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Einleitung. 


Das  Bestreben  der  Politik,  durch  Kundgebungen  ihre  Schritte  zu 
rechtfertigen,  die  öffentliche  Meinung  ssu  gewinnen ^  reicht  bis  in  das 
AÜerthum  hinauf.  Mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerhmsi  steigert 
sich  die  Zahl  der  diesem  Zweck  dienenden  Schriften.  Gegen  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  unrd  der  Name  Staatsschriften  für  solche 
JPuhUcationen  üblicJi.  Die  lebhafte  Action  der  auswärtigen  Politik  im 
achtzehnten  Jakrhundert  hat  bedeutsame  Schriften  dieser  Art  hervor- 
gerufen. 

Friedrich  II.  hat  der  publicistischen  Vertretung  seiner  Politik 
keinen  geringen  Werth  beigemessen;  einige  der  Schriften,  welche  sein 
Verhalten  und  seine  Unternehmungen  ins  rechte  Licht  zu  stellen  be- 
stimmt sind^  stammen  aus  seiner  eigenen  Feder  ^  fast  alle  sind  aus 
seiner  persönlichen  Anregung  hervorgegangen,  nicht  wenige  sind  nach 
seinen  ins  Einzelne  gehenden  Weisungen,  zum  Theil  unter  seiner  Cor- 
rectur,  geschrieben  worden. 

Diese  Zeugnisse  der  politischen  Arbeit  des  grossen  Königs  sind 
heut  in  den  Drucken  durchweg  schwer  zugänglich ,  und  zum  Theil  nur 
m  verstummelten  Texten  überliefert 

Die  Thätigkeit  des  Königs  auf  diesem  Gebiet  klarer  u/nd  vollstö/n- 
diger  hervortreten  zu  lassen ,  hat  die  königliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  eine  Zusammenstellung  wnd  den  erneuten  Abdruck 
derselben  veranlasst. 

Damit  war  die  Aufgabe  gestellt^  das  voTle  Verständniss  jeder  dieser 
Sdtriften  durch  Darlegung  ihrer  Genesis  und  ihrer  Zusammenhänge  zu 
ermöglichen,  den  politischen  Horizont  und  die  Gesichtspunkte,  unter 
denen  sie  geschrieben  tvurde,  festzustellen,  die  Zeit  ihrer  Entstehung  und 
ihren   Verfasser  genau  zu  ermitteln  und  den  Erfolgen  nachzugehen,  mit 


VI  Einleitung. 

denen  sie  in  die  politische  Lage  eingegriffen  hat.  Attö  diesen  Daten 
ergeben  sich  denn  auch  Aufschlüsse  darüber,  wo  und  wie  die  Ansichten 
angesetzt  und  sich  ausgebildet  haben,  welche  damals  die  öffentliche 
Meinung  und  in  der  Folge  das  Urtheil  der  Geschichtsschreibung  be- 
stimmt haben  und  zum  Theil  noch  bestimmen. 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  während  der  sechs  ersten  Re- 
gierungsjahre Friedrichs  11.  erschienenen,  auf  sei^ie  auswärtige  Politik 
bezüglichen  Schriften,  für  welche  sich  der  Ursprung  aus  dem  Gabinet 
oder  dem  Gabinetsministerium  des  Königs  naehweisen  lässt.  Nicht  alle 
wurden  von  der  Regierung  selbst  publiciert,  sie  sind  zum  Theil  ohne 
deren  MitunrJcung  und  ohne  deren  Absicht  bekannt  getcorden. 

Zunächst  erscheint  erforderlich^  eine  Reihe  von  Vorfragen  zu  er- 
ledigen. Ein  rascher  Ueberblick  soll  die  verschiedenen  Formen  ver- 
gegenwärtigen, in  denen  die  Staatsschriften  des  vorigen  Jahrhunderts 
auftreten.  Vorab  sind  die  Staatsschriften  im  engeren  Sinne,  deren 
ofßcieUer  Ursprung  zu  Tage  tritt,  und  die  Flugschriften,  das  heisst  die 
maskirten  Staatsschriften,  zu  unterscheiden. 


1.    Staatsschriften  im  engeren  Sinne. 

A.  Schriften  ohne  bestimmte  Adresse^  unmittelbar 
an  das  Publikum,  die  öffentliche  Meinung  gerichtet 

Hier  kommen  zuerst  die  Schriften  von  ausgesprochen  apologetischer 
Tendenz  in  Betracht,  für  welche  der  diplomatische  Sprachgebrauch  noch 
heute  die  technische  Bezeichnung: 

1.  Exposes  de  motifs  de  conduite  hat*).  Sollen  diese 
Schriften  einen  Krieg  rechtfertigen,  so  heissen  sie  Manifeste. 

Friedrich  II.  hat  im  August  1745  gegen  den  sächsischen  Hof  ein 
Manifest  erlassen  (No.  LXX,  S.  685  dieser  Sammlung),  1744  bei 
seinem  Einmarsch  in  Böhmen  aber  nur  ein  Exposö  des  motifs^ 
qui  ont  obligi  le  Roi  de  donner  des  troupes  auxüiaires  ä  VEmpereur 
(No.  XTJIT,  S.  432),  weil  nach  den  völkerrechtlichen  Grundsätzen  jener 
Zeit  diese  Hülfstruppensendung  noch  nicht  das  Eintreten  des  Kriegs- 
zustandes zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien  einschlösse  ebenso 
wenig  wie  die  Theilnahme  englischer  und  holländischer  Hülfstruppen 
an  dem  Kriege  der  Königin  von  Ungarn  gegen  Karl  VII.  einen  Krieg 
Englands  oder  Hollands  gegen  den  letzteren  bedeutete.  Auch  gegen  den 
Bischof  von  Lattich  veröffentlichte  der  König  im  September  1740  nicht 

♦)  Vgl.  Ch.  de  Martens,  Guide  diplomatique,^.  V.  enti^rement  refondue 
par  M.  F.  H.  Geffcken,  Leipzig  1866,  II,  1,  109. 
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ein  eigenÜiches  Manifest,  sondern  eine  Exposition  des  raisonSy 
gui  oni  porti  le  Bai  aux  justes  represailles  contre  le  prince  Sv^que  de 
Li^ge  (No.  III,  S.  13),  weil  er  sein  Vorgehen  nicht  als  einen  Krieg, 
sondern  als  eine  durch  die  Reichsverfassung  gestattete  Retorsio  juris 
inigui  aufgefasst  wissen  wollte. 

2.  Deductionen  historischer  oder  juristischer  Natur*),  in  welchen 
der  apologetische  Charakter  hinter  dem  erzahlenden  und  deduderenden 
in  die  zweite  Linie  tritt.  Die  juristischen  Deductionen  une  No.  XIV 
bis  XVII  unserer  Sammlung,  S,  96  ff,,  sind  in  der  Regel  sehr  umfang- 
reich. Historischer  Art  sind  No.  F,  S.  20,  No.  XLIX,  S.  4?7,  No.  LV 
S,  543  und  die  kurzen  Stücke  No.  IV,  S.  13  u/nd  No.  LXXI,  S.  685, 
welche  die  Betlagen  zu  einem  Expose  de  motifs  de  conduite  bez.  einem 
Manifest  bilden. 

3.  Die  Schriften,  welche  der  diplomatische  Sprachgebrauch  Decla- 
rationen  nennt**),  werden  sich  im  Allgemeinen  als  diejenigen  offi- 
ciellen  Erklärungen  bezeichnen  lassen,  die  ohne  Vertheidigungen  sein  zu 
wollen,  eine  einfache  Mittheilung  machen,  um  irrigen  Ansichten  des 
Publikums  entweder  wie  No.  XLL  S.  411  etvtgegenzutreten,  oder  wie 
No.  XII,  S,  61  zuvorzukommen. 

4.  Den  Kundgebungen  der  letzten  Art  sind  nahe  verwandt*  die 
unter  No.  XXJ,  S.  292  und  No.  XXUI-XXIV,  Ä  298  abgedruckten 
Zeitungsartikel***) ,  die,  ohne  in  dem  Gewände  einer  förmlichen 
Declaration  aufzutreten,  doch  durch  ihre  Veröffentlichung  in  den  unter 
der  Censur  des  auswärtigen  Amtes  erscheinenden  Organen  ihren  Ur- 
sprung an  den  Tag  legten  und  ihr  offtcielles  Gewicht  erhielten. 


B.  Schriften  mit  bestimmter  Adresse,  nur  mittelbar 
an  das  Publikum  gerichtet 

Soweit  si£  nicht  une  die  zuerst  (No.  1)  zu  nennenden  Patente  ihrer 
Natur  nach  offene,  Jedermann  erreichbare  sind,  werden  sie  der  öffentlichen 
Meinung  entweder  von  dem  Absender,  oder  von  dem  Etnpfänger  vor- 
gelegt, oder  aber  von  einem  Dritten,  der  sie  durch  Zufall,  sei  es  durch 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses,  sei  es  durch  Aufhebung  eines  Couriers 
oder  Erbeutung  einer  Feldkanzlei  oder   eines   ganzen  Archivs  in  die 

*)  Im  engeren  Sinne  kommt  nur  den  letzteren  die  Bezeichnung  Deductionen 
zu,  welche  bei  Holzschuher  und  Siebenkees,  Deductionsbibliothek  von 
Deutschland,  Frankfurt  und  Leipzig  1778,  I,  467  definiert  werden  als  „Schriften, 
worinnen  die  streitigen  Rechte  und  die  darauf  sich  gründenden  Ansprüche  strei- 
tender Parteien  untersucht  und  vertheidigt  werden." 
*♦)  Siehe  Martens  a.  a.  0.  11,  1,  71. 
♦*►)  No.  XXni  wurde  auch  in  einem  Sonderdruck  verbreitet. 
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Hände  bekommen  hat.  Es  ist  bekannt,  dctös  die  beiden  grössten  Kriege 
der  neueren  Zeit  durch  grossartige  PuhlicaMonen  in  gegnerische  Hände 
gerathener  Actenstücke  eingeleitet  wurden:  im  Beginn  des  dreissigj ährigen 
Krieges  machte  der  münchener  Hof  in  einer  Reihe  von  Staatsschriften 
und  Flugschriften  Mittheilwngen  aus  den  Acten  der  nach  der  Schlacht 
am  weissen  Berge  und  nach  der  Ein/nähme  von  Heidelberg  erbeuteten 
Archive  seiner  Gegner,  und  seine  Erhebung  gegen  Sachsen  und  Oester- 
reich  im  Jahre  1756  ^  die  den  siebenjährigen  Krieg  herbeiführte, 
rechtfertigte  Friedrich  der  Grosse  durch  die  Veröffentlichung  der  in 
Dresden  vorgefundenen  Correspondemen.  In  der  uns  beschäftigenden 
Periode  war  im  Herbst  1744  der  österreichische  Hof  in  der  Lage,  mit 
einer  Publikation  aufgefangener  preussiscJwr  Depeschen  hervorzutreten 
(No.  i,  Ä  495). 

Diese  mittelb ar  zur  Kenntniss  desPublikums  kommenden  ScJiriften 
sind  sehr  verschiedener  Art     Wir  unterscheiden 

1.  Patente  (Lettres  patentes,  litter ae  patentes)  heute 
Proclamationen  genannt;  die  Höfe  richten  sie: 

a)  an  die  eignen  Unterthanen*),  vergl.  No.  LU,  8,  528; 

b)  an  die  Einwohner  eines  zu  occupierenden  Landes,  vergl,  No.  IX, 
S.  67;  No.  XLVU,  S.  ^0;  No.  LUI,  S  528; 

c)  an  die  Bevölkerung  eines  Nachbarlandes,  vergl.  No.  XLVIII, 
S.  4ffl;  No,  LXITJ,  Ä  684,  Die  letzte  Schrift  nennt  sich,  weil  ihr  zu 
einem  eigentlichen  Patent  die  Unterschrift  feMt,  Manifestation, 

Nur  eine  andere  Form  für  diese  dritte  Art  der  Paterde  ist  es, 
wenn  Friedrich  IL  anstatt  die  Ungarn  oder  die  Polen  unmittelbar  an- 
zureden, 1742  den  Marschall  Schwerin  einen  offenen  Brief  an  den  Pala- 
tinm  Palffy  schreiben  lässt,  und  selber  im  Mai  und  im  Juni  1745  zwei 
Briefe  an  den  Krongrossfeldherm  von  Polen  richtet  (No.  XXVIIly 
S  324;  No,  LX7UI.  LXIX,  S  680). 

2.  Diplomatische  Actenstitcke**) : 

a)  Für  die  Oeffentlichkeit  bestimmte  Erlasse  eines 
Hofes  an  seine  Gesandtschaften,  Rescripta  ostensibilia, 
die  namentlich  der  unenerHof  in  der  Form  von  Circularrescripten, 
mit  Vorliebe  in  die  Welt  sandte***),  und  durch  die  sich  zwangloser 
zu  detn  Publikum  reden  liess,  als  durch  Exposes  und  Deductionen. 

Preussische  Rescripte  dieser  Art  sind  in  unserer  Sammlung  unter 

*)  In  neuerer  Zeit  pflegen  sich  die  Kriegsmanifeste  in  die  Form  von  Procla- 
mationen dieser  Gattung  zu  kleiden. 

**)  Rein  urkundliche  Schriften,  wie  Verträge,  Friedensschlüsse,  Capitulationen, 
Cartelle  etc.  sind  als  jedes  discussiven  Charakters  entbehrend  von  unserer  Samm- 
lung ausgeschlossen  geblieben. 

♦^)  Vergl.  S.  516,  sowie  S.  394.  409.  448. 
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fö.  XII,  b\  83;  No.  XX,  Ä  :289;  No.  LXUl  Ä  574.  ahgedmelct 
Die  Rescripie  unt^  No.  XIII,  S.  91  und  No.  XXII,  S.  292,  nnd  1741 
gegen  den  Willen  des  berliner  Hofes  bekannt  gmvorden^  emch  No,  X, 
S.74war  ursprünglich  nicht  ßr  die  Oeffentlichkeit  bestimmt,  No.XVUI^ 
Ä  577  und  No.  LXXIX,  S.  719  sind  ihrer  Zeit  nur  iheilweise,  No. 
XXVI  &  310;  No,  XXVU,  S.  315  und  No.  XXXU,  S.  365  nur  in 
yAnalysen  zur  Kefmtniss  des  Publihmis  gekommen, 

h)   Diplom  atisehe  ilittheilungen   von  Hof  su  Hof. 

Als  Grundsatz  galt,  dass  die  Veröffentlichung  solcher  MiUheilungen 

^^iIbii  Wheü^  von  detn  die  MittJieilung  ausging ^  jedenfalh  nicht 
'  erfolgen  durfte,  als  bis  die  letztere  an  ihre  Adresse  gelangt  war  "*"). 
Empfänger  Hessen  sich  über  den  Gehraueh^  deti  er  mit  dcfi 
Mittheilungen  machen  teoTIte,  nicht  wohl  Vorschriften  machen^  weshalb 

Verkehr  stoischen  Cabineten,  die  nicht  in  fretmdsehafilichem  Ein- 
t^erfiehmai  mit  einander  standm**),  stets  grosse  Ahneigung  gegen  einen 
Wßchriftlichen  Meinungsaustausch  obtvalteie. 

Es  sondern  sich  im  Einseinen: 

a)  Briefe  eines  Souveräns  an  einen  andern,  oder  an  einen  hei 
ihm  accreditiertefi  Diplomaten,  Hierher  gehören  No.  i,  S.  1;  No,  U^ 
S.  11;  No.  VUI,  S.  63;  No.  XXXVU,  S.  388;  bez.  No.  LVI-LVll 
.iS.  569. 

ß)  Mittheilungen  durch  die  diplomatischen  Ver- 
treter: 

Mündliche  Erklürungen,  vergl.  No.  XXX^  S.  351;  No* 
XXXHI,  S.  365;  No.  XLU,  S.  411;  No,  LXXVl  S.  715*''*). 

Mündliche  Erklärung en,  die  durch  einmalige  oder  meder* 
holte  Verlesung  des  Erlasses,  der  sie  anbefiehlt,  geschehefi  C^ faire  la 
lecture'*),  sodass  dtr,  welcher  die  Erklärung  entgegennimmij  Zeit  half 
sie  detn  Wortlaut  oder  doch  dem  Sinne  nach  zu  Papier  zu  bringen 
(vergl  No.  XI.VI,  S.  465;  No.  XLV  S,  663;  No,  LXXIU,  S.  712), 
frobei  auch  uohl  eine  Art  Protokoll  aufgenommen  teird  (No.  XI,  S. 79)* 

Mündliche  Erklärungen,  nach  dtjren  Abgabe  entweder  ihr 
Wortlaut  (als  ^.discours^'f  vergl.  S.  510,  od(r  t.disetirsus  in  substantia, 
pergL  Ä  15)  ^  oder  das  Rescript,  welchem  gatiäss  die  Erklärung 
geschah  (No.  XXXIX,  S.  402;  Na.  LXI-LXII,  S.  639;  No.  LXIV, 
S.  663),    oder   auch    ein    m    diesem    Zteecke   redigierter   ,,  Extra  et 


•j  Eiu  GniudsÄÜ,  der  von  Seiten  dc5  wiener  Hofes  im  diplomatischen  Ver- 
kehr mit  Preuasen  nicht  immer  beobachtiit  wurde,  vergl.  !S.  31.  33. 

^  SelbBt  in  solchen  Fällen  kamen  oft  genug  Indiscretionen  vor,  vergL  S.  392. 
♦•^  Wir  geben  statt  der  zur  KenntnLsa  des  Publikums  gekonmieiieu  ungeuauen 
Analj***»  dieser  Erklärungen  stete  den  Wortlaut  der  Weisungen»  auf  welche  hin 
erfolgten.    Vergl  unten  8.  LIH. 
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Rescripts"  (No.  XL,  S,  402)  schriftlich  ohne  Unterschrift, 
zurückgelassen  wird  —  lediglich  um  dadurch  dem  Gedächtniss  dessen, 
dem  die  Urklärung  gemacht  unrd,  zu  Hülfe  zu  kommen  (als  y^aide-mi- 
moire"*),  „sublevandae  memoriae  gratiu") 

Schriftliche  Erklärungen  ohne  Unterschrift,  wie  No. 
LXXVUI,  S.  717. 

Schriftliche  und  gezeichnete  Erklärungen,  heute  Noten 
oder  Memoires  (Memoranda)  genannt**),  während  sich  die  in  un- 
serer Sammlung  befindlichen  preussischefi  Erklärungen  dieser  Art  Pr  o  - 
memoria  (No.  VI***),  S.30;  No.  LXVU,  S.  678;  No.  LXXU, 
S.  699;  No.  LXXIV,  S.  713;  No.  LXXV,  S.  714;  No.  LXXVU, 
S.  716)  oder  Resolutionen  (No.  XXV,  S.  304f),  No.  XXXIB., 
S.  360)  nennen. 

Am  deutschen  Reichstage  wurden  die  Erklärungen  der  einzelnen 
Comiiialgesandtschaften  den  Directorialgesandtschaften  (Mainz  im  Kur- 
fürsten-, Oesterreich  bez.  Salzburg  im  Fürstencollegium)  überreicht,  die 
sie  dann  den  Ständen  „per  dictaturam  publicam*'  mittheilten.  Eine 
besondere  Art  dieser  Erklärungen  sind  die  Voten,  welche  die  Gesandten 
bei  den  Abstimmungen  verlasen  (No.  XXXIV,  S.  369).  Statt  des  um- 
ständlichen Didier ens  wurde  für  gewöhnlich  die  Form  getvählt,  dass 
die  zu  insinuierenden  Actenstücke  dem  Directorium  in  der  erforder- 
lichen Anzahl  von  Druckexemplaren  übergeben  wurden,  um  „loco 
dictaturae^'  zur  Austheilung  zu  kommen.  Ausserdem  stand  es  jeder  Ge- 
sandtschaft frei,  ohne  Vermittlung  des  Directoriums  Actenstücke  „ad 
aedes  legatorum^*'  vertheilen  zu  lassen  (vergl.  S.  32;  544);  doch  kamen 
die  Schriften  dann  nicht  zu  den  Reichsactcn. 


♦)  In  den  Acten  der  uns  beschäftigenden  Zeit  sind  wir  dieser  Bezeichnung 
nicht  begegnet;  ebensowenig  ist  die  Bezeichnung  Verbalnote,  die  wir  für  die 
ad  2)  und  3)  genannten  Erklärungen  der  Kürze  wegen  hier  und  da  gebraucht 
haben,  in  jener  Zeit  eine  officielle. 

••)  Je  nachdem  in  dem  Schriftstück  der  Unterschrift  die  Courtoisie,  d.  h.  die 
Formel  der  Versicherung  der  Hochachtung,  vorausgeht,  oder  nicht;  vergl.  M ar- 
ten s  a.  a.  0.  n,  2,  5.  Eine  Note  in  diesem  Sinne  ist  von  den  Schriften  unserer 
Sammlung  nur  No.  XXXI A,  S.  860.  —  In  einem  Rescript  an  den  preussischen 
Gesandten  in  Petersburg  vom  5.  Juni  1745  wird  die  Bezeichnung  Note  im  Gegen- 
satz zu  einer  unterzeichneten  Erklärung  gebraucht,  vergl.  unten  S.  707,  Anm.  1. 
♦♦♦)  No.  VI,  ein  am  Reichstage  zu  übergebendes  Circular,  ist  in  den  ims  vor- 
liegenden Drucken  nicht  gezeichnet;  doch  dürften  die  wirklich  zur  Ueberreichung 
gekommenen  Exemplare  zuvor  von  dem  Comitialgesandten  unterfertigt  worden  sein. 

t)  Das  Actenstück  ist  dort  nach  dem  Entwurf  abgedruckt,  in  welchem  die 
ünterfertigung  fehlt;  dieselbe  lautet:  Par  ordre  exprös  du  Roi.    H.  de  Podewils. 
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II.    Flugschriften, 

Neben  den  verschiedenen  Arien  der  Staatsschriften  im  engeren 
Sinne,  deren  Uehersicht  eben  gegeben  ist,  begegnet  man  in  der  poli- 
tischen Tagesliteratur  der  vorigen  Jahrhunderte  zahlreichen  Publi- 
cationen,  die  jedes  officiellen  Anstriches  entbehren.  Mit  besonderer 
Vorliebe  wählen  diese  Schriften  die  Briefform:  bald  ist  es  ganz  all- 
gemein ein  Freund,  der  seinem  Freunde  über  die  oder  jene  politische 
Frage  seine  Ansichten  mitthetlt,  bald  schreibt  ein  Edelmann,  ein  Bürger^ 
ein  Kaufmann,  ein  Rechtsgelehrter,  ein  Officier;  gelegentlich,  in  einer 
Flugschrift  aus  dem  Jahre  1758,  stellt  auch  ein  BuchdrucJcergeselle  in 
einem  Briefe  an  einen  Freund  seine  Betrachtungen  über  die  Schriften 
an,  die  er  zum  Druck  befördern  muss,  worauf  dann,  um  ihn  zu  wider- 
legen, in  der  Gegenschrift  sein  Fressbengel  nicht  bloss  redetid,  me  die 
Thiere  in  der  Fabel,  sondern  sogar  ah  Briefsteller  auftritt.  Nicht 
minder  beliebt  ist  in  dieser  Literatur  die  dialogische  Form:  zwei  oder 
mehrere  Personen,  häufig  Angehörige  verschiedener  Nationen,  unter- 
halten sich  über  eine  Tages  frage,  bis  der  eine,  der  im  Sinne  des  Ver- 
fassers der  Flugschrift  redet,  die  Anderen  überzeugt  hat.  Dazu 
Tcommeny  ohne  eine  derartige  Einkleidung ,  ohnvorgreifliche  Gutachten 
und  ohnmassgebliche  Rathschläge,  ohnpassionierte  Anmerkungen,  zu- 
fällige Gedanken,  patriotische  Beflexiones  u.  s.  w.,  endlich  die  grosse 
Menge  der  Spottschriften  und  Pamphlete,  wovon  eine  Anzahl  freilich 
nur  handschriftlich  kursierte. 

Auch  diese  Flugschriften  sind  me  die  eigentlichen  Staatsschriften 
zum  grossen  Theile  aus  den  leitenden  Kreisen  hervorgegangen  oder  von 
da  aus  veranlasst  worden*).  Aber  sie  zeigen  sich  auf  das  Eifrigste 
bemüht,  ihre  Herkunft  zu  verbergen  und  den  Leser  zu  mystificieren. 
Man  achtet  darauf,  dass  die  Lettern  und  typographischen  Zierrathen 
nicht  zu  Verräthem  des  Geheimnisses  werden,  man  stellt  den  am  Druck- 
orte selbst  befindlichen  Buchhandlungen  die  Exemplare  durch  Vermit- 
ielung  des  Postamtes  zu,  „als  wenn  sie  mit  der  kölnischen  oder  frank- 
furtischen Post  gekommen''',  und  auf  demselben  Wege  spielt  man  sie 
fremden  Diplomaten  in  die  Hände,  unter  einer  Adresse,  die,  um  un- 
verdächtiger zu  erscheinen,  einige  Verstösse  gegen  Titulatur  und  Ge- 
nealogie enthalten  muss  **).  Auf  dem  Titelblatte  einer  so  maskierten  Schrift 
prangt  dann  wohl,  wie  bei  der  No.  XLIV  unserer  Sammlung  S,  432  ***) 

*)  Vergl.  J.  G.  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  Politik,  Leipzig 
1855  flP.,  TheU  IV,  Abtheilung  4,  S.  4. 

**)  Vergl.  unten  S.  436.     Andere  Mittheilungen  über  den  Vertrieb  derartiger 
Schriften  8.  281  und  896. 

***)  Vergl.  auch  S.  439.  596. 
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und  anderen^  die  utopische  Firma  Pierre  Marteau  in  Köln  am  Ehein^ 
über  die  gMch  hier  eine  Bemerkung  Flafjs  finden  mag.  Die  Firma 
spukt  in  der  Geschichte  voniehmlich  der  Brosekürtmliffratur  vün 
dfjr  Mitte  des  sieh^ehntmt  bis  in  den  Anfamj  unseres  Jahrhunderts, 
Dass  sie  ihre  angchlichen  Verlagsartikel  seit  1670  auch  in  den  buch- 
hämJhHschef^  Messkatalogen  anzeigt,  könnte  auf  die  Meinung  fuhren, 
als  habe  u^^irkh'ch  eine  Handlung  jenes  Namens  in  Köln  bestandcfi; 
dass  es  sich  aber  dabei  nur  um  eine  Mystißcation  handeln  kann^  er- 
hellt schau  aus  dem  Umstände ,  dass  im  buntat  Durcheinander  bald 
Peter  Marieaus  seel  Wittib,  F.  Marteau  junior^  P.  Marteau s  Erben, 
P.  Marieaus  Söhne*),  bald  aber  wieder  Peter  Marteau  fielbsi  (Pierre 
Jf.,  Peter  Hammer,  Pietro  del  MarteJIo,  Feims  3IartcUns)  ihre  Xom- 
täien^  mm  Theil  höchst  verdächtiger  Art"^*)  mm  TWkatif  atibietcn. 
Welcher  Beziehung  dieser  seltsame  UeberaJhmdnirgefhds  seine  Eni- 
stehtmg  und  in  der  Folge  seine  Poj^ularität  verdm^iCj  lässt  sieh  nicht 
mehr  verfolgcfi***) ;  genug,  dass  es  allmählich  convefhlionell  tvurde,  eine 
Schrift,  die  incognito  ihren  Weg  nehmen  sollte^  unter  seiner  gleichsam 
internationalen  Fhantasir flagge  fahren  zu  lassefh,  und  dass  dem 
etitsprcehenä  dir  schmienhaflr  Peter  Marteau  in  seiner  Ubiquität  mim 
Typus  buchhändhrischer  Mgstifieation  wurde  f)* 


*)  In  den  Messkatalogen  {vetgl.  G.  Schwetsclike,  Codex  nunciinarius 
Germaniae  litcratae  bisciuilaris,  Halle  1850)  taueht  diese  jun^^ere  Generation  der 
Familie  Marteau  erst  im  Jalire  1718  auf;  aber  fH'hou  aus  dem  Jahre  16S9  kennen 
wir  auf  der  Marienliibliothek  zu  Halle  eine  Schrift  mit  dem  Dniekort  „Colomae 
impensia  viduae  et  haerednm  beati  Fe  tri  Martelli;  s.tr  Trajani  Bocea- 
luii  Actio  erüniiialia  in  Pamasso. 

**)  Ein  groitöer  Theil  der  berüclilijG^ten  gefiilschten  franjiößiflchcu  Jlemoircu- 
literatur  will  bei  P.  Marteau  erschienen  sein. 

***)  Albr.  Kirchhoff,  Beiträge  ziir  Geschichte  dca  dentachen  Buchhandels, 
Bd.  I,  Leipzig  1851,  S.  12G  entuinniit  einem  Briefe  von  MoretuB  an  Justns  JJjihius 
aus  dem  Jahre  1005,  dass  sieh  die  Autoren,  deren  Werke  in  Beipen  von  der 
epauischen  Censur  beanstandet  %^njrden,  für  den  Druck  naeli  Krdii  wandten,  und 
-will  darin  einen  liistorischen  Hintergrund  für  die  Fietion  der  Finua  F.  Jlarteau 
sehen*  Dass  auch  im  achtzehnten  Jahrhuudert  in  der  That  gerade  in  Ki3ln  «ahl- 
reiche  anonyme  FhigHchriften  gedruckt  'wnjrden^    ersieht   man  unten   S.  330,  375. 

t)  Bei  Kirchhnff  a.  a.  0*  If,  202  findet  man  eine  satirische  An^seige  aua 
dem  Jahre  17S0  mitgetheilt:  „xViiä  Stnbenberg,  nicht  weit  von  Ofen,  in  Nieder- 
ungarn wird  hicrdnrch  jedeniiänniglich  und  in  Sonderheit  denen  Herren  Buck- 
händlenj  mitgetheilt,  daas  sieh  der  bekamtte  Pierre  Marteau,  tim  daa  sehnliche 
Verlangen  vieler  Leute  zu  stillen,  entächlosacn  habe,  ein  l^'änimaeratious-Betru^- 
Lexic4}u  unter  sehr  vorthejllmften  Bedingungen  (»eil.  vor  sich  seibat)  zu  dnieken" 
u.  a.  w.  Der  Hamburger  Unpartheyische  Correspondnnt  vom 
24,  Juli  1745  ychlngt  bei  Erwähnung  eines  im  Verlage  des  „unsterblichen  Peter 
Marteau"   erschienenen  Buches   demselben  eine  Reihe  Werke  zum  Verlegen  %'or, 
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Friedrich  n.  als  Publicist.  XIII 

Unter  die  Kategorie  der  Flugschriften  oder  verkappten  Staats- 
Schriften  gehören  von  den  Stücken  unserer  Sammhmg:  No.  XXIX, 
S.  328;  No.  XXXV,  S.  374;  No.  XXXVIU,  S  394;  No.  XLIV, 
S.  432;  No.  U,  S.  515;  No.  LIX,  S.  581.  Auch  No.  LX,  S.  623  war 
bestimmt,  von  preussischer  Seite  als  Flugschrift  verbreitet  zu  werden, 
ist  dann  aber  von  dem  bairischen  Hofe  in  Gestalt  eines  Oircular- 
rescripts  veröffentlicht  worden.  Zu  den  Flugschriften  kann  man  auch  No. 
UV,  S.  536  zählen,  insofern  die  Schrift  keinen  officieUen  Charakter  trägt j 
obgleich  der  officieUe  Ursprung  für  Jeden  zu  Tage  lag.  Endlich 
schliesst  sich  dieser  Beihe  der  unter  No.  XXXVI,  S.  383  abgedruckte 
Zeitungsartikel  an. 


Friedrichs  des  Grossen  Thätigkeit  als  Publicist  ist  lange  Zeit  nicht 
hinreichend  gewürdigt  worden.  Die  im  achten  Bande  der  akademischen 
Ausgabe  der  QHuvres  de  Fridiric  le  Grand  abgedruckten  Considörations 
sur  Vetat  prisent  du  corps  politique  de  TEurope,  die  im  Jahre  1738 
entstanden  sind^  galten  als  die  politische  Studie  eines  jungen  Fürsten 
zu  eignem  Nutzen  und  Frommen,  bis  erst  vor  Kurzem  der  Nachweis 
geführt  worden  ist,  dass  sie  geschrieben  umrden,  um  als  Flugschrift 
die  öffentliche  Meinung  in  England  und  Holland  über  die  Ziele  der 
französischen  Politik  aufzuklären*).  Dass  Friedrich  als  König  fort- 
fuhr y  dem  ürtheile  der  Zeitgenossen,  der  publicistischen  Debatte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden,  und  dass  er  nach  verschiedenen  Bichtungen 
hin  selbstthätig  in  dieselbe  eingriffe  ist  gleichfalls  erst  in  neuester 
Zeit  beachtet  und  festgestellt  worden*"^).     Wie   Friedrich  der   Grosse 

deren  Titel  die  Geschmacksverirrungen  der  damaligen  Unterhaltmigsliteratur  per- 
siflieren. Im  Jahre  1807  erschien  in  Berlin  eine  Schrift:  „Ein  Wort  im  Ver- 
trauen an  den  Herrn  Peter  Hammer  von  Cöln,  betr.  die  Schrift:  Ver- 
traute Briefe  über  die  inneren  Verhältnisse  am  preussischen  Hofe  seit  dem  Tode 
Friedrichs  IL"  (Königl.  Bibl.  zu  Berlin,  71  pp.  8°);  zum  Schluss  steht  ein  Gedicht 
„Die  KJugen  im  Lande",  eine  Parodie  des  Scliiller'schen  Reiterliedes,  wo  es  u.  A. 
heisst:  „Pasquille  zu  drucken  in  dieser  Zeit,  ist  Peter  Hammer  ja  immer  be- 
reit" u.  8.  w. 

*)  Vergl.  M.  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich  (Aus 
der  Zeit  Friedrichs  d.  Gr.  und  Friedrich  Wilhelms  IH.,  Abhandlungen  zur  preuss. 
Gesch.,  Leipzig  1876,  S.  1  ff.);  zuerst  voriiffentlicht  Zeitschrift  für  preussische 
Gesch.  Bd.  Vfll,  1870.  —  Vergl.  unten  S.  328. 

♦♦)  VergL  J.  G.  Droysen:  Uebcr  eine  Flugschrift  von  1743,  Abhandlungen 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Classe,  1872,  S.  91  ff.  — 
und :  Kriegsberichte  Friedrichs  d.  Gr.  aus  den  beiden  schlesischen  Kriegen,  Beiheft. 
zum  Militarwochenblatt  1875,  S.  237  ff.;  1876,  S.  305  ff.;  1877,  S.  85  ff. 
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die  Berichte  über  die  glänzenden  Erfolge  seiner  Waffen  mit  der  eignen 
siegreichen  Hand  aufsetzte,  so  verfasste  er  auch  die  Manifeste  selber, 
welche  die  Erhebung  dieser  Waffen  ankündigten  und  rechtfertigten,  diese 
stolzen  Kriegserklärungen^  in  denen  Europa  die  Sprache  Ludwigs  XIV. 
wiederzuhören  glaubte*).  Zur  Seite  ghigen  ihnen  die  Flugschriften,  in 
denen  der  König  mit  geschlossenem  Visier  für  seine  Politik  eintrat. 

Von  der  einen  aus  der  Zahl  dieser  publicistischen  Arbeiten 
Friedrichs  II,,  von  dem  Expose  von  1744,  liegen  nicht  weniger  als  acht 
Enttvürfe  vor  (vergl,  unten  S.  432  ff).  Wir  gewinnen,  wenn  wir  so 
gleichsam  an  den  Schreibtisch  des  Königs  herantreten  dürfen,  den  an- 
jBiehendsten  Einblick  in  seine  Art  und  Weise  zu  arbeiten. 

Zuerst  werden  die  Gedanken  flOchtig  auf  das  Papier  niedergewor- 
fen, wie  sie  dem  Schreibenden  in  clie  Feder  kommen;  er  fasst  sie  in  die 
ersten  besten  Worte,  um  sie  zunächst  rmr  festzuhalten. 

Dann  beginnt  er  an  die  Form  zu  denken,  die  er  ihnen  geben  uoill. 
Indem  der  König  den  ersten  Entwurf  umarbeitet,  indem  er,  diese  ztveite 
Bedaction  in  der  Hand,  seinem  Cabinetssecretär  einen  neuen,  wiederum 
sehr  geänderten  Text  in  die  Feder  dictiert,  indem  er  an  dem  Dictat 
nochmals  mit  eigner  Hand  feilt,  hier  ein  Wort  streicht  und  dort  eines 
hinzufugt  —  so  werden  die  losen  und  eckigen  Satzbildungen  allmählig 
eingerenkt  und  abgerundet,  die  farbloseren  Ausdrücke  verschmnden, 
um  gewählteren  und  prägnanteren  Platz  zu  machen. 

Hat  endlich  der  Entumrf  vor  dem  Forum  des  Sprachgefühls  Gnade 
gefunden,  so  wird  er,  unter  Zuziehung  eines  competenten  Beurtheilers, 
des  auswärtigen  Ministers,  noch  einmal  einer  genauen  Prüfung  in 
Bezug  auf  seinen  Inhalt,  seine  politische  Zweckdienlichkeit  unterworfen, 
wobei  in  dem  Könige  der  Stilist  und  der  Staatsmann  mitunter  in  (Jon- 
flict  gerathen.  In  einigen  Fragen  siegt  der  Letztere,  denn  Friedrich  ist 
„nicht  so  verliebt  in  seine  Antithesen,  um  sie  nicht  der  Politik  zum 
Opfer  zu  bringen*^**);  opfert  er  ihr  doch  einmal  eine  ganze,  bereits 
vollständig  druckfertige  Flugschrift***).  An  einzelnen  Wendungen 
aber  Jiält  der  König  trotz  der  Vorstellungen  seiner  Minister  mit  Zähig- 
keit   fest.     Auch  geschieht   es,    dass  die  Minister  nicht  Gelegenheit 


*)  Der  Minister  v.  Podewils  berichtet  dem  Könige  am  25.  Sept  1740,  er 
habe  den  fremden  Gesandten  die  Schriften  gegen  den  Bischof  von  Lattich  (No. 
in-IV,  S.  15)  mitgetheilt:  „autant  que  j'ai  appris  par  d'autres,  laplupart  en  lisant 
le  manifeste  de  Wesel,  ont  dit:  cela  est  fort!  cela  est  vif!  c'est  le  langage  de 
Louis  XrV,  et  voili  un  d^but  qui  fait  juger  de  ce  qu'on  doit  attendre  un  jour  de 
ce  prince." 

**)  Vergl.  S.  452. 
***)  Vergl.  S.  333. 
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f/^r  ^^iiachtendes  Wart  su  sprechen,  wenn  der  König  im 
Felde  ist  und  ihnen  aus  dem  Haupiquartiere  Manuscripte  zuschickt y 
deren  Druck  keinen  Aufschub  leidet.  Hier  treffen  sie  dann  wohl  auf 
*r   Verantwortung  die  Ae7uhrungen ,  die  s^ic  für  unerlässlich  halten^ 

machen  nachtrliglivh  heim  Könige  ihre  Gründe  geltend*),  oder  si^ 
legm  hei  miftder  mehligen  Sachen  verbessernde  Hand  auch  stiUschieeigefid 
an.  Man  hofft  dann  auch  wohl^  ,,dass  der  Autor  die  Schrift  nicht 
wieder  zu  sehen  bekommt^  *^), 

Der  Muttersprache  hat  sich  Friedrich  in  seinen  publicistischen 
Schriftert  ebensowenig  me  in  seinen  poetiscJien  und  unssensvhaftlichen 
bedient.  Ueberhaupt  untrde  in  der  pn^issischen  Diplomatie  mit  seifietn 
Itegierungsantritte  das  Französische  die  officielle  Sprache;  der  deutsche 
Kanzleistil  durfte  nur  noch  in  den  auf  die  Meichsamiclegenheitm  be- 
mglichen  Expeditionen  zur  Amrendwtg  kommen.  Die  unten  S,  704  an- 
geführte Aeusseruwj  des  Königs  lässt  trseheHf  dass  ihm  dieser  Stil,  ob- 
wohl er  Hin  bei  anderer  Gelegefilieit  „sehr  schön^'  netmi'^'^*),  geradezu 
\lich  war.     Und  doch  verräth  eine  Correctur  von  seiner  Hand^ 

wir  m  dem  Entumrfe  einer  deutseh  geschriehenmi  Staatsschrift 
finden,  ein  sehr  richtiges^  wir  möchten  sagen  modernes^  deutsches  Sprach- 
gefühl: wemi  nämlich  der  König  die  am  Kriege  nicht  hetheiligicn  Reichs- 
lande nicht  .Mnschuldige'''  genannt  teissen  will,  sonderth  „neutrale'' 
(vergl  Ä  438), 

Dem  Verständnisse  des  Königs  fi*r  den  Werth  der  öffmtlichen 
Meinung,  woi^on  seine  unmittelbare  Betheiligung  an  der  pMicisiischeti 
Debatte  setner  Zeit  Zeugniss  ablegt  ^  entspricht,  d<iss  er,  statt  über 
die  Atigriffe  der  Presse  gegen  seifte  Politik  kühl  hinwegjmsehen^ 
ihre  Hallmig  wenigstetis  in  den  erstcfi  Jahrzehnten  sci'twr  Regierung 
mit  Aufmerksamkeit  beobachtete  und  ihre  Ausschreitungen  nicht  un- 
geahndet Ibissen  wollte»  Scfwn  als  Kronprinz  hat  er  sich  über  diesen 
^Qegenstand  geüussert.  Sein  Vater  hatte  ein  Pasquill,  das  ihn  ver- 
^itete,  eifie  ,,Epist.^*Don  Quixotes  an  defi  Schwanenritier*'  mit 
Ghiehmuth  hingenommen ,  ohne  den  Verfasser^  der  nicht  mibekanni 
ivar,  verfolgc^i  su  lassen:  zwar  schreibt  Friedrich  bei  diesetn  Anlnssc 
an  Voltaire,  ein  Kötiig  sei  darüber  erhaben,  an  der  ZUchtigung  eines 


*)  Vergl  8.  6H6,  S.  74. 

^)  iyo  meint  der  Cabiaetaratb  Eichel  zu  dem  MiiiiBter  Graf  Podewib  bei 
Ücbererodung  eine»  Kriegsbericbtes^  in  welcliem  eine  Stolle  zu  verlc'tzend  scheint, 
24  Ö€pt  1745;  Droysen^  Kriegshe richte  a,  a.  O*,  Jahrgang  1875,  S.  25tl. 

^**)  Marginal  des  Königs  zn  einem  Bericht  des  Cahinetämiiiisteriuma  vom 
0.  Jtmi  1740:  Dana  tout^  Ics  choses  qui  regardent  rAllcmagiie,  il  faut  qnc  le 
sfyle   aliemand   de   chanceüerie,   qui   est   tr^-bcaUf    dans  nos   chancellcrtcä  sott 
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Elenden  Gefallen  /t«  finden^);  wie  wenig  er  aJjer  hereits  damals  dieseti 
Grtiftdsatjs  /&r  durchführbar  hielte  lässt  der  Brief  ersehen,  dm  er  hei  de 
nämlichm Gelegenheit  an  deti Minister  Grumhckow richtete**) :  ^Jeh gestehe 
Umefhj  dass  ich  deih  Gleichnmth  des  Königs  nicht  gmvg  zu  bewimdtrn 
teeisSf  der  es  sich  geduldig  gefallen  lässt,  duss  man  anderwärts  gans 
oßm  verläumderische  Libelle  druclij  welche  sane  Person  angreife7i  und 
iJm  bei-  dimcfi,  die  ihi  nicht  Iccmum^  in  Ver7t4f  bringen.  Ich  gestehe^ 
dass  das  Blut  mir  m  Kopfe  gestiegen  ist^  tmd  dass  ich  es  sehr  wohl 
verstandeti  hahefi  uürde,  die  Unverschämtheit  des  Poeten  und  die  In- 
famie seines  Auftraggehers  zur  Mechefisehaft  su  ziehen,'^  Wir  sehen 
Friedrich  nach  seiner  Thronbe^teigufig  genau  in  dem  geäusserten  Sinne 
handeln.  So  erhalt  einer  seiner  Gesandtm  im  Haag  in  seiner  Instmdiou 
die  Weisung  f  „Acht  zu  geben  ^  damit  nichts  in  dencfi  holländischen 
Zcihmgen  geseUei  werde,  welches  mir  oder  meiner  Sache  präjudicierlich 
ei  oder  mich  bei  dem  Publico  odiet(s  machen  kmne*'***)^  und  wmn 
$eine  Beschwerden  über  die  Attgriffe  der  holländischen  Presse  nicht  die 
geu>ünschtcn  Massregeln  seitens  der  Behörden  in  Holland,  erzielen  t  so 
iemit  der  König  noch  andere  Mittel,  dir  UebeHhäter  sti  züchtigenf). 
Ihm  englischen  Cabinei  werdai  anldsslich  der  Ijugcfmachrichtcn  der 
londoner  Zeitm^fen  hei  Gekgmhcii  Repressalien  in  Aussicht  ge^ 
stelUft).  ^ 

Von  Friedricihs  des  Grosseti  publicistischef^  Arbeiten  haben  in  der 


rrtVa^ric  le  Grand,  BerUii  1846  ff.,  XXI,  126. 
Bei  D  u  n  c  k  ti  r ,  Eine  Flugsclirif t  des  Krünpniizcu  Fnt*bich^ 


*)  (E  UV  res  tio 

**)  16.  März  1737 
a.  a.  O.  S.  32. 
***)  S.  324. 

t)  Dem  Verleger  des  Groninger  Courant  sclireibt  der  preiissbclie  Le- 
gationssecrotfir  Beck  am  28.  September  1744  aus  dem  Haag:  „Comme  vous  6tca 
le  distribateiir  et  Fimprimeur  de  cctte  feuille,  je  vcux  bien  pour  cette  foiB  vous 
avertir  cliaritablr^inent  <pie^  si  ii.  Tavciiir  il  »V  trouve  la  moiHdro  rxpressiou  in* 
jimense  k  Tboimeur  de  S.  M.  PniBs.,  üii  prendra  mie  rewlutiün  qui  vcnts  tui  fera 
ropciitir  le  resto  de  voh  jotirs.  Ne  voiie  imagin  ^  .  ce  sera  par  des  plaiiitea 
qu'nii  fera  eontre  vous;  im  chatiment  seuaible  votia  tombera  en  partage''  ete.  Diq 
Acten  ergeben  für  zahlreiche  Ffdle,  dass  die  Reclamationeii  oder  Fclbststäudigea 
Massregclu  der  Ge.saadtsehaften  gegen  die  Aus&e breitungen  der  Preise  des  Aus- 
lands auf  immittelbare  Weisimgen  aua  dem  Cabinet  des  Königs  erfolgten. 

tt)  Im  Sejitember  1743  tigcliten  engU^clie  Zeitungen  ihren  Lebern  das  Mrircben 
auf,  dreiiuiudert  preussische  Soldaten  peien  mit  ihren  Offieieren  xnid  in  voller 
Montienmg  aus  ScUle«ien  über  die  pohiiK'be  Gronze  deiiertiert.  Der  Kr»nig  verfugt 
(am  Rande  des  BericbtM  des  Rei^identen  Andrie,  T^ndon  20.  Sept,  1743):  „DtT 
Etatsminister  Graf  PadewiU  soll  &icb  gegen  Hyndfonl  (den  englißcben  Gesandten 
in  Berlin)  darüber  beschweren  und  ihm  siigcn,  es  wäre  uns  eiu  Leiehtes,  ebeu 
dergleichen  erftmdene  Dinge  von  der  engliseben  Armee  in  die  Zeitungen  setzen 
EU  lassen.  Wir  wollten  aber  gt^'nereux  sein,  und  wenigstens  abwarten,  wie  sie 
fiieb  in  ihren  Zeitungen  gegen  nus  meuagicreii  würden,'^ 
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i  seiner  Werke  nur  eine  Reihe  mn  Flugschriften  aus 

rder  Zeit  des  siebenjahrigm  Krieges  Aufnahme  gefunden^     Aus  der 

Zahl  der  preussischefi  St^aisschriftefh  seiner  ersten  Begien(n{^spcrwde 

I  ist  dort  als  Beilage  zu  der  Histoire  de  mon  tmtps  tine  PublkaUon  aus 

\defn  Jahre  17M  reproduciert  worden^  die  den  auf  den  dresdther  Frieden 

fliehen  Briefurehsd  des  Königs  und  seines  3Imistcrs  Podewils  mit 

damaligen  englischen  Gesandten  am  dresdner  Hofe,   Sir  Thomas 

VüUerSf  rti/Artft  *"**),   ebenso  wie  von  den  Kriegsberichten  des  Königs 

die  eine  „lielation  de  la  bataille  de  Chotusitj!^^ '  sich  in  den  (Euvres 

\{ll,  143)  abgedmeld  findet. 

Die  Schrifim,  welche  im  Folgenden  msammengestelU  sind,  vor  aUeti 
iit  aus  der  Feder  des  Königs  stammenden  Stücke  ***^,  ieerden  sich  als 
\nicht  minder  mehlige  urkundliche  Ergänzungen  zu  der  Histoire  de  man 
uemps  eneeisen,  als  jmer  Briefwechsel  mit  ViUiers.  Die  Acten  des 
I  Geh.  Staatsarchivs  ergeben^  dass  sieh  der  Kmüg  für  die  Aufzeichnung  semer 
rdigkeitef$  sowohl  die  ^.Lettres  d'un  offlcicr  prussien^\  me  seine 
ie  und  die  sich  ihnefi>  anschliessendeth  Schriften  vorlegen  Hess. 
ins  Einzelne  gehende  Vergleichung  ihrer  Angaben  und  ITrtheile 
fwiit  denefi  der  Histoire  de  mon  ten^s  würde  deshalb  von  hohem  In- 
seinfK 


h 


Die  Mitarbeiter  des  Königs  auf  dem  pubUcistisehen  Gebiete  sind 
seine  Cabinetsräihe  und  die  Minister  und  Bäthe  des  „Departements  der 
€m$wärtigen  AffairenJ^     Die  Miiunrhmg  aller  Anderen^  selbst  seiner 

•)  Vergt.  die  Monographie  von  E.  Cauer,  die  Flugschriften  Friedrichs  dea 
Qroasen  aus  der  Zeit  des  si*^benjährigeri  Kriege*«,  Potsdam  1865. 

••)  (Euvres  III,  181—216.  Bibliographische  Angaben  ober  die  ersten  Ans- 
gtben  dieses  Briefwechsels  werden  in  der  AbtheÜUDg  VUI  dieser  Sammlung  ge- 
auclit  werden. 

•^)  No.  in^IV,  a  15;  No.  X,  8.  74;  No.  XXIX,  S.  328;  No.  XLfll,  S,  432; 
Ko.  LXX,  8.  685;  auf  ein  Di»  at  cwior  ganz  immittelbare  Weisungen  dee  Königs 
dflriWn  No,  II,  a  11;  No.  LXi,  8.  637;  No.  LXIV,  8.  663;  No.  LXXVI,  S.  715 
hen. 
ft  Vergl.  z.  B.  unten  S.  60,  Von  dem  Manifest  gegen  Sochaen  von  1745, 
mlen  S*  »585,  steht  Hist,  de  mon  temps  (Euvref^  IIJ,  124  eine  Inhaltsangabe  und 
8.  148  folgen  ganze  Sätze  in  wüi-tlicher  Anffihrung;  auch  andere  Htaatsschriften, 
nie  du«  Exposd  des  motifs  und  die  Proclaination  an  die  Böhmen  von  1744,  das 
Promemoria  wegen  der  Kaiserwahl  vom  August  1745,  das  Rescript  über  die  sächsi- 
»dien  fJftVnsivplane  vom  Xov,  1745,  die  Novembemote  1745  an  Rusaland  (S.  4S2. 
170.  54i».  719.  717  unserer  Sammhrag)  werden  in  der  Ilistoire  de  inon  temps 
^JJU  M.  127,  150.  151)  erwähnt.  Was  daselbst  HI,  128  über  die  alten  Principien 
llaofK^  Oe^terreich  gesagt  wird,  steht  ganz  tthnÜch  in  dem  Exposö  von  1744 
den  Remarfiues  d'un  hon  patriote  allemand,  unten  8.  442. 

StulCMbnAun,    L  II 
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Gesandten^  verbat  er  sich^  weil  ein  ungeschickter  Freund  mehr  schaden 
0u  Jcönnen  schien,  als  ein  gewandter  Gegner*), 

Im  Cahinet  fand  Friedrich  II,  beim  Tode  seines  Vaters  die  Ge- 
heimen Räthe  Schumacher  und  Eichel  vor^  von  denen  der  erste  in  den 
politischen,   der  andere  in  den  militärischen  Sachen  den  Vortrag  hatte. 

Elias  Schumacher  hat  sich  das  Vertrauen  des  neuen  Königs 
nicht  lange  zu  wahren  verstanden.  Schon  am  30.  Mai  1741  untersagt 
Friedrich  dem  Minister  von  Podewils^  mit  dem  Cabinetsrath  von  den 
schwebenden  Verhandlungen  mit  Frankreich  zu  sprechen"^*);  Schu- 
machers Hand  verschwindet  in  der  Folge  aus  den  Cahinetsacten***). 

August  Friedrich  Eichel,   der  seitdem  auch  die  diplomati- 

*)  Georg  Abraham  Luiscius  im  Haag  (vergl.  DroysenlV,  3,  207.  370. 
rV,  4,  464)  legt  im  Februar  1741  den  Entwurf  zu  einer  Deduction  der  preussischen 
Rechte  auf  Schlesien  vor,  welche  dem  Geschmacke  der  Holländer,  wie  er  ihn 
kenne,  mehr  zusagen  werde,  als  die  für  ein  deutsches  Publikum  geschriebenen 
Deductionen,  welche  man  in  Berlin  veröffentlicht  habe,  und  am  10.  März  erbietet 
er  sich,  eine  Schrift  für  den  wiener  Hof,  die  der  göttinger  Professor  Treuer  unter 
der  Feder  habe,  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  durch  „Remarques"  zu  widerlegen. 
Es  wird  ihm  am  25.  März  geschrieben:  „Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  vous  en 
acquittiez  en  homme  d^esprit  Mais  il  est  moralement  impossible  de  ne  pas  donner 
quelquefois  k  gauche,  quelque  habile  homme  qu'on  soit,  quand  on  ^rit  sur  ces 
sortes  de  sujets  sans  connoitre  le  dessous  des  cartes.  Je  n'ignore  pas  Teffet  des 
premiSres  impressions  sur  Tesprit  du  public,  et  qu'il  est  difficile  de  les  ddtruire, 
si  on  ne  s^j  applique  d^abord  et  qu'on  les  laisse  prendre  racine.  Mais  le  mal 
devient  infiniment  plus  grand,  quand  on  les  attaque  par  des  raisonnemens  qui 
puissent  donner  prise,  surtout  d^s  qu'on  ne  connoit  qu'imparfBdtement  les  tendans 
et  les  aboutissans  d'une  afiaire."  Bei  einem  andern,  ähnlichen  Anlass  schreibt  ihm 
der  König,  Potsdam  9.  Februar  1743:  „Reste  ä  savoir  si  TEurope  vous  en  tiendra 
grand  compte,  et,  d'ailleurs,  vous  savez  que  ce  n'est  pas  toujours  le  moyen  de 
plaire  que  de  donner  sans  qu'on  en  ait  demand^."  Der  Hofrath  und  Oberbürger- 
meister Professor  Lüning  in  Lingen,  der  bekannte  Urkundensammler,  erhält  am 
18.  Febr.  1741  den  bündigen  Bescheid:  „Gleichwie  Uns  nun  mit  Euren  einfaltigen 
und  abgeschmackten  Reflexionen  im  Geringsten  nicht  gedienet  ist,  Ihr  auch  dazu 
niemals  einigen  Befehl  gehabt,  so  verweisen  Wir  Euch  hiemit  solch  Euer  vorwitzi- 
ges Unternehmen  auf  das  Nachdrücklichste,  und  befehlen  Euch  zugleich  in  Gnaden, 
jedoch  alles  Ernstes,  Uns  mit  dergleichen  ungereimten  Zeuge  femerweit  nicht  zu 
behelligen."  Einem  Entschuldigungsschreiben  des  also  Bedeuteten  liegt  eine  Copie 
des  ungnädigen  Rescriptes  bei  mit  dem  Vermerk:  „Das  allerhöchste  Original  hievon 
habe  den  4.  Martii  von  der  Post  in  aller  Demuth  empfangen  und  gelesen.  Lüning." 
Vergl.  auch  S.  289.  344. 

**)  Bei  Droysen  V,  1,  273:  „Je  ne  veux  pas  que  Schumacher  soit  inform^ 
de  quoi  que  ce  pubse  §tre." 

***)  Der  hannoverische  Gesandte  v.  Schwichelt  wollte  wissen,  dass  der  König 
ihn  „ohnvermuthet  der  Diensten  erliessen,  ihm  die  Besoldung  nahmen,  und  dabei 
unterdeuten  liessen,  dass  er  sich  hüten  möchte,  in  einem  Orte  sich  mit  Ihro 
zu  finden."  (Friedrich  d.  Gr.  und  seine  Umgebung  im  ersten  schles.  Kriege,  nach 
den    Schilderungen    eines    ausw.   Gesandten,    mitgetheilt   von    C.  Grünhagen; 


Friedrichs  n.  Cabinet:  Schumacher,  Eichel.  XIX 

sdien  Eq^editionen  besorgte,  war  der  Einzige^  der  in  den  Zusammen- 
hang  aller  politischen  Verhandlungen  eingeweiht  tvurde*)^  bis  er 
nach  achtunddreissigj ähriger  ThätigJceit  im  Cabinet  am  3.  Februar 
1768  als  Zweiundsiebziger  starb.  Anspruchslos^  nur  seinem  Dienste 
lebend,  gtmickhaltend  gegen  Jedermann,  für  die  fremden  Gesandten  un- 
nahbar^ ja  unsichtbar**) ^  selbst  gegen  die  Minister  stumm  wie  das 
Grab^  sobald  es  sich  um  nur  ihm  anvertraute  Geheimnisse  handelt,  ver- 
richtet Eichel  die  Befehle  seines  Gebieters  in  Furcht  und  Zittern  ob 
ihrer  ihn  erdrOchenden  Genialität  und  Kühnheit,  aber  in  unbeirrter 
persönlicher  Hingebung.  „Ich  gehe  gewiss  jederzeit  mit  schwerem  Hergen 
daran,  dergleichen  Sache,  dazu  weder  Capaxdti  noch  Routine  habe,  auf- 
eusetzen",  so  schüttet  er  einmal  dem  Minister  v.  Podeunls  bei  Ueber- 
sendung  eines  königlichen  Befehls  sein  Herz  am***),  „der  Gehorsam 
aber,'  den  ich  gegen  des  Herrn  absoluten  Willen  haben  muss,  obligiert 
mich/'  „Ich  gestehe^  dass  mir  der  Kopf  umgehet  und  das  Herz  springen 
möchte",  schreibt  er  ein  anderes  Mal;  ^,anderer  Umstände  von  gewissen 
Orgeuil  und  dergleichen  mehr  nicht  zu  gedenken,  so  von  Tage  zu  Tage 
eunehmen  und  mir  die  allerbetrübtesten  Refkxiones  zu  Wege  bringen, 
bei  welchen  ich  öfters,  wenn  es  na^h  meinem  Willen  ginge ,  den  Tod 
meinem  Leben  weit  praeferiertCy  um  nur  kein  Zeuge  von  allen  besorg- 
lichen Sachen  zu  sein^'f). 

Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1875,  S.  632).  Die  Angabc  des  sehr  gefärbten 
and '  unzuverlässigen  Berichtes  kann  nicht  zutreffend  sein ;  denn  zur  Aushülfe 
findet  Schumacher  auch  später  noch  Verwendung  im  Cabinet.    f  7.  Oct  1747. 

♦)  Die  einzige  Ausnahme  vielleicht  bilden  die  Verhandlungen  von  Ellein- 
Bchnellendorf,  vergl.  DroysenV,  1,  351.  —  Ein  Nachruf  auf  Eichel:  Berlin. 
Zeitung  6.  Febr.  1768,  wonach  sich  die  AUgem.  deutsche  Biographie  V,  Leipzig 
1877,  S.  722  berichtigt  Noch  am  16.  Jan.  1768  entwirft  Eichel  eine  Cabinetsordre. 
•♦)  Vergl.  den  Bericht  des  englischen  Gesandten  Sir  Hanbury  Williams  an 
den  Staatssecretär  Herzog  von  Newcastle,  Berlin  22.  Juli  1750  (bei  Hör.  Wal- 
pole, Memoirs  of  the  reign  of  king  George  II,  ed.  by  Lord  Holland,  London 
1846,1,449):  Eichel,  „is  bis  Pruss.  Majesty's  Private  Secretary,  and  who  is  always 
kept  under  tiie  same  roof  with  his  Pruss.  Maj.,  and  is  so  well  watched,  that  a 
person  may  be  at  this  court  seven  years  without  once  seeing  him."  Ebenso 
a.  a.  O.  455:  „He  is  kept  like  a  State  Prisoner,  is  in  constant  waiting,  and  nevcr 
has  half  an  hour  to  himself  in  the  whole  year."  An  solche  Stelleu  denkt  wohl 
Ranke  in  seiner  Charakteristik  Eichels  (Zwölf  Bücher  preussischer  Geschichte, 
Sämmtliche  Werke  XXIX,  302).  Charakteristiscii  für  Eichel  ist  auch  der  Brief 
des  Ministers  Podewils  an  den  französischen  Gesandten  Marquis  Valory  vom 
5.  Juni  1742,  M^moires  des  n^gociations  du  marquis  de  Valory,  Paris  1820, 
II,  265. 

♦**)  4.  März  1743;  bei  Droysen  V,  2,  63. 
t)  22.  Juli  1745;  ebend.  V,  2,  521.    In  anderen  Briefen  schreibt  er:   „Gott 
wende  in  seiner  Barmherzigkeit  alles  Böse  in  Gnaden  ab";  „Gott  mag  uns  helfen 
und  uns  aus  dem  Moraste  ziehen,  in  dem  wir  bis  über  den  Hals  stecken";   „Es 
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So  betrübt  der  redliche  Eichel  oft  Mögt ,  nicht  ,^egen  den  Strom 
schivimmen  zu  können'''  und  „gane  vergebene  Tentationes^^  gethan  zu 
haben,  so  ist  es  ihm  doch  mitunter  durch  „seine  bescheidenen  Be- 
merkungen^^ gelungen,  die  EntSchliessungen  des  Königs  zu  beeinflussen 
fmd  zu  ändern*), 

Eichel  übermittelte  den  Ministem  die  Befehle  des  Königs^  indem 
er  entweder  brevi  manu  die  y^mündlichen  aUergnädigsten  Besohäionen** 
an  den  Band  ihrer  Eingaben  schrieb,  oder  indem  er  das,  „was  er  in 
der  Eil  notieren  können"  (vergl.  S.  480)  in  officieUen  Cabinetsordres 
oder  in  Privatbriefen  an  die  Minister  näher  awiführte.  Das  in  einem 
seiner  Briefe  erwähnte  ,JBuch'',  in  welchem  er  sich  jene  Notizen  machte**)  j 
scheint  leider  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Jene  mündlichen  jRe- 
solutionen  des  Königs  sind  natürlich  in  ihrer  unvermittelten  Ursprüng- 
lichkeit und  in  det  treffenden  Prägnanz  ihres  Ausdruckes  von  aUer- 
grossestem  Interesse. 

Zu  den  politischen  Geschäften  im  Cabinet  zog  der  König  in  seinen 
ersten  Begierungsjahren  auch  den  Geh.  Kämmerer  Fred  er  sdor  ff***), 
bis  dessen  geschwächte  Gesundheit  ihm  den  fortwährenden  Aufent- 
halt in  der  Umgebung  seines  königlichen  Freundes  unmöglich  machte. 
Von  seinem  vertratäen  Verhältniss  zu  Friedrich,  dem  er  während  dessen 
kustriner  Festungshaft  nahe  getreten  war,  zeugen  des  Königs  Briefe  an 
Fredersdorff,  obgleich,  oder  gerade  weil  sie  sich  nur  auf  die  kleinen 
Alltäglichkeiten  des  Privatlebens  beziehen  f). 

Es  lässt  sichj  wo  wir  in  den  Acten  den  Schriftzügen  Schur 
macherSj  Eichels,  Fredersdorffs  begegnen,  schwer  entscheiden,  ob 
selbstständige  Entwürfe,  oder  ob  Dtctate  des  Königs,  oder  Abschriften 
seiner  Autographen  vorliegen.     Nur   bisweilen   lässt  sich    dieses  oder 


ist  wahr:   miscemuB  ima  profundis;    GU)tt  bewahre  uns  ne  pereamus  in  undis^. 
Ebend.  V,  2,  441.  552;  1,  439. 

*)  Vergl.  ebend.  V,  2,  533.  258  und  unten  S.  570.     Die  femer  stehenden 
Zeitgenossen  hatten  erklärlicher  Weise  von  Eichels  Einfluss  die   weitgehendsten 
Vorstellungen;    vergl.  Büsching,  Beyträge  zur  Lebensgeschichte  denkwürdiger 
Personen,  Halle  1783  ff.  I,  377.  V,  84.  238. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  434. 

**♦)  Die  Angabe  Seh  wich  elts  in  dieser  Beziehung,  a.  a.  0.  S.  631,  bestätigt 
sich  durch  einen  Blick  in  die  Cabinetsacten.  Ein  sehr  übertriebener  Einfluss  wird 
Fredersdorff  in  einem  Berliner  Berichte  eines  Franzosen  beigemessen,  der  anschei- 
nend aus  dem  Anfang  der  fünfziger  Jahre  ist;  mitgetheüt  in:  Ein  kleinstaatlicher 
Minister  des  18.  Jahrhunderts.  Leben  und  Wirken  Fr.  A.  v.  Hardenbergs. 
Leipzig  1877,  S.  78.  In  den  Berichten  von  Hanbury  Williams  (Walpole, 
Memoirs  I,  449)  ist  Fredersdorff  „the  great  favorite". 

t)  Friedrichs  II.  eigenhändige  Briefe  an  seinen  Geh.  Kämmerer  Fredersdorfi^ 
herausg.  von  Fr.  Burchardt,  Leipzig  1834. 


DelEgmntstmttm;  Heimifb  von 
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jenes  Schriftstück  mit  Sicherheit  als  Copie  oder  mit  annähernder  Sicher* 
heit  als  Dictat  bezeichnen  (vtrgl  S,  14.  S.  637.  S,  IL  S.  433),  Einefi 
grösscrcfi  oder  rjeringermi  Aniheil  hat  der  König  durch  mündlich  mit- 
getheilte  GesichispunMe  und  nachträgliche  Correcturm  jedcfifalls  an 
aUen  im  Cahinet  ausgefertigten  Schriften, 


■  Bii 


Die  Behörde^  welche  den  Namen  ^^Departement  der  auswärtigen 
'I**  oder  ..Cahinctsministerinm'^  führte^  war  wäJwend  der  Re- 
szeit  Friedrirhs  des  Grosse^i  filr  geivöhnUch  aus  sechs  Mitglie- 
dern susammei^gesetzt,  von  denen  ein  Theil  Cabinetstninister,  die  übrigen 
liäthe  hiessefi*).  Unter  ihnm  arbeiteten  in  der  Geheimen  Kandei  eine 
grössere  Ansahl  von  Hofräihai  und  Geheimen  Hofräthen^  Geheimen 
Seandären  und  KandistefK 

Beim  Tode  Friedrich  Wilhelms  L  nahmen  die  sechs  höhfTcn  Stellen 
die  Minister  GrafBorcke^  v.  Fodavils,  v*  Thuleiueyer  und  die  Räthe  Wein- 
reich^  VocJccrodi  und  v,  Rgefi  cm.  Schon  am  4,  August  1740  starb 
Wilhelm  Heinrich  ik  ThuJemeyer^  und  mit  detn  Ende  des  Jahres  schied 
auch  der  alte  Graf  Adrian  Bernhard  von  Borcke,  der  in  der  letden 
Zeit  hcincfi  Aniheil  mehr  an  defi  Geschäften  genommen  hatte,  aus  dem 
Ministerium  aus  (f  25.  Mai  1741),  Statt  ihrer  traten  ein  Duhan  de 
Jandun  als  Geh,  Raih,  ujid  am  7.  Febniar  1741  Caspar  Wilhelm 
V*  Borckc  als  Cabinetsminister. 

Heinrich  von  Podewils  beMeidete  seine  Stellung  im  Mini- 
die    er  mnächst  dem  Einfluss   seines    Schwiegervaters ,    des 

isters  V,  Grumhckow,  su  danketi  gcJmbt  hatte  ^  bereits  seit  detn 
Jahre  17^,  Podetvils*  amiliche  CorrespondefU  mit  Friedrich  dem  Grossen 
igehefi^d,  dass  der  Minister  dem  Könige  seine  von  denen 
oft  abweichenden  politischen  Ansichten  bei  jeder  Gelegen- 
heit  aufgefordert  und  unaufgefordert  mit  F'reimuih  und  Nachdruck  etd^ 
gegenstellt   und    mit  Beharrlichkeit    wieder  mid  wieder  auf  dieselben 

ckkommt**).     Der   König   hat  sieh  selten   überseugen  lassen^   er 

Im  Jahre  1747  stellte  der  König  zehn  junge  Adelige  als  Hülftarboitt^r  mit 
Itel  LegatiouHrath  bn  Cabinetsministerium  an.  „Tl  faudra  s'appüqecr", 
teltre!bt  er  ara  12.  März  an  den  Minister  Podewils,  „ä  bien  €onno!tre  leiufs  taleofl, 
«C  B'iln  out  aasez  de  capacit^  pour  etre  cmployea  un  jour  ä.  des  affaires  publiqued 
Cl  4  des  miäsioDf^  car  pour  ceiix  qu'on  on  trouvera  n'avoir  pas  lea  talens  r^quis, 
je  ]•»  «mplo}*end  allleurs,  aoit  dana  les  chambres  des  domaincs,  soit  dans  les  Col- 
leges de  r^gence,  selon  qu*OD  leur»  trouvera  de  g^me^**  Es  ist  dies  die  P^piniöre 
du  d^partement  ^tranger,  wie  sie  llertzberg  nennt  (vergL  Pr^da  de  la  carriÄre 
diplomutique  da  cömtedc  Hertzberg;  Zeitschrift  für  Geschieh tswiasenschaft,  heraus- 
von  A,  Schmidt,  EM.  I,  Leipzig  1844)»  Seit  17tj7  werden  im  Berliner 
lender  Beamte  dieser  Kategorie  ntcht  mehr  aufgeführt 
"^  Auch  hier  kann  nichta  ungerechter  und  ungereimter  erscheinen,  als  das 
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nennt  den  Minister,  der  Alles  schwäre  sieht  tmd  ihn  warnt,  die  Gefahr 
herausmfordem,  neckend  sein  „begossenes  Huhn*^*),  er  spricht  auch  in 
der  Histoire  de  man  temps  von  Podemk'  Furchtsamkeit**).  Aber  er 
wusste  die  Grunde  seines  Eaihgebers,  auch  wenn  er  sich  ihnen  nicht 
anschloss,  sehr  wohl  m  würdigen;  er  giebt  ihm  im  Juli  1744,  alsPode- 
tvils  seine  Bedenken  gegen  den  beahsichtigien  Einmarsch  in  Böhm^en 
erhebt,  gern  zu,  dass  ein  Minister  die  Verantwortlichkeit  eines  solchen 
Schrittes  nicht  auf  sich  nehmen  dürfe ,  wohl  aber  dürfe  es  der  Sou- 
verän und  müsse  es  sogar.  Des  Königs  Achtung ,  seine  Freundschaß 
für  Podemls,  spricht  aus  einer  ganzen  Reihe  vertraulicher  eigenhändi- 
ger Briefe,  die  den  officiellen  Cabinetsordres  zur  Seite  gehen,  mögen  sie 
nun  den  leichten  scherzenden  Flauderton  anschlagen  gegen  den  „eher 
charlatan'\  wie  ihm  Podeunls  in  seiner  Eigenschaft  als  vielgewandter 
Diplomat  heisst,  oder  mögen  sie,  wie  mehr  als  ein  Brief  aus  dem  gefahr- 
vollen Sommer  von  1745  die  Bekenntnisse  schwerer  Seelenkämpfe  ent^ 
halten,  die  der  König  vor  seiner  Umgebung,  vor  jedem  Anderen  ver- 
birgt***). 

Urtheil  Schwichelts  a.  a.  0.  623:  Podewils  sei  „der  Mann  nicht,  welcher  .... 
80  viel  Herzhaftigkeit  besitzen  sollte,  einem  jungen  kühnen  Monarchen,  als  der 
König  von  Preussen  ist,  Vorstellungen  zum  gemeinen  Besten  thun  zu  dürfen,  wo- 
von er  befurchten  könnte,  dass  sie  jenes  Neigungen  und  Absichten  entgegen 
standen."  Ueber  Schwichelts,  über  Lord  Hyndfords  Verdächtigungen  gegen  Pode- 
wils' Integrität  ist  kein  Wort  zu  verlieren;  Hyndford  verlangt  am  8.  September 
1742  von  seinem  Hofe  Geld,  um  Podewils  „auf  dem  rechten  Wege  des  Denkens 
zu  bestärken",  aber  nach  einem  Jahre  stellt  sich  heraus,  dass  der  Lord  für  seine 
Guineen  keine  Verwendung  gefunden  hat,  vergl.  Fr.  v.  Raumer,  Beiträge  zur 
neueren  Geschichte  aus  dem  brit.  Museum  und  Keichsarchiv,  11,  Leipzig  1836, 
S.  183.  184.  Als  der  König  seinem  Minister  einmal  in  aufwallender  Hitze  vor- 
wirft, er  scheine  sich  haben  bestechen  zu  lassen  (bei  DroysenV,  1,  273  —  in  der 
Hist  de  mon  temps,  CEuvres  III,  150,  nennt  er  ihn  ausdrücklich  incorruptible) 
erwidert  Podewils  (17.  Juni  1741):  Ma  pauvret^  et  ma  r^putation  parlent  dgale- 
ment  pour  moi,  Dieu  merci,  et  me  mettent  k  l'abri  de  tout  soup^on.  Les  menaces 
de  V.  M.  n'effirayent  pas  un  homme  qui  pr^f&re  l*honneur  k  la  vie,  et  qui  peut 
marcher  le  front  lev6  avec  la  bonne  confiance  qu'il  a,  etc. 

*)  Poule  mouillde,  ein  Lieblingsvergleich  des  Königs;  so  ein  Marginal  auf 
einen  Bericht  vom  11.  Febr.  1743  (bei  Droysen  V,  2,  58):  „Ne  voilä-t-il  pas  ma 
poule  mouill^e?  vous  avez  h^rit^,  je  crois,  cette  belle  circonspection  d*Ilgen  de 
timide  memoire."  Vergl.  unten  S.  390.  391.  In  einem  Briefe  an  Eichel  vom  22.  Juli 
1756  spricht  Podewils  von  den  Vorstellungen,  die  er  dem  Könige  gegen  den  beab- 
sichtigten Einmarsch  in  Sachsen  gemacht:  „.  .  .  Allein  alles  dieses  wurde  gänzlich 
verworfen,  vor  einen  Effect  von  gar  zu  grosser  Timidit^  gehalten,  und  ich  zuletzt 
ziemlich  s^hement  mit  den  Worten  congediieret:  Adieu,  Monsieur  de  la  timide 
politique." 

♦*)  (Euvres  HI,  150. 

***)  Vergl.  die  Briefe  vom  8.  Mai,  25.  September  1745  bei  DroysenV,  2, 
465.  553. 
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Die  Thäiigkeit,  die  Podewils  in  seinem  Berufe  entwickelt,  ist  von 
staunenswerthem  Umfange.  Ton'  den  Berichten  des  Ministeriums  an 
den  König  und  von  den  Erlassen  und  Instructionen  für  die  Gesandten 
entwirft  er  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  eigenhändig  bis  in  dns  Detail, 
und  für  den  Theü,  dessen  Bearbeitung  er  seinen  Räthen  überlässt^ 
giebt  er  entweder  hurze,  aber  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  klar  und 
scharf  hervorhebende  Weisungen  auf  kleinen,  winzigen  Zetteln,  oder 
aber  er  bringt  sehr  eingehende,  oft  ganze  Bogen  füllende  ,,lngredienzien^\ 
icie  sein  Ausdruck  ist,  zu  Papier,  die  dann  fast  nur  noch  stilistisch  zu 
überarbeiten  sind;  in  jedem  Falle  unterwirft  er  die  Enttvürfe  seiner 
MiUxrbeiter  einer  aufmerksamen  j  mitunter  sehr  eingreifenden  Revision. 
Podewils^  französischer  Stil  zeigt  nicht  selten  störende  Härten;  der  Mangel 
straffer  Condnnität  macht  seine  langen  Perioden  oft  undurchsichtig; 
aber  andererseits  sind  seine  Darlegungen  meist  höchst  anziehend  durch 
überraschende  Wendungen  und  ihre  drastische,  häufig  sehr  gelungene 
Ausdrucksweise;  man  erkennt  in  Podewils  Schriftstücken  wohl  das 
Bestreben,  den  Geschmack  des  Königs  zu  treffen,  welcher  die  Corre- 
spondenz  seiner  Gesandten  und  Minister  gedräyigt  und  lebhaft  haben 
woUte*). 

Von  dem  rastlosen  Fleisse  des  ersten  Ministers  mag  es  eine  Vor- 
stellung geben^  dass  er  in  den  Dezembertagen  von  1740,  als  gewiss  im 
auswärtigen  Amte  zu  Berlin  die  Arbeitslast  keine  geringe  war,  noch 
Zeit  gewinnt,  demjenigen  seiner  Räthe ,  der  die  ^  französische  Ueber- 
Setzung  der  umfangreichen  Deduction  über  die  Ansprüche  auf  Schlesien 
m  Angriff  genommen  hatte,  diese  Arbeit  zu/r  Hälfte  abzunehmen:  dem 
ihm  zur  Begutachtung  vorgelegten  Anfange  der  Uebersetzung  fügt  Pode- 
wils zur  grossen  Ueberraschung  des  ersten  Uebersetzers  flugs  die 
Schlusscapitel  hinzu  (S.  99).  Von  den  Schriften  unserer  Sammlung  ge- 
hören ihm  zwanzig**). 

Friedrich  IL  verlor  den  treuen  Diener,  den  er  bereits  am  7.  No- 
vember 1741  bei  der  Erblandeshuldigung  Niederschlesiens  in  den  Grafen- 

•)  Podewils  schreibt  an  Graf  C.  W.  Finkenstein  in  Stockhohn,  4.  Juni  1740: 
„S.  M.  travaille  avec  une  application  infinie  aux  affaires,  surtout  eile  porte  une 
attention  toute  particuli^re  k  celles  qui  regardent  notre  d^partement . . .  Vous  vous 
ferez  un  m^te  anpr^  du  Roi,  en  rendant  vos  relations  aussi  interessantes  qu'il  est 
posedble,  S.  M.  s'^tant  plainte  de  la  st^rilit^  qui  r6gne  g^ndralement  daus  les  rela- 
tions de  tous  nos  ministres  aux  cours  ^trang^res,  ainsi  que  je  ne  doute  nullement 
que  vous  ne  t&chiez  de  la  satisfaire  de  votre  cdt6  en  tout  ce  qui  est  possible." 

♦*)  No.  Vn-X,  S.  61  ff.;  No.  XIH,  S.  91;  No.  XViri,  S.  273;  No.  XX-XXUI, 
S.  289  ff.;  No.  XXV-XXVI,  S.  304  ff.;  No.  XXXI  B.,  S.  357;  No.  XXXVII, 
S.  388;  No.  XIJ,  S.  411;  No.  XLIV,  S.  432;  No.  XLVI,  S.  465  (zur  Hälfte); 
No.  LVI-LVn,  S.  569;  No.  LXII,  S.  639. 
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stand  erhoben  hatte,  in  den  trübsten  Tagen  des  siebenjährigen  Krieges: 
Podewils  starb  am  29.  Juli  1760*): 

Caspar  Wilhelm  von  Bor  che  war  am  30.  August  1704  zu 
Gersdorf  in  der  NeumarJc  geboren  und  hatte  vor  seinem  Eintritte  in 
das  Ministerium  die  Gesandtschaftsposten  in  Dresden,  Braunschweig, 
London  und  zuletzt,  seit  1738,  den  in  Wien  bekleidet.  An  den  Ge- 
schäften scheint  er  sehr  geringen  Antheil  genommen  zu  haben,  in  den 
Acten  begegnet  man  sehr  selten  seiner  Hand;  doch  zeugen  seine  ge- 
legentlichen Bemerhungen  von  richtigem  Urtheil  und  feinem  Tact.  In 
der  Literatur  steht  Borcke  an  der  Spitze  der  deutschen  Shakespeare- 
Übersetzer',  seine  Ueberiragung  des  Julius  Caesar  erschien  im  Jahre 
1741.  Den  literarischen  Neigungen  des  Ministers  entsprach  auch  seine 
Thätigkeit  für  die  Reorganisation  der  Akademie  zu  Berlin.  Als  Publi- 
cist  hat  er  sich  selbstständig  nicht  versucht,  und  die  von  ihm  gearbeitete 
französische  Uebersetzung  einer  der  Deductionen  der  preussischen  An- 
sprüche auf  Schlesien  blieb  ungedruckt,  weil  ihr  die  eines  Andern  vor* 
gezogen  tvurde;  seine  Mitwirkung  tvar  auf  diesem  Felde  lediglich  eine 
begutachtende**).  Borcke  starb  am  8,  März  1747  und  wurde  alsCabi- 
netsminister  durch  den  Freiherm  Axel  von  Mardefeld***)  ersetzt. 

Podewils'  rechte  Hand  im  Ministerium  war  der  Geheime  Rath 
Johann  Gotthilf  Vockerodt.  Geboren  am  4,  März  1693  zu 
Halle  a,  S.,  wo  sein  Vater  Conrector  des  Gymnasiums  war,  liess  er 
sich  Efide  1712,  nach  Beendigung  seiner  akademischen  Studien  in  seiner 
Vaterstadt  und  in  Leipzig,  von  dem  russischen  Generallieutenant  Bruce, 
einem  Schotten,  als  Erzieher  für  dessen  Söhne  engagieren,  bekleidete 
von  1715  bis  zum  Januar  1718  eine  SecretärsteUe  bei  dem  moldauischen 
Hospodaren  Cantemir  und  trat  im  Sommer  desselben  Jahres  als  Secre- 
tär  der  Petersburger  Gesandtschaft  in  den  preussischen  Staatsdienst  f). 
Am  21.  Juni  17 &7  verliess  er  Petersburg,  um  nach  Berlin  zu  gehen, 
wo  er  zunächst  die  Erziehung  der  jüngsten  Söhne  Friedrich  Wilhelms  L 

*)  Biographische  Notizen  finden  sich  Neue  Geneal.  Hist  Nachrichten  Theil 
137,  S.  424. 

♦♦)  Vergl.  unten  S.  121.  436.  456.  686.  —  Ueber  Borcke  konunen  in  Betracht 
Adelungs  Zusätze  zu  Jöchers  G^lehrtenlezikon  und  das  Vorwort  von  H.  Müller 
zu  seinem  Briefwechsel  mit  dem  Greifewalder  Professor  v.  Schwarz,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  39  ff.  Die  Allgemeine  Deutsche  Biographie  erwähnt 
ihn  nicht 

**•)  Vergl.  unten  S.  705. 

t)  Nach  einem  von  Vockerodt  behufs  seiner  Anstellung  eingereichten  Lebens- 
lauf, Beilage  zimi  Bericht  des  Gesandten  G.  v.  Mardefeld,  Petersburg  17.  Juni 
1718.  Cantemir  schreibt  an  Vockerodts  Vater,  er  möchte  seinem  Sohn  erlauben, 
„länger  hier  zu  bleiben,  wo  aber  solches  nicht  sein  könnte,  ihm  dnen  anderen 
Vockerodt  schicken." 


iumi  C.  W*  V.  Borcke,  J.  Gr,  Vockerodt. 


XXV 


ühcmahm  und  am  9.  Novcntber  den  Charakter  als  Legationsraih  et- 
hidL  Am  31,  3[ärs  1739  erfolgte  seine  ihaisächliche  Anstelhmg  im 
Cabn^tsfnmisierium  als  Gcheinierrath  ^  mit  dt^r  Massf/abe^  t^dass  der- 
be bei  dem  Departmicjit  Unserer  auswärtigen  Aflairefi  gebrauchet 
jiperden,  detien  Conferetizien  Unserer  m  besagtein  Departement  verord-- 
neten  Mmisirorum  beiwohnen^  und  um  sich  in  d(men  Ayigelegenheiten 
Unseres  Königh  Kurhauses  di'sio  besser  informieren  su  können,  den 
freien  Zutritt  zu  Ufiseretn  Königh  Archiv  haben  solle/'  Am  JS2,  Oc- 
iober  1741  wurde  ihm  £u  seimm  bisherigefi  Ohliegefiheiten  die  neu- 
errichiele  und  dem  CabinetsmtniMerium  untergeordnete  Expedition  für 
il'  ' '  ^iMhfm  Af¥feJegenheiten  übertragen.  Endlieh  verfikgie  eine 
C  rdre  vom  5,  August  175(),  ^^ilass  sogleieh  von  mm  an  und  vor 

das  Künftige  bestätidig  der  Geh,  Bath  Vockerodt,  ah  welcher  wegen 
seinar  Uoutine  von  Affairen  am  bestell  beurtheilen  kann,  was  sich  in 
publique  Zeitungen  schickt  oder  nichts  die  Cmsur  der  Zeitungen  in 
B<rUn  haben  umi  mit  aller  Intention  verrichten  soU^^  Seit  1750 
hatte  er  den  Titel  Geheimer  Cablnet^rath. 

Die  Urtheile,  welche  die  Männer^  die  ihn  kafmteti,  über  Vockerodt 
fällen  f  sind  durchweg  höcJist  anerkennend  und  hochachtend,  f,Er  hat 
oM  stmiiereV\  so  empßehU  der  Gesandte  in  Petersburg  defi  Fimfund- 
^imamigjährige^i  detn  Könige  (27,  April  1718),  ,ykamt  die  ru^^siscJte 
Sprache  so  gut  wie  ein  gebomer  Busse  ^  auch  Französisch  und  Italien 
niseh^  ist  sonst  ein  hurtiger  Kopf  der  hie  bei  den  Minisiris  und  altent- 
halben  bekannt  ist  und  des  Landes  Weise  und  Beschaffenheit  wohl 
weiss^*" ;  ebenso  am  18,  Juni  1718:  ^,ich  bin  der  Meinung^  dass  ich  vor 
Ew.  K,  M.  Dienste  eine  besondere  Aequisition  gethan*';  am  2*  Sept. 
ßigi  der  Gesandte  hinmi:  ^^Bisher  kann  ich  nichts  anders  sagen,  als 
dass  dies^  Mensch  so  nüehttm  und  arbeitsam  ist,  teie  ich  ihn  ver- 
langen kann,  und  aus  seiner  Kammer  nicht  kömmV  ^^Er  hat  sich 
allhier  die  lieputation  eines  habilen  und  ehrlichen  Mannes  ertvorben*\ 
schreibt  G.  v.  Mardefelds  Nachfolger ,  als  Vockerodt  Russland  verlässt. 
Der  bekannte  Freiherr  von  Bielfeld  nennt  ihn  im  Jahre  1741  ,Jwmme 
^eS'Savant,  tri^s-capable  et  trh-lahorie^ix''  *).  Der  Probst  und  Con- 
sistorialrath  Süssfnikh  schilderte  Vockerodt  seinem  Freunde  Biisching, 
dem  Schulmann  und  Geographen ^  ah  einen  Mann,  der  in  den  am- 
uäriigen  Affairen  fast  Alles  thue  und  sehr  gelehrt  und  klug  sei;  frei- 
lieh  warftte  er  zugleich  vor  seiner  grossen  ,fiefährlichkeif\  weil 
Vockerodt    ,^keine  Gelegenheit  verabsäume,    die  Beligiofi  anmfechten^ 


i^t  nn-  famili^s  et  autres  de  M.  le  biiron  de  Biolfeld,    sec.  M,  revue 
corrig^^e,  Lende  1767,  II,  7. 
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Alles  bezweifle  und  diesen  Skepticismus  durch  eine  grosse  Belesenheit 
scheinbar  mache''.  Büsching  war ,  als  er  später  Vockerodt  persönlich 
kernten  lernte,  um  so  eingenommener  von  ihm,  als  der  Gefährliche  nicht 
nur  „nicht  den  geringsten  Versuch  machte,  ihn  zur  Partei  der  Un- 
gläubigen zu  ziehen'%  sondern  ihm  auch  seinen  französischen  Beriet 
über  Bussland  unter  Peter  dem  Grossen  zum  Geschenk  gab  *). 

König  Friedrich  II.,  dessen  Urtheil  am  schwersten  wiegen  wird, 
bezeichnet  ihn  schon  wenige  Wochen,  naclidem  er  ihn  kennen  gelernt, 
als  „homme  gut  a  de  TinteUigence,  homme  de  trds-bon  sens"**). 

Vockerodts  Name  ist  neuerdings  wieder  bekannt  geworden  durch 
die  Veröffentlichung  der  deutschen  Handschrift  seines  eben  erwähnten, 
1737  auf  Veranlassung  des  Kronprinzen  Friedrich  für  Voltaire  ge- 
schriebenen sachkundigen  Berichts  über  das  Bussland  Peters  des  Grossen, 
der  zuerst  im  Jahre  1791  ohne  den  Namen  des  Verfassers  französisch 
publiciert  worden  ist***).  Aber  das  schönste  Denkmal  treuester  Pflicht- 
erfüllung und  unermüdlichster  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  hat  sich 
Vockerodt  in  den  Acten  der  Behörde  gesetzt,  der  er  angehörte',  denn 
die  preussischen  Ministerialrescripte  aus  den  Jahren  1739  bis  1756 
zeigen,  soweit  sie  nicht  von  Podewils  entworfen  sind,  fast  durchgängig 
die  kräftigen  und  zugleich  gefälligen  Züge  der  Vockerodtschen  Hand. 

Die  uns  hier  beschäftigende  publicistische  TJiätigkeit  Vockerodts 
steht  hinter  der  von  Podewils  an  Umfang  nicht  zurück.  Von  den 
Schriften  unserer  Sammlung  gehören  ihm  die  Nummern  V,  S.  20; 
XXVII,  S.  314;  XXX,  S.  951;  XLVI,  S.  465  (zur  Hälfte);  XLVU 
bis  XLIX,  S.  470  ff.;  LVBI,  S.  574;  LXV,  S.  663;  LXVI,  S.  673; 
LXXU,  S.  699;  LXXUI,  S.  712;  LXXVUI,  S  717;  LXXIX,  S.  719. 

Vockerodt  starb  in  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  Februar  1756  f), 

*)  Büsching,  Beyträge  VI,  142.  234. 
♦♦)  An  Voltaire,  16.  August  1737,  OEuvres  XXI,  85. 

•••)  E.  Herrmann,  Zeitgenöss.  Beiträge  zur  Gesch.  Russlands.  Russland  unter 
Peter  d.  Gr.  nach  den  handschr.  Berichten  J.  G.  Vockerodts  und  0.  Pleyers, 
Leipzig  1872.    Vergl.  die  Anzeigen  in  der  Russischen  Revue  VI,  St  Petersburg 

1875,  S.   112  (von  A.  Brückner)  und  in  der  Historischen  Zeitschrift  XXXVI, 

1876,  S.  670. 

t)  Der  Hofrath  Buchholz  an  Warendorf,  28.  Febr.  10.  hör.  vesp.  1756:  „Ew. 
Wohlg.  muss  mit  innigster  Bewegung  eines  freundschaftlichen  Herzens  melden, 
dass  unser  werther  Herr  Geh.  Rath  Vockerodt  heute  um  7  Uhr  Abends  mit  so 
einer  gewaltigen  Apoplexie  befallen,  dass  er  in  beständigen  Convulsionen  erbärmlich 
agonisieret  und  man  das  Ende  seines  Lebens  alle  Augenblicke  gewärtigen  müsse. 
Menschlichem  Ansehen  nach  kann  es  wenige  Stunden  mehr  währen,  alle  Empfin- 
dungen und  Connaissances  sind  weg,  und  zeiget  nichts  als  ein  ängstliches  Röcheln, 
dass  noch  etwas  Kräfte  und  Geblüt  die  Lungen  durcharbeite.    Es  ist  fast  zu  spät, 
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nachdem  er  bereits  einige  Jahre  zuvor  durch  Mrperliche  Leiden  in  der 
vollen  Ausübung  semer  Amtsgeschäfte  behindert  gewesen  war.  Sein 
Nachfolger  war  zunächst  Conrad  Heinrich  Warendorf  der  wie  Vocke- 
rodt eine  Zeitlang  Legationssecretär  (zuletzt  bevollmächtigter  Minister) 
in  Petersburg  gewesen  y  und  als  Warendorf  schon  im  folgenden  Jahre 
starb,  Ewald  Friedrich  von  Hertzberg, 

Der  Geheime  Kriegsrath  SchweiJcard  Weinreich  bearbeitete 
in  dem  Cabinetsministerium  die  Reichsangelegenheiten,  ^.Er  ist",  so 
rühmt  Johann  Jakob  Moser  von  Weinreich,  .^unter  den  jetzt  lebenden 
Rechtsgelehrten,  welche  die  Theorie  und  die  Praxis  in  dem  Staatsrecht 
verbinden  und  wohl  inne  haben,  einer  der  Geschicktesten"*),  Er  war 
ursprünglich  Gesandtschaftssecretär  der  Generalstaaten  in  Begens- 
bürg  und  in  Berlin  gewesen**);  im  Jahre  1712  erhielt  er  eine 
juristische  Professur  in  Frankfurt  a.  0.,  begleitete  aber  zunächst  den 
preussischen  ersten  Bevollmächtigten  für  den  Friedenscongress  ^  den 
Grafen  Otto  Magnus  v.  Dönhoff,  nach  Utrecht,  um  sich  in  der  berühm- 
ten Universitätsstadt  für  seine  Lehrthätigkeit  noch  weiter  auszubilden  ***^. 
Er  wirkte  darauf  als  Lehrer  von  1713  bis  1716,  wo  er  als  Begienmgs- 
rcUh  m  uHirttembergische  Dienste  übertrat.  In  Stuttgart  zum  Director  con- 
sistorii  und  Wirkl.  Geheimen  Rath  befördert,  trat  er  gleichwohl  im 
Jahre  1731  in preussische Dienste  zurück  und  übernahm  das  obengenannte 
Ressort  an  Stelle  des  gestorbenen  Geheimen  Raths  Kannegiesserf).  Bei 
Vacanzen  pflegten  die  Bewerber  um  diese  Stellung  in  ihren  Eingaben 


L  Exe.  den  Herrn  Grafen  v.  Podewils  dieserhalb  zu  incommodieren.  Stelle  indeas 
Dero  Befehl  anheim,  ob  noch  diesen  Abend  oder  Nacht  von  der  betrübten  Situation 
eines  so  würdigen  Mannes  und  Arbeiters  Nachricht  gegeben  werden  solle." 

•)  Moser,  Lexicpn  derer  jetztlebenden  Rechtsgelehrten  in  Teutschland. 
Züllichau  1738,  S.  138.  In  seiner  Selbstbiographie  (J.  J.  Mosers  Leben  von  ihm 
selbst  erzählt,  3.  Aufl.,  Frankfurt  und  Leipzig  1777,  II,  30)  nennt  ihn  Moser  seinen 
„alten  und  bewährten  Gönner'*. 

**)  Weinreich  an  den  Grafen  Dönhoff,  Berlin  19.  Januar  1712,  unter  Wein- 
reichs Manualacten  bei  den  Acten  des  Utrechter  Friedens,  auf  welche  die  Notiz 
bei  Moser  a.a.  0.  hinführte,  dass^Weinreich  auf  dem  Friedenscongress  preussischer 
Legationssecretär  gewesen  sei. 

***)  „Sich  in  Sonderheit  in  jure  publico  capabler  zu  machen";   Weinreich  an 
eine  imgenannte  Excellenz,  Utrecht  18.  Juni  1712. 

t)  Als  Weinreich  am  13.  Juni  1731  vereidigt  werden  sollte,  nahm  er  an  der 
Clausel  der  Eidesformel  Anstoss:  „Ich  will  auch  mit  keinem  andern  Potentaten 
oder  Deroselben  Ministris  und  Bedienten  die  geringste  Corrcspondenz  oder  Communi- 
cation  haben."  Er  leistete  den  Eid  nach  längeren  Verhandlungen  erst  am  19.  Juni, 
nachdem  er  sich  „bloss  seine  Privatcorrespondenz"  vorbehalten.  Dass  sich  dieselbe 
auch  auf  gelegentliche,  obschon  harmlose  Mittheilungen  aus  den  Acten  an  Graf 
Manteoffel,  den  bekannten  sächsischen  Diplomaten,  ausdehnte,  erhellt  aus  Droysen 
V,  1,  117. 
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ihre  Befähigung  als  DeductionsschrtftsieUer  in  den  Vordergrund  isu 
stellen*);  Weinreich  hatte  die  seine  bereits  im  Jahre  1719  bewiesen, 
als  er  für  den  u^rttemberger  Hof  verschiedene  Stautsschriften  in  Sachen 
der  „Matrikularmoderation"  im  schwäbischen  Kreise  zu  verfassen  hatte. 
Jetzt  als  preussischer  Beamter  fand  er  noch  oft  Veranlassung  zu  publi- 
cistischer  Befhätigung  (No.  l  S,  8;  No.  VI,  S.  32;  No.  XII,  S,  84; 
No.  XLF,  S.  543).  Weinreichs  Stil  ist,  wie  man  namentlich  an  der 
letzten  Schrift  wahrnehmen  unrd,  nach  damaliger  Weise  schwerfällig  und 
weitschweifig  **). 

Als  Weinreichs  geschwächte  Gesundheit  im  März  17^  seinen  bal- 
digen Tod  voraussehen  Hess,  schickte  der  König  Vockerodt  an  sein 
Krankenlager,  um  sich  die  Persönlichkeit  bezeichnen  zu  lassen ^  die 
Weinreich  für  einen  geeigneten  Hülfsarbeiter  im  Ressort  der  Reichs- 
Sachen  ansehen  würde.  Weinreich  nannte  den  Rath  bei  der  Regierung 
von  Minden  und  TecMenburg,  Christian  Rudolf  von  Vette; 
die  Cabinetsordre ,  die  denselben  nach  Berlin  berief,  war  kaum  ab- 
gegangen, als  Weinreich  bereits  starb***).  Osnabrückisches  Landes- 
hind  war  Vette  vor  seinem  Eintritt  in  preussische  Dienste  Gesandt- 
schaftssecretär  seines  Bischofs  in  Wien  und  Regensburg  ufhd  Assessor 
beim  Reichskammergericht  gewesen  f). 

Neben  Vockerodts  und  WeinreicJis  Thätigkeit  tritt  der  Antheil 
ihres  Collegen^  des  GeJieimenRathes  Jacques  JSgide  Duhan  de  Jan- 
dun, an  den  Geschäften  ebenso  in  den  Hintergrund,  wie  der  des 
Ministers  von  Borcke  im  Vergleich  zu  dem  des  ersten  Cabinetsministers. 
Duhan  (geb.  14.  März  1685),  der  Sohn  eines  französischen  Protestanten, 
der  na^h  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  nach  Berlin  gegangen 
war,  ist  der  bekannte  Lehrer  und  Freund  Friedrichs  des  (xrossen  und 
erhielt  bei  dessen  Regierungsantritte  seine  Stellung  im  auswärtigen  Amte 
wohl  nur  als  eine  Sinecure;  für  puhlicistische  Zwecke  ist  er  aber  gerade 
weil  er  „am  wenigsten  occupieref'ff),  sowie  wegen  seiner  gewandten 

*)  So  beruft  sich  bei  einer  Vacanz  der  Stelle  im  Jahre  1762  Joh.  Christoph 
Wilh.  Steck  (Berlin  81.  Oct)  auf  seine  Staatsschriften  und  Deductionen,  und  ebenso 
am  1.  Nov.  ein  anderer  Bewerber,  Job.  Heinr.  Grottlob  v.  Justi,  auf  seine  vielen 
mit  Beifall  des  Ministerii  ausgearbeiteten  Staatsschriften. 

**)  Einzelne  Sätze,  wie  der  S.  553,  Absatz  3  von  unten  („Wobei  der  Chur- 
pfälzische^)  werden  durch  die  vielen  hineingeschachtelten  näheren  Bestimmungen 
geradezu  unverständlich. 

***)  Eichel  an  Podewils,  12.  März  1747:  „Da  ich  auch  inzwischen  heute  früh 
Ew.  Exe.  zweites  Schreiben  vom  gestrigen  dato  erhalten  habe,  und  mit  besonderem 
Leidwesen  daraus  das  Ableben*  des  Herrn  Geh.  Baths  Weinreich  ersehen,  so  habe 
solches  Sr.  K.  Maj.  hinterbracht  etc.^ 

t)  Podewils  an  den  König,  Berlin  10.  März  1747. 
tt)  Vergl.  Podewüs  an  Eichel  8.  Oct.  1743,  unten  S.  396. 


Das  CabinetÄininisterium:  Wemreich,  Vette,  Duhan,  Ugoo. 
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Feder  f  wiederholt  in  Anspruch  getwmmm  worden.  Nach  genmieft 
Weimngen  des  Königs  verfassie  er  die  unter  No,  XXXV,  Ä  ^4  und 
No.  XXX  VIU,  S,  394  abgedruchtefi  Flugschrifim  ^  ausserdem  franzö- 
sische Uehcrseiningen  deutscher  Originale  und  JExtraits  aus  grösseren 
Schriften  (vtrgl  Ä  22.  99.  68?).  Im  Herbst\  1744  folgte  er  ^dem  Kö- 
nige nach  Böhmen  und  verfasste  eine  Reihe  von  Kriegsberichten.  Als 
Friedrich  U.  aus  dem  siegreichem^  Winterfeldzuge  von  1745  nach  Btrlhi 
keiffikehrte,  fand  er  seinen  hochverehrten  Lehrer  auf  dem  Sterbebette  i 
Duhan  starb  am  3.  Januar  1745"^). 

Der  letzte  der  kökereti  Beamten  des  Cabinetsmmisteriimis ,  der 
Krii^srath  Rudiger  von  11  gen,  war  der  Vorsiaml  des  Archivcabincis 
(archives  secretes)  und  de^^  Chiffrierbuream**) ;  unter  seiner  Aufsieht 
vollzog  sich  die  Drucklegung  der  zu  veröffentlichenden  Staatsschriften^ 
deren  Corrcctur  er  auch  der  Regel  nach  besorgte.  Zum  Concipieren 
politischer  Aetenstüeke  ist  Rgen  nur  selten  verwendet  tcorden;  in  unserer 
Sammlung  sind  die  Rescripte  unter  No.  XXXII  %md  XXXTJT^  S.  365, 
ottö  seiner  Feder. 

Die  Ausarbeitung  der  umfangreichen  staatsrechtlichen  Deductioncn 
übemalimen  nicht  die  Beamtefi  des  Ministeriums,  sondern  andere  vor  mg* 
lieh  befähigte  Kräfte.  Unter  der  Regierung  der  beiden  ersten  Könige 
pflegte  man  sich,  wenn  es  Rechtsamprüche  m  entmckeln  nnd  zu  ver- 
fechten gahy  an  Johann  Peter  von  Ludewig  m  wenden.  Am 
15.  August  1670  zu  Hohenhart  bei ßchwäbisch-Hall  gehören  und  seit 
Gründung  der  Universität  Professor  eu  Halle  a,  S.^  veröffmtlichte 
Ludeu^  seine  ersten  Staatsschriflefi  ah  Verthctdiger  der  neuen  preussi- 
hen  Königsmirde  gegen  den  Einspruch,  den  u.  A.  der  deutsche  Orden 

der  Papst  dagegen  erhoben***).  Seitdem  u^irde  Ludewig ,  der 
1722  die  Kanslerwurde  der  hallischen  Universität  erhielt^  wiederholt 
von  Berlin  aus  mit  der  Abfassung  von  Deductionen  beauftragt;  er  löste 
seme  Aufgaben  mit  gelehrter  GrimdUchkeit,  und  man  wird  sagen  dürfen 
mt  üeberzeugung  von  dem  Rechte  der  SachCy  die  er  su  vertreteft  hatte. 
Vom  Hofmann  hatte  Ludetvig  wetiig:  unbektmnnert  um  das  ürtheil 
Anderer,    ein   wenig    dünkelhaft  im  Betmsstsein    seines    allseitig    an- 


*)  Drojrsen,  Kriegsbericlite  a.  a.  O.  1875,  251.  Ein  neuer  Eath  wurde  an 
Duhan *9  SteÜe  nicht  enmnnt,  dagegen  berief  der  König  am  15,  Jan*  1746  für  die 
B«ich«ftn Gelegenheiten  einen  dritten  Minister  in  das  CabinetHministerium^  den  Frei- 
hcirn  Wllh.  Friedr.  v.  Danckcbninni ,  df^r  bereits  am  12-  Jati  1746  starb  und  im 
Mine  1747  durch  den  Grafen  Ernst  Wilh,  v.  Bredow  ersetzt  wurde. 

*•>  Nach  Ilgen's  Tode  im  Nov*  1750  übernahm  die  erat©  Function  Hertzböfg, 
4ie  «weite  Vockerodt  (oben  S.  XXV). 

***y  HolzHcbubor  und  Siebenkeea  Deductionsbibliotbek,    111^  1552,    wo 
i  Seluiften  von  Ludewig  über  diesen  Gegenstand  verzeichnet  amd. 
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erkannten  Rufes*),  hielt  er  mit  seiner  Meinung  nicht  jnirück  und  be- 
wahrte sich  auf  dem  Katheder  wie  in  seinen  Schriften  eine  Freiheit  der 
Ansicht  und  des  Ausdrucks,  die  einem  an  die  tiefste  Beferenz  gewöhn- 
ten Jahrhundert  auffiel  und  Anstoss  erregte.  Boss  er  sich  im  Odoher 
1740  zur  Geltendmachung  der  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien 
nicht  rufen  Hess,  sondern  mit  Berufung  auf  alte  Traditionen  der 
preussischen  Politik  in  Rheinsherg  an  diese  Ansprüche  erinnern  und 
mahnen  zu  müssen  glaubte**) y  ist  charakteristisch  für  den  treugemeinten 
Eifer,  in  welchem  er  sich  als  Wächter  der  Ansprüche  Preussens  m 
betrachten  gewohnt  war. 

Zu  Ludewigs  „Rechtsgegründetem  Eigenthum  des  königl.  Kurhauses 
Preussen  und  Brandenburg  auf  die  vier  Herzogihümer  in  Schlesien'' 
(No.  XHy  S.  96),  schrieb  Samuel  von  Cocaeji,  der  grosse  Refor- 
mator des  preussischen  Justizwesens,  eine  „Nähere  Ausführung''  (No.  XV, 
8.  120),  für  welche  er  seine  Argumente  hauptsächlich  aus  dem  Natu/r- 
rechte  und  dem  römischen  Rechte  entlehnte,  deren  Principien  sich 
seiner  eigenthümlichen  juristischen  Richtung  verschmolzen.  Cocceji 
übernahm  dann  auch  die  Repliken  auf  die  beiden  österreichischen 
Gegenschriften  gegen  Ludeungs  Bedudion  und  seine  Ergänzung  zu  der- 
selben  (No.  XVI,  S.  136;  No.  XVU,  S.  220),  und  veröffentlichte 
einige  Jahre  später  auch  in  der  ostfriesischen  Successionsfrage  eine 
Reihe  ebenso  gründlicher  wie  scharfsinniger  Beductionen.  Ber  Schwer- 
punkt seiner  Schriften  gegen  den  wiener  Hof  in  dem  schlesischen 
Handel  liegt  nicht  sowohl  in  den  gelehrten,  den  Controversen  des  Lehn- 
rechts angehörigen  Erörterungen  über  die  Natur  der  schlesischen 
Leiten  y  die  der  Verfasser  den  Angriffen  seiner  Gegner  auf  die  Erb- 
Verbrüderung  von  1537  entgegensetzte,  als  in  denjenigen  Partien,  in  denen 
er  in  schneidiger  Weise,  auch  im  Ausdrucke  oft  glücklich,  die  Beschönigungs- 
versuche  abfertigt,  welche  die  österreichischen  Publicisten  für  das  Verfahren 
Kaiser  Leopolds  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  von  1686  machten***), 

Bie  Schriften,  die  am  Sitze  des  Reichstages  veröffentlicht  werden 

•)  Auf  dem   Sterbebette   soll   Ludewig  J.  J.  Mosers  Sohn    gesagt  haben: 
Er  sterbe,  und   alsdann  solle  Moser  der  grösste  Publicist  sein.    „Welches  Ver- 
mächtniss  mir  mein  Sohn  mit  solchem  Lachen  hinterbrachte,  dass  er  kaum  davor 
reden  konnte,"  erzählt  Moser  (Leben  ü,  30).    Ludewig  t  7.  Sept  1743. 
♦♦)  Vergl.  unten  S.  56. 

♦•♦)  Biographische  Mittheilungen  über  Cocceji  findet  man  bei  Trendelenburg 
Friedrich  d.  Gr.  und  sein  Grosskanzler  S.  v,  Cocceji,  Abhandlungen  der  Kön. 
Akademie  zu  Berlin,  phiL-hist  CL,  1863,  S.  1  ff.  Die  Angaben  über  Cocceji's 
Jugendgeschichte,  für  die  dort  S.  66  Weidlich  Gesch.  der  jetzt  lebenden  Rechts- 
gelehrten in  Teutschland  (Merseburg  1748)  citiert  wird,  gehen  auf  Ludewig  zu- 
rück, vergl.  die  Vorrede  zu  dem  Cocceji  gewidmeten  Band  X  der  Reliquiae 
Manuscriptorum  (Halle  1733). 
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soUten^  liess  cUis  Cabinetsministerium  in  einigen  Fällen  (vergl.  S.  545) 
nicht  in  Berlin,  sondern  durch  die  ComiUalgesandtschaft  dbfcissen^ 
welcher  schon  leim  BegierungscmtriU  Friedrichs  U.  der  Geheime  JustifsrcUh 
Adam  Heinrich  Pollmann  vorstand.  Er  hatte  1707,  einund- 
etccmssig  Jahre  alt,  seine  juristischen  Studien  zu  Giessen  vollendet  und 
hielt  sich  seit  1709  in  Köln  auf,  erst  als  Vertreter  des  gräflichen 
Sauses  lAppe  leim  westphälischen  Kreise,  später  als  Bath  des  Kur- 
fitrsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfah^  der  ihm  als  Beichsvicar  im 
Jahre  1711  den  Titel  eines  Hofpfalzgrafen  (comes  sacri  palatii)  verlieh. 
Das  Jahr  darauf  iJhbemahm  er  an  Stelle  seines  verstorlenen  Vaters  die 
furstlich-schwarzenlergische  Landrichterstelle  eu  Gimbom,  erhielt  1720 
einen  Buf  als  ordentlicher  Professor  der  Bechte  nach  Giessen  ohne 
demselben  Folge  zu  leisten,  und  wurde  1727  auf  Empfehlung  des  Mi- 
nisters  v.  Bgen  durch  Friedrich  Wilhelm  L  mit  dem  Titel  eines  Ge- 
heimen Baihes  als  preussischer  Directorialminister  des  westphälischen 
Kreises  angestellt  Den  Gesandtschaftsposten  in  Begenslurg  erhielt  er 
am  2.  Novemler  1736*),  Sein  hrushes  Auftreten  machte  ihm  viele 
Feinde  und  verwickelte  ihn  in  immer  neue,  oft  sehr  ärgerliche  Streitig- 
Jkeiten  mit  den  anderen  Comitialgesandten'^*),  Auch  in  Berlin  stand 
Pollmann  im  Anfang  seiner  diplomatischen  Wirksamkeit,  olwohl  er 
am  28.  Juni  1740  in  den  Adelstand  erholen  wwrde,  in  geringer  Gunst; 
doch  gewann  er  sich  die  Zufriedenheit  des  Königs  in  dem  Masse  ^  als 
dieser  sich  ülereeugen  mochte,  dass  Streitlarkeit  und  unleirrie  Haltung 
für  einen  Irandenlurgischen  Gesandten  am  Beichstage  unentlehrliche 
Eigenschaften  waren.  Wiederholt  versicherten  seitdem  die  lündigsten 
Bescripte  aus  dem  Calinet  den  früher  oft  hart  getadelten***)  Diplo- 
maten der  königlichen  Genugthuung  üler  sein  energisches  Auftreten. 
JPoUmann  starl ,  lis  an  sein  Ende  auf  seinem  schwierigen  Posten  aus- 
harrend, am  30.  Novemler  1753, 


Noch  holen  eine  Beihe  von  Männern  wenigstens  als  Uel er- 
setz er  ein  Anrecht  darauf  unter  den  preussischen  Pullicisten  der  le- 
ginnenden  fridericianischen  Zeit  erwähnt  zu  werden. 

Dass  Borcke,  dass  Duhan  französische  Uelersetzungen  deutsch  al- 
gef assier  Staatsschriften  ülemahmen,  tvurde  lereits  erwähnt  Duhan  war 
der  officieUe  „Traducteur'\  doch  treten  auch  Andere  für  ihn  ein,  une  der 

•)  Nach  einem  von  Pollmann  am  25.  Dez.  1741  eingesandten  Cumculum  vitae. 

••)  Ein  Extract-Rescripts  des  Kurfürsten  von  Mainz  d.  d.  23.  Nov.  1740,  das 

der  mainzische  Gesandte  v.  Grosschlag  in  Berlin  übergiebt,  bedauert,  dass  sich 

Pollmami  „bei  allen  und  jeden  Gelegenheiten,  also  besonders  jetzo,  über  die  Massen 

miMedsam  und  recht  gehässig  bezeige. ^^ 

•••)  Vergl.  S.  92.  346.  354.  545.  546. 
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Ebfrath  SeUentm  (vergl,  8. 121)*)^  der  franeösisch-refarmierie  Prediger 
Simon  PeUoutier  (vergl  8.  481)**);  bei  Gelegenheit  unierzieht  sieh  auch 
einer  der  fremden  Gesandten  in  Berlin  der  Arbeit  des  Ud>ersetzens 
(Ä  459),  Ton  1745  bis  1747  ist  der  ofßdeUe  Traducteur  der  Pro- 
fessar  und  Prediger  Formey***). 

Deutsche  Uebertragungen  französischer  Texte  verfertigte  bald 
Vockerodt  (vergl.  8.  689),  bald  der  Secretär  und  Literat  Lamprecht,  der 
nach  dem  Urtheil  des  Königs  die  gewandteste  deutsche  Feder  in  Berlin 
führte  (vergl  8,  438),  Ihnen  reiht  sich  in  etwas  späterer  Zeit  kein 
Geringerer  an,  als  Gotthold  Ephraim  Lessing,  der  im  Jahre  1753 
eine  von  dem  Ministerium  ausgegangene  Flugschrift  ins  Deutsche  über- 
tragen hat,  die  Remarques  d'un  itranger  impartial  sur  la  dispute  prä- 
sente entre  VAngleterre  et  la  Prussef). 

Wenn  lateinische  Schriften  nöihig  waren^  etwa  eine  be- 
schwichtigende  Kundgebung  an  die  Adresse  der  argwöhnischen  und  tin- 
ruhigen  Nachbarn  in  Polen  oder  Ungarn^  so  lieferte  sie  anfangs  der 
Kanzler  von  Ludewig,  ,,als  ein  unter  den  Gelehrten  Europas  nicht  un- 
bekannter Lateiner'*,  wie  er  sich  seihsfbewusst  nennt  (8.  200;  vergl, 
8.  101).  Nach  lAidewigs  Tode  hilft  Vockerodt,  untersUktsst  von  Pode^ 
wils,  mit  seinem  Latein  aus  (8.  4^4),  oder  der  Geheime  J%istieraih 
V.  Oskierka  besorgt  einen  lateinischen  Text  ^,nach  polnischem  8tile'^ 
(8,  658.  689).  Oskierka  lieferte  dem  Ministerium  m  den  erforder- 
lichen Fallen  auch  die  polnischen  Texte  (8.  689).  Eine  csechi- 
sehe  8chrift  Hess  man  im  Jahre  1744  durch  den  Prediger  der  böhmi- 
schen Gemeinde  in  Berlin,  Paul  Pieeger  verfertigen  (8.  4/0). 

Die  englischen,  holländischen,  vlämischen,  italienischen,  spanischen 

*)  Sellentin  hatte  im  Greneraldirectorinm  die  Expedition  för  Magdeburgs 
Halberstadty  Minden,  Cleve  und  seit  1740  die  Verwaltong  der  Legationskasse. 

••)  Sdn  Eloge  in  der  Histoire  de  TAcademie  von  1757,  S.  439.  VergL 
ausserdem  Haag,  La  France  protestante,  Vm,  Paris  1858,  180. 
•••)  M^moires  de  TAcademie  1797,  S.  55. 
t)  Vergl.  den  Brief  Lessings  an  seinen  Vater,  29.  Mai  1753,  Werke  ed.  Lach- 
mann XII,  24.  Zu  Bd.  Xm,  650  ist  nachzutragen,  dass  die  Uebersetzung  vor  dem 
Erscheinen  in  den  Zeitungen  vom  15.  Mai  in  einem  Separatdruck  mit  daneben 
stehendem  englischen  Texte  veröffentlicht  wurde,  den  wir  nur  in  dem  Exemplare 
des  Geh.  Staatsarchives  kennen: 

An  Impartial  I  Foreigners  |  Remarks  |  Upon  |  The  Present  Dispute  | 
Between  |  England  And  Prussia,  |  In  A  Letter  |  From  A  Gentleman 
At  The  Hague  To  His  Friend  |  In  London.  |  Anmerkungen  |  eines 
unparthe3dschen  Fremden  |  über  |  die  gegenwärtige  Streitigkeit  |  zwischen 
I  England  imd  Preussen;  |  in  |  einem  Briefe  |  eines  Edelmanns  in  dem 
Haag  an  seinen  Freund  in  London.  |  Aus  dem  Englischen,  i  gedruckt 
im  Jahr  1753  —  24  pp.  4».  — 
Das  französische  Original  der  Flugschrift  ist  von  Vockerodt 
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Uebersetssungen,  in  denen  eineeine  der  preussischen  Manifeste  und  De- 
ductionen  vorliegen  (S,  102.  121.  439,  690),  sind  nicht  in  Berlin  ent- 
standen.  

Nicht  bloss  in  Preussen,  wo  die  Richtung  des  Königs  seine  Um- 
gebung, seine  Minister  und  Beamten  dazu  aufforderte,  Proben  litera- 
rischer Gewandtheit  abzulegen  —  nicht  bloss  hier  waren  es  gerade 
die  hervorragendsten  Persönlichkeiten,  welche  sich  auf  dem  publi- 
cistischen  Gebiete  bethätigten.  In  Wien  betrachtete  der  Freiherr  von 
Bartenstein,  dessen  Wort  in  allen  politischen  Fragen  den  Ausschlag 
gab ,  die  Publicistik  als  seine  Domäne :  wir  kommen  auf  seine  Thätig- 
keit auf  diesem  Felde  mirück  (S,  515  ff.).  '  Für  den  münchner  Hof 
schrieben  GrafTörring  und  Freiherr  von  Spon  (S.  456  ff.),  der  Kanzler 
von  Unertl  und  der  Geh.  Roth  Ickstatt,  für  den  dresdner  Graf  Ponior 
towshy  (vgl.  S.  673)  und  Ernst  von  Manteuffel*).  In  Holland  machten 
Wilhelm  van  Haaren  und  ÄUwyn,  der  Pensionär  von  Dordrecht,  durch 
ihre  Schriften  Aufsehen;  von  französischen  Staatsmännern  finden  sich 
in  gesandtschaftlichen  Berichten  at4S  jener  Zeit  der  Chevalier  von  Chor 
vigny,  der  Herzog  von  Richelieu,  der  Marquis  Föneion,  der  Abbd  de  la 
ViUe  als  Publicisten  genannt,  die  beiden  letzteren  Frankreichs  Vertreter 
im  Haag;  auch  dem  spanischen  Gesandten  bei  den  Generahtaaten^  dem 
Marquis  de  St.  Gil^  wmden  Flugschriften  zugeschrieben. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wandte  die  englische  Regierung 
dem  publicistischen  Betriebe  zu;  sie  hatte,  was  auf  dem  Gontinente 
fehlte^  Gegner  im  eignen  Lande  zu  bekämpfen y  eine  wohlorganisierte, 
von  den  angesehensten  Peers  des  Königreichs  geführte  Oppositions- 
presse.  Gegen  diese  vornehmen  Publicisten  traten  nun  auch  für  die 
Regierung  Männer  ein,  die  ihnen  an  gesellschaftlicher  Stellung  nichts 
nachgaben;  zvyleich  aber  verfugte  die  englische  Regierung  über  eine 
ganze  Schaar  gedungener  Pressagenten**). 

Einen  Bundesgenossen  Friedrichs  des  Grossen  in  den  Reihen  der 
englischen  Oppositionspresse  lernen  wir  unten  S.  582  ff,  näher  kennen. 


Wenden  wir  uns  von  den  Kreisen,  von  denen  die  Staatsschriften 
(jMsgingen,  zu  denen  ^    aufweiche  sie  zu  wirken  bestimmt  waren,   so 

•)  üeber  Ernst  Heinrich  y.  Mautea£Fel  als  Publicist  vergl.  Droysen  IV,  4,  7. 
**)  Der  Bericht  der  Commission,  die  im  Jahre  1742  die  Amtsführung  Robert 
Walpole's  nach  dessen  Sturz  untersuchte,  erwähnt  als  an  Drucker  und  Schrift- 
fteller  gezahlt  für  die  Zeit  von  1731  bis  1741  die  Summe  von  50,077  Pfund 
18  Sdiilliiig.  VergL  [Hansard],  The  parliamentary  history  of  England  from  the 
eariiest  period  to  the  year  1803,  XII,  814.  Näheres  ergiebt  die  imten  S.  589  be- 
^nrochene  Fhigschrift  Faction  Detected. 
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nehmen  wir  wahr,  dass  in  Beuischland  das  rege  Interesse  an  den 
Fragen  des  öffentlichen  Lebens,  welches  die  Reformation  und  der 
dreissigjährige  Krieg  geweckt  hatten^  auch  in  den  Zeiten  der  aus- 
schliesslichen Cabinetspolitik  sich  nicht  verloren  hatte.  Eine  branden- 
burgische  Deductiansschrift  aus  dem  Jahre  1609*)  hatte  sich  missliebig 
darüber  geäussert,  dass  ,,der  gemeine  Pöbel,  Krämer,  Handwerker,  ja 
öfters  der  Bauer  auf  dem  Dorfe,  die  aus  Vorwitz  zu  neuen  Zeitungen 
dergleicJien  Deductiones  aufkaufen  und  dieselben  gleichwie  die  Nonne 
den  Psalter  lesen  und  kaum  zum  zehnten  Theil  recht  einnehmen,  weni- 
ger aber  andere  hierunter  miteinlaufende,  der  Sachen  vornehme  Umstände 
zu  erwägen  oder  zu  unterscheiden  wissen,  alsdann,  wann  sie  Bier  und 
Wein  beredt  gemacht,  in  ihren  Zechen  und  Zusammenkünften  solches  der 
grossen  Hefren  dedudertes  Recht  hervorziehen,  examinieren  und  der- 
massen  viel  hiervon  zu  palfem^  und  zu  plaudern  wissen,  dass  dem,  so 
dies  anhöret,  die  Ohren  wehe  thun  müssen/*  In  ganz  demselben  Sinne  heisst 
es  ein  Menschenalter  nach  dem  dreissigjährigen Kriege  in  einer  Schrift 
aus  dem  Jahre  1679**):  „Es  ist  bereits  dahin  gekommen,  dass  der 
geringe  Handwerksmann  oder  unverständige  Bauer  gar  mit  Hinten- 
ansetzung  ihres  Berufs  sich  erkühnen,  die  ohnbegreiflichen  Geheimnisse 
kaiserlicher  und  königlicher  Rathschläge,  welche  meistentheils  dem  all- 
wissenden  Gott  allein  bekannt  sein,  zu  ergründen  und  ihrem  närrischen 
Urtheil  zu  unterwerfen.  Der  unverständige  Pöbel  will  ja  allenthalben 
an  Verwaltung  des  gemeinen  Wesens  Theil  haben  und  ungebeten  sein 
Urtheil  über  die  wichtigsten  Welthändel  aussagen,'^  Der  „Eu  ropäische 
Niemand'*,  eine  Unterhaltungsschrift,  die  von  1717  bis  17 23  in  Leipzig 
erschien,  sagt  von  den  Zeitungen  (Bd.  I,  639) :  „  Wenn  diese  theils  mit 
der  Wahrheit,  theils  mit  der  Unwahrheit  schwanger  gehenden  Papiere 
von  der  Druckerpresse  herunterkommen,  so  wartet  man  nicht  so  lange^ 
bis  sie  trunken  werden,  sondern  man  fället  mit  den  neugierigen  Augen 
alsobald  darauf,  une  die  Fliege  auf  eine  Milchsuppe  oder  une  die 
Käfer  auf  einen  Pferdekoth.  Diese  Begierde  herrscht  nicht  bloss  in 
denen  Cabineten  der  Höfe  und  bei  den  Grossen,  sondern  auch  in  den 
Studierstuben,  in  den  Kaufmannscomtoirs,  in  den  Schulstuben,  auf  den 
Werkstätten  der  Handwerksleute,  in  den  Cafdhäusem,  bei  den  Schulzen 
und  Richtern  auf  dem  Dorfe"  Im  Jahre  1758  erschien  eine  Schrift 
„Von  der  Nothwendigkeit  und  Vortrefflichkeit  der  Taba>gien  zur  Auf' 

*)  Kurtze  anzaig  derer  Vhrsachen,  Welche  da,  den  Durchlauchtigsten  .  .  . 
Herrn  Johann  Sigismunden  Marggraffen  zu  Brandenburg  .  .  .  Bewogen,   das  Ihre 
Churf.   Gn.  biss    daher   nichts  von   ihren    habenden  Bechten  an  den  Gülischen 
Fürstenthümen    ynnd    Landen  .  .  .    publiciren    lassen  .  .  .   Berlin   1609.  4°  — 
Geh.  St-A. 

**)  Der  vorwitzige  Tadler. 
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recMerhäliung  des  Gleichgewichts  in  Efji/ropa^^*).  Boss  insbesondere 
die  Gelehrtenkreise  cm  den  politischen  Vorgängen  regen  Anfheil  nahmen 
und  unier  Umstanden  lieber  eine  Staatsschrift  Ic^en,  als  einen  wissen- 
schaftlichen Artikel^  können  wir  u,  A.  aus  dem  Hamburger  Un- 
partheyischen  Correspondenten  vom  31,  August  1745  ersehen, 
der  seinen  Lesern  in  dem  Theil  „von  gelehrten  Sachen'^  das  Kriegs- 
manifest des  Königs  von  Preussen  gegen  den  sächsischen  Hof  mittheilt, 
weil  er  voraussetzt,  ,,dass  den  Zeitungslesem  anjetzo  mehr  daran  ge- 
legen istj  wenn  wir  ihnen  das  Neueste,  so  in  der  politischen  Welt  vor- 
gehet, kund  machen,  als  wenn  wir  ihnen  ansagen,  dass  ein  Schriftsteller 
sich  in  Gnaden  entbunden  und  sich  und  die  gelehrte  Welt  mit  einer 
neuen  Schrift  erfreut  hat.''' 


So  lebhaß  damals  in  allen  Kreisen  der  Gesellschaft  das  Interesse 
an  den  politischen  Fragen,  an  den  Händeln  und  Verhandlungen  der 
Höfe  und  Cahinete  war,  und  so  gross  unr  uns  demgemäss  die  Ver- 
breitung der  politischen  Literatur  vorzustellen  haben,  so  Weniges  ist  urks 
doch  von  derselben  erhalten.  Der  Zustand  der  Ueberlieferung 
erfordert  für  unsere  Zwecke  eine  eingehendere  Berücksichtigung. 

Von  den  Schriften,  die  als  selbstständige  Drucke  erschienen^ 
pflegten  die  officiellen  Publicationen  nicht  bloss  in  der  grösseren 
oder  kleineren  Anzahl  von  Exemplaren  abgezogen  zu  werden,  deren  man 
gvsr  Vertheihmg  an  die  Vertreter  der  fremden  Mächte,  an  die  Mitglieder 
des  Fürstenhauses  und  an  die  hohen  Staatsbeamten,  sowie  zur  Versendung 
an  seine  diplomatischen  Agenten  im  Auslande  zu  bedürfen  glaubte;  der 
Drucker  erhielt  die  Ermächtigung,  weitere  Exemplare  in  den  Buch- 
handel zu  bringen,  und  die  Gesandtschaften  umrden  angetviesen,  Nach- 
drucke zu  veranlassen ;  wie  si^h  denn  fast  stets  Verleger  fanden,  die  auf 
eigne  Kosten  den  Nachdruck  übernahmen**).  Gleichwohl  gehörten  diese 
Schriften  nach  nicht  langer  Zeit  zu  den  Seltenheiten;  man  erlangte  sie 
dann,  wie  ein  Staatsrechtslehrer  des  vorigen  Jahrhunderts***)  sagt,  fast 
nur  noch  „bei  öffentlichem  Verkauf  des  Büchervorraths  vornehmer  Mi- 
nistri  und  Räthe**.    Der  Kanzler  Ludewig  nannte  die  in  seinem  Besitze 

•)  Buxtehude  1758.  8. 
••)  Bei  Beginn  des  siebenjährigen  Krieges  bittet  am  16.  Sept.  1756  die  Firma 
Knorr  und  Essiinger  in  Frankfurt  a.  M.  das  preussische  auswärtige  Amt  um  die 
Erlaubniss,  alle  preussischen  Publicationen  nachdrucken  zu  dürfen:  ^e  suis  en 
Situation  de  les  imprimer  et  r^andre  tr^-promptement  tant  dans  TEmpire  que  dans 
les  autres  pays;"  ebenso  am  25.  Dez.  de  Limiers  in  Utrecht;  weiter  J.  R.  Iseliii 
in  Basel,  Stocks  Erben,  Schilling  und  Weber  in  Frankfurt  a.  M. 

•♦•)  Chr.  Gr.  Buder  in  seiner  Vorrede  zu  G.  Stolle,   Anleitung  zur  Historie 
der  juristischen  Gelahrtheit,  Jena  1745,  S.  20. 
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befmdlichen  Deductionen   ein  „seltsames   WildpreP\    wie  es   auf  den 
grössten  Bibliotheken  und  fürstlichen  Archiven  nicht  zu  finden  sei*). 

Noch  seltener  als  die  ofßciellen  Drucke  sind  die  Flugchriften; 
denn  diese  losen  Blätter^  zum  Theil  auf  einem  halben  Bogen  gedruckt 
oder  gar  Einblattsdrucke,  verloren  sich  noch  leichter  als  jene  andern^ 
in  der  Regel  umfangreichen  Publicationen;  zudem  war  an  sich  ihre  Ver- 
breitung eine  geringere,  weil  der  Nachdruck  dieser  ohne  jede  Autorisation 
auftretenden,  oft  sehr  „fürwitzigen**  Schriften  für  den  Unternehmer  sehr 
gefährliche  Folgen  haben  konnte.  Wir  hören  demgemäss,  dass  der- 
artige „Scharteken'*  und  ,,Famoslibelle**  mit  ganz  erstaunlichen  Preisen 
bezahlt  wurden,  Ludeung**)  erzählt  von  zwei  Schriften,  die  er  selbst 
nicht  mehr  gesehen  hatte,  von  dem  ^ßlevischen  Bettlermantel'*  und  dem 
„Kölnischen  Donnermuth",  sie  seien  ihrer  Zeit  für  je  hundert  Dukaten 
gekauft  worden**"^). 


Ein  Theil  der  von  den  Höfen  ausgehenden  Schriften  erschien  nicht 
in  Einzeldrucken,  sondern  in  der  periodischen  Presse,  den  Zeitungen 
und  Monatsschriften.  Es  waren  namentlich  diplomatische  Corre- 
spondenzen  und  Actenstücke^  die  theils  im  Wortlaut,  theils  in  Analysen 
an  solcher  Stelle  zur  Veröffentlichung  kamen. 

Die  Fäden,  welche  von  den  Cabineten  und  Gesandtschaftshotels  zu 
den  Bedactionszimmem  und  Zeitungsbuden  liefen,  würden  sich  deutlicher 
erkennen  lassen,  wäre  uns  von  den  Quellen  der  sog,  „öffentlichen*^ 
Zeitungen^  wäre  uns  von  den  Geschriebenen  Zeitungen  etwas 
9nehr  als  ein  Paar  ganz  versprengte  Beste  erhalten. 

In  Betreff  der  Geschriebenen  Zeitungen,  deren  Geschichte 
sich  bis  über  die  Zeit  der  Beformation  hinauf  verfolgen  lässt,  ist 
auf  die  Untersuchung  zu  verweisen,  in  der  diese  nicht  zu  übersehenden 
Geschichtsquellen  primärster  Natur  und  ihre  eigenthümliche  Bedeu- 
tung den  gedruckten  Zeitungen  gegenüber  für  das  achtzehnte  Jahr- 
hundert gleichsam  neu  entdeckt  worden  sind.     J.  G.  Droysen   hat 

•)  Lud  ewig,  Entwurf  der  ReichsluBtorie  S.  160. 
••)  L.  P.  Giovanni,  Germania  Princeps,  ed.  nova,  Halae  Venedorum  1711, 

S.  653. 

***)  Die  meisten  der  in  dieser  Sammlung  angeführten  und  beschriebenen  Einzel- 
drucke von  Broschüren  etc.  liegen  nur  in  den  Exemplaren  des  Kön.  Geh.  Staats- 
archivs vor.  —  Von  Bibliotheken  gewährten  die  verhältnissmässig  reichste  Aus- 
beute die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  förstl.  plesaische  Bibliothek  zu  Fürsten- 
stein in  Schlesien.  —  Alle  Verzeichnisse  preussischer  Staatsschriften,  wie  die  bei 
Holzschuher  imd  Siebenkees,  Deductionsbibliothek  Bd.  DI,  v.  Kamptz, 
lit  der  Ver£B«sung  des  k<}nigl.  preuss.  Hauses,  Berlin  1824,  sind  unvollständig 
und  ungenau. 
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in  der  Abhandlung  „Die  Zeitungen  im  ersten  Jcihrzehnt  Friedrichs  des 
Grossen*'  *)  den  Nachweis  beigebracht,  dass  in  jener  Zeit  von  Hamburg, 
von  Köln^  Dresden,  Wien,  Warschau,  Posen,  London,  Paris  aus  in 
regelmässiger  Folge  handschriftliche  Correspondenzen,  in  ihrer  Oeko- 
nomie  den  gedruckten  Zeitungen  ganz  ähnlich^  theils  an  diese  letzteren, 
theHs  an  Priva^ersonen  versendet  umrden^  namentlich  aber  auch  an 
die  Cabinete;  denn  die  Diplomaten  glaubten  die  oft  überraschend  guten 
Nachrichten  dieser  Correspondenzen  mit  dem  verhäUnissmässig  hohen 
Preise,  der  für  die  Zusendung  gefordert  tvurde,  nicht  zu  theuer  zu  be- 
zahlen**). Oft  wurden  von  demselben  Ort  aus  mehrere  derartige 
Correspondenzen  versandt,  wie  z,  B,  in  Wien  neben  dem  weit  verbrei- 
teten y^ordinären  wiener  Zettel"'  sich  noch  andere  Spuren  dieser  Art 
verfolgen  lassen***).  Aehnlicher Natur  wie  diese  geschriebenen  Zeitungen 
war  die  sog,  Regensburger  ComitialrCorrespondenz,  die  den  kümmerlich 
besoldeten  Vertretern  der  kleinen  Fürsten  und  Herren,  diesen  von  zwei 
oder  drei  Markgrafen  gemeinschaftlich  gehaltenen  Agenten,  wie  die 
Engländer  sie  verächtlich  nannten,  einen  Nebenverdienst  verschaffte f). 
Wenigstens  in  einem  Falle  war  eine  geschriebene  Zeitung  dieser  Art 
ais  Quelle  für  eine  Reihe  sensationeller  Zeitungsartikel  über  angebliche 
Pläne  Friedrichs  des  Grossen  nachzuweisen,  wobei  sich  unschwer  er- 
kennen lässt,  von  welcher  Seite  dem  Redacteur  jener  Correspondenz 
seine  Nachricht  zugegangen  sein  wird  ff).  —  Johann  Gottfried  Griesch, 
der  Redacteur  der  Hamburger  geschriebenen  Zeitung^  von  der  sich  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Bremen  die  Jahrgänge  1731 — 1756  erhalten 
hat>en,  erwähnt  in  seinem  Blatte  mehrfach,  dass  ihm  die  und  die 
Nachricht  von  dem  österreichischen  Residenten  in  Hamburg,  Baron 
V.  Kurtzrock  komme f ff). 

J^  ^,ö  ff  entlichen''''  Zeitungen  haben  im  vorigen  Jahrhundert  die 
ihnen  verwandte  Broschürenliteratur,  von  der  sie  auch  an  Alter  über- 
troffen  werden*f),    noch  nicht  zu  verdrängen,    noch  auch  nur  an  Be- 

•)  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  1876,  S.  1  ff. 

•*)  Rousset  forderte,  wie  Droysen  a.  a.  0.  S.  13  naittheilt,  für  seine  Corre- 
spondenz  monatlich  100  Gulden.  Von  seinem  Mercure  hist.  et  pol.  sagte  der  Reichs- 
vicekanzler V.  Schönbom  zu  J.  J.  Moser,  „dass  man  zu  Wien  oft  darüber  erstaune, 
was  für  Dinge  darin  vorkämen,  die  man  in  Wien  für  die  äussersten  Geheimnisse 
halte,  davon  nur  etliche  wenige  etwas  wüssten ;"  Mosers  Leben,  3.  Aufl.,  I,  50. 
•*•)  Vergl.  unten  S.  136  und  den  Aufsatz :  Die  ersten  Lebensbeschreibungen 
Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  1877,  S.  234. 

t)  Siehe  unten  S.  581  und  Holzschuher  und  Siebenkees  I,  529. 
Moser'»  Leben  L,  78. 

tt)  Siehe  unten  S.  319  ff. 
ttt)  Droysen  a.  a.  0.  S.  15. 
•f)  Die  älteste  bekannte  deutsche  Zeitung,  eine  Strassburger,  stammt  aus  dem 
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deutung  ssu  erreichen  vermocht  Die  publicistische  Discussion  müssen 
sie  noch  fast  ausschliesslich  den  Flugschriften  überlassen^  die  in  ihrer 
Anonymität,  in  ihrer  ephemeren  und  vagabondierenden  Edstenjs  einen 
Conflict  mit  der  Censur  nicht  zu  scheuen  haben  y  während  den  Zei- 
tungen  bei  jeder  Ausschreitung  der  Verlust  ihres  Privilegs  droht.  Sie 
beschränken  sich  deshalb  darauf  an  die  Nachrichten,  die  sie  bringen, 
kurze  ,,Ileflexiones^^  zu  knüpfen,  während  zusammenhängende  und  seihst- 
ständige  Bäsonnenients  nach  Art  der  heutigen  Leitartikel  ganz  fehlen. 
Eine  europäische  Bedeutung  hatten  damals  die  Zeitungen  Hollands. 
Die  Bepublik  war  seit  den  grossen  Friedenscongressen  von  Nymwegen, 
Byswick,  Utrecht  der  Mittelpunkt  des  diplomatischen  Verkehrs:  der 
Haag,  sagt  ein  Journalist  des  vorigen  Jahrhunderts,  ist  für  die  Diplo- 
maten dasselbe,  was  für  die  Kaufleute  die  Börse.  Die  Begierungsform 
des  Landes  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Berichte  der  holländischen 
Gesandten  im  Auslande  alsbald  nach  ihrem  Einlaufen  im  Haag  behufs 
der  Vertheilung  an  die  „Herren  Begenten^''  durch  den  Druck  ver- 
vielfältigt umrden;  die  weitere  unvermeidliche  Folge  war,  dass  ihr 
Inhalt  auch  in  anderen  Kreisen  bekannt  umrde,  weil  weder  die  hoch- 
mögenden  Herren  selber  diese  Sachen  als  Staatsgeh^mnisse  behandelten, 
noch  auch  die  Setzer  in  der  Staatsdruckerei  reinen  Mund  hielten*). 
Wenn  nun  auch  die  Gesandten  in  ihren  ofßcieUen  Berichten  nur  solche 
Sachen  meldeten,  deren  Veröffentlichung  man  sich  gefallen  lassen  durfte, 
alle  Meldungen  geheimer  Natur  dagegen  in  Privatbriefen  an  einzelne 
Mitglieder  der  Generalstaaten  oder  an  den  Greffier  niederlegten,  so 
gab  es.  doch  immer  Mittel  und  Wege,  auch  in  das  Geheimniss  dieser 
vertraulichen  Berichte  einzudringen**).  Ebensowenig  konnten  die  Ver- 
handlungen  der  fremden  Gesandten  im  Haag  lange  geheim  bleiben***). 

Jahre  1609  und  wird  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  aufbewahrt, 
vergl.  die  Äßttheilung  von  J.  Opel  in  der  Magdeburgischen  Zeitung  1877,  No.  9. 
Ebend.  Jahrg.  1876,  No.  349  ff.  sind  eine  Reihe  anderer  Zeitungen  aus  dem  Beginn 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  nachgewiesen. 

*)  Die  Schlesische  Zeitung  vom  4.  Nov.  1743  meldet  unter  Rotterdam 
20.  Oct:  „Drei  vereidete  Drucker  des  Staats  haben  sich  vor  wenigen  Tagen  un- 
sichtbar gemacht;  man  giebt  ihnen  Schuld,  sie  hätten  die  ersten  Abdrücke  von 
allen  Schriften  des  Staats  einem  fremden  Minister  eher  zukommen  lassen,  als  denen 
Herren  von  der  R^erung,  imd  davor  jeden  Monat  200  Gulden  gezogen". 

**)  Bericht  des  preussischen  Gres.  Grafen  0.  Podewils,  Haag  23.  Mai  1743: 
Depuis  qu'ime  partie  des  lettres  du  sieur  van  Hoey  a  ^td  imprim^e  publiquement 
(vergl.  unten  S.  353),  on  a  pris  la  r^solution  de  ne  faire  imprimer  pour  Tusage  des 
provinces  et  des  r^ens  de  Tl^tat  que  les  lettres  qui  sont  adress^es  aux  Etats- 
G^draux,  et  qui  ne  contiennent  pour  Tordinaire  que  des  nouvelles  frivoles.  Malgr6 
cee  pr^cantions  on  continue  k  rendre  publiques  lee  pi^es  les  plus  secrötes  de 

vh&t 

•••)  Vergl.  S.  305;  307  ff.;  323  Anm.  4;  671. 
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So  floss  den  hüUändisehen  ZeiUmgen  eine  Fülle  authentischen  Ma- 

\$ßrials  JTO,   ihre  EeiehhaWgleit  verschaffte  ihnett  Abofmmtm  in  gam 

üpa^   diese  weite  Verbreitmig  aber  übte  teieder  die  Wechselwirkung 

-dctSS  sich  die  Diplomaten  ßur  Mittheilutig  dessai ,  fcas  möglicJisi 
hch^ÜUblBerden  sollte^  mit  Vorliehc  gerade  der  Zeitungefk  Hollands  be- 
dienten*). 

Die  BresspoUiei  leurde  in  den  vereinigten  Provinzen  siemlich  lax 
gehamOtabt.  Nur  durften  die  inner eti  Zustände  oder  die  äussere  Politik 
des  Laiules  selbst  nicht  kritisiert,  noch  den  Gmeralstaaten  lefrmndete 
dächte  angegriffm  werde^i^"*),  Deshnlh,  ufid  tveil  die  meisten  hollän- 
dischcfi  Zeitungen  vof^  östcrrmchischer  Seite  Subventionen  bezogen  und 
etiiai  grossen  Thal  ihrir  Auflage  nach  deti  benachbartefi  habshurghehen 
Niederlanden  ahsetdmj  war  es  schwer,  Kundgebuf^m  gegen  dett  mener 
Hof  in  der  holländischen  Presse  Aufnahme  m  ttrsehaffm'^'^'^). 

Der  Natur  der  Sache  nach  behaupteten  unter  den  Zeitungen  Sol- 

Umds  die  in  der  damaligen  Weltsprache  geschriebenen,  die  französischen, 

v4Mr  den  in  der  Sprache  des  Landes  erscheinenden  defi  Vorrätig. 

\         Aus   der  Zahl   der   ersteren  liegen  bei  den  Acten  des  Geheimen 

Staatsarchivs  einzehie  Nummern f)  der  Leidener  Nouvelles  Extra- 

^ürdinaires  de   divers   endroits  (Vet^leger  Eiimne  Luzac) ^    der 

•)  VergL  S.  329.  a32.  354.  457.  .537.  643. 

••)  Am  14.  Ausist  1742  überreichte  der  fipanzösische  Botschafter  im  Haag, 
Qis  F<*neloii,  dru  Staaten  eiii  Memorial  mit  einer  Bei<cbwerde  über  die  Schrift 
ht  von  der  >\ider  die  Stadt  Luxemburg  im  Jahr  1730  angesjjonnenen  Ver* 
—  TjDer  Bachhäiidlcr  wurde  zwar  vor  die  deputierte  Commisaion  citiert, 
zeigen,  von  wem  er  solche  Schrift  crhalt<?n,  allein  als  ex  einige  fremde 
nannte,  so  hörte  die  fernere  Untersuchung  bald  auf.*'  Neue  Eiirup. 
Fama  87.  S,  249*  Ebend.  S,  267  wird  nachf^eträgen,  daas  die  Schrift  auf  Vcr- 
mtuBang  der  r>Bt<?rreichiBchen  Gesandt^i^n  Herzog  v»  Aremberg  und  Baron  v.  Rei- 
ieliacfa  veröffentlicht  sei.  Iin  Jahre  1744  mrd  dann  auf  Reclamution  de«  preuafi- 
9thea  Gesandten  eine  Untersuchung  gegen  den  Redacteur  den  Holland,  l^raat- 
vaar  eingeleitet,  was  dem  firanzösischen  Gesandten  Abb^  de  la  Vilie  Anlass  giebt, 
etzugen  Eegcaten  zu  erklären:  qu*U  ne  sauroit  a'empecher  de  teur  faire  remarr|uer 
la  di£föreDCG  qu*n  y  avoit  entre  ce  procM^'  et  celui  qu'ila  avoient  eu  envers  lo  roi 
con  maitre  il  y  a  denx  ans  —  ein  willkonmiencr  Vorvvand  für  den  Pensionär  von 
fioUand,  das  Verfehrea  zu  verschlepp  eu,  weil  nmn,  wie  er  entschuldigend  zu  dem 
preBflBiBchen  Gesandten  sagt,  weitere  Vorst^dlungen  von  Frankreich  seu  gc wütigen 
habeo  würde,  wollte  man  dies^t«  Mal  die  Strenge  des  Gesetzes  anwenden. 

•)  Vargl.  8,  538.   Der  preussiache  Resident  Ammon  schreibt  Haag  16.  August 
1745:  Preaque  tous  les  gazeticrs  de  cc  pays  regoivent  des  gratificjiöons  de  la  cour 
VienBe»  et  tant  par  ce  motif  que  j)Our  se  rendre  agr^ble  aux  Etats  et  pour  äug- 
le d^bit  de  leurs  gazettes,  ils  y  ins^rent  rarement  les  nouvelles  d^favorablei 
cour  et  les  falsifieiit  presquc  toujoura, 
t)  Eine  Uebersicht  der  Gazettes  ^traug^res  circulant  eu  France  avant  la  r^- 
yolntion  giebt  E.  Ilatin,  Bibliographie  de  la  presse  periodique  fran^aise,  Paria 
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Gazette  de  la  Haye  (Antoine  de  Oroot),  der  Nouvelles  d' Amster- 
dam (C.  T.  Breuil),  der  Gazette  d'Utrecht  (de  Limiers).  Die 
Gazette  de  la  Haye  erschien  dreimal  wöchentlich,  die  drei  anderen 
zweimal. 

Von  den  holländisch  geschriebenen  Blättern ,  den  ,,Couranien*% 
sind  der  Amsterdamse  Courant  (Jan  Spanjert);  Oprechte 
Nieuwe  Groninger  Courant  (J.  Sipkes),  die  beide  zweimal 
wöchentlicti  ausgegeben  wurdefn,  der  dreimal  erscheinende  Leydse 
Courant  (Anthony  de  Klopper)  und  der  nur  einmal  in  der  Woche 
herauskommende  Oprechte  Dingsdagse  Haerlemse  Courant 
(Izauk  en  Johannes  Enschede)  hervorzuheben. 

Innerhalb  der  deutschen  Fresse  hatten  die  grössie  Bedeutung  und 
Verbreitung  die  von  der  Censur  befreiten  Zeitungen  der  Reichsstädte, 
doch  umrde  auch  ihre  UndbhäfigigJceit  durch  die  Rücksichten  wesentlich 
beeinträchtigt,  welche  sie  im  Interesse  ihres  Vertriebs  auf  das  Thum- 
und  Taxis' sehen  Reichspostamt  nehmen  mussten*;. 

Von  dem  Redacteur  der  zweimal  wöchentlich  erscheinenden  Ga- 
zette de  C otogne,  Franz  Ignaz  Roderique.  sagt  Friedridi  der 
Crrosse  scherzend,  dass  Maria  Tlieresia  nur  ihm  es  verdankt  habe,  wenn 
sich  im  österreichischen  Erbfolgekriege  die  Holländer  ihrer  Sache  an- 
geschlossen'^'^). Durch  Roderiques  Blatt  umrden  die  deutschen  Zeitungen, 
die  Köln  hatte,  vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Auch  Frankfurt  a,  M.  hatte  eine  weitverbreitete  französische 
Zeitung,  den  Avant-Cour eur  ou  NouveUes  extraordinaires  de  divers 
cours  et  autres  lieux  principaux  de  TEurope.  begründet  von  der  Varren- 
trapp' sehen  Buchha^^idlmig***)  wnd  anfänglich  von  einem  Franzosen, 
Marc  Antoine  Emanuel  de  la  Barre  de  Beaumarchais,  redigiert,  der 
später  Mitarbeiter  Roderique's  an  der  Gazette  de  Cologne  wurde.  Der 
Avant'Couretir  wurde  Montags,  Dienstags,  Freitags  und  Sonnabends 
ausgegeben;  an  denselben  Tagen  Hess  Varrentrapp  seit  dem  Herbst  1741 
auch  eifie  deutsche  Zeitung  er  scheinest:  Frankfurtische  Berichte 
von  vorstehender  Kaiserwahl  und  Krönung,  wie  auch  von  denen  Staats-, 
Kriegs-  und  Friedensangelegenheiten  (nach  erfolgter  Wahl  unter  dem 

1866,  S.83,  wonach  sich  berichtigt,  was  J.  v.  Schwarzkopf  im  Allg.Lit.  Anzeiger, 
Jahrg.  1800,  S.  1475  über  das  Alter  der  franz.  Zeitungen  Hollands  angiebt. 

*j  ,,Alle  Zeitungen,  welche  in  Teutschland  Curs  haben  wollen,  müssen  sich 
nach  dem  Sinne  dieses  Hauses  (Thuni  und  Taxis)  richten,"  schreibt  der  preussische 
Resident  v.  Frey  tag,  Frankfurt  a.  M.  21.  Octobor  1755. 

**)  Therese  de  leur.^  bras  fortifia  sa  ligiie  :  Et  ne  dut  ce  secours  qu'au  scnnon 
de  Koderique;  CEuvres  XI,  141,  vergl.  Droysen,  Zeitungen  a.  a.  0.  9 — 11. 

***)  Nach  J.  V.  Schwarzkopf  lieber  politische  und  gelehrte  Zeitungen  zu 
Frankhirt  a.  M.,  Fraukfiirt  1802,  S.  19,  im  Jahre  1734. 
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geküreten  Titel:  Fr.  Ber,  von  denen  Siaais-,  Kriegs-  und  Friedens- 
angel.).  Ausserdem  besass  Frankfurt  bereits  seit  dem  Anfange  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  das  Journal  in  Frankfurt  am  Mayn, 
„wöchentlich  vier  mal  bei  den  Berlinischen  Erben  zu  haben'*,  das,  im 
Jalire  1615  von  dem  Frankfurter  Bürger  Egenolph  Emmel  begründet, 
noch  heute  unter  dem  alten  Namen  fortbesteht*)  —  und  die  Kais. 
BeichsoberpostamtS' Zeitung,  begründet  1616  und  eingegangen 
1866;  in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  druckte  und  verlegte  sie  Joh. 
Bernh.  Eichenberg  der  Aeltere. 

Die  Regensburger  Zeitungen  verdankten  ihre  Bedeutung  dem 
Reichstage,  der,  mit  der  kurzen  Unterbrechung  von  1742  bis  1745,  in 
den  Mauern  ihrer  Stadt  seinen  Sitz  hatte.  Die  Priv.  Historischen 
Nachrichten  erschienen  wöchentlich  einm^al,  ohne  sich  an  einen  be- 
stimmten Tag  zu  binden  (vergl.  unten  S.  413),  bei  Christian  Gottlieb 
Seiffart  in  den  drei  Hacken  an  der  Haide;  und  auch  der  Kais.  Priv. 
Unpartheyische  Cabinets-Courier  machte  nur  einmal  in  der 
Woche,  des  Sonntags,  eine  „Tour'^,  wie  er  seine  einzelnen  Nummern 
nannte,  „worinnen  die  vornehmste  Begebenheiten,  Veränderungen,  glück- 
liche und  widerwärtige  Zufälle  geistlicher  und  weltlicher,  christlicher 
und  unchrisüicher  Staaten  kurz  und  in  einem  natürlichen  Zusammen- 
hang erzählet  werden."  Noch  die  No.  16  (19,  April)  von  1741,  die  letzte 
von  den  uns  vorliegenden  Nummern  aus  diesem  Jahre,  nennt  als  Ver- 
leger Joh,  Casp.  Memmeh  seel,  Wittib;  die  folgenden  Jahrgänge  er- 
schienen  bei  Heinr.  Gottfr.  Zunkel. 

In  Augsburg  wurde  die  Äugsburger  Ordinari  Zeitung  von 
Andreas  Jacob  Maschenbauer  täglich,  eine  andere,  die  von  Meyer *'^), 
fcöchenüich  zweimal  ausgegeben.  In  Nürnberg  erschien  eine  Reichs- 
postzeitung. 

Für  Norddeutschland  war  der  Mittelpunkt  des  Zeitungs- 
betriebs Hamburg.  Die  Staats-  und  gelehrte  Zeitung  des 
Hamburgischen  unpartheyischen  Correspondenten,  ver- 
legt und  gedruckt  von  sei.  Georg  Christ.  Grunds  Erben,  und  der  Ham- 
burger Relations  Courier,  gedruckt  bei  sei.  Thomas  von  Wierings 
Erben  im  güldenen  A.B.C.  bei  der  Börse  —  erschienen  beide,  jene  in 
Quart,  dieser  in  Octav,  wöchentlich  viermal*^*). 

•)  Da«  Missverständniss  von  Prutz,  dass  das  Journal  bereits  im  17.  Jahr- 
hundert eiuge^^angen  sei,  berichtigt  L.  Loeper  in  dem  Aufsatze  die  Zeitungen  und 
die  Post,  Archiv  für  Post  und  Telcgraphie,  Berlm  1876,  S.  399. 

••)  Es  liegen  uns  nur  Ausschnitte   aus  dieser  Zeitimg  vor,   so  dass  der  Titel 
nicht  angegeben  werden  kann. 

•••)  Der  Courier  erschien  nach  Schwarz  köpf,  Zeitungen  in  Frankfurt  S.  2 
seit  1680,  der  Correspondent  seit  1731 ;  ein  drittes  dort  erwähntes  Hamburger  Blatt, 
die  Wöchentlichen  Nachrichten  (seit -1724),  liegt  uns  nicht  vor. 
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BegüngUgt  durch  die  Naekbarsckafl  Hamburgs,  umd  durch  die 
Censur  ihrer  landesfursüichen  Behörden  tcenig  behelligt,  brachten  es 
auch  die  Zeitungen  Altana^ s  zu  einer  geurissen  Blüthe:  der  viermal 
erscheinende  Beichsposireuier^  gedruckt  in  der  Witwe  Ulrici  priviL 
Buchdruckerei^  und  der  Altonaische  Mercurius,  den  bis  Ende 
1744  Christian  Gottlieb  Wendt  in  sehr  preussenfeindlichem  Sinne  redi- 
gierte. Auch  die  Hamburg  benachbarten  Dörfer  Wandsbech  und 
SchifPßCck  hatten  ihre  Zeitungen*). 

Wie  die  ältonaer  Blätter  durften  sich  von  den  in  fürstlichen 
Territorien  erscheinenden  Zeitungen  auch  die  Erlanger  mit  grösserer 
Freiheit  betcegen ,  die  grade^  mit  dem  Beginn  der  vierziger  Jahre  eine 
mehr  als  locale  Bedeutung  erlangten.  Im  Jahre  1741  begründete  der 
Professor  Johann  Gottfried  Gross,  vordem  Lehrer  an  preussischen 
Gymnasien,  am  Pädagogium  in  Halle  und  am  Kloster  Bergen  bei 
Magdeburg  (geb.  1703,  f  1768),  eine  Zeitung  s.  f.  Kurtzgefasster 
Auszug  aus  der  neuesten  Weltgeschichte  unter  demNamen 
Christian-Erlangischer  Zeitungsextract^  eine  Fortsetzung 
des  Coburger  Zeitungsextractes**)^  an  dessen  letzten  Jahr- 
gängen Gross  mitgearbeitet  hatte.  Das  neubegründefe  Blatt  erging  sich 
unablässig  in  directen  Ausfällen  oder  verstecktet^  Bosheiten  gegen 
Preussen,  ohne  dass  die  Markgräfin  von  Baireuih  ihren  köfiiglichen 
Bruder  gegen  dieselben  hätte  schützen  wollen;  liefen  dann,  wie  es  wieder- 
holt geschah,  ernste  Reclamationen  aus  Berlin  am  baireuther  Hofe  ein. 


•)  Droysen  a.  a.  0.  6.    7.     Im   Jahre    1747    erschien   in  Schiffbeck  eine 
Zeitung  in  Versen,  vergl.  Nene  Euro p.  Fama  141,  S.  774. 

••;  Die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  von  dem  Coburger  Zeitungsextracte, 
y^za  finden  bei  Paul  Günther  Pfotenhauer^ ,  die  Jahrgange  1722 — 1730  (aus  der 
Bibl.  von  Friedrich  Nicolai),  von  dem  Erlanger  nur  den  ersten  Jahrgang  1741. 
Die  Jahrgänge  1722 — 1725  des  ersteren  soll  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  in 
dem  Exemplar  der  königL  Bibl.  der  bekannte  David  Fassmann  geschrieben  haben. 
DajBS  im  Jahre  1749  von  Neuem  ein  Coburgischer  Auszug  aus  allen  Theilen 
der  Neuesten  Geschichte  erschien^  ergiebt  eine  Stelle  in  der  Neuen  Europ. 
Fama  (Heft  166,  S.  767).  Die  Zeitungsextracte  sind  ein  Mittelding  zwischen 
den  eigentlichen  Zeitungen  und  den  unten  S.  XLV  besprochenen  Monatsschriften. 
In  einem  Vorwort  zu  dem  Jahrgang  1730  der  hallischen  Wöchentlichen  Rela- 
tionen, die  auch  ein  derartiger  Zeitungsextract  sind,  heisst  es:  „.  .  .  Ist  gleich 
Anfangs  bei  Herausgebung  der  hiesigen  Zeitungen  die  Einrichtung  getroffen  worden, 
dass  ausser  den  drei  gewöhnlichen  Zeitungsblättem  jedesmal  zu  Ende  der  Woche 
eine  Relation  der  merkwürdigsten  Sachen,  so  in  der  Woche  eingelaufen,  ausgegeben^ 
und  also  das  Neueste,  obwohl  je  zuweilen  noch  Ungewisse,  denen  Zeitungen, 
dasjenige  aber,  wovon  man  währender  Zeit  und  bis  auf  Sonnabend  hinlängliche 
Gewissheit  erhalten,  der  Relation  einverleibet  worden.^  Auf  diese  Art  werde 
,  yfsowohl  der  Curiosität  durch  die  drei  ersteren  Zeitungsblätter  als  auch  denen 
Liebhabem  der  Historie  durch  die  wöchentliche  Relation  Satisfaction  gethan." 
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SO  zog  sich  Gross  in  die  Mauern  der  benachbarten  Reiclisstadt  Nürn- 
berg zurück  oder  entwich  auch  wohl  nach  Wien*),  Mit  seinem  deut- 
schen Zeitungsextract  wetteiferte  die  Erlanger  französische  Zeitung,  wie 
man  meinte^  nicht  ohne  Einfluss  des  Erla/nger  Universitätskanders 
SuperviUe  redigiert,  der,  une  der  preussische  Resident  Buirette  in  Nrnm- 
berg  berichtet,  ^^mit  Sr.  Maß,  sehr  malcontent  zu  sein  sich  verlauten 
lassen,  weil  Se.  Maj.  ihm  nicht  genug  Distinction  erwiesen  habe'^**). 

Von  defi  Zeitungen  anderer  deutlicher  Staaten  wäreti  nur  etwa  noch 
die  Nouvelles  de  Lii^ge  (Everard  Kints)  zu  nennen,  denen  die  Nach- 
barschaft Hollands  zu  Gute  kam,  ohne  dass  der  Bischof  ihnen  Zwang 
auferlegte. 

Dagegen  standen  in  allen  deutschen  Staaten,  die  eine  grössere 
Machtbedeutung  hatten  und  eine  selbstständige  Politik  führten,  die  Zei- 
tungen unter  genauer  Censur  und  konnten  geradezu  als  ofßcielle  Organe 
betrachtet  werden***),  so  vor  Allem  das  Wienerische  Diarium  (in 
dem  neuen  Michaeler  Haus  bei  Johann  Peter  v.  Ghelen)  in  Oesterreich, 
und  die  Zeitungen  in  Berlin  und  in  den  preussischen  Provinzialhaupt- 
Städten  f). 

In  Berlin  erschien  seit  1722  die  Berlinische  privil.  Zeitung 
von  Andreas  Büdiger  (die  heutige  Vossische  Zeitung)^  und  seit  1740  die 
Berlinischen  Nachrichten  von  Staats-  und  Gelehrten 
Sachen  von  Ambrosius  Haude  {im  Jahre  1875  als  Spenersche  Zeitung 

•)  Vergl.  Droysen  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  9.  Am  24.  März  1745  schreibt 
Podewils  an  Eichel :  „Der  Autor  der  Erlangischen  Grazette,  Gross  genannt,  soll  dem 
gemeinen  Rufe  und  den  publiquen  Zeitungen  nach  sich  nach  Wien  retirieret  haben, 
inzwischen  ist  doch  unter  den  mit  heutiger  Post  zur  Kön.  Unterschrift  abgehenden 
Sachen  ein  nachdrückliches  Schreiben  dieserhalb  an  den  Herrn  Markgrafen  zu 
Baireuth  befindlich."  Auch  am  12.  April  1757  geht  eine  Beschwerde  über  Gross 
nach  Baireuth  ab,  der  seine  Zeitungsblätter  fast  posttäglich  mit  den  nachtheiligsten 
Unwahrheiten  und  gröbsten  Anzüglichkeiten  anfülle;  es  möchte  diesem  incorrigiblen 
und  übelgesinnten  Menschen  sein  Handwerk  gänzlich  gelegt  werden.  Ueber 
Gto68  giebt  es  eine  ganze  Literatur;  zu  den  bei  Mensel,  Lexicon  der  vom  Jahre 
1750—1800  verstorbenen  teutschen  Schriftsteller,  Leipzig  1802  £P.,  IV,  309  genannten 
Schriften  tragen  wir  noch  nach  die  auf  der  furstl.  Bibl.  zu  Fürstenstein  befindliche: 
Abfertigung  des  erlanger  Zeitungsschreibers  und  seiner  Alliierten  mit  ihrer  un- 
gesunden Kritik  über  verschiedene  in  Breslau  gedruckte  Blätter.  Breslau  1759.  4. 
••)  Droysen  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  9.  Es  ist  derselbe  SuperviUe,  dem  die 
Harkgräfin  ihre  Memoiren  zum  Zwecke  der  Herausgabe  vermachte. 

♦♦•)  Am  27.  November  1786  bittet  der  Buchdrucker  Unger  in  Berlin  um  die 
Erlaubniss  zur  Begründung  einer  Hof  zeitung.  Er  wird  abschlägig  beschieden,  weil 
bereitB  zwei  privilegierte  Hofzeitungen  bestünden. 

t)  In  Sachsen  erschienen  die  Leipziger  Zeitungen  (vergl.  v.  Witzleben, 
GesdL  der  Leipziger  Zeitung,  Leipzig  1860),  in  Baiem  die  Münchner  Ordinari 
Postzeitung,   in  Stuttgart  die  „Wöchentliche  Anzeige  von   Neuigkeiten  ^ 
8owohl  aUhier  als  auf  dem  Lande.^ 


XLIV  Einleitaiig. 

eingegangen).  In  die  ersten  Jahre  der  Regierung  Friedrichs  d.  Gr. 
fallen  wiederholte  Versuche,  eine  französische  Zeitung  in  der  preussischen 
Hauptstadt  zu  begründen,  durch  die  man  zu  einem  grösseren  Publikum 
zu  sprechen  beabsichtigte.  Formeys  (vergl.  oben  8.  XXXII,  unten  S.  69) 
Journal  de  Berlin  ging  bereits  im  Jahre  1741  wieder  ein;  im 
Jahre  1742  erschien,  von  Jordan  redigiert,  der  Spectateur  en  Alle- 
magnCy  und  mit  dem  Jalire  1743  begann  der  Buchhändler  Schmid 
eine  Gazette  de  Berlin;  die  aber  auch  schon  mit  dem  Ende  des 
Jahres  wieder  einging.  Als  es  bei  Beginn  des  zweiten  schlesischen 
Krieges  doppelt  nothwendig  ersclmnen  mochte  j  die  preussische  Politik 
in  der  Presse  zu  vertreten,  begründete  der  Marquis  d'Argens,  der 
^^modeme  Demokrit'',  der  sich  damals  als  königlicher  Kammerherr  und 
Mitdirector  der  Akademie  in  Berlin  aufhielt,  die  Wochenschrift  Obser- 
vateur  Hollandois;  sie  erschien  angeblich  inLeiden  bei  Paul  Gautier 
und  erregte  das  lebhafteste  Aufsehen^  ohne  sich  indess  länger  zu  halten, 
als  bis  in  die  ersten  Wochen  des  Jahres  1745.  Die  letzten^  nicht  mehr 
erhaltenen  Nummern,  schrieb  der  Berliner  Akademiker  Joseph  du  Fresne 
de  Francheville*). 

In  Stettin  erschien  die  Stettinische,  in  Magdeburg  die  Magde- 
burgische Zeitung,  in  Königsberg  die  Königsbergischen 
Zeitungen.  Der  Clevische  Courier  du  Bas-Rhin  scheint  erst  in 
etwas  späterer  Zeit  entstanden  zu  sein**). 

In  Breslau  hatte  unter  der  österreichischen  Herrschaft  bereits  seit 
1656  eine  Zeitung  bestanden ,  die  mit  der  preussischen  Besitzergreifung 
einging^**).  Statt  ihrer  trat  mit  dem  Jahre  1742  die  Schlesische 
Priv.  Staats-,  Kriegs-  und  Friedenszeitung  von  J.  J.  Korn 
ins  Leben,  die  heutige  Schlesische  Zeitung.  Mne  Breslauer  französische 
Zeitung,  für  die  der  Procurator  der  Kriegs-  und  Domänenkammer 
Andri  Bigottier  nach  Ausweis  der  Acten  am  30.  Dezember  1742  ein 
Privileg  erhielt,  scheint  bald  wieder  eingegangen  zu  sein. 

In  Ostfriesland  erschienen  seit  August  1747  Wöchentliche  Ost- 
friesische Anzeigen  und  Nachrichtenf). 


•)  Das  Nähere  bei  Droysen,  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  35—38. 
•♦)  Seine  Blüthezeit  fallt  in  die  Zeit  seit  1767,   als  ihn  der  ehemalige  Jesuit 
Jean  Manzon  ans  Oulx  in  Piemont  redigierte;  vergl.  Schwarzkopf  im  Allge- 
meinen literarischen  Anzeiger  1801,  S.  355.   In  Betretf  der  hallischen  Zeitungen 
vergl.  die  Anmerkung  oben  S.  XLII. 

*♦*)  Vergl.  den  Beitrag  zur  Grcschichte  des  schlesischen  Zeitungswesens  von 
1668—1820,  Schlesische  Provinzialblätter  LXXI,  1820,  S.  33. 

t)  Nach  Schwarzkopf  im  Allgemeinen  literarischen  Anzeiger  1801,  S.  356. 
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Die  politischen  Monatsschriften  oder  Journale^  wie  sie 
sich  im  vorigen  Jahrhundert  im  Gegensatz  zu  den  Zeitungen  nennen, 
enthalten  nicht  bloss  eine  jSusammenstellung  des  von  den  Zeitungen  ge- 
hr achten  Materials y  sondern  auch  Originalmittheilungen;  zugleich  ge- 
stattet ihnen  der  grössere  Raum,  über  den  sie  verfugen,  die  Aufnahme 
auch  der  umfangreicheren  Staatsschriften;  endlich  fehlen  ihnen  auch 
räsonnierende  Partien  nicht 

Ihre  Vorläufer  sind  die  seit  den  achtziger  Jahren  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  erscheinenden  halbjährlichen  Messrelationen  oder  Relor 
tiones  historicae;  zu  eigenthümlicher  Ausbildung  aber  und  zur  Blüthe 
gelangen  sie  erst  ein  Jahrhundert  später  in  Holland,  als  nach  Auf- 
hebung des  Edicts  von  Nantes  die  französischen  Refugiis  und  an  ihrer 
Spitze  gerade  die  Koryphäen  der  französischen  Bildung  von  ihrem  Asyl 
im  Haag  aus  einen  literarischen  und  publicistischen  Rachehrieg  gegen 
Ludeteig  XIV.  eröffnen*). 

Die  damals  entstandenen  Monatsschriften,  die  Lettres  historiques, 
den  Esprit  des  nouvelles  u.  s.  w.  überdauerte  sämmtlich  der  M  er  eure 
historique  et  politique^  der  im  November  1686  von  dem  berüch- 
tigten Memoirenfälscher  Courtilz  de  Sandras  begründet,  dann  eine  Zeit 
lang  von  Pierre  Bayle  herausgegeben,  erst  im  April  1782  mit  dem 
hundertsiebenundachtzigsten  seiner  je  sechs  Monatshefte  umfassenden 
Duodezbändchen  eingegangen  ist.  Seit  1724  redigierte  ihn  Jean  Rousset**) 
mit  grossem  Geschick  und  grossem  Erfolg;  man  betounderte  namentlich 
die  Reflexions,  die  der  Mercure  in  einem  besonderen  Abschnitte  seiner' 
Erzählung  der  Thatsachen  folgen  Hess.  Roussets  Standpunkt,  über  den 
er  sich  in  der  Vorrede  zum  Maiheft  des  Mercure  von  1743  anlässlich 
der  Entstehung  eines  Couriers  Vöridique  ou  V Anti-Rousset  ein- 
gehend auslässt^  ist  der  patriotisch-holländische;  von  diesem  Standpunkt 
aus  tritt  er  im  Jahre  1741,  als  die  Seemächte  noch  hoffen  konnten  den 
König  von  Preussen  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  sehr  warm  für  die 
preussischen  Forderungen  gegen  die  Unnachgiebigkeit  des  unener  Hofes 
ein  (vergl.  namentlich  die  Vorrede  zum  Jahre  1742),  während  er,  seit- 
dem die  Verbindung  Preussens  mit  Frankreich  erkennbar  mrd,  je 
länger  je  feindseliger  gegen  Friedrich  II.  auftritt,  um  erst  nach  dem 
dresdner  Frieden  seine  Angriffe  gegen  ihn  wieder  einzustellen. 

Neben  dem  Mercure  gab  Romset  eine  Monatsschrift,  zumeist  belle- 
tristischen Inhalts,  das  Mag a sin  des  Evenemens,  heraus,  das  seit 
1743  Epilogueur,  seit  1745  Le  Demosthene  moderne  und  seit  1747 
VA  vocat  pour  et  contre  hiess,  eine  Nachahmung  und  zum  Theil  eine 
Uebersetzung  der  englischen  Magazines  (Gentleman  Magazine,  London 

•)  Vergl.  A.  Sayous,  Hist  de  la  litt  fran9ai8e  k  l'^tranger,  Paris  1853,  11,  59. 
♦•)  Näheres  über  ihn  bei  Droysen,  Preuss.  Pol.  IV,  4,  12. 
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Magazine).  Es  ist  uns  ebenso  weniq  wie  das  seit  dem  JoftMiar  17 43  im 
Haxig  ins  Leben  getretene  Journal  universel,  wie  die  Nouvelles 
du  Cabinet,  Le  sage  Moissoneur  u,  Ä.  zugänglich  geworden. 

Ob  neben  dem  Mercure  und  seinen  Nachahmtmgen  auch  Monats- 
schriften in  der  Landessprache  in  Holland  erschienen^  war  vorerst  nicht 
zu  ermitteln.  Dagegen  konnte  eine  holländische  Semestralschrift  benutzt 
werdefi,  der  Europische  Mercurius  {seit  1740  Nederlandsche 
GedenJcboek  of  Eur.  Merc.)y  der  seit  dem  Jahre  1690  in  Amsterdam 
erschien;  wer  der  A.  L.  ist,  der  sich  in  der  Zeit  des  österreichischen 
Erbfolgehrieges  als  Verfasser  angiebt,  wa/r  nicht  festzustellen.  Ein  ähnr 
lichesWerk,  der  Europische  Staatssecretarius,  der  von  1741 
bis  1756  halbjährlich  in  Haarlem  herauskam^  ist  uns  nur  aus  Citaten 
bekannt. 

Nach  dem  Muster  der  französischen  Monatsschriften  Hollands 
tourde  im  Jahre  1704  in  Luxe^niurg  La  Clef  du  Cabinet  des 
Princes  begründet^  die  zeitweise  in  einer  Auflage  von  40fi00  Exem- 
plaren erschienen  sein  soll*),  sodass  der  unener  Hof  durch  dieses 
Organ  dort  von  seinen  Niederlanden  aus  den  weitesten  Einfluss  omszu- 
üben  im  Stande  war. 

Die  deutschen  Monatsschriften  standen  hinter  den  französischen 
an  Werth  und  Ansehen  unederum  sehr  zurück**). 

Die  älteste  und  zugleich  die  gelesenste  warum  1740  die  1702  begonnene 
leipziger  „Europäische  Fama,  welche  den  gegenwärtigen  2kistand 
der  europäischen  Höfe  entdecket"  (seit  1736  Neue  E.  FX  Ihre  Blüthe- 
zeit,  die  unter  die  Redaction  des  „wegen  seiner  witzigen  und  an- 
genehmen  Schreibart  sehr  beliebten"***)  Sinold  von  Schütz  fällt,  war 
1740  bereits  vorüber,  obgleich  sie  der  Magister  Gottlob  Schumannf) 
immer  noch  in  recht  sorgfältiger  Weise  fortsetzte;  der  Verleger  war 
der  Buchhändler  Gleditsch. 

Gleichfalls  in  Leipzig,  bei  Heinsius,  Hess  der  Magister  Michael 
Ranftff)  die  „Genealogisch-historischen  Nachrichten  von 
den  aUemeuesten  Begebenheiten''  erscheinen^  eine  Zeitschrift,  die  von 
1732  bis  1739  als  „Geneal.  Archivarius*'  sich  lediglich  OMf  das  genea- 

♦)  Vergl.  J.  A.  Fabrichis  in  der  Vorrede  zu  D.  J.  Morhof,  Polyhistor  liter. 
philos.  et  practicus,  ed.  III.  Lubecae  1732. 

♦♦)  Die  Neue  Europ.  Fama,  Heft  159,  1748,  S.  202  spricht  mit  Resignation 
von  dem  „ekelhaften  Geschmacke"  ihrer  deutschen  lAndsleute,  „welche  lieber  ein 
unrichtiges  französisches  Blatt  anfuhren,  als  dass  sie  einem  ehrlichen  Teutschen 
zugestehen  wollen,  dass  er  dergleichen  Künste  auch  gelernt,  die  wir  bei  den  Aus- 
ländem suchen." 

•••)  Vergl.  Mosers  Leben,  3.  Aufl.,  IV,  146. 
t)  Vergl.:   Die  ersten  Lebensbeschreibungen  Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1877,  S.  230. 
tt)  Vergl.  ebend.  S.  224. 
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logische  Gebiet  beschränkt  hatte^  unter  dem  veränderten  Titel  aber  auch 
die  politischen  Tagesereignisse  berücksichtigte,  Ihre  Sprache  gegen 
Fteussen  ist  oft  sehr  aasfallend,  während  die  Europ.  Fama  nach  allen 
Seiten  hin  eine  gewisse  Zurückhaltung  beobachtet,  wohl  um  in  dem 
weiten  Kreise  ihrer  Leser  nirgends  Missfallen  zu  erregen. 

Der  „Europäische  Staatssecretarius,  welcher  die  neunten 
Begebenheiten  unpartheyisch  erzählt  und  vernünftig  beurtheilt/^  erschien 
seit  1734;  jedoch  nicht  ohne  Unterbrechung*).  Sein  Grundton  ist 
Framosenhass,  lieber  den  Ort  des  Erscheinens  und  über  den  Verfasser 
ist  uns  nichts  bekannt. 

Zu  den  genannten  drei  ^^Joumalen'"''  treten  mit  dem  Beginn  des 
ersten  schlesischen  Krieges  eine  Reihe  neuer,  von  denen  wenigstens  eines 
sich  in  der  Gunst  des  Publikums  festzusetzen  wusste  und  erst  mit  dem 
Ende  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  sein  Erscheinen  einstellte. 

Von  1741  bis  1743  erschienen  als  ,yGesamlete  Nachrichten 
und  Documente  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Herzogthums  Schlesien,''  60  Hefte^  die  nachher,  1744,  in  fünf 
Bänden  unter  dem  Titel  Johann  Gottfried  Haymanns  Gesamletes 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  (Leipzig  und  Görlitz,  Sigm.  Ehrenr 
fried  Richter)  ausgegeben  wurden.  Noch  ehe  die  letzten  Hefte  dieser  ersten 
Folge  erschienen  waren,  begann  Haymann  ein  neues  Unternehmen^  ohne 
locale  Beschränkung  auf  Schlesien,  das  Neueröffnete  Kriegs-  und 
Friedensarchiv  (die  ersten  acht  Hefte  s.  t.  der  aufmerksame  Frey- 
mäurer  in  und  um  Deutschland),  das  im  Ganzen  70  Hefte  oder  acht 
Bände  umfasst  (Leipzig  und  Görlitz  1744—1754).  Nur  die  beiden 
ersten  Bände  sind  noch  von  Haymann  selber  verfasst,  die  Fortsetzung 
von  Johann  Heinrich  Spindler.  Der  Standpunkt  beider  Schriftsteller 
ist  ein  entschieden  sächsischer)  Haymann  war  kursächsischer  Geheimer 
Begisirator. 

Ein  Concurrenzuntemehmen  des  Haymannschen  war  die  Schle- 
sische  Kriegsfama,  von  der  1741  und  1742  neun  Quarthefte 
erschienen.  Dass  die  Verfasser  in  der  That,  une  sie  angeben,  Schle- 
sier  waren,  scheint  die  Localkenntniss  zu  bestätigen,  mit  der  Bd.  V, 
S.  60  geographische  Versehen  der  regensburger  Zeitungen  corrigiert 
werden;  auch  enthält  die  Kriegsfama  originale  und  ins  Einzelne  gehende 
Mittheilungen  über  Vorgänge  in  Breslau.  Auf  dem  Titelblatt  wird  als 
Ort  des  Erscheinens  Frankfurt  und  Leipzig  angegeben;  doch  wird  die 
Kriegsfama  in  Breslau  gedruckt  worden  sein,  wenigstens  finden  sich  ihre 
eigenihümlichen  Vignetten  auch  in  der  hei  J.  J,  Korn  in  Breslau  1741 
gedruckten  und  verlegten  Silesia  diplomatica  von  Walther.    Die  Kriegs- 

•)  So  findet  sich  Heft  83  (1743)  die  Notiz,  dass  die  Fortsetzung  der  Staats- 
schrift durch  gewisse  Hindemisse  eine  Zeit  lang  unterbrochen  gewesen  sei. 
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fama  vertritt  his  zu  der  Besetzung  Breslaus  durch  preussische  Truppen 
(12.  August  1741)  sehr  eifrig  die  am  2.  Jofimar  17 AI  stipulierte  Neu- 
tralität der  Stadt*).  Unten  wird  erhellen  (8.  96),  in  wie  unorganischer 
Weise  einzelne  Theile  der  Kriegsfama  zusammengeflickt  worden  sind. 

Andere  periodische  Blätters  die  der  Krieg  seit  1741  veranlasste^ 
zumeist  bald  vorübergehende  Unternehmungen^  wie  das  Pra^gmatische 
Archiv  y  das  in  Erfurt  erscheinende  Welttheainmi,  das  Neueröffnete 
Cabinet  grosser  Herren,  das  Kriegstheatrum  Rom.  Kayserlicher  Maj. 
und  Kon.  hoher  Alliierten,  Neueste  Reichshandlungen  auf  erfolgtes  Ab- 
leben Kaiser  Karls  VII.  u.  A.  kennen  wir  nur  den  Titeln  nach  aus 
buchhändlerischen  Anzeigen  in  den  damaligen  berliner  Zeitungen. 


Ben  Monatsschriften  stehen  diejenigen  periodischen  Werke  zur 
Seite  ^  die  auf  Darstellung  und  auf  Räsonnement  verzichtend  lediglich 
Sammlungen  von  Staatsschriften  sind.  Wie  jene  sich  an  die 
Messrelationen  anschliessen,  so  stehen  an  der  Spitze  dieser  Sammlungen 
die  Acta  Publica  des  Michael  Caspar  Lundorp,  die  mit  dem  Anfang 
des  dreissigjährigen  Krieges  begonnen  bis  zum  JaJire  1721  fortgesetzt 
wurden  **).  Ber  in  diesem  Jahre  erschienene  achtzehnte  ihrer  mächtigen 
Folianten  umfasst  die  Jahre  1690  und  1691;  die  Sammlung  hatte  also 
mit  den  Zeitereignissen  nicht  gleichen  Schritt  lialten  können,  Beshalb 
hatte  bereits  1697  einer  der  Fortsetzer  des  Lundorp ,  der  nürnberger 
Raihsconsulent  Christoph  Leonhard  Leucht  unter  dem  Pseudonym  Antonius 
Faber  eine  neue  Sammlung  begonnen,  die  Europäische  Staats- 
kanzlei\  sie  stellte  das  an  die  Oeffentlichkeit  kommende  Material  von 
politischen  Broschüren  und  Actenstücken  alsbald  nach  dem  Erscheinen 
in  handlichen  Octavbänden  zusammen  ^  die  je  nach  dem  vorhandenen 
Stoff  in  kleineren  oder  grösseren  Zwischenräumen  ausgegeben  wurden. 
Zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  war  der  Herausgeber, 
nachdem  nach  Leuchts  Tode  (1717)  eine  Zeit  lang  dessen  ehemaliger 
Schreiber  Paul  Lorenz  Widmann  die  Redaction  gehest  hatte,  der  mar- 
burger  Professor  Johann  Carl  König, 

Als  nach  dem  Tode  Karls  VI  das  mitzutheilende  Material  gewaltig 
anschwoll,  veröffentlichte  König  neben  der  Staatskanzlei  noch  die  Selecta 
juris  publici  novissima.  Gleichwohl  aber  erschien  der  bereits 
erwähnten  Firma  Varrentrapp  zu  Frankfurt  a.  M.  noch  eine  weitere 
derartige  Publication  nicht  unzeitgemäss:  vom  Jahre  1741  ab  veröffent- 
lichte  sie   in  Octavheften,   d^en  je  zwölf  einen   Band   bildeten,    die 

•)  Theil  V.  und  VI.  erschienen  bereits  nach  Besitzergreifung;  sie  sind  an- 
gezeigt in  der  Berlinischen  Zeitung  vom  21.  Sept  1741. 

**)  Vergl.  E.  Fischer,  M.  C.  Lundorp,  Programm  des  Luisenstädtischen  Otjoi- 
nasiums,  Berlin  1870. 
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Jammlung  einiger  Staatsschrifien,  tvelche  nach  Ableben 
Kaiser  Karls  VL  zum  Vorschein  gekommen  und  die  gegetp- 
icäriige  tcichtige  Siaatsangelegefiheiteti  in  Teutschland  betreffen"  (4  Bdc, 
is,  t,  1741 — 1743);  daran  schlosseti  sieh  als Forisetzimgcn  die  „Histo- 
[rische  Sammlung  von  Siaaisschrißen  mr  Erläuterung  der  tumesten 
Welt-  und  teutsehen  Reiclhsgeschichten  unter  Kaiser  Carln  FZ7.*' 
0  Bde.,  Frankfurt  1744-'1747)*),  „die  Neue  Sammlung  von  Staats- 
Schriften  mr  Erläuterung  der  neuesten  Welt-  und  teutsehen  Reichs- 
geschichten  nach  Ableben  Kaiser  Carls  VW  ß  Bde.,  Frankfurt 
1745 — 174/)  und  die  „  Vollständige  Sammlung  mn  Actis  Publicis 
und  Staaisschrifieii  zum  Behuf  der  neuest^i  Welt^  und  teutsehen  Reichs- 
hisiorie  unter  Kaiser  FranB''  (8  Bde,,  Frankfurt  1749—17531 

In  Holland  edierte  Jean  Romset  den  Recueil  historique  daetes^ 

Vn^ociations^  menioires  et  traitds  depuis  la  paix  tfUtrecht  (ä  la  Haye 

^1718  ff,  XXI  voU,)    ah   eine   Art  ürJcundefihuch  su   seimmi  Mercure 

\histürique    et  politique;   Mreere   Schriftstüeke   finden    sich   häufig   in 

Publicationen  gemeinsam. 

Weitere    Verbreitung  erhielten   die  PiibUcationen  der  Höfe  durch 
die  gleicjiseitig  mit  den  Ereignissen  oder  bald  nach  ihnen  entstandenen 

»ersten  eusammenfassenden  Darstellungen. 
Alle  diese  Geschichtswerke^  die  mit  Vorliebe  die  biographische  Form 
ijcählen^  hemieeiclmensich  als  mehr  oder  minder  fabriksmässig  ausgeführte 
Compilationen  ohn^  jeden  originale}^  Werthj  aber  sie  treten  it^is  als  Ersatjs 
ein  für  die  verloreti  gegangenen  Zeitungen;  diejenige  Theil  des  Quellefi- 
makrials,  der  das  Ztüischenstadium  der  Monatsschrißen  und  Recueik 
nicJU  durchlaufen  hat^  sondern  aus  Originaldrucken  oder  aus  Zeitungen 
unmittelbar  in  die  ersten  jsusammenfassenden  Barstelluwjmi  übergegangen 
isif  wird  sich  in  den  meisten  Fällen  nur  bis  in  diese  tertiäre  Schrift 
gurück  verfolgen  lassen.  Aus  der  ganzen  Masse  der  Compilationen  in 
biographischer  Form  kommet^  für  die  mersiger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 

Ihunderts  hauptsächlich i  in  Betracht  die  He Iden-,  Staats-  und 
Lebensgeschichte  Friedrichs  des  Andern,  U  Bde.,  Frankfurt 
•)  Der  Vorbericlit  des  Verlegers  zum  zweiten  Bande  sagt,  ds^e  der  Profesaor 
K5iug  gicb  nicht  habe  eutbrechen  können,  die  Sammlung  vor  einen  unDÖtliigen 
ITeberfluas  und  ^lissb rauch  anzugeben.  „Nur  weias  leb  nicht,  woher  oftgcxl achter 
Herr  Professor  das  praetendierte  Monopolium  erhalten,  solche  Acta  publica  allein 
tn  edieren  .  .  .  Uebrigens  aber  wird  eben  dieser  FleiT  Professor  nicht  in  Abrede 
^_  sein  kdunen,  dass  vielleicht  mehr  als  die  Hälfte  der  bisher  von  mir  g<^ruckten 
l^fepi^eo  ihme  nicht  eher  zu  Gesichte  gckoranieu  als  in  meinen  Sammlungen,"  — 
^^^A'^i^Ueicht  war  der  J.  D,  v.  01eüs<:h lagen*  bei  der  IlerauHgabe  der  Varrentrappi- 
I^Rfrheu  Öammhing  betheiligt,  der,  v,^e  auf  der  folgenden  Seite  erwähnti  für  Varreu- 
^Hjgmutte  f,Ge6chichte  de»  Interregni'^  schrieb. 
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und  Leipzig  (Jena)  1746—1770,  und  die  Geschichte  und  Thaten 
der  Königin  Maria  Theresia,  4  Bde.  (Jena)  1743—1746  (fort- 
gesetzt als  Europäische  Staats-  und  Teuische  Reichs- 
historie  unter  Kaiser  Franz  L),  Beide  Compilatiofien  haben 
das  Actenmaterial ,  welches  sie  in  den  Stnatsschrifteti  und  Zeitungen 
vorfanden,  dem  Wortlaute  nach  in  ihre  Darstellung  aufgenommen,  während 
die  meisten  ähnlichen  Werke  vmi  diesen  urhindlichen  Zugaben  absehen. 
Als  Verfasser  des  ersteren  Werkes  ist  Christian  Friedr.  Hempel  nach- 
iveisbar,  der  als  Doctor  der  Rechte  in  Halle  a.  S.  lebte;  er  hat  viel- 
leicht auch  die  ^fieschichte  und  Thateyi  der  Königin  Maria  Theresia^* 
verfasst*). 

Sorgsamer  gearbeitet  als  die  grosse  Mnige  dieser  Compilationenist  die 
bei  Varrentrapp  erschienene  Geschichte  des  Interregni nach  Ab- 
sterben  Karls  VI  (4  Bde.  4\  Frankfurt  1742— 1746)  von  demfra^Jc- 
furter  Staatsrechtslehrer  Johann  Daniel  von  0 1 enschlager**),  die  ihre 
Entstehung  nicht  ausschliesslich  der  buchhändlerischen  Speculation  su 
danken  hat,  sondern  aus  gelehrtem  Interesse  geschrieben  ist;  ebenso  Ade- 
lung*  s  erst  einige  Zeit  nach  den  Ereignisseti  begonnc7iePragm,  Staats- 
geschichte Europens  von  dem  Ableben  Karls  VI.  (Gotha 
1763—1769).  Der  Verfasser  der  letztere^i  hat  schon  damals,  nach  zwei 
Jahrzehnten,  Zeitungen  und  originale  Drucke  der  Staatsschriften  und 
Flugschriften  nicht  mehr  zur  Hand  gehabt;  er  keinn  sich  für  viele  seiner 
Angaben  nur  auf  jene  Heldengeschichte^i  u.  s,  w,  berufen. 

Von  Werth  üt  endlich  noch  ein  aus  Holland  stammendes  Werk  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Angaben ,  die  uir  nur  hier  finden  und  die 
offenbar  den  holländischen  Zeitunge^i  entnommen  sind***).  Im  Jahre 
1739,  mit  dem  Ausbruclie  des  spamsch-eyrglische^i  Krieges,  begann  der 
gelehrte  Bruzen  de  la  Martinure  f)  auf  VeranlcLSSung  des  Buchhändlers 
Adrian  Moetjens  int  Haag  den  Etat  politique  de  V Europe  zu 
schreiben,  eine  Art  Zeitgeschichte,  wovon  wöchentlich  ein  Bogen  er- 
scheinen sollte,  die  aber  iciederholt  Unterbrechungen  erliit;  im  Ganzen 
erschienen  (bis  1749)  dreizehn  Bändchen. 


•)  VergL:  Die  ersten  Lobensbeschreibnnr^en  tViedrichs  d.  Gr.,  ZeifcHhrift  für 
preuös.  Gesch.  1877,  S.  227.  247. 

••)  Als  Verfasser  dos  anonym  er-cliienenen  Werkes  kennt  ihn  schon  die 
Neue  Europ.  Fama,  Heft  77  ;1741)  S.  363.  Olenschlager  -rilt  als  das  Ur- 
bild des  Goethe'schen  Xarciss  im  pccli^ten  Buche  von  Williolm  Mi-isters  Lehr- 
jahren. 

•••)  In  einzelnen  Fallen    liesr4  sich    'lie-  noch  nachweisen,  ver^i.  imten  S.  321, 
Anm.  1. 

t)  Vergl.  Droyseu,  Preuss.  Pol.  IV,  4,  28. 
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Zustand  der  Uebcrlieferung.  LI 

Van  der  Literatur  der  Monatsschriften^  Sammlungen^  gleichzeitigen 
Geschichtswerke  ist  etwas  mehr  in  den  sicheren  Port  der  Bibliotheken 
eingelaufen,  als  von  den  wie  im  Sturm  zerstobenen  Blättern  der  Zeitungen, 
Gleichwohl  dürften  die  wenigsten  Bibliotheken  vollständige  Serien  der 
vorstehend  angeführten  periodischen  Werke  besitzen,  während  man  doch, 
soll  das  Material  auch  nur  annähernd  vollständig  bei  einander  sein, 
nicht  eine  einzelne  Sammlung,  nicht  einzelne  Monatsschriften  zur 
Hand  nehmen  muss,  sondern  ihrer  viele^  denn  wohl  jede  enthält  Stücke, 
die  in  die  anderen  nicht  Aufnahme  gefunden  haben.  Nicht  minder  selten 
sind  die  ersten  zusammenfassenden  Darstellungen.  Von  der  Helden- 
geschichte Friedrichs  des  Andern  fand  man  schon  im  Jahre  1784  schwer 
ein  vollständiges  Exemplar*).  Und  wem  es  trotzdem  gelungen,  sich 
diese  ganze  entlegene  und  fragmentarische  Literatur  zusammenzutragen, 
der  empfindet  dann  in  sehr  hemmender  Weise  das  Fehlen  brauchbarer 
Inhaltsverzeichnisse  und  wird  die  Klage  eines  Zeitgenossen  begründet 
finden,  dass  man  „oft  wegen  einer  einzigen  Begebenheit  oder  Urkunde  wohl 
drei  bis  vier  Bände  vergeblich  durchblättern  muss'^**). 

Eine  ganze  Reihe  von  Schriften  ist  in  diesen  Sammelwerken  über- 
haupt nicht  zu  finden,  selbst  wenn  man  sie  alle  durchsehen  wollte',  so 
sind,  um  uns  auf  Beispiele  der  folgenden  Publication  zu  beschränken, 
die  Flugschriften:  Lettre  dlun  Bourgeois  de  Bordrecht,  Lettre  dlun  gentiU 
komme  frangois,  Conseil  d!ami  ä  M.  de  Bartenstein,  R^flexions  sur 
Tinstruction  de  la  rdgence  d'Hanovre  pour  M.  de  Busch  u.  s.  w.  (unten 
Ä  374.  394.  515.  516)  nirgends  wieder  abgedruckt  worden;  es  fanden 
sich  nur  die  den  Acten  beiliegenden  Einzeldrucke,  von  der  einen  ist  nur 
noch  die  Handschrift  vorhanden. 

Ein  verhängnissvollerer  Uebelstand  als  die  Unvollständigkeit  dieser 
Sammelwerke,  ist,  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  ihr  Reichthum  an 
ungenauen  und  an  untergeschobenen  Stücken. 

Die  Stücke,  die  in  der  That  das  sind,  für  was  sie  sich  ausgeben, 
befinden  sich  durchweg  in  einer  sehr  traurigen  Textverfassung.  Es  gilt 
dies  in  geringerem  Grade  von  den  in  den  Sammelwerken  reproducierten 
Broschüren,  die  sich  in  der  Regel  nur  durch  die  bei  den  Nachdrucken 
sich  steigernden  Druckfehler  entstellt  finden;  es  gilt  in  höherem  Grade 
van  den  diplomatischen  Actenstücken,  welche  die  Verfasser  der  Monats- 
schriften, Recueils  u.  s.  w.  meist  bereits  in  den  Zeitungen,  denen  sie 
dieselben  entnahmen,  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  vorfanden. 
Bald  liegen  sie  in  unzutreffenden,   oft  völlig  sinnlosen  Uebersetzungen 

•)  Vergl.  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1877,  S.  221.  Ein  vollständiges 
Exemplar  besitzt  das  königl.  geh.  Staatsarchiv. 

••)  Haymann   in   der  Vorrede  zu   der  Gesammtausgabe  seines  Kriegs-  und 
Friedensarchivs. 
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vor,  hold  sind  in  SUl  und  Ausdruck  ganz  unUh&rUcKe  Veränderungen 
vorgenommen  —  wie  denn  in  SoUand  die  Zeitungsschreiber  es  unter  ihrer 
Würde  kielten,  die  von  den  Höfen  ihnen  zugehenden  Mittheilungen 
schlicht  und  schmucklos  abeudrucken  *)^  —  hold  begegnet  man  Auslassungen 
und  bald  Zusätzen  von  Worten  und  von  ganzen  Stellen ,  bei  denen  die 
Absicht  leicht  wahrnehmbar  ist  (vergl  S.  80.  81.  392.  €76).  Wo  endlich 
von  einem  Schriftstück  oder  von  einer  Erklärung  nicht  der  Wortlaut, 
sondern  nur  der  Inhalt  angegeben  wird^  ist  oft  der  eigentliche  Sinn 
nicht  mehr  wiederzuerkennen,  sondern  geradezu  in  sein  Gegeniheü  ver- 
dreht  (vergl.  S.  419.  710  ff.). 

Nur  noch  ein  Schritt  ist  es  dann  zu  den  directen  Fälschungen. 
Statt  sich  zu  begnügen,  von  einer  Erklärung  eine  immerhin  nur  un- 
genaue Analyse  in  Umlauf  zu  setzen^  verbreitet  man  angebliche  Ab- 
schriften dieser  Erklärung,  in  denen  von  ihrem  wirklichen  Text  nicht 
ein  Wort  mehr  steht.  Zu  diesen  für  echte  Adenstücke  untergescho- 
benen kommen  weitere,  die  nicht  einmal  mehr  untergeschobene  genannt 
werden  können,  die  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  sind  und  die 
Zeugnisse  einer  Verluindlung  sein  wollen,  welche  nie  stattgefunden  hat. 
Es  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  gerade  der  österreichi- 
sche Erbfolgekrieg  reich  ist  an  solchen  Fälschungen,  mit  denen  man  in 
besonders  erregten  Momenten  die  öffentliche  Meinung  irre  zu  fuhren  und 
zu  entzünden  versuchte**).  Ben  apokryphen  Erklärungen,  deren 
Zahl  eine  besonders  grosse  ist^  reihen  sich  die  apokryphen  Manifeste 
an  (vergl.  S.  326.  AI/)  und  die  apokryphen  Verträge  (vergl.  Ä  330), 
unter  den  letzteren  der  berufene  Nymphenburger  Vertrag,  dessen  Un- 
echtheit  erst  m  neuester  Zeit  erwiesen  worden  ist.  Denn  einmal  recynert 
in  die  historische  Ueberlieferung]  umssten  diese  Fälschungen  auch  fort- 
zuwuchem  und  sich  festzuwurzeln 

Es  ist  als  eine  dankbare  Aufgabe  bezeichnet  worden,  sie  einmal  zu 
sammeln  und  ihren  Ursprüngen,    Tendenzen  und  Wirkungen  nach  ins 

*)  Bericht  des  preoBsischen  Besidenten  v.  Ammon,  Haag  16.  August  1745: 
^Ges  geus  ont  m^me  leur  petite  vanit^,  et  ne  venlent  pas  copier  les  avis  qu*on 
leur  donne,  mais  les  alt^rent  et  accommodent  toujours  selon  leur  goüt  et  leurs 
id^es.« 

•*)  Vergl.  J.  G.  Droysen,  der  Nymphenburger  Vertrag  von  1741,  Abhand- 
lungen zur  neueren  Geschichte,  Leipzig  1876,  S.  246.  Martiniöre  sagt  in  dem 
Avertissement  zu  seinem  l^tat  poL  de  TEurope  p.  XFV  von  diesen  Fälschungen 
und  falschen  Gerüchten:  „Ces  bruits,  ces  nouvelles  ^toient  des  vdritables  produc- 
tions  d'une  politique  ingönieuse  qui  les^employoit  i  ses  plans.  C'^toient  des  illu- 
sions,  il  est  vrai,  mais  ces  illusions  souvent  populaires  n'dtoient  pas  moins  des 
moycns  de  parvcnir  au  but  quc  les  n^ociations  et  les  m^moires  des  ministres. 
C'^toient  souvent  des  acheminens  au  succ^s  des  mesures  soutcrraines  qu'ils  ne  fed- 
soient  qu'anticiper." 


Zustand  der  Ueberliefentng, 
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Licht  m  stellm^  weil  eine  derartige  Untersuchmiff  ßlr  die  Charak- 
teristik der  einzelnen  Höfe  Resultate  ergeben  möehten,  für  welche  dicM 
Fälschungen  den  Werth  echtester  Quellen  erhalten  uiirden.  Die  vor- 
liegende PiibUcation  ist  an  die  bezeichnete  Aufgabe  wenigstens  heran- 
getreten, Sie  glaubt  für  die  preussische  Geschichte  im  Zeitraum 
der  schlesischefi  Kriege  die  Unechtheit  einer  Reihe  f?an  Ueberliefertm- 
gen  nachweisen  m  können.  M  den  meisten  Fällen  giebt  die  Durch- 
forschung  der  diplomatischen  Correspondeneen  den  erforderlichen 
Aufschluss  und  eine  genügend  sichere  Conirole;  nur  hier  und  da 
konnte  ein  sicheres  Urthcil  über  Echtheit  und  Unechtheit  diejser  oder 
jener  UeberUeferung  nicht  erzielt  werden,  UrsprufUf  und  Tendenz  der 
eimelnefi  Fälschungeti  freilich  Hess  sich  mehr  errathcfi  und  verstehen*), 
ah  mit  Emdens  darlegen.  Zur  Beibringung  eines  vollständigen  Nach- 
weises nach  die^ser  Seite  hin  müssten  nicht  nur  die  Cabh%eimcten  und 
die  Gesandtschaftsberichte  der  Archive  alhyr  offenen  und  versteckten 
Gegner  mgünglich  sei,  nondem  vor  Allem  auch  die  geschriebenen  und 
gedrucktefi  Zeitungen  in  umfassenderem  Masse  herangezogcji  werden^  als 
dies  bm  dem   trümmerhaßen  Zustande  dieser  Literatur  möglich  ist**). 


Wo  die  im  Folgenden  mitgeiheilien  Schriften  in  officicUen  Original^ 
vorlagen t   erfolgt  der  Abdruck  nach  diesen;  in  allen  anderen 
Fällen  sind  die  Handschriften  des  Geh.  Staatsarchivs  zu  Grunde  gelegt, 
ySOdass  an  die  Stelh  der  in  den  Zeitungen  m.  s,  u\  erschietienen  Ana- 
sen  stets  das  entsprechende  authentische  Doaiment  tritt***). 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  sind  die  Schriften  zu  siebefi  grösseren 
Gruppen  vereinigt,  innerhalb  derer  der  Regel  nach  die  einzelnen  Sti^cke 
nadi  der  Zeitfolge  geordnet  sind.  Die  in  den  Jahren  1744  und  1745 
anlässlich  der  preussischen  Besitzergreifung   von  Ostfriesland  mit  dem 

•)  Vergl.  S.  80.  290.  322.  :526.  a57.  358.  418.  648.  706, 

*•)  Der  Ort,  wo  ein  Actetjatück  xuerst  abgedruckt  wtirfle,  ist  in  de«  Beltensten 
Fälleti  zu  ermitteln»  zumeist  haben  nur  die  Monatfischriften  und  gleichzeitigoji 
Sammlungen  citiert  werden  künnen.  Citatc  aas  den  weiter  abgeleiteten  Werken, 
wie  aus  Adelung  und  noch  Spfiteren,  beizubringen^  ist  im  Allgemeinen  unterlaasen 
worden,  um  nicht  einen  allzu  beschwerlichen  Ballast  von  Stellen  anzubäufen.  Für 
die  CitAte  aus  neueren  Darstellungen  wird  bemerkt,  dass  die  Hinweise  auf 
A.  V.  Arneth,  wo  nichts  Näheres  angegeben  wird,  sich  auf  Maria  ThereBia's 
erste  Regierungsjahrej  3  Bde.,  Wien  1863— 18ß5  beziehen;  Th.  Carlyle,  History 
of  Friedrieli  IL  of  ProsBia  wird  nach  der  deutschen  Uebersetzung  von  J.  Neuberg 
und  F.  Aitliaiis,  Berlin  1858  ff,,  und  Droysen,  Geachiehte  der  preuss,  Pol,  bis 
Th^l  rV,  Abth.  1  nach  der  zweiten  Auflage  citiert. 

^^•)  Xo.  XXX  ist  eine  Doppelnimimer»  indem  der  preussisclien  Resohition  vom 
SL  Januar  1743  die  englische  Note  vom  29.  Januar,  auf  welche  ßie  antwortet,  vor- 
«n^eschkkt  l^t,  lun  die  gefälschten  Texte  dieser  Note  aus  der  Uebcrliefenmg  lu 
Tenlrtögen, 
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Hofe  zu  Hatmaver  gewechselten  preussischen  Staaisschriften  tcareny  zth 
sammen  mit  den  sich  ihnen  anschliessenden  Schriften  bis  zum  Jahre 
1753,  einer  späteren  Äbtheilung  zuzuweisen. 

Eine  Anzahl  minder  wichtiger  Schriften,  zumal  solche y  welche  die 
Argumente  fri^herer  nur  wiederholen,  sind  von  der  Sammlung  ausgeschie- 
den (vergl  S.  15.  20.  21.  309.  338  ff.  Ml.  545.  657.  660).  Aufgenommen 
wurden  dagegen  die  Schriften  y  die  der  preussische  Hof  zwar  nicht  iiw- 
mittelbar  veranlasste,  aber  nach  ihrem  ErscJieinen  für  die  Ztcecke 
seiner  Politik  verbreiten  Hess  und  damit  adoptierte  (No.  XLV,  S.  458; 
No.  LI,  S.  515;  No.  UX,  S.  581;  No.  LX,  S.  623) 

In  den  französischen  Texten  sind,  weil  die  Beibehaltung  der 
regellosen  Orthographie  der  Originale  unzuträglich  erscJiieti,  nur  durch- 
gehende Alterthümliclüceiten  bewahrt  worden.  Fast  ebenso  wenig  ist 
in  den  deutschen  Originalen  die  Rechtschreibung  consequent.  Es  ist 
die  heute  übliche  Orthographie  hergestellt,  ohne  dass  die  Formen  und 
Wortbildungen  jener  Zeit  geärgert  wären.  Die  Titel  der  Originale 
sind  überall  genau  wiedergegeben. 


EESTE  ABTHEILUNG. 


DER 


EBGIEEUNGS-ANFANG. 


TrmkMnache  SUatf^schriften.    I. 


J^riedrich  II.  war,  als  er  an  seines  Vaters  Platz  irat^  des  hetoussten 
Wittens,  seinen  Staat  nach  den  Tagen  des  Zuschauens  und  der  Un- 
entschiedenheit  zu  einer  Politik  des  Entschlusses  und  der  That  hinüber- 
jsufuhren.  Zugleich  kam  es  ihm  darauf  an^  dass  die  scharfe  Wendung 
der  preussischen  Politik  alsohald  beachtet  würde*  Eine  der  ersten  Ver- 
ordnungen des  neuen  Herrschers  verfügte  die  Vermehrung  des  Heeres 
um  10,000  Mann,  und  gleichzeitig  erhielten  die  Gesandten  die  Weisung, 
mit  Achselzucken  über  die  lebhafte  und  heftige  Sinnesart  des  jungen 
Königs,  die  eine  unruhige  Begienmg  voraussehen  lasse,  die  Aufmerksam- 
keit auf  diese  Rüstungen  zu  lenken*).  Europa  sollte  sich  wieder  daran 
gewöhnen,  die  preussische  Macht  als  vorhanden  zu  betrachten  und  in 
Rechnung  zu  ziehen. 

Dem  entsprechen  die  ersten  öffentlichen  Schritte  der  auswärtigen 
Politik  Friedrichs  U. 

Seiner  Einmischung  in  die  Grenzstreitigkeiten  ztviscJien  Kurmainz 
und  Hessen-Cassel,  seinem  Abmahnungsschreiben  an  das  zu  gewaltsamem 
Vorgehen  geneigte  Mainz**)  im  Juni  1740,  erwächst  eine  grosse  po- 
litische Tragweite  dadurch,  dass  hinter  dem  Kurfürsten  von  Mainz  der 
kaiserliche  Hof  stand.  Mit  seiner  bei  diesem  ^nlass  in  Wien  abge- 
gebenen  Erklärung^  die  Stände  im  Reiche  zumal  die  evangelischen,  bei 
ihren  Freiheiten  schützen  zu  wollen,  stellt  sich  Friedrich  in  principiellen 
Gegensatz  zu  denh  System  des  habsburgischeii  Kaiserthums  und  in^ 
auguriert  die  Politik,  die  ßtnfundvierzig  Jahre  später  den  Fürstenbund 
geschaffen  hat. 

Nicht  minder  hat  das  Vorgehen  Friedrichs  gegen  den  Bischof  von 
Luttich  im  September  1740  seinen  grossen  politischen  Hintergrund. 
„Man  unterschätzt  die  Bedeutung  der  Lutticher  Execution,  wenn  man 
meint,  Friedfich  U.  habe  nur  einen  kleinen  Reichsfürsten,  der  auf  seine 

*  j  Eigenhändige  Instructionen  des  Königs  für  Truchsess  und  für  Camas, 
S.  u.  10.  Juni  1740.  Vergl.  Droysen,  Friedrichs  des  Grossen  politische 
Stellung  im  Anfang  des  schlesischen  Krieges,  Abhandlungen  zur  neueren  Ge- 
schichte, Leipzig   1876,  S.  278. 

**)  Vergl.  Droysen,  Gesch.  der  preuss.  Politik  V,  1,  72. 
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Schwäche  pochte,  zur  Raison  bringen  tvollen.  Unendlich  wichtiger  war 
in  dieser  Zeit  schwellender  Spannung  zwischen  Frankreich  und  England, 
wo  man  in  Holland  tvie  in  den  österreichischen  Niederlanden  mit  Herz- 
klopfen jeden  kleinsten  Wechsel  der  Lage  beobachtete,  wo  Frankreich 
darauf  rechnete,  dass  die  Eheinlinie  unvertheidigt  sei,  und  England 
sich  auf  die  von  Oesterreich  und  Holland  besetzten  Festungen  der 
Barriere  verliess  —  dass  da  Preussen  rücksichtslos,  mit  gewaffneter 
Hand^  jenseits  der  Maas ,  innerhalb  der  Barrierelinie  seine  Execution 
vollzog,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  der  geschleuderte  Funke  zünden  und 
einen  allgemeinen  Brand  entflammen  werde,''*) 


*)Droyaen,  Abhandluiigeu  S.  279. 


Schreiben  Friedrichs  II.  an  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Berlin  19.  Jnni  1740. 


Im  März  1736  erlosch  mit  Johann  Reinhard  der  Mannsstamm  der 
Grafen  von  Hanau.  Die  Reichslehen  dieses  Hauses^  die  Grafschaft 
Hanau-Münzenberg,  fielen  dem  Landgrafen  von  Hessen-Qissel  zu;  doch 
hestritt  ihm  der  Kurfürst  von  Mainz  einen  Theil  dieser  Erbschaft,  das 
Freigericht  vor  dem  Berge  WeUmitzheim  bei  Alzenau  mit  dreizehn 
Flecken  und  Dörfern  und  einem  jährlichen  Ertrage  von  12fiOO  Rtl.  *) 
Das  Reichskammergericht  entschied  für  Mainz.  Hessen,  das  mit  dem 
Kammerrichter  Graf  von  Ingelheim  selbst  in  Erbstreitigkeiten  ver- 
wickelt  war,  focht  das  Erkenntniss  an  und  nahm  den  Recurs  an  den 
ReicJistag.  Nun  behauptete  der  Reichshofrath,  in  casibus  recursuum 
die  Comitialdeliberation  hemmen  zu  dürfen,  bis  er  die  Frage,  an  gra- 
vamen  sit  habile  ad  recursum,  entschieden  hätte.    Hessen-Cassel ,  dem 

*)  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  Berthold  von  Mainz  und  Reinhard  von 
Hanau  werden  am  9.  Juni  1500  von  Maximilian  I.  gemeinsam  mit  dem  Freigericht 
belehnt.  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  erhält  1625  für  seine  im  böhmischen 
Kriege  geleisteten  Dienste  die  Exspectanz  auf  sämmtliche  hanauische,  vom  Reich 
recognoscierende  Mannslehen.  1643  schliessen  Hanau  und  Hessen-Cassel  einen  Erb- 
vertrag. Hessen  erwirbt  1728  gegen  eine  Geldzahlung  die  sächsischen  Ansprüche 
in  der  AVeise,  dass  Sachsen  die  Investitur  mit  den  hanauischen  Reichslehen  im- 
mediate  empfangen  und  dann  dieselben  auf  Hessen  als  subfcuda  übertragen  wird. 
Beim  Tode  des  letzten  hanauer  Grafen  wird  die  Basis  der  Mainzischen  Ansprüche 
auf  imnmchrigen  Alleinbesitz  des  Freigerichts  ein  Vertrag  mit  Sachsen  von  1717, 
in  welchem  August  II.  für  den  Fall  der  Verwirklichung  seiner  Exspectanz  auf  den 
hanauischen  An  theil  an  dem  Freigericht  verzichtet-,  Hessen,  als  jetziger  Besitzer 
der  sächsischen  Ansprüche,  hält  sich  durch  diesen  Verzicht  nicht  für  gebunden. 
Die  zahlreichen,  in  der  Sache  gewecliselten  Streitschriften,  die  in  der  Europ. 
Staatskanzlei  nur  theilweise  abgednickt  sind,  finden  sich  bei  den  Acten  des 
Geh.  St.-A. 


6  Der  Regicrungsanfaiig. 

seine  evangelischen  Mitstände  heipflichieten,  sah  in  diesem  Anspruch 
des  BeichsJiofraths  eine  Schmälerung  des  den  ReicJisständen  zukommen- 
den jus  liberi  suffragii,  custodia^  et  interpretationis  legum,  nee  non 
q^horiae  justitiae  et  imperii  dicasteriorum.  Es  berief  sich  auf  dreizehn 
Präcedenzfälle  seit  dem  Jahre  1654^  in  welchen  der  Reichstag,  trotz 
kaiserlicher  Decrete,  Entscheidungen  der  Reichsgerichte  cassiert  habe. 

Inzmschen  regte  Mainz  eine  neue  Streitfrage  an;  es  beanspruchte 
eine  Lehnsherrlichkeit  über  den  zu  dem  hanauischen  Amte  Bücherthal 
gehörigen  Orte  BumpcnJmm  am  Main.  Im  Vertra/u^m  auf  seinen  Rück- 
halt am  kaiserlichen  Hofe,  wo  die  Haltung  des  Landgrafen  von  Hessen- 
Cassel  als  ein  Eingriff  in  die  reidisoberrichterliche  Getvalt  des  Kaisers  sehr 
übel  vermerkt  wurde^  legte  Mainz  zur  Geltendmachung  seines  Ansprucihs 
seine  Truppen  und  seine  Landmilizen,  3000  Mann  mit  8  Kanonen^  an 
die  hanauischen  Grenzen  und  erbat  sich  Hülfsvölker  von  dem  Bischof 
vofi  Bamberg  und  Würzburg  „vermöge  der  zuischen  beiden  Kur-  und 
Fürsten  subsistierenden  Defensivverbindung.'' 

In  dieser  Lage  wandte  sich  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  me  an 
andere  Reichsfürsten  auch  an  den  eben  zur  Regierung  gelangten  König 
von  Prei^sen  (13.  Juni  1740).  Er  berief  sich  darauf  „dass  Allerhöchst 
Deroselben  in  Gott  ruhender  Herr  Vater  Maj.  sich  seiner  Sache  auf 
dem  Reichstage  und  sonsten  bis  hierhin  nachdrücklich  angenommen", 
und  bat  um  den  weiteren  Schutz  Preussens,  Die  Folge  des  Briefes, 
den  der  Gesandte  des  Landgrafen,  Graf  Ysenburg,  dem  Könige  über- 
reichte, war  das  preussische  Abmahnungsschreiben  an  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Grafen  Philipp  Karl  v.  Elz,  vom  19.  Juni,  welchem  die 
Andeutung,  dass  der  Landgraf  im  Falle  eines  Angriffs  auf  militärische 
Hülfe  von  Preussen  zu  rechnen  habe,  hinreichenden  Nachdruck  gab. 

Eine  Abschrift  des  Schreibens  Hess  Friedrich  U.  ausser  an  den 
Landgrafen  auch  an  seine  Gesandtschaften  in  Wien  und  Rc^ensburg 
schicken.  In  Wien  Hess  er  fordern*),  ^^ass  Kurmainz  durch  ein  ernst- 
liches  kaiserliches  Schreiben  abgemahnet  und  zu  Gleich  und  Recht  ge- 
wiesen tcerde^';  zugleich  Hess  er  erklären^  dass  er  auch  in  einer  an- 
deren Angelegeiihi.it,  in  welcher  der  böhmische  Lehnshof  incompetenter 
Weise  eine  Entscheidung  gegen  den  La)idgrafen  von  Hcssen-Cassel  ge- 
fällt, für  denselben   einstehen  werde**).      Wir  werden  nicht  zugeben, 

*)  Erlass  vom  19.  Juni  1740. 

**)  Lud^^ig  von  Hessen-Darmstadt  hatte  als  Schwiegersohn  des  letzten  Grafen 
von  Hanau  dessen  Allode  geerbt.  Streitig  zwischen  ihm  und  Hessen-Cassel  als 
Erben  der  hanauischen  Roichslehen  war  die  Mobiliarverlassenschaft  des  Hauses 
Hanau  und  das  Amt  Babcnhausen.  Burg  imd  Stadt  Babenhausen  hatte  im  Jahre 
1372  Ulrich  von  Hanau  aus  seinem  väterlichen  freien  Gut  der  Krone  Bcihmen  zu 
Lehen  aufgetragen.  Dies  gab  dem  böhmischen  Lchnshof  Veranlassung,  sich  in 
den  Streit  einzumischen. 
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n  Hinianseimng  des  ordenilichm  Eechts  unrechimcissigv  GeivaU 
im  Ecidi^  mmol  wider  evangelische  Fürsteft  mtd  Stimde  voilbet,  uftd 
Friede  und  Buhe  in  dcffm'lhen  gesiöret  werde *'^ 

Friedrichs  Sehritt  verfehlte  seine  Wirhmrf  nickt.  Schon  am  2.  Juli 
berichtete  die  wiener  Gesandtschaft:  ..Die  bei  Kumpenheim  fjegmeinan'- 
der  gestandene  beiderseitige  ManuRcimft  ist  schon  in  gutetn  Frieden 
wieder  auseinmider  gegangni.  Der  mainzische  Hof  hat  dem  kaiser- 
liehen die  Sache  durch  eine  Speeics  facti  aufs  Gehässigste  dargesfdU,., 
£s  hat  aber  der  kais.  Geh*  Etats-Sccretarius  Freiherr  v*  Bartenstein 
dein  hiesigm  JcurnHiinzischeu  3Iinistrr  zu  erkefwen  gegeben^  lenm  das 
Factum  und  die  Possession  durch  glaubwürdige  ürsachtm  oder  Zeugen- 
aussagen bescheiniget  und  dasselbe  auf  den  Landfriedeti  qualifieicrct 
icürdt^  werde  die  Kais c r l i c h e  11  e c hishül fe  a n  behör ig e m 
Orte  und  in  seiner  Ordnung  flicht  entstehen.''  Man  desavouierte 
in  Wien  das  stürmische  Vorgehen  von  Mains,  von  dem  EimchJagm  der 
via  facti  durfte  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Auch  der  Bischof  von 
Würzburg  erklärte  nunmehr,  ,,dass  er  ihnm  mforderst  eine  gründliche 
und  verlässige  facti  speciem  ambitten  müsse  und  alsdann,  gestaltefi 
Dingen  nach,  des  ßat-orhaltetis  sei,  nicht  via  facti,  sondertf'  mit  guten 
officiis  alleti  Weitf^rungen  zuvorzukommen,''  Nur  das  Dehortations- 
schreiben,  Wf^ches  Preussen  gefordert  hattCj  blieb  dem  Kurßrstmi  von 
Mainz  seitens  des  Icaiserlichm  Hofes  erspart 

Um  so  entschiedmer  suchte  der  kaiserliche  Hof  in  der  Frage  des 
hessischen  reeursus  ad  comitia  mit  seiner  Auffassung  durchzudringen. 
Die  hannövfrische  Regia^Hg  hatte  am  26.  3Iai  1740  in  einem  Erlass 
an  iliren  Gesandten  in  Wien,  Baron  t\  Ij'rdhe,  die  Meinung  geäussert, 
der  Reichstag  müsse  in  einem  naiai  RegJmuni  die  Fälle  qualißciereji^ 
in  welchen  die  Appellation  von  dm  Reiehsgmchtm  an  dat  Reichstag 
zulässig  sei.  Der  Gesandte  machte  in  einer  vertraulichen  Note  von  dem 
Inhalt  des  Frlasses  Miitheihmg ;  dir  kaiserliche  Hof  beantwortete  in 
fcmig  discreter  Weise  die  Note  durch  eine  leidenschaftlicJic^  aus  Barten- 
Feder  stammefule"^)  Schrift,  die  in  Regettsburg  vertheilt  wurde.**) 


*^  II  (IV'crit  iioiivol)  est  mrtl  d\mo  pluino  qiii  trop  ^'prino  ilo  mn  Viisto  ^hne 
nVnifiloie  prcsf|nc  janiais  1r  jiigement  puiir  peser  c-t  inoBurer  [^  iermcs.  ßorcke*s 
Bericht  3.  Aiig*  Vet^L  deÄScii  Bericht  vtiiii  17.  Sept.  bei  Droyseu  V»  1,  73 
Anm.  ]. 

**)  Abechriftlich  beim  ßerieht  Pollmaims  vom  28.  Juli.  Borcko  bericlitct  aus 
Wieu  17*  tSqjt,:  Oti  est  comine  de  mimn  fort  t'kch^  k  Ifaiiovre  de  ee  que  Ica 
OiUiLitre.^  de  l'Empereitr  <uit  tait  uii  si  miinvaifl  ii»age  de  ee  qnv.  la  dite  cour  leut 
Dit  fmt  dire  eu  eoiißdetice  par  aon  niiiiistre  ici.  Polliiifiun  in  Regrusbtirg  Fiigt 
ktirböKmiK:hr?n  Gesünilteii:  ^^e«  käme  ihjii  bi'tVeriidlioli  v(n\  da**  eine  Antwort» 
60  von  dem  kais.  Mini^terio  auf  einen  partikularen  Aiitra^^  eines  einigen  zu  Wien 
inbdBtierendeii  Minbters  ertheiit  wonlen,    allon  Comitialgej^andten    bekannt  ge- 


g  Der  R^erungsaufang. 

Sie  enthielt  die  völlige  Ablehnung  der  Vorschläge  Hannovers:  „dass 
diesfalls  als  in  einer  durch  das  natürlicJie  und  gemein  geschriebene 
Becht^  auch  des  Reichs  Grrundgesetze,  bereits  entschiedenst  Sache  keines 
neue7i  Regulativs  bedürfe^  und  endlich  dass  im  Uebrigen^  das  ist  ohne 
Hemmung  des  Laufes  der  Justiz  in  ganz  liquiden  Angelegenheiten 
I.  Kais.  31.  nach  me  vor  aufrichtigst  erbietig  seind,  mit  patriotisch  ge- 
sinnten Kurfiirsten,  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  alle  diejenige  von 
denen  Reichsgrundgesetzen  gar  heilsam  vorgesehene  Mittel  und  Wege^ 
es  seie  mittelst  Zustandebringung  derer  Kammergerichtsvisitationen  oder 
sonsten,  eifrigst  mitanzugehen,  welehe  zur  Beförderung  der  gottgeheilig- 
ten  Justiz  vortragend  zu  sein  ermessen  werden  können,^''  Es  sollte  mit 
andern  Worten  in  der  Reichsgerichtsverfassung  Alles  beim  Alten,  d.  h. 
im  UnUaren*)  bleiben;  es  sollte  vor  Allem  im  vorliegenden  Falle  der 
Landgraf  von  Hessen  wegen  seines  Recurses  an  den  Reichstag  ge- 
demüthigt  und  zur  Fügsamkeit  gegen  die  ReichshofraHismandate  ge- 
nöthigt  werden. 

Der  kaiserliche  Hof  erreichte  seinen  Zweck  nicht,  Kurmainz  zog 
es  vor,  sich  unter  Vermittelung  von  Kurbraunschweig  gütlich  mit  dem 
Landgrafen  von  Hessen  über  die  schwebenden  Streitpunkte  zu  vergleichen. 
In  einem  Schreiben  an  Friedrich  H  vom  21.  October  1740,  das  den 
Dank  für  des  Königs  energische  Unterstützung  ausspricht,  betont  der 
Landgraf,  dass  „sonder  Zweifel  hierdu/rch  einzig  und  allein^''  Kurmainz 
bewogen  worden  sei,  die  hannoverische  Vermittelung  anzunehmen.  — 

Das  Schreiben  vom  19.  Juni  1740  ist  von  dem  Geheimen  Rath 
Weinreich  aufgesetzt.  Wo  es  veröffentlicht  wurde,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben;  es  liegt  uns  erst  in  der  1746  erschienenen  Helden- 
geschichte  Friedrichs  des  Andern,  U,  44,  vor,  wo  auch  die  ein- 
lenkende Antwort  des  Kurfürsten  von  Mainz,  vom  30.  Juni,  abgedruckt 
ist.  Die  letztere  war  am  21.  Juli  1740  noch  nicht  veröffentlicht.  Der 
mainzischc  Gesandte  in  Regensburg  hatte  an  diesem  Tage .  die  vom 
21.  Juni  datierte  Antwort  seines  Kurfürsten  auf  einschreiben  Georgs  II., 
Herrenhausen  16.  Juni,  bekannt  gemacht;  PoUmann  bemef'kt,  indem  e^- 
sie  nach  Berlin  schickt:  „Fr  soll  auch  ein  anderes  Schreiben  in  Händen 


macht  werden  wollte,   als  ob  der  kurbrauiischweigische  Gesandte   in    Wien  im 
Namen  des  ganzen  Reichstags  den  Antrag  gethan  hätte."    (Bericht  vom  28.  Juli.) 

*)  Nicht  bloss  der  französische  Gesandt^  bemerkt  ein  Bericht  Pollmamis  vom 
23.  Jmii,  warf  die  Frage  auf:  „qu'est  ce  que  les  affaires  de  recours?"  Es 
erschienen  „Abgeforderte  eilfertige  Gedanken  in  puncto  recursus  ad  comitia",  die 
der  wetterauische  und  frankische  gräfliche  Agent  Keipf,  „ein  vieljähriger  Practicus 
in  comitialibus",  zur  Infonnation  des  kurböhmischen  Gesandten  Graf  Khe\'enhüller 
angesetzt  hatte. 
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hdben^  so  an  Etv.  K.  M.  abgegangen,  welches  er  bis  herzu  nicht  rou- 
lieren  lassen,  weil  dem  Vernehmen  nach  die  kaiserliche  Ministri  solches 
missrathen  haben  sollen." 


Es  haben  Uns  des  Herrn  Landgrafen  Wilhelm  zu  Hessen-Cassel 
Liebden  unvermuthet  zu  vernehmen  gegeben,  welcher  Gestalt  Ew.  Chf. 
Würden  und  Liebden  zu  Behauptung  der  ganz  neuerlich  prätendier- 
ten Landeshoheit  über  den  hanau-Münzenburgischen  Ort  Rumpenheim 
solche  militärischen  Anstalten  vorgekehret,  welche  auf  offenbare  Thät- 
lichkeiten  angesehen  zu  sein  schienen,  indem  fast  die  ganze  Garnison 
aus  Mainz  nebst  acht  Canons,  und  einer  starken  Anzahl  bewaffiieter 
Bauern  dahin  commandieret  worden,  also  dass  das  auf  unstreitigem 
hanauischen  Grund  und  Boden  stehende  Waldenheimische  Regiment 
sich  stündlich  eines  Angriffs  zu  besorgen  habe. 

Ew.  Chf.  W.  und  L.  werden  nach  Dero  hohen  Begabniss  von 
Selbst  ermessen,  was  dergleichen  gegen  einen  benachbarten  evan- 
gelischen Fürsten  vorhabende  Vergewaltigung,  wann  solche  ins  Werk 
gesetzet  werden  sollen,  für  ein  grosses  Aufsehen  im  Reich  erwecken 
würde,  und  wie  leicht  dadurch  gefahrliche  Unruhe  und  Weiterung 
in  dortiger  Gegend  entstehen  könnte,  welche  aber  zu  verhüten,  und 
Friede  und  Ruhe  im  Reich  aufrecht  erhalten  zu  helfen,  die  heilsame 
Reichsgesetze  Uns  und  andere  Stände  anweisen  und  verbinden.  Wir  haben 
Uns  dahero  nicht  entbrechen  können,  Ew.  Chf.  W.  und  L.  zuforderst 
dieses  hierdurch  wohlmeinend  zu  Gemüth  zu  führen,  und  tragen  zu 
Dero  bekannten  Liebe  zu  Recht  und  Billigkeit  das  gute  Vertrauen, 
Sie  werden  als  ein  vornehmer  Churfiirst  in  vorerwähnter  Dero  nachbar- 
lichen Irrung  mit  des  Herrn  Landgrafen  zu  Cassel  Liebden  vielmehr 
einer  gütlichen  Handlung  oder  allenfalls  der  ordentlichen  Justizpflege 
Platz  zu  geben  geneigt,  als  Dero  etwa  zu  haben  vermeinende  Befug- 
niss  sofort  durch  Gewalt  der  Waffen  auszufuhren  und  solcher  Gestalt 
ein  landverderbliches  Kriegsfeuer  anzuzünden  gesinnet  sein,  welches 
vielleicht  zu  Dero  eignem  grossesten  Schaden  ausschlagen  möchte, 
wann  zumalen  auch  andere  Stände,  nach  Massgab  der  Handhabung 
des  Landfriedens,  dazu  mitbeitreten  sollten.  Wie  Wir  dann  Unseres 
Orts,  nach  Verordnung  solcher  Reichssatzung,  und  als  ein  Erbverbrü- 
derter  des  Fürstl.  Hauses  Hessen,  auf  bedürfenden  Fall  Uns  nicht 
würden  entziehen  können,  vorher  vermeldtem  Sr.  Liebden  dem  Herrn 
Landgrafen  Wilhelm  gegen  unrechtmässige  Gewalt  und  Beunruhigung 
den  nöthigen  Schutz  und  Hülfe  zu  leisten. 
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Der  Begiemngsanfang. 


Wir  wünschen  aber,  dass  es  zu  solcher  äussersten  Weitläuftigkeit 
nicht  kommen,  sondern  Ew.  Chf.  W.  und  L.  Dero  Truppen  und  Land- 
miliz fordersamst  von  denen  hessen-hanauischen  Grenzen  zurückzu- 
ziehen und  den  obwaltenden  Streit  in  Güte  oder  durch  den  Weg 
Rechtens  abzuthun  sich  entschliessen  möge,  als  welches  Wir  Dero- 
selben  hierdurch  freundlich  und  wohlmeinend  anrathen,  im  übrigen 
aber  Ew.  Chf.  W.  und  L.  zu  Erweisung  angenehmer  Gefälligkeiten 
jederzeit  bereit  und  geflissen  verbleiben  etc. 

Berlin,  den  19.  Juni  1740. 


IL 

Scilreiben  Friedrichs  II.  an  den  Bischof  von 
Lüttich,  Wesel  4  September  1740, 


Im  Jcihre  J732  hatte  Friedrich  Wilhelm  L  nach  langen  M'bstreitig- 
Jceiten  von  der  Herrschaft  Herstall  an  der  untern  Maas,  einem  Thetle 
der  aranischen  Erbschaft,  Besitz  ergriffen,*)  Er  sollte  des  neuen  Ge- 
bietes nicht  froh  werden.  Die  Einwohner  des  Ländchens  widersetzten 
sich  den  preussischen  Verwalttmgsniassregeln  und  der  Bischof  von 
Luttich,  Georg  Ludtvig  von  Bcrghes^  der  die  Lehnshoheit  über  Herstall 
beanspruchte,  unterstützte  ihren  Widerstand.  Verhandlungen,  we^en 
eines  Verkaufs  der  Herrschaft  an  den  Bischof,  zu  welchem  Preussen 
sich  bereit  erklärte,  zerschlugen  sich,  weil  der  Bischof  und  seine  Stände 
das  Capital  von  100,000  Patagons,  das  für  die  Abtretung  gefordert 
ivurdcj  nicht  auszahlen,  sondern  nur  verzinsen  tvollten. 

Friedrich  U,  beschloss  bei  seinem  Regierungsantritte,  trotz  der  Vor- 
stellungen seiner  Minister,  die  zum  Nachgeben  riethen,  dem  ärgerlichen 
Verhältnisse  durch  einen  raschen  und  kühnen  Schlag  ein  Ende  zu 
machen.  Nicht  die  rebellischen  Unterthanen,  sondern  den  eigentlichen 
Schuldigen,  den  Bischof,  gedachte  er  seinen  Arm  filhlen  zu  lassen.  An- 
fang September  1740,  als  der  König  seine  tvestUchen  Landestheile  be- 
suchte, war  der  Augenblick  zum  entscheidenden  Handeln  gekommen. 

Am  4.  September  sandte  Friedrich  dem  Bischof  durch  seinen  Ge- 
heimen Raih  Rambonnet  das  folgende  Schreiben,  das  sein  Ultimatum 
enthielt.  Der  Entwurf  zu  demselben  ist  von  der  Hand  Fredersdorffs, 
dem  oifenbar  der  König  dictioie.  Die  Veröffentlichung  erfolgte  nicht 
von  preussischer  Seite,  sondern  durch  den  Empfänger,  in  der  „Exposi- 
tion contre  Celle  imprimee  ä  WeseV^  (vergl,  unten  S.  21), 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  87  ff. 
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Der  Rogieningsanfang. 


Wesel,  4  sept.  1740. 


Mon  Cousin. 


Connoissant  toutes  les  atteintes  qua  vous  avez  donn^es  ä  mes  droits 
incontestables  sur  ma  libre  baronio  de  Herstal,  et  de  quelle  mani^re 
les  söditieux  de  Herstal  ont  6t6  soutenus  depuis  quelques  ann<Ses  dans 
leur  d^sob^issance  d^testable  k  mon  ^gard,  j'ai  ordonn^  k  mon  eon- 
seiller  priv^  Rambonnet  de  se  rendre  de  ma  part  aupr^s  de  vous, 
pour  vous  demander  en  mon  nom  une  explication  sincire  et  cat^- 
gorique  dans  Tespace  de  deux  jours,  si  vous  voulez  prot^ger  les  mu- 
tins  de  Herstal  dans  leur  dösordre  et  desoböissance  abominables.  Au 
cas  que  vous  me  refusiez  ou  retardiez  cette  juste  r^ponse,  que  je  de- 
mande  avec  raison,  vous  vous  rendrez  seul  responsable  devant  toute 
la  terre  des  suites  que  votre  refus  entrainera  infalliblement  aprfes 
soi.    Je  suis  etc. 


m— IV. 


Exposition  |  des  Eaisons  qiii  ont  port6  1 

Sa  Majest^  le  Eoy  de  Prusse,  |  aux  Justes  repre- 

sailles  |  contre  le  |  Prince  Ev^qne  de  Liege. 

2   Bll.    4^  —  Weseler  Origiualdruck.    Geh.  St.-A.*) 


Factum. 

2  BIL    4*.  —  Weseler  Originaldruck  ••).    Geh.  St.  A. 


^Is  der  Bischof  von  Lüttich  sich  weigerte,  innerhalb  der  ihm 
gestellten  Frist  von  zweimal  vierundzwanzig  Stunden  sich  zu  ent- 
scheiden, brach  am  11.  September  ein  Commando  Grenadiere  und 
Dragoner  unter  detn  Generalmajor  v.  BorcJce  aus  Wesel  auf  und 
besetzte  die  zum  Stifte  gehörige  Grafschaft  Hoom. 

Das  Manifest  und  das  demselben  beigegebene  Factum,  die  der 
General  auf  seinem  Marsche  verbreiten  Hess,  sind  von  Friedrich  II. 
selbst  verfasst. 

Von  der  Exposition  ist  der  eigenhändige  Entwurf  des  Königs 
und    eine    Abschrift    desselben    von    Schumacher  erhalten^    die    dem 

♦)  Die  Stäbe  veranschaulichen  die  Brechung  der  Zeilen  auf  den  Titel- 
blättern der  Originaldrucke.  —  Bll.  bezeichnet  unpaginierte  Blätter,  pp.  paginirte 
Seiten. 

**)  Von  beiden  Schriften  erschien  am  20.  September  auf  Befehl  des 
Ministeriums  ein  Nachdruck  bei  Haude  in  Berlin,  und  ein  anderer  in  Regens- 
burg auf  Veranlassung  des  preussischeu  Gesandten  (Bericht  vom  29.  Sep- 
tember).   Exemplare  der  Nachdrucke  liegen  uns  nicht  vor. 


14  ^^^  Rcgierungsanfang. 

Drucke  zu  Grunde  liegt;  sie  stimmt  wörtlich  mit  dem  Entwurf  über  ein 
bis  auf  ein  Paar  Äeusserlichkeiten:  die  lieber  Schrift  Manifeste  ist  in 
Exposition  etc.  geändert,  in  der  ersten  Zeile  ist  hinter  den  Worten 
Sa  Majest6  eingeschoben  „te  Eoi  de  Pruss&\  und  zum  Schluss  ist 
hinzugefügt:  Wesel  ce  ..,  Sept,  1740, 

Von  dem  Factum  liegen  vier  Handschriften  vor: 

Ä.  ein  Entwurf  von  Schumachers  Handy  überschrieben  Factum. 

B.  ein  Entwurf  von  derselben  Hand,  mit  einigen  unerheblichen 
Aenderungen,  welche  ihn  als  den  jüngeren  von  beiden  kennzeichnen. 
Am  Rande  ist  von  Fredersdorff  bemerkt:  „Factum  de  la  propre  main 
de  S,M.  gut  a  6t4  changi  en  apr^",  —  das  heisst:  Dieses  Manuscript  ist 
die  Abschrift  eines  {uns  nicht  erhaltenen)  eigenhändigen  Imtwurfs  des 
Königs^  der  nachher  umgearbeitet  worden  ist. 

Die  spätere  Umarbeitung  liegt  uns  vor  in 

C,  einem  eigenhändigen  Entwurf  des  Königs,  in  der  Form  weit 
vollendeier  als  die  ursprüngliche  Fassung  A,  bez.  B,  die  offenbar  nur 
ein  leicht  hingeworfener  erster  Versuch  war.  Der  König  liebte  es,  zu- 
nächst ohne  Rücksicht  auf  die  Form  seine  Gedanken  auf  dem  Papiere 
festzuhalten,  —  Cist  dann  ohne  andere  als  orthographische  Aenderungen 
dem  Drucke  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Die  vierte  erhaltene  Handschrift^  D,  ist  eine  gleichlautende  Ab- 
schrift von  C  von  der  Hand  Fredersdorffs :  Factum  de  la  propre  main 
de  S.  M.,  tel  qu'il  a  ä4  impi'imi  en  demier  lieu.  *)  —  Wir  geben  neben 
dem  Texte  des  Factutns^  der  zur  Veröffentlichung  kam  (C  D)^  auch  den 
ursprünglichen  Entwurf  A  mit  den  Varianten  von  B. 


Eine  deutsche  Uebersetzutig  der  beiden  Schriften  des  Königs  er- 
schien in  Nürnberg  auf  Veranlassung  des  preussischen  Residenten 
Buirette  von  Oehlefeld,  der  sie  mit  den  nürnberger  Zeitungen  als 
Gratisbeilage  verbreiten  Hess  (Bericht  vom  4.  Oct.): 

Erklärung  der  Ursachen^  welche  Seine  \  Königliche  Majestät  in 
Preussen  zu  denen  gerecJh  \  ten  Represaillen  under  den  Fürsten 
und  Bischoff  \  zu  Lüttich  bewogen  haben.  |  MDCCXL. 

2.  Bll.  4°  (enthält  die  Exposition  nebst  dem  Factum)  —  Geh.  St.-A. 


*)  Nach  dem  Obigen  berichtigt  sich  die  Angabe,  welche  Kauke  in  den 
Zwölf  Büchern  Preussischer  Geschichte  (Werke  27.  28.  S.  312)  gegen  Droysen 
V.  1,  97  aufrecht  erhält,  dass  das  in  Wesel  vom  Könige  eigenhändig  entworfene 
Manifest  schon  in  der  Abschrift  des  Cabiuetssecretärs  ermässigt  worden  sei. 


Expositions  des  raisons.    1740.  15 

Ein  Oircula/rrescript  vom  17.  Sq^tember  1740^  mit  dem  Exposition 
und  Factum  den  Gesandtschaften  zugestellt  wurden  und  das  PoUmann 
in  Regensburg  veröffentlichte  (Bericht  vom  36.  Sept;  abgedruckt:  Eur  op. 
StaatsJcanzlei  LXXIX,  367;  Heldengeschichte  II,  90),  ent- 
hält keine  neuen  Argumente  und  ist  in  diese  Sammlung  nicht  auf- 
genommen worden^  ebensowenig  ein  „Discours  in  substantia,  so  der 
Churbrandenb.  Comitialgesandte  über  die  HerstaUsche  Sache  gefuhreif\ 
den  PoUmann  am  13.  October  dem  mainzer  Directorialgesandten  schrift- 
lich übergab.    Abgedruckt:  Europ,  Staatskanzlei  LXXX,  603. 


Exposition  des  raisons  qui  ont  port^  Sa  Majest^  le  Roi  de  Prusse 
aux  justes  repr^sailles  contre  le  prince  6v6que  de  Li^e.    , 

Sa  Majestä  le  Roi  de  Prusse  ayant  iti  poussäe  k  bout^  par  les 
mauvais  proc^dds  du  prince  ^vßque  de  Lifege,  s'est  vu  forcfe  k 
regret  de  recourir  k  la  voie  des  armes  afin  de  r^primer  la  violence 
et  FafiFront  que  Tövdque  a  pr^tendu  lui  faire. 

Gelte  r^solution  lui  a  coüt^  infiniment^  d'autant  plus  qu'clle  est 
öloignöe  par  principe  et  par  nature  de  tout  ce  qui  peut  avoir  le 
moiudre  rapport  avec  la  rigueur  et  la  s^v^rit^. 

Mais  se  voyant  forcöe  par  le  prince  de  Lifege  k  changer  de  con- 
duite,  eile  n'a  pu  prendre  un  autre  parti  que  de  soutenir  la  justice 
de  ses  droits,  et  de  venger  Tindignit^  du  traitement  fait  &  son  mi- 
nistre  de  Creytzen,  de  m§me  que  le  m^pris  avec  lequel  ce  prince  de 
Lüge  n'a  pas  mßrae  daign^  r^pondre  h  la  lettre  du  Roi. 

Comme  trop  de  rigueur  apporte  de  la  cruaut(5,  ainsi  trop  de  mo- 
ddration  ressemble  k  la  foiblesse.  Ainsi,  quoique  le  Roi  eüt  volontiers 
sacrifiä  ses  interets  au  repos  et  k  la  tranquillitö  publics,  il  n'a  pu 
en  agir  de  mSme  par  rapport  k  son  honneur,  et  c'est  le  principal 
motif  qui  l'a  d^termin^  k  prendre  un  parti  si  contraire  k  ses  in- 
teutions. 

On  a  vainement  tentö  toutes  les  voies  de  la  douceur  pour 
s'accommoder  k  Tamiable;  on  a  vu,  au  contraire,  que  la  modöration 
du  Roi  augmentoit  Tarrogance  du  prince,  que  la  douceur  donnoit 
des  ressources  k  sa  hauteur,  et  qu'enfin,  au  lieu  de  gagner  par  la  bontö, 
on  devenoit  insensiblement  un  objet  de  vexation  et  de  mdpris. 
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Der  Begierangsanfang. 


N'y  ayant  donc  aucun  moyen  d'avoir  justice  qu'en  se  la  faisant 
soi-mdme^  et  le  Roi  ötant  assez  grand  prince  pour  pouvoir  se  Tad- 
ministrer,  il  fera  sentir  au  prince  de  Lifege  tout  le  tort  qu'il  a  eu 
d^abuser  si  indignement  de  sa  modöration. 

Et  malgr^  tant  de  mauvais  proc^dds  de  la  part  de  ce  Prince,  le 
Boi  ne  sera  point  inflexible,  satisfait  de  lui  avoir  montr^  qu'il  peut 
le  punir,  et  trop  g^n^reux  pour  Taccabler. 

Wesel,  ce  11  sept.  1740. 


Factum. 

[Text  des  ersten  Entwurfes  —  A.] 

Les  Sujets  de  la  seigncurio  de  Herstal, 
s'ötant  rebellfe  contre  le  Roi  l'aun^e 
1783,  se  mirent  sous  la  protection  du 
prince  de  Li^e  qui  la  leur  accorda  sans 
difiicultö.  Ce  prince  avoit  remuö  toute 
Sorte  de  cordes,  et  s'ötoit  servi  d'une 
infinit^  de  voies  sourdes  afin  d'exciter 
les  Herstalois  contre  le  Roi  leur  maitre, 
et  de  s'arroger  par  \k  une  souverainet^ 
sur  cette  seigneurie  que  les  princes  de 
Li^ge  avoient  prötendue  *)  des  temps  des 
princes  d'Orange,  laquelle  cependant  ne 
leur  avoit  jamais  ^t6  conc6d6e,  mais 
plutot  con-test^e  avec  fondement  et 
justice*). 

Le  Roi  d^fiint*)  tenta  toutes  les  voies 
de  la  douceur  pour  ramener  les  rebelles 
Herstalois  k  Tobdissance,  mais  il  n'y 
r^ussit  jamais,  et  les  pratiques  du  prince 
de  Liöge  foment^rent  toujours  la  d&- 
oböissance  et  le  feu  de  la  rebellion  k 
Herstal. 


La  mod^ration   du  feu  Roi  *)  alla  si 
loin  qu'il  s'oflfrit  de  vendre  au  prince  de 


Varianten  von  B:  1)  avoient  toujours 
pretendue.  —  2)  mais  contest<5e  par  des 
protestations  legales.  —  3)  Le  ddftmt 
Roi.  —  4)  du  Roi. 


Factum. 

[Text  der  Publication.] 

Les  Sujets  de  la  seigneurie  de 
Herstal,  s'ätant  rebelWs  contre  le 
Roi  rannte  1733,  se  mirent  sous 
la  protection  du  prince  de  Lifege, 
qui  la  leur  accorda  sans  balancer. 
Ce  prince  s'^toit  arrog^  une  sou- 
verainet^  chim^rique  sur  la  sei- 
gneurie de  Herstal,  qui  de  tout 
temps  lui  avoit  iti  contest^e  par 
les  princes  d'Orange,  premiers 
possesseurs  de  cette  seigneurie. 


Quoique  le  döfunt  Roi  eüt  tent^ 
toutes  les  voies  de  la  douceur  pour 
ramener  les  rebelles  Herstalois  k 
Pob^issance,  il  n'y  r^ussit  jamais, 
tant  le  prince  de  Lüge  prenoit 
sein  d'aigrir  les  esprits  par  les 
pratiques  secrites  qu'il  entretenoit 
avec  les  rebelles. 

Le  Roi  qui  n'avoit  d'autre  In- 
tention que  de  m^nager  ses  voisins. 


Factum.    1740. 
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Ld^e  la  seignenrie  de  Herstal  moyennant 
100/m  patacons,  somme  tr^modiquo  k 
r^gard  de  Herstal,  seigneurie  situ^c  le 
long  de  la  Mcose  et  dans  une  contr6e 
riche  et  opulente;  mais  comme  eile  se 
trouve  au  centre  du  pays  de  Liöge,  et 
iBol^  des  Etats  du  Roi,  Sa  Majest^  jugea 
convenable  de  sacrifier  cette  seigneurie 
4  son  repos,  afin  d'^viter  tout  ce  qui 
pourroit  causer  du  trouble,  ou  avoir  la 
moindre  teininre  d'injustice. 


Le  prince  de  Li^e  ayant  fait  sem- 
blant  d^accepter  les  ofires  du  Boi  an 
eommenccment  de  la  nögociation,  les 
eluda  ensuite  par  divers  moyens;  il  mal- 
traita  meme  extremem  ent^)  le  colonel 
Crejrtzen  que  le  Boi  lui  avoit  fait  l'hon- 
neur  de  lui  envoyer  en  qualit^  de 
ministre  de  sa  part  Tant  de  mauvais 
procM^  de  suite  ne  pouss^rent  pour- 
tant  point  k  bout  la  patiencc  du  Roi, 
qui  vouloit  par  la  douceur  couvrir  le 
prince  de  Li^e  de  confusion. 


Dans  ces  entrefaites  il  plut  k  Dieu 
qm  dirige  selon  sa  sagosse  infinie  toutes 
les  vicissitudes  du  mondc,  de  disposer 
des  jours    du  Boi    et   de    le    retirer   k 


et  leor  faire  sentir  les  effets  de  sa 
modöration ;  s'offrit  de  vendre  au 
prince  de  Lifege  la  seigneurie  de 
Herstal  moyennant  100/m.  pata- 
cons, somme  trfes-modique  k  IVgard 
de  Herstal,  seigneurie  situ^e  le  long 
de  la  Meuse  et  dans  une  contr^e 
I  riche  et  opulente.  Mais  comme 
Tendroit  de  Herstal  est  aux  portes 
de  Lüge,  et  isol^e  des  Etats  de 
Sa  Majestö,  le  Roi  jugea  con- 
venable de  rompre  par  cette  vente 
le  cours  d'une  infinit^  de  chicanes 
et  de  disputes  qui  ne  pourroient 
que  le  distraire  d'occupations  plus 
importanteS;  et  dont  la  fin  ne  pou- 
voit  qu'^tre  d^savantageuse  pour 
le  prince  de  Lifege. 

L'oflFre  de  la  vente  trouva  tant 
de  contradiction  de  la  part  de  ce 
prince  que  quoique  Pon  put  faire, 
cette  n^gociation  ächoua. 

Non   content  de   d^sobliger   le 

Roi  k  tant  de  reprises,  le  prince  de 

Lüge   prit   k  tache   d'aflronter  le 

colonel  de  Creytzen  que  Sa  Majestä 

lui    avoit    fait    Thonneur    de    lui 

j  envoyer    en    qualit^    de    ministre 

'  Charge  d'affaires ;  on  lui  arreta  ses 

j  effets ,    on  le   traita   avec    m^pris, 

I  et   le  prince  pronon9a    dans    son 

I  emportement  des  paroles  dont  tout 

autie  qu'un  prince   aussi    modär^ 

que  le  Roi  Teüt  fait  repentir. 

Dans  ces  entrefaites  il  plut  au 
Tout-Puissant  qui  dirige,  selon  sa 
sagesse  infinie,  toutes  les  vicissi- 
tudes  du  monde   de  disposer   des 


5)  Le  prince  de  Li^  n'accepta 
point  les  offires  du  Boi,  au  contraire 
il  maltraita  eztrdmement. 

Pr«iisti«c]ie  SUitwehriften.    I. 
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lui,*)   pour  r^compenser    sa  mod^tion 
et  sa  patience. 


Apr^s  la  mort  de  Fred^ric-Guillaume 
les  Bujets  de  Herstal  reftisörent  de  pr^tcr 
serment  au  nouveau  Roi  malgr^  les 
ordres  r^iter^  et  les  remontrances  qu'ön 
leor  fit  k  ce  sujet. 

Le  prince  de  Li^e  ne  manquoit  point 
de  son  c6t6  de  nourrir  leur  obstination 
ce  qui  rcndoit  toutes  les  promesses  de 
pardon  et  toutes  les  monaccs  inutiles. 


Sa  Majestd  sc  voyant  pouss^e  k  bout 
r^lut  d'envoyer  son  conseiller  de  Ram- 
bonnet avec  une  lettre  au  prince  de 
Li^e  pour  lui  demander  r^ponse  cat^^- 
gorique  s*il  pr^tendoit  s'arrogcr  la  sou- 
verainet^  sur  la  scigneurie  de  Herstal,  et 
s'il  vouloit  soutenir  les  rebelles?  A  quoi 
ce  prince  ne  daigna  möme  de  r^pondre. 


La  mesure  ^taut  combloe,  et  le  Roi 
ne  pouvaut  pas  pousser  sa  mod^ration 
plus  loin  Sans  faire  soufüir  son  honneur, 
a  ^t^  Obligo  d^avoir  recours  k  la  voic 
des  armes,  et  pour  punir  le  prince  de 
Li^ge  de  ses  mauvaiaes  pratiqucs  qui 
ont  occasionne  la  rcbcUion  des  Herstalois, 


6)  k  soi. 


jours  de  Sa  Majest^,  et  de  la  re- 
tirer  k  soi,  apris  avoir  termin^ 
an  r&gne  k  jamais  glorieux  et  m^- 
morable. 

Le  serment  de  'fidölitä  que  le 
Roi  exigea  des  Herstalois  &  son 
avänement  k  la  couronne  lui  fut 
refus^,  quelque  remontrance  qu'on 
leur  eüt  faite  k  ce  sujet^  et  malgr^ 
le  pardon  qu'on  avait  promis  aux 
auteurs  de  la  rebellion.  Le  prince 
de  Li6ge,  toujours  rempli  de  son 
projet  d'usurpation,  soutenoit  les 
rebelles  et  nourissoit  leur  obstina- 
tion avec  tant  d'adresse  qu*on  em- 
ployoit  en  vain  les  bonnes  paroles 
et  les  menaces. 

Le  Roi  ne  voulant  rien  prdci- 
piter  et  n'ayant  rien  plus  k  coeur 
que  de  cultiver  Tamiti^  de  ses 
voisins  temporisa  encore  jusqu'k 
son  arriv^e  k  Wesel,  d'oü  Sa 
Majestö  envoya  le  conseiller  Ram- 
bonnet avec  commission  de  de- 
mander au  prince  de  Lifege  une 
röponse  cat^gorique  s'il  vouloit 
persister  k  s^arroger  la  souverainetö 
sur  la  seigneurie  de  Herstal,  et 
k  soutenir  les  rebelles,  ou  s'il  vou- 
loit s'en  d^sister  formellement  en 
abandonnant  les  auteurs  de  la  re- 
bellion? A  quoi  ce  prince  ne 
daigna  pas  m§me  k  röpondre. 

C'^toit  ajouter  Tinsulte  k  Pin- 
justice,  ce  qui  attaquant  directe- 
ment  Tbonneur  du  Roi,  Sa  Mniest^ 
a  6ti  forcöe  par  le  prince  de 
Likge  de  renoncer  dans  cette  oc- 
casion  k  sa  mod^ration   ordinaire 


Factum.    1740. 
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la  perte  de  sa  pr^tendue^)  souyerainet^ 
et  pour  reprimer  rinsolence  de  ce  prince 
qui  ^toit  pairenu  k  son  comble,  Sa 
Majest^  a  ^t^  forc^  de  s'emparer  du 
comt^  de  Hoorn  et  de  la  yille  de 
Maasejek  qui  ne  sont  proprement  que 
r^uivalent  de  la  seigneurie  de  Herstal 
usurp^e  par  le  prince  de  Ldöge.*) 


et  de  lui  faire  ressentir  les  effets 
de  son  indignation  sur  la  rebellion 
des  Herstalois  par  lui  fomentäe, 
sur  les  mauvais  traitements  faits  k 
son  ministre  de  Creytzen^  sur  la 
souverainetö  qu'il  s'arroge  injuste- 
ment  sur  Herstal,  et  sur  la  fa9on 
m6prisante  avec  laquelie  il  n'a 
pas  daign^  r^pondre  k  la  lettre 
du  Roi. 

Pour  cet  effet;  Sa  Majestä  a 
fait  marcher  des  troupes  dans  le 
comt^  de  Hoorn  pour  y  rester 
jusqu'k  ce  qu*il  plaise  au  prince 
de  Liöge  d'enlendre  raison,  et  de 
donner  les  mains  k  un  accommo- 
dement  juste  et  honndte. 

k  Wesel,  ce  11  sept.  1740. 


7)  Das  Wort  ist  in  A  unterpunctiert, 
in  B  fehlt  es.    Vor  la  perte  scheint  par 
zu   fehlen.  —   8)   in   B  folgt   noch :    k , 
Wesel  ce  . . .  Sept  1740.  i 
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Exposition  |  Fidele,  Et  Succincte,  Des 

Proced^s  |  Irreguliers,  Et  Des  At- 1  Tentats,  | 

Du  I  Prince  &  Ev§que  |  De  Liege,  |  Contre  |  Les 

Droits  Incontestables  |  De  |  Sa  Majest^  |  Le  Roi  | 

De  Prusse,  |  En  Qualit^  |  De  Seigneur  |  De  La 

Libre  Et  Franche  |  Baronie  De  Herstal.  | 

MDCCXL. 

18  pp.  foL  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


\ on  Wesel  aus  Hess  der  König  am  11.  September  dem  auswärtigen 
Amt  die  Weisung  zugehen,  dem  Manifest  y.die  erforderte  historische 
Ausführung  aller  begangenen  Insolentien  de^  Bischofs  per  modum  der 
Beilagen  anzuhängend^  Die  Arbeit  übernahm  VocJcerodt  unier  Mit- 
Wirkung  von  PodewiJs;  der  Druck  der  Exposition  fiddle  et 
succincte  erfolgte  bei  Haude. 

Zugleich  Hess  Podetvils  in  der  Gäbertschen  Hofbuchdruckerei  eine 
bereits  1737  gedruckte  Deduction  neu  auflegen,  das 

Memoire  \  Historiqtie  \  Et  \  Juridique,  \  Oiit    Ton    fait    voir: 
I  Que  les  trois  pr^tendus  Traites,  de  1546  <&  \  1548  &  1555  pour 
wie  Echange  de  Herstal^  \  contre  la  Terre  oü  fut  bäti  Marien- 
berg, I  sont  nuls  de  toute  nullit^,  <&  que  \  par  consöquent,  \  Le 
Prince  de  Liege,  \  JSPa  aucun  droit  ni  de  Belief  ni  \  de  Juris- 
diction I  Sur  Herstal.  \  ä  Duisbourg,  \  ä  Vlmprimerie  de  Jean 
Sas,  I  Awno  MDCCXXXVU. 
47  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A. 
Der  neue  berliner  Druck  umfasst  gleichfalls  ^  pp.  fol.,  ohne  Ort, 
mit  der  Jahreszahl  MDCCXL*).    Das  Memoire  ist  abgedruckt  in  der 

*)  Auch  hiervon  erschien  (nach  dem  Bericht  Pollmanns  vom  20.  Oct.)  ein  uns 
gleichfalls  nicht  vorliegender  Nachdruck  in  Regensburg. 


nÜon  fidMe  et  succmcte.    1740. 

Europ.  Staatshanglei  LXXVII,  482.  Es  erörtert  die  früheren 
Verhältnisse  dar  Herrschaß  Htrstnll,  sodass  die  Exposition  fidHe 
et  succincte  für  die  eigcyiiliche  Hechtsfrage  auf  das  Metnoire  ver- 
weisen  und  sich  auf  die  thaisächlichen  Ereignisse  seit  dem  Anfall  der 
JBaronie  an  Preussen  beschränken  kann. 

Am  25,  September  legte  Podewils  beide  Deductionen  dem  Könige 
vor:  ,,heureux,  si  Vune  et  Vautre  trouveront  Vapprobation  de  K  M. 
seid  si^ge  comp^tent  de  ces  sortes  de  ijrodudiom.'''^  Am  1,  October 
jen  die  Schriße?i  an  die  Gesandtschaften  ab. 


Zwei  weitere  preussische  Kundgebungen  wiederholen  lediglich  die 
ÄmfiArungen  der  Exposition  fid.  et  succ,  in  gekürzter  Fortn: 

1)  Sehreiben  Friedrichs  II.  an  den  Bischof  von  lAittich ,    Berlin 
24,  September  1740, 

die  von  Podewils  aufgesetzte  Entgegnung  auf  ein  Schretbin  des 
Bisehofs  vom  11,  September,  Podewils  schickte,  tveil  der  Bischof  das- 
selbe veröffmtlichen  liesSy  am  1,  Ocfober  auch  diese  Antivort  mim  Ab- 
druck  an  die  G aBette  de  la  Hage  (Bericht  an  den  König ^  vom 
6.  October),    Abgedruckt:  Roussei,   Remeil  historique  XIY,  324. 

2)  Repotise  ä  VIkposition  que  VEveque  de  Liege  a  faii  puhli&^ 
contre  Celle  du  iJon 

Die  Schrift  liegt  uns  vor  in  der  Gazette  de  Cologne  vom 
28,  October;  der  Einzeldruck,  den  der  preussische  Gesandte  im  Haag 
veranstaltetk  Hess  (Bericht  vom  21*  OctJ,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Das  Gegenmanifest  des  Lütticher  Bisehofs,  auf  welches  sie  repU- 
eiert,  führt  den  Titel: 

Exposition  \  Contre  \  Celle  |  Imprim^e  \  ä  Wesel  le  IL  Septem- 
I  bre  1740,  I  A  Liege^  De  T Imprimerie  dEverard  Kints  ]  Im- 
primeur  de  Son  Altesse  1740. 

12  pp.  4°  p.  12  unten:  fait  ä  Li^ge  Ig  18.  Septmibre  1740*)  —  Geh. 
8t-A-  —  Abgedruckt  1  ICurop.  HtaatakanzltM  LXXIX,  297. 

Plodcwils  bemerkte^  als  er  die  Schrift  am  29.  Septmtber  detn  Könige 
tibersandte,  es  sei  bereits  Allem,  was  sie  vorbringe,  in  der  Exp  osition 
fid,  ei  succ,  und  dem  Memoire  hist.  et  jur.  vonmg  begegnet. 
Ein  Cabinetsschreiien  vom  5,  October  verfügte  indess:  Le  prince  äveque 
de  lA^e  ayant  fait  remettre  dafis  lesgazcttes  de  Hollande^  et  de  Cologne**) 

♦)  Gen«-Miy*  ^^^^  BoTCke  echickt  die  Schrift  am  22.  aus  Mojiaeyck,  ßäafeld 
27.  aufl  dem  Haag.    Am  20.  war  sie  tiacli  dem  Bericht  des  preussischeti  Reei- 

von  IJetzler  m  Lüttich  noch  nicht  aiisgegebeu. 
*•)  &a2ette  de  Cologne,  27  sept. 
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ses  pidces  ji4Siificatoires  touchant  notre  dimiU^  je  trouve  convenable 
pour  en  anSantir  ou  affaiblir  Vimpression,  que  voiis  faisiejs  aussi  m- 
s&er  dans  les  susdites  gazettes  un  court  extrait  bien  toum^  des  püces 
imprimies  pour  soutenir  ma  cause.  Vous  y  devez  employer  une  banne 
plume  capable  de  s'exprimer  avec  ordre  et  pröcision"  Duhan  verfer- 
tigte darauf  den  Auszug  unter  dem  obigen  Titel*),  der  am  11,  Octobcr 
an  den  Gesandten  im  Haag  abging^  um  durch  dessen  Vermittlung  in 
die  Zeitungen  zu  gelangen.  Abgedruckt:  Rousset^  Recueil  historique 
XIV,  328. 


Exposition  fidöle    et  succincte    des   proc^d^s  irr^guliers,   et  des 

attentats   du  prince  &  ^vSque  de  Li^ge,    contre  les  droits  incon- 

testables  de  SaMajest^  le  roi  de  Prusse,  en  qualit^  de  seigneur  de 

la  libre  et  franche  baronie  de  Herstal.    MDCCXL. 

La  libre  et  franche  baronie  de  Hcrstal,  anciennement  ind^pendante,  et  fief  im- 
m^at  de  TEmpire,  a  relevd  dcpuis  le  15.  si^le  du  duch^  de  Brabant;  mais  le 
droit  de  relicf,  que  les  ducs  de  Brabant  y  exercörent  depuis  ce  temps-1^  se  bomoit 
au  simple  honunage,  que  les  seigncurs  de  Herstal  ^toient  oblig^  de  leur  pr6ter. 
Au  reste  entiörement  exemts  des  Services  et  charges  que  la  qualit^  de  vassal 
exige  communement ,  ils  jouissoient  de  tous  les  droits  et  avantages  que  possMent 
les  princes  d^Allemagne,  et  mSme  on  n'appeloit  de  leurs  sentences  qu'aux  tribu- 
naux  de  TEmpire. 

La  Situation  de  Herstal,  qui  est  aux  portes  de  Liögc,  excita  la  convoitise  des 
^ydques  dei  ccttc  ville,  et  comme  F^lise  poss^oit  un  territoire  que  la  reine 
Marie,  gouvemante  des  Pajs-Bas,  pour  son  fr^re  Tempereur  Gharles-Quint,  d^siroit 
ardemment,  ils  profit^rent  de  cette  occasion,  et  proposörent  un  troc  de  ce  territoire 
contre  Herstal.  Les  ministres  de  la  reine  sachant,  que  les  droits  du  maitre  sur 
cette  baronie  ne  consistoient  que  dans  le  simple  relief,  y  firent  ais^ment  consentir 
cette  princesse,  de  sortc  que  le  contrat  d'^change  fut  conclu  sans  difficult^,  et 
sign^  k  Binche  le  6  mai  1546. 

n  n'en  fut  pas  de  mSme,  lorsqu^il  fut  question  de  Tex^uter.  Les  oppositions 
des  tuteurs  du  prince  d'Orange,  seigneur  de  Herstal,  et  Celles  des  ^tats  de  Brabant 
y  form^ent  des  obstacles  insunnontables.  La  reine  m§me  reconnut  ingenument 
qu*elle  n'^toit  pas  en  droit  de  donner  k  ce  prince  malgr6  lui  un  autre  seigneur 
f6odal,  et  Taffaire  resta  au  x^roc,  pendant  pr^  d*un  si^le. 

Ces  difficult^s  ne  rebutörent  pourtant  pas  les  ^v^ues  de  Li^e:  constamment 
attach^s  k  poursuivre  leur  but,  et  ne  le  perdant  jamais  de  vue,  ils  surent  si  bien 
prendre  leur  temps,  que  pendant  la  minorit^  du  prince  Guillaume  d'Orange,  depuis 
roi  de  la  Grande-Bretagne,  ils  obtinrent  de  Tarchi-duc  Leopold,  alors  gouvemeur 

*)  Im  ersten  Satze  wird  Mer  Titel  des  gegnerischen  Manifests  bekrittelt: 
L'^vdque  de  Liöge  vient  de  faire  publier  une  brochure  portant  le  titre  Strange 
Exposition  contre  celle  imprim^e  k  Wesel. 
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des  Paj&^Bas,  le  transport  efiecdf  du  droit  de  relief  de  Heratal^  m  faveur  de  leur 
^<^lise,  et  l*acte  en  hit  sign^  et  mis  en  ex^ciition  k  main  annt'e,  le  dernier  d'octobre 
1655,  mal^r^  les  oppositiaiis  et  les  protestationa  des  tuteurs  et  tiitrices  du  prijiee 
d'Orangc. 

Tout  ceci  ^tant  amplement  d^uit,  dans  le  Memoire  lii(*toriqiie  et  juridi- 
que  ci -Joint,  que  le  feu  Boi  de  Prusse  a  fait  pubUcr  au  sujet  de  la  tjualitt^  de  la  baro- 
nie  de  Heratal,  Ton  y  rejivoit  le  lecteur,  et  il  Bereit  iDatile  d'cii  parier  davantage, 
parce  qu'on  n*y  a  neu  avanc^  qui  ne  soit  ccmfonne  aux  ptfecm  jiwtifi^itives^  dont 
la  CGUT  de  Li^ge  n*A  jamak  oa^  i^voquer  en  dtyuUi  Tautlienticite»  ui  eombattre  les 
conclosions  que  Vatiteur  en  tire,  On  y  tnoiitro  clairejiieiit,  que  8.  A.  Tt^vfifjue  et 
priiice  de  Li^e  n'a  auctm  droit  iii  de  relief  ni  de  jiirißdictioii  sur  la  baroTÜe  de 
Herstai;  Jet  quand  mSme  le  feu  roi  Guillaume  111  de  la  GraDde-HretagBe,  comme 
prince  d'Orarige,  ee  seroit  aecommod^  li-deesus  avec  F^v^que,  d'une  mauiere  pi^ 
judiciable  k  sa  mabon,  iun  parcil  aceoinxnndeiuetit  iie  sauroit  tirer  k  cons^ueuce, 
ni  prdjudider  aux  droits  incontestables  des  hdritiers  de  la  maiBon  trOrange»  qui  ne 
d^vent  pas  leur  droit  du  demier  male  de  cette  maiaon,  mais  du  fideicoimim  qui 
j  %  M  Stabil  par  le  priuco  Fr^^c-Heuri,  car  c'est  de  lui  que  la  raaiöon  royale 
de  Prasse  tient  Ums  ses  droits  aur  cette  succeäaioiif  du  ehef  de  sa  bi^jaieule,  nde 
pnncesse  d' Orange, 

Les  archiyes  de  cette  maison  ayant  ät^  inaccessibles  4  8a  Majeat^  le  roi  de 
Pras&e  FrM^ric  l«»"  de  glorieiise  memoire,  pendant  la  conte-fftation  qui  s*^leva 
entro  lui  et  le  prince  de  Naaaau-Dietz  nur  la  succcaeiou  d'Orange,  apr^  le  d^cÄa 
du  roi  Güillaumc  III  de  la  Grande-Bretagne,  il  lui  a  H6  impoasible  de  s'informejr 
d^ftbord  au  juste  des  droit»  qui  lui  apparteuoient  k  TiSgard  de  la  banjuie  de  llerstaL 
Ailisi  il  n^est  pas  ^tonnant  ni  ne  peut  porter  aueun  pr^judice  aux  droitn  de  la 
royale  de  Prusse^  que  le  feu  roi  Freil^'rie  I*^^  tacbant  de  se  UK^ttre  en 
eion  des  biena  qui  lui  etoient  d^volus  par  la  mort  de  8a  Majeate  Brifanuique 
et  pour  ne  manquer  i  aueune  fonnalit^^  qu'il  supposoit  alora  ßtre  mkesöaires,  ait 
demaod^  4  la  cour  feodale  de  U^ge  rinvcstituTe  de  laditc  baronie. 

Pen  le  roi  Fr^eric-Guillaume,  k  son  av^emeiit  k  la  couronne,  jugea  4  propo» 
pftr  la  mtee  suppoaition,  de  ta  faire  renouveler:  ce  que  8a  Majeste  ne  fit  pour- 
taut  qu'avec  cette  condition  expresse^  que  par  cet  acte  eile  ne  prtHojidoit  paa  re- 
noDcer  aux  droits  que  lui  dikouvriroicnt,  uvt^  le  temps^  les  areiuvt*8  de  la  maison 
d'Oraiige^  lorsqu'elle  en  auroit  obtenu  la  commuuication,  et  qu'eu  cas  qu'il  se  tut 
introdoit  quelque  nouveautö,  qui  pilt  donner  attcinte  4  ses  droit^s,  eile  ne  vouloit 
paa  y  §tre  ti^nue:  r^ervation  que  Sa  Majest^^  d<^non(;4i  clairement  4  r»^lceteur  de 
Cologne,  alors  ^yeque  de  li^ge,  dans  une  lettre  qu'elle  lui  ^eriyit,  et  4  laquelle 
gl  A.  Electoralc  acquiesv^. 

Pent-6tre,  que  Sa  Majet*t^  ne  se  seroit  pa«  roidie  4  rcfuser  de  reconnoitre 
r^öque  de  Li^ge  pour  seigneur  f(^odal  d^une  partie  de  la  baronie  de  Herstal,  (car 
au  fond  il  lui  importe  peu,  que  ce  soit  4  Li^ge  ou  4  Bmxelles  qu'elle  en  fassa 
prendre  le  relief,)  si  r^vöque  se  füt  conteuti^  des  droits*  lionoraires  que  cette  quali td 
donnoit  aox  ancieos  duc5  de  Brabant,  lea  scuH  que  le  roi  d'Eapagne,  ejfi  qualitd 
de  duc  de  Brabant,  lui  avoit  pu  transförer. 

Mais  ce  n*Ätoient  pas  14  les  seules  vues  de  la  cour  de  JM.ge,  D&a  le  motnent 
qu'clle  fle  fut  mis  en  töte  d'acqn*^rir  les  droits  des  ducs  de  Brabant  sur  !a  baronie 
de  Hental,  eile  prit  aussi  le  dessein  de  les  ^tendre,  et  de  mcttre  par  degr^  le 
tetgnetir  de  Herstal  au  niveau  avec  1«  rvste  de  aes  va^^ux.  La  minorit^  du  dernier 
ptince  d'Orang«',  les  embarras  oh  il  ^toit  engag«^  ailleurs,  et  Ica  guerre?  presque 
eonÜnuclies    dont  cea  provinces  fiircnt  agit<Sea   durant  sa  vie,  donn^ent  oceaaion 
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au  conseil  priv^  de  lidge,  d'exerccr  k  Hcratal  diflfi£reu8  actes  de  Jurisdiction^ 
juaque-hY  inusitii'^s  •,  et  la  dispute  qui  survint  enauite  au  sujet  de  la  succeflsion 
d'Oraiig'f^  liü  h^jftHa  le  champ  librc  poiir  les  multiplier  k  IHnfim. 

La  :*oure€'  dfs  pretentiona  d«s  prmei^«4  et  6vi^quea  de  Li^gc  etuiit  ^ncieiUM?,  tout 
ce  qui  cn  d^coule  doit  aussi  l'i^tie  intinimeat. 

Ces  priucL'fl  se  aont  arroges  ime   aouverainet^   et  jiiriftdictioii  siir  la  libre  et 
frauL'he   biironie  de   Herstal,    quc*  la   maiaoa   d'Orange  leur  a  tonjours  coote 
ayaut  meme  refiiae  de  rccoouoitre,  comme  an  a  vu  ci  dcsöii»,  la  validite  du  trana^' 
port  que  la  inmsou  d^Autricliei  en  qualitö  de  duc  de  Brabant,   fit  du  droit  de 
relief  aux  piinees  et  evßques  de  Li^g»?, 

Mais  äUfipnsous  pour  an  momeiit^  que  les  priuces  d'Orauge  et  leura  succcsseiin| 
d&DS  la  aei^ieurie  ile  Heralal  euasont  voulu  reconnoitre  cc  droit  de  relief,  tnms- 
port^  aux  *5vßqueä  de  LiAge^  s'ensuit-il  de  14,  que  ces  demiers  puissent  8*attribuer 
uue  süui'eraitiet^  et  une  jurisdictioii  illimit<?^e  sur  eette  baronie?  Ne  voit-ou 
pas  toiis  lea  jours  de«  cxciuples  daiis  FEmpire  et  hora  de  TEmpire  qui  proiiveut 
que  le  droit  de  relief  ne  donne  m  juriadictiou  ni  souverainetö  4  eeux  qui  en 
jouisssent? 

Le  royaume  de  Naplcs  rel^ve  du  saint-eiÄge,  cependaut  le  roi  des  Deox-SicileftJ 
ne  voudroit  paa  reconnoitre   le  pape   pour   son    souverain.      L*ile    de    Malte   est] 
dami   1*'   uiemc  cas  par  nipport  k  rEs|mgne,  qui   ue  s^anroge  aucune  Jurisdiction* 
pour  cela    j*ur  le  graiid-niaitre  de   Malte.     Dans  rEmpire^   le  roi    de   Danemare 
rel^ve  U*  pais  de  Budjadiugeu  de  la  maisou  de  BruiiBvic  -  Wolfteubuttel ;  et  te  Roi 
de  Prusse  plusicurs  Hefe  des  abeaees  de  Quedlinbourg  et  de  Gandersheiur  de  meme 
que  de  l'ev^iue  de    Bamberg.     Mais  ni  lea  um  ni  les  autrea  ue  priSteudent  tirer 
de  ce  droit  celui  d'ime  Jurisdiction  illimitee  smt  tous  ce«  fiefe,   et  encore  moins 
nne  esp^x-e  de  eouverainet^. 

Comment  le  prince  et  evöque  de  Li^ge  peut-il  doue  se  mettre  dans  Tesprit^ 
de  vouloir  exercer  Tun  et  l'autre  sur  nne  terre  qui  NB.,  pour  la  distiugner  des 
autred,  a  ^t^  qualifit^e  daus  les  docimiens  publica  et  lea  cbarlea  qn'on  en  a  de 
libre  et  franehe  baronie?  Nom  qui  seroit  inutile^  si  cette  »eigneurie  devoit 
6tre  confondue  avcc  tout  le  re^te  des  autres  terres  titr^es  qu  on  fcrouve  en  ei  graud 
uombre  dans  les  Paya-Bas  el  dana  I'i^vScliä  de  Li^e,  saua  qu'nne  »eule  porte 
ce  titie-lÄ, 

Malfi  la  cour  de  Li^ge  ne  sVrrßte  pas  ä  ces  pr^tentions  seules  de  aouveiaiuetd. 
Elle  va  plus  loin:    lea  droits  de  police,  r^tabliBsemcnt  des   magistrats,  le^  ordon- 
nanct*8  sur  loa  impöta^  et  taut  d'autres  branclies  de  jurisilietionT  dont   les  6vequea 
de  Li^e  avoient  laisai^^  jouir  tranquiilrment  Icj^  prinecä  d'Orange,  ont  et^  contest^  i 
de  la  üianiörc  la  plus  iuouie,  au  teii  Roi  de  Pruase. 

Ce  fiit  en  vaiu>  que  Sa  Majeate  propo&a  k  r«^öque  de  tenniner  par  un 
accommodement  k  l'aimable  lea  differeua  qu'ila  avoient  aur  ce  sujet,  et  que  pour 
lui  donjier  nne  preuve  ^-vddente  de  la  Bineerit^  de  ses  mteutiona,  eile  ofirit,  de 
laiaaer,  en  atteudaut,  les  eliosej*  dütns  Ti^tat  oh  ellee  avoient  ete  du  temps  de  S.  M. 
Britannique;  que  de  pluj^  Sa  Majeste  leva  effectiveinent  la  d^feuac  qu'elle  avoit 
faite,  de  porter  da^s  appels  au  conaeil  privA  de  Li^e,  provisionellement  pourtant 
et  Sana  prejudice  de  ae«  droits. 

II  est  vTfti  que  Teveqne  y  n^pondit  en  des  termes  trfes-polis  en  apparence,  en 
acceptant  roffi*e  que  Sa  Majeste  lui  faisoit  et  en  t6moiguant  une  forte  envie  de 
vi  vre  dans  une  parfaite  iutelligeace  avee  eile.  Maist  la  suite  fit  voir  que  tout 
ceci  n'ctoit  que  de  belles  paroles,  et  que  le  conseil  de  Li^e,  loin  de  eoncourir  au 
but  salutaire  que  Sa  Majest^  se  propoaoit,  n'aroit  d'autre  dessein,  que  d'aigrir  letJ 
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eboees  de  plus  «i  plus,  et  d'cmployer  de«  manonivres  sourdes,  poiir  ri^duirc  inBeii' 
diblement  Sa  Maj  t^t^,  fatigu^^e  vi  Ioas^p  dts  chagrin»  et  des  embtiirafi  que  lui 
caiideroit  tin  atism  pi*tit  objet  quo  la  haroiiie  de  Herstal,  k  so  rclficlicr  de  sc« 
droits^  et  k  accorder  k  r^gli^e  de  liege  une  plus  gnmde  autorit^'*  quN'lle  ny  avoit 
eue  jasqu'aloi¥. 

Dans  ce  dessein,  le  conaeil  de  Li6ge  r^solixt  de  a'attaeher  plus  particuli6remeut 
les  habitans  de  Herstal,  geoB  natareUement  iDquiets,  turbulenSf  et  euclltii}  k  se 
matineT  coiitrc  leur  mattre.  On  les  d^touma  de  rattachement  et  de  Tobdiseance, 
dttc  a  leur  »eigTieur  legitime.  On  employa ,  pour  cet  effct,  divers  iSmifleaired 
Li^gc^iis.  particiüi^emeut  un  certahi  de  Fawes,  se  qualifiaiit  avocat  de  la  co\it  de 
Li^gc.  qm  aprös  s'ßtre  acquii?  beauetiup  de  credit  [janui  leij  babitaiis  de  la  baronie, 
ne  reiiiploya  que  pour  leur  iii«pirer  Fesprit  de  re\'olte,  et  pour  les  j  fbrtüifr^  en 
Icß  aÄSuraut  de  la  protection  de  leur  pr^tendu  sou verain  ^  et  pour  les  porter  a 
un  mepriB  ouvert  des  ordres  du  Hol  et  k  des  ddmarcHe«  inaultantes  enTers  ses 
officiejB. 

8ft  Majest^  infonn^o  des  iutnguee  que  cet  boznme  tramoit  coutrc  scs  int^r^ts 

ne  manqua  pas  dV'U  porter  des  plainte»  A  Tev^ue  de  Li^ge,  et  de  demaDder,  que 

Taudace   de  ce  scel^t  fut  ri^primik^,   et  qu'il   lui   fut  d^fendu  de  se  mdler  des 

de  la  barorue.    Mais  le  coiißeil  prive  fut  mnrd  a  cettc  juate  demande.    De 

'es   rempli9Ä«jit  »i  bleu  ae»  vuee^  qa'ou  ue  voulut  rabandonner,   ni  le  cbätier 

eomme  U  lavoit  m^rite. 

On  ne  tarda  pas  m^oie  i^  Li^ge  k  so  d(^iasquer  tout  a  fait,  et  le  conseil 
deuma  bieut^tt  ouvertement  aux  r<^voltes  de  Heratal  les  preuves  de  la  protectioD 
dont  jusques  14  il  ue  les  avoit  fait  assurer  que  soiia  main, 

LYdection  des  bourgmestres  s'^taut   taite   tumultuairemeiit    aux   plaids  gend* 

raux  de  l'aiuiAe  1734  ßana  la  coiicurrence  du  seigneur,  qui  a  un  dr<ut  ineoidestable 

d'y  pn!«ider  par  ses  ofiBders,    ainsi  que  cela  a'est  pratique  de  tnut  tetnps  sous  la 

,tio»  des  princes  d'OrangeT    et  les  ^lus  n'espörant  pas  d'obteuir  leur  confir- 

ion  de  8a  Majeste  le  Roi  de  PruBüie,  s'adrca«Ärent  au  coaseil  de  licige,   et  de- 

niaud^rent  d'en  ßtre  coiifinndä  danä  lenrs  cliarges.    Bien  que  ce  füt  une  cliose  sanä 

exemple,  roccasion  d'^tendre  les  droits  de  la  pr^teudue  souverainet^,  et  de  brouiller 

dayantage  le  maitre  avec  les  ewjets^   cette  occasion,    dis-je,  ^^toit  trop  belle  pour 

ctre  n^lig^e.     AuBÄi  n'eut-ou  gaixle  de  les  renvoyer,  et  on  leur  accorda  la  con- 

finnatioti  qu'iLa  avoieut  demandöCf  saus  se  tnettre  en  pelne  des  druita  iucontestables^ 

K  que  le  Beigoeur  de  Herstal  a  exercäs  de  tout  temps  par  rajiport  k  eet  articie. 

B         Peu  apr6a  le  conseil  de  ü^ge  eut  uuc  aouvelle  occasion»   d  empi^ter  sur  lea 

H  droitB  dxi  seigueur  de  HerstaL    Les  cbefs  des  r^volt^  avoient  besoin  d'argent,  pour 

^■'WOteBir  et  poursuivre  les   d^marehes^  qu'ils  avoient   conimeneces  contre  8a  Ma- 

B*J6ife^  dt  les  officiers.    U   falloit    donc    faire    utie  impositiou  sur   la  communauti. 

Iliis  cela  ne  se  pouvoit  qu'avec  le  consentement  et  |>ar  hi»  anlres  du  seigneur,  k 

qoi  le  droit  de  taille,  ausHi  bien  que  eelui  de  police,  appartieiit  privativement,  de 

rav^n  de  la  cour  de  Li^ge  m§me;   et  Targent  devant  Otre  «»mployü*  contre  ses  rn* 

tMl^  U  n*y  avoit  point  d  appareuce  d  en  obtenir  le  couöeuternent.     Le  conseil  de 

Uftge  fut  aasez  o£ficietu   pour  le,H  tirer  d^eiDbarras.     11  le^  autorisa  de  son  chef 

dlmposer  une  demie  taille  k  la  coramiinautet  et  pour  ne  pas  faire  la  grÄce  4  derni, 

il  leur  oäiit  mdme  sea  propres  sergeants,  pour  contraindre  au  pajcfuent  ceux  qui 

^^^üToient  voulu  s'y  soustraire,  et  qui  recounurent  le  tort  manifeste  qu^on  Msoit  en 

l^^ela  aujc  droit»  seigueiirianx. 

Kti^iti,  quoi  qu'il  soit  Stabil  expressSmentf  par  les  reglemeiis  faits  soua  la  do- 
.Dtiiftlioii  du  feu  Hol  de  la  Grande-Bretagne,  que  les  comptes  des  deniers  de  la 
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communaut^  doivent  6tre  rendius  par-devant  les  ofifidere  du  seigneor,  la  cour  de 
Liöge  ne  laiBsa  pas  d'en  dispenser  de  sa  propre  aatorit^,  et  en  cons^uence  de 
ses  prindpes,  les  boorgmestres  de  Herstal,  k  condition  que  la  reddition  des 
comptes  se  fit  en  pr^sence  de  commissaires. 

Toutes  ces  entreprises  et  pluaieors  autres  qu'il  seroit  trop  long  de  d^tailler, 
se  fusant  en  1734  et  1735,  11  auroit  ^t6  tr^-ais^  au  feu  Boi  de  Prusse  d'en  faire 
repentir  les  auteurs.  La  conjoneture  Vy  invitoit  et  ne  pouvoit  6tre  plus  favorable. 
II  ayoit  assez  de  troupes  k  port^,  pour  ex^cuter  ce  dessein,  sans  d^gamir  ses 
places,  et  avant  que  Ton  eüt  pu  s'j  opposer. 

Cependant,  Sa  Majest^  pr^förant  toujours  les  voies  de  douceur  k  Celles  de  la 
s^^rit^,  se  contenta  d'envojer  k  Ldöge  le  colonel  de  Crejtzen,  drossard  de 
Herstal,  charg^  de  repr^senter  fortement  k  Tdv^ue  Tinjustice  du  proc^^  de  son 
conseil,  et  de  le  requ^rir,  dy  rem^ier  promptcment  d*une  mani^e  convenable  de 
lui  £EÜre  donner  la  satisfaction  qu'cxigeoit  Tinsulte  qu^elle  en  avoit  re^ue,  et  de 
faire  ccsser  en  attcndant  les  attentats  qui  se  conunettoient  contre  ses  droits  les  plus 
incontestables. 

La  r^ponse  de  r^v&|ue  ne  fut  rieu  moins  que  satisfSEUsante.  Le  conseil  qui 
Tavoit  dict^e  soutenoit  hautement  ses  ddmarches,  et  pr^tendoit  n'avoir  rien  £Eut, 
que  ce  que  la  souverainet^  de  T^lise  de  Li^  sur  la  baronie  de  Herstal  Tautori- 
soit  de  faire,  avertisscment  qui  faisoit  assez  connoitre  k  Sa  Majest^  k  quoi  eile 
devoit  s^attendrc,  si  eile  reconnoissoit  cette  souverainet^  sans  en  d^terminer  bien 
ezactement  les  limitcs. 

Le  Roi  n^nmoins  ne  perdit  pas  encore  Fesp^rance,  de  porter  T^y^ue  k  un 
accommodement  juste  et  raisonnable.  Comptant  sur  la  pi^t^  et  T^uit^  d'un  prince 
eccl^siastique,  Sa  Majest^  se  flattoit,  qu'il  se  pr§teroit  k  ce  que  la  justice  en  exigeoit, 
pourvu  qu'on  put  dissiper  la  pr^vention  oü  il  paroissoit  dtre  par  rapport  k  ses 
droits,  lesquels,  sans  les  avoir  bien  cxamin^,  il  regardoit  toujours  comme  incon- 
testables. 

Dans  cette  vue,  Sa  Majest^  lui  fit  proposer  de  remcttre  la  d^ision  de  leurs 
diffSrens  k  des  arbitres,  et  de  laisser,  en  attendant,  toutes  les  choses  in  statu 
quo,  &  condition  pourtant,  qu'il  rdvoquftt  la  protection  que  son  conseil  avoit  in- 
justement  accord^e  aux  r^volt^  de  Herstal,  et  qu'il  assistät  Sa  Majest^  k  les  ra- 
mener  k  leur  devoir. 

Mais  le  conseil  de  Li^e  trouvoit  trop  bien  son  compte  au  d^ordre  de 
Herstal,  pour  le  faire  cesser.  De  sorte  que  la  proposition  du  Boi  fut  rejet^e ,  sous 
prätexte,  que  T^^ue  ne  pouvoit  pas  mettre  en  compromis  les  droits  qui,  selon 
lui,  appartenoient  incontestablement  k  son  ^lise,  et  dont  eile  ätoit  en  possession. 

Ainsi  la  rävolte  de  Herstal  continua,  et  les  ann^es  suivantes  furent  marqu^es 
par  de  nouveaux  attentats  contre  les  droits  du  Boi,  tant  de  la  part  des  habitans 
de  Herstal,  que  de  celle  du  conseil  de  Li^e. 

Les  mutins  de  Herstal  ajant  derechef  älu  des  bourgmestres,  sans  la  con- 
currence  et  le  consentement  de  Sa  Majest^  le  conseil  de  Li^e,  sur  leur  demande, 
ne  fit  pas  difficultä  de  les  confirmer,  nonobstant  la  contradiction  et  la  protestation 
du  colonel  de  Creytzen. 

Et  comme  les  ächevins  de  Herstal  n'avoient  pas  voulu  participer  au  crime  de 
leurs  compatriotes,  mids  s'^toient  tenus  constamment  attach^  k  leur  seigneur,  et 
avoient  respectä  ses  ordres,  le  conseil  de  Li^e  se  fit  un  plaisir  de  les  mortifier, 
en  leur  fEiisant  dififi^rentes  chicanes,  k  Voccasion  d'un  proc^,  intentä  par  un  bour- 
geois  de  Liögo  contre  un  des  äcbcvins,  et  Fajant  injustement  ävoqu6  par-devant 
son  tribunal,  il  sc  mit  en   devoir  de  faire  ex^uter  la  sentence  k  Herstal   par  ses 
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propres  officiers,  bieu  quc,  selon  l<\s  eniiatitutions  du  paya,  dans  le  cäs  tn^me  ou 
l'appellritioii  eat  permbe,  ce  n'eyt  pa^  le  tribunal  supt^rieur  qui  fait  faire  l'exi^cutioii 
par  ses  siippof«,  mais  la  eour  de  justice  de  Herstal|  qui  en  est  ordinairement  requise^ 
(lar  le  tribuiiaL 

En  vain  S.  M.  le  Roi  de  Prasse  repr^seuta  k  Tt^v^que  Tiiijustice  tle  rirregidarit«^ 
d€  ce  proc^<5,  Les  geua  de  80n  coasfiiL,  qui  le  gouvernüieiit^  D'eurent  aucun  %ard 
k  ces  i&fitances,  et  toute  la  r^ponae  qu'on  en  tira  fiit  qu'im  tribunal  i^uverain  6toit 
cn  droit  d'en  agir  oomme  il  avoit  fait. 

Eofin  pour  d^courager  tout  4  fait  ceux  d^eirtre  lesa  habitans  de  Herstal  qui 
<?toient  re«t^  fid^les  4  leur  Beigiieur  l^L'^time,  le  couseil  de  Liöge»  sans  avoir  aucun 
^•gard  aux  couatitutioiis  du  pays,  qui  d&ideul  forme  11  erneut  qu^aucun  officier  ne  peut 
^tre  *^tÄbli  dausi  la  baronie  que  par  ordre  du  seigneur^  ce^  conseil,  ilis-jeT  sx^maiicipa, 
juaqu'4  ^tablir^  de  aon  autoriti^,  un  avocat  Liigeois,  iiomm^  Buisaart,  procureur- 
g^^Fttl  de  la  partie  de  Herstal  en  de^  de  la  Meuße,  lequel  ddbuta  par  citcr  les 
ödieTiikB  de  la  cour  de  justice  de  Herstal,  k  comparoitre  deväuit  ledit  eoiiöeil^  pour 
itre  potmaivia  criminellement.  Entreprise  qu'on  ne  jugea  pourtaut  pas  k  propo» 
de  pouBser  plus  loin,  ayant  apparemment  fait  atteiitioii  k  liujustice  «^iionue  de  ce 
|Nroc^^  et  parce  qu  on  a  cm  niieux  couvrir  ßes  deaaeüis^  et  de  loa  poursuivTe  avec 
plus  de  micc^  en  lachatit  la  bride  aux  sMitieux,  et  en  \m  cncourageant  k  oubüer 
enti^reiDeiit  le  respe^t  du  k  leur  seigueur,  et  k  sapper  ses  droits  le^i  plus  sacreß,  par 
des  dtoarches  auxquelles  ie  confieil  de  Li^ge  ne  paroiasoit  prendre  d^autre  part, 
qae  celle  de  la  connivence. 

Cependant  apr6s  tnut  ce  que  le  conaeil  de  Li^e  avoit  successivement  attent^, 
Aejnm  quelcpics  anm^cs,  contre  les  droite  de  Sa  Majest<S  le  Roi  de  Pruase,  il  auroit 
fidlu  se  boucher  les  yeui,  pour  ne  paa  s'apercevoir  que  h\  pojiulacf?  n'agiaöoit 
que  par  des  ordrcs  sup^rietirsT  *^t  <l^i  i^l  y  avoit  iin  deasein  förmig  de  reJidre  ubaolue 
la  pretendue  &ouverainet<*  de  Herstal,  de  faire  dependro  de  T^vßque  tous  le^  officiers 
de  la  baronie,  de  les  soumettre  k  Bon  procureur-general,  de  restreindre  les  droits 
seignetiriaax,  et  de  lea  bomer  k  la  simple  jouissance  du  domaine  utile,  k  Texemple 
des  autrt^  vaasaux  de  l'^^glise  de  Li^ge. 

En  effet  Tavocat  de  Fawes  «^t  les  autres  ^»miasairea  Liegeois  ne  ccasoicnt  point 
de  pröcber  aux  Herstalois  de  pareiis  principe»,  et  de  les  engager  k  des  attentat^ 
qrd  ne  tendoieut  pas  k  moins^  qu'ä  secouer  enti^rement  tout  respect  et  obi^issance 
cnvers  Ictur  seigneur.  Us  pouss^rent  möme  Finaolence  juaqu'ii  faire  citcr  devant 
leur  tribunal  le  baut-drossard  de  la  baronie  et  quelque«  autrea  offieier«  du  Boi^ 
k  Herstal,  sur  des  affaires  qui  regjinioicnt  direetement  le  service  de  Sa  Majest^  et 
pottr  leecjucUes  iln  avoient  pnjduit  en  original  »es  ordrea  et  aes  r^solutiona.  Ces 
officien»  refusaut,  comme  de  raison,  de  comparoitre  devant  une  Jurisdiction  dont  le 
joge  Q'^t<iit  pas  comp^tentj  le^  Herstaloia  ne  laissi»rent  pas  que  de  procMer  k  une 
^tfijiM|g|gtlon  par  contutnace»  Mais  ce  qui  passe  toute  croyance  est  que  le  dlt 
IWSnHirdf  le  Colone)  de  Creytzeu,  e'^tant  trouvi^.  quelque  temps  apn!^a  k  Li6ge, 
nev^ta  du  caractÄre  de  miniatre  du  Roi  k  cette  cour,  un  dea  bourgmeatres  de 
Herstal^  nomme  Crasset^  a  eu  refironterie  de  faire  niettre  par  un  pmcureur,  en 
vertu  dö  ladite  sentence,  arrdt  sur  ses  cffets  et  meubles,  sous  les  ycux  du  prince 
et  ^vÄque  de  Li^ge  et  de  son  eonseil.  Et  sur  bi  pluinte  que  le  colonel  de  Cre\'tzcn 
en  pörta  k  ce  prince,  toute  la  fiatmfaction  qu'il  put  obtenir  d'un  attentat  aussi 
Enorme  et  d'mie  violation  si  manifeste  du  *lroit  de**  gens,  se  reduisit  k  obliger  ledit 
Craflset,  k  renoucer  k  aon  arr^t,  et  k  le  notitier,  par  un  billct  ouvert^  X  rhöfe  du 
dit  coloneb 

A  la  fm  les  r^volt^  de  Herstal   ne  mirent   [du**  de  bornes  a   leur  insolence. 
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Un  matiant  de  Herstal  Byant  ^t^  enrolle  «u  senieo  du  Roj,  ^liors  du  fcrritoir«  de 
la  baronip^  et  meme  hors  de  la  Jurisdiction  da  L'uSge^  au  cominenoom^ut  de  Faiiui^e 
1739  t  leä  rcbelles  se  servireiit  de  co  pretexte,  pour  pnrter  leur  fureur  jus^pi'iiux 
deniien«  cxc6.^;  et  ayaiit  arret4j  quelques  ofüciers  du  Roi,  qui  se  tronvoieBt  par 
hiizard  k  Herstal,  lU  lt?s  enfenn^reiit  dajji*  li\**  prirtous  publique^,  cm  iU  ttu-eiit  mal- 
traitös  de  differeutea  maiü^res,  et  accabl^s  d'injtireä  et  d^oatrages^  san^  avoir  le 
tnnindre  e^rard  au  re*tpect  du  h  la  persoime  sacr^e  du  ßoi  qu'ils  avoient  rhouueur 
de  semr.  Ou  b's  mena^^a  de  \m  mcttre  en  pieces,  k  raoius  qu'ils  ue  remissent 
entre  leurf*  m^iinä  le  paysan  qii'ils  pr^tendoient  leur  avoir  ete  euleve*  Attentat  qui 
panit  si  fttroee  aux  babitauB  du  quartier  de  Wandr<^,  partie  de  Hcrstal»  situee  au 
del4  de  lu  MoiL^e,  qo'ilH  eii  t^^aioippifereut  leur  borreiu-  k  Sa  Majcnt^,  eu  rassuraiit 
de  leur  fidelite  iuviolable,  et  hd  stippliant,  de  ue  len  paa  cotifoudre  avec  les  r^volt^s, 
aux  aetioua  desquek  ils  ne  prt-noieut  aucune  part. 

A  la  prerai^o  umivellc  que  le  feu  Roi  reyut  de  cet  ^venemeut^  sa  peri9i5e  fiit 
dy  faire  marcher  un  d^taohcment  de  troupes,  pour  chätier  tes  rebellcB,  et  pour  t^- 
tabiiraou  autorit<^  les?  armes  k  la  inaiii.  D^jiV  les  diäpoüitioiw  eu  ^toieut  faites.  II 
avoit  mifme  envoyö  une  lettre  k  TevÖque  de  Lt^e,  pour  demander  le  paasage  pour 
SQM  troapes. 

Mab  faidaut  eusuite  rMexiau  qu  oji  n'amveroit  pas  assez  k  temps,  pour  sauver 
des  officiers  innoceuts,  qui  se  trouvoicnt  entre  Ics  aiainK  de  ees  furieux,  tout  preis 
4  les  immoler  k  leur  rage,  Sa  MajestL^  ebangea  d^idöe,  et  i^crivit  une  secoiide  lettre 
k  r^v&qiie  de  Li6ge,  p«jur  le  requ^rir,  de  tirer  sea  officiers  d'cntre  les  luains  des 
rebelies,  et  de  leur  faire  reudre  la  libert<^. 

A  Tegard  du  premier  poiiit,  f^v^que  Faeeonla  d^abord.  La  cIiobo  etoit  abee. 
Les  Herstalois  u'agii^saut  que  par  rinapiration  des  Uegeoia,  livrt^reat  les  ofilicien?  k 
r^vequcv  dSs  que  celui-ei  leur  en  fit  parier.  11  eut  fait  au  Roi  le  plaii^ir  eutier,  et 
Teut  oblig^.  tr^-partieuli<'*remeut^  s\\  nvi^i  apporte  la  nieme  facilitt^  k  lY^gani  du 
eecond  artiele.  La  politesse  le  vouloit  ainsi,  et  la  pnideuee  m*?mc  le  eonseillöit. 
Mala  soit  que  le  plaisir  de  chagritier  le  Roi  Tait  empörte  sur  des  reHexioui?  plui< 
«eueres ,  ou  que  le  conseil  de  Ld^e  eÜt  cra  commettre  un  crime,  de  negliger  k 
moiiidre  occaflion  d'exercer  des  actea  de  jurisdietioii  siu^  tout  ee  qua  peut  avoir 
rapport  i\  Herstal,  Tavi»  coRtraire  pr^v^alut;  et  sous  pretextc,  qu'il  falloit  examiuer 
les  accusations,  portees  par  les  babitau^  de  Herstal  contre  les  offieiers  du  Roi,  ou 
s'arrogea  sur  eiL\  uue  juriödietiou  ilit^gitime.  Ou  les  eufemia  de  uouveau  etroitement, 
eomrue  des  geus  coupablea  de^  plus  grands  crimen.  Ou  leur  fit  Bubir  les  iutcrro- 
gatoires  les  plu«  bumilians^  et  cc  ne  fiit  qu*avec  bcaucoup  de  peiue,  et  apr^  uiie 
n^gociation  lougue  et  p<5uible,  que  le  eolonel  de  Creytzen  vint  k  bout  de  les  faire 
mettre  eu  liberti^. 

La  difficiUte  que  le  teu  Itoi  avoit  tTouv<^e  de  faire  eutejadre  raisou  sur  les 
affaires  de  Herstal  k  l'cveque  de  Lit^ge,  joiufe  k  la  reilexioti,  que  Tiivautage  que 
cette  seigiM'urie  lui  procuroit,  u'avoit  aueune  proportion  avcc  Tembarras  qu'elle 
lui  causoit,  etaiit  euti^>rement  coup^e  et  eloigu^e  du  reste  de  sea  Etats,  deteruiiua 
k  la  fiii  8  a  Majeste  k  m  p röter  k  la  proposition  qui  Im  avoit  ^t^  faite  sous  maiu, 
k  diff^reuteB  reprise«  pendant  le  cours  de  cette  affaires  de  veudre  la  dite  baronie 
k  r^v&que  de  Li6ge,  pour  une  somme  d'argent  proportionn^e  k  la  valeur  de  cette 
»eigiieurie.  Aiiisi  eile  ordoiuia  an  colouel  de  Creji^eti^  de  preikseutir  siur  ee  ebapitre 
lea  priiicipaux  membrea  des  ^^tats  de  Liege,  et  d'entrer  avec  eux  eu  negociadon  lä 
dessuB.  D'aborti  le^i  etat*  firent  paroitre  beaucoup  d'empresöeineut  pour  faire  eei 
acbat.  Ou  eonviiit  tnßme  du  prix,  et  tout  paroiasoit  regl(^.  Mais  qumid  il  a'a^t 
d'eo  passer  un  eoutrat  formel»  ^^  qu^on  demanda  les  assurance^  du  payement,  lo 
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conseil  de  Li^e  proposa  des  conditions  si  extraordinaires ,  que  le  Boi  fut  oblig6 
de  rompre  la  n^ociation. 

Sur  ces  entrefaites,  le  feu  Boi  de  Prusse  termina  sa  glorieuse  carriSre.  8a 
Majeet^  k  präsent  rdgnante,  s'^tant  fait  reprdsenter,  apr^  sou  av^nement  4  la  cou- 
ronne,  T^tat  de  ses  affaires,  ne  crut  point  devoir  laisser  plus  longtemps  ind^cise 
Celle  de  Herstal.  Les  habitans  de  cette  seigneurie  furent  somm^s  d*abord  de  prßter 
le  serment  ordinaire  4  leur  nouveau  maitre.  Tout  auroit  du  les  y  inviter,  Tusage 
Stabil,  leur  devoir  de  sujets,  et  la  cl^mencc  d'un  grand  prince,  dans  laquelle  ils 
auroient  sürement  trouv^  le  pardon  de  leurs  crimes,  aiusi  que  le  Roi  les  cn  a  fait 
assurer  dans  la  suite,  s'ils  voiiloient  prendre  le  parti  de  rentrer  dans  leur  devoir, 
et  se  comporter  en  sujets  fid^les  et  ob^issants,  en  renon9ant  pour  jamais  k  cet  esprit 
de  r^volte,  qui  les  avoit  anim^  jusqu'ici. 

Mais  ces  peuples  s^itieux  m^onnoissant  leurs  veritables  int^rdts,  et  souffl^ 
secrötement  par-la  cour  de  IJ^e,  ne  t^moign^rent  aucune  disposition  4  se  ranger 
k  leur  devoir.  On  ne  vit  que  trop  clairement  d'oü  le  coup  partoit;  etleBoi,  pen- 
dant  son  s^jour  dans  ses  Etats  de  Cl^ves,  y  voulant  rcm^er,  par  les  remontrances 
qa*il  ordonna  k  son  conseiUer  Rambonnet  de  faire  au  prince  et  ^v^uc  de  Liöge, 
an  nom  de  Sa  Majest^,  qui  lui  avoit  mdme  ^rit  14-dessus,  eut  la  mortification  de 
ne  pas  seulement  reccvoir  de  r(5ponse. 

n  falloit  donc  arrdtcr  Ic  progr^  du  mal  dans  sa  source,  et  fedre  retomber  sur 
son  auteur  toutes  les  suites  d'unc  quantit^  d'attentats  les  plus  crians,  contre  les 
droits  incontestables  de  Sa  Majest^  sur  sa  libre  et  franche  baronie  de  Herstal. 

C*est  uniquement  dans  cetto  vue,  que  le  Roi  s*est  trouv6.forc6  k  regret,  et 
contre  son  inclination,  de  repousser  la  violence,  qu^on  lui  a  faite  jusqu'ici,  de  la 
part  de  la  cour  de  Li^e,  par  la  violence,  et  d'employer  ce  qu'on  appelle  retor- 
tionem  Jurü  iniqui,  comme  le  seul  rcmMe  usit^,  et  autoris^  mSme  dans  ces  sortes 
d'occasions  par  les  loix  et  les  constitutions  de  TEmpire,  contre  un  prince  qui  jus- 
qalci  n'a  point  fait  de  difficult<^  de  fouler  aux  pieds  les  droits  les  plus  incontes- 
tables de  Sa  Majest^,  et  contre  les  attentats  duquel  il  n'y  avoit  point  de  justice 
a  obtenir,  malgr<^  toutes  les  plaintes  que  le  feu  Roi  de  glorieuse  memoire  en  a 
fait  porter  depms  plusieurs  ann^es  k  la  cour  de  Vienne. 

Cependant,  le  Roi,  en  faisant  entrer  un  d<^tachement  de  ses  troupes  dans  le 
comt^  de  Hoom,  appartcnant  au  prince  et  ^dque  de  Li^ge,  ne  s'est  port^  k  cette 
extr6mit^,  que  parce  qu'il  ne  voyoit  point  d'autre  moyen ,  de  le  ramener  k  des 
sentimens  plus  6quitables.  Sa  Majest^  ne  s'^loignera  jemals  d'un  accommodemcnt 
juste  et  raisonnable  avec  le  susdit  prince,  comme  le  seul  but  que  sa  justice  et  sa 
mod^ration  ont  en  vue  dans  cette  affaire,  ces  deux  principes  invariables  ^tant 
la  boussole  de  toutes  ses  actions. 


VI. 

Pro  Memoria. 

2  Bll.  fol.  —  Geh.  8t.-A.  —  Andrer  Druck,  4  Bll.  foL,  ebend.*} 


Am  29.  September  Hess  der  Bischof  von  Lüttich  dem  Reichsdiredorium 
in  Regensburg  eine  Beschioerdeschrift  gegen  Preussen  einhändigen. 
Das  von  Hugo  Wilhelmus  baro  de  Wezel  unterzeichnete  Memorial  hat 
dm  Titel: 

Dictatum  Ratisbonae  d. *^  |  publice  per  Moguntmum. ' 

Memoriale  \  Nomine  \  Reverendissimi  <&  Celcissimi  Domini  \  Do- 
mini  Episcopi  ac  Principis  \  Leodensis,  \  Sacri  Romani  Imperii 
Electorum,  \  Principum  ac  Sta^  \  tuum  ad  praesentia  Comilia 
Legatis,  Consiliariis  ac  Depur  \  talis  exhibitum^  violenter  ac 
armata  manu  ä  Regia  Mar  \  jestate  Borussiae  occupatum  Comi- 
tatum  Homensem  ac  \  Masacum  in  Principatu  Leodensi  situm 
concernens,  \  appositis  Num.  1.  2,  3.  4.  5  S  6.  \  Ratisbonae^ 
Typis  Hieronymi  Lenzii. 

9  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A.  —  Abgedruckt  Europ.  Staatekanzlei  LXXIX. 

Der  mainzische  Gesandte  lehnte  Anfangs  zu  wiederholten  Malen 

die  Dictatur  ab^  weil  er  noch  keine  Instruction  von  seinem  Kurfürsten 

habe***).     Aber  am  10.  October   Hess   er  sie  gleichwohl  vornehmen^ 

^,ohne  vorhero  von  seinem  Hofe  specialen  Befehl  zu  erwarten,  tvie  doch 

*)  Dj^  Acten  ergeben,  dass  die  Sclirift  in  ßegensburg  gcdnickt  wurde. 
Welcher  von  beiden  Drucken  der  originale  iöt  und  wo  der  andere  herstammt,  ist 
nicht  festzustellen. 

**)  10.  Octobris  1740.  Fiir  das  Datum  der  Dictatur  blieb  eine  Lücke  auf  dorn 
Titel  der  dem  Directorium  übergebenen  Schriften,  die  dann  handschriftlich  aus- 
gefüllt wurde. 

***)  Bericht  Pollmanns,  Begensburg  3.  October. 
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m  dergleichen  Fällen,  mmal  wo  dahei  besondere  Absichten  vorwalten, 
vorgeschützt  bu  werden  pflegt''*) 

Die  unvermitielte  Bereitwilligkeit  de^  Directorialgesandten  erJdärt 
sich  wohl  daraus^  dass  inewischen  der  kaiserliche  Hof  in  sehr  ent- 
schiedener Weise  für  Lüttich  Partei  genommen  hatte.  Während  man 
in  Wie9i  zu  dem  preussischen  Gesandten  t\  Borcke  von  dem  HerstaUer 
Handel  j^avec  beaucoup  de  modiraiion  et  doueeur'''  sprach  ^  tmd 
ihm  versicherte,  dass  allen  weiteren  Schritten  jedenfalls  freund- 
schaßliche  Vorstellungen  durch  die  kaiserliche  Gesandtschaft  in  Berlin 
vorangehen  würdm,^)  vollzog  der  Kaiser  am  4.  October  ein  ofßcielks 
und  offenes  Dehortatorium  an  rfm  König  von  Preussen  **'*^  Es  forderte 
die  Rücknahme  der  getroffhmi  Massregeln  ^  Beilegung  des  Streites  auf 
gütlichem  oder  rechtlichem  Wege,  Ansseige  der  geschehetieti  Folgeleistmig 
ßwei  Moimte^i,    Ehe  diese  verflossen  m%d  ehe  das  Dehortatorium  in 

7m  eingehändigt  war  —  es  ist  nie  eifigehänd^t  worden  —  machte 
der  Kaiserliche  Principalcommissarius  die  Sache  beim  EeicJistage  anr- 
,,Ohnschw€r,  heisst  es  in  dem  Kaiserlichen  Commissi omdcer et, f) 

BU  ersehen,  wie  der  König  in  Preussen  von  hitzigen  und  derer 
Jteichssatzungen  ganjs  wnd  gar  ohnhmdigen,   amiebst  mehr  auf  ihren 

muts  als  auf  ihres  höchsten  Herrn  Principale7is  wahres  Interesse 

chten  Bathgebem  su  derlei  im  Meiche  nie  erhörten  Verfügufigen 
verleitet  worden.^^  Eine  Beilage  su  dem  Beeret  bildet  das  .^geschürfte 
Dehortatorium^^. 

Auf  die  Nachrichi  voti  diesem  Vorga^ig ,  defi  man  in  Berlin  nach 
den  Versicherungen  aus  Wien  nicht  hatte  (rwariin  könncfi,  berichtet 
Podewih  vom  22,  October  an  den  König :  ^/Jette  demarehe  peu  amiabh 
faii  voir  de  quel  bois  on  s^ichauffe  ä  Vicfme  a  Yigard  de  V.  Jf.,  et  a 
quoi  il  foudra  s'attendre  de  Ja  pari  de  cette  cour  dam  des  affaires  de 
lus  grande  importance.''  Der  König  verfügte  eigenMndig ;  ,yE  faut 
leur  dire  leur  fait,  et  faire  seniir  ä  Detnraihff)  quon  pouvoit  juger 
de  leures  bonnes  inteniions  par  ces  bagatelhis.  R  faul  aussi  que  Borcke 
hur  dire  grossi^ement  leurs  verit^Sy  et  quon  täehe  ä  les  chagriner  en 
ee  que  Von  pourra.    Ceci  ne  nous  fait  ni  bien  ni  mal^^ 


*J  Wortt*  «los  braiKloiiVnirgiselieii  PrüniPtnona. 

^)  Berichte  Borcke's,  Wien  b.  Ort  u,  h.  Nny.     Vgl,  DroysiMi  \\  1,  90. 
**)  Schon  am  1.  Oct*  wusj«to  man  in  der  Statlt,   tiass   luielidrucklifhc  Remon- 
Lstrationeu  and   r*ehortatorien  fin  ihm   König    von   Preuasen   ausgclV'rtigt  i^ünietj, 
li^weil  die  Gewftltsamkedt  allzu  klar  aiif  der  Hand  lieget •"'    Geschriebene  Zoitxuig 
'  Wien  (BibL  3tu  FQrstenstem U 

t)  Dictatuxn  Ratisbonae  cL  12.  Octfihris  1740.   Geiiruckt  daselbst  bey  Hieronynio 
Rtiü  1740.  —  26  pp*  ff>L  ^  Geh.  8t -A.  ~  Abgedmekt:  Europ.  HtaatskanÄlei 
I LXXX.  607. 

+t)  Kftiserl.  ReaiJent  in  Berlin. 


32  ^^  Begierungsanfang. 

Podewils  sandte  noch  an  demselben  Tage  einen  JEJrlass  in  diesem 
Sinne  an  die  Gesandtschaft  in  Wien;  er  betont  darin  namentlich,  dass 
das  Dehortatorium  in  Berlin  gar  nicht  iJtberreicht  worden  sei.  Zugleich 
entwarf  er  die  Qrundeüge  einer  Erwiderung  auf  das  Kaiserliche  Com- 
missionsdecret ,  wonach  der  Geheime  Rafh  Weinreich  ein  Promemoria 
ausarbeitete. 

Die  Schrift  hatte  nur  noch  eine  theoretische  Bedeutung.  Schon 
am  20,  October  war  in  Berlin  der  Vertrag  unterzeichnet  worden,  durch 
den  der  Bischof  von  Lüttich  die  Herrschaß  Herstall  erwarb,  gegen 
Zahlung  von  200fiOO  Rtl.  und  einer  seit  1690  an  IVeussen  schuldigen 
Summe  von  80,000  Patagons.*)  Und  noch  ehe  das  Promemoria  nach 
Begensburg  abging,  hatte  man  in  Berlin  und  Rheinsberg  die  Nachricht 
von  dem  Tode  des  Kaisers,  gegen  dessen  Beeret  es  sich  richtete. 
Schwerer  wi^ende  Fragen  harrten  bereits  der  Erledigung. 

Pollmarm  Hess  in  Regensburg  die  Schrift  den  einzelnen  Reichstags- 
gesandten  überreichen  und  bemerkte,  dass  die  Nachricht  von  dem  güt- 
lichen Vergleich  zwischen  Preussen  und  Lüttich  am  Schlüsse  der  Schrift 
einen  vortrefflichen  Eindruck  machte :  La  plupart  des  ministres  comiti- 
aux  plus  scandalisis  quHls  sont  des  dimarches  de  la  Cour  de  Vienne, 
plus  ils  admirent  le  procödö  magnanime  de  V.  M,  {Bericht  vom 
7.  November.) 

Eine  letzte  Lütticher  Staatsschrift ,  die  PoUmann  am  24.  October 
nach  Berlin  sandte: 

Protestation  \  Ult4rieure  |  De  Par  \  Son  Altesse,  \  LEvegue  <& 
Prince  de  Liege,  \  Touchant  \  Herstal.  \  Ä  Liege,  \  De  Vlmpri- 
merie  de  la  Veuve  Procureur,  au  vieux  Marchä.  1733.  |  ä  Ratis- 
pone,  ä  Vlmprimerie  de  Jerome  Lenz,  MDCCXXXX. 
4  BU.  fol.  —  Geh.  St-A. 
blieb  preussischer  Seits  unerwidert.   Ebenso  eine  Schrift  der  Eingesessenen 
von  HerstaU,   welche  ihre  Freiheiten  sowohl  gegen  Preussen  une  gegen 
den  Bischof  wahren  wollten: 

Justification  |  Pour  Les  \  Bourguemaitres  \  Et  Deputis  \  De  La 
Franche  Terre  \  Ei  \  Libre  Baronie  De  |  Herstal.  |  A  Liege.  \ 
Chez  G.  J.  Broncart  Imprimeur  <&  Mar-  \  chand  Libraire  de- 
meurant  au  Hon  vers  sous  \  la  tour  de  Saint  Lambert  174D. 
1  Bl.  14  +  32  pp.  4<»  —  i  Herstal  ce  3.  Octobre  1740  —  Geh.  St-A. 

*)  Vgl.  Verdy  du  Vernois,  Memoire  sur  la  vente  de  la  Baronie  d'Herstal, 
in  den  M^moires  de  TAcademie  de  Berlin  1796,  p.  557. 
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Seine  Königl.  Majestät  in  Preussen  haben  mit  nicht  geringer 
Ven^underung  vernommen;  was  Massen  am  12.  dieses  laufenden 
Monats  Octobris  ein  ganz  unvermuthetes  kaiserl.  Commissions-Decret 
wegen  Dero  mit  Sr.  Hochfurstl.  Gnaden  dem  Herrn  Bischof  und 
Fürsten  zu  Lüttich  gehabten  Irrungen  über  der  Baronie  Herstall  an 
den  Reichstag  gekommen,  nachdem  nur  zwei  Tage  vorher,  nämlich 
am  10.,  ein  von  dem  fürstl.  lüttichschen  Gesandten,  eben  dieser  Her- 
stallischen  Streitigkeiten  halber,  übergebenes  Memorial  von  dem  chur- 
nudnzischen  Directorio  ohne  vorhero  von  seinem  Hofe  deshalb  specialen 
Befehl  zu  erwarten,  wie  doch  sonst  in  andern  Fällen  insgemein,  zu- 
mal wo  dabei  besondere  Absichten  vorwalten,  vorgeschützet  zu  wer- 
den pfleget,  auch  ohne  denen  von  dem  königl.  preussischen  Comitial- 
Gesandten  dawider  geschehenen  Remonstrationen  Platz  zu  geben,  zur 
öffentlichen  Dictatur  gebracht  worden. 

In  solchem  kaiserl.  Commissions-Decret  wird  besonders  eines  von 
Ihre  Rom.  Kaiserlichen  Majestät  an  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen 
ei^angen  sein  sollenden  Dehortatorii  erwähnet,  welches  man  aber  bis 
diese  Stunde  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hat,  vielweniger  dass  solches 
behörig  wäre  insinuieret  worden.  Ja  es  ist  so  gar  nicht  das  aller- 
geringste von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  wegen  dieser  lüttichischen 
Differeuzien  weder  dem  königl.  preussischen  Ministro  zu  Wien,  noch 
durch  den  kaiserlichen  Residenten  zu  Berlin,  es  sei  publice  oder 
privatim,  angebracht  oder  vorgestellt  worden,  welches  auch  nur  den 
Schein  hätte  haben  können,  dass  man  sich  zu  Wien  derselben  an- 
nehmen wollte. 

Es  hätten  daher  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  Sich  nimmermehr 
versehen,  dass  der  kaiserliche  Hof  auf  eine  so  ungewöhnlich  ge- 
schwinde Art,  davon  wohl  kein  Exempel,  solange  der  gegenwärtige 
Reichstag  währet,  sich  finden  oder  sonst  erhört  sein  wird,  ohne  Sie 
im  geringsten  vorhero  zu  vernehmen,  oder  auch  ein  so  genann- 
tes Dehortatorium  an  Sie  zu  erlassen,  und  Dero  Erklärung  oder 
Rechtfertigung  über  die  von  dem  fürstlichen  Stifte  Lüttich  zu  Wien 
und  nachgehends  auch  zu  Regensburg  wider  Sie  angebrachte  Klagen, 
die  Herstallische  Zwistigkeiten  betreffend,  zu  begehren  und  abzu- 
warten, auf  blosse  narrata  des  Herrn  Bischofs  und  Fürsten  zu  Lüttich, 
und  da  kaimi  das  von  dessen  bei  der  Reichsversammlung  zu  Regens- 
burg befindlichen  Gesandten  überreichte  Memorial  dictieret  gewesen, 
sogleich  durch  ein  in  unfreundlichen  und  theils  empfindlichen  Aus- 
drückungen verfassetes  Commissions-Decret  gegen  Sie,  als  einen  der 
vornehmsten  Churfürsten  und   Stände   des  Reichs,  hervortreten  und 

PreiuuriMh«  Staatsseluriften.    I.  3 
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gleichsam  das  ganze  Reich  wider  Höchstdieselbe  provocieren  und  in 

den  Hamißch  zu  bringen  suchen  würde,  alß  ob  dasselbe  bei  diesen 
Partikular  bändeln  in  augenscheinlich  grosser  Gefahr  schwebete  oder 
dessen  Verfasisung  darüber  Noth  litte  ^  da  doch  zu  forderst  aus  dem 
ganzen  Verlauf  dieser  Sache  Niemand  mit  Grunde  wird  schliessen  oder 
urthcilen  können,  dass  selbige  sicJi  zum  Recursu  ad  Comitia  Imperii 
qualificieren  möge,  als  welchem  sonst  in  andern  bekannten  Angelegen- 
heiten vornehmer  Reichsstände,  so  von  weit  grösserer  Wichtigkeit 
Bindj  und  wesentliche  Stücke  der  uralten  reichsständischen  Freiheiten, 
Kechte  und  ßefugniisse  concernieren ,  bishero  von  dem  kaiserlichen 
Hofe  überhaupt  so  heftig  hat  widersprochen  werden  wollen.  Danebst 
es  auch  solches  Recursus  um  so  weniger  bedurft  hat,  da  man  sowohl 
zu  Wien  als  zu  Regensburg  gar  wohl  informieret  gewesen,  dass  diese 
mit  dem  Stift  Lüttich  entstandene  Misshelligkeiten  würklich  in  terminis 
amicabiljH  compositjonis  gestanden.  Wie  sie  dann  auch  unter  gött- 
hchem  Beistand  durch  einen  mit  denen  von  dem  Herrn  Bischof  und 
Ständen  des  Bischof-  und  Fürstenthume  Ijiittich  an  Sc.  KouigL  Majestät 
abgeschickten,  mit  genügsamer  Vollmacht  versehenen  Deputierten  am 
20.  dieses  Monats  gezeichneten  Accomniodementa  -  Tractat ,  und  zwar 
auf  eine  vor  So.  Königl.  Majestät  glorieuse  und  zugleich  vor  des 
Herrn  Bischofs  zu  Lüttich  Hoch  fürstlichen  Gnaden  vergnügliche  Art, 
glücklich  beigeleget,  mithin  dadurch  die  ganze  Sache  zu  beidei^eits 
Höchst-  und  Hoher  Interessenten  Zufriedenheit  völlig  abgethan  worden. 
Ob  nun  zwar  solcher  Gestalt  gar  nicht  mehr  nöthig  wäre,  von 
der  Sache  selbst  und  deren  Orsaehen,  welche  Se.  Königl.  Majestät  in 
Preusscn  zu  denen  ergrifTenen  Mitteln  veranlasset  haben,  weiter  einige 
Meldung  zu  thun,  so  darf  man  sich  doch  ganz  dreiste  quoad  merita 
eausae  auf  die  desfalls  in  Druck  gegebene  Deduction  unter  der 
Rubrik:  Exposition  fidfele  et  succincte  etc.  beziehen,  als 
woraus  zur  Gnüge  erhellet ,  wie  Se.  Königl.  Majestät  zu  demjenigen, 
was  Sie  hierunter  vorzukehren  wider  Ihre  angeborno  Moderation 
und  also  wieder  Ihren  Willen  gezwungen  worden,  per  retorsionem 
juris  iniqui  vollenkommen  berechtigt  gewesen,  absonderlich  aber  weil 
sie  nirgends  keine  Justiz  haben  erhalten  können,  Inmassen,  ob  man 
schon  königl.  preussischer  Seits  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  ver- 
schiedene Jahre  her  über  die  bischöflich  lüttichische  Infractiones  wider 
die  wohlhergebrachte  königliche  Jura  zu  Herstall  ^  schi'iftlich  und 
mündhch  beschweret,  und  um  Assistenz  und  Hülfe  angesuchct  hat, 
mau  doch  dadurch  das  Geringste  nicht  ausgerichtet  oder  einige  Ver- 
fügung zur  Remedur  erlangen  mögen  ,  von  Seiten  des  Herrn  Bischof 
selbst  aber  alle  gebührende  Satisfaction  verweigert  worden, 
.  Es  ist  auch  dem  Reich   an   dieser   ganzen  Sache   nichts  gelegen, 
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tndein  es  dem  selben  in  Ansehung  der  Erhaltung  des  Reichs-Systematis 
gleichviel  sein  kann,  wer  die  Öouveraioetät  oder  gewisse  Jura  eminen- 
tiora  über  die  Baronie  Herstall  vindicieret;  zu  geschweigen,  dass  ea 
noch  zur  Zeit  niclit  eiumid  ausgemacht  ist,  ob  diese  i'reie  Herrschait, 
so  vorhin  von  denen  Herzogen  von  Brabaut  lehnriihrig  gewesen,  oder 
auch  die  Grafscbal't  Hoorn^  als  von  welcher  dermalen  ratione  der  ge- 
brauchten retorsioniß  juris  iniqui  die  Frage  ist,  eigentlich  zum  Reiche 
gehöre  oder  nicht. 

Indessen,  da  es  gleichwold  dem  kaiserlichen  Hole  gefallen  hat, 
in  dieser  Sache  mit  solcher  ausserordentlichen  Eilfertigkeit  ohne  vor- 
hergehende geringste  Cummunicatioo,  Berichtserforderung  oder  Admo- 
nition  zu  Werk  zu  gehen,  um  \vider  iie,  Konigl.  Majestät  in  Preußsen, 
nachdem  Sie  kaum  die  Regierung  angetreten,  das  ganze  Reich  in 
Bewegung  zu  bringen;  so  lasset  man  die  ganze  unparteiische  Welt 
darüber  urtbeilen,  ob  dieser  so  bedenkliche  modus  proeedendi  w^ider 
einen  so  vornehmen  Churfiirsten  und  Reichsstand  nicht  mit  der  Reichs* 
Executions- Ordnung  oÖfenbar  streite,  als  worin  bckanntlieb  in  solclierlei 
Fällen  gewisse  gradus  zu  beobachten  vorgeschrieben  t?ind;  absonderlich 
aber,  ob  nicht  Sr  Konigh  Majestät  in  Preuasen  höchste  Gloire  und 
Reputation  dadurch  auf  das  Empfindlichste  angetastet  worden,  dass, 
anstatt  Sie  aus  gleichem  angestammteu,  reicht^patriotisehen  Eifer,  wie 
Dero  gloi'würdigste  Vorfahren,  nichts  mehr  so  sehnlich  wünschen, 
als  vor  die  Erhaltung  des  wertlicn  teutscben  Vaterlandes  Freiheit 
und  Wohlstand,  auch  der  Ruhe  im  Reich,  alle  Ihro  von  Gott  ver- 
liehene Macht  und  Kräfte  mit  Freuden  anzuwenden ,  Sie  nicht  nur 
cices  Landfriedensbruches ,  und  als  ob  fc>ie  sich  wider  des  Reichs- 
grundverfassung  gröblich  vergritien  hätten,  gleichsam  beschuldiget, 
sondern  auch  so  gar  per  indirectum  dem  Reich  fast  insinuieret  wer- 
den wollen,  als  ob  dasselbe  von  Sr.  KönigL  Majestät  gefährliche  und 
zu  dessen  Umsturz  abzielende  desseins  zu  befürcirten,  und  also  in 
Zeiten  auf  seiner  Hut  zu  sein,  und  Kaiserliche  AlajestHl  schleunig 
mit  standhafte jn  Rath  und  Gutachten  an  die  Hand  zu  gehen  Ursach  hätte. 
Se,  KönigL  Majestät  in  Preussen  w*issen  Sich  wohl  zu  bescheiden, 
dass  hierunter  von  Ihro  Rom.  Kaiserlichen  und  Catholischen  Majestät 
nichts  beizumessen  sei,  als  von  Dero  wellbokannten  Grossmuth  und 
.equaniniität»  auch  hohen  Wohhvollen  und  besonderen  Freundschaft, 
ie  ganz  ein  anders  ungezweifelt  Sieb  um  bo  mehr  promittiereu  können, 
als  AUerhöchstgedaciite  Se.  KönigL  Majestät  seit  der  Zeit  des  Antritts 
Dero  königlichen  Regierung  nichts  so  eifrig  gewüoscbet  und  gesuchet, 
als  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  hochgeschätzte  Gewogenheit  und  Freund- 
scbiUit  2u  erw^crben  und  Derosclben  alle  ersinnlichen  Proben  Ihrer  aul- 
ricbtigen  Hochachtung  und  Ergebenheit  darzulegen. 

3* 
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Es  ist  aber  zum  höchsten  zu  bedauren,  dass  übelgesinnte  und 
gehässige  Gemüther  aus  eigennützigen  Absichten  das  so  nöthige  und 
vornehmste  Äugenmerk  in  dieser,  wie  in  andern  Sachen^  nämlich  das 
Band  einer  guten  Einverständniss  und  Harmonie  zwischen  Haupt  und 
Gliedern  des  Reichs  unversehrt  zu  erhalten  und  so  viel  möglich  zu 
befestigen,  fast  gänzlich  aus  den  Augen  setzen  und  durch  allerhand 
hitzige  und  übereilte  Rathschläge  zu  vielen  Misstrauen  uud  daraus 
entstehenden  schweren  CoUisionen  geflissentlich  Anlass  und  Gelegen- 
heit geben. 

Welches  alles  jedoch,  so  empfindlich  auch  Sr.  Königl.  Majestät 
die  gegen  Sie  hierunter  geäusserte  widrige  Neigungen  fallen  müssen, 
Allerhöchstdieselbe  in  dem  festen  Vorsatz,  alles  Ihr  Vermögen  zu 
Conservation  der  Ehre,  Würde  und  Autorität  Seiner  Rom.  Kaiser- 
lichen Majestät  als  des  Reichs  höchsten  Oberhauptes,  und  zu  Auf- 
rechterhaltung der  reichsständischen  Freiheit,  wie  auch  der  gemeinen 
Wohlfalirt  und  des  Ruhestandes  des  teutschen  Vaterlandes,  mit  Freu- 
den ihres  höchsten  Ortes  daran  zu  strecken,  niemals  irre  machen 
noch  davon  abhalten  wird,  in  der  ungezweifelten  Zuversicht,  dass  so 
wenig  Ihre  Rom.  Kaiserliche  Majestät  als  jemand  von  Dero  höchst- 
und  hohen  Herren  Mitständen  in  solche  Dero  patriotischen  Sentiments 
jemals  das  geringste  Misstrauen  setzen  werde. 


Excurs  zu  Abtheilung  L"^) 


VoUaire  erzählt  in  seinen  Mimoires  pour  servir  ä  Vhistoire  de  M.  de 
Voltaire  {(Euvres  id.  Beuchet  XL,  55)^  Friedrich  II.  habe  ihn  bei  ihrer 
ersten  Begegnung  beauflragt ,  ein  Manifest  gegen  den  lüüicher  Bischof 
zu  schreiben.  „J'en  fis  un  tont  bon  que  mauvais^  ne  doutant  pas  qu^un 
roi  avec  qui  je  soupais  et  qui  m'appelait  son  ami  ne  düt  avoir  tou- 
jours  raison.'* 

Dieser  Angabe  ist  bis  auf  die  netteste  Zeit  mit  Unrecht  Glauben 
beigetnessen  worden.**)  Voltaire  hat  in  keiner  Weise  an  irgend  einer 
der  preussischen  Siaaisschriflen  in  der  Herstdttschen  AngeUger^heit 
einen  Antheil. 

Allerdings  Hess   Voltaire  Anfang  October  JP^'dO  im  Haag  ^  wo  er 
sich  damals  aufhielt,  eine  anonyme  Schrift  erscheinen  unter  dem  Titel: 
Sommaire  \  Des  Droits  De  Sa  \  Mqjestd  \  Le  Roi  De  \  Ftusse 
I  Sur  I  Herstall. 

8  pp.  4«.  —  Geh.  St.-A. 

Auf  Veranlassung  des  preussischen  Gesandten  v.  Räsfeld  ivurde 
ihr  Verkauf  untersagt  ***)     Daraufhin  erschien  Voltaire  bei  dem  Ge- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  97.  Anm.  2. 
**)  Vcrgl.  Prcuss,  Friedrich  der  Grosse,  I,  Berlin  1832,   157,  wo  Voltaire 
ab  Verfasser  der  Exposition  des  raisons  genannt  wird,  und  F.  Henaux,   histoire 
du  pays  de  Li6ge,  M.  HI,  U  521  (Li^ge  1874). 

***)  Bericht  Räsfelds,  Haag  4.  October:  J'ai  d'abord  faire  venir  le  libraire 
aupr^  de  moi  pour  rainformer  de  qui  il  avoit  le  contenu  de  ce  sommaire;  mais 
malgr6  le«  bonues  paroles  et  mßme  les  nienaces,  je  ne  Tai  pu  porter  k  me  le  d^- 
clarer.  Oberst  v.  Kreytzen  schickt  die  Schrift  am  7.  October  aus  Maasejck,  ihr 
Debit  sei  im  Haag  untersagt.  Jean  Rousset  erzählt  im  Mercure  bist  et  pol. 
CLX,  433,  offenbar  mit  Schadenfreude  über  Voltaires  Fiasko:  II  a  paru  une  bro- 
cburc  intitul^e  Sommaire  etc.,  mais  eile  ftit  supßHm^e  k  la  röquisition  du  minißtre 
de  Prußse,  n'^tant  que  Touvrage  d'un  particulier. 


38  ^^i*  Regicnmgsanfkng. 

sandten  und  setzte  ihn  durch  die  Erklärung  in  Verlegenheit j  er  habe 
den  Sommaire  verfasst  und  zicar  auf  Wuthsch  des  Königs  vonPreussen. *) 
Es  war  dies  nur  ein  Versuch,  den  Gesandten  irre  zu  ßthren.  Die  erste 
Begegnung  zicischen  Friedrich  und  Voltaire  fand  am  Abend  des 
11.  September  statt;  mithin  ist  es  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass 
der  König  an  dem  Tage,  an  detn  er  seine  .^Exposition'''  und  das  ,,FaC' 
tum*^  publicieren  Hess  und  den  Befehl  zur  Abfassung  einer  ausfilhrlicheren 
Deduction  nach  Berlin  schickte,  noch  Voltaires  Bemühungen  in  An- 
spruch genommen  haben  sollte.  Zudem  liegt  ein  Brief  Voltaires  an 
Friedrich  vor,  in  welchem  die  Hoffnung  ausgesprochen  wird,  der  König 
werde  wegen  des  Sommaire  nicht  mehr  missvergnügt  sein.  **)  Wie  hätte 
sich  der  eitle  Voltaire  zu  dieser  Entschuldigung  verstanden,  wäre  die 
Schriß  wirklich  auf  Wufisch  oder  mit  Wissen  des  Königs  verfasst 
worden,  wie  würde  er  in  diesem  Falle  nicht  vielmehr  den  Gekränkten 
gespielt  und  sich  über  die  Rücksichtslosigkeit  des  preussischen  Gesandten 
ereifert  haben?  Friedrich  geht  dann  am  21.  October  in  seiner  Ant" 
wort  mit  verbindlichem  Scherz  über  den  Zwischenfall  hiniveg:  „Mon 
eher  Voltaire^  je  vous  suis  mille  fois  oblige  de  tous  les  bom  ofßces  que 
vous  me  rendez,  du  Liegois  que  vous  abattez,  de  van  Düren  que 
vous  retenez,  et  en  un  mot  de  toui  le  bien  que  vous  me  faites . . 

Pendant  qu'on  fapplaudit  et  qu^e  ton  iloquence 
Terrasse  en  ma  faveur  deux  vetiipneux  scrpens, 

...Je  riai  pas  le  plus  petit  mot  ä  dire  contre  tont  ce  que  vous 


*)  Bericht  Räsfelds  4.  Oct.:  AprciS  coup  M.  de  Voltaire  Went  me  clire  que 
c'est  lui  qui  l'a  clonii6  au  libraire.  J'aurois  fort  souhaitd  que  je  Teusse  su  aupara- 
vant,  et  que  c'eut  (5t^  la  volonte  de  V.  M.,  pour  regier  mes  discours  li\-dessu8, 
^tant  tr^s  -  mortiliantj  i  un  ininistre  de  V.  M.  que  de  tolles  choses  se  fout  en 
sa  prfeeuce,  saus  qu'il  n'en  sache  rien,  et  qu'il  d^savoue  publiquement  quand  il 
enteud  apr^s  coup  que  cela  s'est  fait  avec  la  connoissauce  de  V.  M. 

**)  La  demi^re  lettre  de  V.  M.  (an  den  Bischof  von  Lüttich,  d.  d.  24.  Sept., 
vergl.  oben  S.  21)  a  fait  partout  un  effet  admirable.  Qu'il  me  soit  peiinis,  Sire, 
de  reprösenter  k  V.  M.  que  vous  renvoyez  dans  cette  lettre  publique  aux  protesta- 
tions  faites  contre  les  contrats  subreptices  d'echauge  et  aux  raisons  deduites  dans 
le  memoire  de  1737.  Comme  labreg^  que  j'ai  fait  de  ce  mc^moire  est  la  seule 
pi^ce  qui  ait  M  connue  (!)  et  mise  dans  les  gazettes,  je  me  flatte  que  c'est  donc 
ä  cet  abrögc  que  vous  renvoyez,  et  qu'ainsi  V.  M.  n'est  plus  mt^contente 
que  j'aie  os^  soutenir  vos  droits  d'une  main  destinöe  k  öerire  vos  louanges.  Ce- 
pendant  je  ne  re^ois  de  nouvelles  de  V.  M.  ni  sur  cela  ni  sur  Machiavel.  iCEu  vr  es 
de  Fröderic  XXII,  40.)  Voltaire  irrt  sich  natürlich,  wenn  er  sich  .schmeichelt, 
jener  Brief  verweise  auf  seinen  Sommaire ;  er  hätte  sich  füglich  sagen  k(*>unen,  dass 
ein  am  24.  September  geschriebener  Brief  sich  nicht  auf  eine  Anfang  October  er- 
schienene Brochüre  beziehen  kann. 
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(xoez  fait^  sinon  que  je  regrette  le  temps  que  vous  emportent  ces  ha- 
gatelles.''*) 

Durch  ein  Spiel  des  Zufalls  wurde  von  derselben  Schrift,  die  im 
Hactg  auf  den  Wunsch  der  preussischen  Gesandtschaft  unterdrückt 
ivurde,  in  Regensburg  auf  Veranlassung  des  dortigen  Vertreters  Preussens 
ein  Nachdruck  veranstaltet,  weil  man  dort  den  Sommaire,  wie  man  ihn  in 
den  holländischen  2jeitungen  fand,  allgemein  beliebte  (Bericht  Pollmanns, 
27.  Od.).    Der  NacMruck  betitelt  sich: 

Exposition  \  Sommaire  \  Des  Droits  \  De  Sa  Majeste  \  Le  Roy 
I  De  Drusse,  \  Sur  Herstal.  \  ä  RcUispone  \  ä  Plmprimerie  de 
Jerome  Lenz.    MDCCXXXX. 
4  Bll.  fol.  —  Geh.  St.-A. 
Beuchot  kannte  keinen  der  beiden  uns  vorliegenden  Drucke  und 
giebt   in    den   (Euvres  de    Voltaire  L,  605   den   Sommaire   nach   der 
Gazette  d' Amsterdam  vom  7.  October,  ohne  seinen  VoUaire' sehen 
Ursprung  direct  ertveisen  zu  kmnen.^*) 

*)  CEuvres  XXII,  43.  Der  Brief  an  Voltaire,  der  daselbst  S.  30  ohne 
näheres  Datum  steht,  mit  der  Stelle  ^'ai  profit^  de  vos  avis  touchant  M.  de 
Li^e,  et  vous  verrez  que  mes  droits  seront  imprim^es  dans  les  gazettes"  —  wird 
geschrieben  sein,  als  Friedrich  die  Inserierung  eines  Auszüge«  in  die  holländischen 
Zeitungen  befahl  (5.  Oct.,  vergl.  oben  S.  22). 

**)  „De  toutes  les  pi6ces  que  j'ai  lues  relativement  ä  Taffaire  d'Hcrstal,  c'est 
la  seule  qui  puisse  6tre  de  Voltaire." 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 

DIE 

PREUSSISCHEN  ANSPRÜCHE 

AUF    SCHLESIEN. 


Die  Theile  von  Schlesim,  auf  tvelche  Friedrich  II.  im  Jahre  1740  An- 
sprüche erhob,  waren  drei  von  den  neun  Herzogthümem  NiederschlesienSj 
Liegnitz^  Brieg  und  Wohlau,  und  das  oherschlesische  Herzogthum 
Jägemdorf. 

Jägerndorf  war  ein  alter  Besitz  des  hrandenburgischen  Hauses. 
In  Folge  der  Schlacht  am  weissen  Berge  hei  Frag  wurde  am  22.  Ja- 
nuar 1621  Johann  Georg  von  Jägemdorf,  ein  Sohn  des  hrandenburgi- 
schen Kurfürsten  Joachim  Friedrich,  als  Anhänger  des  besiegten  und 
flüchtigen  BöhmenJcdnigs  Friedrich  von  der  Pfalz  zugleich  mit  diesem 
geächtet ;  sein  Herzogthum  erhielt  Fürst  Karl  von  Lichtenstein  zu  Lehen. 
Das  Haus  Brandenburg  unterliess  nicht,  diese  Belehnung  anzufechten 
und  das  Gut  des  Geächtete  für  sich  in  Anspruch  zu  iiehmen,  so  bei 
der  römischoi  Königswahl  von  1636,  während  der  westfälischen  Friedens- 
unterhandlwigen  mid  besonders  1653  bei  der  Wahl  Ferdinands  IV.*) 
,yOb  nun  zwar,  sagte  der  grosse  Kurfürst,  einige  Satisfaction  dann  wnd 
wann  versprochen,  welche  aber  lange  nicht  den  Schaden,  viel  welliger 
ein  Herzogthum  ersetzen  thut,  so  haV  ich  doch  bis  dato  solches  darum 
nicht  acceptieren  wollen,  in  der  Hoffnung,  dass  man  mir  entweder  ge- 
recht werden  und  billigmässige  Erstattung  thun  oder  andere  Zeit  und 
Gelegenheit  kommen  könnte,  da  man  wieder  zu  dem  Seinen  mit  Fug 
und  Hecht  gelangen  möchte,  immittels,  dass  es  nicht  in  Vergess  gerathe, 
öfters  Erinnerung  thun  lassen,  worauf  aber  wenig  oder  gar  nichts  er- 
folget ist,  tvessen  ich  mich  keineswegs  betrübt  hahe,  denn  eiyi  Freund 
borgt  dem  andern  bis  zur  gelegetien  Zeit''**). 

*)  Vergl.  für  1636  ürkundcu  und  Actcnstücke  zur  Geschichte 
des  grossen  Kurfürsten,  VI.  (Polit.  Verhandlungen,  her.  von  B.  Er  dm  an  ns- 
dörffer  III)  229;  für  1648  ebend.  IV,  387.433.  VI,  202;  für  1653  VI,  199—273 
paesim. 

**)  In  dem  vor  1675  geschriebenen  Entwurf  zur  Erwerbung  von  Schle- 
sien, bei  Ranke  XXV-XXVI.  519. 


44  ^^^  preussisclicn  Aiisprüclie  auf  Schlcdicn. 

Mit  dem  Herzoge  Friedrich  von  TAegnitz^  Brieg  und  Wohlau  hatte 
Kurfürst  Joachim  U.  von  Brandenburg  am  18,  October  1537  eine  Erb- 
verbrüderung  geschlosse)i^  Iraft  deren  beim  Aussterben  des  Mamisstammes 
der  TcurfiirstUcJien  Linie  Brande7iburg  die  böhmischen  Lehen  des  branden- 
burgischen  Hauses,  d.  h.  Krossen,  ZüUichau,  Kottbus  und  einige  kleifiere 
Herrschaftm  an  die  liegnitzer  Piaste^i^  beim  Aussterben  der  letzta-en 
die  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg  ^  Wohlau  „und  was  dazu  gehörte^' 
an  Brandenburg  fallen  sollten.  Eimr  Ge^iehmigung  zu  dieser  Ab- 
machung seitens  des  Oberlehnsherrn,  eles  Königs  von  Böhmen,  bedurfte  es 
für  die  liegnitzer  Herzoge  nicht,  denn  das  ihnem  von  König  Wladislaw  U. 
1511  ertheilte,  von  seifhen  Nachfolgern  Lueluig  und  Ferelinand  bestätigte 
Privileg  verlieh  ihnen  in  ganz  unztveieleutige^i  Auselrücken  das  Recht, 
eine  Erbverbrüderung  ^  wie  die  von  1537  war  ^  abzmchliessefi.  Wenn 
König  FeriUnand^  trotz  seiner  eignen  Bestätigung  jenes  Privilegs,  am 
18.  Mai  1546  die  Erbverbrüderung  cassierte,  so  war  elies  kein  Bechts- 
spruch,  sondern  ein  Getvaltact*).  Die  brandenburgischen  Fürsten  haben 
defh  Spruch  nie  anerkannt  unel  sich  entschieden  geweigert,  die  Urkunde 
der  Erbverbrüderung  auszuliefern. 

Am  21.  November  1675  starb  der  letzte  eler  piastischeti  Herzoge, 
Georg  Wilhelm**),  und  bereits  am  1.  Dezember  beauftragte  Kurßrst 
Frieelrich  Wilhelm  aus  dem  Hauptquartier  Stargard  in  Mecklenburg 
seinen  Gesanelten  in  Wien,  dort  zu  fordern,  „elass  in  den  drei  Het^zog- 
thümem  keine  Veränderung  möge  fürgenommen  ^  sonelem  dieselbe7i  in 
statu  quo  gelassen  werele^i^';  er  habe  seine  Räthe  beauftragt,  die  seine 
Ansprüche  darlegenden  Documente  aus  dem  Archiv  zusammenzustellen. 
Aehnliche  Erlasse  ergingest  am  4.  December  1675  und  am  30.  März 
des  folgenelen  Jahres***). 

Wir  übergehe^h  die  Verhandlungeil,  welche  folgten  f).    Am  22.  März 


*)  Wir  verweiöcn  auf  die  iirkuDdliche  Darlegung  von  C.  Grüuhagen,  die 
Erbverbrüderung  zAvischen  Hohenzollem  und  Piasten  im  Jabre  1537,  Zeitscbrift 
für  preuss.  Gresch.  1868,  S.  337  ff. 

**)  Der  Sohn  des  1672  gestorbenen  Herzog«  Christian  von  Wohlau,  der  1664 
die  drei  H(*rzogtbümer  wieder  vereinigt  hatte. 

***)  Die  österreichische  Actenmässige  Gegeninformation  von  1741 
giebt  an,  dass  das  Kurhaus  Brandenburg  nach  dem  Tode  des  Herzogs  durch  acht 
Jahre,  nämlich  bis  auf  den  20.  Nov.  1683,  sich  nicht  mit  seinen  Ansprüchen  ge- 
meldet habe,  mid  fuhrt  zum  Beweise  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  11.  März 
1684  an,  in  welchem  er  sich  allerdings  auf  ein  früheres  Schreiben  vom  20.  Nov. 
1683  bezieht,  aber  keineswegs  mit  der  Bezeichimng,  dass  er  in  letzterem  zuerst 
seine  Ansprüche  ausgesprochen  habe.  Diese  Angabe  ist  dann  in  die  traditionelle 
Geschichte  übergegangen.  Erst  Droysen  (UI,  3,  496;  IV,  4,  152)  hat  das  oben 
Mitgetheilte  aus  den  Acten  des  Geh.  St.-A.  constatiert. 

t)  Vergl.  Droysen,   Das  Testament  des  grossen  Kurfürsten,   in  den   Ab- 
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1686  wurde  endlich  in  Berlin  der  ,,Defefisionstractaf^  ztoischefi  Kaiser 
Leopold  und  detn  grossen  Kurfürsten  ffeschlossm*).  Der  Kaiser  trat 
darin  den  Kreis  Schmehus  von  dem  Herzogthume  Glogau  und  die  sog. 
Lichtensteinische  Schuldforderung  an  Brandenburg  ah;  y.dahingegen 
icoUen  S.  Kurf  Durchl,  sobald  die  ganze  Sache  zur  völligen  Richtig- 
keit  Jcommen  xcird,  vor  sich,  Dero  Erben  und  Nachkommen,  sowohl  in 
genere  als  specie,  allen  FrlUensionen ,  so  dieselbe)}  bis  anhero  an  die 
Herzogthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  und  anderen 
Stü<iken  mehr  gemachet  und  machen  können,  in  perpetuum  renunciieren/* 

Drei  Wochen  vorher,  am  28.  Februar,  hatte  der  Kurprinz  Friedrich 
f'inen  ihm  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  Fridag  Baron  von  Gödens 
vorgelegten  Revers  unterschrieben,  der  ihn  zur  Zurückgabe  von  Schwiebus 
nach  dem  Tode  des  Vaters  verpflichtete**). 

Eine  österreichische  Staatsschrift  von  1741  erzählt  über  die  Ent- 
stehung dieses  Reverses  mit  Berufung  auf  einen  Bericht  Fridags  vom 
21.  Januar  1686:  der  Ktirprinz  habe  gefürchtet^  sein  Vater  icerde  mit 
der  Vollziehung  eines  für  ihn  ungünstigen  Testaments  den  König  von 
Franh'eich  betrauen,  er  hahe  sich  deshalb  „im  Januar'^  um  Hülfe  an 
den  kaiscrlichm  Gesandten  gewandt,  sich  freiwillig  erboten,  Schunebus 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  wieder  abzutreten^  und  es  dadurch  dem 
Kaiser  möglich  gemacht,  den  Vertrag  vom  22.  März  1686  einzugehen: 
j,es  hatte  auch  der  vom  Kurprinzen  aus  eiger^em  Trieb  an  die  Hand 
gegebene  Weg,  seinen  Herrn  Vater  tvieder  zu  getvinnen,  seine  volle  Wir- 
kung, Der  Kurfürst  schloss  mit  Kaiser  Leopold  ein  geheimes  Bündniss^ 
brgab  sich  darin  aller  Ansprüche  ayi  die  schJesischen  Herzogthümer, 
änderte  sein  Testament  und  Hess  alles^  tvas  in  demselben  ßir  den 
Kurprinzen  Naehtheiliges  eingeflossen  icar,  aus,  legte  endlich  solches  in 
der  Reichskanzlei  nieder,^^ 

Die  Angabe  ist  unrichtig.  Das  geänderte  Testament  war  wochen- 
lang vor  dcfn  Revrrse  fertig  und  in  der  Reichskanzlei:  es  datiert  vom 
16.126,  Januar  1686,  und  die  Uebersendung  nach  Wien  erfolgte  am 
21. '31.  Januar.  Schon  am  25.  December  1 4.  Januar  war  eine  Ver- 
ständigung zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  in  aller  Form  er- 

handliingen  der  K.  i^ixcha.  Gesellschaft  der  Wissoiischafton  18<36,  jetzt  Goscli.  dpr 
pren^.  Pol.  IV,  4,  129  tf. 

*)  H<'i  Th.  V.  Monier.  Knrbrandeiibnrgs  Staat.^vorträge  von  IGOl — 1700, 
Berlin  1868,  S.  750. 

**)  Dor  Rfvcrs  ht  zuoi-st  in  der  üston*oichisclion  Ac  ton  massigen  Gegen- 
in  Formation  von  1741  nach  einer  orthographisch  nicht  ganz  correcten  Copi'"  vcr- 
rrfFentlicht  worden,  darauf  nach  dem  Original  im  Wiener  Archiv  bei  Droyson 
III,  3,  640;  wieder  abgedruckt  bei  Mörnor  750. 
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reicht,  da  an  diesem  Tage  ein  Vertrag  wegen  der  TürkenMlfe  unter- 
zeichnet tvurde. 

Der  grosse  Kurßrst  blieb  bis  an  seinen  Tod  der  Meinung,  dass 
der  Kaiser^  was  er  ihm  in  dem  Defensionstractat  gelobt^  ohne  Arg 
erfüllen  tvürde.  Als  Friedrich  Wilhelm  die  Atigen  schloss,  ist  dann 
der  Revers  ans  lAcht  und  in  Wirksamkeit  getreten.  Schiviebus  ist  im 
Jahre  1695  zurückgegebeyi  worden. 

Freilich  bedurfle  es,  bevor  es  dam  kam,  bei  dem  jungen  Kurfürsten 
Seitens  des  Baron  Fridag  ,,gar  heftiger  uyid  dritigender  Instanzen, 
welches  ihm  (Fridag)  aus  der  darunter  führen^len  Beisorge  fast  selbst 
leid  gewesen*)^  es  bedurfte  der  unumwundefisten  Drohungen  von  kaiser- 
licher  Seite,  man  wimlc  sich  propria  autoritate  in  den  Besitz  des  Landes 
setzen**). 

Nach  der  Angabc  eimr  dir  preussischen  Deductionen  von  1741  hat 
Friedrich  IIL  bei  der  Wiedirabiretung  von  Schwiebus  sein^i  Ministem 
erklärt:  „Ich  muss,  uill  und  werde  mein  Wort  halten.  Das  Recht 
aber  in  Schlesini  auszufiUiren^  will  ich  meinen  Nachkommen  überlassefi, 
als  welche  ich  ohnedem  bei  diesen  ividerrechtlichen  Umständen  weder 
verbinden  kann  noch  will,  (riebt  es  Gott  und  die  Zeit  nicht  anders 
als  jetzo,  so  müssen  wir  zufriedm  sein:  schickt  es  aber  Gott  anders,  so 
werden  mein^*  Nachkommen  schon  wissen  und  erfahren,  was  sie  desfdlls 
dereinst  zu  thun  oder  zu  lassen  habeti*'***). 

Dir  birlimr  Hof  nrgass  seine  Hechte  auf  Schlesien  und  das  ver- 
deckte Spiel,  welches  sie  ihn  hatte  einbüssen  lassen,  mit  Nichten.     Van 

*^  So  der  Fürst  Johann  Georg  von  Anhalt,  der  die  Hand  geboten  hatte, 
seinen  Netten  zu  dem  Reverse  zu  bestimmen,  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser, 
Cöhi  21.  Febr.  1690,  bei  Droysen  IV,  4,  186. 

**)  Frieilrich  lll.  an  die  augsburgische  Wahlgesandtschaft,  CiUn  12. — 22.  Nov. 
1689.  Droysen  IV,  4,  188:  ^.Wir  haben  mit  nicht  geringer  Befrembdunge  er- 
sehen . . .  dass  der  Reiclisvicekanzler  imd  der  Kammerpräsident  Euch  rundaus  ge- 
sagt^t,  der  Kaiser  wünle  liinschieken  und  propria  autoritate  den  Kreis  wieder  in 
Besitz  nehmen  und  occupienni  lassen.  .  .  .  Und  weil  uns  dasjenige,  was  die 
Grafen  von  Königseck  und  Rosenberg  de  occupando  circulo  propria  autoritate  ge- 
saget, sehr  j\flioien»t  und  eine  solche  Bedtohunge  ist,  welche  man  kaum  einem 
Reichsgrafen  hätte  thun  mögen,  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  ihnen 
darauf  anzuzeigtMi,  dass  wann  man  dergleichen  unternehmen,  mid  denen  gerechten 
Remonstrationen,  s<^  AVir  dii^ser  Sachen  halber  thun  lassen,  kein  Gehör  geben 
wollte,  s<>  wän»n  Wir  fi'stiglich  entschlossen,  die  von  Gott  und  der  Natur  zinr  De- 
fension  dt^  Sinnigen  erlaubete  Mittel  zur  Hand  zu  nehmen  und  Unsere  Bcfiignus 
und  Gerix^htsame,  auch  wie  indigne  man  mit  Uns  in  ilieser  Sache  verfaliren,  der 
gaiu:en  Welt  vorzustellen.*'  Vergl.  auch  Rechtsge  gründet  es  Eigen  thum 
ci^  ;^.  $18,  Beantwortung  der  Actenmässigen  Gegeninformation 
cp.  ;^  §  11,  Aum.  7. 

*•*    Rechtsgegründetes  Eigenthum  cjv  3.  §  16. 
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dim  Minister  B^Uffcr  von  IJgefh  ^  seit  dem  Frieden  von  St.  Germain 
en  Laye  bis  mmi  Jahre  1/28  an  der  Leitmig  der  preussiscftefi'  Politik 
hervorragefiden  und  bestinmiefidcn  Anfhtil  nahm^  ist  ein  Memoire  er- 
halten ^,Von  den  (gefährlichen  Ahsichtai  des  Hauses  Orsietreich  (fof/efi 
das  Haus  Brandittbrny'''*').  Er  irmMt  darin  mit  zuverUtssigster  Sach- 
nde  die  Geschichte  von  deni  Testament  und  dem  Rtvtrs  vot*  108€^ 
m  Aiisprüchen  auf  die  vi*r  Htrzogthümer  und  dein  Sehwiebuser  Handel, 
„Was  vofi  diesem  Verfahren  des  KaiscrUchen  Hofes,  fährt  llf/eti.  dann 
fortf  gegen  da.s  Haus  Brandenburg  zu  hulbm,  und  ob  solches  nicht  auch 
eim  Probe  der  schlechten  Äfleetimi  sei,  die  das  Haus  Oesterreich  gegen 
das  Haus  Brandenburg  heget,  das  lässei  m(m  einem  jeden  vernünftigen 
Mann  gerfte  urtheiUm,  Und  ist  dabei  am  mt^tsten  su  beMagen  ^  dass 
alle  und  jede  diese  schlesische  Präiension  bctrcffetule  Briefschafim  dem 
iaiserlichen  Hofe  in  die  Hände  geratJ^en^  und  es  also  scimer  zugehen 
irtVrf,  wenn  auch  gleich  dermaleins,  zu  Paussierung  dieser 
Sache,  eitle  bequeme  Conjunctur  sich  ereignen  sollte^  das 
Werk  von  des  Hauses  Brandenburg  dieserwegefi  habenden  juribus 
g^ründlich  zu  informieren,^*' 

Der  berliner  Hof  unterliess  nicht,  seiner  Ueberzeuf/tttuf ,  dass  ihm 
ein  gross ft  Theil  von  Schlesien  von  Rechtstvegen  gehöre,  auch  in  Wi(m 
Ausdruck  zu  gehen  und  bei  geeigneter  Gelegenheit  defi  kaiserliehen  Hof 
an  sein  Unrecht  zu  mahnen.  Nach  detn  unerwarteten  Tode  Kaiser 
Josephs  im  Jalir  1711  erklär fe  sich  Konig  Friedrich  L  btrtit,  dem  Brmbr 
des  Vcrstorbefhefi  seifie  Stimme  ßr  die  Kaiserwahl  zu  gebeti,  forderte 
öier  als  Preis  die  Anerkefinmuf  einer  Reihe  von  Ansprüchm;  in  dem 
Verzeichniss  dirselbefi,  das  tr  an  seiwj  tvifmcr  Gesandfsehaft  schickte**), 
yteht  als  achtzehnter  Punkt:  ..Begehren  L  Kon,  Maj.  wegef%  der  6e- 
k^mntrn  vier  schlesisehm  H-rzogihiimpr  Licgnitz,  Brieg^  Wohlau  und 
Jägemdarf  wenigstms  so  viel,  dass  Ihre  desfalls  habende  Praeimsion 
und  auf  was  ßr  ei^ie  unhillige  Art  Sie  darum  gebracht  werden  wollen^ 
auf  eine  raisonable  Weise  erörtert  tcirde^K  Die  Zusicherung,  welche 
damals  erfolgte,  tvurde  von  Karl  VL  naeh  geschehener  Wahl  schmll 
vergessen.  Aber  man  imtsste  in  Wien  seltr  wohl,  dass  die  preussische 
Fordei'ung  wiederkehrm  werde.  Als  zwei  Jahre  s^^äter  der  Cardinal 
Schöniom  nach  dem  utrechttr  Frieden  als  Gesanditr  Karls  nach  Berlin 
ging,  ^mt  für  deth  Krieg  gegen  FranJcreich,  deti  (fer  Kaiser  jetzt  allein 
fortsetzte,  das  preussisch^  Tteichsconiingent  zu  erbittm,  setzte  er  vor- 
aus, da.ss  Friedrich   Wilhelm  I.   die  Abtretung  von  Schmebus  fordern 


*)  Abgtnlruckt    bd    Droyscri   IV,  4,   310  ff. 
Jahre  1715  gesclirit'bfn  zu  Bciii. 

*♦)  Abgi'dmckt  bei  Droysen  rV\  4,  2t»7. 
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werde*).  Und  ein  Schreiben  des  Prinzen  Eugen  aus  dem  Jahire  1719 
Idisst  ersehen,  dass  der  Wiener  Hof  annahm,  man  werde  in  Preussen 
heim  Abgange  de^  österreichischen  Mamisstammes  die  alten  Ansprüche 
wieder  zu  erneuern  suchen**). 

In  der  That  hofften  Friedrich  Wilhelm  L  und  sein  Minister  Hgen 
gerade  auf  diese  Gele^e^iheit,  bei  welcher  sie  durch  gute  Dienste,  die 
man  leiste,  die  An(rkef¥mM%g  jetyr  Ansprüche  zu  erzielen  gedachten***). 
Hatte  doch  schon  der  grosse  Kurfürst  zu  einer  Zeit,  wo  es  sich 
nur  um  Jägemdorf  hmidelte,  für  jenen  Fall  sei'ne  E^üwürfe  gemacht  f). 
Am  20,  October  1740  war  der  erwartete  Augenblick  gekommen;  er  fa^nd 
den  Mann  auf  R^eussens  Throne,  der  iJm  zu  ergreifen  verstand. 

Man  hat  die  Frage,  ob  Friedrich  der  Grosse  sein  Vorgehefh  gegen 
Oesterreich  im  Jahre  1740  für  berechtigt  gehalten  habe^  deshalb  eine 
müssige  neivnen  wollen,  weil  Friedriclis  eigene  Acusserwigen  den  Betveis 
liefern  sollen,  dass  es  ihm  um  nichts  als  um  Vergrössertmg  seitier  Erb- 
londe und  gleichzeitig  um  JErwerbmig  kriegerischen  Buhms  zu  thun  ge- 
wesen. Es  unrd  dabei  in  nicht  ganz  gerechter  Weise  verschwiegen,  dass  die 
viel  gescholtethe  wnd  viel  bewundirte  Stelle  in  der  ,^Ge  schichte  meiner 
Zeit"'  mit  dem  Gestä^hdmsse  des  Königs,  bei  seifiefti  Entschlüsse  habe 
vielleicht  das  Verlangen  eitlen  Namen  zu  enverben  mitgeivirkt^  doch 
f¥ur  den  Schluss  eifur  eingehendeth  Motivierung  des  Krieges  um  Schlesien 
bildet.  Der  königliche  Schriftsteller  sagt  in  dieser  Motivierung  u.  A,^  mit 
zerrissenem  Herzen  hätten  alle  preiissischen  Patrioten  die  Nichtachttmg 
der  fremden  Mächte  gegen  Friedrich  Wilhelm  I.  und  das  Bra^idmal, 
das  die  Welt  defn  preussischen  Namen  aufdrückte^  empfmulen;  er  wirft 
die  Frage  auf:  ^,Sollte  man  sich  länger  der  Treulosigkeit  des  wicfier 
Hofes  opfern  lassen,  oder  sollte  man  zu  den  Waffen  greifen  und  sich 
die  Anerkemimig  seines  Rechtes  selbst  schaffen?'* 

Allerdnigs  mirde  nm^icher  Andere,  und  es  liegt  nahe,  gerade  an 
Friedrich  WilJielm  I.  zu  erinnern,  trotz  aller  üebervortheilungen,  Krän- 
kungen, Demüthigungen,  trotz  des  schmerzliclisten  Gefühles  für  dieselbeth, 
im  gegebenen  Falle  ai4S  Vorsicht  wid  Kleinmuth  gezaudert^  zugeseheti, 
detb  Augenblick  versäumt  haben,  um  endlich  sein&n  Gram  und  Groll 
mit  sich  in  die  Grruft  zu  ^nehmen.  Dass  Friedrich  über  das  Diddeth 
zum  Handeln  hinausgelangte  und  über  die  niederdrückende  Ueberzeugmig, 
dass  die  Lage  Freussens  entuiirdigefid  sei,  zu  defn  muthigen  Entschlüsse^ 
dem  ein  Ende  zu  machen,  dass  er  dem  Entschluss  die  Ausführutig  folgefi 

*)  Graf  Mantcuffd  an  Augiist  IL,  Berlin  16.  Mai  1713,  Droyscn  IV,  2,  37. 
**)  Vorgl.  Ranke  XXVI I-XX VIII,  324. 
***)  Ranke  a.  a.  O.  mit  Bonifung  auf  eine  Eingabe  llgens  aus  dem  Jahre  1725. 
t)  Vcrgl.  den  oben  citierten  „Entwurf  des   grossen  Kurfürsten   zur 
Erwerbung  von  Schlesien." 
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fies^,  das  verdankte  er  jmiefu  ediai  Ehrgeiz,  dessen  er  sich  nicht  schämen 
und  den  er  nicht  verhehkn  wollte,*) 

Es  erscheint  angeseigt,  einige  Blicke  in  das  politische  Acimmaterial 
aus  dffn  Ausgang  des  Jahres  2740  m  werfen,  am  denen  mhs  Friedrichs 
Auffassung  von  der  Berechtigung  seiner  Unternehmung  auf  Schlesien 
nnmitt^arer  (mtgegentritt  ah  a^is  der  Histoire  de  mot»  temps, 

Friedrichs  eigethtiändige  Defikschriß  über  die  Gründe  seines  EifP- 
marsches  in  Schlesien**)  beweist,  dass  er  die  argen  HcimUchkeitett  der 
Vorgämfc  ron  1686  sehr  wohl  kamite  und  dass  er  das  zutreffmde  Wort 
ßr  das  damalige  Verhaltcrh  Kaisrr  Leopolds  su  fimlen  u^usste, 

Vorgänge,  welche  ein  Seitef^tück  zu  de9wn  ro7i  1686  ahgahen,  hatte 
^  selbst  erlebt  um!  beobaehteL 

Nach  detn  clevischeth  Erbvertrag  gwische^h  Bramlmburg  und  Pfalz- 
Neuburg  von  1666,  der  das  JaJtr  darauf  von  Kaiser  und  Ileich  bestätigt 
*md  garantiert  war,  stand  der  männUcheth  Nachkonimethschaft  des  grossen 
Kurfürsten  beim  Erlöschen  des  neuburgisehtm  Mamtsstammes  die  Erb- 
folge in  dcfi  Herzogthümem  Jülich  und  Berg  ^t<>  Der  letzte  mämdiche 
Spross  des  Hauses  Neuburg,  Karl  Philipp,  war  bereits  1661  geboren***). 
Da  alle  Grossmächte  dem  brandcnburgisehm  Hause  die  Erbfolge  miss- 
ffömUen  und  sie  lieber  dem  Hause  Pfah-Suhbach  zuwenden  wollten,  so 
konnie  Preussefi  froh  sein^  wenn  es  durch  eimm  Vertrag  mit  eine^'  der 
Grossmächte  nur  die  Hälfte  seifhes  Rechtes  behauptete. 

So  schhss  detm  Friedrich  Wilhelm  L ,  nach  einer  rorläufigen  Ab- 
fng  m  Wusterhauscfi  (12.  Oetober  1726),  am  23.  Deze^nber  1728 
mit  dem  Kaiser  das  sog.  ewige  Bündniss  zu  Berlin.  Preussen  ilber- 
darin  die  Garantie  der  pragmatischen  Sanetion  Karls  VL  und 
^^Sn^tete  auf  seifie  Rechte  auf  Jülich,  der  Kaiser  garantierte  ihm  da- 
gegen die  Erbfolge  in  Berg,  Der  Vertrag^  so  ist  mit  Recht  gesagt 
worden,  ist  für  die  iveiteren  Veihültnisse  beider  Milchte  ebenso  verhixng- 
nissvoU  geworden^  wie  jefw  Abkunft  über  Schwiebus, 


*)  Die  Stelle  in  der  Histoire  dp  moii  temps  11,54  hmtet:  ajo»ite  ä  ces  raiBons 
uae  arm^e  tont«  prßtc  dagir,  des  fonds  tont  trouves  ot  ptuit-ßtre  Teiivie  de 
*e  faire  un  nom:  tont  cela  ftit  taiisi^  do  la  piierr*^  qui'  Ic  Eoi  dt^clam  A  Marie- 
Th^^e  , , .  In  der  Redactioii  der  M»^jiioii"en  von  1746  steht  nur:  JuigncÄ  k  tous 
ce»  motife  Tappae  d'une  arm^e  iiombreuB(^  et  mobile,  ie  grand  ordre  des  fmances^ 

trdöors  qui  remplissoient  Tepargiic  de  la  coinrotme  et  vfm^  connoitre^  toutea  les 

onn  que  jV'us  dt*  d^clarer  la  gnerre  i\  Tln''nVse  d' Au  tri  ehe.  Man  sieht,  daas 
Fri«:<iricli  bei  der  tM^hlieBslieheu  Redaetion  seiner  Memoir^Ti  im  Jalu-e  1775  von 
d«n  Eath^  den  ihm  Voltaire  1743  gegeben  hatte,  ^yich  in  denselben  nicht  alJzu 
«<5br  bloeB  zn  stellen'*  iXEnvres  XXII,  130)  absehen  zn  dürfen  glaubte. 

**)  No*  X*  diesem  i^ammlung. 

***)  Er  stajrb  31.  Dez.  1742.  Das  Nähere  über  die  Btaatsrechtlicbe  Seite  der  Erb- 
irag«  bei  DrojseQ  V,  1,  64.  65. 

Praiuftuebe  SUAtMc^lirifteif.    I.  4 
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J>a5  Haus  Oesterreich  sog  semen  Vortheil  von  dem  Vertrage  un- 
miUelbm.  Ihigland  mid  Frankreich,  denen  Holland^  Dänemark,  Schwedefi, 
Hessen  sich  ansuschUessen  geneigt  waren^  hereiteten  danuüs  eiinen  Angriff 
gegen  Oesterreich  vor;  sie  rechfieten  auf  Pretissens  Mitfjmhmg,  das 
17J25  m  Herrenhausen  wenigstefks  in  eine  Befefisivalliafiz  mit  ihneti 
getreten  war.  Die  StimerJcung  der  preassisehen  Politik  seit  1726, 
Friedrich  Wilhelms  Afmäkertmg  an  den  Kaiser  y  machte  die  ganße 
Comhination  hinfällig. 

Die  Voriheile,  die  der  berliner  Vertrag  Premseti  bot^  lagen  in  Un- 
gewisser Feme;  Preussen  h^t  sie  nie  Btehen  sollen. 

Karl  VI.  hatte  vor  detn  herliner  Vertrag  sich  am  16,  Attgufst  172t; 
gegen  Karl  Philipp  von  der  Pfalz  gebmidm,  die  Erbfolge  in  Jülich 
und  Berg  din  Sulzbach^m  versdmffen  m  woüen.  Die  Verpflichtung, 
die  er  dann  zu  Berlin  eifufing,  f^tavd  aho  zu  dieser  g(*gen  Pfais  in 
geradem  Widerspruch.  Viel t eicht,  dass  der  Vertrag  von  1728  mit  dem^^ 
selben  Hintergedanken  in  der  Hofburg  ratifieiert  ivurde,  tvie  der  von  1686, 
und  dofifi  es  dort  von  vamf^erein  nicht  in  Absicht  stand,  die  Gegenleistunff^ 
B^i  erfüllm.  Ab  später  Karl  VL  Preussepis  Garantie  für  seine  prag- 
matische Sanction  nicht  mehr  gebraucMe,  weil  ganz  Atropa  ihni^  die- 
selbe garantiert  hatte*),  nahm  er  keinen  Anstaml,  am  10.  Fehrwxrt 
1738  in  Gemanschaft  mit  Frankreich,  Fjngland  und  Holland  jene 
ideniische^i  Noiett  in  Berlin  überreichen  zu  lassen,  in  denen  ron  Preussen 
gefordert  unirde^  die  Jülich -bergische  Suecessiofi  der  Efdscheidufig  drr 
vier  Mächte  zu  ilberlassefi,  Uful  bald  darauf  hörte  mmi  in  Berlin**) 
von  einem  am  13.  Januar  1730  ahgescklossenett  geheimen  Vertroffe 
mmschen  dem  Kaiser  und  Frankreich,  in  welchem  beide  Theile  dem 
Pfahgrafen  von  Sulzbach  den  prorisi^nellen  Besitz  von  Jülich  t^kd 
Berg,  zunächst  auf  zwei  Jahre  vom  Tode  des  derzeitigefi  Besitzers  an 
gerechnet,  zusicherteti.  Damit  war  der  Vertrag  mit  Pt'ctL^seny  wie  <r 
dmtn  ohie  Vertragsbruch  gegen  J^alz  nicht  hatte  frfüllt  werden  können, 
in  aUcr  Form  gebrodien.    Statt  Preussen  versprochetMr  Massen  bei  der 


*)  Die  üsterreichbchen  StaatssclmUcti  and  Plugachriften  aas  dem  Jahre 
1741  erklären,  der  Vertrag  von  1728  sei  ganz  ausser  Pruge  zu  lassen,  Preussen  sei 
ja  diüTch  die  1731  ertb eilte  Garantie  des  Reicliea  ffn  clie  pragmatisclie  Sanction  ge- 
bunden. Der  Einwurf  int  in  neueren  Darstellungen  wieder  vorgebracht  worden. 
Er  beseitigt  sieh  durch  ein«:^  vou  Sinzendorf  gegengezeichnete  Deelaration  Karl.'^  TL, 
d.  d.  Wien  7*  August  1731,  wonaeh  Preussen  durch  die  lierhcizufölnrende  Reichs- 
garantje  m  iiichta  verpffichtet  sein  soll,  ,,als  bloss  allein  zu  demjenigen,  wozu  8ie 
In  Dero  mit  l,  Kais.  Kou-  und  Catliol.  M,  liabcuden  geheimen  Allianztraetet  in 
Ansehung  mchrbesagter  österreichuscher  Erbfolgegarantie  sich  allschoii  verhindlieh 
gemaehet."  Nach  dem  Bruche  des  beiliner  Vertrags  von  Seiten  dea  kais.  Hofes 
war  Preussen  also  auch  durch  die  Reiclisgarantie  zu  nichta  mehr  verpflichtet 
^)    Droysen  IV,  8»  382. 
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\Be$ttsung  voti  Bertj  m  unt^sUiism,  im  Be&iiBe  zu  schütten,  verband 
sich  der  Kaiser,  seinen  Butides[fefi08S(M  von  dieseniBesiise  aussiuschliessen, 
,,,-E!5  schernt  heinahe^*'^  rief  Friedrich  Wilhelm  L  damals  aus,  ,,afe  luibe 

in  Wim  Treue  und  Glanheti,  wenigstmis  in  Beziehung  auf  tms, 
lieh  bei  Seiit  gesetzt;  mcm  icill  nach  der  Lehre  MacchiaveUfs  niehi 
Juilbicegs  böse  sein,  sofkdem  gemz  u/nd  gar;  aber  vielleicht  kommt  einmal 
mw?  Zeit,  wo  der  Kaiser  bereuen  wirä^  dass  er  seificn  besten  Freund 
so  empßndUcii  beleidigt  mtd  andt^e^i  aufopfert*),'* 

Wemi  der  mi'^ur  Hof  jetjst  dazu  half,  Preussen  um  seine 
rheinische  Erbschaft  z\i  bringet^,  wie  es  ihm  seifhe  schlesische  etdwcndet 
hatte ^  80  tnochte  er  {rfaliren,  dass  es  nidit  wohlgeÜum  war,  durch 
neue  Falschheit  das  Ämlenken  an  jene  alte  aufzufrischen  und  mu  einem 
MüeXbUcke  auf  die  östarnchisehe  Politik  gegeyi  das  Hans  Brandenburg 
seit  dem  Frieden  von  St,  Germain  aufzufordern*  Friedrieh  U,  strlltr 
diesen  Bückbliek  an"^*);  er  sali,  dass  seine  Vorfahren  zur  Belohnung 
aller  der  Die7^te.  die  sie  dem  Hofe  in  Wieti  geleistet,  nur  Einbussen 
an  ihren  Reeldeji  erlitteth  hatten;  f?r  gewann  die  Ueberzeugung ,  dass 
DafA  vom  Hause  Oesterreieii  nie  zu  er  war  Um  stehe***)*  Er  sog  die 
Jjdire,  „dctss  Massigung  eine  Tugend  sei,  die  ein  Staatsmann  nicht 
immer  in  ihrer  Slnmge  zur  Amvendung  bringen  dürfe,  in  Anhetraehi 
der  Verderbtheit  des  Jahrhmb(hrts,'^f)  Gerade  das  Verhalten  defi 
Hofes  in  der  jülich'bergiscfHfi  Frage  tvurde  ßr  Friedrich  die 
Veramlassung  und  bot  ihm  zugleich  eine  Handhabe,  ff)  auf  die  schle- 
sischen  Ansprüche  seines  Hauses  zurückzukommefi. 
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*)  Ranke  XXVII^XXVIIL  238,  Der  holländiöclio  Grfiaiidte  in  Berlin  er- 
klärte im  Dezember  1740  di.*m  Minister  Fodewils.  er  vn&dn  nicht  anders,  ab  das» 
dpT  wiener  Hof  wegen  Berge  einen  Vertrag  mit  Preusi^en  wohl  unterhaiid<4t  aber 
nicht  abgeschlossen  habe,  denn  sonst  hätte  sich  der  Kaiser  nicht  bei  den  diplo- 
tnatiLBchen  Maasregeln  von  1738  betheiligen  kimnen.  Als  ihm  Podewils  dae  Origi- 
nal des  vollzogenen  Vertrages  zeigte,  rief  der  Gesandte:  cela  egt  fort!  je  n'auroi» 
jamaijs  cru  la  cour  de  Vienne  capable  d'une;  pareille  coiiduite.  Podewik  au 
Friedrich  It  27.  Dez.  1740,  bei  Droj«eii  V.  1,  188, 

*♦)  Inntmction  für  den  nach  Wien  abgehenden  Grafen  Gotter,  8»  Dezember 
1740:  Que  si  l'on  me  pou^soit  k  boiit,  j'expoäerois  aiix  jeux  de  tont  rnnivers 
coixibien  on  a  abuÄ^  indignement  de  la  coutiance  de  fen  inon  p^n^  et  de  quelle  in- 
gmtitude  on  avoit  pay6  toute  ma  maison  depuis  1679  et  la  paix  de  NimÄgue 
JttdquVi. 

***)  Oder  wie  die  Resolution  auf  einen  Bericht  des  Gesandten  in  Wien  von 
1743  es  präcifliert;  e«  sei  ^1:tekannt  genug,  da«s  der  Hof  da-selbst,  wenn  ihm  was 
jtQwuler  geschehen^  solches  nie  vergesse,  und  wenn  man  ilim  was  gut«  gethaOi  mit 
tlodatik  lohne." 

t)  Hiatoire   de  mon   temp.s. 

tt)  Marginal  des  Königs  zu  dem  Entwind  der  Instruction  für  Gotter:  0  faut 
cnoore  uue  Instruction  ostensible  pour  Gotter,   qull  piüsae  montrer  aiix  miniatres 
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Die  preusBischen  Ansprüche  auf  Schlesien. 

Er  hatte  sich  als  Kronprifiz  genugsam  überzeugen  kötmefh^  dass 
es  UfymägUch  sein  werde,  gegeti  die  Missgunst  sämmilielm^  Grossniäckie 
auch  nur  das  kleinere  Stück  der  rheiniscJien  Erhsehaft  jzh  behaupten: 
gegen  Frankreidt^  dm  die  Festung  Dilsseldörf  mit  dem  Bheinübcrgang 
nicht  einer  tvitlersfandsfähigen  Macht  übeidasseu  zu  dürfen  glaubte \ 
gegen  Hoümid^  dm  jeden  starkefi  Nachbar  an  smien  Grenzen  fürchtete 
und  sich  bereits  durch  den  preussischen  Brmis  von  Clcve  beängstigt 
ftihUe\  gegen  Emfland ,  für  dessen  hamiövensehe  ßesitzungen  und  für 
dessefi  Pläne  auf  Oi^tfrie-^Iatid  eine  Vermehrung  der  preussischen  Macht 
in  Westdeutschland  bede^illich  irschie^i;  gegen  Oesttyrreich ,  das  deti 
Niederrhein  nicht  in  Protestant Ischp  Hände  fallen  lassen  wollte.  Eine 
preussische  Untentehmung  auf  Schlesiefi  dagegen  collidietie  dock  nur 
mit  dem  Interesse  Oesterreiehs^ 

Ganz  abgesehen  von  jefum  alten  Ansprüchen,  um  die  dm  Saus 
Brandeftburg  durch  die  Abmadmngen  von  1686  gekommeti  war,  hielt 
sich  Friedrich  schon  nach  dem  Sirme  und  Geiste  des  Vertrages  von 
1728  moralisch  durcham  berechtigt,  Schlesieti  ßr  sich  in  Anspruch  zu 
ttehmnh 

Bei  deti  Verhandhingefi ,  die  diesen  Vertrag  vorbereitet^fi  ^  hatten 
sich  die  beiderseitigeri  Bevollmächtigten,  der  kaiserliche  Gesandte  Graf 
Seckefidorf  und  der  preussische  Slinister  Adrian  Bernhard  von  Borek 
ühr  mmm  geheimen  Ariikel  geeinigt.  Er  lautite:  „Sollte  teider  alles 
Verhoffen  die  Commission  oder  auch  der  lieiehshofraih  imhyr  L  Kön, 
M.  in  Preussen,  oder  auch  wider  L  Jtöm.  Kais,  und  Cath.  M.  in  der 
Jülich  und  Berg^che^i  Sache  sprechf^i,  so  i^ollrn  und  wollen  L  Rom, 
Kais,  und  Cath.  Maj,  gehalten  sein ^  L  Kön.  M.  ein  wahres  Aequi- 
valent  ex  propriis  zu  gebet^/'  Nachher  hatte  Seekendorf  in  einer 
Eingabe  vom  19,  Dezember  1728  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  vor- 
geMellt^  dass  e^s  fines  solchen  Artikels  nicht  bedürfen  iverde,  da  ein 
Fally  me  der  voratisgesetzte^  nie  zu  erwartefi  sei.  Der  Kaiser  sei  durch 
die  Marstefi  Worte  des  Vertrages  verpflichtet,  den  Kimig  im  Besitze 
von  Berg  zu  schützen.  Der  Process  behn  Reichshofrath,  der  schon 
hundert  Jahre  ruhe,  werde  nicht  uHeder  aufgeregt  wfrdm;  gesetzt^  es 
gescheh'  doch^  so  habe  der  Kimig  so  viel  gutes  Recht,  dass  er  hinen 
ividrigen  Ausschlag  befürchten  dürfen  und  selbst  für  den  Fall,  dass  ein 
solches  Erkefintfiiss  erfolge,  wer  -wolle  es  gegen  den  Kaiser  und  gegen 
den  König  auf^führm  ?  Friedrich  Wilhelm  fand  sich  durch  die  beruhigefide 
Erklärung  des  kaisfrlichefi  Gesandten  überzeugt  und  enischJoss  sich,  auf 
der  ausdriwklichen  Erwühmmg  eines  Aequivalent<i  aus  kaiserlichen  Erb- 


de  IÄ,-bfta,  oü  il  fmit  un  pou  brailkn^  et  insiater  sur  le  trait^  de  Prague  (soll  heiisea 
Berlm)  indignement  et  lächement  rompu. 
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landeil  nicht  zu  bestehen.  Sein  Mitmta'  Borck  th^iUe  sein  Vertraurfi 
mit  Nichinh,  et*  Hess  sich  durch  eine  besondere  Decharge  bezeugen,  dms 
der  König  ihn  zur  Nachgiebigkeit  in  diesem  l\mkte  enntichtigt  habe**) 

hn  volfeti  Widerspruch  zu  der  ErkJänmi  seines  Bevollnuwhtig- 
ten,  dere^h  Aufrichiigkrii  die  Vorausseimng  für  Preussens  Verlieht- 
leistuf^  auf  die  Stipulation  eifies  Aeguivalents  gewesefh  war^  hatte  dann 
der  Kaiser  selbst  am  12,  Juni  1733  detn  Tieichshüfrafh  befohlen^  den 
^ocess  übt^  Jülich  und  Berg  wieder  aufmnfhmcn.  Und  wefm  dann 
vollends  Ppeussen  nach  Massgabe  jenes  geheimen  Vertrages  BuHschen 
dem  Kaiser  und  Frankreich  von  seinem  bergischen  Erbrecht  verdrängt 
wet*deih  solitej  ivenn  den  Kaisa'  selber  die  Schuld  traf,  dass  sein  Vertrag 
mit  Preussen  unausführbar  umrde,  war  dann  Preussen  nicht  ynoralisch 
hiniängUch  bereektigt,  sich  das  Aequivalent  aus  kaiserlichen  Erldandefi  an- 
gueignen^  welches  schon  für  den  FalL  dass  ohne  Schuld  des  Kaisers 
der  Vertrag  nicht  m  Stande  käme,  grford*jrt  wordmi  und  im  Sinne  des 
Vertrages  ah  mgestanden^  zu  betrachten  war?  > 

AU  Graf  Götter  im  Dezmibtr  1740  die  prcussische  Forderung  der 
Ahtretupig  Schlesiens  in  Wii*n  motivieren  sollte  ^  schrieb  Friedrich  mu 
der  von  Podeieils  aufgesetzten  Instruction  für  den  Gesandteft  eigen- 
händig hinzu:  ,yDer  verstorbene  Kaiser  hat  durch  einen  Vertrag  Berg 
oder  ein  Aequivale^it  garanfiert,  ich  habe  meinen  Vertrag  erfüllt ^  abet- 
sie  sind  mir  entgegen  geicesen,  wenn  ich  jetzt  also  in  Schlesim  einrücke, 
kann  das  mein  Aequivalrmt  sein,^***)  Ebenso  sagt  der  König  in  seither 
eigenhändigeti  Denkschrift  über  die  Motive  seines  Einmarsches:**'^) 
„DfT  König  garantieHe  dmi  Kaiser  die  prmjmatische  Sanction  für  die 
Garantie  von  Berg ;  nun  hat  sich  das  Haus  Oest^rreich  an  seine^i  Vertrarj 
nicht  gehalten,  indem  es  1738  oder  1739  dem  Hause  Sulzbach  den 
provisionellen  Besitz  der  Herzogthümer  Jülich  und  Berg  garantiertet  also 
tritt  det*  Kimig  dadurch  wieder  in  den  vollen  Umfa^uß  seiner  Redde  ein. 
um  so  mehr  als  man  ihm  eifh  Aeguivalmt  aus  den  eignen  Giltem  des 
Kaisers  versprochm  hatte J'  Nur  dem  Dafürhaltin  von  Podemls,  der 
vorausseheti  mochte^  dcLSS  man  in  Wiefi,  zumal  nach  dan  Vertragsbruch 
vofi  1739 1  von  dem  im  Prhidpe  zugesta^ndenen  Aequivalenü  und  jener 
ErklärutMj  Seckendorfs  nichts  unlrde  tvissen  wollen^  ist  es  zuzuschreiben. 
dass  hei  der  Geltendmachung  der  Ansprüche  auf  Schlesien  ein  so  schwer 
wiegendes  Monwnt  nicht  stärker  betont  worden  ist.  f)    Dass  Friedrich  von 


*)  Eanke  XXVII-XX^^UI,  69.70;  Droysen  lY,  13,  35. 
**j  Que  defiuit  IXrnpereur  avoit  par  un  traite  garaDti  Berg  ou  uti  equivateiit, 
"^Ue  j'avob  rompli  moii  traitc,   mais  qu'ib  in'avoieut  ^t6  contrairea,  et  qu*aiasi,  pii 
entmut  cu  Sil^sie,  ce  nie  poiirroit  6tre  pour  un  äquivalent. 
***^)  Xo.  X  dieser  Saminluiig. 
T    PiMif-mlB  aw  deii  König,  29.  Dez.  1740,  vergl.  unten  S.  74. 
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jenen  Verhandlungen  wegm  des  Äeqiiivalenis  imasste  und  sif'  in  dm 
Vordertfnmd  gesteUt  iiissen  tr&lUe,  ist  ein  neuer  Bewei.'^y  wie  getiau  er 
die  Geschickte  der  premsisclien  Politik  und  Diplomatie  Jcamtte,  wie  treu 
er  alle  Ansprüche  seines  Hauses  festhielt  und  um  ttie  viel  sonffäHiger 
und  getvissefdmfhr  f  als  gemeinhin  geglaubt  wird  oder  glaulum  genmcht 
werden  solly  er  sein  Vorgehen  gegen  Oesterreieh  begründete. 

Das  über  die  jülichsche  Frage  Gesagte  genügt,  um  erkennen  jm 
Inssen,  wie  Friedrich  bei  seiner  Thronbesteigmhg  das  Vn'hülhms  seines 
Staates  m  dem  wiener  Hofe  vorfand  und  auffmste.  Der  Augenblick^ 
seiner  Auffassung  Geltung  m  geben^  miisste  mit  drnn  Tode  des  Kaisers 
oder  mit  dem  Tode  des  Kurfürsten  von  dtr  Pfah  für  ihn  eintreten. 
Wie  der  plMzUche  Tod  des  Kaisers  ihn  nicht  übtTraschte*) ^  so  wird 
Friedrich  auch  für  den  andern  Fall  seineti  Plan  in  Bereitschaft  gehabt 
haben.  Als  Kronprinz  hatte  er  im  Jahre  S737  gegen  den  Minister  von 
Orwnhkow  sich  dahin  amgesprochenj  wenn  es  nach  ihm  gim/e,  würde 
er  sänrndlicl^  vierzig  Schwadronen  Dragoner  und  die  Husaren  nach 
Cleve  sehickefi,  zwei  Reiterregimenter  und  die  Garnisonen  in  Preussen 
lassefi  und  die  gerammte  Infanterie  und  dai  Rest  dtr  schweren  Cavallerie 
in  den  Marken  guscmmemiehen,  um  im  Stande  £U  sein,  jedem^  der  sich 
seinen  Absichten  underseissen  würde,  zu  Leibe  zu  gehm.  Die  Dragoner , 
würden  Befehl  bekommen  ^  im  gegebenen  FaUe  sofort  in  JüJich  unä 
Berg  eifmiarücken  und  sich  beider  Her sogtMmer  jsu  bemächtigerh  Bei 
folgendüfi  Verhandlimgen  könne  man  dafin  höchstens  zur  Herausgabe 
von  Jülich  gezwungen  werde^i;  besetze  man  aber  mir  Berg,  so  nilrde 
man  nachher  die  Hälfte  davon  abtreten  müssen**).  Friedrich  hielt  da- 
mals noch  ein  Zusammengehen  PrmssmiH  mit  dem  Kaiser  für  möglich  ***) ; 
seine  durch  Seckendorfs  Erklärung  vom  19,  Dezember  172S  gerechtfertigte 
Auslegung  des  berliner  Vertrages^  me  sie  soeben  entuiekeU  tvordm  ist^ 
lasst  uns  einen  Anhaltspunkt  dafür  gewinnen^  wie  er  schien  Plan 
modißciert  habefi  müchie^  nachdmi  seit  1739  von  kaiserlicher  Seite  d^ 
offenbare  Bmch  des  berhwT  Vertrages  vorlag,  Friedrich  dürfte  bei 
detn  ersten  diplomatischen  oder  militärischen  Widerstand,  auf  den  seine 
Occupation  der  Herzogthümer  gestossen  wäre,  am  kaiserliehen  Hofe  dfm 


*)  Friwlridi  an  Algarotti,  28.  Oct  1740^  Je  nlrai 
teile  commt'  est  la  mort  de  l'Eniperf^ur  iic  tlemaiHlc 
tont  ^toit  priH'U-,  tont  etoit  arrange,^  Ahiöi  il  tm  nngit 
que  j'ai  rouk^ä  depuis  longtemp^  daiis  ma  t^e  ((E 
Drojaen,  Frieflrich»  des  Groösen  politiKeho  8tellunf^ 
Krieges,  Abbandluiigeu  ijur  neuer.  Gfsfii.  S.  267. 

**)  Reinsberg  14.  levr.  1737»  bei  Üuncker,  Eine 
Friediicb,  Abhandlungen  ziir  preuiw.  GeÄcb,  8.  81, 

***)  In  demselben  Briefe:     Ce  que  je  ferois  daii» 
mettre  avant  toute  cboae  bien  avcc  l'Empereiir. 


poiut  ä  Berlin.  Une  baga- 
paa  de  graiidB  rnonvemens; 
<jae  dV'xöcuter  dos  desseins 
UV  res  X\^IIU  20).  Vergl. 
im  Anfang  des  scblesischen 

Plugscbrift  dcB  Kronprinzcu 

ce  cas  . .  .  ce  seroit  de  me 
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R^a5i4^  foederis  von  I7ZS  gesteUi  haben  und  bei  der  m  gewüriige^iden 
mhbefriedigenden  Ankcort  seine  m  den  Marken  versammdte  Hauptmacht 
nach  Schlesien  geworfen  haben  ^  um  sich  sem  Atquivaknt  jsu  nehmen* 
Auch  in  Wim  verhehlte  man  sich  nieht^  dass  das  Verhaltniss  m 
Pr aussen  ein  äusserst  gekanntes  sei,  aber  im  Bundr  mit  Frmikräch 
fflauhie  man  die  premsische  Freundschaft  enfbffirm  m  könnfm*)* 

Von  seiner  TJironbesteigimg  an  Hess  Friedrich  dem  Wiener  Hofe 
deutlich  genug  durchblicken^  dass  er  bei  eintretendiT  Gdvge^iheit  aufErsatjs 
für  die  Schndigungen ^  die  sein  Haus  von  OeMerreich  erlitten,  s^ich 
echnumß  mache,  dass  die  österreichische  PoUtiJc,  wenn  sie  weiter  von 
teussen  Nuijsen  ziehen  wolle,  sich  cfitschUesscfi  müsse^  das  Verhfdtniss 
heider  Machte  auf  Gegenseitigkeit  beruhen  zu  lasseti  mul  den  preussischcn 
Interessen  endlich  einmal  gerecht  zu  werden.**) 

Sfit  zehn  Jahren  waren  snvei  jährliche  Eente^i  von  80,000  ufhd 
9,000  Gulden  auf  die  Zölle  der  Maas,  die  Ocsterreich  und  Holland 
mfrtragsmässrig  gemeinsam  an  Freusseti  m  zahlest,  hatten  ^  ausgeblieben. 
,,Man  hat  mis^  heisst  es  in  dem  Frluss  an  Barche  vom  17\  Sepieinher, 
auf  eine  unerhörte  Art  unter  dai  frivolstcfi  Vortrmidai  damit  hit^ 
gehalten  .  .  Es  wäre  schreieml^  wollte  man  jetzt  mit  mir  dasselbe 
Spiel  fortsetzen.  Man  soll  mich  nicht  für  immtr  um  einen  so  beträcht- 
lichen Afispruch  bringen.  Ich  gebe  dem  Icaiserliehen  Hofe  zu  bedefi/cen, 
ob  irgefid  ein  anderer  an  nmfwr  Stelle  so  lange  zugesehen  haben  teürde, 
Ihr  werdet  nicht  verfehlen^  ein  ernstes  Wort  darüber  mit  den  kaiser- 
lichen Ministem  zti  spreehen  und  auf  eine  befriedigende  Antwort  m 
dritigen.^ 

bi  einem  Erlass  vom  12.  Juli,  in  welchem  die  Freilassung  eines 
^^eit  mehr  er  ai  Mofiateti  in  liaab  festgehaJtmen  premsischen  Unter- 
officiers  gefordert  wird,  finden  sich  die  bedmfsümm  Worte:  f.We^tn  der 
kaiserliche  Hof  mir  in  Sachen  von  so  untergeordnete^'  Bedeutung  nicht 
Genüge  fhun  tvill,  so  weiss  ich  nichts  was  ich  in  deii  Frageti^  die  mehr 
austnache^^  von  ihm  erwarten  solV^ 


♦)  Bericht  Borcke's,  Wien  6.  April  1740.  Dfc  Prinz  von  Ilildburghausen  hat 
ihm  gesagt,  „de«  Kabers  Maj.  inkliniere  in  sRnnem  llerz«n  dazu,  das  gute  Einver- 
ru'hfneii  h€»rzUBt«5lIen  ...  Allein  jetziger  Zeit^  da  noch  Alle«  hier  m  einer  totalen 
Ungewissbeit  sehwebe,  wünle  darimien  nickt  zu  eili?n  sein;  niasBeu  verschieiient' 
andere  Gemütlier  noch  nicht  genngaain  präparieret  wäxem  dai-uiiter  verBtmidc  er 
Hiklhiirghauseü)  im  höchsten  V<irtrau<a:i  den  Graf  von  Starheniberg  und  den  Baron 
von  Bartenat^in." 

*♦)  Es  erhellt  nicht,  wie  Arneth  I,  101  (vergl,  I,  79)  sagen  kaiui,  „daas 
KOnig  Friedrich  w&hrend  der  ersten  Monate  .seiner  Tlironhesteij^^ng  je<ie  Kund- 
gebung soTgföltig  vermied,  auä  der  man  einen  Sehhxsis  auf  dii»  Haltung  zu  ziehen 
im  Stande  gewesen  wäre,  die  er  dera  Kaiserhofe  gegenüber  zu  beobachten  gedachte." 
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Wieder hoU  tcurd*-  d^r  Gesandte  angewiestn,  eme  bestimmte  Er- 
MätUfUf  zii  fordern,  oh  man  sich  in  Wim  durch  dett  Tractut  von  1728 
noch  gebunden  hatte  odir  nicht;  die  JmisirUchen  Minister  waren  nicht 
m  einer  solchnh  zu  bfweifcn;  sie  schtiiefjefi  in  dieser  wie  in  allen  an- 
dem>  von  Fretissen  in  Efinfherunq  gebrachten  Fragen. *) 

Das  kaiserliche  Gommissionsdecret  gegen  das  Vorgehen  Friedrichs  II. 
in  dir  herstaller  Angelegimheit  zeigte  dann  rwr.  Genitge^  wie  der  wietie)^ 
Hof  sein   Vrrhältniss  zu  Pniissen  auffasste, 

Quon  tdche  ä  les  ciiaffriner  en  ce  que  Von  pourra^  hatte  Friedrich 
am  22Xkfober  voüünmuih  Ulm-  dieses  Decret  an  Podemhgeschriebefi.'^*) 
Vier  Tage  spater  hatte  er  die  Nachricht  von  df^i  Tode  des  Kaisers. 

Er  machte  das  rasch'  Wort  nicht  allsogleieh  wahr^  er  versuchte 
noch  einmal  y  sein  VtrhülfnL^s  zu  Oesftrreich  htrzustellm.  Er  rrbot 
sich  mit  Siiner  ganzen  Heeresmacht  für  die  Aufrechttrhaltung  der  prag- 
matischen Sanction  eifisustehen,  (hr  GeMvfTlegaiheit  des  tviefier  Hofes 
durch  eine  Baar^ahhmg  von  ;?«Ti  Millionen  Thalern  abzuhelfen,  defn 
Gemahl  der  Erbtochter  Karls  VL  seine  Stimme  für  die  Kaisenvahl  zu 
geben.  Er  forderte  dafür  die  Revision  der  theils  erschUehenen  y  theils 
erzwungenen  Abmachungen  von  1686  und  1695. 

Wenn  es  für  Friedrieh  damals  noch  einer  Mcütmmg  an  seine 
Pflicht  gegefi  seinni  durch  die  habshurgisdie  Politik  arg  üherüortheiUefi 
und  geschädigten  Staat  bedurft  hätte,  so  wäre  sie  nicht  ausgebUebefL 
Noch  lebte  einer  der  VetirancH  aus  der  Zeit  des  grossen  Kurfürsten, 
welcf^r  der  Schmach^  die  unter  dessen  Nachfolger  dm  Hofwfh 
zoUernstaat  traf,  welche^'  der  ^Jietraditiofi^'  von  Schuieius  hatte  zu- 
sehen  7nüssai,  Wie  wenn  er  da^  Vermäehbiiss  überhommen  hätte^  die 
Gegenwart  an  ein  vmiornes  Gut  zu  mahnen^  wandte  sich  der  alte  Kanzler* 
von  Ijudewig  in  Halk\  als  er  kaum  die  Nachricht  von  dmt  Tode  Karls  VL 
erhaltfm  hatte,  an  seinen  jungen  König  nach  lilmnsberg.  Seit  merzig 
Jahre^i,  so  sehrieb  er  am  L  NoiHmiberj  sei  er  von  defn  seligen  Minister 
von  Hgen  in  auswärtigeti  Angehgfmheitai  vertvendet  worden  und  Jiabe 
viele  Nachrichten  idjer  die  2^yeussischen  Gfreehtsame  auf  Schlesien  ge- 
smmmlt,  ^^weil  d(^'  von  Jlgcfi  dafirr  gehalten,  dass  bei  Verlösehwng  des 
Mannsstammes  van  dem  Hause  OeMerreich^  über  htrz  oder  tätig,  noch 
ein  Gebrauch  davon  gemacht  tvn'den  würde.'* 

Wir  haben  II gen  vorhin  selbst  gehört.  Friedrich  IL  bewies  im 
Jahre  1740  nur,  duss  er  die  alten  Zieh  der  preussischen  Politik  im 
Auge  hatte,  dass  er  der  Mission  uiirdig  war,  die  ihm  die  prophetischen 
Worte  seiner  Ahnm  zuwiesen^  das  „Exoriare  aliquis  nostris  ex  oss-ibt^'i 


*)  Das  EiiiÄolne  bei  Droysen  V,  1,  67—75. 
**)  Oben  S.  3L 
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uUor*'  des  fftossm  Kurfürsteti,  rfas  .^da  steht  einer ,  der  mich  rdchefi 
Bott^^  seines  Vai€f*$. 

Dass  der  Buchstabe  der  Vefirät/e,  ilass  dm  fonnellf  Recht  nicht 
/ör  ihn  war^  das  wussiv  Frkdrich  und  misstm  seit^  Rat/fgebtr  sehr 
wohl.  Aber  wenn  der  V^trag  von  1686  ersehlichefn,  trenn  das  for- 
melle Recht  an  die  Atf/list  vtrloren  tvar^  so  galt  wenn  irgmäwo  daf%n 
hier  das  summtim  jus  summa  injuria*). 

Zudem  erhielt  diese}'  Defed  der  preussischen  Rechte  eine  Deckumj 
nicht  bloss  durch  den  vorhin  darfjehfiteyi  Zusammenhang  der  schlestseh^i 
Frage  mit  ffcr  julich-hergisehen,  sondern  noch  durch  einen  andern  Um- 
stamL     Wir  gedachten  oben  df^r  Gcldforderungeti^    die  der  wiener  Hof 

pimimiscften  Cassen  seit  sehn  Jährest  vorenthielt  Ah  selbst  im 
Ihitemher  1740  die  östcrreicJmchen  Minister  d^m  preussiseh*m  Crcsandtett 
noch  mit  UHhestimmien  Versichermufni ^  wi^  sie  zur  Zeit  Friedrich 
Wilhelms  L  oft  genug  gegeheti  worden  waren,  hinlmltefi  wollten,  schrieb 
Friedrich  dimt  Gesandten  am  17,  Dezember:  ^Jch  weiss  nur  zu  (ßit 
wm  darauf  mA  geben  ist.  Das  einzige  Mittel^  von  diesem  Hofe  sein 
RecM  jsu  bekommtm,  ist  es  sich  selber  zu  verschaffen,  U7id  idt  hoffe. 
die  gegenwärtige  Lage  mir  Gelegejiheit  gehm  wird^    diese   Sache 

eine  oder  die  andre  Art  ehmso  su  einem  befriedigendefi  Ahschluss 
£U  brinfftm ,  wie  dir  andren »  in  Betreff  derefi  mir  der  Hof  bisher  he- 
ständig  Gerechtigkeit  verweigert  hat,*'*')     Die   offidellen  premsischm 


*)  Podewili?  im  den  Kunig^  7.  Nov. :  pcnir  la  qnefition  de  droit,  il  faiit  qu«^  ji* 
dise  avec  \m  profoiid  respect  \l  V.  M.  tjiit?  quelques  prt^ttintiüus  bieii  ftuidecs  (|u<' 
Id  matftoti  do  Braiidcbour^  ait  eues  autretbis  sur  lea  duche«  de  Liegnitz,  (!«• 
Bric^  et  de  Woldau»  sur  Katibor  vi  Oppeln  t  stif  la  principaut<5  de  Jaegenuloif  et 
Ic  cercle  de  Schwiebus  cu  Sil^,äie,  il  y  a  des  trait/'s  t^tleunels  que  la  maiÄoii 
d*Autricbe  r«k'lamera,  c^t  ptir  k»i?([ueb  ta  maiKo:i  de  Braiidebourg  s>fit  laissee  in- 
dmrc%  quoique  frauilulemoieut,  a  reiioneer  pour  des  bagatelles  a  des  pr^teutions  «i 
coiiBiderabli*s.  Cepeiitlajit  r»ii  tmuvera  tnujoura  moyen  de  faire  revivre  cea  aueiens 
droit«  et  de  se  recrier  8ur  la  It^mou  eiuimie,  eii  y  ajoutaut  le^  pr^teiitiona  pecuinaii-e» 
ijae  V.  M,  a  a  la  ebarge  de  lu  wiaison  d'Autrieliei  et  qui  foiit  des  ei>tmnes  aasca 
ootisid^bles.  Darauf  der  K5iiif;:  L'article  de  droit  est  laffaire  de«  miuiHtre3,  c'est 
ta  votro,  il  est  temps  d'y  travailler  eu  sccret,  car  lea  ordres  aiix  troupe»  sont 
doim(^.  Dafts  der  K5mg  sieb  eiiigeliendcT,  als  diese  Antwort  \T»rausseUen  la-^seu 
konnte,  mit  der  Ileehtsiruge  bescbaftigte  mid  sogar  auf  die  verwick eiteren  Punkte 
deroelben  einging ,  beweiBt  eine  Stelle  in  eiiTem  seiner  Briefe  aj»  Podewils^  vom 
6u  Nov.:  II  mlmporte  aussi  de  savoir  si  la  8il^ie  est  un  tief  maseulia  ou  si  ie8 
dcnx  sexes  y  peuvent  succedcT  auivant  le  droit  publie.  Das  Argument,  doaa 
Hchlsien  ein  Manulehen  »ei,  findet  eieb  dann  in  des  Königs  Rait^on«  qui  ont 
(Interna iu^  et(u  (No,  X  dieser  Sammlung).  —  Friedriclis  eigenliÄndige  Deidcscbrift : 
Idics  sur  le»  [jrojets  jiolitifiues  a  foiiner  iiu  snjet  de  la  »nort  de  TErnpereur  (bei 
Droyseu  V,  1^  146},  die  nur  fiir  den  MiuLäter  Podewils  bestimmt  war,  bat  zum 
ÄlH|gmtigspunkt :  ^U  est  jnste  de  mainteuir  ees  droits,^ 

^  Hur  leaqucllea  Iti  cour  m'a  refusd*  jusqu'ici  coiistamnient  justice,  and  vorber: 
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Kundgehungmt  nennen,  was  geivöhükh  nicht  beadiM  mrd^  neben  dm 
alten  Ansprüchen  auf  Schlesien  ausdnickhch  die  rücksiändigefi  Schuld^ 
forderungeti  ak  Gnmd  dir  Besekung  ffcs  lAmdes. 

Und  ivenn  sich  mm  schon  in  Wien  Niemand  mehr  des  VergatUfenen 
ßrinmm  feoUiVf  wmm  scJwn  die  Minister,  die  bei  eifier  ga^izen  Reihe 
mn  sich  widersprechenden  Tractaten  mitgetmrlci  hatten^  alles  Unrecht 
der  frühcrtm  Hegientthgm  mit  Karl  VL  ifts  Grab  legen  icollten  *),  wmn 
gewiss  Maria  Tlteresia  persöfilich  von  allen  dtm  Simden  ihrer  Väterf 
die  jeM  an  t/ir  heimgesucht  ivurden,  nicht  berichtet  war  mul  atigesichis 
der  Fordf^'^ingtn  Friedriclis  nur  das  stohe  Gefühl  der  beleidigten  Un- 
schuld hatte  —  konnte  defm  seihst  dann  die  Forderung  der  Äbtretim/ 
eines  Theiles  von  Schlesiefi  so  hnrt^  so  unerhört  erscheinen?  Vor  tmmigen 
Wochen  hatte  der  wiener  Hof  selbst  durch  einen  geJieimcn  Agenten 
eine  solche  AMretung  in  Berlin  anbietm  lasseth  als  er,  um  denn  drokin- 
di-n  Staatsba7ikeroU  zwjormkmmmm ,  eimge  Millionen  Thaler  aus  detH 
prmssischm  Schatze  su  entleihen  mimcht^i**).  Und  jetzt  warefi  für 
dieses  Opfir  nicht  nur  Millionen  Geldes  zu  haba^,  es  warefh  hundert- 
tausaul  Strdter  für  die  Rettung  des  österrachischcti  Gesammtstaates, 
es  wfxr  die  Kaüerlrone  jsu  getmfncn,  die  diesan  Staate  erst  sehmh 
äntsseren  Glans  und  seinen  inneren  Halt  gab, 

Kaiser  Karl  VL  Imtte,  um  Spaniens  Garantie  für  seine  prag- 
matische Sa/nction  m  gemnfm^^  ganze  Königrdchv^  Neapel  und  SiciJie^h 
ahgetrett^i***),  er  hatte  der  russischen  Garantie  m  Liebe  f)  in  seinetn 
letzteti  TiirJienkriege  Serbim^  Bosnien  und  die  Wedlackei  auf  das  Spiel 
gesetzt  und  verloreti,  hatte  ßr  die  französische  Garantie  dtm  Verlobten 
seiner  Tochter,  Franz  von  Lothringen^  aus  d*jni  tausendjilhrigfm  Besitz 
des  gerhardinischefi  Hauses  ausireibm  helfenff)  —  nur  fi'er  iVmssen, 
nächst  Frankreich  die  stärkste  Militärmacht  des  damaligen  Europas^ 


UumqvLi*  moyen  de  tirer  raison  dt;  cette  cour  t^t  de  se  la  faire  soi-m@nie.  Etil 
fast;  wörlliciitT  Anklang  Hisfoire  de  mon  temps  cp.  1.  ziun  Seldussir  OQ 
falloit-il  se  faire  soi-iiiefue  raison  de  sra  droitsV  und :  ♦  .  *  pour  se  rendre  k  lui- 
mßme  la  justice  c|u*^  d'autres  lui  refuBoient 

*)  Ho  sagt  liorcke  am  5.  Nov.  in  Bezug  auf  das  Kaiserliche  CominiasiouÄ- 
decret  wegen  Hei-stall :  Ils  tachent  de  renterrer  avec  le  d^funt  inonarque,  quoique 
de  flon  naturel  cc  monarque  n'^toit  nullement  port6  pour  ces  conseils  violenjs, 
DroyBcn  V,  1,  167. 

**)  Daa  Nähere  bei  Droysen  V^  I,  74 
***)  Erlass  an  Gotter  und  Horcke,  30.  Dc2.  1740:   I-.a  Sanction  Pragiimliqiie  a 
pennii*  ä.  feii   l'Empertur  de  vMer  et  d'alieiier  ilea   royaimies  enüere  oommo  IfiS 
Deux-Sicileö  et  une  partie  du  Milanois  ete. 
t)  Arneth  1,  :35, 

tt)  Arnoth  I,  23  ff.    Daa  Wort  ßarteiiBteijis:  „Keine  Abtretung,  keine  Erz- 
herzogin" kennzeichnet  die  Situation. 
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deren  GewiM  ungleich  schwerer  in  die  WmjschaJe  fallen  mmsfe,  als 

das  Spaniens  oder  Rmslandst  ßr  Privsset^,  dufi  seinr  Bundcsgenosscfi- 

^schafl  nieht  ßr  die  ungemsse  Z^ikunft,  siondeni  für  die  aitgmblickUche 

H.£mi«?  anbot,  die  grösste  Krim ,  welche  je  über  dm  Haus  Ocsinreich 

Hj/eX'ommm  war  —  nur  ßr  Preusseti  hatte  man  keinr  Opftr  und  keine 

Abirdungen^  weil  die  österreichische  Politik  ge%f)öhnt  aar,  h'emsen  mit 

H  Wortak  hinznhalien  und  mit  Versprechungeti  abzufiridm, 

H         Afi  VfTsprechmigen  Hess  man  es  In  Wieft^  tvir  nie  in  der  Stunde 

H^  Noih^  so  auch  diesmal  nicht  fehlen.    Detn  berihwr  Cuhmtf  fcoUte 

Hb   scheinen,    als    sollte    für    die    traditionelle    ünaufrichtigkt'ii    der 

W^osterreichischen     Politik    Pf^ussefi    gegenüber    ein    hinter    }^chlagmd<r 

Beweis  beigebracht  werden,    wenn  der  Grossherzog  von  Toskana   die 

m  beiden  pmissischm  UnUrhllndler  noch  einmal  mit   der  Aussicht  auf 

H  das  HfiTzogthum  Btrg   zu    besckmehtigen    versuchte,      Sie  sollfr  sich 

mjetzi  wieder  ßtr  Preussen  erschUessefi  l{issen ,   da  der  geheime  Vertrag 

^mmii  Frankreich  zu  Gunsten  von  I^eussem  sulzbachischefu  JUrahm   im 

wmJimuar  1741  abliefe.  *)     Und  doch  Uff  die!^*^  Vertrag  nicht  im  Januar 

1741  ab,  nicht  zwei  Jahre  nach  seititmt  Abschlüsse  sondern  irsi  zwei 

Jahre  nach  dem  Tode  des  neubnrgisehen  Knrßrsten  von  der  Pfalz,  der 

einstweilen  noch  Irbte,    ,^Ich  erstatme,  sagt  Frirdrielis  Erlass  an  seitw 

BfTollmäcMigten   in  Wim  vom  SO.  Dezmiber,  ich  erstaune,  dass  man 

m  Wien  nach  dem  V*rratk  g*yen  meiiwn  verstorhnum  Vater  und  nach 

ilfewi  Abschluss  mnes  Vertrages ^  der  dnem  frnhtr(m,  fderlich  ratificitrten 

iirect  leiderspricht ,  jetzt  mein  Haus  zum  zweiten  Male  düpieren  mJl. 

lAber  was  meine  Ueberraschmig  vollnidet  und  mich  mit  Efhtmstmig  rinni 

Iso  seltsameii  Vorschlag  zurückweisen  lässf,  das  ist,  dass  mau  die  Stirn 

\hat  mich  zu  versichern,  der  Vertrag  mit  Frankrdch  vom  Jahre  1739,  dir, 

Mem  mit  um  zum  Holm,  den  provisioneUai  Besitz  von  Jülich  und  Berg 

'cfem  Prifizcfi  vmi  Sulzhach  siehi^t,  laufe  im  nächsten  Januar  ab.    Wie 

kann  man  Jemanden  so  phwtb  blaidtM  wolhn,  der  den  zweiten  Artikel 

^ dieses  Vertrages  kennt?**)     Wie   will  man   detm  in  Wien  nach  dtier 


♦)  8o  versicliert  det  Grossherzog  Friuiz  <l<?m  v.  Borcke  in  der  Audieoa  vom 
17m  d**m  <ynüen  Gottr^r  in  dpr  vom  18.  Dez.  „[olifilt  diyr  Antwort^  so  des  Herrn 
Herzoga  von  Lotbringen  Köik  Roh.  mir  auf  m<iinen  unter  hentigLnn  Dato  getlmnen 
Vortrag  gegeben",  Beilage  zu  (lottera  Herieht,  19.  Dez.  Die  Aensserung  zeige 
ta  mauvaise  foi  avec  lacjuelle  on  veiit  tigir  jut4qu'i\  Iä  tiu  avec  V.  M.,  bemerkt 
Podewils  am  29.  De^.  zn  dem  Berieht 

**)  y,Quod  pr^iedictus  tenniniiB  duonim  aiiuonnn  rursiw  cenBeiidu»  sit  ioitiiim 
^caperc  a  die  mortiH  pnii'aontiH  electoris  FVdatini^  hj  ouiidem,  quod  Dens  avertat. 
anteiiuam  partes  iiiter  se  eonveinant,  siipri^mum  diem  t>bire  eontingat."  Wir 
r  kommen  auf  den  Vertrag  von  1739  zurück  bei  Be-^prechung  der  preuseischen 
I t^taatsöclirift  von  1747:  „8r.  K.  M.  in  Preussen  Gegenantwort  .  .  , 
liiad  Bewei»,  dass  der  Tractat  von  1728..»  vorUngst  erloschen 
»eL^    Abtheilung  YIÜ  dieser  Sammlung. 
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solchen  Verpflichtung  die  Hände  frei  haben  ^  um  heim  Tode  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfah  etwas  für  mich  in  dieser  Sache  zu  ihun?  Man 
müsste  denn  in  gedoppelter  Treulosigkeit  den  Vertrag  mit  Frankreich 
ebenso  bredieti  wollen,  wie  man  den  mit  meinem  verstorbenen  Vaier 
aiber  defiselben  Gegenstand  geschlossenen  gebrochen  hat.^'*) 


Es  folgen  hier  eunaclist  sieben  kürzere  Schriften  über  den  Ein- 
marsch in  Schlesiefiy  und  in  zweiter  Linie  die  vier  grossen  Deduc- 
tionen  der  preussischen  Ansprüche  auf  die  vier  schlesischen  Herzog- 
ihümer.  Die  dritte  und  die  vierte  Deduction  bilden  die  Repliken  auf 
die  von  österreichischer  Seite  versuchten  Widerlegungen  der  beiden  ersten-, 
da  sie  si(^  in  die  Form  von  Anmerkungen  kleiden^  so  musste  zu 
ihrem  Verständniss  auch  der  Text  der  österreichischen  Publicationen 
vollständig  abgedruckt  werden.  Dupliken  von  Seiten  des  tviener  Hof&i 
sind  nicht  ersdiienen. 

*)  Stenzel,  Geschichte  des  prcussischen  Staates  Bd.  IV,  Hamburg  1851, 
S.  66,  meint,  „dass  Ocsterreich  dem  bcrUner  Vertrage  entgegen  im  Jahre  1738 
Berg  an  Pfalz-Sulzbach  förmlich  gewährleistet  hatte,  scheint  Friedrich  doch  nicht 
bestimmt  gewusst  zu  haben^,  und  C.  Grünhagen,  Friedrich  der  Grosse  am  Ru- 
bikon (Historische  Zeitschrift  XXXVI,  1876,  S.  135)  fuhrt  nur  einen  Wahr- 
schcinlichkcitsgrund  dafür  an,  dass  der  geheime  Vertrag  zwischen  dem  wiener 
Hofe  und  Frankreich  in  Berlin  bekannt  gewesen  sei.  Wie  massgebend  dieser 
Vertrag  für  Friedrichs  II.  Entschliessungen  war,  wird  aus  den  oben  mitge- 
theilten  Stellen  ersichtlich  sein.  Dem  entspricht  das  Gewicht,  das  in  der 
Histoire  de  mon  temps  auf  diesen  Umstand  gelegt  wird:  Remarquons 
Bur  toute  chose  quc  Tempereur  Charles  VI  ne  s'en  ^toit  pas  tenu  k  une  simple 
garantic  du  duchd  de  Berg  etc.  ((Euvres  n,48),  während  die  ,droits  incontestables* 
auf  Schlesien  nur  beiläufig  erwähnt  werden  (Q,  54;  in  der  unedicrten  Redaction 
von  1746  lautet  die  Stelle:  je  con9us  d'abord  le  dessein  de  revendiquer  les  princi- 
paut^  de  la  Sildsic  sur  lesquelles  ma  maison  avoit  des  droits  fondds  en  justice). 


VII. 

Declaration  vom  13.  Dezember  1740. 


ISchon  am  3,  November  legte  Podeivils  dem  Könige  ein  „projet  cFune 
declaration  ä  faire"'  vor^  das  er  für  den  Fall  eines  preussischen  Ein- 
marsches in  Schlesien  aufgesetzt  habe.  Der  preussischen  Rechte  auf 
die  schlesischen  HergogthOmer  tvird  darin  nur  andeutender  Weise  ge- 
dacht; des  Ministers  Gedanke  ist,  es  wird  der  juristischen  Erörterungen 
nicht  bedürfen,  wenn  der  wiener  Hof  f&r  die  Bundesgenossenschaß^ 
die  ihm  Preussen  anbietet,  freiwillig  Schlesien  abtritt*);  doch  soU  die 
Andeutung  besagen ,  dass  IVeussen  das,  was  es  sich  jetzt  für  gute 
Dienste  geben  lassen  toill^  auch  ohne  Weiteres  zu  nehmen  sich  für  be- 
rechtigt hält**). 

Am  28.  November  legte  Fodewils  den  Enttcurf  in  bedeutend  erwei- 
terter Gestalt  vor:  ^j'ai  retoucM,  et  habilU  un  peu  autrement  la  de- 
claration ä  faire  au  sujet  de  Tentröe"  Die  Rechtsansprüche  sind  nicht 
mehr    bloss  angedeutet***).     Der  König  gab  die  Weisung,   dass  die 

*)  Podewils  an  den  König,  10.  Nov.:  Pour  ce  qui  est  de  la  ddduction  des 
droits  de  V.  M.  sur  plusieurs  parties  de  la  Sil^c  et  de  ses  autres  pr^tentions 
contre  la  maison  d'Autriche,  je  devois  croire  qu'il  seroit  plus  convenable  de  n^en 
feire  d'abord  mention  que  l^g^rement  et  sous  des  mots  couverts  ...  La  raison  en 
est,  qne  si  Ton  peut  convcnir  avec  la  cour  de  Vienne  et  avoir  Taccession  d^autres 
puissances  snr  ce  sujet,  on  n'aura  que  faire  une  pareille  d^duction. 

**}  Podewils  an  den  König,  3.  Nov.:  J'ai  cm  qu'il  ^toit  n^essaire  de  glisser 
le  passage  souslign6  dans  cette  d^laration  („mais  S.  M.  outre  plusieurs  raisons 
tres-fortes  qu'elle  se  r^erve  de  manifester  en  son  temps"),  pour  annoncer  en  avance 
que  V.  M.  a  eu  un  droit  plus  fort  que  celu  de  la  convenance. 

***)  Was  Grünhagen,  Friedrich  d.  Gr.  am  Rubikon,  a.  a.  0.  126,  in  deut- 
scher Uebersetzung  mittheilt,  ist  der  erste,  nicht  zur  Verwendung  gekommene 
Entwurf. 


62  ^6  preussiflchen  Anspräche  auf  Schlesien. 

Declaration  erst  am  Tage  vor  seiner  Abreise  zur  Armee  veröffentlidit 
werden  dürfe*). 

Am  6.  Deeemher  u-urde  die  Declaration  an  die  Gesandtschaften 
im  Haag,  in  London  mid  in  Petersburg^  am  13.  an  die  iAbrigen  ge- 
schickt: an  demselben  Tage  erhielten  sie,  nachdem  der  König  am  Morgen 
die  Stadt  verlassen,  die  fremden  Gesandten  in  Berlin  in  schriftliche 
Form,  mit  einem  hurzcn  Begleitschreiben  von  Fodewils**).  Bas  Publi- 
kum bekam  sie  noch  nicht  sofort  und  befand  sich  in  grosser  Aufregung. 
,,Le  mot  de  manifeste,  erzählt  Jordan  dem  Könige  am  14.  (CEuvres 
XVII,  74)  termine  ä  prcsent  presque  toutes  les  conversations ;  ont  veut 
guHl  en  paraisse  un  aujourd'hui  qui  ne  dott  6tre  que  la  preface  d!une 
ample  d4duction  ä  laqueUe  un  jurisconsulte  travaiUe.  On  court  chez 
les  libraires ,  comme  on  s' einpresse  ä  voir  un  pMnomhie  Celeste  qu'on 
auroit  annonce.''  Am  15.  erschien  dann  die  Beclaration  in  deutscher 
Uebersetzung  von  Ilgen  in  den  deutschen  Zeitungen,  am  17,  im  Original 
text  im  Journal  de  Berlin,  „ie  manifeste  enfin  paroitf',  schreibt 
Jordan  an  diesem  Tage  (CEuvres  XVIIj  75),  „tout  le  monde  est  surpris 
de  sa  bridvetd.  On  attendoit  et  on  vouloit  une  ddduction  ample  et 
circonstandie  y  et  au  Heu  de  cela,  on  regoit  un  compliment  fait  aux 
puissances  que  Von  croit  fort  alarm4es.  On  fluche  cette  diclaration 
comme  un  tMologien  prechant  un  texte  ^ecriture.  Chacun  Vexplique 
ä  sa  manihre:  Tun  präend  y  trouver  une  frappante  clarte,  Tautre  au 
contraire  y  croit  voir  une  obscuritö  affectee  et  politique.'' 


Le  ßoi  en  faisant  entrer  ses  troupes  en  Sildsie;  ne  s'est  port^  k 
cette  d^marche  par  aucune  mauvaise  Intention  contre  la  cour  de 
Vienne  et  moins  encore  dans  eelle  de  vouloir  troubler  le  repos  de 
TEmpire  ***  *).  Sa  Majest^  s'est  cru  *)  indispensablement  obligö  d'avoir 
Sans    dölai  recours  a  ce  moyen  pour*)  revendiquer  les  droits  incon- 

*)  „II  la  fallt  d^ivrer  k  tous  les  ministres,  mais  il  faut  attcndre  que  mes 
troupes  soient  en  marche,  ainsi  ce  sera  le  12,  jour  avant  mon  d^part,  que  vous 
le  leur  insinuerez  et  qu^on  pourra  le  £Aire  mettre  dans  les  gazettcs^^  (eigenhändig). 
**)  In  der  Uebcrliefenmg  -«i'irtl  meist  der  6.  Dez.  als  Tag  der  Bekanntmachung 
angegeben,  so  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  101  (Februarhefk 
1741),  Heldengeschichte  I,  447;  Adelung  II,  175;  Carlyle  III,  166. 

***)  Abweichungen  des  ersten  Entwurfs:  1)  et  moins  — Empire  fehlt 
—  2)  Mais  S.  M.  outre  plusieurs  raisons  tr6s-fortes  qu'elle  en  a  cues  et  qu'ello  se 
r&erve  de  manifester  en  son  temps  s*est  cruc.  —  3)  Für  das  Folgende  bis  zum 
Schluss :  pour  cmp§cher  que  d'autres  dans  les  conjouctures  präsentes  ne  s'emparcnt 
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testables  de  sa  maison  sur  ce  duch^^  fond^s  sur  des  anciens  pactes 
de  famille  et  de  confraternit^  entre  les  ölecteurs  de  Brandebourg  et 
les  princes  de  Sil^ie;  aussi  bien  que  sur  d'autres  titres  respectables. 
Les  circonstances  präsentes  et  la  juste  crainte  de  se  voir  pr^venir 
par  ceux  qui  forment  des  prötentions  sur  la  succession  de  feu  PEm- 
pereur  ont  demandö  de  la  promptitude  dans  cette  entreprise,  et  de 
la  yigueur  dans  son  ex^cution.  Mais  si  ces  raisons  n'ont  pas  voulu 
permettre  au  Roi  de  s'^claircir  pr^ablement  Ik-dessus  avec  la  reine 
de  Hongrie  et  de  Boheme,  elles  n'empScheront  jamais  S.  M.  de  prendre 
toujours  les  int^r^ts  de  la  maison  d^Autriche  fortement  k  codur,  et 
d'en  gtre  le  plus  ferme  appui  et  soutieu;  dans  toutes  les  occasions  qui 
se  pr^enteront. 

d'one  province  qui  fut  la  barriöre  de  see  Etats,  et  pour  6carter  de  ses  firontiöreB 
le  fea  de  la  guerre  qui  poorra  s'allumer  au  sujet  de  la  .succession  des  J^tats  de  la 
maison  d*Autriche,  dont  S.  M.  prendra  toujours  les  int^rSts  k  coeur  et  dont  la 
conservation  et  Tamiti^  ne  lui  seront  pas  moins  chörcs  qu^elles  Tont  ^t^  de  tout 
temps  anx  rois  ses  augustes  pr^^cesseurs. 


vm. 

Rundschreiben  Friedriclis  ü.  an  die 
deutschen  Beichsstände  und  die  Generalstaaten 
der  Niederlande,  Berlin  13.  (bez.  10.)  Dezember 

1740. 


Das  Schriftstück  ist  von  Podemls  entworfen.  Seine  Veröffentlichwng 
in  den  Regensburg  er  historischen  Nachrichten  (1741,Stück3)ist 
nicht  vonpreussischer  Seite  veranlasst.  Im  Haag  tourde  das  Schreiben,  das 
an  die  Generalstaaten  unter  dem  10.  Dezember  ausgefertigt  wurde,  in 
französischer  Uebersetzung  gedruckt;  sie  steht  im  Januarheft  des  Mer- 
eure  hist.  et  pol.  (CX,  57;  ohne  Datum)  und  im  itat  politique 
de  VEurope  VUI,  145;  ebend.  und  Gesch,  des  Interregni  J, 
301^  Heldengeschichte  I,  508,  Adelung  II,  181,  die  Antwort  der 
Staaten,  Haag  24.  Dezember,  in  französischer,  bez.  deutscher  Ueber- 
setzung. Von  den  Antworten  der  deutschen  Reichsstände  ist  fvur  die 
des  Königs  von  Polen  als  Kurfürsten  von  Sachsen,  Drej^den  17,  De- 
zember, veröffentlicht  worden.  Gesch.  des  Interregni  I,  300, 
Heldeng esch.  I,  506,  Adelung  U,  180;  vergl.  Brühl  an  Ponia- 
towshi  nach  Paris,  Dresden  3.  Januar  1741,  bei  Vitzthum  d' Eck- 
st ae  dt,  Maurice  comte  de  Saxe,  Leipzig,  1867,  S.  374.) 

Von  einem  Circularerlass  an  die  preussischen  Gesandt- 
schaften über  den  Einmarsch  in  Schlesien,  vom  13.  Dezember,  steht 
ein  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  nicht  ganz  genauer  Abdruck 
(ohne  Datum)  im  Januarheft  des  Mercure  hist.  et  pol.  {CX,  93), 
im  Februarheft  der  Clef  du  cabinet  des  Princes  (LXXIV,  118) 
und  in  Boussets  Becueil  historique  XV,  137.  Der  Erlass  deckt  sich 
dem  Inhalt  nach  mit  dem  Bundschreiben. 


Riindöcbmben  vom  13.  Dezember  1740. 


6fi 


> 


Ew.  p]j.  mögen  Wir  hiemit  freund vetterlicb  nicht  verhalten, 
welcher  Gestalt  Wir  uns  genothiget  geseheo,  zu  Vindicierung  der 
Unserm  König!,  Clmrhause  ^-onSaeculis  her  zustehenden  incontestabJen 
jurium  auf  das  Herzoglbuni  Schlesieiij  so  theils  auf  alte  Succeösioiis- 
I*'  pacta  und  Erbverbriiderungen  zwigchen  Üusern  in  Gott  ruhenden 
Vorfahren  an  der  Chur  und  denen  Schlesischen  Herzogen  von  Lieg- 
nitar,  Brieg  und  Wohlan^  theils  auch  auf  andern  unwiderBprechliclien 
fundamentis  gegründet,  mithin  durch  keine  von  Unserm  Königl. 
Churhause  in  vorigen  Zeiten  etwa  erzwungene,  obgleich  nicht  ad- 
implierte  Vergleiche  Una  und  Unseren  Nachkommen,  den  B\inda- 
inentalgesetzen  Unsers  Königl  Churhauses  zuwider,  jemals  entzogen 
werden  können,  Unsere  Truppen  in  hemeldtes  Herzogthum  einrücken 
zu  lassen  y  und  Uns  desselben  Besitzes  bei  denen  jetzigen  weit  aus- 
sehenden Conjuncturen,  soviel  möglich,  gegen  alle  anderen  Beeinträch- 
tigungen zu  versichern. 

Nun  hätten  Wir  zwai*  wiinachen  mögen,  dass  die  gegenwärtige 
Beschaffenheit  der  Umstände,  und  die  täglich  mehr  zunehmende  Be- 
sorgnisse eines  innerlich-  und  äusserlichen  Krieges  wegen  der  Oester- 
reichischen  Erbfolge  Uns  erlauben  wollen,  mit  der  Künigin  von 
Ungarn  und  Böheim  Majestät,  als  mit  welcher  Wir  alle  nur  orsinn- 
Uche  Freundschaft  und  enges  Vernehmen  zu  cultivieren  festiglich  ent- 
schlossen, Uns  dieserhalb  zuförderst  näher  zu  expli  eieren  und  zu  ver- 
einstäudigen.  Weilen  aber  eines  Theils  die  Getahr  auf  dem  Verzug 
gehaltet,  anderen  Theils  aber  Uns  so  wenig  angemuthet  werden 
können,  dasjenige,  was  Wir  zu  Prosequierung  Unserer  Rechte  anzu- 
wenden verbunden^  dem  Ausschlag  einer  zweifelhaften  und  unsicheren 
Negociation  zu  überlassen,  als  es  Uns  zu  verdenken  stehet,  zu  Con- 
öervation  eines  Landes,  woran  Wir' und  Unser  Churhaus  so  gegründete 
Ansprüche  haben,  alle  nur  ersinnliche  Mittel  anzuwenden:  so  werden 
Ew»  pp, ,  nach  Dero  hohen  Begabniss,  und  der  Uns  und  Unserem 
KönigL  Churhauß  Jeder  Zeit  bishero  zu  Unserer  besonderen  Verbind- 
lichkeit erw^iesenen  ( lewogenheit  und  Freundscliaft  leicht  von  selbst 
zu  ermessen  belieben,  dass  Wir  hierunter  nicht  anders,  als  ge* 
ftchehen,  verfahren  können.  Ew.  pp,  werden  dabei  von  Uns  die  auf* 
richtigste  und  bündigste  Versicherung  anzunehmen  geruhen,  dass, 
gleichwie  Wir  hierunter,  als  Wir  vor  Ciott  contestieren  können.  Nie- 
mand, am  allerwenigsten  aber  das  Erzherzoglichc  Haus  Oesterreich 
ÄU  beleidigen  gedenken,  als  mit  welchem  Wir  ohnedem  Uns  auf  eine 
solche  Art  hierunter  zu  vereinständigen  würküeh  in  Begriff  sein,  dass 
das^be  seines  Orts  hoffentlich  damit  vollenkommen  zufrieden  zu  sein 
Ursache  haben  wird,  Wir  auch  alle  Uns  von  Gott  verliehene  Mittel 
and  Kräfte  dahin  anzuwenden  trachten  werden  j  damit  das  biölierige 
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Systema  des  Reichs  und  Unserer  sämmtlichen  höchst  und  hohen 
Herren  Mitstände  wohl  hergebrachte  Jura,  Freiheiten  und  Privilegien 
aufrecht  erhalten,  das  geliebte  Vaterland  teutscher  Nation  vor  allem 
feindlichen  Anfall  gedecket,  und  dem  Eeich  ein  würdiges  Oberhaupt 
wieder  gegeben  werden  möge. 

Ew.  pp.  geruhen  an  diesen  Unseren  patriotisch-gesinnten  Senti- 
ments  um  so  viel  weniger  hierunter  einigen  Zweifel  zu  setzen,  noch 
sich  etwa  durch  allerhand  sinistre  Insinuationes  daran  irre  machen  zu 
lassen,  als  Wir  davon,  ob  Gk>tt  will,  solche  Proben  zu  geben  gedenken, 
welche  die  ganze  ohnparteiische  Welt,  absonderlich  aber  das  Erz- 
herzogliche Haus  Oesterreich,  von  der  Droiture  Unserer  hierunter 
führenden  aufrichtigen,  und  zu  des  Eeichs  wahren  Besten  einzig  und 
allein  abzielenden  Intentionen  genugsam  convincieren  sollen. 

Da  Wir  übrigens  Ew.  pp.  zu  Erweisung  aller  freundvetterlichen 
Dienste  und  Gefälligkeiten  stets  geflissen  verbleiben. 

Berlin  den  13.  Decembris  1740. 


IX. 


Patent,  |  Wegen  |  Des  Ein-Marches  | 
Sr.  Königl.  Maiestät  |  in  Preussen  |  Trouppen 
in  das  Hertzogthumb  \  Schlesien. 

2  Bll.  fol.  —  Frankfiirter  Originaldruck.  —  Geh.  St.-A. 


,.Jl  sera  n^cessatre,  bericJäet  Fodewils  an  den  König  ayn  10.  November, 
paur  tranquilliser  et  rassurer  les  esprits  des  Jmbitans  de  la  Südsie,  de 
qtielque  condition  quHls  puissent  ctre^  comtne  V,  M.  n'entre  poini  en 
ennemi\  mais  plutot  en  ami,  bon  voisin,  et  protecteur  dans  leur  pays, 
qu'on  distribue  ainsi  que  cela  se  pratique  en  pareilles  occasions  des 
lettres  patentes  publiques  et  imprimeesJ'^  Er  legt  seinen  Enttüurf  zu 
einem  sohlten  Patent  vor:  Je  me  flatte,  que  V.  M.  le  trouvera  coucli4 
dans  les  termes  les  plus  dotujc,  les  plus  modirds^  et  les  plus  convenables 
ä  ce  siyet-lä.  Die  erforderlichen  Exemplare  würden  am  besten  nicht  in 
Berlin^  wo  das  Geheimniss  schwer  zu  wahren  sei,  solidem  in  Fra/nk- 
furt  a.  0.  gedruckt  werden ;  Schwerin  müsse  dort  Schildwachen  vor  der 
Druckerei  aufstellen  und  dem  Drucker  und  seinen  Gehilfen  den  Eid 
abnehmen,  bei  Todesstrafe  nichts  zu  vetrathen. 

Auf  Weisung  des  Königs  umrde  das  Patent  auf  den  1.  Dezember 
datiert,*)    Am  18.   November  wurde  es  zum  Druck  nach  Frankfurt 

*)  Podewils  an  den  König  14.  Nov.:  Je  Tai  dat6  du  1er  d^cerabre,  par  la  raison 
qu'il  a  plu  k  V.M.  de  me  marquer  de  aa  propre  main.  Vergl.  Friedrich  II.  an 
Podewila, Rheinsberg  12.  Nov.:  Laborabo  crövera  le  1er  de  d^cembre.  Rousset 
im  Mercure  bist,  et  pol.  CX,  89.  (jauv.  1741)  und  im  Recueil  historique  XV,  133. 
giebt  den  11.  Dezember  als  Datum  des  Patents  an,  ebenso  La  Clefdu  Cabinet 
des  Princes  LXXIV,  101  (fövr.  1741.) 
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geschickt^  die  Auflege  betrug  tausend  Ecemplare.  Die  Publication 
erfolgte  erst  am  Tage  des  Einmarsclies^  am  16.  Dezember. 

Unter  dem  18.  erliess  das  königl.  ungarische  Oberamt  in  Breslau 
ein  Gegenpatent,  unterzeichnet  von  Hans  Anton  Graf  ScJiaffgotsch  und 
Sebastian  Felix  Freihcrm  v.  Schwanenberg ;  *)  am  21.  übergaben  zwei 
Depiäierte,  Ernst  Maonmilian  von  Swierts,  Reichsfreiherr  von  Reist, 
und  Herr  v.  Rhediger  ein  nmt.  mut.  mit  dem  Patent  gleichlautendes 
Schreiben  des  Oberamts  (ohne  Datum)  im  preussischen  Hauptquartier 
zu  Milkau.  „Ä  Maß.  befanden  sich  eben  bei  der  Tafel  und  fragteth 
bald  anfänglich,  ob  die  Deputierten  Oberamtsräthe  oder  Landesäiteste 
wären,  wobei  dieselben  mit  Er  benamset  wurden.  Nachdem  sie  aber 
zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  nur  Landstände  wären,  verwandelte  der 
König  das  Er  in  Sie  und  nöt/ngte  dieselbigen,  dass  sie  sich  zum  Sjpeisen 
niedersetzten.  I.  Maj.  sahen  darauf  das  Manifest  durch,  ohne  dabei 
eine  entrüstete  Miene  zu  zeigen.  Hernach  gaben  Sie  es  Dero  Pagen, 
mit  dem  Befehl,  es  an  gehörigen  Ort  zu  legen.  Die  Abgeordneten  be- 
kamen auch  weiter  keine  Antwort,  als  dass  ihnen  darüber  ein  Recepisse 
ausgefertiget  wurde,  mit  welcJhem  sie  ohne  Verzug  zurückreiseten.''**) 
Der  König  schickte  den  Protest  nach  Berlin,  und  Podeuils  rieth 
(25.  Dezember)  ihn  unbeantwortet  zu  lassen;  es  sei  unter  der  Würde 
des  Ki'migs,  sich  mit  einer  Provinzialbeliörde  in  eine  Erörterung  einzu- 
lassen. 

In  Berlin  ging  das  preussische  Patent  bis  Ende  Dezember  nur  „ah 
ein  Geheimniss  unter  der  Hand  hcrum.^'  ***)  Am  29.  Dezember  krachten 
es  die  deutschen  Zeitungen;  sie  rannten  es  ein  „Manifest'*.  Da  die 
Schrift  in  der  Ttuit  nichts  weniger  als  ein  Manifest  im  diplotnatischen 
Spracligebrauch  der  Zeit,  d.  h.  als  eine  Darlegung  der  Berechtigung  der 
preussischen  Untnmrhmung  war,  so  schrieb  Podetoils,  der  die  Ungenauig- 

*)  Gedruckt  in  Placatform^  Geh.  St.-A.  —  Stenzel,  Prcuss.  Gesch.  IV  77 
nennt  irrig  den  15.  als  Datum  und  bemängelt  die  richtigen  Angaben.  In  der 
brcslauer  Zeitung  erschien  das  Patent  des  Oberamts  am  22.,  vergl.  Gutzmar 
(Bresl.  Syndikus)  Nachrichten  über  Einrückung  der  K.  preuss.  Trouppen,  bei  Stenzel 
Scriptores  rer.  Silesiacarum  V,  Breslau  1851,  S.  20;  daraufliin  giebt  der  Erlanger 
Zeitungsex tract  Jan.  1741,  p.  13,  den  22.  als  Tag  der  VeröflFentlichimg  an.  — 
Abgednickt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXVIII,  006  u.  s.  w. 

**)  Schlesische  Kriegs fama  V,  19  imd  wörtlich  daraus  abgeschrieben 
Hcldengeschichte  I,  481.  Vergl.  auch  Kundmann,  Heimsuchungen  Gottes 
über  Schlesien  (Leipzig  1742)  S.  452,  Gutzmar  bei  Stenzel  V,  21  und  die  Ars 
et  Mars  betitelten  Aufzeichnungen  eines  breslauer  Franziskaners  ebend.  402.  — 
Ernst  Maxim.  Swöerts,  aus  einem  ursprünglich  brabantischen  Geschlechte,  starb 
am  3.  Juli  1757  als  maitre  de  spectacle  am  Hofe  Friedrichs  des  Grossen. 

***)  So  schreibt  am  24.  Dez.  der  berliner  geheime  Berichterstatter  der  Aebtissin 
von  Quedlinburg,  vergl.  Berliner  Nachrichten  aus  dem  Beginne  der  schles.  Kriege 
her.  von  Griinhagen,  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  385. 
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keü  erst  am  31.  hn  Journal  de  Berlin  f/ewcJir  tcurde,  sofort  an  llgm, 
u>ie  er  ^^mit  fp^osser  Verinrndirung  ixus  rfa*  heutigen  französischeti 
Zeituntj  des  Hauden  ge^ehen^  dass  derselbe  sich  tmin^Htandi-ny  unter  dein 
Namen  eines  Manifestes  eine  abgeschmackte  und  übel  gt^athme  Ueber- 
seisumf  des  Patetits  drucken  zu  lassen,  ohfw  dass  ffedachter  Haude  solche 
vorher  zur  Cotrectur  oder  Censur  getieben'^  Es  musste  ,,dto  hei  der 
Post  befohlen  werden^  nicht  eine  einzige  piece  x^on  dieser  abffeschmackten 
Zeituntj  htntc  abtjehen  zu  lassen,^'  und  die  Zeitunfifm  mussten  eine  von 
Podewik  formuliert/' BetichtiffUiiff  bringen:  das  Pat^it  führe  gar  nicht 
defi  Nanwfi  eine.^  Manifestes,  sondern  diene  nur  dazu^  defi  schlesv>cheti 
Eingesessefiefi  alle  etwa  geschöpfte  ungegrimdete  Furcht  und  Beisorge 
eines  feindlichen  Einfalls  zu  benehmen,  ^,Man  hat  dann  anhero  auch 
nicht  entnhriget  sein  können,  erst  angezogetie  sehr  Ithel  gerathene  und 
det'  Gazette  sonder  Befehl  und  aus  Versehen  eiuverleihte  piece  und 
Febersetzung  hierdurch  gänzlich  zu  revocieren  und  zu  mderrufenJ'*) 
Dcfn  Hedacteur  des  Journal  de  Berlin,  dem  JV*ö/'e.s',«for  und  Prediger 
Formcy^  gab  diese  itffcntlich'  Mitge  Verafüassung,  die  Kedaetimi  nieder- 
zulegen, vergl  seine  Souvenirs  d'nn  citoyen,  Berlin  1791,  /, 
lOS,  109. 


Wir  Fridcricli  von  Gotteö  Gnaden  König  in  Preussen ,  Mark- 
graf zu  Brandenburg,  des  Heiligen  Röraisclieo  Reichs  Erzkämmercr 
und  Churfiii'fit  etc.  etc.  entbieten  denen  sämintliclien  Einwohnern  de» 
Herzogthums  Sclilesien,  und  dessen  incorporierter  Füratentliütner  und 
Landen,  wess  Standes  und  Würden  sie  sein,  Unseni  g^niidigen  Gruss 
imd  geneigten  Willen  zuvor. 

Demnacli  es  dem  Allerhöchsten  gefallen  weiland  Se»  Kaiserl  Majestät 
auB  dieser  Zeitlichkeit  abzufordern  und  dadurch  das  Reich  sowohl, 
als  das  Dui*ehL  Erzhauß  Oeaterreich  seines  OberhauptB  zu  berauben, 
mithin  letzteres  wegen  der  an  desselben  Succession  bei  nunmehro 
gänzlicher  Erloschung  des  Mannsstammes  geschehenen  Ansprüche 
vielen  getährlichen  W' eiterungen  zu  exponieren  j  welche  sich  zum 
Theil  schon  geäussert,  theils  auch  in  voller  Flamme  auszubrechen  ira 
Begriff  zu  sein  scheinen,  solches  aber  unter  andern  das  Herzogtimm 
Äschlesien  ^  an  dessen  ConservatioD  und  W^otdstande  Wir  bishero  um 
so  viel  mehr  Theil  genommen,  dass  selbiges  Uns  und  Unseren  Reichs- 
tanden zur  Sicherheit  und  Vormauer  dienen  rauss,  leicht  mit  ergreifen, 
und  von  denjenigen,  so  an  die  Erblande  des  Hauses  Oeaterreich  einige 

*j  In  den  deiitachoii  Zeitungen  vom  8.,  dem  Journal  de  Berlin  \^om  7.  Januar. 
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Prätension  zu  haben  vermeinen ,  darin  zu  Unserm  und  Unserer  an- 
grenzenden Landen  äussersten  Präjudiz  und  Nachtheil  eigenmächtige 
und  gewaltsame  Possession  genommen  werden,  mithin  das  hiernächst 
dieserhalb  ausbrechende  Kriegafeucr  Unsere  Grenzen  mit  ergi^eiten, 
und  Uns  Selbst  nicht  in  geringe  Gefahr  setzen  könnte :  so  haben  Wir 
zu  Abwendung  aller  solcher  besorgliehen  Suiten,  und  zui*  nöthigen 
Defension  der  von  Gott  Uns  anvertrauten  Lande  und  Leute,  bei  der 
bevorstehenden  grossen  Gefahr  eines  allgemeinen  Krieges  nach  denen 
in  aller  Volker  Rechten  erlaubten  Principiis  einer  noth wendigen  Ver- 
theidiguug  und  um  verschiedenen  theils  verborgenen,  theils  auch 
geuugsam  sieh  bereits  geäusserten,  Uns  aber  zum  Höchsten  präjudi- 
cierlichen  Absichten  vorzukommen,  wie  auch  aus  anderen  triftigen 
und  wichtigen  Ursachen,  welche  Wir  zu  seiner  Zeit  zu  manifestieren 
nicht  unterlassen  werden,  Uns  genöthiget  gesehen,  Unsere  Truppen 
in  das  Herzogthum  Schlesien  einrücken  zu  lassen j  mithin  dadurch 
selbiges  vor  allem  besorglichen  anderweitigen  An-  und  Einfall  zu 
decken. 

Und  gleich  wie  dieses  keines  Weges  in  der  Intention  geschehen, 
um  Ihro  Königl  Majestät  von  Ungarn  zu  beleidigen,  al^  mit  welcher 
und  dem  Durchlauchtigen  Erzhause  Oester reich  Wir  vielmehr  all© 
genaue  Freundschaft  zu  unterhalten  und  desselben  wahres  Beste  und 
Conservation  zu  beiördern,  nach  dem  Exempel  Unserer  glor würdigsten 
Vorfahren  an  der  Krön  und  Chur  eiferigst  wünschen,  auch  w^elcher 
Gestalt  solches  Unsere  einzige  Absicht  bei  dieser  Sache  sei,  mit  der 
Zeit  »ich  von  selbst  genugsam  zeigen  wird,  wie  Wir  denn  darüber 
mit  höchstgemeldter  Ihro  Königl.  Majestät  Uns  zu  expli eieren  und 
zu  vereinständigen  würklich  im  Begriff  sind:  als  können  alle  und 
jede  des  Herzogthums  Schlesien  und  dessen  incorporierter  Provinzien 
und  Landen  Einwohner,  wess  Standes  oder  W^urden  sie  sein,  sich  ver- 
sichert halten,  dass  dieselben  von  Uns  oder  Unseren  Truppen  nichts 
feindliches  zu  besorgen,  sondern  vielmehr  bei  allen  und  jeden  ihren 
wohlhergebrachten  Recht  und  Gerechtigkeiten,  Freiheiten  und  Privi- 
legien, in  publicis  et  privatis,  in  eccieaiasticis  et  politicis  weicher 
Religion,  Standes  oder  Würden  dieselben  sein  können  oder  mögen, 
Unserer  Königlichen  Protection  und  mächtigen  Schutzes  sich,  wie  sie 
es  immer  wünschen  und  verlangen  können,  zu  erfreuen  haben  sollen. 
Wie  Wir  denn  auch  bei  Unseren  Truppen  solche  gute  Mannszucht 
und  Disciplin  halten  zu  lassen  gesonnen ,  dass  Niemand  dureli  die- 
selben molestieret  und  beunruliiget,  noch  vveni^er  aber  in  dem  Besitz 
des  Seinigen  gestöret  werden  soll 

Dagegen  W^ir  aber  auch  zu  ihnen  des  allergnädigsten  Vertrauens 
leben,   dass  gleichwie  Wir  aus   keinem  feindlichen  Oemüth  und  Ab- 
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sehen,  sondern  vielmehr  zu  ihrem  eigenen  Besten  und  Erhaltung  des 
ihnen  sowohl  ^  als  Uns  so  nöthigen  Ruhestandes  ihres  Vaterlandes 
Uns  ihnen  genähert,  dieselben  sich  nicht  beifallen  lassen  oder  unter- 
stehen werden;  bei  solchen  von  Uns  so  gnädigst  geschehenen  Aeusse- 
rungen  und  freundnachbarlichen  Betragen  sich  gegen  Uns  oder  die 
Unsrigen  auf  einige  Art  zu  vergreifen  und  etwas  vorzunehmen,  welches 
Uns  hiernächst  wider  Unsern  Willen  zu  anderen  Mesures  zu  schreiten 
zwingen  und  nöthigen  dürfte,  als  welches  dieselben,  nebst  allen  daraus 
entstehenden  Übeln  Suiten  und  Folgerungen,  sich  lediglich  sodann 
beizumessen  haben  würden. 

Urkundlich  unter  Unserer  eigenhändigen  Unterschrift  und  vor- 
gedrucktem Königlichen  Insiegel.     Qegeben  in  Unserer  Residenz   zu 
Berlin,  den  Iten  Decembris  1740. 
L.  S. 

Friderich. 

H.  V.  Podewils. 


Excurs  zu  IX. 

Wir  erwähnen  im  ÄnscMuss  an  das  Patent  an  die  Schlesier  zwei 
Flugschriften,  von  denen  die  erste  nicht  ohne  Genehmigung  des  berliner 
Hofs  veröffentlicht  sein  dürfte,  da  iJir  Verfasser  ein  preussischer  Be- 
amter war  und  sich  in  der  Schrift  keineswegs  verheimlicht.  Doch  finden 
wir  in  den  Acten  dieselbe  nicht  erwähnt.    Es  ist  die: 

Lettre  \  Apologetique  \  Pour  quelques  Silesiens^  qui  se  son  en- 
gag^  i  ä  la  cowr  de  Berlin. 
4  Bll.  4*»  —  Bibl.  zu  Fürstensein. 
In  deutscJier  üebersetzung  s.  t: 

VertheidigungS'   \  Schreiben  |    Vor    einige    Schlesier^    welche 
König-  \  lieh  Preussische  Dienste  angenanh  \  men  haben. 
8  pp.  4*  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Abgedruckt:  Gesammelte  Nachrichten  von  dem  Zustande 
des  Herzogthums  Schlesiens  II,  102;  Schlesische  Kriegsfama  V,  22 
und  (mir  deutsch)  bei  Stenzel,  Scriptores  rerum  Silesiacarum  V,  398. 
Im  deutschen  Auszug  Heldengeschichte  I,  442. 

Der  Brief  ist  datiert  Berlin,  29.  Dezember  1740 -und  unterzeichnet: 
K.    Die   Vermuthung,  welche  aufgestellt  worden  ist,"^)  dass  hinter  dem 

*)  Von  C.  Grunhagen,  Friedrich  der  Grosse  und  die  Breslauer.  Breslau 
1864,  S.  48. 
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K*  Knobeisdorf,  der  berühmte  Archited,  vcrbarffrti  sei^  ttidfrhgt  sich 
aus  dem  Mhalie  des  Briefes.  Was  der  Schreiber  von  stiften  pnsön- 
Uchen  VerfmWitssen  et^zähU^  ist  folgendes:  Er  verliess  Schlesien  im 
Mai  J740j  um  eine  linse  nach  Sachsefi  zu  machen.  -  .  .  Lniviv  me 
prit  de  voir  les  cm'ffmonies  des  ^ousailles  du  prince  Frederic  de  Hesse- 
Cassel  .  •  .  Mit  emeni  Freutidi'  kmnmt  tr  dann  weiter  nach  Nieder. 
Sachsen,  hört  überall  dfm  König  von  Pteussen  ri'thnen,  wid  7'eist  int 
August  nacJi  Berlin,  um  ihm  seifir  Dienste  atizubieteth  Er  hefiirhi  sich 
um  die  Stelle  eitws  Geheimen  Jusiizraths;  der  König  bricht  nach 
Schlesim  auf,  bevor  sein  Gesuch  irledigt  Cfmcun  croyoit  que  taut  $e 
faisöit  amiablfwent  et  dr  concf^'t  avec  nofre  Reine  ,  ,  Le  baron  df 
Denirathj  notre  rdsidetit^  a  dit publiqumienf  au  comte  Hetickrl  (im  deui- 
scheti  Text,  der  sieh  dadurch  als  die  Ufbfrsetzimg  lennzeichnet ,  si-eM 
nur:  dem  Grafefh  H  ,  ,  .)  que  ritm  neioit  plus  sür.  Zum  Schluss 
sagt  er:  11  est  vrai  que  les  gaseUes  ont  fait  Thonneur  de  tne  dünner 
un  eniphi  €onsid&abh\  mais  il  g  a  hien  d'emtrt^  mefisom/es,  Les  now- 
velles  de  Mr.  Haude  sont  fort  stijeties  ä  caution. 

Nun  ßf^et  sich  in  den  berliner  Zeitungm  vom  ^,  Dezember  1740 
die  Notiz,  dass  rf/r  Kmig  den  Baron  von  Kittlitz  zum  Gehemmt 
Eath  ernanni  habe.  Im  berlimr  Adresskalendtr  auf  das  Jahr  174^ 
unrd  Ernst  Friedrich  von  Kittlitz  und  Ottmdorf  als  jmigster  Geheimer 
Justiz  rat h  aufgeführt"^).  Ihn  also  werden  wir  als  dm  Verfasser 
der  Lettrr  apologeiique  anzusehm  habet}. 

Die  Tendenz  des  Briefes^  i^t,  die  Amchuldigung  zurücl'zuteei'ien^ 
als  hatt^m  die  in  Berlin  tr eilenden  Schlesier  den  König  zu  der  Unter- 
nehmung auf  Schlesien  ,,angfTeizt'\.  Schmi  am  25.  Noventbir  schreibt 
ein  geheimer  Correspondent  aus  Berlin:  „Sonsien  haltm  sieh  allkür 
viele  vornehme  schlesische  CavaUers,  worunter  auch  Deputierte  sein 
soUen,  auf,  deren  Anbringen  abir  noch  unhekamit  i^/"**).  In  Breslau 
verbreitete  sich  das  Gerächt^  „es  wlwen  schon  nhtr  hundirt  schlesische 
Familini  vmi  gräflichem  und  edelnn  Stande,  welche  theils  in  preussische 
Dimste  und  unier  des  Königs  I^otection  sicli  hegehm  und  ihn  gleich- 
sam eingeladen,  in  da-s  Land  zu  kommen'^**'^).  Das  Tagebuch  eitles 
breslauer  Franziskat^emwuches  (^^Ars  et  Mars**)  betnerkt  zu  dem  „  Ver- 
tkeidifpmgsschreibefi  vor  einige  Sc/desier*' :  ^^non  petita  exnisatio  ef^i  sui 


*)  Er  wurde  demuäehfit  bei  Bestellung  des  Breslaucr  Be^crungscollegtuioä 
detn^lben  als  fiegienmgamth  zugewiftsen^  vergl.  Laiidesdiarium  bei  Steiizel 
Script  V.  203,  Berlinische  Nachrichten  vom  16.  Januar  1742.  Die  Kitthta 
geh<^iren  zum  älteflten  sclilcüischeu  Adel* 

**)  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1876,  Ö.  378. 
♦**)  Als  itnglaubwüi-dig  erw-ähiit   in   eiueni  Bre^iauer  Briefe  vom  10.  Dez.  auf 
der  FÜTstensteiucr  Bibl.,  Orfinhageii  a.  a.  O.  S.  42, 
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tncusatiö  .  .  .  mmquam  Hex  Bormsiae,  mltem  mie  tminuationt  bellt, 
in  Silpsmm  duxtssci  popnlum  stmmj  nisi  jam  a  tmipore  mulio^  praeser- 
Hm  Vfro  ilHco  posi  rt'^ciium  ohitum  Awfustissimi  Imp^raforis,  a  Silrsnft 
(maximc  a  capitr  Wrati^hnvla)  smpitis  rtpriiti:^  precibus  rmmo  pro- 
mimonibus  onmiijvm  auxiUl  sHmuiatus^  adlrcttis  ri  qtmst  coactus  fuissef^ 
{Script,  nr.  Sih's,  V,  402).  Dmjhichen  Brhatiptwiffnf  durfirn  imless 
nicJU  hlos's  nmsslos  übcririrben,  somhni  nherhaupt  tjrundlos  sein^ 
AUerdings  ist  richtig  ^  dnas  damals  zahlreichr  vornefime  Schlesitr  tw 
prfussischr  Diftt^'itf'  traten.  So  nird  in  den  Zritunf/frn  vom  20,  Dr^rmbn- 
ausser  dtr  Ernnmunq  des  KittHh  noch  die  drs  Grafhi  Hrnchi  mm 
Oberschenken  und  des  Grafen  Hochberg  mm  StallmeisUr  (^wähnt. 
Und  eine  eigenhämliffe  Weisung  des  Königs  au  Podmils  {12,  Dezember 
1740)  verfügt:  If  faut  que  vous  preniez  totis  nos  Silesitns  ä  qui  fai 
doHM  des  charges  en  serfnvnt  relaiivement  a  Imrs  poskSj  pour  Jes  tenir 
par  lä  (Tautani  plus  fermes  dans  nos  int&ets.  Aber  dass  tine  solche 
farsichismassregel  fnr  nöfhig  (rächtet  uurdff  scheint  doch  die  An- 
hme  einer  Einladung  dts  Känigs  durch  diese  Sehlesitr  gradr  ausm- 
schliessm. 

Die  zii'ntf  Flugschrift,  dn^en  Ahfasstan/  der  preussischr  Hof  tvohl 
jfdeti'talh  fern  steht,  führt  den  Titel: 

Wohlmeimmde  Reßeanones  eines  a%i.^wärtigeti  Ministtrs^  welcher 
die  vollkommene  Krnntniss  des  Schfesischen  Landes ,  dessm 
Regierungsfortn  und  innerUchrr  Verfassung  auch  Zustmides  m 
besitjsef^^  und  von  der  Gtitnrositäi  und  Imidesväterliehmi  Intention 
des  Königs  von  Preussen  infortnieref  rw  sein  vermeinet. 
Abgedruckt:  Gesch,  des  Intcrregni  U\  135;  Hehlen- 
geachichte  l  852—856. 

PoUmann  sandtr  sie  am  10,  April  1741  abschriftlich  auf  4  Bit 
fol.  aus  Itegensburg:  ,Jr  nen  sais  pas  Fautair^  ni  celui  qui  le^s  a  fait 
rauler  ^  mais  on  y  rend  fa  justice  ä  V,  M.  par  rappori  aux  Sil^siem 
que  tout  Je  monde  raisommhJc  eonment  de  lui  etrf  duej^  Der  Euro p, 
Staats secretari US  67\  6,30  meint  über  die  Schrift^  irstefis  seitm  die 
Walirhinten  Metnlich  bekannt  und  hätten  von  eimifi,  dir  sich  als  dtr  Ver- 
hältnisse kundig  rühmte  nohl  noch  6eÄSf*i*  genmsst  werden  können,  und 
sweitens  sei  die  Schrift  ziendieh  .^chmeichhrisch  geg^m  den  König  von 
Breussen. 


X. 

Memoire  sur  les  raisons  qiii  ont  d^tennin^  le 
Roi  ä  faire  entrer  ses  troupes  en  Sil^sie. 


,,«76  vous  envoie  ici,  schreibt  der  König  am  29.  Dezeniber  aus  Herrn- 
dorf  an  PodewiU,  une  minute  que  fai  faite  de  fws  droits  qu'il  seroit 
hon  de  communiquer  ä  Chambrier.^''  Die  Beilage  „Raisons  gut  ont 
d&ermine  le  Rot  ä  faire  entrer  ses  troupes  en  StU^ie"  ist  von  des 
Königs  eigner  Hand.*)  Podewils  fand  ein  Paar  Stellen  durin  abzu- 
ändern: tTy  ai  seulement,  sauf  le  respect  que  je  dois  ä  V.  Jf.,  changi 
un  couple  (fendroits,  Ije  premier  de  la  prete^ition  de  quelque  millions 
(T^cus,  puisqu'en  comptant  au  plus  haut,  cela  ne  va  pas  tout-a-fait  ä 
deux  millions  de  florins,  sur  lesqueUes  il  pourroit  m^e  y  avoir  quelque 
chose  ä  rabattre.  Le  second,  que  F.  M.  supposr  toujours  qvüon  a 
promis  au  feu  Roi  un  (äquivalent  si  on  ne  le  mettoit  pas  e^i  possession 
de  Juliers  et  de  Bergue,  mais  cela  n^a  jamais  etc  stipuW^  **)  Ausser- 
dem milderte  der  Minister  einige  starke  Ausdrücke  des  Entivurfs  und 
fügte  einem  PostScript  des  Königs  gemäss  noch  einiges  hinzu,  worauf 
das  ^,M4moire  sur  les  raisons  etcJ'^  am  31.  Dezember  an  die  Gesandt- 
schaften***) abging. 

Ursprünglich  nur  zur  Instruction  für  die  Gesandten,  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung bestimmt  f),  kam  es  nach  einiger  Zeit  in  die  londoner  Zeitun- 

*)  Vergl.  Droyscn  V,  1,  188. 

**)  Podewils  an  den  König,  29.  Dezember.    Vergl.  oben  S.  53. 
***)  In  Cöln,  Dresden,  Haag,  Kopenhagen,  London,  Mainz,  Mannheim,  München, 
Pari«,  Petersburg,  Stockholm. 

t)  Vous  n'avez  pourtant  pas  besoin  de  le  communiquer  in  extenso,  mais  il 
snffit  que  vous  vous  en  serviez  pour  vous  expliquer  sur  cette  alTaire  jusqu'ä  ce 
que  je  vous  ferai  tenir  quelques  exemplaires  d'une  ample  d^dnction  qui  est  sous 
1a  presse. 


Memoire  sur  les  rabons  qni  ont  ddtennin^  le  Roi  etc. 
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geny  als  Graf  Truchsess  die  Weisung  bekommen  hatte,  die  Commiumquds  der 
in  der  englischen  Presse  sehr  aufmerksam  bedienten  österreichischen  Ge- 
sandtschaft mit  gleichen  Waffen  m  bekämpfen.  *)  Die  Denkschrift  fand 
dann  als  .^Memoire,  welches  der  K.  preuss.  Gesandte  von 
Truchsess  dem  K,  Grossbrit.  Hofe  wegen  des  Herzog- 
thums  Schlesien  übergeben/*^  auch  in  die  continentale  Presse 
ihren  Weg.  Vergl.  Gesch.  des  Interregni  Z/,  J25J2;  Staats- 
schriften nach  dem  Ableben  Karls  VL,  /,  327,  und  mit  Ent- 
fernung der  stilistischen  Härten  des  Originals  A' tat  pol.  de  VEurope 
VUI,  376.    In  deutscher  Uebersetzung :  Heldengeschichte  i,  7?^9. 

Wir  geben  neben  dem  Text,  wie  er  den  Gesandten  zuging,  auch 
den  ursprünglichen  Entu^rf  mit  Beibehaltung  der  Orthographie  des 
Königs. 


Raisons 
qni  ont  determin^z  le  Roy  ä 
faire  entr^r  Ses  troupes  en 
Silesie. 

Le«  Droits  dn  Roy  sur  la  plus  pare 
Des  Duch^z  et  principaut^z  de  la  Silesie 
Sont  Incoutestablcs. 


Les  posseseurs  de  ce  Duch^  en  sont 
mdme  Si  bien  Convenüs  qu'ils  ont  fait 
an  trait^  avec  l'electeur  Frederic  (4uil- 
lanme  par  le  quel  cet  Ellecteur  reuon- 
C€roit  en  faveur  du  Cercle  de  Schwie- 
buß  k  Ses  Droits  Sur  les  autres  pr:  et 
Dnch:  de  La  Silesie;   cettc  renonciation 


Memoire  sur  les  raisons 

qui   ont   d^termin^   le   Roi  ä 

faire  entrer  ses  troupes  en 

Silesie. 

Les  droits  du  Roi  sur  une 
grande  partie  des  duches  et  prin- 
cipaut^s  de  la  Siläsie  sont  incon- 
testables.  La  d^duction  qu'on  a 
donnöe  Ik-dessus  au  public  en  fait 
voir  les  fondemens  et  leur  soliditö. 

L'empereur  Leopold  I<*r  en  con- 
vint  si  bien  qu'il  fit  Tan  1(588  avec 
l'ölecteur  Fröd^ric  -  Guillaume  un 
traitö  par  lequel  il  donna  en  äqui- 
valent pour  ces  pretentions  le  cercle 
de    Schwiebus    en     Silösie    k    ce 


*)  Bericht  Truchsess',  31.  Januar:  Tous  les  papiers  publics  imprim^  qui 
paroissent  tous  les  joui*s  sont  sans  cessc  remplis  de  lettres  suppost^es  remplies  d'im- 
pertiiiences  sur  les  affaires  de  Sil6sie.  —  10.  Februar:  La  cour  de  Vienne  a  fait 
pablicr  ime  infinite  de  d^jductions  contre  les  ddmarches  de  V.  M.,  ce  qui  a  caus^ 
ane  pr6vention  extreme  dans  la  nation  non  instruite  suffisammeut  de  l'ötat  des 
choscs  et  des  droits  de  V.  M.,  n'ayant  jusqu'ici  rien  pani  en  public  de  sa  part. 
Schon  am  11.  Febniar  erhält  Truchsess  die  Weisung,  de  faire  glisser  en  d'autres 
papiers  semblables  des  pi^es  qui  fassent  voir  la  solidit^  de  mes  droits. 
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Die  preiusischen  Ansprüche  auf  SchlesieD. 


Seroit  valablc  si  par  La  plus  noire  per-  [ 
fidie  L*empereur  Leopoldt  n'avoit  arachä  j 
le  Cercle  de  Schwibus  k  Federic  Premier,  i 


L'equivalaiit  qui  coiistituoit  La  renon- 
ciation  etant  donc  rendu,  nos  Droits 
revienent  en  entier  et  tout  L'acte  fait 
avec  L'electeur  Fr.  Guill.  devient  nulle. 


C'est  doue  en  vertu  de  ces  Droits, 
et  d^une  pretention  de  quelques  Millions 
d'ecu  que  le  Roy  est  entr^  en  Silesie 
pour  Maintenir  Son  bien  et  pour  etoy6t 
8es  Droits,  il  n'auroit  point  et^  Con- 
venable  de  fieure  une  pareille  Demarche 
Du  Vivant  de  Tempereur,  car  L'em- 
pereur  etant  Le  Chef  de  L'empire,  c'est 
agir  Contre  les  Constitutions  de  L*EIm- 
pire  Si  un  de  Ses  membres  Vouloit 
L'ataquer. 


prince^  pour  quHl  renon9ät  k  ses 
droits  sur  plusieurs  duch^S;  princi- 
paut^s  et  seigneuries  de  ce  pays- 
Ik.  Cette  renonciation  auroit  ^t^ 
valable^  si  par  la  superch^rie  la 
plus  noire  la  cour  de  Vienne  n'avoit 
pas  arrach^  cet  äquivalent  au  fils 
dans  le  meme  temps  qu'elle  Taccor- 
doit  au  p^re.  C'est  k  dire  on  c^a 
de  la  part  de  la  maison  d'Autriche 
le  pays  de  Schwiebus  a  T^lecteur 
Fr^dörie-Guillaume,  et  on  extorqua 
en  m^me  temps  qu^on  fit  ce  traite 
simulä  au  prince  älectoral  son  fils^ 
Fr6d^ric  I.,  dans  la  suite  Roi  de 
Prusse,  un  revers  de  le  rendre 
dis  que  le  pfere  auroit  ferin^  les 
yeux. 

L'^uivalent  qui  constituoit  la 
renonciation  6tant  donc  rendu^  la 
derniire  devenoit  nulle  par  elle- 
m^mc;  et  Tacte  fait  Ik-dessus  avec 
r^lecteur  Fr^d^ric-Guillaume  de- 
venoit tel  aussi,  dfes  que  la  con- 
dition  sous  laquelle  on  Tavoit 
arrete  ne  subsistoit  plus. 

La  supdrioritö  de  la  maison 
d'Autriche  jointe  k  la  dignit^  im- 
periale dont  eile  jouissoit  de  g^n^- 
ration  en  g^nöration  fut  un  obstacle 
insurmontable  pour  la  maison  de 
Brandebourg  de  tirer  raison  d'une 
pareille  Usurpation,  le  supr§me 
chef  de  TEmpire  ötant  juge  et 
partie  dans  cette  affaire-la  k  la  fois; 
et  par  cons^quent  il  n'y  avoit 
aucune  esp^rance  raisonnable  de 
pouvoir  Jamals  se  flatter  d'obtenir 
la  justice  qu*on  ^toit  fondö  de  de- 
mander. 

Mais  cette  crainte  ne  subsistant 
plus  apr^  la  mort  de  TEmpereur 
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'(dont  les  fiUes  d'ailleurs   ne  pou- 

voient  succ^der  au  duchä  de  Sil^e^ 

.  puisque  la  maison  d'Autriche  eile- 

m^me   avoit   autrefois   d^elar^   ce 

pays  -  Ih,  fief  purement  masculin  et 

s'^toit  i'appropriö  comme  tel  quand 

les     derniers    princes     de    öil^sie 

Ivinrent  k  s'^teindre  vers  le  milieu 

Idu    si^cle  pa8s6    sans    laisser   de 

Iposterit^  male),  le  Koi    s^est  cru 

•autoris^    en  justice    et   oblig^  en 

!  conscience  de  faire  valoir  ses  droits 

ineontestables  sur  une  province  de 

la  possessio!!  de   laquelle  la  force 

majeure  de  la  maison   d'Autriche 

i  avoit  si  longtemps  frustr^  la  sienne. 

S.  M.  n'auroit  jamais  osä  esptSrer 

jd'obtenir   de  la  cour   de    Vienne 

ipar  la  voie  de  satisfaction  qui   lui 

i^toit  due  la-dessus. 

Le   refus   d'un  remboursement 

Ide  dettes  liquides  d'un  compte  de 

jplusieurs  millions  de  florins;  dont 

I  la  maison  d'Autriche  est  redevable 

i  au  Roi;  ainsi  qu'on  le  peut  verifier, 

■  et  dont  le    payement    a   ete  solli- 

,  cite  pendant    un  si  grand  nombre 

;  d'ann^es  en  vain,  servoit  de  le$on 

ä  S.  M.  ce  qu'elle  devoit  attendre 

;sur  des  objets    plus  importans  de 

I  la  justice   de  la  cour  de   Vienne. 

j        Toutes  ces  consid^rations jointes 

!  aux    conjonctures     pr<isentes    qui 

Ifaisoient   craindre  k  tout  moment 

que  ceux  qui  formoient  des  pröten- 

tions    sur     la    succession    de    feu 

TEmpereur,  n'envahissent  aussi  la 

Silösie,  au  prdjudice  des  droits  du 

Roi;  ont  indispensablement  eugage 

S.   M.    de    prövenir     ces    incon- 

vöniens,  et  de  pourvoir  elle-mßme 

ti  ses  süretes  tant  par  rapport  k  ses 
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droits  8ur  la  Sil&ie  que  pour  ce  qui 
:  regarde  ses  pr^ntions  p^cuniaires. 

I>e  pIu».  cette  Demarche  nest   point  On    auroit    tort   de  vouloir  ac- 

Contraire  k  La  pragmatique  Sanction  caser  le  Roi  a  cette  occasion  d'avoir 
plril«^ueLeRr^vnepl^ent  point  Herit^,;^^^^j^^  j^  Sanction  Pragmatique. 
mal»  floutenir  .N»  droite  particuillerB,  et  ^,    ^r  .        i       .        ,.      / 

L-Empercmr   nayant    Lui    mtoe   aucun  ^>- M.  ne  pretend  point  8 mg^rer 

Droit  Sur  ce«  Duchfe  eii  Sile«e  quon  j  pour  hantier  de  la  succession 
Lui  Conteste.  de  queb  jiutisse  Sa  fille :  d' Autriche ,  mais  seulement  sou- 
cn  peut  Elle  donc  pretendre?  d  autans  i  tenir  ses  droits  particuliers ,  dont 
plitt  quo«  ne  «auroit  Herit^  de  ce  qui ;  f^^  i'Empereur  a  pu  d'autant  moins 
napartient  pa«  a  Se«  paran«.  ,.  ,  ,  .        ii     ,      . 

Mai«  Supo.son«  pour  mettre  le«  Chose«  disposer,  que  c  est  un  bien  d  autrui 
au  pirre  quon  regardat  laction  du  Roy  *  8^  lequel  il  n'a  pu  transmettre 
Controire  a  I^  pragmatique  Sanction,  il  ä  la  reine  sa  fille  plus  de  droit 
est  bon  de  IMre  que  par  le  tret^  de  1732  qu'il  n'en  a  eu  lui-meme. 
Le  Koy  garantit  la  pragmatique  Sanction 
k  L'empereiu-  a  condition  De  I^  Garan- 
tie du  Duche  de  })ergue,  on?  la  Maison 
d*autriche  h  manqu^  a  Son  trete  <?n 
garantissant  L*an^e  1738.  ou  9  a  la  Mai- 
«on  de  Soultzbach  la  possesion  pro\'if<io- 
nelle  de«  Duch^z  De  Julier  et  bergue«, 
de  Sorte  qu«*  le  Koy  rentre  par  la  Dans 
la  plainitiide  de  Se«  I>roita,  <rautanß  plus 


Au  reste  la  maison  d'Autriche 
ne  sauroit  r^clamer  la  garantie  de 
la  Sanction  Pragmatique  promise 
par  feu  le  Roi  de  Prusse  en  vertu 
d'un  traite  conclu  entre  ce  prince 
et  l'Empereur  Charles  VI,  puisque 
ce  monarquC;  bien  loin  de  i'em- 
qu'on  lui  avoit  promi«  un  equivalent  -  pl»r  les  engagemens  de  ce  traitö, 
de«  propre«  bicm«  d<*  L'Empereur.  I  en  a  contractu  un  autre  diametrale- 

ment  oppos^  au  premier,  ainsi  qu'on 

le  peut  faire  voir,    d'une  maniire 

I  qui  ne  fait  pas  beaucoup  d^honneur 

I  k  la  bonne  foi  de  la  cour  de  Vienne. 

Toutcß  Ce«  Kai««on8  pri««e8  enscmble«  ■        Toutes    ces    raisons   prises   en- 

ont  ocasionö  I/Entrcprisse  du  Roy  il  ne  |  semble  ont  occasionnö,  et  justifient 

Demande  pa«  mieux  que  de  »^acomod^r  |  p^^^^       j^^  ^^  ß^j     I,  ^^  Jemande 

avec  La  Maisson  d  autnche  pourou  que  .  •        >  j 

Ton  veuille  avoir  quclque  Consideration 

pour  la  ju8tis«e  de  Sc«  Droits. 

N.  j'ai  oubly^  d'ajout<5r  que  La  Silesie 
ayant  toujour«  et^  un  fief  Masculin,  eile 
n'est  dcvenu  feminin  que  par  la  prag- 
matique Sanction,  ore  Coinme  ma  garatie 
en  est  Nulle  je  n^ntre  k  present  dans 
LVntier  de  me»  Droit«  puisquMl  n'y  a 
plus  de  Decendentfl  Malle«  de  La  famille 
Impcrialle,  c'est  ce  qu'on  peut  ajout6r 
aux  autre«  ralHoii«  Si  dessua  mentionde«. 

Fr. 


pas  mieux  que  de  s'accommoder 
avec  la  maison  d'Autriche  pour- 
vu  qu*on  veuille  avoir  quelque  con- 
sideration pour  la  justice  des  ses 
droits  et  pr^tentions. 


XL 

Extrait  de  la  d^p^che  royale  du 
15  novembre  1740  couch^  dans  le  protocole  de 
la  eonf(^>rence  ä  Vienne,  le  3  janvier  1741,  dans 

la  cliancellerie  de  la  Cour. 

Extrait  de  la  d^pgclie  royale  du  26  d^cembre  1740, 

protocoM  dans  la  m^me  Conference.*) 


Am  3,  Januar  gaben  die  prcwisifichm  Gesandten  in  Wien,  Graf  Gotter 
und  V,  Borcke,  auf  den  Wunsch  des  Hoßanzlers  Graf  Sinjsendorf  die 
VorschUifie,  die  sie  zu  machen  beauftragt  waren^  in  Form  einer  Verbal- 
note ab,  welche  der  Siaatssecretür  v.  Ba/rtenstein  zu  Protocoll  naJim.**) 
Ztcei  Tage  später  tvurde  ihnen  in  Form  eitler  schriftlichen  Note***) 
die  vollständig  ablehnende  Antwort  des  tviener  Hofes  auf  diese  Vor- 
sehläge überreicht. 

Ein  Bericht  von  Podemls  an  den  Könitj,  vom  15.  Januar^  meint 
über  diese  Antwort:  Cette  piPce,  et  le  protocole  qu'on  a  tenu  ä  Vien/ne 
sur  les  propositions  de  V.  M.,  est  le  tour  le  plus  malin  qu^on  naus 
mtroit  pu  jouer,  ei  je  voudrois  pour  beaucoup  qu'on  eut  pu  Mter  Fune 

*)  Vergl.  Droyson  V,  1,  18(). 
**)  En  ^crivaiit  et  u'ayaiit  pas  la  permissioii  de  vomir  sa  bile,  le  baroii  de 
Bartenstoin  changeoit  de  couleur  sans  ceiise,  sc  inordoit  lea  livres,  jetoit  le  papier, 
fiufloit  de»  griraaces  ete.  So  der  Entwurf  zu  dem  Bericht  der  prcuss.  Gesandten 
▼om  3.  Jan.,  von  Borcke's  Hand ;  in  der  Ausfertigung  sind  diese  pittoresken  Neben- 
omstände  fortgelassen. 

*^*)  Gezeichnet  Philippe  Louis  Comte  de  Sintzendorf,  Gundaccarus  Ck)mes  a 
Starhemberg.    Das  Original  ist  französisch. 
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et  VoMitre,  parce  qu'on  en  fera  le  plus  michawt  usage  du  monde  ä 
Vienne  auprds  de  la  France^  en  faisant  voir  ä  cette  couranne  par  une 
pareiUe  communication  que  V,  M.  a  proposi  une  alliance  eiroite  avec 
la  Russie  et  les  Puissances  Maritimes^  ce  que  la  France  regardera 
comme  une  ligue  contre  eile  et  nous  ne  pardonnera  jamais.  Cest  un 
plat  de  la  fa^on  de  Bari^mstein  pour  nous  rendre  stispects  ä  la  France, 
en  quoi  il  pourra  hien  r^$sir  quand  le  Cardinal  verra  le  protocole  de 
la  negociation  ei  la  rSponse  en  ecrii  qu'on  leur  a  donn^e. 

Was  Vodetcils  envartete,  blieb  nicJit  aus;  wenig  später  stand  das 
Protocoll  nebst  der  Antwort  des  wiener  Hofes  in  allen  Zeitungen*). 
Arglos  und  de^  Gebrauches,  der  von  ihren  Erklärungen  gemacht 
werden  sollte,  Glicht  getvärtig,  hatten  die  preussischen  Diplomaten 
aus  ihren  Instructionen  nur  die  Forderungen  des  Königs  zu  Pro- 
tocoU  gegeben,  nicht  auch  die  Motivierung  derselben  durch  den 
Hinweis  auf  die  alten  Ansprüche  auf  Schlesien.  Jetzt  musste  es  an- 
gesichts dieses  FrotocoUs  scheinen,  als  sei  von  preussischer  Seite  im 
Laufe  der  ganzen  Verhandlungen  der  Rechtsstandpunkt ,  der  doch  den 
Ausgangspunkt  und  die  Grrundlage  für  dieselben  bildete,  gar  nicht  ein- 
genommen worden.*"^) 

Es  kam  hinzu,  dass  bei  der  Veröffentlichung  kein  Anstand  genom- 
men wurde,  das  Protocoll  einleitungstveise  durch  eine  Fälschung  von 
leicht  ersichtlicher  Tendenz  zu  erweitem.  Der  Anfang  der  von  Borcke 
vorgelesenen  Depesche  vom  15.  November  soll  sich  nach  der  öster- 
reichischtn  Publication  ,,auf  den  zu  bvsorgend^-n  Anfall  von  Frank- 
reich und  Kursachsen  gründen,''  während  in  dieser  Depesche  Kursaclisen 
iiherhaupt  nicht, ^ und  Frankreich  nur  in  defn  Zusammenhange  genannt 
wird,  dass  das  Haus  Oesterreich,  wenn  es  die  Erbietungen  Preussens 
nicht  annehme,  keinen  andern  Ausweg  habe,  als  sich  in  Frankreichs 
Arme  zu  wtrfm.***) 

Ebenso  ist  am  Schlüsse  die  preussischc  Erklänmß  durch  einen 
tendenziösen  Zusatz  entstellt. 

*)  Am  16.  Januar  schickt  Pollmann  die  östen-eichische  Publicutiou  aus  Rc^ens- 
burg,  am  25.  Hoffmann  aus  Warschau,  am  28.  Graf  Dogenfeld  aus  Frankfiirt  u.  s.  w. 
**)  Ein  Circularrescript  an*  die  preuss.  Gesandtschaften  vom  4.  Febr.  sagt 
über  die  österreichische  Veröffx^ntlichung:  Le  reste  est  trocque  tellement  qu'on  n'y 
feit  pas  la  moindre  mention  de  mes  droits  et  pr^tentions  sur  la  Sil^sie,  ce  qui 
fait  l'objet  principal. 

***)  „Le  premier  debut  ou  rentröc  du  soit-disant  protocole  est  un  tissu  de 
mensongcs,"  sagt  das  Circularrescript  vom  4.  Febr.  Das  ganze  Verfahren  des 
wiener  Hofes  in  dieser  Angelegenheit  bezeichnet  das  Rescript  als  une  trahison 
des  conditions  qu'on  lui  (i  la  cour  de  Viemie)  a  confiees  dans  Tespörance  qu'elle 
en  usera  comme  toutes  les  autres  cours  polic^es  avec  lesquelles  on  traite  sans 
renoncer  k  une  certaine  probit^  et  C4indeur  m^me  au  plus  fort  des  brouilleries. 
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Wir  gebefi  hier  das  authentische  ProtocoU,  ime  es  den  preussischen 
Gesandten  fiach  der  Conferenz  eingehändigt  wu/rde^  und  tmter  d4im  Text 
die  Ztisätze  der  österreichiscJien  Publication^  wie  sie  uns  als  Beilage 
zu  dem  Bericht  des  brandenburgischen  Reichstagsgesandten  vom  16.  Januar 
vorliegt.  *) 


Extrait  de  la  d^peche  royale  du  15  novembre  1740,  couchö  dans 
le  protocole  de  la  confSrence  k  Vienne,  le  3  janvier  1741,  dans  la 
cbancellerie  de  la  Cour.    Praesentibus : 

Le  Chancelier  de  la  Cour  Comte  de  Sinzendorf. 

Le  Grand-Maröchal  et  Ministre  d'Etat,  Comte  de  Gotter. 

Le  Conseiller  Privö  des  finances  et  Envoy6,  Boreke. 

Le  Secr^taire  d'Etat,  Baron  de  Bartenstein.**) 

1.  Je  suis  prSt  de  garantir  de  toutes  mes  forces  tous  les  Etats 
que  la  maison  d'Autricbe  possMe  en  Allemagne  contre  quiconque 
voudra  les  envahir. 

2.  J'entrerai  lä-dessus  dans  une  alliance  ^troite  avec  la  cour  de 
Vienne,  celle  de  ßussie  et  les  Puissances  Maritimes. 

3.  J'emploierai  tout  mon  credit  a  faire  parvenir  le  Duo  de 
Lorraine  k  la  dignitä  imperiale,  et  ä  soutenir  son  ölection  contra 
quoscunque.  Je  pourrois  mßme  dire  sans  risquer  trop  que  je  me 
fais  fort  d'y  r^ussir. 

*)  Sie  ißt  abgedruckt,  mit  stilistischen  Variante«  und  die  deutschen  Partieen 
ins  Französische  übertragen,  Mercure  bist,  et  pol.  CX,  148  (f6vr.  1741),  La 
Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  168  (mars  1741),  Etat  politique 
de  TEurope  VIII,  158  (wo  für  die  zweite  Depesche  fälschlich  der  7.  Dez.  ab 
Datum  angegeben  wird),  u.  s.  w. 

**)  Der  Eingang  lautet  in  der  österreichischen  Veröffentlichung:  „Dict^,  le 
3  janvier  1741 ,  en  pr^ence  de  S.  E.  Mr.  le  Comte  de  Sinzendorf,  Mr.  le  Comte 
Grotter  et  Mr.  le  Baron  Borck.  Der  Graf  Gotter  declarirt  voraus,  dass  sie  keine 
förmlichen  Propositiones  zu  machen  hätten,  sondern  nur  die  instructiones  vorzu- 
legen, um  sie  au&eichnen  zu  können. 

Der  Befehl  von  I.  K.  M.  in  Preussen  ist  datiert  den  15.  Nov.,  so  Herr  Baron 
V.  Borck  erst  den  17.  Dez.  empfangen  und  geöffnet. 

Der  Eingang  wurde  nur  vorgelesen,  aber  geweigert,  sothanen  Eingang  zu 
dictiercn,  und  gründet  !sich  auf  den  besorgenden  Anfall  von  Frankreich  und 
Chursachsen. 

Was  aber  folget  ist  theils  vom  Herrn  Baron  v.  Borck  und  theils  vom  Herrn 
Grafen  v.  Gotter  in  die  Feder  dictieret,  auch  beiden  nach  der  Hand  wieder  vor- 
gelesen und  denen  Königl.  Instructionen  gemäss  befunden  worden. 

Je  suis  pr§t  .  .  . 
Prenniselie  Staatnchriften.    I.  6 
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4.  Pour  mettre  la  cour  de  Vienne  en  ^tat  et  bonne  positure 
de  defense,  je  lui  foumirai  d'abord  argent  comptant  deux  millions  de 
florins. 

Vous  sentez  bien  que  pour  des  Services  aussi  essentiels  que  ceux 
auxquels  je  m'engage  par  les  conditions  tr^s-onöreuses  marqu^es  ci- 
dessusy  il  me  faut  une  recompense  proportionnöe  et  une  süretö  con- 
venable  pour  un  d^dommagement  de  tous  les  risques  que  je  cours, 
et  du  role  dont  je  veux  bien  me  charger 

£n  un  mot;  c'est  la  cession  enti^re  et  totale  de  toute  la  Silesie 
que  je  demande  d'abord  pour  prix  de  mes  peines  et  des  dangers 
que  je  vais  courir  dans  la  carri^re  pour  la  conservation  et  la  gloire 
de  la  maison  d'Autriche. 


Extrait  de  la  döpeche  royale  du  26  döcembre  1740,  protocol^ 
dans  la  m^me  conförence. 

J*ai  bien  appris  par  votre  relation  du  20  de  ce  mois  que  Kirch- 
eisen vient  de  m'apporter  de  quelle  fa9on  vous  avez  iti  reqn  du 
duc  de  Lorraine  et  dans  quels  termes  il  a  jugö  k  propos  de  r^pondre 
k  vos  propositions. 

Quoique  cette  r^ponse,  pleine  de  marques  d'aigreur  et  de  duretö, 
semble  couper  tout  chemin  aux  voies  d'accommodation,  vous  devez 
pourtant  faire  tout  au  monde  pour  porter  le  susdit  prince  k  envisager 
d'un  ceil  moins  prövenu  mon  plan  et  mes  vues;  qui  tendent  assurä- 
ment  au  bien  et  k  la  conservation  du  duc  et  de  la  maison  d^AutrichC; 
que  j'assisterai  de  toutes  mes  forces,  si  Ton  me  veut  faire  avoir  raison 
par  rapport  k  mes  justes  pr^tentions  sur  la  Silösie. 

Vous  pouvez  meme  insinuer  au  duc  qu'encore  que  j'aie  demande 
Tentiire  cession  de  cette  province,  je  saurois  y  apporter  de  la  mod^ra- 
tion  et  me  contenter  d'une  bonne  partie  de  ce  pays;  pourvu  qu'il 
plairoit  k  la  reine  de  Hongrie  d'entrer  avec  moi  dans  un  acconmiode- 
ment  raisonnable  et  sincire,  et  de  faire  des  liaisons  ^troites  et  conve- 
nables  k  nos  intöröts  röciproques*). 

*)  In  der  österreichischen  Veröffentlichung  folgt  noch:  Le  Roi  a  encore 
autoris^  M.  le  comte  de  Gotter  de  dire  de  bouche  qu'en  toute  occasion  oü  il 
puisse  aider  la  reine  de  Hongrie  de  conserver  la  graudeur  de  sa  maison  et  de  se 
d^ommager  de  la  bagatelle  qu'elle  va  perdre  en  cette  occasion,  il  le  feroit  de 
grand  coeur. 


xn. 


ßescript,  |  Welches  |  Ihro  Königl.  Maytt. 
von  Preussen  |  an  Dero  Ministrum  zu  Regens- 
burg, I  den  Geheimten  Justitz-Rath  |  von  Pollmann,  | 
ergehen  lassen.  |  Anno  1741. 


4  Bll.  4^  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 


A.fn  29.  Dezember  1740  erliess  Maria  Theresia  an  ihre  ComiHaX" 
gesandtschaft  m  Regensburg  ein  zur  Veröffentlichung  bestimmtes  Re- 
Script  über  den  preussischen  Afigriff  auf  Schlesien^  am  16,  Januar  kam 
dasselbe  zur  Dictatur  und  erschien  darauf  im  vierten  Stück  der  wöchent- 
lichen Regensburger  historischen  Nachrichten*)* 

Für  die  Erividerung  tvurde  in  Berlin  die  Form  eines  Rescriptum 
ostensibile  an  defi  Reichstagsgesandten  geimhlt     Zu  Grunde  liegt  ein 

*)  Abgedruckt  Europ.  Staatskauzlei  LXXVIII,  623 u.  8. w.  Der  branden- 
borgische  Gesandte,  der  während  des  Interregnums  keinen  Reichstag  anerkannte, 
protestiert«  gegen  die  Dictatur  und  Hess  nachher  eine  Art  Protocoll  verbreiten: 
„Conclusum  verschiedener  Herren  Gesandten  zu  Regensburg,  die  öffentliche  Dic- 
tierung  eines  K.  ungar.  Schreibens  betreffend"  (ebend.  621),  beginnend  „Ex  ore 
Legati  Brunswicensis"  und  niit  dem  spöttischen  Schluss:  „Wie  hierauf  das  Con- 
clusum:  dictetur  postmeridie,  fertig  worden,  davon  weiss  Niemand,  indessen  ist  es 
geschehen".  Zu  Grunde  litigcn  die  kurzen  Notizen  des  bei  der  Dictatur  anwesen- 
den kurbraunschweigischen  Legationskanzlisten  („des  churbraunschw.  Legcanz.  eigne 
Hand,  Nahmens  Krukenberg"  steht  auf  semem  von  Polhnann  nach  Berlin  ein- 
gesandten Zettel).  Eine  Regeusburger  geschriebene  Correspondenz  vom  30.  Januar 
besagt,  der  braunschweigische  Gesandte  v.  Hugo  habe  sich  wegen  des  „Ex  ore 
legati  Brunsvicensis"  ...„gewaltig  formalisieret  und  solches  hin  und  wieder  des- 
avouieret, auch  sincerierct,  dass  er  den  Herrn  kurbrandenburgischen  Gt»andten 
dermalen  in  etlichen  Tagen,  weder  vor  noch  nach,  nicht  gesehen  noch  gesprochen". 

6* 
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Entwurf  von  Podewils^  den  Wemreich  im  Einzelnen  cMsfuhrte.  Poll- 
mamn  vertheitte  das  Bescript  am  2.  Februar  in  Abschriften  und  liess 
es  in  die  Regensburger  Zeitungen  setzen.  {Bericht  vom  9.  Febr.^  die 
betreffenden  Nummem  liegen  nicht  mehr  bei  den  Acten).  In  Berlin 
wurde  das  Bescript  am  18.  Februar  durch  die  Zeitungen  bekannt  ge- 
macht. Ueber  die  Herkunft  des  uns  vorliegenden  Einzeldruckes  ver- 
mögen wir  nichts  anzugeben. 

Eine   französische    Uebersetzung :     Bousset,    Becueil   historique 
XV,  159.    ttat  pol.  de  VEurope  FIZ/,  137. 


Von  Gottes  Gnaden  Friderich  etc.  Wir  haben  aus  der  Abschrift 
desjenigen  Schreibens;  welches  die  Königin  von  Ungarn  und  Böheim 
sub  dato  Wien  den  29.  Decembris  jüngst  abgewichenen  Jahres  1740 
an  die  dort  anwesende  der  OhurfUrsten,  Fürsten  und  Stände  des 
Reichs  Räthe,  Botschafter  und  Gesandte  gerichtet  und  bei  dem  Chur- 
mainzischen  Ministre  übergeben  lassen ,  um  solches  denen  übrigen 
bekannt  zu  machen,  ganz  unvermuthet  ersehen  müssen ,  wie  heftig 
hochgedachte  Ihre  Majestät  sich  über  die  Einrückung  eines  Theils 
Unserer  Armee  in  Schlesien  beschweren ,  solche  als  einen  ungerech- 
ten und  feindlichen  Einfall  mit  vielem  Wortgepränge  ausschreien, 
dem  gesammten  Reich  und  allen  und  jeden  dessen  Ständen  die  daraus 
zu  besorgen  habende  Gefahr  sehr  scheinbar  vorspiegeln,  mithin  selbige 
zur  ungesäumten  vereinigten  Hülfe  und  Rettung  wider  Uns,  um 
den  vorgeblich  imminierenden  gänzlichen  Umsturz  des  Reiches  zu 
verhüten,  aufs  Nachdrücklichste  ersuchen,  auffordern  und  an- 
frischen wollen. 

Nun  finden  Wir  zwar  nicht  nöthig,  nachdem  Wir  gleich  Anfangs 
die  gerechte  Motiven,  welche  Uns  zu  der  unternommenen  Expedition 
in  Schlesien  bewogen,  durch  ein  Cirkularschreiben  an  gesammte  Un- 
sere Reichsmitstände  eröfinet,  auch  darauf  ferner  die  bestbegründete 
Gerechtsame  Unseres  KönigL  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg 
auf  einen  considerablen  Theil  des  Herzogthums  Schlesien  durch  eine 
in  öffentlichen  Druck  gebrachte  Schrift  haben  darthun  lassen,  vor- 
jetzo  etwas  weiter  zu  Justificierung  Unseres  Verfahrens  dem  Reich 
oder  dem  Publico  vorzulegen;  sintemalen  Wir  bereits  genugsam  an- 
gezeiget  haben,  wie  Wir  bei  denen  gegenwärtigen  Conjuncturen,  da 
bekanntlich  verschiedene  Prätendenten  zu  der  Oesterreichischen  Suc- 


Bescript  au  den  Relchstagsgeaandten,  20-  Jan.  1741. 
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cession  sich  angegeben,  die  Vindicieriing  Unserer  und  Unseres  KönigL 
Churhau&es  Gerechtsame  nicht  auf  den  Ungewissen  und  zweifelhaften 
Ausschlag  einer  weitläuft  igen  Negociation  haben  ankommen,  oder 
Uns  darauf  verweisen  lassen,  viel  weniger  Uns  der  nicht  ohne  Grund 
zu  besorgen  gehabten  Gefahr,  von  Andern  durch  Occupierung  des 
Herzogtbums  vScidesien  präveniert  zu  werden,  exponieren  zu  können, 
sondern  nothwendig  bei  der  jetzigen  Gelegenheit  diejenige  Mittel  an 
die  Hand  nehmen  müssen^  die,  bei  Entstehung  eines  Richters^  die 
Allgemeine  natürliche  und  Völkerrechte  anweisen. 

Zumalen  da  Wir  Uns  von  dem  Durchlauchtigsten  Erzlierzoglichen 
Hause  Oesterreich  in  dieser  Sache  nicht  mehrere  justizmässige  Satis- 
faction  haben  versprechen  dürlcu ,  als  die  leidige  Erfahrung  in  so 
vielen  andern  gleichen  Fällen,  (da  es  nicht  allein  auf  Repetierung 
eines  oder  anderen  alten  Patrimoniahtückes  ^  sondern  auch  auf  die 
gesuchte  Befriedigung  und  Abtragung  vieler  Millionen  Gulden  recht- 
mässiger und  liquider  Schuldibrderungen  angekommen),  mehr  als 
zuviel  ausgewiesen  hat,  dass  von  dem  wienerischen  Hofe  niemals 
das  Geringste,  weder  durch  den  Weg  Rechtens,  noch  durch  Giite  zu 
erhalten  gewesen,  sondern  die  Vorfahren  Unseres  Königl.  Chnrhauses 
sich  entweder  schlechterdings  mit  den  gerechtesten  Prätensionen  haben 
abweisen,  oder  doch  mit  leerer  Hoffnung  abspeisen  und  auflialten 
lassen  müssen. 

Bei  welchen  kundbaren  Umständen  Wir  Uns  denn  auch  von 
aUen  unpräoccupierten  Gemüthern  zuversichtlich  versehen,  dass  Uns 
von  Niemand  werde  verdacht  werden,  dass  Wir  endlich  Unser  vor 
Uns  habendes  klares  Recht  durch  andere  Wege  zu  verfolgen  Uns  ge- 
nöthiget  gefunden  haben,  ohne  dass  es  desfalls  voritzo  einiger  wei- 
teren rechtlichen  Ausführung  bedarf.  Dieweilen  aber  eines  Theils  in 
dem  vorangeregten  Königl.  Hungarisch-  und  Böhmischen  Schreiben 
^verschiedene  Dinge  enthalten  sind,  welche  dem  Publice,  und  in  Sonder- 
heit Unsern  Reichsmitständen  einen  widrigen  Begriff,  nicht  so  sehr 
von  der  Sache  selbst  oder  dei'cn  meritis  causae,  als  vielmehr  von  Un- 
serem Betragen  und  der  Art  und  Weise  Unseres  Verfahrens  gegen 
hochgedachte  Königin  Maj.,  anbei  eine  üble  Idee  von  Unserer  In- 
tention und  Gesinnung  gegen  das  Reich  beibringen  könnten ;  anderen 
Theils  aber  besagtes  Beschwerungaschreiben  vermeintlich  an  das  ge- 
satnmte  Reich  gebracht  werden  wollen  gleich  als  ob  die  Sache  dahin 
zwc  Entscheidung  gehörete;  so  finden  wir  uns  gemüasiget,  Euch 
hierüber  einige  nähere  Erläuterung  zu  geben,  damit  Ihr  im  Stande 
«ein  möget,  Andern  den  irrigen  Wahn,  so  man  etwa  in  dem  einen 
oder  andern  Stücke  fassen  möchte,  zu  benehmen. 

Es  dienet  Euch  demnach  zu  wissen,   und  ist  in  facto  unläugbar^ 
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dasß  Wir  noch  vor  Einrückiing  Unserer  Kriegsvölker  in  das  Herzog- 
thum  Schlesien  nicht  ermangelt  haben ,  dem  an  Uns  abgeschickten 
König! .  Hutigar.  und  Böheiraisch.  Ministro  Marchese  de  Botta  nicht 
Unsere    rechtmässige    Befugnisse    auf   verschiedene    schlesische 


nur 


Pürstenthümer,  und  was  Uns  nöthigte,  solche  ohne  Zeitverlust  geltend 
zu  machen»  ganz  unverhohlen  zu  erkennen  zu  geben ^  sondern  auch 
zugleich  die  allervortheilhafteste  Conditiones,  wenn  der  wienerische 
Hof  Uns  wegen  jener  billige  Satisfactioo  angedeihen  lassen  wollte, 
antragen  und  offerieren  äu  lassen.  Dahingegen  es  so  weit  gefehlt 
hatj  dass  obgedachter  Marchese  Botta,  wie  in  dem  mehr  erwähnten 
Königl  Hungar.  und  Böheim.  Schreiben  zu  milde  angefiihret  worden, 
mit  einigen,  dem  Vorgeben  nach  ihm  aufgetragenen  anständigen  Pro- 
positionen herausgegangen,  dass  er  vielmehr  es  bei  blossen  generalen 
Bezeugungen  von  seiner  Königin  Freundschaft  gegen  Uns,  und  der- 
gleichen vaguen  Veraicherungen  mehr,  bewenden  lassen,  worauf  ihm 
aber  jedes  Mal  deutlich  geantwortet  worden,  dass  es  dermalen  nicht 
anf  blosse  Complimente,  sondena  auf  RealitiSten  ankomme. 

Die  von  Uns  abgelassene  eigenhändige  Briefe  vom  6.  Dez.  vori- 
gen Jahrs,  deren  in  mehr  gemeldtem  Schreiben  der  Königin  Er- 
wähnung geachiehet  nnd  die  von  Unserm  Ministro  zu  Wien,  dem  von 
Borcke  übergeben  worden,  sind  bloss  eine  Antwort  auf  die  von  J.  M. 
Uns  mit  eigner  Hand  eröffnete  und  Deroselben  am  besten  bekannte 
wichtige  desideria*)  gewesen,  in  welchen  man  die  gethane  Freund- 
schaftssincerationes  mit  eben  dergleichen  Gegencontestationes  beant- 
wortet, wegen  der  Hauptpunkten  aber  sich  lediglich  auf  dasjenige  be- 
zogen hat,  was  obgedachter  Unser  am  dortigen  Hofe  subsistierender 
Ministre,  der  v.  Borcke,  vorzustellen  befehliget  wäre. 

Inzwischen  ist  von  denen  rechtmässigen  Ursachen,  welche  Uns 
veranlassetj  Uns  desjenigen,  was  Unserm  Königl.  Churhause  bishero 
durch  die  vorgedrungene  Uebermacht  der  Kaiserlichen  mit  dem  Erz- 
herzoglichen  Hause  Oesterreich  seit  vielen  Saeculis  her  verknüpften 
Autorität  entrissen  gewesen  und  vorenthalten  worden,  mit  bestem 
Recht  in  hoc  flagranti  zu  bemächtigen^  allen  allhier  anwesenden  Mi- 
nistris  auswärtiger  Potenzien  schriftlich  durch  ein  Circulare  auf  eine 
uniforme  Art  Nachricht  gegeben  und  davon  gar  kein  Cteheimniss  ge- 
macht worden^  solches  auch  auf  gleiche  Weise  durch  Circularsch reiben 
an  Unsere  Hohe  und  Löbliche  Mitstände  des  Reichs  notificieret,  mit- 
hin darunter  keine  differente  Sprache  wie  man  vorgeben  AvoUen,  ge- 
tühret  worden.     Was  aber  an  den  Höfen  in  mündlichen  Unterredun- 


*)  Der  Brief,  d.  ±  Wien   15.  Nov. 
ebend.  374  die  Antw^ort  Friedrichs  ü. 


1740,  ist  gedruckt  bei  Arne th   I,  373; 
Amn.  d.  Herauag. 
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gen  zwischen  Unsern  und  denen  wienerischen  Ministris  hinc  inde, 
aus  Gelegenheit  der  jetzigen  Läufe,  und  aus  was  tiir  vorwaltenden 
vernünftigen  Ursachen  Unserm  König],  Churhause  das  Seinige  in 
ächlesien  nicht  hänger  zu  entziehen  ^  vorgefallen  sein  mag  —  das 
können  Wir  so  eigentlich  nicht  wiBsen,  weil  ein  Jeder  der  beste  Aus* 
leger  seiner  Worte  sein  und  bleiben  muss,  hingegen  kann  man  dem 
wienerischen  Hof  dieses  ganz  dreiste  entgegen  setzen,  dass  derselbe 
niemals  im  Stande  sein  werde,  etwas  aui'zuweisen ,  so  zum  Beweis 
derer  in  dem  oft  angezogenen  Königl,  Hungan  und  Böheim.  Schreiben 
angeführten  gehässigen  Beschuldigungen  von  allerhand  sinistren  In- 
sinuationen,  welche  von  Unserer  Seite  in  Wien  geschehen  sein  sollten, 
hinlänglich  sein  könnte. 

Dieses  aber  hätten  Wir  Uns  nimmermehr  beifallen  lassen  können, 
dass  man  Uns  auch  die  allerliebreicheste  Aeusaerungen  von  Freund- 
schaft gegen  I.  Maj.  die  Königin  von  H Ungarn  und  Böheim  würden 
zur  Last  legen  und  ungleich  ausdeuten  wollen,  da  Wir  unter  allen 
gekrönten  Häuptern  in  Europa  am  ersten  dieselbe  in  solcher  Dignität 
erkannt,  auch  zu  Erwiderung  der  Uns  dui*ch  Absendung  des  Marchese 
de  Botta  erzeigten  Ehre  und  Höflichkeit  um  Uns  die  formliche  No- 
tification  von  dem  bedaueruugs würdigen  Absterben  des  in  Gott 
ruhenden  Kaisers  Caroli  VL  Alaj.  zu  thun,  den  vornehmsten  Bedien- 
ten Unsere  Königl.  Hofs,  den  Ober hofm arschall  Grafen  von  Gotter 
hinweder  an  Dieselbe  abgeschicket ,  um  Ihro  wegen  der  Gelangung 
zur  Königl,  Cron  und  Regierung  zu  gratulieren,  zu  einer  Zeit,  da 
verschiedene  grosse  Potenzien  in  Europa,  ja  gar  einige  Churtürsten 
des  Reichs  selbst,  hochgedachte  Königin  noch  nicht  einmal  in  dieser 
Qualität  erkennen  wollen.  Wie  dann  auch  besagter  Graf  von  Gotter 
zugleich  alle  raisonable  Propositiones,  zu  Erhaltung  und  Befestigung 
eiuea  guten  Vernehmens  mit  Deroselben,  zu  tlmn  befehliget  gewesen, 
aber  damit  wenig  Gehör  gefunden ,  ob  es  gleich  ofthochernannter 
Königin  ein  Leichtes  gewesen,  durch  Unsere  billig  massige  Befrie- 
digung allen  ferneren  Weiterungen  zuvorzukommen. 

Uebrigens  ist  dermalen  gar  nicht  darum  zu  thuii,  die  pragmatische 
Sanctiou  wegen  der  Erbfolge  in  dem  Oesterreichischen  Hause  anzu- 
fechten und  über  den  Haufen  zu  werfen.  Ein  jeder  Vernünftiger 
begreifet  leicht  dass  jene  Keinem  sein  gebührendes  Recht  oder  das- 
jenige, was  mau  ex  pactis  et  Providentia  major  um  erworben,  benehmen 
könne,  und  des  letzt  abgelebten  hoch  seligen  Rom.  Kaisers  Maj.  haben 
Selbsten,  als  Sie  die  in  ihrem  österreichischen  Hause  gemachte  Ordnung 
der  Erbfolge  im  Jahre  1731  an  das  Reich  communicieret,  ausdrück- 
lich erkläret,  dass  die  darüber  verlangte  Garantie  zu  Niemandes 
Na  cht  heil    und   zu  keines    Menschen   Beleidigung,    folglich    auch 
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nicht  zu  Schmälerung  oder  Ejränkung  der  Rechte  eines  Tertii  ange- 
sehen sei.  Es  kann  auch  diese  Erbfolgeordnung  gar  wohl  in  ihrem 
Esse  bestehen  y  wenn  Wir  gleich  das  Unsrige,  wovon  unser  Haus  so 
lange  Zeit  her  verdrungen  gewesen,  vindicieren. 

Auf  die  von  Unseres  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Maj.  be- 
sondere Garantie  aber  obgedachter  Oesterreichischer  Erbfolge  wird 
man  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  wohl  nicht  allzu  sehr  sich 
berufen  dürfen,  sondern  vielleicht  besser  thun,  davon  still  zu  schwei- 
gen, weil  man  sonst  diesseits  genöthigt  sein  würde,  der  ganzen  Welt 
zu  entdecken,  wie  schlecht  man  jenerseits  einen  solennen  Tractat 
worauf  obgedachte  Garantie  sich  gründet,  erfüllet,  und  wie  sehr  man 
dabei  zum  höchsten  Präjudiz  Unseres  Herrn  Vaters  Treue  imd 
Glauben,  welche  man  anjetzo  zur  Unzeit  reklamieren  will,  hintange- 
setzt habe.  Nichtsdestoweniger  aber  wollen  Wir  Unser  billiges 
Ressentiment  auch  hierüber  gerne  dem  Publice  zum  Besten  sacrifi- 
cieren,  und  zu  einem  raisonnablen  Vergleich  mit  der  Königin  von 
Hungarn  und  Böheim  Maj.  die  Hand  bieten,  wenn  man  nur  auch  von 
Dero  Seite  equitable  Principia  annehmen  imd  nicht  die  violente  Rath- 
schläge  dererjenigen ,  welche  schon  eine  geraume  Zeit  her  auf 
nichts  Anderes  als  lauter  schädUche  extrema  verfallen,  vordringen 
lassen  will.  ^ 

Indessen  wird  wohl  Niemand,  der  Unser  gegenwärtiges  höchst- 
gemüssigtes  Verfahren  mit  gleichgiltigem  und  unparteiischem  Ge- 
müthe  betrachtet,  durch  die  viele  in  oftangeregtem  Schreiben  gehäufte 
Exaggerationes,  um  solches  verhasst  zu  machen,  sich  bereden  lassen, 
als  ob  darüber  das  ganze  Reich  in  augenscheinlicher  Noth  und  Ge- 
fahr wäre  über  einen  Haufen  zu  gehen,  und  man  dahero  mit  ge- 
sammter  Hand  herbeieilen  müsse,  solche  in  Zeiten  abzuwenden.  Wir 
haben  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  öffentlich  declarieret, 
und  solches  auch  in  dem  vorgemeldten  dieser  schlesischen  Sache 
halber  ad  Status  abgelassenen  Schreiben  wiederholet,  wie  Unser  vor- 
nehmstes Augenmerk  sei,  das  Reichssystema  in  seiner  Verfassung  auf- 
recht erhalten  zu  helfen  und  dazu  alle  Unsere  von  Gott  verliehene 
Kräfte  willigst  anzuwenden.  Diese  Unsere  declarierte  Intention  ist 
aufrichtig,  und  Wir  sind  bereit,  wann  es  erfordert  wird,  davon 
wesentliche  und  überzeugende  Proben  zu  geben.  Dadurch  aber  leidet 
der  nexus  imperii  nicht  den  geringsten  Abbruch,  ob  das  Herzogthum 
Schlesien  sich  in  des  Oesterreichischen  oder  des  Preussischen  und 
Churbrandenburgischen  Hauses  Händen  befindet.  Vielmehr,  wofern 
das  gemeinsame  Band,  wodurch  das  Reich  in  seinem  Zusammenhang 
erhalten  wird,  bestehen  soll,  muss  Recht  und  Billigkeit  oder  das 
Suum  cuique  observieret  und  keinem  Reichsstand  das  Seinige,  wovon 


Rescript  an  den  Reichtstagagesandteiv  20.  Jati.  174L 


89 


^ 


er  mit  Gewalt  %^erdränget  worden,  durch  die  überwiegende  Macht 
vorenthalten  werden.  Wir  begehren  nur  diejenige,  so  Uns  von  Gott 
geschenket  ist,  keineswegs  zu  Unserer  Reichsniitatände  Vergewaltigung 
zu  prävalierend  oder  gegenwärtig  im  Trüben  zu  fischen,  sondern  sind 
vielmehr  mit  allem  Ernst  dahin  bedacht ,  die  Ruhe  im  Reich  zu  er- 
halten und  denenjenigen ,  welche  solche  von  Aussen  oder  Innen 
möchten  stören  wollen,  nebst  Unseren  Mitständen  mit  vereinigten 
Kräften  entgegen  zu  gehen,  Dass  Wir  aber  Unser  Eigenthum  in 
Schlesien ,  so  von  dem  Erzherzog!.  Oesterreichischen  Hause  so  lange 
Zeit  her  Unserm  KönigL  Churhause  wider  alles  Recht  entzogen  worden 
und  weshalb  Unsere  Vorfahren  so  lange  in  Geduld  gestanden,  bei 
gegenwärtiger  Gelegenheit  und  in  perpetuum  zurücklassen  sollten, 
das  wird  Uns  wohl  von  keinem  Unserer  billig  gesinnten  Reichs- 
mitstände zugerauthet  werden  wollen. 

Wir  werden  in  anderen  zweifelhaften  Fällen  Uns  gerne  an 
Gleich  und  Recht  begnügen^  auch  gebührender  Erkenntniss  nach  des 
Reichs  Gnmdverfaösung  und  Satzungen  zu  unterwerfen  Uns  nicht 
entbrechen;  im  gegenwärtigen  Fall  aber,  da  Wir  es  mit  dem  Hause 
Oesterreich  zu  thun  haben,  wejches  keinen  Richter  im  Reich  er- 
kennen will  und  von  dem  Wir  keine  Justiz  zu  gewarten  haben,  ist 
Uns,  nachdem  zumalen  auch  all  Unserer  sowohl  allhier  als  zu  Wien 
gethaner  Antrag  zu  einem  raisonnablen  Vergleich  vorgedachter 
Massen  keine  Statt  gefunden,  kein  anderer  We^  übrig  geblieben^ 
als  durch  diejenigen  Mittel,  welche  das  Natur-  und  Völkerrecht 
zwischen  Potenzien ,  die  keinen  Richter  haben  ^  und  in  Sachen,  wo 
man  de  Prince  a  Prince  aequaliter  gegeneinander  stehet,  an  die 
Hand  giebet^  Unsere  Befugniss  zu  vindicieren  und  zu  behaupten. 
Wodurch  so  wenig  die  gemeine  Reichsgesetze  verletzet,  als  eines  ein> 
zigen  andern  Reichsmitstandes  Gerechtsame  afficiert  oder  vernach- 
theiliget  werden. 

Dahero  Wir  Uns  auch  festiglich  persuadieren ,  man  werde 
überall  von  selbst  wohl  begreifen,  dass  diese  Unsere  mit  der  Kö- 
mgin von  Hungarn  und  Böheim  Maj.  wegen  Schlesien  habende 
Differenzien,  welche  zumalen  in  die  jura  singulorum  einschlagen, 
keineswegs  zur  Cognition  des  Reichs  gehören,  imd  demnacli  so  un- 
statthaft, als  unnothig  und  vergeblich,  an  die  ohnedem  gegenwärtig 
in  keiner  Activität  sich  befindende  Reichsversaramluug  gebracht 
worden,  in  Sonderheit  da  weder  das  Reich  in  Gemein,  noch  einige 
andere  dessen  Stände  insbesondere,  daraus  werden  einige  Gefahi 
noch  sonfiten  das  geringste  Präjudiz  zu  besorgen  haben,  oder  sich 
darin  anders  als  etw^a  durch  freundschaftliche  Interposition  zu  me- 
lieren verbunden. 
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Ihr  habt  demnach  diese  der  Sachen  wahre  Beschaffenheit  und 
Eigenschaft  überall ^  wo  Ihr  es  nöthig  findet,  bekannt  zu  machen 
und  die  dortige  reichsständische  Ministros  in  particulari  von  der 
Reinigkeit  Unserer  Absichten  und  von  Unserem  patriotischen 
Eifer  vor  die  gemeine  Wohlfahrt  des  Reichs  ^  wie  der  Ausgang 
solches  bewähren  wird^  nochmals  aufs  Bündigste  zu  versichern,  und 
Wir  verbleiben  Euch  anbei  etc. 

Berlin  den  20.  Jan.  1741. 


xin. 


Eaisons  qui  prouvent  ^videmmeiit  que 

Texp^dition  de  S.  M.  Prussienne  n'est  nullement 

le  cas  oü  la  cour  de  Vienne  est  en  droit  de 

r^clamer  les  engagemens  et  Tassistance  des 

puissances  garantes  de  la  Pragmatique 

Sanction. 


An  demselben  Tage,  an  welchem  die  Königin  von  Ungarn  ihre  Be- 
schwerde über  den  preussischen  Angriff  an  ihre  Retchstagsgesandtschaft 
schickte  (29.  Dezember) ,  erliess  sie  auch  ein  Circular  an  die  Garanten 
der  pragmatischen  Sanction,  das  die  Hülfeleistung  gegen  Preussen 
forderte*).  Graf  Truchsess  meldete  bald  nach  seiner  Ankunft  in  London, 
^hach  Walpole's  Versicherung  seien  die  Seemächte  gern  bereit,  zur  Ver- 
ständigung zu  helfen  „bien  attendu  que  ce  fiit  sur  un  pied  ä  ne  pas 
d^oger  aux  engagemens  de  VAngleterre  en  faveur  de  la  Pragmatique 
Sanction,  que  les  Puissances  Maritimes  et  autres  en  Europe  itoient 
igalement  risolues  ä  soutenir  envers  et  contre  tous^'**).  Friedrich  II. 
verfügte  darauf  an  Podewils  (Schweidnitz  24.  Februar):  Vous  devez 
publier  partout,  soit  par  mes  ministres,  soit  par  les  gazettes,  que  mon 
inteivtion  n'ait  jamais  M  dam  Vexpedition  en  Silesie  de  d&oger  ä  la 
Sanction  Pragmatique,  ni  d^y  faire  breche,  la  regardant  comme  une 

*)  Abgedruckt  Etat  pol.  de  l'Europe  VIII,  165;  Recueil  historique 
XV,  452. 

**)  Bericht  vom  30.  Januar,  bei  Droysen  V,  1,  211. 
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dispositian  gut  ne  me  regarde  ni  en  hlanc  ni  en  noir,  mais  que  je  nai 
d!autre  but  que  de  poursuivre  par  des  voies  legitimes  et  usitees  entre 
les  princes  mes  justes  droits  sur  cette  province,  et  quainsi  je  ne  faisois 
qu'ä  me  procurer  man  bien,  dont  on  avoitprive  si  longtemps  ma  maison 
contre  toutes  les  regles  de  la  justice. 

Der  Minister  sah  von  einer  ErMärung  in  dm  Zeitungen  ah  und 
begnügte  sich  mit  einem  Oicularrescript  an  die  Gesandtschaften,  tcelches 
die  Weisung  enthielt,  die  darin  entijcickelten  Gesichtspunkte  zu  ihrer 
Geltung  zu  brifigen  (faire  bien  vdloir). 

Pollmann  in  Regensburg  glaubte  sich  durch  diese  Weisung  er- 
mächtigt, den  Erlass  in  Form  einer  Deiikschrift  den  anderen  Reichs- 
tagsgesandten  mitzuttieilen.  Die  Folge  war,  dass  das  Schriftstück  bald 
darauf  unter  dem  obigen  Titel  als  Broschüre  erschien*).  Ein  Exem- 
plar derselben  liegt  uns  nicht  vor.  Den  Gesandten  traf  seitens  des 
Ministeriums  scharfer  Tadel,  dass  er  einen  Erlass,  an  dem  die  dem 
preussischen  Hofe  befreundeten  antipragmatischen  Mächte  Anstoss  nehmen 
mu^sten,  in  dieser  Weüe  habe  bekannt  werden  lassefi  **)- 


Je  vois  de  plus  en  plus  que  malgrä  toutes  les  däclarations  les 
plus  fortes  que  j^aie  d^jk  faites^  presque  dans  toutes  les  cours  d'Europe 
que  mon  Intention  n'a  jamais  iti  dans  Texpödition  en  Sil^ie  de  d^roger 
k  la  sanction  pragmatique  ni  d'y  faire  aueune  br^che^  la  regardant 
comme  une  disposition  de  famille  qui  ne  me  regarde  ni  en  blanc  ni 
en  noir,  et  que  je  n'ai  point  d^autre  but  que  de  poursuivre  par  des 
voies  legitimes  et  usitees  entre   les  princes  mes  justes  pr^tentions  et 

*)  Erlanger  Zcitungscxtract,  April,  1.  Woche,  S.  112:  „Man  sieht  eine 
neue  Schrift  unter  dem  Titel  Raisons  etc.^.  Unter  demselben  Titel  steht  das 
Rescript  Mercure  hist  et  pol.  CX,  436  (avril),  in  La  Clef  du  cabinet  des 
Princes  LXXIV,  335  (mai)  u.  s.  w.    Statt  der  ersten  Person  steht:  Sa  Majest^. 

**)  Pollmann  entschuldigt  sich  auf  das  tadelnde  Rescript  vom  10.  Mai,  er  habe 
das  Rescript  vom  28.  Febr.  nicht  für  eine  geheime  Instruction  gehalten :  „enfin  Sire, 
bHI  y  a  quelque  chose  dans  ma  mani^re  de  faire  en  cette  occasion  qui  ne  fut 
enti^ement  conforme  aux  int^röta  de  V.  M.,  eile  en  daignera  juger  lui-m^e,  si 
c'est  par  ma  feute  ou  par  celle  de  ceux  qui  devoient  dresser  de  telles  depSchee 
avec  plus  de  pr^caution  et  marquer  plus  prckjis^ment  la  volonte  de  V.  M."  Darauf 
erfolgte  ein  von  Vockerodt  angesetzter  Erlass,  Breslau  17.  Juni:  Wir  mögen  Euch 
nicht  verhalten,  dass  wir  sothane  Ursachen  im  Geringsten  nicht  von  der  Natur 
und  Erheblichkeit  finden,  dass  Wir  Euer  darauf  gegründetes  Betragen  approbieren 
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droits  aar  cette  province^  on  ne  laisse  pas  de  continuer  d'etre  dans 
l'erreur  de  confondre  Tun  avec  Tautre,  quoique  ce  soient  des  objets 
tout-k-fait  diiF^rens  et  söpar^s. 

La  sanction  pragmatique  est  une  disposition  de  famille  Stabile  par 
la  maison  d'Autriche  pour  fixer  Tordre  de  succession  des  descendans 
tant  mäles  que  femelies. 

Les  puissances  qui  ont  garanti  cette  disposition  ont  pour  but 
d'empScher  que  cet  ordre  de  succession  ex  jure  sanguinis^  comme 
on  Pappeile,  ne  soit  pas  troubl^^  mais  qu'il  demeure  dans  son  entier, 
tel  qu'il  a  ^t^  ^tabli  par  feu  TEmpereur  Charles  VI. 

Toutes  les  fois  donc  que  d'autres  pr^tendans  veulent  renverser 
le  susdit  arrangement  et  former  des  pr^tentions  sur  cette  succession 
pour  en  frustrer  les  descendans  femelles  du  dernier  male,  comme  fait 
la  Bayi^re^  la  couronne  d*£spagne  et  d'autres  qui  ne  se  d^masquent 
pas  encore,  les   puissances  garantes  de  la  sanction  pragmatique  se 


oder  auch  nur  excusieren  könnten  ...  Da  Euch  nicht  verborgen  sein  kann,  wie 
»ehr  Uns  daran  gelegen,  Spanien  und  Churbayem  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen 
zu  menagieren  und  bei  gutem  Willen  zu  erhalten,  so  können  Wir  nicht  begreifen, 
wie  es  möglich  sei,  dass  Ihr  nicht  wahrgenommen,  dass  dasjenige,  was  von  der 
Prätension  dieser  beiden  Höfe  an  die  österreichische  Succession  in  gedachtem 
Rescripto  erinnert  wird.  Euch  nicht  in  der  Absicht  zugeschrieben  worden,  dass  Ihr 
solches  in  Unserm  Namen  gleichsam  ausposaunen  und  der  ganzen  Welt  schriftlich 
vorstellen  sollet,  indem  ja  auch  der  einfaltigste  Mensch  leicht  ermessen  kaim,  dass 
solches  nothwcndig  bemeldtc  beide  Höfe  auf  dass  Aeusserste  choquieren  müsse. 
Alle  Unsere  an  auswärtigen  Orten  befindliche  ministri,  denen  obangezogenes  Circular- 
Rescript  zugesandt  worden,  haben  solches  vollkommen  wohl  eingesehen,  und  ge- 
reichet es  Euch  gewiss  zu  schlechtem  Rulim,  dass  Ihr  der  einzige  unter  ihnen 
seid,  der  davon  einen  so  un bedachtsamen  Gebrauch  gemacht  habe"  ....  Der 
bayerische  Hof  habe  es  „sich  nicht  beigehen  lassen  können,  dass  Ihr  als  ein  Mann, 
der  nun  schon  seit  so  viel  Jahren  in  Unsern  Geschäften  gebrauchet  worden,  einen 
aolcheii  pas  de  clerc  gcthan  und  ohne  Unsem  expressen  Befehl  dergleichen  Dinge 
in  die  Welt  geschrieben  haben  würdet.  Da  Wir  übrigens  sowohl  aus  obange- 
zogen em  Bericht  als  aus  andern  seit  einiger  Zeit  eingelaufenen  Relationen  miss- 
fällig wahrnehmen,  dass  ohnerachtet  der  vielfilltigen  Weisungen,  so  Euch  wegen 
Eurer  ungeziemenden  und  harten  Schreibart  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben  worden, 
Ihr  dennoch  dabei  beständig  beharret  und  Euch  nicht  entblödet,  nicht  nur  fremde, 
ihres  Rangs  und  Dignität  halber  billig  zu  respectierende  Personen,  sondern  selbst 
die  Euch  vorgesetzte  Ministros  in  unbescheidenen  terminis  anzuzapfen,  so  haben 
Wir  Euch  solches  hiomit  nochmals  ernstlich  und  auf  das  Schärfste  verweisen,  und 
zugleich  nachdrücklich  verwarnen  wollen.  Euch  hinföro  von  dergleichen  unmanier- 
•  liehen  Ausdrückungen  gänzlich  zx\  enthalten ,  und  in  Euren  künftigen  Berichten 
niemals  die  %ards  aus  den  Augen  zu  setzen,  die  Ihr  obangefuhrten  Personen,  in 
Sonderheit  aber  denenjenigen,  so  Wir  mit  Unsrer  confiance  beehren,  schuldig  seid, 
als  welche  Wir  der  ungezäumten  critique  ihrer  Subalternen  blosszustellen  keines- 
wegs gemeint  sind." 
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trouvent  dans  Fobligation  de  maintenir  cet  ordre  de  succession  Stabil 
dans  la  maison  d'Autriche  contre  ceux  qui  veulent  le  renverser  et 
s'ingörer  eux-mSmes  pour  successeurs  de  cette  maison. 

Voilä  le  cas  oü  les  Puissances  Maritimes,  la  France,  la  Russie,  et 
d'autres  garans  se  trouvent  contre  la  Baviere,  PEspagne,  et  d'autres 
pr^tendans  de  la  susdite  succession,  parce  qu'ils  veulent  invertir  et 
anöantir  Tordre  ^tabli. 

Mais  il  n'est  pas  de  mdme  de  ceux  qui  ex  jure  particulari 
et  proprio  et  ex  pactis  Providentia  que  maiorum  ont  de 
justes  pr^tentions  sur  une  partie  ou  une  province  de  la  succession 
de  la  maison  d'Autriche,  et  qui  en  veulent  ni  k  la  totalit^  de  son 
höritage  ni  k  l'ordre  de  succ^der  Stabil  dans  cette  famille. 

II  seroit  contre  la  nature,  le  but  et  le  v^ritable  sens  de  la 
garantie  g^nörale  de  la  sanction  pragmatique,  si  les  puissances  qui 
s'en  sont  charg^es'  voudroient  Tappliquer  k  tort  et  k  travers  aux  pr^- 
tentions  particuli^res  que  Tun  et  Tautre  peut  avoir  k  la  Charge  de  la 
maison  d'Autriche,  et  dont  celle-ci,  sous  l'ombre  d'une  disposition  de 
famille,  peut  s'exempter  aussi  peu  qu^il  est  permis  k  quelqu'un  de 
d^rogor  pour  ce  qu'on  appelle  factum  proprium  aux  droits  acquis 
d'un  troisi^me,  puisque  sans  cela  il  n'y  auroit  jamais  de  justice  k 
esp^rer,  s'il  d^pendoit  du  bon  plaisir  dune  puissance  de  faire  des 
arrangemens  qui  en  puissent  fermer  la  porte  k  quiconque  seroit  fond^ 
k  röclamer. 

Teile  est  maintenant  la  Situation  oü  se  trouvent  les  puissances 
garantes  de  la  sanction  pragmatique  k  mon  ^gard  par  rapport  aux 
droits  particuliers  et  aux  pr^tentions,  tout-k-fait  s^par^es  et  ind^pen- 
dantes  de  Tordre  de  succession,  que  ma  maison  et  mes  ancStres  ont 
eus  k  la  Charge  de  celle  d'Autriche. 

Si  j'en  voulois  k  la  succession  entiöre  de  cette  maison,  et  si 
j'entreprenois  d*en  renverser  Tordre  Stabil  en  faveur  d'un  troi- 
si^me,  la  cour  de  Vienne  seroit  fondöe  k  r^clamer  la  garantie  de 
la  sanction  pragmatique  contre  moi,  et  les  puissances  garantes  de  la 
remplir. 

Mais  comme  j*attaque  ni  Tun  ni  Tautre ,  et  que  je  me  borne  de 
poursuivre  mes  droits  particuliers,  jura  privata,  par  des  voies 
usit^es,  par  la  coutume  de  toutes  les  nations,  entre  des  princes  qui 
n'ont  point  de  juges,  tout  ce  que  d^autres  puissances  peuvent  faire 
Ik  dedans  ne  sauroit  consister  qu'k  employer  leur  entremise  et  leurs 
bons  Offices  pour  moyenner  un  accommodement,  (Pobjet  de  leur 
garantie,  qui  est  le  maintien  de  Tordre  de  la  succession  de  la  maison 
d'Autriche,   ne  souffrant  absolument  aucun  tort  par  mes  pr^tentions) 
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ety  par  cons^qaent,  le  cas  d'alliance  et  de  Tengageinent  qu'on  r^clame 
k  tort  dans  cette  occasion  ne  sauroit  exister. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  bien  faire  valoir  ces  raisons  solides 
qui  prouvent  övidemment  que  la  cour  de  Vienne  ne  sauroit  r^amer 
les  engagemens  et  Tassistance  des  puissances  garantes  de  .  son  ordre 
de  succession. 

&  Berlin,  ce  28  de  fövrier  1741. 


XIV. 

Eechtsgegründetes  |  Eigentlmm  |  Des  | 
Königlichen  Chur-Hauses,  |  Preussen  und  Branden- 
burg, I  Auf  die  Hertzogthümer  und  Ftlrsten- 
thümer,  |  Jägerndorff,  Liegnitz,  |  Brieg,  Wolilau,| 
und  zugehörige  Herrschafften  |  in  Schlesien.  | 
Im  Jahr  1740. 

1   Bl.  XC.  pp.  4»  —  Berliner  Originaldruck  —    Geh.   StA.;   Kön. 

Bibl.  zu  Berlin. 
Zwei  Nachdrucke,   27  +  24  pp.  4^   bez.  46  pp.  4®  auf  der  Bibl.  zu 

Fürstenstein,  ein  dritter,  48  pp.  4°,  ist  dem  zweiten  Theil  der 

Schles.  Kriegsfama  eingelegt*). 


Auf  jenes  Schreibefh^  das  der  hallische  Kanzler  von  Ludeivig  auf  die 
Nachricht  von  dem  Tode  Kaiser  Carls  VI.  an  den  König  richtete 
(oben  S.  56),  antwortete  ihm  dieser  am  6.  November  aus  Wieinsberg : 

,,Weil  Ich  aus  Eurem  Schreiben  vom  1.  d,  ersehe^  dass  Ihr  nütz- 
lidhe  Nachrichten  von  dene^i  Praetensiones  Meines  Km,  Hauses  auf  die 
vier  bekannte  schlesischr  Fürstenthilmer  gesammlet  habet  ^  so  sollet  Dir 
davon  einen  kurzen  und  deutlichen  Auszug  und  Entivurf  zu  Papier 
bringen  und  mir  einsenden.  Ihr  müsset  diese  Arbeit  ganz  geheim  halten 
und  wohl  menagieren,  damit  nichts  davon  transpirieren  möge.''' 

*)  Vergl.  Schles.  Kriegs fama,  Theil  II,  Vorrede:  „Von  dem  Rechtsgegr. 
Eigenthum  sah  man,  ehe  der  erste  Monat  verging,  schon  einen  ausländischen  und 
dnen  inländischen  Nachdruck."  In  die  Quartbände  der  Schles.  Kriegsfama  finden 
sich  wiederholt  vollständige  Broschüren,  mit  eigner  Paginierung,  eingelegt,  so  die 
„Actenmäfflige  Gegeninformation"  (vergl.  unter  No  XVI),  die  „Kurze  Beantwortung 
der  näheren  Ausführung"  (vergl.  unter  No.  XVII)  u.  A.    Es  lässt  sich  nachweisen, 
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Ludewig  übersandte  seine  Arbeit  am  19,  November  *).  Iwswisdien  hatte 
auch  Podetvils  am  10.  dem  Kmiigc  vorgeschlagen,  den  hallischen  Kanzler 
mit  der  Abfassung  einer  Deductiofi  der  preussisclien  Ansprüche  zu  be- 
auftragen. Er  selbst,  Podewils,  und  die  Beamten  des  auswärtigen  Amts 
seien  durch  die  loMfendeth  Geschäfte  zu  sehr  in  A'^ispruch  genommen,  um 
sich  einer  Arbeit  widmen  zu  können^  die  Müsse ^  Zeit  und  peinlicJie 
archivalisclhe  Forschungen  erheische.  Am  13.  wurde  Ludeivig  „m 
Universitätsangelegeyiheiten*''  nach  Berlin  beschieden.  Am  15,  wurden 
einstweilen  die  Vorstände  des  Hauptarchivs  uwd  des  geheimen  Cabinets- 
archivs  angewiescti  ^,alle  alten  acta  und  Nachrichten  wegen  der  Prä- 
tension  des  Kurlumses  auf  die  schlesischen  Herzogthümer  zusammen 
zu  suchen  und  in  Bereitschaft  zu  halten^  damit  man  sich  derselben  bald 
bedienen  hann.^* 

Ludewig  Hess  sich  mit  seiner  Reise  fiac/t  Berlin  ziemlich  viel  Zeit. 
Zwar  schrieb  er  am  19.  November,  dass  er  sich  geheim  und  in  aller 
Stille  dazu  angeschickt  habe  und  so  Gott  will  mit  Ausgang  nächster 
WocJte  bei  seinem  Schwiegersohne  dem  von  Nüssler  in  Berlin  zu  sein 
hoffe  —  aber  erst  am  4.  Dezember  traf  er  dort  ein**).  U^id  nun  sclvritt 
seine  Arbeit  weit  nicht  so  schnell  vor,  wie  nach  Massgabe  der  Um- 
stände  gewünscht   wurde***).     Am  16,  Dezember  konnte    er  endlich 

dass  diese  Broschüre  nicht  etwa  für  die  Schles.  Kriegsfama  nur  abgedruckt  ist, 
viehnehr  scheint  es,  dass  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  Exemplare  der  Bro- 
schüre in  der  Zahl,  welche  die  Auflage  seiner  Kriegsfama  erheischte,  aufkaufte 
und  dann  seinem  Buchbinder  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  sonstigen  Be- 
standtheilen  der  Fama  herstellen  Hess.  In  derselben  rohen  Weise  sind  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  einzelne  der  Bände  des  Diarium  Europaeum  und  der  ersten 
Lundorpausgabe  entstanden. 

*)  Manuscript  von  35  Seiten  fol. 
**)  Nachdem  an  demselben  Tage  eine  Malmung  an  ihn  erlassen  war:  ,,Hiitten 
Wir  wünschen  mögen,  dass  Ihr  Eurem  Versprechen  gemäss  Euch  sofort  auf  den 
W^  anhero  begeben,  da  aber  solches  bishero  nicht  geschehen,  so  habet  Ihr  nun- 
mehro  unverzüglich  Eure  anhero  Reise  anzutreten  und  Euch  davon  nichts  als 
Gottes  Grewalt  abhalten  zu  lassen."  Auf  dem  Entwurf  steht  von  Podewils  Hand: 
„expediatur  citissime,  und  muss  morgen  früh  ohnfehlbar  abgehen,  auch  auf  das 
couvert  citissime  gesetzet  werden."  Ludewig  selbst  erzählt:  Adventu  licet  seriori 
quam  promiseram  significato  expedivi  quae  erant  expedienda  (Reliquiae  XII, 
praef.  p.  8). 

***)  Weil  man  den  alten  Herren,  wie  es  scheint,  nicht  direct  zu  grösserer  Eile 
anspornen  mochte,  so  liielt  man  sich  an  den  Geh.  Kanzlisten  Hern,  der  „wegen 
seiner  guten  leserlichen  Hand"  dem  Kanzler  als  Copist  überwiesen  war.  Auf  eine 
Erinnerung  Dgens  „nebst  der  höchst  unvcnnutheten  Beilage  Sr.  Freiherr!.  Exe." 
(Podewils)  betheuert  Hern  am  10.  Dez.  auf  Ehre  und  Gewissen,  „dass  durch  mein 
Verschulden  noch  nicht  das  Geringste  .  .  .  versäumet  worden.  Ich  habe  gestern 
Abend  nicht  mehr  als  einen  Bogen  zum  mundieren  bekommen,   da  ich  gewiss 
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melden,  „dass  wenn  der  Buchdrucker  Zeit  hat^  er  den  Abdruck  allzeit 
anfangest  mag,  wenn  ich  nur  wegen  der  Schrift  und  Format  mit  ihm 
Abrede  genommen,  so  noch  heute  früh  geschehen  könnte,^' 

Auch  beim  Druck,  den  der  Hofbuchdrucker  Gäbert  besorgte,  trat 
eine  Yerzögeru^ig  ein,  „weil,  wie  Ludetvig  am  28,  dem  Minister  kla^t. 
das  unbändige  Volk  nicht  dahin  zu  bringen  getJüesen,  die  Feiertage 
über  zu  arbeiten  .  .  .  Ich  habe  mich  zu  dem  Ende  zu  Hause  beständig 
gehalten,  auf  Correcturen,  die  ohne  dies  mühsam,  geharret  und  gehoffet. 
welche.9  noch  itzo  geschieJtet^^  llgcfi  musste  darauf  die  Buchdrucker 
^ydurch  ein  scharfes  Billet  zu  mehreyn  Fleiss  anhalten  uyid  alle  andern 
Sachen  liegen  zu  lassen  bedeuten  .  .  .  oder  S.  K.  M.  werde  es  höchst  un- 
gnädig machen  kömien,  dass  es  mit  diesem  Werk,  welches  Sie  so  eifrigst 
pressieren,  so  langsam  von  Statteth  gehi^^*). 

Am  6.  Januar  schickte  Podewils  dem  Könige  die  fertige  Deduction. 
Am  7.  tvurden  den  fremden  Gesandten  Exemplare  überreicht,  und  zu- 
gleich erfolgte  die  Versendung  an  die  Vertreter  Preussefis  im  Auslande. 
Der  Reichstagsgesandte  erhielt  24  Exemplare,  die  andern  zwei  bis  zwölf 

Die  herlimr  deutschen  Zeitutigen  brachten  am  14,,  17,  und  19. 
Jafmar  einen  Auszug  aus  dem  „Rechtsgegründeten  Eigenthum''^.  BaJd 
kam  die  Schrift  auch  in  den  Buchliandel.  Der  Drucker  hatte  600 
Exemplare  an  das  Archiv  abzuliefern  gehabt,  tveitere  durfte  er  auf 
eiffne  Kostest  abziehen  und  verkaufen^*).  Am  24,  Januar  tvaren  bei 
den  Hamburger  Buchhändlern  mehrere  Ballen  der  Deduction  übn- 
Leipzig  angekommen***). 

Der  Kanzler  iMdeivig  erhielt  in  Anerkennung  seiner  Arbeit  aussn- 
seinm  täglichen  Diäten  von  3  TJialeni  den  Titel  eines  Kanzlers  der 
magdehu/rgisclmi   Regierung,   deren  ältester  Roth  er  tvar  —  eine  Be- 

mehr  gefordert  um  die  Nacht  durch  arbeiten  zu  können.  Gegen  des  Herrn  Gc- 
heimten  Raths  luid  Kanzlers  Aufstehen  werde  mich  sogleich  mehreres  zu  holen 
hinverffigen  u.  s.  w." 

*)  I*odewils  an  Ilgen,  28.  Dez.  Am  29.  schreibt  Podew'ils  nochmals  „bitte 
das  Werk  so  viel  wie  möglich  zu  prensieren,"  und  am  4.  Jan.  „Ich  bitte  dem  Buch- 
drucker, so  die  Schles.  De<l.  dnu^kt,  die  Beschleimigimg  der  Arbeit  so  viel 
möglich  zu  recommandieren.  8.  K.  M.  können  sich  nicht  vorstellen,  wie  solches 
so  lang  dauern  kami".  Dem  König  schreibt  Podewils  au  demselben  Tage:  „.le 
compte  daus  une  couple  de  jours  pouvoir  envoyer  quelques  excmplaires  de  notre. 
d^uction  allcmande  k  V.  M.  Les  miserables  imprimeiu-s  d'ici  nous  out  fait 
enrager  n'ayant  pas  voulu  travailler  tous  ces  jours  de  fete." 

**)  „Der  Buchdrucker  muss  aber  solche  nicht  eher  debitieren,  bis  einige  exem- 
plaria  an  S.  K.  M.  gesandt,  mgleichcn  an  die  liiesige  Kön.  und  fremde  ministros 
ausgetheilt."    Marginal  Podewils*  zu  einem  Bericht  Ilgens  vom  21.  Dez. 
***)  Bericht  des  Residenten  Destiuon,  24.  Jan. 
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hhnung   ,^mii  ein  wmi(j  Wm<J,  (hr  nichts  hostet^  tvie  Fodemls,  cfcr 

Iilieselhe  in  Vorsddatj  hrnigt,  sich  amdrückt*). 
Ejrposüion  I  Fideh\  \  Bvs  Droits  Incontesfables  De  La  \  Maison\ 
^         Boyale  De  Ppiisse,  \  Et  \  EJcct&rale  De  Brau-  \  Deboirnj^  \  Sur 
^M        plmimrs  Pnncipaut/s  |  Duches,  dt  Seiß^mmes,  \  De  La  \Silesie,  \ 
"  XCIL  pp.  4*  —  Berliner  Originaltirufk  —  Geh,  8t-A. 

Ein  Nachdruck,  LXVII  pp,  4"  auf  der  Bibl.  zu  Fürsten» tc^iu» 
Sobald    die  efsien    Bogen    drr    Liideunf/scheti   Dcduction    atiS    der 
^   Drucherd  kamen ,  (^rhielt  der  Uofraih  Nande  dm  Auftrag  (20,  Deg)^ 
■sie  «»5  FramÖsische  m  übertragen^  .^weilen  Sr.  K.  M.  die  Edierung  der 
Ded/uction^  sonderlich  aber  in  framtösischr  Sprache^   sehr  pressüret,^^ 
Die  Uchersetgtifm  ftel  so  wenig  mr  Zufriedenheit  des  31inistcrs  v.  Pode- 
vnls  aus,  dass  Duhan  de  Jan  dun  die  Arbeit  nhemehmen  mtisste**)» 
Die  hizien  Abschnitte  ilhrrsetj^te  Podetvih  selbst,  teie  er  auch  die  ganze 
üebersetzung  eorrigifrte  und  den  Titel  bestimmte. 

Dir  Druck  dtr  Exp  osition  fidele,  dm  gJeichfaUs  Gähert  besorgte, 
sie  unterbrocJiefi  werdm,  ^.damit  es  mit  der  teutscken  Deduction  nicht 
Stochm  geratJien  möchte^  weil  m  beiden  kein  Papifr  genug  vor- 
handen, dcrgleiehmi  aueh^  ivie  bisher  gebrauchet  ^  in  ganz  Berlin  nicht 
mehr  m  bekommen  geu'esen^**'^*).  Erst  am  24,  Januar  konnte  Pode- 
mls  dem  Könige  Exemplare  mschicken^  am  25,  trfolgte  die  Versendung 
an  die  Gesandt^sehaften,  Von  Köln  am  llhein  au>'!  teamhrte  die  Sehrift 
auf  V<ranl<issung  des  preussischeti  Besidentm  nach  Italien  f). 

In  der  framösischm  Uebersetsung  fehlt  der  §.  5  des  Originals  mit 
iSeiner  Erinnemug  an  den  evangelischen  Glauben  der  Schlesier,  welcher 
der  österreichischefi  Herrschaft  der  Bcdrängniss  ausgesetzt  sei. 
Abgedruckt:  I{ aussei,  Recueil  hisiarique  XV,  168, 


^)  All  den  König  6.  Januar:  comine  du  teiup^  dt*  im  Ir  Ri»i  011  lui  di>mioit 
ordumirt'oiont  uno  piitite  gratificiitiou  ponr  ccs  sortes  dVm\T!ige.s  et  qui\  fatidni  m 
tetiir  pr«t  a  r('"plic|uor  aux  r^ponses  quo  la  cotir  de  Vieinie  ue  manquera  paa  de 
fkire  k  cetto  dMuction,  V.  M,  pourroit  cncourager  inüiiiiueiit  le  Sieur  Ludewig  le 
payant  inftinteuaut  par  uu  pen  de  veiit  qiü  rie  lui  cofittTa  rien  etc» 

*♦)  Podpwils  au  Ilgen,  22.  Dez.:  ^,I>ie  firanz.  Uebersetziuig  Ist  so  miserabel  und 
m  übel  gerathen,  dass  man  m\i  billig  schäiuen  mtisBte,  solohe  derg(_^>*talt  dmcken 
zn  lassen.  Der  Trau*ilator  bat  dem  würtlielien  nensu  whlei^btordings  gefoIg<^t,  es 
mag  Kjch  lu  der  tVanzöfiiBcbm  Sprache  reimen  iider  klappen,  niso  habe  es  fast  von 
Anfting  bis  xu  Ende  corrigiereu  mLift&en  und  selie  wohl,  tlas^  ea  unt  Hiu  Naud6 
darunter  nicht  angehen  wird*" 

•**)  llgeu  ati  Pofio'wils,  5.  Jan.  —  „Das  anuoeh  ben(ithigte  Papier'^'  musste  aus 
Hamburg  verselirieben  werden, 
t)  Bericht  llohds,  17.  Febr. 

7* 
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Abrege  \  des  Droits  de  Sa  Majeste  le  Rot  de  |  Prusse  sur  plti- 
sieurs  PrincipatU^  <&  \  Seignewries  en  Silesie. 
VIII  pp.  4»  —  Berliner  Originaldrack  —  Geh.  St-A. 
Andrer  Druck  (8  pp.  4®):  BibL  zu  Fürstenatein*). 
Der  König  hatte  gewollt,   dass  die  französische  Deduction  keine 
vollständige  Uehersetzung  der  deutschen,  sondern  nur  ein  Auszug  daraus 
sein  soIHe:  mais  que  le  fran^ois  ne  soit  que  la  moelle  de  Vallemand^  il 
faul  que  taut  au  plus  la  deduction  soit  de  six  pages,  c'est  conforme  au 
genie  de  la  langue.   (Marginal  zu  Podewils  Bericht  vom  29,  Dez)  Podewils 
erwiderte  (4.  Jan,),  es  sei  bereits  eine  vollständige  Uebersetzung  unter  der 
Presse:  je  ne  Taurois  fait  entreprendre,  si  les  ministrcs  de  France,  d* Angle- 
ierre  et  de  Hollande  qui  sont  ici  ne  m'avoient  fait  entendreplus  cPtmc  fois 
que  tous  ceux  qui  n^entendeient  pas  VaUemand  seroient  impatiens  de 
voir  une  fiddle  traduction  frangoise  de  la  deduction  allemande  qui  alloit 
paroitre,  ajoutant  que  dans  des  affaires  de  cette  importance  oii  il  falloit 
constoiter  et  prouver  des  faits,   on  'ne  sc  payoit  pas  de  beaux  raisomie- 
mens  et  des  toumures  Sesprit,  mais  quHl  falloit  des  documens,   des 
ridlites  et  des  prcuvcs,  et  comme  taut  cela  sc  trouve  dans  la  deduction 
allemande,  il  en  faut  de  toute  ndcessiti  une  traduction  frangoise,  dont 
on  pourra  toujours  dans  la  suite  tirer  la  moelle  et  en  faire  une  pidce 
plus  raccourcie,  si  V.  M.  le  trou/vc  apropos^'**).    Da  der  König  darauf 
neben   der   Uebersetzung  auch  einen  Abrigd  verlangte  (10.  Jan.)^  so 
redigierte  Vockerodt  einen  solchen.    Den  Druck  besorgte  die  Offiein 
van  Crrinäus***). 

Abgedruckt:  Journal  de  Berlin  (No.  30—36,  4,  Februar 
bis  4.  März),  Mercure  hist.  et  pol.  CX,  172  (fivr.  1741)  und  in 
deutscher  Rückübersetzung  in  den  beiden  Berliner  deutschen  Zeitumgen 
(No.  U2-17,  28.  Jan.  ff.). 

Abrege  \  De\  La  Propriete  \  fondce  en  Droit  \  De  la  \  Maison 
Royale  de  Prusse  &  Ele-  \  ctorale  de   BroAhdebourg  \  sur  les 
Duchös  &  Principautes  \  de  Jaegemdorff,  Liegnitz,  |  Brieg, 
Wohlau  I  S  I  Seigfieuries  y  appartenante^  \  en  \  Silesie.  \  1741, 
14  pp.  4®  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 
Die  Herkunft  dieses  zweiten,  von  dem  officiellen  erheblich  verschie- 
denen Auszuges  aus  der  Exposition  fiddle   ist  uns  unbekannt. 


♦)  Nach  Pollmanns  Bericht  vom  2.  Febr.  erschien  in  Regensburg,   und  nach 
dem  Chambriers  vom  10.  Febr.  in  Paris  em  Nachdruck. 

♦*)  Auch  Jordan  betont  in  seinem  Brief  an  den  König  vom  10.  Jan.  (CEuvres 
XVn,  88):  Les  personnes  qui  n'entendent  pas  Tallemand  attendent  avec  rimpatienco 
la  traduction  de  tout  Touvrage. 
***)  Ilgen  an  Podewils,  12.  März. 
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Patrimonium  \  Ätavitum  \  Parussiae  Begis  \  Et  \  Gentis  Brcmden- 
hurgicae  \  In  \  Quatuor  Silesicte  \  BtACcMbus  \  Jaegemdorf^  \  Brieg^ 
Liegnitz  \  Wohlau  \  Cum  Adnexis  Phmhus  Dynastiis.  |  1740, 
LXXX  +  XL  pp.  4«  —  Oeh.  St-A. 

N(kch  Beendigung  seines  ^.Rechtsgegrmdeten  Eigenthums^^  schrieb 
Ludewig  an  den  König  (2.  Januar):  ,,Falls  Ew.  K.  M.  für  gutjinden^ 
die  teutschc  Bedudion  in  reines  Latein  zum  Behuf  der  Gelehrten  in 
Europa  übersetzen  zu  lassen^  so  ermangele  nicht  desfalls,  als  ein  unter 
den  Gelehrten  nicht  unbekannter  Lateiner^  davon  ein  Meisterstück  zu 
machen.''  Unter  dem  14.  Januar  nahm  der  König  das  Anerbieten  an; 
am  26.  Februar  war  die  Uebersetzung  fertig.  Sie  hat  dann  nicht  bloss 
^^zum  Behuf  der  Gelehrten  in  Europa'*'  gedient,  sondern  auch  zu  prac- 
tischefi  Zwecken.  Am  7.  März  tcurden  den  Regierungen  in  Königs- 
berg,  Stettin  und  Küstrin  je  fünfzig  Exemplare  geschickt  ^^sie  unter  der 
Hand  in  Polen  austheilen  und  unter\  die  Leute  bringen  zu  lassen  .  . . 
Es  kann  auch  nicht  schaden,  dass  man  solch  lateinisches  impressum 
aUdort  nachdrucke  und  folgends  soviel  exemplaria  als  möglich  davon 
nach  Polen  zu  debitieren  sich  bemühe.  Die  dortige  Buchfulirer  und 
Buchdrucker  werden  sich  damit  vermuthlich  gerne  chargieren,  davon 
auch  eher  Vortheil  als  Verlust  zu  erwarten  haben.^^ 

In  Königsberg  übernahm  der  akademische  Buchdrucker  Reussner 
den^  Nachdruck,  und  die  Regierung  Hess  die  Schrift  durch  den  refor- 
mierten polnischen  Prediger  Karkeüel  und  die  Kaufleute  Saturgus  und 
Fahrenheid  nach  Polen  „an  ihre  dort  habenden  Correspondenten^*^  ab- 
senden. Auch  in  Küstrin  druckte  ein  Buchdrucker  der  Regierung  vier 
Riess  Papier  von  der  Bedudion  nach,  wofür  er  einige  Exemplare  „vor 
sich  zum  Verstechefi^'  behielt',  die  Regierung  übergab  darauf  die  Schrift 
den  Gutsbesitzern  an  der  Grenze  „zur  gemächlichen  Distribution'''  (Be- 
richt vom  13.  März) ;  der  eine  derselben ,  Oberst  v.  Borck  a/uf  Falken- 
berg, bittet  am  29.  März  um  einige  Exemplare  in  französischer  Spraclie, 
„weil  einige  polnische  damcs,  welche  zwar  nicht  recht  in  lateinischer 
Sprache  versieret,  jedoch  in  französischer,  viel  Vermögen  nehmen  mit  dem 
wienerischen  Hofe  zu  correspondicren.'' 

Bas  Patrimonium  ätavitum  enthält  als  Anhang  ein  „Sacrae 
historiae  corollarium,  quo  rerutn  in  Silesia  gerendarum  iura  illuS" 
trantur  exemploJ'' 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXI,  76  und  im 
Band  XH  der  Ludeivigschen  Reliquiae. 
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A  faiÜifull  Account  of  the  indisputdble  Rigihs  of  the  Royal 
and  Eledoral  Hawie  of  Prussia  and  Brandenburg  to  several 
principalities,  dutchies  and  lordships  in  Silesia.  London^ 
8,  —  ^V<  Bogen. 
VerzeicJtfiet:  Holzschuher  und Stebeniees^  Deductionsbibliotheh 
von  Teutschland,  III,  1580. 

Het  op  de  Rechten  gegronde  Eigendom  vanH  Koninglyk  Keur- 
Buis  Prumen  en  Brandenburg  op  de  Hertoch-  eii  Vorsten- 
dommen  Jagcmdorf,  Liegniiz,  Brieg,  Wohlau  en  onderhorige 
Heerschappyeji  in  Silesiefi. 
Vergl.  Europische  Mercurius  1741,  /,  84:  Is't  zelve  by  de 
Drukkers  dezes  in  groot  octavo  apart  tc  bekamen. 

Eine  flämische  Ueborsetzung 
des  fjiechtsgegründeten  Eigmihums''  erschien  laut  Berichts  des  preussi- 
selben  Agenten  von  Haes  (21.  Fehr)  in  Dordrecht 


Rechtsgegründetes  Eigenthum,  des  Königlichen 

Churhauses  Preussen  und  Brandenburg,  auf  die  Herzog- 

thümer  und  Fürstenthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg, 

Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften  in  Schlesien. 

Im  Jahr  1740*). 

§.  1.  [Churbraiidcnburgischc  Gerochtsamc  auf  die  schlesische 
Fürntenthumor  liegen  in  den  Geschichten  Jedermann  vor  Augen.] 
Wein  die  böhmiHche  und  schlesische  Geschichte  und  Rechte  bekannt,  dem  kann 
imd  wird  auch  diej*es  nicht  verborgen  sein,  was  vor  klare  und  miwidertreibliche 
gesctzmässige  Gründe  das  Chur-  und  Fiurstliche  Haus  Brandenburg  auf  die  schle- 
sische Herzogthümcr  und  Furstenthiuner,  auch  Herrschaften  Jägemdorf,  Liegnitz, 
Bricg,  Wohlau,  Beutheu,  Oderberg  u.  a.  von  so  langen  Jahren  her  gehabt  und 
8<*.lbige  bei  allen  österreicliischen  Kaisem  als  Königen  in  B(')hmen  unausgesetzt 
getrieben  und  vorstellig  gemacht  habe. 

§.  2.  [Sind  unter  den  Rechtsansprüchen  grosser  Herren  auf- 
geführet]  Alle  diejenige,  welche  von  den  Rechtsanspriichcn  hoher  Potentaten 
überhaupt  eigene  Bücher  geschrieben,  haben  auch  nicht  ermangelt,  diese  chur- 
brandenburgische  Befugniss  in  ilu'en  Schriften  aufzufuhren  imd  dem  Publico  be- 
kannt zu  machen,  obgleich  die  eigentliche  Beschaffenheit  dieser  Sache  nicht  allen 
aus  dem  Zeugniss  klarer  Urkunden  und  Verträge  bekannt  sein  mögen. 

*^  I-Me  Beilagen  der  Deduction,  welche  dieselbe  an  Umfang  noch  übertreffen, 
rind  huT  nicht  mit  abgedruckt,  da  man  die  entscheidenden  Stellen  aus  denselben 
im  Texte  findet.  Sie  stehen:  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ableben  Carls  VI., 
I,  242;  Selecta  juris  public!  novissima  II,  234,  Gesch.  desinterregni  I,  155. 

Anmerk.  d.  Herausg. 
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§.  3.  [Auch  vou  dem  glorw,  Hause  Oesterreich  wohl  erkiuiut 
Und  eelbige  zu  vorkaufen  angemutliet]  Ob  nun  wohl  die  glorwimligste 
Vorfahren  des  DnrchlmiehHpsten  Haus«^  Oci^tiirTreieh,  als  Könip^o  in  HJ^hraeii,  die 
Uilligkoit  der  Sat*he  wähl  bcj^-itlVui  tuid  dorn  Ch\ir-  und  FürBthehem  HaiiEc 
Brandenburg  wirhtig-e  Geldsiumnen  zu  \'crpfituTig  ditiser  offeubHn'ii  GererlittnuiieJi 
bebtändig  angeboten  haben ,  so  hielten  doeh  tlie  zeitige  Chur-  imil  Ffirsteu  dea 
Hauseiä  Brandejiburg:  bei  der  gereebtiiebenden  Posterität  unverantwortlich  zu  sein, 
ihr  erbingteö  Ei^n?nthum  aii  m  am+ehtklichi^ii  Jlorzngthumeni  und  Fürsten tfjümeni 
mit  Land  luul  Leuten  dergestÄlt  zu  verkaufen  und  ihre  in  solchen  Fürötenthümem 
ihnen  gehfirige  Unterthanen  allen  Chur-  und  FuretüeUen  Hnusvertragen  entgegen 
zu  abandonnieren  und  zu  verlassen* 

§.  4.  [Churbrandenburg  aber  niemals  feil  gewesen.]  Man  kvnm 
mit  Kecht  «a^en,  daas  die  glorwürdigstc  Vorfahren  df«  Chur-  und  Filrstlitdien 
Hauses  Brandejiburg  eine  (Tewiasenüsaehe  daraus  gemaehet,  ihre  nach  Erbrecht 
Urnen  angehi/»rige  Unterthtinen  hnIfhjH  fremder  Gewalt  jju  überhiaseu,  besonders 
da  dieselbe  mit  zu  Gott  beschwomer  Eide*fplliehr  dem  Chur-  und  Fursrtlichcm 
Hause  Brandenburg  sich  verbunden^  mitliin^  al^  ilie  khtre  Zeugnisse  ciavon  an  den 
Tag  XU  legen^  alles  Volk  mit  Thranc^n  und  Seufzen  b<'jainniert:  dasjs  durch  Gc* 
walt  und  Uebennaeht  d«3»  gruHsereu  trtig**ntheilHi  vh  eidlmiebig  werden  und  von 
ihrer  berechtigten  hohen  Lande5M>brigkeit  s^ieh  abziehen  lassen  müssen. 

§.5.  [  M a e  h  t  i  g e  r  R  e  1 1  g  i  o  n  B e i f  e r  d  e  s  H  a  u  a e B  O e » t  e  r  r  ei e h.]  Und  wie 
bd  dern  glorwurdigaten  üaterreiclut^chen  Hause  der  vonn^limöte  Stein  dea  Anstosaes 
der  aller  Welt  bekiumte  Religionseifer  gewesen,  welcher  sieh  auch  mn  so  "viel 
br  thuhireh  ai\  den  Tag  geleget,  weil  dies(>  dem  ChuriÜrstliehem  Hauj^e  Branden- 
eigen thümlieh  zugehr»rige  Furstenthümer  anderen  der  rinninthen  katht>Iir<eh(m 
Religion  zugethanen  Fürsten  als  freinde/?  Gut  naehhero  zu  thi'il  worden:  so  woUeu 
Vennmft  und  RltIU  um  so  \nel  weidger  zuhi>«en,  des  Seinigen  hienuiter  dergestalt 
zu  vergessen  und  s-eine  c^igenthümliche,  mei?itetdheilB  t^vangtdiöche  Unterthanen 
detD  BcdrÄugnisa  widriger  Religiousobrigkeit  zu  übergeben. 

§.6.  [Veränderte  Ursaehen  zu  fernerer  Naebaicht.)  Es  bleibet 
wohl  wahr,  da£ä  unter  inaehtlgen  Potentaten  die*  Zeit  alles  ändern  kann?  Und 
da  da*  Chur-  mid  Füri*tliehe  llauö  Bnmdenburg  gegen  der  Ueberinat^ht  dei<  durch 
den  kaiserlichen  Thron  befestigten  dui-ehlauehtigsten  rtsterreicliischen  Hauwes 
weder  ziu'  Güte  noch  zum  Recht  einen  Weg  gefmuh^n :  ninnuehro,  da  dieuer  glor- 
wöidigste  und  über  alle  Stufen  menschhcher  Glückseligkeit  gesetzte  «"isterreichisehc 
MaatiesetJiTnm  erloücheii,  derjenige^  so  alles  regieret,  dem  Knnigl  Clutr-  und  Fürat- 
lkbt*m  Hause  Brandenburg  einen  neuen  Ruf  gt^geben^  sich  ilirer  so  lange  Zat  ver- 
lasB^iR'U  eigentbmnlicheu  Unterthanen  anzunehmen  und  dag  unstreitbare  Recht 
ihrer  Vorfahren  zum  ivirklicheii  Besitz  und  (Jenuss  zu  bringen, 

§.7.  [Vorbericht  dem  Puhlico  zum  besten.]  Dmuit  aber  aueli  die 
b^  allen  Veriindeningen  aufs^eheiule  Welt  von  Gerechtigkeit  der  Sache  überzeuget 
werden  möge,  «)  ist  vor  gut  und  nützlich  befunden  worden,  davon  eine  vorlüuhgo 
Anaenge  zu  tliun.  Mit  welcher  Ai-beit  aber  man  auch  um  so  viel  leichter  zum 
Sehlufis  kommen  mag,  weil  man  nur  die  in  Archiven  hegende  Urkunden  reden 
l&ft»45t,  alö  welche  von  keiner  geschmückten  Feder  oder  tiefgesuchter  Juristerei 
wnigc  Hülfe  bedürfen. 

§,8.  [Ordnung  davon<]  Wie  nun  dieser  rechtlichen  Befugnisse  verseliie- 
deiie  »ein,  so  t*i11  auch  die  Sache  selbst  erfonleni,  dtLHs  t^>lch(i  in  behüriger  Ab- 
theilmig  und  Ordnung  vorgeuommen  und  a)i  tlas  Licht  gebnvcht  werden. 
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Das  I.  Capitel. 

Des  Königl.  Churhauscs  Preussen  und  Brandcnhurg  Gerechtsame 

auf  das  Herzogthum  Jägerndorf. 

§.  1.  [Ursache  des  Anfangs  von  Jägerndorf.]  Es  ist  von  diesem  in 
Schlesien  gelegenem  Churbrandenburgischen  Herzogthum  Jägemdorf  um  so  viel 
mehr  der  Anfang  zu  machen,  je  grössere  Gewaltthätigkcit^n  ausgeübet  worden, 
solches  Land  denen  ChurfTirsten  zu  Brandenburg  aus  den  Händen  zu  reissen  und 
bis  dahin  vorzuenthalten. 

§.  2.  [Markgraf  Georg  erkaufet  solches  als  ein  feudum 
alienabilc  et  testabile  1524.]  Die  Geschichte  davon  ist  folgende.  Es  hat 
Georg,  Markgraf,  wegen  seines  evangelischen  Religionseifers  Pius  genannt,  dieses 
Herzogthum  mit  baarem  Geld  erkaufet  und  bezahlet  anno  1524.  Dann  als  der 
damalige  König  in  Böhmen  Ludovicus  dem  Markgrafen,  seinem  Hofmeister  und 
Vettern,  augcrathen  und  freigelassen,  sich  in  Schlesien  anziÜLaufen  und  zwar  der- 
gestalt, dass  er  die  anerkauft«  Lande,  als  pure  eigenthümliche  Erbstücke,  mit  der 
Freiheit  besitzen  möge,  solche  eigenem  Gefallen  nach  wiederum  zu  veräussem  und 
damit,  als  seinem  Eigenthum,  zu  schalten  i^nd  zu  walten:  als  hat  besagter  Herr 
Markgraf  seine  in  dem  Königreich  Hmigani  acquirierte  Stücke  losgeschlagen  und 
das  darvon  gehobene  Geld  wiederum  an  Erkauftmg  des  Herzogthums  Jägemdorf 
geleget. 

§.3.  [Bezahltes  Kauf ge Id.]  Die  Kaufsumma  ist  an  die  Besitzere  von 
Jägemdorf,  die  von  Schellenberg  imd  sonsten,  richtig  bezahlet,  auch  damit  die 
gleichfalls  freie  Erbherrschaft  Liebschütz  vergütet  worden. 

§.  4.  [Wirkliche  Beleihung.]  Hierauf  erfolgte  mm  die  wirkliche  Be- 
lehnung dieses  Herzogthums  als  eines  obbesagter  Massen  von  dem  König  accor- 
dierten  Erb-  und  Veräussenmgslehens,  und  war  dem  Herren  Markgrafen  Sitz  und 
Stimme  auf  denen  schlesischen  Fürstentagen  eingeraumet 

§.  5.  [Confirmat  Rcgis.  Ferd.  I.  1527.]  Nach  dem  Tod  des  Königs 
Ludovici  hat  Ferdinandus  I.,  König  und  nachheriger  Kaiser,  anno  1527  alles  obige, 
confirmieret  und  ist  der  Herr  Markgraf  Georg  bis  an  seinen  amio  1543  erfolgten 
Tod  im  Besitz  geruhig  geblieben.  Wie  er  daim  die  Landesregierung  in  dem 
Herzogthimi  sehr  wohl  und  weislich  zum  Aufnehmen  und  Bestem  der  Unterthanen 
eingerichtet,  die  Residenzstadt  erweitert  mid  in  derselben  diw  schöne  Schloss  mit 
grossen  Kosten  erbauet,  auch  alles  übrige  in  bessern  Stand  gesetzet  hat. 

§.  6.  [Nachfolger  Prinz  Georg  Friderich  1539.]  Er  hinterliess 
einen  vierjährigen  Prinzen  Georg  Friderich  (anno  1539)  zum  Nachfolger.  Weil 
aber  seines  Heim  Vaters  Bruders  Sohn,  Albertus  Alcibiades  in  Fnuiken,  sich  der 
Vormundschaft  in  Jägemdorf  gleichfalls  ^vie  in  Franken  unterziehen  wollte,  gegen 
welchen  König  Ferdinandus  grosses  Misstrauen  bezeugte:  als  hat  er  dem  minder- 
jährigen Prinzen  zu  gute  die  reveuues  de^  Herzogthums  Jägemdorf  sequestrieren 
lassen. 

§.  7.  [Tritt  die  Regierung  an.]  Wie  dann,  sobald  dieser  Erbprinz  das 
nemizehnte  .Jahr  seines  Alters  erreichet,  der  König  Ferdhiandus  I.  ihme  nicht 
allein  das  Herzogthum  Jägemdorf  i^deder  eingeraumet,  sondem  auch  die  bis  dahin 
sequestrierten  Einkünften  bei  Heller  und  l^ennig  wieder  bezahlen  lassen. 

§.8.  [Uebertragung  des  Herzogthums  Jägerndorf  an  Chur- 
brandenburg.  Der  Churfürst  Joachim  Friderich  nimmt  Besitz  und 
Huldigung  in  Jäger ndor f.]  In  solcher  gesegneten  Regienmg,  als  gleichwohl 
bei  doppelter  Ehe  keine  licibeserben  erfolget,  hat  der  Markgraf  sein  Haus  be- 
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schicket  und  sein  Herzogthum  Jägemdorf  als  ein  feudum  testabile  et  alicnabile 
(wovon  oben  §.  2),  nebst  denen  solchem  zugelegten  Erbherrschaften  Lübschütz, 
Oderberg,  Beuthen,  Tamowitz  und  anderer  Zubehör,  an  das  Churforstliche  Haus 
Brandenburg  vermachet  und  übergeben.  Wie  dann  vermöge  dieser  Vermächtniss 
der  damalige  Churfürst  Joachim  Friderich  sofort  nach  dem  anno  1603  erfolgtem 
Tod  des  Markgrafen  Georg  Priderichs  das  Herzogthum  Jägemdorf  mit  allem  Zu- 
behör in  Besitz  nehmen,  die  Huldigung  im  Lande  vollziehen  mid  die  Ijandes* 
regierung  bestellen  und  handhaben  lassen,  ohne  jemandes  Gegenspruch  oder  einige 
Widerrede.  Als  von  welchem  Durchlauchtigstem  Chiurfarsten  das  gesanunte 
Königliche  Churhaus  Preussen  imd  Brandenburg  abstammet  Mithin  auf  dasselbe 
fideicommissarische  Erbfolge  des  Herzogthums  Jägemdorf  cum  pertinentüs,  allen 
Bechten  und  Hausverträgen  nach  devolvieret  imd  übertragen  worden  ist. 

§.  9.  [Leget  damit  seinen  andergebornen  Pr.  Johann  Georg 
ab.  1607.]  Zwar  hat  der  obbesagte  Churfürst  Joachim  Friderich  vor  gut  be- 
fimden,  dieses  Herzogthum  Jägemdorf  mit  allem  Zubehör  an  semen  ander  gebor- 
nen  Prinzen  Johann  Georg  anno  1607  deswegen  zu  überlassen,  theils  weil  die 
Landstände  des  Herzogthums  Jägemdorf  einen  eigenen  Herm  und  Regenten  im 
Lande  gewünschet,  theils  auch  weil  dieser  Prinz  des  Bischofthums  Strassburg 
der  römisch-katholischen  Intriguen  halber,  sich  begeben  müssen.  Wobei  aber  die 
Churfurstliche  Brandenburgische  Linie  ihren  Hausverträgen  nach  sowohl,  als  auch 
qua  fideicommissarii  heredes  ganz  unverrückt  geblieben. 

§.  10.  [Dieser  zerfällt  in  des  Kaisers  Ferdinandi  Ungnad,  und 
Achtaerklärung  und  stirbt  1624.  Dessen  Prinz  Ernestus  muss 
fremder  Schuld  halben  Jägerndorf  missen.]  Als  nun  dieser  obbesagte 
Herr  Markgraf  imd  Herzog  von  Jägemdorf  Johann  Georg  in  der  bekannten 
böhmischen  Unmhe  sich  mit  dem  Pfalzgrafcn  Friderich  V.  alliieret  und  darüber 
mit  dem  Kaiser  Ferdinando  II.  in  einen  blutigen  Krieg  zerfallen,  hat  zwar  djw 
Churfurstliche  Haus  Brandenburg,  als  welches  an  diesem  Unwesen  keinen  Theil 
genommen,  geschehen  lassen  müssen,  dass  der  neue  König  in  Bölunen  und 
nachheriger  Kaiser  Fordinandus  II.  ihren  Vetter  Johann  Georg,  als  damaligen 
Besitzer  des  Herzogthums  Jägemdorf  und  j)ertinentien,  solcher  Lande  entsetzet  und 
denselben  anno  1623  [1621]  in  des  Reichs  Acht  imd  Aberacht  gethan,  in  welcher 
der  Geächtete  das  Jahr  darauf  1624  verstorben.  Weil  aber  derselbe  einen  einzigen 
minderjährigen  Prinzen  Emostum  nat.  1617  hinterlassen,  haben  sich  zwar  verschie- 
dene Fürsten  inid  Herren  zur  ITirsprache  bei  dem  Kaiser  befimden,  das  noch  un- 
schuldige Kind  fremder  Schulden  halber  nicht  leiden  zu  lassen,  sondern  ilmie  nach 
des  geächteten  Vaters  Tod  sein  ex  Providentia  herrührendes  l^rstenthum  Aviederam 
einzuräumen.  Ea  war  aber  der  Roligionseifer  und  andere  Absichten  \'iel  zu  stark, 
als  dass  man  solchen  Interce^onalen  und  Vorstellungen  Gehör  geben  mögen. 
Worüber  denn  der  einige  Prinz  1642  auch  verstorben  und  dieser  Jägemdorfischen 
Churfürstl.  Brandenburgischen  abgetheilten  Linie  ein  Ende  gemacht  hat. 

§.  11.  [Nach  dessen  Tod  1642  fällt  Jägerndorf  an  das  Chur- 
haus Brandenburg  zu  rücke.]  Als  diese«  geschehen  und  das  Herzogthum 
Jägemdorf  mit  allem  Zubehör  an  die  churfurstliche  Linie  wiederum  nach  Erbgangs- 
und Stammesrecht  zuriickgefallon,  mithin  die  österreichische  Kaiser,  als  Könige  in 
Bölunen,  nicht  den  geringsten  Schein  Rechtens  mehr  vor  sich  gesehen,  dem  Chur- 
furstlichen  Hause  Brandenburg  sein  angestammtes  Erb-  und  Eigenthum  vorzuent- 
halten :  so  ist  von  dem  Churfürsten  Friderich  Wilhelm,  glorwürdigsten  Andenkens, 
das  kundbare  Recht  dahin  vorstellig  gemachet  worden,  dass  bei  dergleichen 
Stammesfürsten thüinem  dem  Stammesven^'andten  Fug  und  Macht  gelassen,  ohne 
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alle  Rückfrage,  Proce^s  und  Streit,  sich  der  entledigten  Lande  zu  bemächtigen 
und  dieselbe  actu  corporali  wieder  in  Besitz  zu  nehmen. 

§.12.  [Im  d r e i  s 8 i gj  ä h r i g e n  K ri  e g.]  Wie  aber  das  dreissigj ährige  Kriegs- 
feuer  noch  lichterloh  zu  solcher  Zeit  anno  1642  gebraunt  und  der  höchstselige 
Churfiirst  es  nicht  von  der  Zeit  gefunden,  in  einen  neuen  Krieg  einzugehen,  die 
österreichische  Kaiser  auch  alle  Zeit  zu  gütlicher  Beilegung  Hofliiung  gemachet, 
als  hat  man  die  Sache  bloss  bei  Hin-  und  Herschreiben  bewenden  lassen  müssen. 

§.  13.  [Dem  Haus  Oosterreich  wird  dieser  wegen  zugesetzt  im 
w es tphäli sehen  Frieden  1644.]  Die  Pacificatorcn  des  westphälischeu  Frie- 
dens wurden  zwar  auch  hieiimter  augetreten,  die  sich  aber  meistens  auf  den  Fuss 
gesetzet,  dass,  was  nicht  causa  belli  gewesen,  auch  nicht  materia  pacis  sein  solle. 
Wie  denn  besonders  auch  os  an  continuierter  Hoflnuug  des  Hauses  Oesterreich 
nicht  gefehlet,  nach  beigelegten  Kricgstrubeln  und  erlangtem  Frieden  auf  Mittel 
zu  denken,  diese  Streitigkeit  nach  Gleich  und  Recht  ui  Güte  abzuthun. 

§.  14.  [Es  kommen  dieserhalb  Austregae  in  Vorschlag.]  Kinige 
haben  zwar  dabei  dieses  erinnert,  dass  sich  zwischen  der  Krön  Bölunen  imd  dem 
Churiurstlichen  Hause  Brandenburg  besondere  Verträge  fanden,  nach  welchen  man 
m  denen  unter  beiden  Häusern  entstandenen  Zwistigkeiten  den  ersten  Versuch  zu 
thun,  per  Austregas  dieselbe  auszumachen  und  beizulegen;  man  hat  aber  niemals 
über  der  Wahl  eines  oder  mehreni  Obermännern  fertig  werden  können. 

§.  15.  [Das  Recht  ist  extra  litem.]  Und  es  litte  die  ausser  allen 
Zweifel  gesetzte  Sache  auch  in  der  That  keinen  Process.  Weil  ja  mit  mensch- 
lichem Verstand  oder  juristischen  Kunstgriffen  nichts  auszusumen  war,  imter 
welchem  Schein  dem  Churfürstlichen  Hause  Brandenburg  sein  Erb-  und  Stainmcs- 
herzogthum  Jägenuiorf  von  der  Krön  Böhmen  vorenthalten  .wenien  möchte. 

§.  16.  [Felonia  trifft  keinen  seitwärts  verwandten  Vetter.] 
Denn  wollte  man  die  angeschuldigte  Felonie  des  Markgrafen  Johann  Georg  vor- 
schützen, so  konnte  sich  dieselbe  bei  aller  vorgestellt<»n  Schärfe  dennoch  nicht 
weiter  als  auf  die  Descendenz  und  Nachkommenschaft  des  delinquiereuden  oder 
angeschuldigten  Besitzers  dergestalt  extendieren,  dass  der  Markgraf  Emestus,  so 
lange  er  gelebet,  seines  väterlichen  Herzogthums  verlustig  sein  sollte.  Dahingegen 
denen  seitwärts  Verwandten,  als  der  Churfürstlichen  Linie,  nichts  desfalls  imputiert 
und  zur  Last  geleget  werden  mögen.  Als  wo  wieder  kein  Rechtagelehrter  etwas 
einwenden  mag  oder  wird,  er  müsste  dann  aus  Privatabsichten  in  andere  Sinnen 
verrücket  sein.  Nicht  zu  gedenken,  wie  die  bewährteste  Rechtsgelehrte  auch  das 
nicht  einmal  zugeben  mögen,  dass  in*  Stammeslehen  sogar  denen  Kindern  des 
Delinquenten  etwas  zum  Nachtheil  zu  verhängen,  weil  diese  den  Grund  ihrer 
Landesfolge  nicht  auf  das  Recht  des  letzten  Besitzers,  sondern  vielmehr  auf  des 
ersten  mid  ältesten  Stifters  seinen  Willen  zu  setzen  und  diesem  naclizuleben, 
verbunden. 

§.  17.  [Auch  crimen  laesae  Majestatis  gehet  nur  auf  Descendenten 
des  Vcjrbrechers.]  Wollte  man  aber  ein  crimen  laesae  Majestatis  aus  der  con- 
duite  des  Markgrafen  Johann  Georgs,  Herzogen  zu  Jägemdorf,  machen,  so  wäre 
dagegen  noch  vielmehr  von  den  Jägemdorfschen  Prinzen  Emestum,  imd  nach 
dessen  1642  erfolgten  Tode  vor  die  churf.  brandenburgische  Jinie  einzuwenden. 
Dann,  in  Ansehung  des  erstem,  so  gehen  die  Strafen  der  Majestätslästerungen  nur 
auf  die  eigentlich  sogenannte  allodia  des  Verbrechers.  Folglich  haben  solche  in 
Stammeslehen  oder  fideicommissis  familiae  keine  Statt;  noch  viel  weniger  aber 
mögen  dieselbe  den  Vettern  mid  agnatis,  die  an  dem  Verbrechen  keinen  Theil 
haben,  angerechnet  oder  zur  Last  geleget  werden.     Bei  welcher  Beschaffenheit 
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niclit  der  geringste  Schein  Rechtens  übrig  bleibet,  dieserwegen  die  unschuldige  Chur- 
furstl.  Vettern  des  Hauses  etwas  an  der  Landesfolge  in  dem  Herzogthum  Jägem- 
dorf  entgelten  zu  lassen  oder  ihnen  ihr  gehöriges  Eigenthum  fremder  Schulden 
halber  und  wegen  eines  seitwärts  verwandten  Vetters  zu  entziehen. 

§.  18.  [Die  Ucbertragung  an  Churbrandeuburg  ist  mit  Recht 
und  ohne  Widerspruch  1603  geschehen.]  So  ist  auch  hierselbst  um  so 
viel  weniger  zu  zweifeln,  dass  dem  letztem  Besitzer  eines  Stamm-  imd  Ver- 
äusserungnlehens  gebiihret,  die  Landesfolge  davon  an  seitswärts  Verwandte  zu 
übertragen.  Dann  wie  oben  Cap.  I,  §.  2  schon  dieses  zum  Voraus  gesetzet,  dass 
der  Markgraf  Georg  das  Herzogthum  Jägemdorf  unter  keiner  andern  Bedingung 
mit  Anrathen  mid  Bewilligung  des  Königs  Ludovici,  als  Lehnherrens,  erkauft,  als 
dass  der  Käufer  solches  als  ein  feudum  alienabile  et  testabile  besitzen  möge. 
Andernfalls  derselbe  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen,  seine  Erbgüter  in  Hungarn 
zu  verkaufen,  und  dieses  Geld  sowohl  als  auch  was  er  sonsten  im  Vermögen  ge- 
habt, an  das  Herzogthum  Jägemdorf  und  Zubehör  zu  verwenden. 

§.  19.  [Mit  dem  Beifall  der  Krön  Böhmen  und  der  schlesischen 
Stände.]  Wie  aber  gleichwohl  a  posse  ad  volle  kein  Schluss  zu  machen,  also 
liegen  die  von  dem  Markgrafen  Georg  Friderich  anno  1599  sowohl  als  1603  er- 
richtete, von  der  ChurfTirstl.  Brandenburgischen  Linie  angenommene  imd  ohne 
allen  Anstand  oder  Widerrede  nach  desselben  Tod  zum  Effect  gebrachte  disposi- 
tiones  und  Vennächtnisse  an  dem  Tage,  nach  welchen  die  Jägeradorfische  und 
zubehörige  Lande  an  den  Churfürsten  zu  Brandenburg  Joach.  Priderich,  glorwür- 
digsten  Andenkens,  anno  1603  gefallen  und  von  demselben  ohne  allen  Gegenspruch, 
weil  dergleichen  zu  machen  niemand  einige  Gelegenheit  gefunden,  in  den  Besitz  ge- 
nommen, mithin  durch  die  churbrandenburgische ,  von  Kaiserlicher  Majestät  be- 
stätigte Haus\'erträge  dem  Churfurstlichen  Hause  aunectiert  und  in  gewisser  Mass 
«•inverleibet  wonlen. 

§.  20.  [Die  Churbrandenburgische  Rechte  sind  Oesterreich 
bewusst  und  leiden  keine  Verjährung.]  Hierwieder  hat  nun  weder  Ver- 
jährung noch  iMnige  andore  Ausflucht  statt.  Anerwogen  dieser  klare  rechtsgegrün- 
dete Anspnich  auf  das  Churbrandenburgische  Fürstenthum  Jägemdorf,  nicht  allein 
zu  allen  Zeiten  und  bei  aller  Gelegenheit  gerüget  und  getrieben,  von  dem  mäch- 
tigen Gegentheil  aber  solches  auch  deswegen  erkannt  worden,  weil  es  jt^lerzeit 
darauf  angetragen,  diescir  Churbrandenburgischen  Befugniss  mit  wichtigen  Geld- 
sTinunen  abzuhelfen.  Folglich  das  Durchlauchtigste  Haus  Oesterreich  sich  niemals 
in  bona  iide,  vielmehr  aber  alloz(»it  in  Wissen  und  Wissenschaft  überzeuget  be- 
finiden,  dass  das  Herzogthum  Jägemdorf  Churbrandenburgisches  Eigenthum  sei, 
obgleich  der  römisch-katholische  Religionseifer  und  andere  Absichten  nicht  zuge- 
lassen, sich  dahin  zu  überwinden  und  dem  Churfurstlichen  Hause  Brandenburg 
das  seinige  zu  restituieren  und  wieder  einzuräumen. 

§.  21.  [Zeit  und  Recht  des  königlichen  Churhauses  Preussen 
und  Brandenburg  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelangen.]  Es 
möchte  nun  also  wohl  von  der  Zeit  sein,  das  sehiige  nicht  länger  in  fremden 
Händen  zu  lassen,  v-ielmehr  bei  ereigneten!  Falle  sich  nunmehro  derjenigen  Mittel 
und  Kräfte  zu  bedienen,  welche  zu  Erhaltung  sehies  Rechts  hinreichend  sein 
mögen.  Das  hohe  Gegentheil  vnrd  und  mag  sich  ja  vorjetzo  um  so  viel  leichter 
hiebei  fassen,  je  grcissere  Geiluld  die  Vorfahren  des  königlichen  Churhauses  da- 
durch bewiesen,  dass  sie  ihr  Eigenthum  schon  so  lange  in  österreichischen  Händen 
gelassen  und  die  (jetalle  und  Einkünften  ihres  eigenthümlichen  Herzogthums  nun 
fast  über  hundert  Jahre  gemisset  haben.    So  viel  Tonnen  Goldes  dieses  jährlicher 


108  ^®  preussischen  Ansprüche  auf  Scblesieu. 

Schaden  gewesen,  so  viele  und  mehr  Millionen  wird  nunmehro,  nach  Verlauf  von 
hundert  Jahren,  solches  ausmachen.  Bei  welcher  Beschaffenheit  dem  königlichen 
Churhause  vorjetzo  Niemand  den  gebrauchten  Ernst  bei  der  Sache  verdenken 
wird,  ausser  etwa  denjenigen,  welche  der  römisch-katholische  Religionseifer  und 
Eigennutz  zurücke  hält,  das  vorenthaltene  Eigcnthum  au  seinen  rechtmässigen 
Herren  wieder  herauszugeben. 

Das  n.  Capitel. 

Des  königlichen  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg 

Gerechtsame   auf  die    schlesische    Hcrzogthume    Liognitz,    Brieg 

und  Wohlau. 

§.  1.  [Fürsten  von  Liegnitz  sind  anfangs  souverain.]  Anfangs 
ist  überhaupt  und  zum  Voraus  festzusetzen,  dass  die  Herzoge  von  Liegnitz  und 
zugehörigen  Landen  aus  dem  Piastischen  Hause  souverain,  frei  und  erblich  re- 
gieret, ohne  sich  weder  der  Krön  Polen  noch  Böhmen  unterwürfig  zu  machen 
oder  sonsten  jemand  einige  d^pendance  zuzugestehen. 

§.  2.  [Die  Lehensauftragung  anno  1329.]  Nur  amio  1329  haben 
dieselbe  ihre  Herzogthümer,  Fürsten thümer  und  andere  Lande,  als  ihr  volles 
Eigenthum,  an  den  König  von  Böhmen,  Johannem  Luzonburgicum,  zu  Lehen  auf- 
getragen, dergestalt  und  also,  vnc  der  erste  Leheubrief  in  der  Anlage  A  zeuget: 
dass  sie  solches  ungez\\'migen  gethan,  dass  die  Lande  ihr  Erb-  und  Eigenthum 
seien,  dass  sie  auch  förderhin  als  ein  rechtliches  Erblchen  bei  allen  Rechten  und 
aller  Freiheit  verbleiben  sollen. 

§.  3.  [Geschiehet  als  ein  feudum  alionabilc.]  Woraus  denn  leicht- 
lich  und  offenbar  rechts  gegründet  zu  schliessen,  wie  weit  dieses  aufgetragene 
Erblehen  von  gemachten  oder  aus  Gnaden  verliehenen  feudis*  bencficiatis  zu  unter- 
scheiden. In  mehreren  Erwägung,  dass  hioselbst  der  Lehuherr  nichts  gegeben, 
vielmehr  alles  von  dem  Lehenmann  erwarten  und  empfangen  müssen. 

§.  4.  [Daraus  erhellet  die  Eigenschaft  feudi  alienabilis.  Zwei- 
fel de  testabilitate  feudi  wird  1511  gehoben.]  Wie  mm  aus  dieser  Be- 
schaffenheit der  richtige  Schluss  ist,  dass  diese  Ijehnbarkeit  nach  den  gemeinen 
Lehnrechten,  welche  de  feudis  datis  handeln,  gar  nicht  auf  nur  einige  Weise  zu 
beurtheilen,  sondern  dass  solche  Lioguitzische  und  zugehörige  Liuide  wahrhaftige 
Erblehen  oder  feuda  hereditaria  und  alienabilia  worden,  als  welches  auch  der 
König  Uladislaus  in  seinem  sub  B  beigelegten  Gunstbrief  amio  1511  mit  dürren 
Worten  besaget:  dass  die  Herzoge  von  Liegnitz  (auch  ehetlem)  alle  ihre  Lande 
und  Leute  bei  ihrem  Leben  verkaufen,  versetzen  und  vergeben  mögen.  Also 
wurde  im  Gegentheil  gezweifelt,  ob  von  der  freien  Handlung  unter  Lebendigen 
auch  der  Schluss  auf  die  Freiheit  eines  letzten  Willens  zu  machen,  oder,  nach  der 
Lehensformel  zu  reden,  ob  die  feuda  alienabilia  auch  i)ro  testabilibus  zu  achten? 
Diesem  Zweifel  nun  abzuhelfen  suchten  und  erhielten  die  Liegnitzische  Fürsten 
obgedachten  Gunstbrief  von  dem  Uladislao  anno  1511  in  folgenden  Worten: 

Dass  sie  ilure  Land  mid  Leute  ein  Theil  oder  gar  auf  dem  Todtenbett« 
oder  testamentsweise,  Avie  sie  am  besten  zu  Ratlie  worden,  vergeben,  ver- 
kaufen, versetzen,  verschaffen  und  verwechseln  mögen. 

§.  5.  [Ohne  jemands  Eintrag  oder  Widerrede.]  Und  diese  Wahr- 
heit hebt  nun  alle  sonst  gemachten  Schwierigkeiten  auf,  als  wann  dieser  Gmist- 
brief  des  Königs  Uladislai  anno  1511  pro  priWlegio  enonni  zu  achten,  als  wann 
an  dessen  Gültigkeit  die  Nachfolger  an  der  Krön  zu  zweifeln  oder  auch  der  Krön 
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und  dem  Königreich  Böhmen  dadurch  ein  Nachtheil  verursachet  worden  wäre. 
Dann  das  Recht  der  Veraussenmg  denen  Herzogen  zu  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau 
gleich  aus  dem  Lehenbrief  erwicsenermassen  ohnedem  und  schon  vorhero  frei 
stimde,  hicselbst  aber  solches  nur  dahin  ausgezogen  worden,  dass  solche  Ver- 
äusserung  auch  durch  den  letzten  Willen  oder  testamentsweise  geschehen  dürfte. 
§.  6.  [Weitere  Confirmation  K.  Ludovici  1522.]  Wie  dann  auch 
eben  diesen  Unterscheid  der  nachherige  Gunstbrief  des  Königes  Ludovici  anno 
1522,  den  wir  sub  Lit.  C.  bcigeleget,  mit  deutlichen  Worten  anzeiget  imd  zum 
Voraus  setzet,  dass  den  Herzogen  von  Liegnitz  und  zugehörigen  Landen  die  Ver- 
äusserung  ihrer  Länder  durch  Handlung  unter  Lebendigen  allezeit  freigestanden, 
voijetzo  aber  auch  solche  durch  letzten  Willei^  oder  testamentsweise  geschehen 
möchte. 

§.  7.  [Und  Erläuterung  derselben.]  Es  muss  sich  auch  solches  des- 
wegen niemand  irren  lassen.  Dann  nachdem  die  deutsche  und  andere  der  römi- 
schen Rechte  unerfahrene  Völker  von  testamentis  nichts  gewusst  oder  gehalten, 
diese  Folge  a  jure,  inter  \'ivos  alienandi,  ad  jus  testandi  einigen  Zweifel  verur- 
sachet, welchem  dann,  durch  die  besagte  Gunstbriefe  von  1511  und  1522  abge- 
holfen werden  müssen.  Als  auch  noch  anno  1524  aufs  neue,  wie  die  Anlage  sub  D. 
zeiget,  wiederholet  worden  ist. 

§.  8.  [Dass  sie  mehr  zum  Ueberfluss  als  Nothwendigkeit  ge- 
dienet] Bei  dieser  Beschaffenheit  hat  man  nicht  nöthig,  bei  der  General- 
confirmation  aller  den  Herzogen  von  Liegnitz  verliehenen  Privilegien,  wohin  die 
Beilage  sub  Lit.  E.  gehörig,  sich  aufzuhalten.  Dann  wäre  auch  solche  nicht  er- 
folget, so  würden  doch  aus  dorn  Recht  der  ersten  Eigenschaft  des  aufgetragenen 
Lehens  die  liegnitzische  imd  zugehörige  Lande  ein  feudum  alienabile  und  die 
facultas  testandi,  welche  der  K.  Ludovicus  noch  anno  1524  für  sich  und  seine 
Nachkommen  an  der  Krone,  unter  den  Clausulen,  ob  bene  merita  und  cognita  causa, 
verliehen,  den  Herzogen  imd  allen  ihren  Nachkommen  frei  imd  ungehindert 
geblieben  sein. 

§.  9.  [Vermöge  aller  Rechte  erfolget  die  Erbverbrüderung  mit 
Churbrandenburg  1587.]  Bei  diesem  offenbaren,  klaren  und  unwidertreib- 
lichen  Recht  nun  ihre  Land  und  Leute  anderen  per  actus  inter  vivos  et  mortis 
causa  nach  eigenem  Rath  und  Gefallen  zuzuwenden,  hat  Herzog  Friderich  von 
Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  sich  nicht  das  geringste  Bedenken  machen  können, 
mit  dem  Churfursten  zu  Brandenburg,  Joachime  IL,  anno  1537  eine  solenne  Elrb- 
verbrüderung  uml  Erbvereinigung  aufzurichten,  dieselbe  zu  Liegnitz  am  Freitag 
nach  St.  Galli  zu  vollziehen,  zu  unterschreiben  und  mit  einem  körperlichen  Eid 
zu  beschwören,  so  wie  wir  denselben  sub  Lit.  F.  buchstäblich  hier  beigeleget  haben. 
§.  10.  [Diese  Erbverbrüderung  hat  ein  zehenfaches  Band  und 
ist  mit  der  Huldigung  verbunden.]  Und  es  finden  sich  bei  dieser  Erb- 
vereinigung und  Erbverbrüderung  über  die  sonsten  gewöhnliche  ganz  besondere 
und  verbindlichere  Umstände.  Dann  1)  werden  die  Ursachen  derselben  als  das 
alte,  beständige  und  gute  Vertrauen  unter  beiden  Häusern ;  sodann  2)  die  doppelte 
und  25weifache  Vorraähhnig  derselben  mit  einander  angefuhret;  femer  3)  wird  ge- 
meldet, wie  dieselbe  nicht  allein  mit  vorhergegangenem  weisem  Rath  und  reifer 
Ueberleguug,  wi(^  nicht  minder  4)  mit  Einwilligung  der  gesammten  geistlichen 
imd  weltlichen  I^andstandc  geschehen ;  nächstdem  5)  solche  von  beiderseits  Contra- 
henten,  durch  einen  leiblichen  Eid  mit  aufgereckten  Händen  zu  Gott  dem  All- 
mächtigen beschworen  worden;  nachgehends  6)  auch  die  gesammte  Stände  und 
Unterthanen  der  Herzogthümer  Liegnitz  und  zubehörigen  Lande  dem  Churfursten 
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von  Brandenburg  die  Eventualhuldigung  gcthan  und  dieselbe  actu  corporali  abge- 
schworen, über  dieses  7)  damit  das  pactum  confratemitatis  reciprocum  und  bilaterale 
sein  möchte,  sollte  Churbrandenburg  auf  die  gesammte  liegnitzsche,  briegische, 
wohlauische  und  zubehörige  Lande,  die  Herzoge  von  Liegnitz  aber  auf  die  ge- 
sammte böhmische  Lehen  des  Churfursten  von  Brandenburg  expectivieret  und  ge- 
sichert sein  und  damit  8)  die  Erbverbrüderung  um  so  mehr  befestiget  sehi  möcht«, 
haben  beide  durchlauchtigste  Contrahenten  gegen  einander  den  Brudeniamen  unter 
sich  sowohl  als  auch  in  ihren  Canzeleicn  angenommen  und  nichts  unterlassen,  was 
nur  irgend  dazu  dienen  mochte,  nicht  etw^a  nur  eine  Personalverbindung  zu  haben, 
sondern  vielmehr  9)  eine  wirkliche  imd  eventualem  translationem  domhüi  dergestalt 
zu  bewirken,  damit  auf  ercignetem  Fall  die  Länder  ipso  jure  sogleich  auf  die  Erb- 
verbrüderten fallen,  mithin  10)  sodann  dem  Churfursten  von  Brandenburg  das 
Recht  angedeihen  möchte,  die  liegnitzische,  briegische,  wohlauische  und  zu- 
gehörige, dem  Churhause  Brandenburg  gehuldigte  Lande  in  wirklichen  Besitz  zu 
nehmen. 

§.  11.  [Dawider  legt  sich  König  Ferdinandus  I.  aus  ungegrün- 
deten Ursachen.]  Wer  hätte  nun  bei  solcher  rechtsgegründeten  Handlung  ge- 
denken mögen,  dass  Jemand  sich  unterstehen  sollte,  die  Gültigkeit  dieser  so  theuer 
errichteten  und  von  den  hohen  Interessenten  sowohl,  als  den  gerammten  Land- 
standen beschworenen  Erbverbrüderung  anzufechten?  Nur  der  Eigemmtz  der 
böhmischen  Räthe  ging  so  weit,  dass  selbige  das  Spiegelfechten  von  denen 
böhmischen  Landständen  anfingen,  die  bei  dem  König  aus  fast  lächerlichen  und 
kahlen  Ursachen  einkommen  und  vorgeben  mussten:  es  wären  gleichwohl  die 
schlesische  Fürstenthümer  und  Herrschaften  der  Krön  Böhmen  incorporierct  und 
einverleibt;  mitliin  würde  die  erb  verbrüderte  Landesfolge  des  Churfürstlichen 
Hauses  Brandenburg  den  böhmischen  Landständen  zum  Schaden  gereichen, 
solchem  nach  dieselbe  durch  königlichen  Ausspnich  aufgehoben,  vor  null  und 
nichtig  erklärt  und  cassieret  worden. 

§.  12.  [Welche  kürzlich  widerleget  werden.]  Ein  jeder  vernünftiger 
Mann  und  noch  mehr  ein  Rechtsgelehrter  begriffe  die  Nichtigkeit  dieses  Spiels. 
Anerzogen  1)  ja  nicht  die  Frage  war,  ob  das  Fürsten thum  Liegnitz  und  zube- 
hörige Lande  von  den  bölunischen  Landen  ausgezogen  und  eximieret  werden 
sollten-,  vielmehr  besagte  2)  der  Buchstabe  der  obbesagten  Erbverbrüderung,  dass 
bei  entstehenden  Fällen  Churbrandenburg  in  eben  der  Verbindung  gegen  die  Krone 
Böhmen  steh(»n  und  verbleiben  sollte?,  in  welcher  sich  die  erbverbrüderten  Herzoge 
zu  Liegnitz  und  zugehörige  Lande  befimden;  ferner,  da  dieses  seine  Richtigkeit 
hat,  so  arbeiten  3)  die  böhmischen  liandstande  hicrinnen  gegen  sich  selbsten, 
indem  ja  ihnen  am  meisten  daran  gelegen ,  dass  diesem  Herzogthum  Liegnitz  und 
zugehörige  Lande  als  res  infeudari  solitae  wiodenim  mit  einem  neuen  Landstand 
besetzet  würden,  nicht  aber  von  der  königlichen  Kammer,  als  nachhero  geschehen, 
eingezogen  und  dadurch  die  Anzahl  der  Landstände  geschwächet  werden  möchte; 
über  dieses  so  ^^nirde  ja  4)  die  Erb  Verbrüderung  nicht  mit  einer  fremden  Riissance, 
sondern  mit  Churbrandenburg  geschlossen,  als  welches  ohnedem  mit  so  wlen  an- 
sehnlichen Lehen  der  Krön  Böhmen  mit  Lehnspflicht  vcnvandt  war;  nicht  zu  ge- 
denken, dass  5)  durch  den  ersten  Lehnbrief  bei  freiwilliger  und  ungez\nmgen  auf- 
getragener Lehnbarkeit  anno  1329,  als  oben  Cap.  H,  §.  2  gesaget,  den  neuen  lieg- 
nitzischen  Vasallen  die  Veräussenuig  ihrer  Lande  vi  i)acti  freigelassen  war,  welchem 
keine  nachherige  Verortlnungen  entgegeugesetzet  werden  mochten. 

§.  13.  [Die  aber  gegen  Uebermacht  Königs  Ferdinandi  L 
nichts    vermögen.      Widerrechtliche    königliche    Sentenz      1546.] 
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ADdn  die  Macht  ginge  lücbei  vnr  Recht,  die  liog^iitxw'he  Hoi*20ge  miMsten  solcher 
■Ireidien  und  zusehinj,  dass  eine  köiii^Hclu*  withnechtliche  Scntence  und  Abschiod 
zu  Prag  anno  154,>  des  Inhalts  erfolgeto:  class  deiiv  Hi'vzog  Fridorich  zu  Liegnit« 
nicht  gebühret,  solchen  Contnict,  Vertrags  Erhv<'rhrüderung  fi'irzuiiolmien,  folglich 
dpreolbe  nichtig  nnd  mikräftig,  und  »o  viel  mit  dcx  TJitit  in  tlie  Wirkung  ge- 
bracht, abzuthun^  zu  veniichtcn  und  zu  cas^eren  seL  Wie  Wir  daini  solchtm  Coii- 
traet  und  Vertrag  und  wjis  daraus  und  diiraiif  erfolget  aus  königlichem  und  landc»- 
furstltcbcm  Amt  hiemit  für  mihnndig,  unkraPtig  nnd  niclitig  erklären  n,  ».  w, 
Geben  in  uusrcT  Staflt  Itrcslau  ilen  18.  Miii  1546,  wie  solcltofi  in  der  Beilage  »ttb 
Lit.  G,  erfolget. 

§.  14.  [Ist  res  int  er  alios  acta;  dagegen  auch  öffentlich  pro- 
testieret Ucheimniss  der  Absicliten  des  Riehterä  werdiMi  offen- 
bar,] Nun  konnte  zwar  dieser  köiugliche  Aufsprach  dem  ehuHiirst liehen  Haiwe 
Branrlenburg  ileswegen  nicht  entg^egen  gesetzt  werden,  weil  der  Chnrturst  zu 
solchem  liL-clitshandel  gar  nicht  eitieret  und  i^ben  deshalben  der  churfurstlich 
brandenburgi«ehe  Rath  bei  der  solenneu  I*iihliejition  nnter  Notarien  und  Zeugen 
aufgetreten,  dawider  tiffetitlieh  protestieret  nod  Seiner  Chtirfiirstlichen  Durchlaucht 
zu  Bnmdenburg  alle  ihro  (ie8falls  habende  jura  und  Cierechtigkeiten  vorbehalten, 
^•^felches  alle«  Koinghehe  Älajestiit  FertiinanduB  I.  aelhsten  mit  angehöret,  darauf 
ler  keine  Antwort  erf<>lget.  AHeiii  da»  UelieimniHH  dif^t^er  8ache  oröÖiieto  sich 
bald  nachher  ^^elbsten.  Indem  Herzog  Fridericli  zu  Liegnitz  mit  ficinen  beiden 
85bnen  Friderich  und  Georg  durch  königliche  Macht  und  Gewalt  dahin  gezwun- 
gen wonleiu  nicht  allein  dieser  mit  Churbran  den  bürg  m  tlieuer  vert*chwomeii  Erb* 
yrrbrudenutg  abzusagen,  sondern  auch  dicst^a  zu  verheissen :  dast»  diellerzogthümor 
un*l  FürstenthiimiT'  Liegnitz,  lirieg  und  Wohlau  bei  Erli'kschung  de.s  MannHst;mnne8 
an  deii  Knnig  in  Böhmen  «elbi^ten  fallen  imd  denen  Krbtöehtem  imd  Allodialerben 
ntir  etwas  gewisses  ausges^etzet  luid  bezahlet  wenien  solle»  Wernit  alsti  klar  am 
Toge^  dast*  KrjnigUelie  Majet*tät  hieselbst  ah  judex  in  ptopria  cauBa  gesprochen, 
kLso  aiitor  {adorj  ui  rem  miara  gewesen  mal  die  Klage  der  brdiinimdieii  Stande  nur  zu 
cinejn  bloaeen  Schein  gebrauchet  worden.  Vernunft  und  Recht  wird  hiebei 
Imcbtlich  d<m  Aua^chlag  geben,  ob  und  wie  weit  s^dch(^s  den  natürlichen  und 
Civilgesfetzen  geinthss  wler  nur  auf  einige  Wei^e  verbindlich,  \'ielnu4ir  Venauift 
und  Rechten  nach  null  und  inchtig  sein  und  bleiben  müsse. 

§.  15.  [Nullität  gegen  Brandenburgs]  Ihm  Churforsth  Durcldauchtig- 
keit  zn  Brandenburg  konnte  wenigstens  diesem  Urthel  nicht  bmdim,  theils  als 
nns  intcr  alioa  acta,  theib<  auch  weil  die  Herzoge  von  Lieg^nitz,  Brieg  imd  Wohtau 
»elbsten  an  den  (.^hurfiirston  gc?sclmehen,  dass  dasjenige,  was  ihnen  ihres  Ort»  durch 
hrihere  Macht  und  Gewalt  nbgixlnnigeu  wunlen,  dem  clmrfürstlicheu  Haujü* 
Brandenburg  sein  wtdd   erlangte.^   R«^'ht   nicht   wiederum   nehmen    mal   atitlieben 

itc  Der  Erbfall  hatte  sieh  noch  nicht  ereignet,  die  Zeit  veränderte  alles; 
ero,  was  jetzo  nicht  geschehr'n  könnte,  dereinst  \nelliMeht  dero  spÄten  Nach- 
kommen zu  statten  kommt -n  diirfte, 

§.  16.  (Der  Chnrfürst  behält  die  Urkunden  ala  ewige  Zeugen  von 
Wahrheit  and  Recht  und  «eiget  die  ungültigen  Einwürfe.]  Wie  dann, 
als  die  Herzoge  von  Liegnitz  und  zugehririgen  Landen  von  dem  Könige  in  Bölimen 
befehliiret  worrlen,  die  d<^m  chnifürst liehen  Hauwe  Brandenburg  au8ge.stellten  luid 
ai  j^ten    Urkunden    und  tiocumenta  wietlenun  abzufordern;    Bot»  Churfurst- 

li'  isliiuchtigkeit  sich  deH^sen  mit  allem  Rix-ht   gewi'gert    und  den  Herzogen 

xiir  Antwort  wissen  lastw.^n:  Die  Erbverhriidenmg  wäre  einmal  nach  der  P^igenschaft 
der  Uegiutziächcn  und  zugebr>rigen  Lande  sowohl,  als  dreifach  ertheilter  königlichen 
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Freiheit,  sodann  wohlbedächtlich  und  mit  Rath  und  Einwilligung  des  Landes 
errichtet,  auch  mit  Eidestreu  b^chworen.  Da  sich  nun  in  derselben  nichts  fände, 
was  der  Krön  Böhmens  zuwider,  vielmehr  alles  der  Eigenschaft  der  liegnitzischen 
und  zubchörigen  Lande  ersten  Lehensübertragung,  wie  auch  denen  von  den  drei 
Königen  ertheilten  und  bestätigten  Freiheiten  gemäss  sei,  so  würde  Diro  Chur- 
fÜrstliche  Durchlauchtigkeit  die  rechtlicbende  Welt  billig  verdenken,  sie  auch  bei 
der  werthen  posterit^  sich  einen  Vorwurf  machen,  dasjenige,  was  sie  einmal 
durch  theuer  beschwomc  richtige  und  gesctzmässige  Verträge  erhalten  und  be- 
sessen, sich  durch  unrichtige  Wege,  Furcht  und  Bedrohung  wieder  aus  den  Händen 
winden  zu  lassen.  Sie  würden  also,  was  sie  rechtsgegründet  erlanget  und  sich 
und  den  Ihrigen  erworben,  an  sich  behalten,  sich  auch  zu  keinem  anderen  Schluss 
bequemen;  die  ihnen  eingehändigten  Originalurkunden  aber  als  Zeugen  von  Licht 
und  Recht  in  Verwahrung  behalten,  bis  G^tt  die  Zeit  schickte,  davon  einen  wirk- 
lichen Gebrauch  zu  machen.  Und  dabei  ist  es  auch  lange  hernach  allezeit  ge- 
blieben, besonders  da  bei  fortwährender  männlichen  posterit^  des  fürstlichen 
liegnitzischen  Hauses  ohnedem  keine  Frage  darüber  entstehen  können. 

§.17.  [Alsl67  5  der  liegnitzische  Mannesstamm  verloren,  suchet 
und  treibet  Churbrandenburg  sein  angefallenes  Recht]  Als  aber 
durch  den  Tod  des  letzten  Herzogs  Georg  Wilhehns  anno  1675  sich  der  Anfall 
auf  die  Herzogthümer  Licgnitz,  Brieg  und  Wohlau  an  das  churfurstliche  Haus 
Brandenburg  zugetragen,  haben  Ihro  Churfurstliche  Durchlauchtigkcit  Friderich 
Wilhelm  der  Grosse  nichts  ermangeln  lassen,  dem  kaiserlichen  Hofe  ihr  habejides 
Successionsrecht  mit  allem  Nachdruck  vorstellig  zu  machen.  Kaiserliche  Majestät 
haben  auch  die  Wichtigkeit  und  Triftigkeit  davon  wohl  begriffen,  sich  aber  mit 
den  damals  eingefallenen  Kriegeszeiten  entschuldiget,  nach  deren  Beilegung  dieses 
Successionsrecht  untersuchet  imd  was  billig  wäre  erfolgen  sollte. 

§.  18.  [Der  kaiserliche  Hof  suchet  für  das  angefallene  Land 
Geld  zu  bieten.]  Unter  der  Hand  wurde  dem  glorwürdigsten  Churfürstcn  ander- 
weitige Satisfaction,  besonders  wichtiger  Summen  Geldes,  angeboten,  welches  aber 
der  churfurstliche  Hof  allezeit  damit  beantwortet;  Dass  Seine  Churfurstliche  Durch- 
laucht das  von  Gott  und  Rechtswegen  Urnen  gehöriges  und  angefallenes  Land 
wollten,  welches  Ihnen  zu  keinem  Verkauf  feil  wäre.  Dahero  man  auch  mit  der- 
gleichen Vortrag  sich  weiter  m  keine  vergebene  Mühe  setzen  und  die  Zeit  damit 
umsonst  hinbringen  möchte. 

§.  19.  [Fordert  ein  Gutachten  von  dem  liegnitzischen  Kanzler, 
findet  aber  solche  Schrift  mehr  wider  sich.]  Als  mm  der  kaiserliche 
Hof  in  beständigem  Anspruch  und  Unruhe  von  dem  churfürstlich  brandenburgischen 
gehalten  und  dessen  Successionsrecht  auf  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  unaufhörlich 
getrieben  worden,  so  erginge  vom  Kaiser  Leopoldo  an  den  damaligen  liegnitzischen 
Kanzler  Friderich  von  Roth  am  2.  Januar  1684  ein  ausdrücklicher  Befehl,  dieser 
Sache  halben  ein  ausführliches  Gutachten  aufeusetzen  und  bei  dem  kaiserlichen 
Hof  einzusenden.  Es  geschähe  auch  solches  und  der  Kanzler  wurde  in  einer  Arbeit 
von  zehn  Monaten  damit  fertig.  Die  Schrift  sclbsten  aber  gerieth  also,  dass  der 
kaiserliche  Hof  Bedenken  trug,  selbige  dem  churbrandenburgischcn  Hofe,  noch 
sonsten,  bekaimt  zu  machen.  Als  man  nun  durch  vertraute  Hand  davon  endlich 
eine  Abschrift  erhielt,  so  wurde  man  die  Ursachen  allererst  gewahr,  warum  der 
kaiserliche  Hof  damit  zurücke  gehalten.  Dann  die  churfürstlich -brandenburgische 
Jura  auf  dieses  klare  Successionsrecht  in  dem  liegnitzischen  imd  zugehörigen 
Fürstenthümem  dadurch  mehr  befestiget  und  erläutert  worden,  indem  dieser  ge- 
schickte Mann  dem  churfürstlichen  Hause  viele  zur  Sache  dienliche  Gründe  in 
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uÄhom  UtoBtänden  tiii  dviti  Tag  geleget,  welche  in  einem  Zeitverlauf  faat  von  zweien 
SeciiÜB  denen  nacliherigen  Bedienten  niukt  mehr  so  auafulirlicli  und  umsUmdlicli 
bekannt  aeiu  mögen. 

§.  20,  iDahero  der  Kaiaer  naher  zur  Sache  schreitet  und  Cbur- 
Brandenburg  Land  anbietet]  Als  nun  dieses  rechtliche  Gntacht«n  von  dem 
liegnitziäclien  Kanzler  Friedrich  von  Roth  anno  1684  ausgestcHet  inid  der  Kaiser- 
Hche  Hof  damuft  die  wicbtigti  und  unstreitige  Succeft^ionägriujde  um  «o  viel  leichter 
dttgesehejiT  weil  solthe  von  ilu-eni  eigenen  lh?dienteu  auf  Kaiserlichen  Befehl  aut- 
gesetset  und  getV'rtiget  wonlen,  so  arbeitete  iiniu  tue  zwei  Jahre  darauf  1685  und 
1686  am  so  \ael  schärfer  an  einem  Vergleich.  Mau  gab  auch  die  Sache  nun  naher 
als  bidbero  geschehen  und  bequemte  sich  zu  Abtretung  von  Land  und  Leuten; 
obgleich  der  bekannte  r«3miöch - katholiHobe  Religionseifer  schwer  danm  ging,  dns 
Churitufsthche  Oaus  Brandenburg  zu  seinen  evangelinchcu  (ilaubentigenossen  zu  lassen 
and  denselben  einigen  Tr<:>st  in  iln*cr  Relig-ionsbcilriingnisB  zu  günncn. 

f.21.  [List  und  Gefährde  bei  dem  Scli  wiebuaise  hen  Satisfactiona- 
tractat  1686.)  Mit  was  vor  List  und  Getahi*de  aber  in  diesem  so  genannten 
Sutistax^donstractat  leider  verfaiu'en  worden ,  und  wa8  vor  unheilbare  und  aonsten 
kaum  erhörte  Nullitäten  dabei  vorgegangen,  dieses  solle  nun  in  einem  eigenen 
Gftpitel  ausgeiiihret  und  vorstellig  geinachet  werden. 


Das  in.  Capiteh 

Von  Nichtigkeit  der  solchen  Gerechtsamen  entgegengesetzten 

Vertrage  von  anno  168G  und  1695. 

§.  L  [Unverbrüchliche  ridoicommiBsarische  Hausvertrage  de 
non  alienando  von  14  87  bis  1603.]  Anfangs  ist  zum  Voraus  zu  setÄcn,  da»s 
de»  Künigl.  Cbur-  mid  Ffirstlicben  Hauses  Preusacu  und  Hraudcnburg  bereits  von 
dreihundert  Jahren  her  üblicbe  und  von  Kaiserbeber  Majestät  von  Zeit  «u  Zeiten 
coufirmirfe  Hausvertriige  diese  Verbindung  mit  i<icb  tTibrcn: 

Dass  keinem  Ikwitzer  der  Chur-  oder  Fürstlichen  Lande  des  Hauses  Branden- 
burg erlaubt  sein  rnAk^  von    wirklichen  Land  und  Leuten  oder  auch  ileren 
Angefallen  etwas  zur  Urtbat   und  Tod   zu   verilusaem.     Und   waim   solches 
irgendö  von  einem  Besitzer  geachehen,    der  Naebtblger  mi  dem  Cbur-   oder 
Füi-stentbum  die  fi-ei«^  Gewalt  und  Macht  fiaben  mUe^  das  dergestalt  wider- 
rechtlich Verausserte    wiederum    zu   v-indieiereu  und    den    Besitz   davon    zti 
ergreifen. 
Wie  »olch*>s  aus  denen  in  originab  vorbaudejuj^n  inid  tbeili?  licbou  bu  Druck  liegen- 
den Urkunden  de  anno  143^7,    1473,  1541,  lLi03   in  deutliehen  Worten  zu  ersehen, 
sitch  durch  «las  l^eständige  Herkommen  des  Cluir-  mid  FürötUchen  Hauses  bewährtet 
ttod  befi^ti  gt^t  wollen  ist, 

§.  2.  (Trifft  buchstäblich  das  Hcrzogth  um  Jiigcrndorf.]  Wie  dann 
besonder«  des  HLTzofjtliums  Jä^emdorf  wegen  dieses  in  venneldeten  Chur-  und 
Furetlicben  bmndeidmrgischen  llausvertrageu  mit  vereeheu  worden,  das«  obn- 
chtet  der  Churfurst  seinem  andergebonieni  Sohn  chisselbe  als  ein  Deputat  nb- 
ten  und  zu  seinem  Unterhalt  eingeräumet»  wovon  (Jap.  1,  §.  9  gebandi'lt^ 
dennoch  solches  Herzogthura  nicht  allein  mit  keinen  Schulden  beschweret,  sond*  ni 
asicb  nach  dem  Ausgang  dessen  mänulicheji  Stammes  wiexlerum  derselben  Chur- 
linie  eingethan  w^rd^m  und  zu  ei^ngeu  Zeiten  bei  dem  Cburfiuvtlichen  Hause 
Bmndenburg  verbleiben  aolle.  Wie  die  Worte  in  dem  gerauiacben  Vertiag  16(Ki 
mib  lÄL  H.,  sammt  mid  sondere?  ge^isset. 

rrc^OMiich«  Siiifttnolirifkiti.   I.  H 
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§,  8.  [Sogar  auch  in  nicht  zu  bezableoden  Schulden  der  Vor- 
fahren-] Ee  ist  auch  diesem  um  so  viel  weniger  zu  vem^undcm,  wtnl  sogar  bei  dem 
Chur-  und  FürBtlichen  Hause  Brainienburg  kein  Nachfolger  in  den  Chur-  noch  andern 
Ffirstenthüniem  gehalten  ifitf  seines  Vorfahren  gemachte  Schulden  zu  bezahlen  noch 
zum  Schadeji  dcf»  Landes  dessen  vorgenommene  Facta  zu  prastiercn  und  zu  Imlten. 

§.  4.  fVVie  in  allen  Stammes-Fürsten  thümern  ilherhaupt  und 
hier  insonderheit..]  Denn  obgleich  solche«  überhaupt  a!len  Geschlechter-  und 
Stamms- Füi"8tcnthxmien  gemäss  ist,  als  welche  in  einem  gemeinsamen  nein  fidei- 
commissario  mit  einander  verbunden,  welches  Band  keiner  ohne  den  andern  tremien, 
noch  der  eM-jlclu?**  thut,  Beinen  NachfolgCT  verbinden  mag,  das  vcräusserte  in  «ndeni 
fiänden  zu  lassen,  so  ist  doch  dieses  weit  kräftiger,  wann  in  einem  Fürsthchen 
Haue  dergleichen  durch  eigentliche  Hausverträge  festgesetzet  und  darinnen  buch- 
stäblich versehen^  daas  keinem  Besitzer  erlaubt  sein  solle*  seinen  Nachfolgcni  hier- 
unter dasjenige  zu  entziehen,  was  die  Vorfahren  in  ewige  unaufhörliche  Zeiten 
ihren  Descendenten  envorben  und  auf  dieselbe  ei  pactis  majorum  gekommen  ist. 

§,  5.  [Diese  Ursach  halt  auch  die  Churfuraten  in  den  schlesi* 
sehen  H  e  r  z  o  g  t  h  u  ni  e  r  n  z  u  r  u  c  k,]  Und  eben  dieaea  war  eine  rechtsgegründete 
Ursache^  wanuo  das  Chnrhaus  Bmndenburg  bei  so  ^"ielerlei  Veränderungen  und 
obbesugten  Ffttalitfiten  der  selileHiüclien  erblichen  luid  erb  verbrüderten  Jlorzog- 
thümer  Jägenidorf,  Liegnitz^  Brieg  imd  \Vohlau  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen* 
weder  dicrtcihe  noch  deren  C.TCT'H'htisame  zu  veräussem  uml  für  Geld  tierseiben  sich 
zu  verzeihen.  Man  darf  Inebei  wiederum  nur  die  im  Arcliiv  verwahrlich  liegende 
Schreiben,  protoeolla  und  Handlungen  aiiBchen,  so  wird  Bich  dieses  unausgesetzet 
und  unendlich  finden,  das«  da^  Haus  Oe^terreich  allemal  für  diese  öftejs  l«?sagte 
Herzogthümer  Lfm  der  und  Gereehtsimie  dem  Churfurstliclien  Hause  starke  Smmnen 
angeboten,  aber  allemal  ancli  die  Antwort  erhalten»  das,^  kein  zeitiger  Churfürst 
oder  Markgraf  des  Hauses  Bnindenlnirg  vermöge  der  so  viel  hundertjährigen  Haiis- 
vcrträge  sich  im  Stande  fände,  dasjenige^  was  einmal  mi  Gütcni,  Ländern  imd 
Gerechtigkeiten  mit  Fug  und  Recht  erworben,  für  Geld  wiederum  weg  zu  geben 
und  sich  densen  auf  seine  Nachkommen  zu  venceihen, 

§.  ß.  [Darunter  sich  Oesterreich  in  dem  seh wiebuaischen  Kreis 
endlich  begreifet  1686.]  Ohn geachtet  nun  das  Hans  Oesterreich  vomelimlich 
dv»  römisch -katlioliHchen  Religionseifers  halber  gar  schwer  daran  ging,  zu  Zeiten 
des  Churfilrsten  Friederici  Wilhehni  M*  dem  Churfiii-sthchen  Hause  Bnmdenburg, 
mithin  tnnein  mächtigen  evangelisch  et  i  Ffirriten,  einen  Fnss  in  Schlesien  zu  lassen, 
so  eribderten  doch  die  Conjnnetnren  ficlbiger  Zeit,  mit  dem  ChurfTirsten  sich  dieser- 
wegen  auszusöhnen  und  7M  vergleichen.  Es  i^^urde  also  dem  Chnrtnrsten  der 
scliwiehiLsische-schlesische  Kreis  mit  der  lichtensteinischen  Forderung  auf  Hcrr- 
sclmften  in  Ostfiriesland  gelegen,  von  vielen  Tonnen  Goldes,  angehotim  und  dar- 
über  Handlang  g(*pflogen »  deren  List  und  Gefährde,  welche  dabei  vorgegangen, 
man  nunniehro  in  etwas  entdecken  muss,  nin  derselben  Nichtigkeit  und  Unver- 
bindlichkeit  des  jetzigen  Kfniiglicben  Churhauses  daraus  zu  erkemien. 

§.  7.  [G  e  f  ä  li  r  d  e  bei  diese  r  H  a  n  d  1  u  n  g  168  6,]  Es  geschahen  zu  gleicher 
Zeit  zwei  mit,  nncl  in  sich  selbst  streitende,  simulirte  und  verstellte  Handlungen. 
Dem  regierenden  Chnrfiirsten  'wurde  deu  schwiebnsiBche  Kreis  1686  angchoteu  und 
übergelien;  aber  auch  zu  gleicln^r  Zeit  Dero  Churprinz  dahin  nulliter  inducieret» 
heimlich  zu  versprechen  dasjenige,  was  Dero  glorwürdigatem  Herni  Vater  gegeben 
wortien,  bei  einstens  angetretener  Regiennig  wiederum  wegziigeben  und  d(Mi  ganzen 
AtMchhiss  der  Handlmig  zu  cassieren.  Beides  war  unrichtig  uud  in  Vernunft  und 
Gesetzen  imvcrbindtich. 


Recht8gegrfmclet<?s  EigenÜmm,  1740. 
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§.  8.  (Wider  alle  Vernunft  und  Reclito.]  Es  gehörou  äu  alleu  Hand- 
(üiigODf  wenn  selbige  unter  veniCmftigcn  Vrdkem  eine  Verbindung  baben  sollen^ 
zwei  unentbebrlicbe  Stücke,  Wisücnscbaft  und  Wilie.  Keines  von  beiden  mag  nmn 
hieäelbst  bebaupten.  Denn  der  giorwürdigste  Omrfurst  Frietlncli  Wilbebu  meinte» 
sdnem  Haus  den  J  laus  vertragen  gemasa,  etwas  auf  ewig  zu  erwerben,  und  zu 
gleicber  Zeit  ^^tu^p  »ein  Cbur|)rinz  von  dem  usterreicl deichen  Älinistro,  Baron  von 
Freytag,  inducieret  und  durcb  erdiehtete  nnd  auageflonnene  Drohung»  Fnrcbt  xnid 
Intrignen  ganz  insgebeini  dabin  gebracbt^  das  erworbene  dereinst  wieder  berzu" 
geben  ^md  dtimit  den  väterUcbeai  Vertnig  zu  cludieren  und  zu  Äcnncbto]. 

§»  9.  I U  n  v  e  r  a  n  t  w  o  r  1 1  i  e  h  e  E  l  u  s  i  o  n  des  C  b  u  r  f  u  r  ß  t  e  n»]  Wer  war 
aber  hiebei  in  der  GefiibrfleV  Niciit  der  Churfurst,  als  welcber  cä  mit  dem  Kaiser 
lind  Reich  ti'eu  tind  wohl  geineinet  mid  aus  patriotischem  Eifer  so  %'iele,  ihme  von 
aussen  angetragene  Vortlieile  ausgeschlagen ,  mithin  am  allerwenigsten  verdienet^ 
von  dem  österreichischen  Ministerio  dergestalt  hintergangen  und  berücket  zu 
werden. 

§»  10.  [Wie  auch  snb-  et  obreptiones  gegen  den  Churprinzen*] 
Mit  dem  damaligen  Churpriuzen  und  nacbherigem  Chitrfürstnn  nnd  Könige  in 
Precssen  wnirde  weit  geiTdirlicher  umgegangen.  Der  anwesemle  Kaiserliche  Minister 
«ctzte  ihm  in  geheim  mit  P\ircht  unil  Hoffen  zu;  er  brai-bte  ilm  bei  jn^ewissen  Um- 
ständen dahin,  dass  er  ihme  zu  sagen  mnsate,  in  eine  vertraute  heimliehe  Handlung 
unter  vier  Augen  mit  ihm  einzugeben,  keinem  aber  von  seinen  Bedienten  ein  Wort 
davon  zu  sagen-  Der  Antrag  erfolgte  endlich:  der  Kaiserliche  Hof  würde  dem 
Churpriuzen  in  jetzigen  nn<l  zukünftigen  Zeiten  allzu  schwer  fallen,  wenn  er  nicht 
den  Entsebbiss  zu  einem  Revers  fasstet  das  schx^iebusische  Land  bei  künftiger 
Regiennig  an  das  Haus  r)esterreicb  wiederum  abzugeben^  sowie  es  sein  Herr  \'ater 
jetzo  zum  Schein  von  demselben  übernommen.  Dieser  üsterreichische  obgcdücbte 
Minister  hatte  bereits  tlen  Revers  %^orgesch rieben  und  auf  eine  ganz  unrichtige  und 
übereilte  Weis4_^  die  Chuqmnzliehe  Unterschrift  desselben  erhalten.  Ist  es  wohl 
mfigUch,  dass  ein  Contract  bedüehtlich  mit  Wissen,  Willen  und  Verstand  geschlossen 
heissen  solle,  wo  man  dem  andem  Tlieil  nicht  zulfisset  eich  mn  die  Umstände  dea 
Handels  zu  erkundigen? 

§*1L  [Dessen  Induciernng  wider  Wissenschaft  nnd  Willen.]  Alle 
Rechte  wollen,  da?*s  bei  Unterschriften  fiirstlicher  Perfwnuni  die  c^xceptio  sub-  et 
obreptiouis  statt  habe.  Hiesellist  fiinde  sieh  nun  beides  in  überhäufter  Matiss,  Denn 
lÄie  in  dem  ersteren  von  keinem  noch  nicht  regierenden  Prinzen  erfordert  wen- 
den mag,  dass  er  von  den  Angelegenheiten  seines  Hauses  eine  ItinlangUche  Wissen- 
schaft habe^  also  komite  man  auch  von  dem  damaligen  Chnr{>rinzen  solches  nicht 
verlangen.  Er  ^vnf?ste  nicht  die  Schfirfe  seiner  Hansvertrfig(s  de  non  alienando; 
ihme  waren  die  unläugV>are  Gründe  auf  die  öfters  besagte  schlesische  \ier  Herzog- 
tliümer  aelbsten  mibekannt»  und  h&  einetn  von  den  Churfurstlichen  Bedienten  odor 
aetneti  eigeneti  Leuten  sich  dieserwegen  zu  befiiigen,  solches  war  ihm  deswegen 
vtm  obbeaagtem  Kaiserlichen  Minister  scblecbtenlings  verboten.  Weil  diesem  nicht 
unbekannt f  dass,  falls  LÜese  List  und  Gefährde  dem  gl or würdigsten  Churfürsten 
Priderich  Wilhelm  zu  Ohren  kommen  mögen,  darüber  ein  Feuer  entstehen  können, 
■jir^ches  das  gesammtc  Reich  empfinden  müsnen.  Und  so  \ael  de  subreptione.  Was 
^iber  die  obreptionem,  die  falsche  und  erdichtete  Vorstellungen  betrifft,  m  waren  der- 
»elbigen  fast  unzählige,  tbeils  in  Ansehung  des  Cbnrfurstlichen  Hauses  in  sich, 
tbeib  der  aus  Verweigenujg  dieses  Reverses  bereits  vorhandenen  und  noch  künftig 
besorgenden  erdichteten  Gefahr  der  si^l biger  Zeit  in  Ost  nnd  Wesleu'  brennenden 
und  mehr  anscheinenden  Kriege^läuften,  wodurch  der  damalige  Churprinz»  weil  er 
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Imb  oieiiiand  sich  dieserw^^en  Rath  erholen  durfeit,  eich  in  äuaserster  BedraiigDiss 
befitndenf  den  ihine  vorgelegteo  abgedruiigencn  Revers  zu  uuterschreiben.  Was 
sollte  wohl  hM  irnd  Gc^hrde,  Bub  et  obreptio,  tn-sthliehen  und  hinter  dws  Licht 
gefuhret  heiäson,  weuu  dieee  Umstände  solchen  Namen  nicht  venlicneteu?  Der 
Ehre  derjenigen ,  welche  eich  dieser  Känke  gebnuiehet,  will  man  vorj«tzo  gerne 
öchonen  und  diese  Geheimnisse  lieber  noch  nicht  ruchbar  inaclun. 

§.  12.  [ChurfüratL  Durchh  eröffnen  solch e^  ihrem  Ministerio.j 
Wie  dann,  als  nach  dem  anno  1688  erfolgten  Tod  des  glorwürdigeten  Churfiirsten 
Friderici  Wilheloii  M.  Fridcrich  UL,  naehgehends  erster  König  in  Preuösen*  die 
Cbui'füi'stliehe  Ltindesregiening  angetreten  und  das  Haus  Oesterreich  auf  Haltung 
dvs  mdl  und  nichtigen  Keverses  und  desselben  ErtiUlnng  gedrungen,  Oiro  ChurfürBth 
Durch  laue  htigkeit  auch  weiter  keinen  Anatosa  gehabt,  das  ganze  Werk  nuiunehru 
Ihrem  Ministerio  zu  eröffiien  und  solehes  von  demselbigen  iinterauchen  zu  laaaen: 
der  Schluss  deaselben  einmüthig,  als  die  areln^iscbo  Registraturen  besagen,  dahin 
auflgel^llen: 

Daas  dieser  Revers  allen  Hausvertragen  entgegen  wie  uicht  minder  wiegen 
dabei  vorgeiiallenen  Umstiinde  und  Ranke  ^  weder  in  netnrlichea  Rechten 
noch  Gesetzen,  vor  verbindlich  geachtet  werdeti  möge- 

%,  13.  [Nichtigkeit  des  Reverses  von  1686  wird  dem  Kaiserl- 
Hof  vorstellig  g  e  m  a  c  h  e  t]  Man  hat  sich  darauf  an  den  Kaiserl  Hof  »elKsteu 
gewendet,  die  Unbilligkeit  und  Unhündigkeit  der  Sache  vorstellig  gemaebet  und 
die  Hei'aiiHgebiuig  des  abgedrungenen  Reverae«  gesuchet»  aber  bei  Härtigkeit  des 
damaligen  böhmischen  Kanzlers  kein  Gehör  gefunden;  \'iehnehr  hat  dieser  letztere 
endlich  gedrohet : 

Waim  Se.Churtru-stlielieDurehlauchtigkeit  zm*  Abtietmig  des  schwebnüiecben 
Land(^s  sich  lucht  beqnemeii  würden,  militüritfclie  Gewalt  erfolgen  sollte. 

§.  14.  t^^'^  dem  Chu  rfii  rsten  selbst  werden  die  meisten  Ränkv 
entdecket.]  Nocli  haben  Se.  Chui'faretliche  Dnrchl.  sieh  dieses  nicht  scbi'eeken 
(Basen,  vielmelu*  ihren  Gt^andten  nach  dem  Wahltag  zu  Augsburg  1690  die  auB- 
drflckliche  und  gemeeaene  Insti-uction  gegeben,  dem  Kjiiaerliehen  Minist-erio  die 
Vorstellung  zu  thun,  dass  mau  Sr.  Churfürstl  Dnrcldaucht  unmögliche  und  wider 
die  Vertriige  ihres  Hauses  laufende  LMnge  zmnuthete,  der  Revers  auch  ihnen  dnreh 
mn-rlaubte  I^Eittel  und  Kiinke  zu  der  Zeit  ahgwimngen  worden»  da  >ie  nocl*  kein 
HeiT  ihrer  Lantle  und  Rechte  gewesen,  noch  von  Regimentssachen  den  nülhigeu 
Uutcmeht  g<;habt  hatten.  Einem  noch  nicht  regierenden  Prinzen  etwas  Nach- 
theiliges bei  künftiger  Kegiening  anzumuthen,  solches  wäre  schon  eine  in  den 
Rechten  nicht  erlatxbte  unrichtige  Sache,  dabei  aber  die  wahre  Beschaftcnheit  der- 
selben zu  verhehlen  und  was  unge^ludet  als  Wahrheiten  vorzustellen,  sodann 
nicht  einmal  zuznhissen»  sich  bei  seinen  Bedienten  der  wahrhaftigen  Umstände  zu 
erkundigen»  .-^cdches  wären  ganz  uid Heilbare  Nullitäten,  die  alle  Verbindung  auf- 
hebten. Wa.H  keiniMn  wirklich  regierendeu  Chuifursten  zu  Bnuideuburg  erlaubet 
wäre  zu  vollbringen,  das  dürfe  man  auch  keioeni  Onirprinzen  anmuthen;  die 
Hansverträge  standen  beiden,  noch  melir  aber  dein  letzten  im  Wego.  Seine 
Churfürstl.  Durcld.  wurden  also  ninnner  zu  Abtretung  der  sehwiebusischen  Lande 
einen  Entsehluss  tapsen.  Sie  hätten  viehnehr  zu  Kaiserlicher  Majestät  dm  sichere 
Vertrauen,  dass  bei  lauterm  imd  wahrhaftem  Vortrag  der  Sache  in  sie  weiter  nicht 
gcilnnigen  werden  könnte,  andernfalls  sie  solches  auf  alle  extreina  ankonunen 
lassen  müiistcu, 

§.  15.  [Darauf  die  Sache  etwa»  stille  wurde.)  Hieraufhielt  sieh  die 
Hache  noch  einige  Jahre  so  hin,  bis  endlich  Seine  ChuriurstUche  Dnrchh  sich  dnrcli 


^gentbum, 
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\ndes  anhalten^  drohen  mitl  vorlieisBen  ennüdct  fanden  und  die3(^  SchwiebiiBischc 
hande  dem  UauBC  Oeätermch  \dederum  gegen  Erlegung  einer  goringeti  Geld- 
«umme,  welche  kaum  die  melioratioues  im  Lande  auBmacblen,  anno  1695  abgetreten 
und  eingerftumet  haben. 

§,  16.  [Erklärung  8r.  ChurfürBtl  Dwrchiauchtigkeit  au»  Liebe 
ssum  Frieden  ohne  Zwang  Rechtens.  Aussetzung  des  Rechts  auf 
künftige  Zeiten.]  Wobei  gar  sonderlich  zn'merken,  daas,  als  einige  ChurfuratUche 
Miniatri  Heiner  ChurtÜret liehen  Durchlaaeht  bo  sehr  angelegen,  meh  zu  keitrer  Ab- 
tretung bringen  zu  hülsen;  Seine  ChurfTirsthelie  Dnrchl-  zur  Ant^vort  ertheilet:  Ich 
miiss,  will  und  werde  mein  Wort  halten^  das  Recht  nber  ui  Schlesien  auaziifuhreii 
will  ich  meinen  Nachkommen  überlassen;  als  welche  ich  ohnedem  bei  (liegen 
widerrechthehen  üm?5tänden  wixler  verbinden  kami  noch  ^^ill.  Giebt  ea  Gott  und 
die  Zeit  nicht  anderj?t  als  jetzo,  so  milasen  vnr  zufrietien  flein,  Hchiekt  es  aber  Gott 
andejrBt,  so  werden  tneine  Nachkommen  schon  iviBsen  und  erfahren,  was  sie  desfatls 
clei^ist  zu  thun  oder  zu  Uvsaeo  Iniben  mögen. 

§,  17,  [Ermanglung  einer  R  e  n  u  n  t  i  a  t  i  o  n.]  E»  haben  auch  ohne  Zweifel 
diejenige,   welche  auf  österreiehi scher  Seiten  da^  schwiebtiaische   Land   anno  1695 

denen  Churfurstlichen  Räthen  und  Bevollmächtigten  übeniommeu,  wohl  selbsten 

■iffcn,  dass  der  Churfnrst  solches  mehr  deswegen  geschehen   lassen  ^   damit   er 

flieh  sein  Wort  halten  mi^gen,  ohne  dass  ikn  die  Rechte  und  Gesetze  dazu  ver- 
bunden. Solchem  nach  hat  man  mit  der  Uebergab  geeilet  imd  haben  die  öater- 
reichische  Bevollmächtigte  solches  dabei  bewenden  lassen,  ohne  eine  weiter*' 
Henuntiation  von  dem  Churfürsten  vor  sich  und  seine  Erben  und  Nachkommen 
mif  die  vier  schlesische  Herzogthümer  zu  verlangen,  weil  sie  selhaten  wol  ver- 
tnnthet.  dass  solches  nicht  ohne  Ursache  neue  Schwierigkeiten  machen  und  von 
4l»nn  Churfureten  nicht  zu  erhalten  sein  dürfte. 

§.  18.  [R  e  d  d  i  t o  Surrogat  o.]  Und  in  der  That  sollten  ja  die  seh wiebuaische 
LAude  ei«  Snrrogatuin  von  denen  \ier  &chh»ischen  Herzogthümeni  sein,  obgleich 
daa  erstere  kaum  den  Namen  gegen  dem  letztem  verdienet.  Da  nun  lia^  Ibius 
Oestenreich  den  ^chwiebusi sehen  Kreis  wieder  zurücke  nimmet,  so  ist  sehr  bc- 
gri^iliich ,  au.'^  was  Ui"sachen  das  Königliche  Chiirhaus  Preussen  und  Brandenburg 
dafür  hält»  dass  seine  auf  die  vier  schlesische  Herzogthümer  habende  Gerechtaimie 
in  Ansehung  der  Nachfolger  in  der  Chur  wiederum  in  den  vorigen  Stand  und 
Befugiüss  gesetzet  worden,  besonders  da  bei  der  angenommenen  geringen  Geld- 
9Umnie  das  schwiebuHische   Land   mehr  des    bedrohlichen  Ueberfalles   halben   von 

ßbermilchtigen  (TCgentheil  wiederum  verlassen  und  abgetreten  wercien  müssen, 
die  ex  paetis  et  [jrouidentia  majorum  lierrührentle  Ansjirüche  auf  die  vier  Herzog- 
thümer damit  denen  H au sv ertrag c*n  als  sauctioni  pnigniatieae  entgegen  getilget 
worden  wären,  weil  ja  Se.  Chiirftii-stL  Durchl.  ihren  Nachfolgern  in  der  Chur  dies- 
fiilU  nichta  weder  vergeben  können  noch  wollen.  Und  zwar  nicht  das  erstere» 
wegen  entgegenstehender  Chur-  und  Fürst!.  Brnndenhurgiseher  Hausv ertrüge^  nicht 
aber  auch  das  letztere,  weit  von  Sr.  ChurfTu-stL  DurchL  als  Clmrfürsten  keine 
weitere  Rimuntiation  imd  Verzicht  weder  vor  sich  noch  ihre  Nachkommen  auf 
dieetdbe  erfolget 

§.  19,  [Eludiorte  Euiction  der  lichtensteinischen  Forderung.] 
Sollte  man  nun  auch  die  zu  aoleher  Zeit  mit  cedierte  lieh tensteini sehe,  nachhero 
»ber  ohnmr»gUch  gemachte  Forderung  in  Erwägiuig  ziehen,  als  weiche  hei  der 
•chwiebuflischen  Handlung  den  gr<>ssesten  Tlieil  ausmachte  und  andere  convenahle 
Vcrheiasungen  dabei  hatte,  so  wird  dem  Hause  Oesterreich  aus  iluiMi  Archiven 
wohl  erinnerlich  sein,  das»  auch  diese  contxahirte  Summe  nicht  euiucierett  vielmehr 
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iler  giiDze  Contract  mit  vielen  Ausfluchten  dergestalt  eludieret  worden,  daei»  inao 
daiiir  kaum  den  zeheuden  Thoil  erlmlteu  käuneu;  olmgeachtet  von  dem  Kaiser- 
licben  Hof  die  völlige  Euietion  darüber  austlnlcklich  verheißsen  worden,  welches 
doch  zu  keinem  Behelf  au  der  HauptsA4?he^  vielmehr  imr  zn  dem  ^de  angeftdiret 
wird^  um  aller  Welt  vor  Augen  zu  legen,  wie  vi  der!  ei  Art  vou  Gefährden  mau 
gebrauchet,  dem  &ogeuaiiuteti  Satiafactionstnict^it  entgegen  zu  handeln  und  das 
Chtiriiir»tl.  Haus  Brandenburg  ki  laesionem  plus  quam  enomiissimani,  eines  unsäg- 
lichen Verlustes  und  Schadene  von  Land  und  Leuten ,  auf  eine  in  den  Rechten 
verbotene  Wei&e  zu  setzen. 

§.20.  [Ferdinandua  I.  acquirieret  die  lieguitziflcbe Fürsten  thfimer 
auf  dtni  Mannsstamm.  Mithin  treten  jetzo  die  Churbraudenbur- 
gischen  Rechte  wieder  an  den  Tag.]  Und  noch  ausser  diesem  allen  ^v\nl 
aich  auch  bei  dem  Ausgang  dee  ÖBterreicliiöchen  Mirnnsstammes  der  wienerische 
Hof  dieses  zu  Gemüthe  fuliren^  ilass  die  Herzogtliümer  und  Fürstenthümor  Jägern* 
dorf,  Liegiiitz»  Brieg  und  Wohlau  von  keiner  andern  Erb-  und  Landeefolge  oder 
Eegierung,  als  auf  das  männliehe  Geschlecht,  in  dem  DurchL  Hause  jemals  ge- 
^nifiat.  in  solcher  Eigenschaft  auch  besonders  die  drei  letzt<;ren  anno  1675  von  dem 
g lorwürdigsten  K-  Leopolilo  eingezogen  worden,  folglich  nunmeliro  der  Königin 
hl  Hungam  und  Böhmen  Kotiigl  Maj.  um  so  \ne!  billiger  finden  mögen,  dem 
Königlichen  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  seine,  auf  den  Mannsstamm  an- 
gehuldigte  und  anererbte,  bishero  aber  durch  Uebermaeht  tlea  österreichischcji 
Miinnsötammcs  diesem  Dmrclilauchtigsteu  Hause  vorenthaltene  Unterthanen  in  denen 
obgemeldeten  vier  Fürstenthumeni  um  so  viel  weniger  langer  vorzuenthalten»  In 
mehreren  Erwägungen  ^  dass,  wie  die  Churbrandenbufgische  Erbverbnulerung,  so- 
dann auch  das  Jägemd ortische  Successionsrecht  allzeit  niur  auf  den  blossen  Matins^ 
stamm  gegangen,  auch  jetzo  denen  UntcrtJianen  der  vier  obgedachten  Ffu-stoithümer 
nicht  anzumuthen  j*ein  werde,  nüt  abennaliger  Vorheigeiimig  ihres  bereits  schon 
vor  BO  vielen  Jaluen  von  ihnen  erbgehuldigt en  ChurturstL  Bmndcnburgischen 
MaBBSStammes  sich  an  weibliche  Nachkommen  verweisen  zu  lassen. 

§.  2L  [Andenken  davon  1)  in  dem  schlesischen  Wappen,  2)  der 
Kanzelciformel  im  Titel.]  Das  Omrftirstliche  Haus  Brandenburg  hat  auch 
zur  Erhaltung  dicises  rechtlichen  Anden kens  nicht  allein  das  Wappen  von  Schlesien 
überhaupt  an  un verrücktem  Ort  und  Stelle  bestixndig  beibehalten,  aondenx  auch 
als  man  in  der  Kanzelei  den  gewöhnlichen  Titel  mit  Auslassung  Sehwiebus  fassen 
müssen,  ist  die  Formel  wie  auch  hi  Schlesien  und  Crosseji  zum  Andenken  nicht 
minder  deswegen  geblieben,  damit  daß  Recht  auf  die  vier  sdilesisclio  Herzogthumer 
zu  keiner  Zeit  in  eiiuge  Vergi?s&enheit  kommen  möchte. 

§.  22-  [Hoffnung  zu  dem  Seiuigen  zu  gelangen.]  Solchem  nach  um 
»0  viel  weniger  Jemand  irren  mag,  wann  dieflfiß  klare  und  offenbare  Reclit  anjetzo 
wiederum  an  das  Licht  tritt  und  tlie  Hoffiumg  anscheinet,  es  werde  das  IXux^li- 
lauchtigste  Haus  Oesterreich  sich  nun  efpiitahler  finden  lassen,  die  unrichtige  Wege^ 
in  welchen  man  das  ehemalige  Churförstliche  und  jetzo  Königliche  Haus  Preussen 
und  Brandenburg  henungefTdiret,  erkennen  und  ihme  nunmehro  das  Eigenthum 
ieiner  Väter  und  Vorfahren  wiedermn  angeddhrai  Lassen. 

§.  23.  [Bei  geendigter  Uebermaeht  Erhaltung  des  Rechtes.]  Das 
Königliche  Churhaus  Freussen  und  Brandenburg  suchet  jetzo  nur  sein  Recht  im 
Frie*len  zu  erlangen,  welclies  ihm  die  Uebermaeht  des  grossem  Gegentheils  so 
lange  Zeit  vorenthalten,  auch  bis  dahin  gegen  dem  glonA^^irdigsten  österreicluschen 
Hause  und  Kaiserthum  kein  anderes  Mittel  vorhanden  gewesen  als  Geduld  zu  haben 
und  die  Auafiihrung  dicker  Sache  einer  andern  Zeit  zu  überlassen. 
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§.  24»  [Schlnss  und  Auds^tzung  anderer  dem  KönigL  Churhause 
zukommenden  Ge recht aame.]  Doch  e^  mag  vor  der  Haiid  die«e«  g**nug 
sein.  Hollte  es  zu  einem  feniereu  Gegen^nieh  koiniiK'n,  so  würde  mau  genothiget 
werden,  vieles  ex  archuis  zu  entclecken,  was  miui  vorjetzo  noch  vertN^rgeu  halten 
\iill,  um  auch  der  Gebeine  deijenigen  zu  schonen,  welche  sieh  gegen  dem  Chur- 
fiirstlieht-n  Hause  BnuuJeuburg  hi  diesen  schurkischen  Angelegenheiten  unverant- 
wortlieher  Oeiilhrdo  bedienet  und  in  denselben  nicht  auf  dat^  kunilbart*  Rceht, 
c^mderu  allein  die  Uehcniiaclit  de»  osterrcichi&clien  Kaiserstuhls  gesehen  haben^ 
wohl  wissend,  dass  das  Churffirstliche  Haus  Bnindenhurg  g^gen  demselben  allzu- 
schwach und  der  zeitigen  Durehlauchtigsten  Churfnrsten  patriotisehetj  Herz  für  den 
Kaiser  tmd  das  teuteehc  Reich  allzu  treu,  gut  und  redlich  gewesen,  dum  sie  lieber 
b€i  ihrem  klaren  und  offenbaren  Reelit  sich  mit  (leduld  lassen  und  in  die  Zeit 
geben,  als  sich  schärferer  Mittel  bedienen  wollen  oder  können.  Abei'  eben  diese 
Naclifiicht  und  Gcxluld  maelite  die  osterr eichischen  Bix^ieuten  treister  und  un- 
geeeheueter  in  obbesagten  Htücken,  in  That  und  Wahrheit  solcher  zu  missbrauchen. 
Es  muss  und  %vircl  sich  sodiuni  finden,  dass  das  Durchlauchtigste  Haus  Oesterreich 
mit  dem  Churfurstlichen  Haus  lirandenhurg  Vcn-triige  gemachet  und  dabei  der 
CburbrandcnburgiHchen  Hülfe  gegen  seine  Feinde  redlich  genossen,  selbige  aber 
nachhei^  zu  keiner  ErfTdlung  gebnicht  und  die  in  Venumft  und  Gesetzen  ge- 
grondete  Wahrheit  nicht  hedacht  habe,  dase  zw  Festhaltung  eincis  Vertrages  beide 
verbunden  und  dafem  der  eine  Thal  davon  abweiche,  auch  der  andere  sodann 
dayou  befreiet  werde. 

§.  25.  [Anzeige  davomj  Die  ehemalige  Churfurstliclie  Brandenburgische 
Gevollmächtigte  Bediente  haben  dieserwegen  zu  Wien  zahlreiche  Register  dejn 
öBtexreichiäehen  Ministcrio  vorgeleget;  und  zwar:  1)  Von  vielen  wichtigen  Ver- 
heiBBongen,  die  tiicht  erfüllet;  sodann  2)  von  grossen  und  an  Millionen  anlaufen- 
den Summen,  die  nicht  bezahlet  worden;  Ja  3)  von  entzogenen  und  vorenthalten ai 
Landen  und  Leuten,  dazu  man  niemals  wieiler  gelangen  ki^innen.  Es  finden  sich 
noch  in  alten  Titulaturen  der  Markgrafen  zu  Brandej»bnrg  die  Titel  als  Fürsten 
«u  Oppeln  und  Ratibor,  die  der  Kaiser  Carolus  V,  ihnen  selbsten  gegeben,  so  sind 
auch  auf  ii^agan  und  Munsterberg  Verträge  vorhanden ;  welches  alles  man  lieber 
zu  künftiger  Untersuchung  ausgesetzet  sein  lasseii  will,  als  vorjetzo  den  Schiusa 
dieser  vorläufigen  rechtesgi^gründeten  Befuguiss  dm  KönigL  Churhauses  l*reussen 
imd  Brandenburg  auf  die  vier  schlesischen  Herzogtliümer  und  Fürstenthnmer 
Jägemdorf,  Uegnitz,  Brieg  und  Wohlau  langer  aufzuhalten. 


XV. 

Nähere  Ansfälimng 
I  Des  in  denen  natürlichen  nnd  Eeichs- 
Eechten  |  gegründeten  |  £igenthnnis !  Des  EönigL 
Chur-Hanses  |  Prenssen  und  Brandenburg  1  auf 
die  I  Schlesische  Herzogthümer  |  Jägemdorff^ 
Liegnitz^  I  Brieg,  Wohlau,  etc.  |  und  zugehörige 

Herrschaften.  1 1740. 

XXXÜ  pp.  4»  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 
Ein  Nachdruck,  24  pp.  4%  Bibl.  zu  Fürstenstein*). 


??///>  fntntstrf  (T^tat  de  Coccejij  lässt  der  König  am  6.  Februar  aus 
Ruppin  an  Fodetcüs  schreiben,  m'ayant  envoye  la  cfjointe  ult&ieure 
d4idudi(m  de  mes  pritentions  sur  une  grande  partie  de  la  Süesie^je 
rat  irouvd  solide  et  propre  pour  amuser  le  public,  prii^paiement  en 
AUemagne,  m  Hollande,  et  partout  oü  Tesprit  des  demonstrations  juridi" 
que^  Higne.  Cest  pourquoi  vous  aurez  soin  de  la  faire  imprimer  en 
aUemand  et  en  frangois,  le  plutöt  qu'il  sera  possible,'' 

Am  8.  Februar  bat  sich  der  Verfasser  von  Podetcils  noch  einige 
Acten  tibfr  den  Tirwers  von  1686  und  die  Retradition  des  Schiaebuser 
Kreises  von  1695  aus^  am  16,  schickte  er  dem  Minister  den  Schluss 
seiner  Arbeit  zu*^).    Den  Druck  besorgte  die  Hofbuchdrucker  ei;   am 

*)  Einen  Regensburger  Nachdruck  erwähnt  Polhnanns  Bericht  vom  13.  März. 

•*)  In  dem  Begleitschreiben  sagt  Cocceji:  „Je  suis  bien  oblig^  ä  V.  Exe, 
mais  je  la  supplie  tr^  -  humblement  de  ne  fidre  plus  de  mention  du  voyage  de 
Francfort:  J*cn  suis  si  d^gout^  que  je  n*7  voudrois  pas  aller  mSme  si  le  roi  voulüt 
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24,  Februar  gelangte  die  Schrift  in  Berlin  mir  Vertheilung  und  am  25. 
%rde  sie  an  die  Gesandtschaften  verschicht. 


Deduction  |  UHerieurc ,  \  Berns  La  Quelle  On  Prouve  \  Par  |  Le 
Droit  Nahtrel  |  Et  Par  \  Le^  Comtituiions  De  IJEmpire,  \  Qiie 
Les  Dtich^s  \  De  Jaetjcmdörf,  Liegnitz^  \  Brieg,  WoMau  \  S  ^\ 
Et  Autres  Seignefiries,  \  Appartiefnwni  |  En  Pure  Propriete 
\A  La  3Iaison  Royale  de  Prusse  \  Et  Eleeiorale  De  \  Bran- 
dmhourg  \  1740. 

XLIY  pp.  4*.  —  Berliner  Originaldnick  —  Geh.  St-A, 

Das  Geh,  Staatsarehiv  bewahrt  zwei  Entmlrfe  dieser  Üehersetmmg 
der  ,^Näh(Teti  Ausfulirung'\  den  einen  von  der  Hand  des  Ministtrs 
C  W.  t\  Borche,  mit  Chrreetunm  von  Podetvih  und  von  Cocceji,  dm 
cmdem,  der  für  die  Veröffentlichung  den  Vormg  erhielt,  von  dmi  Sof- 
ern raih  Sellefitin,  gleichfalls  mit  Ahändertmgm  von  Cocceji. 
^H  Ausgegeben  lüiirdt'  die  IJebersetsufUf  am  8.  April. 

^H  Abgedruckt:  Schi  es,  Kriegs  fama  IIJ,  31  ^  und,  ohne  die  ein- 

^^JgUendefi  Paragraphen,  Uousset,  Reeueif  hist.  Xl\  215. 


I 


A  farther  account  of  the  proper^  wkich  the  royal  brandenb, 
Claims  in  the  Silesian  dutchies  of  Jaegerndorf,  Brieg,  Wohlan 
ete.y  as  the  same  is  founded  on  the  laus  of  nature  and  of  the 
Empire.  Ijomlon.  8'K  2^j^  Bogen. 
Verzeichnet:  Hotgschuher  und  Sirbenkees,  DeduciionsbibliotheJc 
in,  15SL 


Äccorder  tout  ao.  qui  nons  avona  dpiimiide.  Toutc  Ui  ^meo  que  je  demande  k 
V.  E.  c'est  d'ott^r  Taif^eur  de  Tc'sprit  d\i  tuaitre,  qu'il  paroit  Bvoir  fotitre  moi, 
t-n  lui  inginuiuit  que  ji*  tili  poiin-oi^  4*tre  utilt^  en  cai^  qu'il  fandroit  r^poiidre 
aux  manifestt'a  de  l'Autriche,  aymit  Kimii*%e  dejti  pour  c<?t  <^ftet  touts  les 
mAtrnatix:  eile  pourra  tronver  Toceasion  l'ii  lui  purlaat  de  la  nouvelle  rleduttion 
qu*'  je  viens  d'eavoyer  k  V.  E."  Cocceji  wiil  noch  arn  Abead  dem  Könige  die 
Arl>eit  übersenden  afin  de  calmer  un  peu  Torage.  Trendelenbnrg,  Friedrich 
d*  Gr*  und  »ein  GroB^kaiizler  Cocceji  a.  a.  iX  8,  17  spricbt  mit  Benifting  auf  di(*Beu 
Brie*!'  von  einer  Entfremdung  und  Kalte,  die  der  Köiug  im  Anfang  seiner  Regte* 
rang  gegen  Cocccrji  gezeigt  liiibe.  Es  ban<ielt  rficli  indess  nur  um  eine  augen- 
blickliche Verstimmimg.  Der  König  lintte  Outter  und  Cocceji  zu  Botscliafteni  für 
die  bevorstehende  Kaiäenvahl  ernannt,  äI{^  sie  am  12.  Febr.  um  Erhübung  des 
ihnen  zugemcÄsnen  Gehalts  baten, ei*fo Igte  der  ungnädige  Bescheid i  Potsdam  14.  Febr.) 
pich  gebe  mcht  mehr,  wenn  »ic  nicht  wollen^  »o  Bollen  sie  in  Berlin  bleiben.  Der 
Obwretallminster  v-  Scbwcriu  luid  der  Etat^muiiätre  v.  Broich  aallen  an  ihrer  Stelle 
hin-'^  (Vergl  auch  A.  Beck,  Guat.  Ad.  v.  Gotter,  Gotha  1867,  S.  59,  60:)  UtHer 
dein  ersten  Eintlrucke  diese«  Boscheides  ist  der  obige  Brief  geöcbrieben. 
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Nähere  Ausführung  des  in  denen  natürlichen 

und    Reichsrechten    gegründeten   Eigenthums    des 

künigl.  Chur hause s  Preuasen  und  Brandenburg  auf  die 

schlesische  Herzogthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg, 

Wohlau  etc.  und  zugehörige  Herrschaften, 

1740. 

§.  1.  Man  hat  die  Gerechtsame  des  königlichen  Charhausea  Brandenburg  durch 
i^ine  vorläufige  Dediictioii  mit  er  der  Rubrik: 

Efchtegegnindeteä  Eigexithum  auf  die  Heniogthümer  \mä  FurBtenthüraer 
Jagenidorf,  Brie^j,  Wohlau  eic. 
aus  denen  OngiTinkiociimeuten  so  deutlich  der  Welt  vor  Augeu  geleget,  diiss  man 
versichert  sein  kann,  tlass  dieaelbo  auch  diirL-h  die  subtileste  Chicane  nicht  in  Zweifel 
gebogen  j  viel  weniger  angefocliten  wei-deu  können. 

Man  hat  insbesondere  gezeiget»  da.ss  die  Vertrftge  de  anno  1686  und  1&94  (in 
deren  ersterem  der  Chiirfmrst  Fiiderieh  Wilhelm  auf  diese  vier  Herzogthßiuer 
retumcieret),  wider  die  pacta  fajniüac  laufen,  und  diias  überdem  iu  spccie  der  Chiu:- 
fnrst  Priderich  zu  dem  letzteren  durch  ganz  unerlaubte  Lntriguea  iuducieret  worden. 

§.  2.  Damit  aber  Seiner  Konigl.  Majestät  Gerechtsame  in  ein  noch  größseres 
Licht  gesetzet  werden  mögen,  so  hat  man  nüthig  erachtet,  auch  aus  denen  natür- 
licheJi  und  Reicharechten  sowohl  das  Eigen thum  auf  das  Herzogthum  Jrigemdorf 
aln  die  Validität  der  Erbverbrüdemug  und  die  NullitÄt  der  Rcnuntiation  noch 
water  2U  behaupten. 

Capitcl  t. 
Des  königlichen  Haue  et«  Gerechtsame,  da«  Herzogthum  Jägerndorf 

betreffend. 

§.  3.  Was  nun  anfänglich  das  Herzogthum  Jägemdorf  anbetrilft,  so  hat  die 
Krön  BiVhmen  die  Jura  des  königlichen  Churliause«  niemals^  angefochten^  sondern 
vielmehr  gestihehen  la8S<'n,  dasa  der  (hunalige  Clnirfiirst  Joaeliim  solches  nach  Ab- 
gang des  Jägenidorfisehen  Stammen  in  Pt>ssesion  genommen,  sieh  huldigen  lassen 
und  dasselbe  Hcinein  zweiten  Sohn  zu  seinem  Unf erhalt  eingeräumet  hat,  welcher 
auch  »olchet^  Herzogthum  ruhig  bese^ssen  und  lange  Zeit  allda  regieret,  bis  er 
endlich  in  die  fatale  b«3hmische  Unnihe  verwickelt,  in  die  Acht  erkliiret  und  sein 
Land  confiscieret  worden*). 

§.  4.  Nachdem  imn  der  Hei-zog  zu  Jfigemdorf  und  sein  Stamm  veretorben, 
einlolglieh  dieses  Herzogthum  denen  Churfursten  von  Brandenburg  als  Agnatis, 
welche  an  dem  prätendierten  Criniin^'  des  Herzogs  keine  Schuld  gehabt,  an- 
gefallen: so  haben  sie  um  die  Kestitution  dieses  Herzogthuins  zwar  öfteji?  an- 
gehalten, aber  wegen  Präpotenz  des  Erzhauses  Oesterreich  nie  darzii  gelangen 
können. 

§,  5.  Welches  desto  unverantwortlicher  ist,  weil  ja  diese  Agnati  Üxr  Successions- 
recht  nicht  von  dem  Herzog,  sondern  von  ihren  Vorfahren,  denen  ersten  Contra- 
henteji  haben,  welches  ihnen  durch  dm  Herzogs  Uebelthat  nicht  hat  entzogen 
werdei  können. 


')  vid.  de  Deduct  Cap.  1. 


i 
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J*  6.  Es  ist  eine  in  der  Natur  ge.grüiidete  Re^el,  daes  niemand  wegen  eines 
Andern  Missethat  gestraft  werden  könne,  weil  die  Fßuten  personell  sein,  welches 
der  bekannte  Grotius*)  mit  soliden  an»  der  ,V<iTmmft  hergeleitelen  radonibus  irnd 
aller  Völker  Beisömmuiig  ausgefuliret  und  in  specie  auf  das  crimen  laesae  Majestatia 

^applicic^et  hat. 
§,  7.    Die  R4?iclLflige»et2e  declarieren  aiisiMicklich, 
daas,   wann  jemtind  in  die  Acht  erkläret  wird,  diese  Acht  NB.  denen 
■  Lehiiserben  an  ihrem  Lehn  nnd  sonst  männiglich   an  seinen  Gerechtig- 

"  keiteu  mcht  äckuleii  aolle'*), 

und  restringieren  daher  die  Contiscatioii  der  Güter  NB.  blos  auf  des  Äechtera 
Leben. 
§.8.  £»  ist  ako  ganz  unverantwortlich*  da^  die  Krön  Böhmen  dem  könig* 
liehen  Churhause  nach  anno  1642  erfolgtem  Abgang  der  proscribierten  Familie 
dieses  Hensogthiua  vorenthalten  und  sich  bis  auf  diese  Zeiten  durch  ihre  Gewalt 
und  Präpotenz  dabei  conaervnertt  hat;  dahero  gedachtem  Churhause  nicht  zu  ver- 
detdtei),  dass  selbige^  da  ihm  Gott  die  Mittel  und  Gelegenheit  an  die  Hand  gicbt, 
sein  ßecht  zu  vindicieren  suchet. 


r 


Capitel  11. 
Von  deueu  Gerechtaamen  des  königlichen  Churhauses  anf  die  drei 
ich  lesische  If  erzog  thümer  Liegnitis,    Brieg,    Wo  hl  au    nnd    andere 
flerröchafteu  etc.  und  von  der  Gültigkeit  der  darüber  errichteten 

Erb  Verbrüderung. 

§.  9.  3dan  hat  in  der  vorigen  Deductiou  die  Jura  de«  königL  Churhauses  auf 
diese  drei  gchle^is^^ie  Herzogthümer  etc.  aus  der  zwischen  dem  ChurfürRten  zn 
Brandenburg  Joacliimo  und  dem  Herzog  zu  Lieguitz  etc.  Fridcrich  aimo  1537  er- 
richteten Erbverbrüderuug  zur  Gnüge  gesieiget;  ey  kommt  alao  hsiuptMchhcb 
darauf  an>  ob  der  Herzog  befugt  gewesen^  dergleichen  Erbverbrüderungen  zu  machen 
imd  von  seinem  Land,  en  faveur  des  Churhaus  Braudeuhurg^  welches  zugleic!i  ein 
Vasall  von  der  Krem  Böhmen  war,  zw  disponieren. 

§,  10.  Nun  kann  liierübcr  kein  veniünftiger  Zweifel  walten,  wann  man  be- 
trachtet 1)  da«a  diese  HeriSoge  von  ihrem  ersten  Ursprung  her  freie  Fürsten  ge- 
wesen, welche  ihren  Antheil  Landes  mit  aller  Hoheit  proprio  jure  besesHcn  und 
NB.  erblich  inne  gehabt  haben;  2)  dass  diese  freie  Fürsten  ihr  eigen  Land  nut 
der  ankleheudeu  Hoheit  aus  freiem  und  ungezwungenen  Willen  der  Krön  Böhmen 
X«  Lehn  offerieret  und  sich  alle  von  ihren  Vorfahren  erhaltene  Rechte  und  Frei- 
heiten vorbehalten  T  auch  daher  je<lerzeit  nach  ihrem  Gefallen  von  ihren  Herzog* 
thnmeni  disponieret  haben;  3)  dass  insbesondere  die  Herzogen  zu  Liegnitz  bei  <lcr 
fireiwilligen  Lehnsoblation  nicht  allein  in  genere  sich  alle  Jura^  sondern  auch  in 
ppecJe  facultatem  alienandi  sich  vorbehalten  und  daher  ihre  Herzogthümer  der 
Krön  Böhmen  nicht  anders  als  NB.  zu  rechtem  Erblehn  offerieret  haben;  4)  dasa 
die  Könige  von  Böhmen  diese  Freiheit  nach  Gefallen  von  dejien  Herzogthümem 
2U  dieponieren  und  solche  zu  veräuasem,  ^-ielfaltig  agnoscieret,  auch  facultatem 
tettaxidi  verstattet  haben;  und  dass  al»o  5)  diese  Erb  Verbrüderung  nach  allen  gött- 
lichen und  weltlichen  Rechten  gelten  müsse»  welches  nunmehro  aue  der  Historie 
und  aus  denen  uafürliehcn  und  Rcjclisr echten  ausgefuhret  wei-den  soll. 


-■) 


Grot-  de  jur.  Bell,  et  Pac.  l  2,  C.  21,  §.  12  seq. 
Erklär,  des  Landfr.  de  anno  1522,  tit.  22. 
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Die  preusBidcheii  Ansprüche  auf  Schlesien. 


§.  11.  Alle  poliiiEK'he  ujid  sclilesischo  8crib<mten  kommini  1)  darimieu  über- 
du.  dass,  iirtclKleiii  Poloii  und  Seliledieii  laii^e  Zeit  unter  eineni  Oro&ßfiirsten  ge- 
standcn^  eutllicli  zwiachen  cleiieu  beiden  Brudem,  dem  Uiadisjlao  II.  und  Boleölao  IV. 
ainio  circit^^r  1141  ein  Krieg  entstanden,  welcher  vor  dem  altem  Bnider  dergestalt 
unglöcklich  ausgefallen,  dass  er  dim  Reich  räumen  müssen  und  im  Exilio  gestorbeu 
ist  Nach  di»Äsen  Tod  haben  sich  dessen  drei  Söhne  dergestalt  mit  dem  Hole.slsio  I 
verglichen,  dass  die-ser  Polen  behalten, 

die  drei  Prinzen  aber  da»  Land  Schlesien  erblich  und  mit  aller  SouverÄnitüt 
belmltcn  tw>llten*V 

Es  haben  die    biUnnische  Küinge  diesen   Statmn    derer   öchlesifichen  FürBtttn 
Bclber  anerkannt,    gestalten  dann   ITIadiglaus  anno   1505    bei    der   rnvestitur  'der| 
schleeischen  Fürsten  diesen  alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten  dergestalt  confirmirte» 
ImnmHsen  der  Bchlesisclien  Fürsten  Vf>rfahren^  ehe  dann  bw  an  die  Krön  Böh- 
men kommen  nnd  als  freie  Fürsten  des  Reich«,  geübt  und  gehalten  haben**). 

Wann  also   2)  die^e  »ehh>4iache   Herzoge  fi*eie  Fürt^ten  gewesen^   welche  ihre 
Länder  nebst   der  daran   klebenden  Hoheit  erblich   besessen*'*),   so   folget   noth-i 
wendig,  dai^s  sie  mit  EinwilUgimg  ihrer  Stände  davon  nach  (gefallen  haben  dispo-l 
nicren  kennen,  weil  sie  nnter  keiner  Botmassigkeit  «tanden  und  ti\m  keine«  andern 
Couflcns  nöthig  hatten ^  welches  dadiuvh  ausser  nllen  Zweifel  goöetzet  wird,   weil 
sie  sich  ja  der  Krön  Böhmen  untenvoi-fcn,  einfolglich  ihr  Land  auf  gewisse  Maaae  j 
veräuBsert  haben,    welchem  nicht  hätte   geschehen  können,   wann   fiie   nicht  freie 
Fürsten  gewesen  waren  und  diese  ihre  Erbfiir^tenthümer  hatten  veräussern  können. 

Dieses  iat  gewiss,  dass  die  schleaische  Herzoge  schon  zn  der  Zeit  durch  Erb- 
verbrödeningen,  auch  mit  denen  Königen  von  Böhmen  selbst^  über  ihre  Herzog- 
thümer  disponiert  haben,  alh^rmassen  Premislaus  tJttoearns  König  von  Böhmen  mit 
dem  Herzog  Henrico  IV.  wegen  der  Grafechaft  trhitz  und  Herzogthimi  Bri'slau  sich 
anno  1278  dergestalt  vereiiuget  hatf). 

§.  12.  Es  kommt  also  3)  aid^  die  Fnige  mi,  ob  dicBC  Herzoge,  nachdejn  me 
ihre  Herzogthümer*  um  nicht  unter  die  polnische  Regierung  zu  fallen  ff),  dem 
böhmiachen  König  Johann  gut^\nllig  zu  Lehn  otfcrieret,  etwas  an  ihrer  Hoheit^ 
Erblichkeit  nnd  innonderheit  an  der  alten  Fredieit  von  ihren  Herzogthmncra  zu 
disponieren  und  solche  zu  veräussem  etc.  verloren  haben. 

Nun  ist  wohl  vernünftiger  WeiBc  nicht  zu  vermuthen,  daas  freie  Fürsten,  welche 
ihre  Herzogthüiner  mit  aller  Hoheit  erblieh  beaeasen,  sieh  ohne  Noih  {nachdem- 
malen sie  sich  gutwillig  und  ohne  Zwang  der  Krön  Böhmen  unterworfen)  ihrer 
alten  R<X"hte  und  Freiheiten  begehen  Iniben  sollten;  das  Gegentlieil  erhellet  idel- 
mehr  aus  denen  formulis  subjectionis»  vennöge  deren  dic«e  Herzoge  ihre  eigene 
Tjänder  nicht  anders  als  mit  allen  Rechten  und  Freiheiten,  welche  sie  von  ihren 
Vorfahren  gehabt,  zu  Lehn  genonunwi  haben,  iun  meisten  aber  aus  denen  actibus 
superioritatia,  welche  die  Herzoge  nach  der  Vereinigung  mit  Böhmen  cxercieret 
haben  und  die  von  dem  gelehrten  Lue«?  weitläufig  angeführt  worden,  wobei  er  in 
öpticie  daj9  jus  alienandi  diurch  Anfuhrung  verschiedener  Exempel  bestätiget  ftt). 


*)  Litcie  Chron.  pag.  68,  69. 
HeneL  S 


Münster  Fol.  1240, 

*♦)  Luca?  Chron.  pi 
***)  Von  der  Hoheit  tler  Schlesiwhen  Fürsten  \ad, 


Schikfus   Schlcfl.  Chron.  L.  1,   e.  18   et  c.  19. 
Sileeiogr.  c,  2.  pag,  164  seq. 

m. 

Luca?  Chron.  Fol.  1657- 
t)  Lucii'  Cron.  Fol.  1(J66  et  1297. 
ff)  Vid.  Lucie  Chron,   pag.  481,  c.  4.     HeneL  Sileeiogr. 
811.    Seliikfiis  Sebles.  Chron.  L,  1,  c.  27»  28  et  29  et  L  2,  c. 
Hist.  Pol.  1.  9.  pag.  !I92. 

fft)  Luca.*  Cliron.  pag.  9L  92  et  97. 


8,  pag 


Ö09,  810, 
Dugloae. 
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§,  13.    Was  nun  4)  infibesondere  die  ilttSEoge  zu  Liegnitz,  Brieg,  Wohlan  etc. 
anbctriffl,   ao  ißt  ohnstreitig,  daas  diese  tdch  bloss  unter  gewisser  Condition   der 

^Kron  Böhmen  unterworfen  haben*);  dann  m  dein  mit  dem  Herzog  Bogislav  anno 
1829  errichteten  Vertrug  bekennet  der  böbmiBche  Kiinig  Johannes: 
dass  er  ilirn  etc.  sein   eigen   Land,    das  er  ihm   mit  Willen  und  ungc- 
rttniugen  aufgegeben,   verliehen  \mhe.  zu  einem   rechten  Erblehen:    Lieg- 
B  nitz,  Brieg  etc*  mit  ntlen  Reehten,   Freiheiten   und  Nutzen,   als  sie  von 

m  Alters  und  ihren  Eltern  an  ihn  geJtommeu. 

Er  verspricht  und  gelobet  zugleich^  denselben  zu  Iftssen  und  zu  behalten, 
bei  allen  seinen  Rechten  und  bei  alier  Freiheit,  in  welcher  Weise  dat* 
AD  ihn  kommen  und  bracht  ist  von  seinen  Vorfahren  ** ). 
§*  14.  Hieraus  erhellet  nun  5)  offenbar,  dass  die  Künige  von  Höhmeu  kein 
Recht  auf  diese  Herzogtbümer  erhalten,  nh  mit  Vorbehalt  sillejr  Rechton  und  Frei- 
heiti2n,  welche  von  iIuymi  Vorfall  reu  auf  sie  vertallen  sein,  und  also  auch  mit  dem 
jure  allen  and  i,  welches  die  als  freie  Füi-sten  vorher  gehabt  haben, 

§.  15.  Damit  aber  6)  ratione  jum  disponendi  ja  kein  Zweifel  übrig  bleiben 
^H  machte,  so  hat  der  König  zum  Ueberfluss  die  qualit^tem  feudi  alieuabilis***)  bci- 
^H  gefugt»  nämlich  dass  er  diese  Fürstenthümer  diMu  Herzog  als  ein  rechtes  Erblehen 
^^     zurückgebe. 

Nun  ist  aber  aas  der  Natiu"  der  reebten  Erblchne  bekannt,  dass  der  Vasalhis 
nach  seinen  Getnllen  absquo  eonsensu  Domini  davon  disponieren  und  solche  (salvo 
^^    jure  feudi j  alienieren  könnet). 

^H  §.  16.    Die  Könige  von  Böhmen   haben    7)   die»^  faeultatem  aÜenaudi   \ieb 

^^     Ültig  agnoscieret;   dami  nachdem  die   Herzoge  um  Vergunst  anhielten,   auch  per 

ultimas   voluntate^   von   diesen  Herzogtbilmeni  zu  disponieren,  so  haben  gedachte 

Könige  solches  anno  1511,   1522  und  anno  1524  (mithin  zu  dreien  verschiedenen 

^^^IWen)  aus  dieser  Ursaeb  acconlieret, 

^^^^^k  weil  der  Herzog  sonst  vermöge    der  Lcberißauftragiuig  sein  Land  und 

^^^^m  Leute  bei  seinem  Leben,  eines  Tbeils  oder  gar,  verkaufen,  versetzen  und 

^^^^P  vergeben  mag  ff). 

■  §.  17.     Wobei  8)  wohl  ssu  remarquieren  ist,   dass  auch  nach  diesen  Concessio- 

nen  der  König  Ferdinand,  (welcher  die  von  dem  Herzog  emchtete  Erbverbrilderung 
eassieret  hat)  anno  1529  selbst  alle  des  Herzogs  Privilegia  NB.  über  seine  Lande 
und  Leute  bestätiget  luibe  mit  diesen  Foruialieu 

alle  I^rivilegia^  Herrlichkeiten,  Freiheiteo,  Gerechtigkeiten  etc.,  NB.  damit 
er  mtd  sein  Land  und  Leute  vonnnls  von  ünsenj  Vorftihren  begnadiget 
worden»  wie  sie  Namen  haben  mügeu,  als  wären  sie  von  Wort  zu  Wort 
ktarlieh  hierin  begiiffeii  und  ausgedi-uckt ,  auch  in  aller  Matiiis  er  iukI 
seine  Voifabren  dieselbe  bUbero  gebraucht  und  geuossenftt). 


^  Luca^  Chron-  port.  5,  pag.  1657. 
•*)  Vid.  Deduct. 

•••)  Vid.  Lynker  Resp.  76,  n.  18.     Rhetz.  Comm.  jur.  feufl  p.  ;i44. 
t)  Lynken  dd.  loc  et  Ri^p.  132,  n.  .>.     Resp.  506.     Zigler  Dec.  25.     Besol- 
dus  voc,  firblehen  pag.  238,  239,  241.  —  [In  der  französüclw^i   Ikl/ersärung ,   De- 
duction  ultvrieare,   kl  mi  dicMr  SteJk  ein  i^^tirs  über  dfiJi  Wc^tm  dm-  Erblehen 
€sd*ohc7t,  er  mts^imcht  der  Stelle  cp,  II,  §  Ltder  Beantwortung^  der  'Acten - 
isige n  Gtge n  i n  jo r m a l i o n ,  iV^.  X VI  dieser  Sammimig :    „ CW er  die.sc  tuAas 
*adertsticm  fmidi  meri  hendüaru  aber  werden  geredmä  de."    Anvt.  d,  HerdHugJ 
tt)  vid.  Deiluct. 
ttt)  v'id.  Di^uet. 
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§.  18.  Was  kniin  nun  9)  bei  dieäeii  Ümstäiideu  wohl  vor  eiii  vernünftige 
Zweifel  übrig  bleiben,  ab  der  Herzog  zu  Liegnitz  befijgt  gewesen,  seine  Herzog 
thümcr  durch  eine  Erb  Verbrüderung  auf  das  Clmrhaus  Brandenburg  «u  trans»! 
feriercii,  da  deraelbe  1)  von  Beinern  eigenen  Land  und  erbUeben  Gutem  disponiertü, 
welche  er  2)  von  der  Krön  liuhmen  als  ein  rechtes  Erblehen,  und  also  3)  cum 
reacrvatione  facultatis  alienandi  offerieret  hatte,  und  da  4)  die  Koiuge  von  Böhmen 
selbst  dic^se  faenltatem  alienandi  so  \'ielfaltig  agnosciert  haben. 

g.  19.  Es  kann  hiebei  10)  uiix  so  weniger  einiger  Zweifel  atattfinden^  da  denen 
ßecbten  der  Krön  Böhmen  im  geringsten  nieht  dadurch  prajudi eieret  worden, 
weil  derselbeji  alle  ihre  jui'a  (nämlich  tidelitatis,  servitionim,  aperturae  in  casum 
deficienti^^  absqne  disponitione,  faniiliac  etc.)  aiL'vdiiicklich  in  der  Erbverbrüderimg 
vorbehalten  waren;  viehnehr  kann  ndt  Wahrheit  geöaget  werden,  dnm  die  Macht 
der  Krön  Böhmen  dadurch  vennebret  worden,  weil  das  Churhaus  Brandenburg 
ßcinc  iraportante  böhmische  Lehne  mit  denen  liegnitzischen  combhiierte*). 

§.  20.  Da  mui  also  11)  diese  Güter  nach  wie  vor  der  Krön  Böhmen  in* 
corporiert  gebheben,  so  kann  man  mit  aller  Vernunft  nicht  begreifen»  was  die 
Krön  Böiimen  aich  vor  ein  jus  eontnulieendi  gegen  diese  Erbverbrtldenmg  habe 
aumassen  kömien. 

§.  2L  Am  wenigsten  aber  kann  man  12)  begreifen,  qua  conseientia  die 
subomiertc  Stände  des  Königreichs  Eölnnen  in  ihrem  Libcllo  vorgeben»  und  der 
König  in  der  Sententia  cai^satoria**)  behaupten  können., 

dass  die  Erbvcrbruderung  und  Erbhiddigung  wider  der  Krön  Böhmen 
und  derselben  alt  erlangte  Freiheiten,  Rechten,  Gerechtigkeiten,  Ver- 
trage, Katzungen,  VereinigTingen,  Einleitimgen,  erlangtes  Eigenthum  laufe 
iinfl  der  Krön  Böhmen  Aufnehmen,  darzu  dem  gemeinen  XutÄen  höchst 
ßchädlich  und  deshalb  an  ilmi  selbst  mikräfHg  und  nichtig  sei. 
Nun  acccptioret  man  zwar  liieraus  iittlis»ime  der  Krön  Bölunen  eigenes  Gestündniaa, 
dass  alle  llandhmgenf  welche  gegen  die  Verträge,  Verein igimgen  und  erlangtes 
Eigenthmn  laufen,  auch  zum  Schaden  des  Landes  gereieheu,  null  und  nichtig  sein, 
(weil  eben  aus  dieseni  Principio  haupt-^ficlilieb  die  beide  Verträge  de  anno  1686  und 
1695  als  unkräftig  und  nichtig  gehalten  wertlen  müssen): 

Wie  nii  gereimt  aber  diese  l*rincipia  auf  diese  Erb  Verbrüderung  applieieret 
wcrdi?n,  erhellet  atis  dem  Vorhergelienden ,  allwo  gezeigt  wordeji,  das»  die  Krön 
Böhmen  niemals  kein  ander  Recht  auf  dii:!äe  Güter  gehabt,  als  welches  alle  Do- 
mini  directi  auf  rechte  Erblehen  haben,  dass  dergleichen  Vasalli  ihre  Erblehen- 
güter pro  lubitu,  absque  eonsensu  Domini  veräussem  köimen,  das»  diese  facultas 
alienandi  in  de_m  Lehnbrief  und  nachherigen  Confessionen  der  Könige  von  Böhmen 
seibat  fundiert  sei,  das^H  endlich  der  Krön  Bcibmc^n  ihrem  Äufiiehmen  nicht  ge- 
schadet wenie,  weil  dieselbe  ihre  vorige  jura  überall  beibehalten  hat,  und  diese 
llerÄogthumer  auf  der  Ki'on  iucorjioriert  bleiben  sollten. 

Wann  aber  auch  13)  diese  Herzogthümer  keine  rechte  Erblehen  waren,  Ja, 
wann  auch  die  facultas  alienandi  in  dem  Lehnbrief  flelbat  nicht  enthalten  wäre,  so 
kann  doch  nicht  gehtugnet  M'ei"den,  dass  der  König  Lud'viig  dem  Herzog  einen 
Generalconsens  dahin  crtheilet  habe» 

dass  er  alle  seine  Städte,  Land  und  Leute  mit  aller  ihrer  Obrigkeit  etc., 
eiJies  Theils   cwicr  gar,  aijf  dem  Todbette  oder  in  Tcstam entzwei se  wde 


*)  Schikiiifl  d.  L  1.  2,  c.  1,  pag.  2  in  fin. 
**)  Vid.  Deduct 
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er  oder  aerne  Erben  am  besTtin  zu  Rath  worden,  vergeben ^  verkaufeii, 
versetzen^  verschaffen  und  verwechseln  möge,  wem  er  will*). 

Nun  iat  aber  bekannt,  daBs  alle  Lehen  üi  der  Welt  consenau  Domini  et 
A^atomin  uid'  einen  andern  mit  Vorbehalt  des  Lehensrechts  tTÄngferieret  weiden 
kdimen.  Und  da  solcheß  bei  denen  feudis,  welche  ex  beneficio  dominl  directi  fier- 
rühren.  statt  bat,  so  kann  ja  keine  veniünftige  Ursache  gegeben  werden,  wnnim 
solches  nicht  viel  mehr  in  feudis  nblatis  geBcbehen  könne. 

?5'.  23.  Im  LTebrigen  erhellet  14)  aus  der  Historie  dieser  scblesiacben  Herzog- 
thümer,  daes  diese  von  ilirem  ersten  ürspnmg  an  von  eiin^r  Fimnlie  auf  die  andere 
durch  Kaufcontracte ,  Ehestiftungeu»  teafaimentari-^cbe  Dispiimtionen,  Erbverbrü- 
denmgen  etc*  gekommen,  am  wenigsten  aber  die  Stände  darüber  wären  befragt 
wonltm*"). 

Ja  es  sein  hh  auf  diese  »Stimde  noch  verscliii?dt?ne  Furstenthümer  in  der 
Pnrsten  von  Liehtenötein,  Auersperg  und  Lobkowit^  Händfni***),  welche  ilmen 
theils  kaufewei&e,  tbeils  alio  titulo,  ohne  Consens  der  Stande  verschrieben  sein: 
ccrtissimo  indicio,  daas  diese  Herzogthümer  von  Anfang  her  und  ihrer  Natur  nach 
ahenable  gewa«*cn  sein. 

g.  *24-  Man  hat  15)  die  wahre  Üraacben  der  Chicane^  welche  die  subonnerte 
böhniiflche  Stande  wider  alle  Rechte,  ja  wider  alle  Vernunft  auf  dtis  tapis  bringen 
mÜBBen,  in  der  Dinluction  selbat  achon  eröffnet  und  zugleich  gezeigct,  dasa  die 
ilieeerH'egen  von  dem  Küiiig  Ferdinand  erthdlte  scntentia  cassatDria  contra  jara 
uatnrae  et  impeiii  laufe,  daas  sie  ex  falsa  causa,  in  caaaa  pr^jpria,  non  citata  domo 
Brand enburgica,  ertheüet,  einfolglich  ipso  jure  null  und  nichtig  sei. 


I 


Capitel  11 L 
Von   der  Ungültigkeit  derer  Vertröge  de  anno   1686  und   1695. 

§.  25.  Nachdem  man  nunmehro  die  Gerechtsame  des  Churbauses  Brandenburg 
auf  die  vorhergemeldte  %der  Herzogthümer  etc.  aus  der  Historie  und  aus  dentm 
natürlichen  uml  Reicli^esetzen  auf  einen  ganz  un\\ndeTsprcthiichen  Grund  ge-^^tzet 
80  wild  nritliig  sein,  aus  eben  diesen  Gesetzen  die  Nullität  der  Verträge  de  anno 
16B6  und  1695  etwas  naher  zn  zeigen. 

%.  26.  Man  ist  1)  nicht  in  Abrede,  dass  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  durch 
einen  anno  1686  errichteten  Satisfactionstractat  sich  mit  dem  Hause  Oeslerreieb 
Teiglichen  und  vor  diese  Tier  importante  Herzogthümer  ein  geringes  Stück  Landes 
den  »ch\nebu8iöcben  Kreis  genannt»  nebst  einer  weit  über  eine  Million  sich  be- 
tragende lichtensteinschen  Fodenuig  (worüber  die  Eviction  versj)rochen  wonlen). 
Angenommen,  auch  darauf  allen  seinen  Anfodenuigen  an  dii?«e  vier  Herzogthümer 
renunciert  habe.  Maji  ist  auch  2)  nicht  in  Abrede,  das«  der  Churfiirst  Fxiderieh 
der  dritte  anno  16Ü5  aucli  dieses  Aequivahxnt  dem  Hause  Oesterreich  gegen  einige 
geringe  prä^ätatiouetj  wiwier  zurüek  gegeben  habe. 

§.  27,  Ee  soll  aber  luimnelnx)  3)  gezeiget  werden^  daas  der  Vertrag  de  anno 
1686  und  die  darin  enthaltene  Renmitiation*  wmni  sie  auch  schon  den  Contraheuten 
selber  binden  könnte,  deimoch  nitione  der  Successoreu  weder  naeli  denen  natür- 
lichen noch  nach  denen  Reichsgesetzen  bestehen  könne:  a)  weil  die  liegnitzische 


*)  Vid,  Deduet. 
♦*)  Vid.  Henel.  Silesiogr.  c  8,  pag.  233,  234,  289,  292,  296,  329. 
loL  1666  et  fol  753  ete. 

*♦♦}  Vid.  HeneL  c.  8,  pag.  222,  766,  996,  1001,  1682. 
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und  übrige  Laiidstünde  in  diese  VerausseruDg  mcht  coiia^^Dtieret,  b)  weil  denen 
Nachlblgem  durch  dei-gl eichen  Kenuiiciatioiien  ihr  jus  öuccedcndi  nicht  ejitzogeti 
werden  kann,  c)  wtnl  der  Tractat  de  aöiio  1686  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes 
ein  simuliertes  Negotium  ist,  und  also  nach  denen  Hechten  nicht  bestehen,  ja  den 
Churfurate«  selber  nicht  binden  kaiui,  d)  weil  Se.  Durchl.  und  das  Cburhauö 
öionniAisime  dadurch  laedteret  worrlen,  e)  weil  dae  durchlauchtigste  Erzhaus 
Oeeterreich  seiucrseitö  den  Tractat  nicht  adbnplieret  hat  ete. 

Und  wann  also  f)  der  Haupttmctat  wegfallt,  so  folget  von  Belbsttni,  dass  ge- 
dachtes Elrzhaus  aus  dein  zweiten  Tractat  d(}  anno  1695^  wi^lcher  sich  auf  dai 
vorigen  ^riiiHlet,  keui  liecht  erhalten  habe. 

§.  28.  Dann  ist  e«  4)  eine  in  der  Vernunft  gegründete  Ref^el^  daas  kein  Re- 
gente die  ihm  anvertrauete  lünder  olme  üonacns  und  Einwilligung  derer  Stände 
alienieren,  und  dieselbe  einer  andern  Ilr^rrsehaft  überlassen  konue*). 

Da  imn  5)  aus  denen  in  der  Dwlin-tJou  angeführten  Documenteu  iThellet,  dass 
nicht  allein  der  Hffrzog  zu  Liegintz,  sondern  auch  NB.  die  Känimtliche  Stände 
dieser  Herzogthümor,  dem  Uliurliause  Hmndeiiburg  aus  besonderem  Vertrauen 
durch  eine  narkliehe  Erbhaldigung  diese  Länder  übeiiragen  mid  sich  desf*cu  und 
keines  Anderen  Herrschaft  unterworfen  haben,  so  folget  aus  denen  natürlicben 
Rechten,  d«B8  die  HeiTsebaft  dieser  llerzogtbumcn-,  NB.  ohne  der  Stande  Be- 
willigung, keiner  andern  Puissance  bat  übcrlasseu  oder  ceiJieret  wcixlcn  können**). 

§,  29,  Es  besagen  fenier  und  fJ)  die  nahlrlicbe  und  allgemeine  Vi'dkeiTochte, 
dfiBü,  wann  aus  der  Disposition  zweier  Regenten  einer  förstl leben  Familie  Land  und 
Leute  neböt  der  Regienmg  und  Hoheit  aufgetragen  werden,  keiner  von  dießer  Fa- 
milie die  Länder  alienieron  o<ler  iler  SuceeÄsion  ziun  Präjudiz  seiner  Naebtbiger  re- 
nunciereii  können,  weil  ein  jedt^r  Saeeeasor  f^ein  Suecf^onsreeht  nicht  von  ^ine^n 
Vater,  «ondeni  von  deneti  ersten  Contrahenten  hat,  welchem  Ihm  durch  lUe  Ke- 
nuneiation  des  Hmtzere  niclit  entzogen  wenlen  kann,  wei!  der  Besitzer  von  einem 
fremden  R«?ebt  dii?f»onieren  würde***). 

§.  30.  Die*e  ratio  wird  7)  aiteh  in  denen  mimischen  Geaetzeu,  welche  mehren - 
theils  sieb  in  der  natürlieben  Vernunft  gründen,  festgesetzet ,  denn  wenn  jemand 
ein  tideicommisftuin  familiin^  alieideret  oder  sieb  tiessen  per  deiiiluni  un^"ünlig 
machet^  so  kann  doHsru  Sohn  mui  Erbe  ßotbanes  verlornes  Fideicomnussgnt  re- 
voeiercnif);  und  \drd  die  Ui-Huebe  dabei  angefnhret,  dass  ilenen  Kindern  die- 
jenigen Güter,  welelie  «ie  niuVit  von  ihrem  Vater,  Aondeni  von  ihri«n  Vorfiibren 
erbalten,  facto  patriä  nicht  entsjogen  werden  konnten,  wei!  ihnen  solche  nicht  der 
Vater,  aondem  die  Vorfahren  gegeben  ff). 

§»  31-  Und  diese  Kegel  kann  8)  von  dem  durchlaiiebt.  Erzbause  mn  ho  viel 
weniger  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  die  liron  Böhmen  bc^i  CaH-sfition  der 
Erbverb rüdenmg  selbst  zum  Fnndainent  setzet,  dass  alle  Handlungen,  welche 
wider  die  Verträge  und  Vereinigungen  laufen  und  zu  tles  Lands  Scliaden  ge- 
reichen, null  und  nichtig  seinttt)' 


*)  Grot  L  2,  e.  6,  §,  8,  4,  6,  7,  8.  ibiqne  Zigler  und  L,  3,  c.  2(J.  §.  5,  n.  2. 
♦♦)  Nam  talis  actus,  (alienationis  scilicetj  m  i-egmun  electione,  ant  sueeesBoria 
lege,  deferatnr,  nnllne  est:  Quae  autem  nulla  sunt,  nulluni  ludxMit  effeetum  juris, 
Grot  d.  c,  4,  §,  10. 

*♦♦)  Grot.  l.  2,  e.  14,  §.  11  et  12. 

t)  L,  t»7,  §.  a     Legat  2,  l  3  C     Interdiet.  et  releg. 
tt^  D.  l  ii,  ibi:  C^nae   libms  non  a  patre^  sed  a  genere  ete.  tribnuntur,  facto 
patris  eis  non  auferri,  non  enim  haee  patcr,  sed  majores  ejus  dederunt. 
ttt)  Vid.  Deiluct. 
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$.  32.  Wenn  maii  nun  9)  dicso  in  der  Vernunft  gegruudcite  Jum,  mit  dein 
Y«rtfag  de  anno  lti86  zustimm enlmlf,  so  erhelli?t  aiiis  dem  Iidialt  der  Erbwvbru- 
dermig,  daas  diese  Hi'rzogthmner  von  denen  ersten  PaciiM^enten  <  nämlich  dem 
Jlensog  zu  Lii^gnitz  und  de.-*Heu  Ständen  an  einem  und  dem  ChurfTiraten  Jancliim 
am  audeni  Tlieil)  allen  ehurfi"m*tlit'heii  Leibefl-Lchnserben,  von  Erben  zu  Erben, 
für  und  für,  erblich  und  ewiglich,  übertrag-en  wonlen.  Gleichwie  nun  ein  jeder 
Sucsceesor  und  Erbe  des  Oburbauses  Brandenburg  aus  die»(!tn  piicto  et  fideicom- 
miB&o  famöiae  ein  juü  succeilendi  pirt>pritun  und  vor  «eine  eigene  Person  erlialt»iu, 
welches  er  nicht  von  aeinem  Vater  etc*^  sondern  aus  derer  ersten  Paeisccüiiten 
Willen  acqujneret  hat,   ho  gjebt  die  natürliebe  Veniunft  an   die  Hand,  dtiss  kein 

I Besitzer  »einen  Kitidem  nnd  Naebfolgem  ihr  Hwht  entziehen  oder  deren  Suc- 
cRanonsreeht  renuncieren  kömie,  dahero  alle  dergleichen  Handlungen  gleichfalls 
ipso  jure  null  und  nichtig  sein*), 
§.  38.  I>a  nun  10)  nach  denen  gemeinen  Völkerrecliten  dergleichen  Henun- 
ciation  in  Ansehung  der  Succe.siioren  ungnltig  und  mikräftig  rat,  eo  kann  dieselbe 
destow^eniger  gegen  das  ChnrhaiXH  Brandenburg  angefilbret  werden,  weil  die  Dii<- 
position  dieser  uatürliclien  Hechte  von  nndeuklicben  Jahren  her  pacta  familiae  be- 
«tätiget  lind  darin  aTiadrücklicli  präeavieret  wordt*n, 
daaa  keinem  Besitzer  der  Chur-  oder  filratlicben  Lande  erlaubt  sein  solle, 
m  von   wirklichem   Land  und  Leuten,    NB.  oder  auch  deren   AngeiUUeo, 

V  etwas  zu  veräujssem  ctc^    und    wann    dolches  geschehe  ^    der  Nachfolger 

H  freie  Maclit  haben  Atolle,  da^s  dtn'geatalt  widerrechtlich  Veräusserte  n^iedertim 

f  zu  vindiciert'n  und  den  Ri^^itss  davon  zu  ergreifen, 

wie  «olche«  in  dem  dritten  Capitid  der  Dediiction**}  an-  und  auflgefTdnet  worden. 
Welches  pactum  familiae  oluistrcitig  NB.  gegen  tlas  Erzhaua  Oesterreich  gelten 
mufis,  weil  selbigi]^  dieHrs  pactum  familiae  in  allen  seinen  Clausein  conformieret^ 
mithin  zugleich  approbieret  hat,  dass  keine  Angefälle  von  dem  Churbnuse  abenieret 
werden  können  ntich  sollen. 

IWeil  also  mit  Hew-illipmg  des  ganzen  Churbauses  und  mit  Sr.  KabjerL  Ma- 
jestät Bewilligung  und  Approbation  ein  tideieommijisum  per|>etuum  familiae  auch 
fiber  die  angefalienr  n  Länder  etablieret  worden,  m  ergiebt  sieh  von  finlbsten,  das« 
ein  jeder  SucccsHor  befugt  sei,  nach  paetis  fjimiliae,  proprio  jure  da«  Land  der  von 
s<anen  Vorfiihren  geiMiliehenen  Renunciation  ohngeachtet  zu  vindicieren***). 
§.  34.  Es  spricht  al«o  11)  die  Krön  Böhmen  in  der  priitendierten  seuteutia 
eadeatoria  öich  «eiber  da«  Urtel,  wenn  eie  darin  zum  Grunde  setzet  ^  dass  di*^ 
Handlungen,  welche  wider  die  Rechte,  Vertnige  und  Vereinigungen  laufen  und  zu 
des  Landes  Schaden  gereichen,  null  und  nichtig  sein. 

Denn  es  biuflt  die  von  denen  churfürstlielien  Mlnistris  ohne  geniigftfune  In- 
fonnation  angerathene  Remmciation  a)  offenbar  wider  die  allgemeinen  Vidker- 
und  lieiclifirechtet),  h)  wider  die  Verträge  und  \'ereinigiuigen^  welche  nicht  allein 
primi  disponcntes  in  faveur  des  ChurbanseH  Brandenburg  ivid.  §.  32)»  S43ndern 
auch  die  Markgrafen  von  Bnmdeubnrg  unter  sieb  genmcht  {\id.  %.  33).  Hie  ge- 
reichet c)  zum  unAvidersprcL'hlichen  Scliaden  de^s  Chnrliau-^e.**,  welches  dadurch 
vier  importante  Herzogthimn^r  ohne  Noth  und  ohne  ein  billiged  Aequivalent  ver- 
lieren würde  etc. 


♦)  Orot  d.  c.  14,  §.  U  et  12, 

♦*)  Vid.  Dednct. 
^  Gnit.  L.  2.  c.  7,  §.  26. 

t)  Vid.  Supr.  §.  28  et  seq. 
Pmui«ch«  SUatMcliriflPD.    I. 
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|.  S5*  Es  würde  12)  diese  renimciatio  et  alieiiatio  noch  einen  Schein  hab^n, 
wenn  des  Chtirhatises  Brandenburgs  Recht  auf  diese  vier  HerzogthuDier  un^ewifs 
und  rwoifelhaftig,  oder  eine  Noth  vorhanden  gewesen,  oder  ein  einigerma-ist'ii  ad- 
aequAtes  Aecjuivalent  davor  wäre  gegeben  wordejj. 

§.  36.  Eß  erhellet  aber  13)  ans  dem  ersten  rnid  zweiten  Capitel  d(?r  Dednction, 
nicht  weniger  aus  dem  was  oben  (vid.  §.  3  et  seq.)  angefiihret  worden,  dass  die 
jam  des  CburhauBes  Brandenburg  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  sein; 
t»  ist  aoch  211  der  Zeit,  vde  der  Tractat  anno  1686  geschlossen  worden,  keine 
Noth  vorhanden  gewesen,  weil  die  Krön  ßdhmen  nichts  von  dem  Chiirhaus  prä- 
tendierte, einfolglich  man  nur  hätte  stille  sitjeen  und  die  so  bing  geruliete  I^- 
ti-^nsion  bis  anf  eine  bessere  Zeit  und  Gelegenheit  bitte  auBsetzen  können  und 
(«ollen. 

Bis  hat  auch  das  Churhaus  kein  billiges  Ae<iuivaleTit  bekommen;  allennassen 
der  schmcbusische  Krcds  und  die  lichteDsteiuiscrbe  cedierte  *Schuklfordeniiig  kaum 
den  zwanzigsten  Theil  von  demjenigen^  was  die  Krön  Böhmen  NB.  blos  an  fructi- 
bus perceptk  et  percjpiendis  heraus  zn  gelten  schuldig  ist,  betraget,  wiewohl  auch 
dieser  Kreis  selber  wieder  ziurück  gegeben  worden,  einfolglich  auch  dieses  geringe 
Aequivalent  wegfUllct. 

§.  37.  Wenn  man  abin-  auch  14)  alle  diese  in  der  Vernunft,  in  denen  Reichs- 
gesetzen und  in  denen  pactis  familiae  fmiiUcrten  Prim-ipien  bei  Seite  setzet,  so  ist 
doch  offen bar^  tlass  der  Vertrag  de  anno  lliHti  ein  simuliertes  Negotium  sei,  woran 
des  Churfurst  Friderich  Wilhelm  Durchl.  weder  nach  denen  natürlichen  noch  nach 
denen  Reichsge^etzen  verbimden  warrm. 

Denn  der  Churfurst  hatte  die  Intention,  s*?mem  Hause  einige  Satisfjactiou 
wegen  der  vier  Herzogthümer  zu  verschaffen  ♦  und  reuuncierte  in  dieser  Hofihung 
seiner  PrätetiHiou.  Die  Krön  Böhmen  simulierte  eine  gleiche  Intention;  sie  ver- 
sprach den  schwiebusischen  Kreis  zu  codieren  und  unterschrieb  zu  dem  Ende  den 
Vertrag  de  anno  1686. 

In  der  That  aber  hatte  man  niemals  willens,  da*  Versprochene  zu  halten, 
liahero  negotiierten  die  kaiserliche  >iini«tri  unter  der  Hand  mit  dem  Churprinzen 
und  inducierteii  dt-nsclbi^n,  daßa  er  dim^h  Ausstellung  eines  Revers  vei-^pn^hen 
uiuaBte,  diesen  Krris  kutiftif^^  M^ixb-r  zuriick  zu  geben. 

Da  nun  al.^>  15)  tiie  ICron  Biilumii,  um  den  Churfürsten  zu  hmtergcheUi  ein 
anders  simuliert  ein  anders  mit  tiem  Chuqiriuzen  agieret  hat,  so  folgt  auch  nacli 
denen  natnrlicheu  Rechten,  dass  dergleieheti  simuliertes  Negotium  den  betrogenen 
Theil  nicht  binde,  weil  beider  Theile  wahrer  Will*^  (worin  die  Subatana  des 
paed  bestehet)  hier  nicht  vorlianden  ist* 

Die  rümischen  (besetze  bestätigoxi  16)  diesen  Venrnnftschluse  so  deutlich,  als 
wenn  sie  in  specie  auf  diesen  Casus  ihre  Absiebt  gehabt  hätten.  Denn  es  de- 
clariert  der  Prätor,  das«  er  keinen  Vertrag,  worbei  einige  Gefährlichkeit  gebmucht 
wcyrden,  gehalten  wiBsen  wolle,  was  er  aber  durch  ein  geffilirliches  Pactiun  ver- 
Btehe^  erkläret  er  folgendennassen,  wenn  etwas  simuliert,  ein  anders  aber  gehan- 
delt wird,  um  dai  andern  zu  hintergehen*). 

Eis  findet  sich  in  denen  römischen  R<?chten  ein  mit  unserm  fast  Überali  überein- 
stimmender Casus:  da  ein  Crwlitor  unter  dem  Prüteit,  dai?s  jemand  das  von  dem 
Delator  dngesetzte  Pfand  kaufen  wolle,   induciert  wird  seinem  l*fandrecht  zu  re- 


♦)  L.  7,  §.  9  ff.  de  Pactifl,  ibi,  Dolo  malo,  ait  Praetor,  actum  se  non  serva- 
tumm,  dolus  maluB  fit  calliditate  et  fallaeia:  et  dolo  malo  pactum  fit,  quoties 
circumscribmidi  »Itcriue  causj^  nünd  agitur  et  aliud  simulatiu*. 


Nah.  AusiiihruTjg  des  m  denen  Rechten  gegnmd.  Eigenthnms.   1740.     13| 

~iiiiiit!rer<m.  Weil  aber  der  DeVjitor  einen  Käufer  suboniiertp  und  einen  Uevei-s 
von  ihm  nahm/  dast*  der  Kauf  nielit  fj^f-lteu  j^oUe  etc*^  m  df'eidiert  der  letui«,  *\nm 
der  Crtxlitor  sinn  Pfandrecht  boluilte*), 

§*  SS.  iJa  nun  17  \  de»  Chnrfnrst  Friderieh  Wilhehii  Dmchl  selber  aim  difseiu 
^simulierten  Negotio  nieht  verbiniden  gewesen  *  so  folget  t loth  wendig ,  dase  aueh 
dc^eij  Xachfnlger  nicht  daran  gebunden  sein,  und  also  die  von  jeiieni  gefM'Iiehene 
lienmiciation  gegen  drsdim  Erben  nicht  angetühret  werden  könne,  weil  denen  Erben 
eben  die  Jura  und  BlxeepHones  zu  statten  kommim  niÜÄsen,  welche  dem  Abcfuiuti 
mge^taudcn  lijitten*^)^  auch  denen  Succe^soren  nicht  schaden  kann,  was  dem 
Autor!  selbst,  in  desäc^n  locmn  er  succetlieret^  nicht  hätte  schaden  können*^). 

§.  39»  Es  kann  autd)  18)  dieser  Verti-ag  und  die  darin  enthaltene  Renunciätion 
ex  alio  capite  nicht  suhmtieren ,  weil  der  Clmrfnrst  Friderieh  Wilhehii  sowohl, 
als  das  ganze  Churhan»  eiiornii!<.^ime  lädieret  ist,  insonderheit  nachdem  durch  den 
Vertrag  de  anno  1695  der  sehwiehnsiÄche  Krei«  wieder  zurück  gegeben  ^  und  also 
die  vier  Herzogflnnner  gleichkam  weggeHcluniket  wonlen. 

§.  40.  Scldieäslieh  und  19)  m  int  dtts  Cliurlutils  Brandenburg  auch  dieserwegen 
nicht  an  den  Vergieirh  de  anno  169«»  gebunden,  weil  das  durehh  Erzhaus  OesTer- 
reicli  selbst  diesen  Vergleich  nicht  adimplieret  hat,  allennassen  dasselbe  den 
seh wiebusi sehen  Kreis  nicht  cum  effectu,  sondeni  blos  zum  Schein  eingeräimit  und 
die  lichl^niisteiniöche  Schuld  noch  bis  aui'  diese  Stunde  nicht  e\nuciert  hat.  Nun 
besagen  aber  s<jwuhl  die  natürhchenft)  als  die  Heichsrechtettt)i  dass,  wemi  der 
eine  Theil  den  Tractat  nicht  erfüll  et,  di^r  andere  Theil  gleichfalls  davon  ab- 
gehen könne, 

§.  41.  Da  nun  20  t  aus  denen  natürlieheTi  und  Heichsrechten  gejieiget  wonlen, 
dnss  der  Wrtrag  de  annr>  1686  dein  Churhaus  Brandenburg  gar  nicht  priljudicieren 
künuc,  ja  nicht  eiinnal  den  pacLscierenden  Oluirfiirsten  selbt*r  binde,  ^o  wird  nicht 
nfttlüg  «ein,  ?tich  lange  bei  dem  von  dem  Churj>rinz  aufgestellten  Revers  und 
die  darauf  anno  1695  erfolgte  Eetradition  des  schwiebuaisehen  Kreises  aufeu- 
halten. 

§.  42.  Denn  was  den  Bever«  anbelanget,  so  bestehet  eben  in  flemselbeu  die 
Genilirlicbkeit^  weil  dieser  Revers,  um  ilen  contrahierenden  Churfursten  zu  hinter- 
gehen, von  dem  Chuqrrinzen  abgefordert'  worden»  denn  der  kaiserliche  Hof  hat 
niemals  Willnis  gehabt,  dem  Chnrfiirsten  und  dessen  Churlmus  den  scbwiebusi- 
schen  Kreis  abzutreten,  sondern  es  musöte  der  Churpriuz  sich  zuvor  unterm 
28.  Febr.  1686  reversieren^  dass  er  den  zu  cedierenden  Kreis  wieder  zurück  geben 
rolle,  worauf  dann  den  22.  Mart.  und  also  vic^r  Tage  imcj  darauf,  der  Tractat 
chlossen  wurde.  Es  ist  also  in  dem  Tractat  ein  anders  simuheret  mid  in  dem 
Revers  ein  anders  gehatidelt,  mithin  da^  ganze  negotium,  dolo  qaippe  contractum» 
tpso  jure  null  und  nichtig. 

§,  43.  Uebenlem  so  lauft  21)  das  in  diesem  Revers  extorquierte  \'erepn:H?hen 
wider  alle  gütthche  und  weltliche  Rechte»  wozu  der  Aussteller  durch  allerhand 
^Blhrlicbe  Insinuationen  ist  induciert  worden,   wie  miten  gezeiget  werden  solL 


•)  L.  10>  pr,  ff.    Quib.  mod.  pign,  junct.  l.  7,  §.  9  ff.  Pactia. 
••)  L.  28.  C.  Evict  l  76.  Contr.  Erat.  1.  177.  Reg.  Jur.  1.  59.  Kod. 
•**)  L,  3,  §.  2  ui  fm.  De  itin.  act  pnv. 

f )  Jisdt^m  ex  causis  Princepy,  sive   aliena  frauile  ac  dido,  sive  erore  eircum- 
vetitua,  Bive  metu,  restitui  potest,  ex  i|uibus  cauyis  subditun  restitueretur.  Bodiu.  de 
RepubL  p.  ni.  112.  seq.  coiif.  «rrot.  L  2,  e,  12,  ^.  26,  n.  l  ot  c.  IH,  §.  6. 
t+)  Grot.  1.  8,  c.  2a  §.  24  et  88. 
ttt)  L.  14.  C.  de  Tran&act. 
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Dieses  bt  gewiM,  dasB  kein  Prina  sich  bei  Leben  seines  Herrn  Vaters  und  Sou- 
"\emins  verbinden  knun,  dessen  Verträge  aufisuheben,  Ea  wäre  dioßea  ein  Eingrifl' 
in  die  Hoheit  oinea  regierenden  HeiTn,  dergleicben  keine  Piiissance  in  der  Welt 
wegen  dvr  sv'liädliehen  Folge  approbieren  \nni.  Nun  ist  aber  nus  denen  natüi'- 
liehen  Rechten  bekannt,  dasSj  wenn  jemand  etwas  vempriclit,  welelieB  unrecht, 
einfolglich  nicht  in  des  Pacisccnten  Macht  und  Vermögen  ht,  «»Iche  Verbindung 
uukraftig  sei*). 

%.  44.  Am  wenigBeen  aber  kann  22)  das  Heub  Oesterreich  aus  dieacm  Ite^ers 
ein  jus  agendi  herleiten,  weil  selbiges  aus  der  gefährliehen  ludnetion  des  Chur- 
prinzen,  imd  also  ex  facto  auo  ilhcito,  ohnmöglieh  ein  Recht  erliaUen  köniK*n. 
I>ieäes  ist  geT^da»,  dajae  die  Menees  derer  kaiserlichen  Ministrnnim  nimmermehr 
justiücieret  werden  können^  welche  a)  einen  jungen  lenzen,  der  h\  keine  Idee 
von  denen  Gereehtüamen  seint^  HanBt»^  hatt«»,  auch  c)  sich  bei  niemand  liatliB  er- 
holen koimte,  weil  alles  uuter  \'ier  Augeu  gcficMlcrt  uurde,  d)  durch  unverant- 
wortüehe,  fabche  und  ehimerique  Insinuationee  c)  dahin  inducieret,  dass  er  einen 
Revers  von  sieh  Htellen  nuisatef  wodurch  f)  desöen  Ht^rr  Vater,  der  zugleich  »eiu 
Sou verain  war,  hintjjrgangen ,  g)  dem  Churliaus  Schaden  zugezogen ^  und  h)  der 
l*nnz  t  wenn  e»  wäre  kund  woitien)  tn  das  gnisate  Unglüek  iiätte  gei^tnrzet  werden 
können.  GrotiuB  behauptet,  dass  derjt^nige»  welcher  durch  seine  fallaciam  jVnlaas 
;6U  einem  Veniprrteheu  gegeben,  nicht  daraus  agieren  küune*^), 

%,  45.  Da  nun  2i^)  der  Revers  an  aich  ungültig  ist,  so  tblget  nach  der  ge- 
simden  Vemunt\.  da.-*s  auch  der  nachher  trrfolg^te  und  auf  diesen  ungidtTgen  Revers 
Hieb  gründend*^  actu»  retntditioni.s  so  weing  dem  inducierten  Cliurfiirsten  selbst^ 
als  dessen  Naelifolgcrn  präjudicieren  könne  ^  denn  es  enthalt  dieser  unterm 
10.  Dec.  1694  verfertigte  liecess  keine  neue  Verbindlichkeit,  sondern  es  ist  ein 
bloBiSei*  untTT  beider  Miuistris  gehaltenes  Protokoll,  worin  der  Modus  wie  ilie  Re- 
traiiition  nach  Aideitung  des  aufgestellten  ReverH  gi^schehen  könne  und  M*lle,  re- 
guliert worden.  Nun  ist  aber  bekannten  Rechtens,  tlaa«,  wenn  etwas  null  und 
nichtig  ist,  alles  was  daraus  erfolget,  ohnkri^lig  sei***).  In  mehrer  Erwägung, 
da  der  Churfurnt  endlich  bedrohet  worden,  dase  man  ihn  diurch  gewaltaame 
Mittel  zur  .'^.btretung  jui halten  wiudef),  Diesci?  ist  gen^dss,  das^  die  GerwbtBame 
des  ChurbauseB  Brandenburg  durch  diese  Retradition  vielmehr  vemtarket,  als  ver- 
ringt.Tt  woixien,  indem  selbiges  dasjenige  Äequivaleiit,  welchei*  da.s  Erzhans  dcm- 
s<4ben  NR.  zimi  Seheiii  eingeräuniet ,  wirklich  nickt  erhalten,  Dabero  in  eft'ectu 
der  Vcrgleieb  de  anno  1686  aufgehoben,  mithin  alles  in  deJi  vorigen  Stand  ge- 
setzet  worden. 

§.  46.  Wenn  aber  auch  24)  dem  ihm^ld,  Erzhause  eingerämnt  wurde,  dass 
der  Chnrtiirst  und  nachkerige  König  l^Viderich  durch  den  Revers  und  darauf  er- 
folgte Retradition  oder  sonst  seinem  Recht  renuneiert  hätte,  was  wurde  solches 
der  Krön  Bölmien  helfen?  Es  würden  ja  diesem  Pacto  und  ilieser  Rcnmiciation 
tlie  Itauptexeeptiones,  welche  dem  Hauptvertrag  von  anno  16?^6  opponieret  wonlen, 
entgegcHstehen,  Man  wai*de  mit  gleicln  m  Recht  sagen  können,  dass  diese  ßr*- 
umiciation  olme  der  Landstände  Einwnlhgimg  volleiizogen  worden,  und  al*?o  null 
und   nichtig  sei,   dass  dergleichen  Renunciation   über  ein  undisputierlicbes  Rceht, 


^)  Grot.  L  2,  c.  II,  §-  8,  n.  1.  Materiain  promissi  qiiod  attinet»  eam  oportet 
esse  in  jure  promittentis,  ut  promissum  sit  efficax:  Quare  priniuin  non  valent  pro- 
luisssa  fiicti  per  se  ilUciti. 

^*)  Grot.  l  :i  e.  1?,  tj.  17. 
*'**)  Myn».  Resp.  :%  n.  (i. 
t)  Vid.  Deduct.  Cap.  3. 
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du  solche  ohne  alle  Noth  und  tlfist  umfi*)nst  jijescheheii,  denen  8uceoj^soribus  des 
ChurhftUBes,  (welche  ex  paito  prinioriini  diaponeutiiiin  et  ex  paetia  ftimiliae,  ein 
proprium  jxis  isiicecfleridi  erlialten)  niclit  präjudicieren  könne,  und  daaö  dieselbe  Über 
dem  propter  laesionein  enonnissimam  unkiaftig  sei. 

f.  47.  Alles  was  25)  die  Krön  Btllimen  mit  einigem  Grunde  würtle  pmtetn- 
dieren  können,  wäre  diesem,  daaa  ilmen  die  wenige  Ueider,  welche  die  PaAiiscen- 
len  gehoben,  von  deren  EIrbon  zurückgegeben  werden  umagten.  Man  ist  auch 
darzti  bereit,  wenn  zuvoMerst  wegen  derer  auf  v'iele  Millionen  sich  belaufendiMi 
&aetuum  pereeptonim  et  percipiendürum  etc*  ein  Liquidum  wird  constituiert  werden. 


Capitel  IV. 

Dai»s  die  Krön  Bühmen  durch   Violierung  der  Verträge 

und    Beeinträchtigung    derer    Vasallen,    das    Dominium    directum 

auf  diese  vier   Herzogth  ümer  verloren   habe. 


§,  48.  Gh'ichwie  nun  aus  demjenigen,  waj»  biöhero  angcfuhret  worden,  offen- 
bar am  Tage  liegt,  dass  denen  Herzögen  zu  Liegnitz  freigestanden,  von  ihren 
Ländern  zu  dLipcniieren,  und  dass  die  Herzoge  «ich  ea  U'ge  und  nicht  andere,  der 
Krön  Böhmen  submittieret  haben,  8f>  folget  aus  der  Vernunft,  daaa^  da  die  Krön 
BtShmen  contra  legem  delatiojiis  sotiiane  Disposition  annnlüeret  und  dem  recht- 
mlflsigen  Successori  et  Vaaallo  (närnüeh  dem  Churhauöe  Brandenburg)  das  Lehen 
fl&tsogen  etc.,  nimmehro  das  Band,  womit  die  Herzoge  zu  Liegnitz  und  nachher 
das  Cliurhaus  OrHiidenburg  als  Vasalli  der  Krön  Bölimen  verbunden  geweacti, 
aufhöre.     Denn 

§.  49.  Es  ist  2)  schon  oben  gozeigt  worden,  das»  der  Impernufi,  wenn  er 
contra  legem  delaüonis  handelt,  aom  Hecht  verliere-,  weil  die  Condition,  worunter 
er  sich  dem  Imperanti  unterworfen,  deficiert,  einfolglich  deficieiite  eonditione  alle 
Obligation  aufhöret. 

%,  50.  Welche«  S)  bei  allen  Vergleichen  Rechtens  ist,  dahero  auch  in 
denen  römischen  Gesetzen  versehen  ist,  dass,  wenn  ein  Theil  von  dem  Ver* 
gleich  abgehet,  dem  andeni  gleichfalls  frei  stehe,  davon  abzugeheu*),  so 
lUbas  alles  wieder  in  den  vorigen  Stand,  wie  ^  vor  dem  Vergleich  gewesen,,  ge- 
eetset  wird. 

§-  5L  Und  dieses  hat  4)  um  so  viel  mehr  bei  diesen  vier  llerzogthüraern 
statt,  weil  die  oblatio  feudi  durch  einen  ordentlichen  Fried ensachluss  g<^chchen  *'*)> 
anil  der  König  von  Böhmen  in  dii^aem  Friede  nasch  lusa  denen  Herzogen  die  Jura 
iiios  rechten  Erblehenii,  mithin  faciiltatem  alienandi  versichert,  hat 

Nun  ist  ans  denen  natilrlichen  Kechten  bekannt,  dass,  wenn  der  eine  Thdl 
von  dem  Frieden  abgehet^  der  andere  Theil  gleichfalk  idcht  daran  gebunden 
B«i***}.  Da  nun  der  König  von  Böhmen  den  Hauptartikel  des  voraiigeführten 
Friedens  ubem  Haufen  wirft,  so  fallt  die  Lelins< »blation  auf  eiiunal  weg,  und 
di<^se  HerÄOgthümer  komme n  wieder  in  diejenigen  Freiheiten,  worin  sie  vor  der 
Oblation  gewesen. 

♦)  L.  14.  C.  de  transact. 

*•)  Vid.  Deduct:  dass  wir  uns  mit  dem  Herzog  Bogislaven  NB,  um  alle 
Brüche  und  Kriege,  die  zwischen  uns  und  ihm  etc.  bishero  gewähret  haben,  um 
da»  Land  zu  Liegnitz  und  Brieg  etc.  gesichert,  geeinet  und  ewiglichen  verrichtet 
sein  etc. 

***)  Grot.  l.  .%  c.  2D,  §.  ä4  et  38- 
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%.  52*  Es  ist  auch  5)  aus  deucn  Loluireclit«'»  iKikaunt»  dass  der  Dominus 
directus  aus  eben  denen  Uri^acliini  eine  Ft?louie  jiregeii  den  Va*?aUum  begehe»  auü 
welcheu  der  VtisalluB  geg-en  den  Doniiinun  dirtN?tnm  einer  Felonie  schuldig  geach- 
tet wird*).  Und  insbesondere  wr-nieu  »Irei  Ca^Ui^  von  ilergleieheii  Felonie  äuge- 
führet  nüralieli  wenn  der  Dominus  directum  tleui  VjisiiUo  keuie  JuBti:z  iidiinnistriert*')^ 
den  Vaaulhun  üuö  seinen  Lehiigiitern  setzet***),  und  wenn  er  dun  «onst  einen 
»chwerei^  Schaden  venu-isacliettL 

§.  53,     Da   uun   in  dem  gegenwärtigen  Falle   der  Dominus  flirectus  (uämlicli 
die  Könige  iu  Böhmen)  denen   Herzogen  zu    liegnitz   wieder  alle  Privilegia  und 
Jwm  die  Disposition  entzogen^  die  Erbverbmdennig  ea*Mäjej*et,  denen  rechtmäjäsigen 
Nachfolger  da^  Eigfiitlium  dii:^er  Erblehen  eutzogeu,  und  dadurch  einen  iniersetz-  , 
liehen  Sehaden  angezogen  hat,  so  folget  der  venuinftige  Schlu5s  von  selbsteu,  das«  j 
lue  Krön  l^Öhmen  das  dominium  direetinn  per  feloniam  verlor<>n  habe, 

Capitel  \'. 
DasB  8e»  Köuigl.  Majestät   nicht  nöthig  gehabt,   von   dem 
'EinmarBch    Derfi  Truppen   in   Schlesien  dem    Erzhaus  Oeaterreich 
eine  Ankündigung  zu  thnn. 

§.  54.  Es  mjicht  das  ilurcliL  Erzhau»  Oesterreich  m  dem  in  Scltl</sien  publi- 
ei erteil  Patent  ein  groBscs  Wesen  davon,  diiss  man  ohne  dii^  geringstr?  An- 
kündigung iu  Dero  Erblande  mit  einer  Armee  eingerücket  sei,  und  liat  der 
Welt  dadurch  Ghiubeu  machen  wollen,  ab  oh  man  wider  das  Völkejrecht  gt^ 
handelt  habe. 

§.  Ti-S.  Mmi  wundert  sich  aber  sehr,  dass  das  ilureld.  Erzhauä  dergleichen 
gegen  Se.  König],  Majestät  in  IVeiisricn  anführen  darf^  da  man  blos  seinem 
Exempe!  nachgefolget  hat. 

Es  hat  gedachten  F^rzhaus,  nachdem  die  liegnitzieche  Linie  «usgestorhen ,  dem 
Chmliaus  Brandenburg  nichts  ankündigen  la.'äweji,  Hondem  dt^h  de  facto  in  die 
Posaeasion  gesetzet  und  durch  Gewalt  de.ssen  Eigenthum  occupieret,  durch  Beint* 
Prilpoteua  solche  beimihe  hiuidert  Jahr  geuntzet  und  aller  heschelienen  Re- 
monstration olingeachtet  das  Churhüufl  Brandenburg  mit  leeren  Worten  nmüsieret 
Mm)  hat  also  jetzt  nichts  gethan^  ab  \^'as  dat*  dnrehh  Erzhaus  zuerst  an  aich 
probieret  hat.  Die  Jura  feudalia  besageu  ,  d&sis,  wemi  der  DominiL^  diriM^tiis  das 
Lt'liru  dem  Vasailo  mit  UnrtH^ht  vorbehält,  tlieaer  solches  mit  Gewalt  \'<m  ihm 
abfoRlern  könne  ff), 

§,  56,  Dieaes  ist  gewiss,  dass  auch  nach  denen  natürUchen  Reehtrn  keine 
Ankündigiuig  nÖthig  sei,  wenn  mau  sein  Eigenthum  ^^ndicie^et,  wie  solches  Gro- 
tins  behauptet  tu"). 

§.  57.     Und  woxu   j*ollte  die  Ankündigang    ge^schehenV     Da   das  Erz  haus 
lange  Jahre  diese  Länder  vorenthalteiu  und  aller  vur  denen  ungültigen  Verträgen^ 
beschehcjieu  Remoiistmtion  ohngeacht  von  deren  Restitution  mchle  wissen  wollen, 


^)  U.  iVud,  6.  in  f.  IL 
**)  ir,  fend.  24. 
***)  IL  feud.  n  ni  t 

i\  Arg.  IL  feud.  7, 

tt)  2.  im±  22.  in  lin. 

ttt^  L,  3,  c.  :i  §.  6,  n. 


est,  si  Dominus  rei  auae  manuin  injicere  velit. 


fewl.  26,  §.  Domino,  U.  feud-  47. 


1.     Neque  magi^i  per   natura e  jus    indictio    neceaearta 
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so  dass  man  wohl  vorhergesehen,  dass,  nachdem  es  diese  ungültigen  ^'ertrage  vor 
sich  hatte,  noch  weniger  denen  Rechten  und  der  Billigkeit  Platz  geben  würden. 

§.  58.  Man  möchte  auch  gerne  wissen,  wem  man  die  Ankündigung  hätte 
thun  sollen,  da  sich  so  viele  Prätendenten  her\''orthun,  dass  man  nicht  wissen  kaim, 
mit  wem  man  es  eigentlich  zu  thun  haben  würde. 

§.  59.  Unterdessen,  und  da  gegründete  Beisorge  obhanden  gewesen,  dass 
Se-  Königl.  Majestät  von  einem  andern  dieser  Prätendenten,  die  ein  Auge  auf  die 
schlesischen  Länder  gerichtet  haben  möchten,  prävenieret  und  deroselben  die  Vin- 
dicierung  ihres  Rechts  dadurch  schwerer  gemachet  werden  dürfte,  so  kann  Sr. 
Königl.  Majestät  nicht  verdacht  werden,  wenn  sie  das  praevenire  gespielet  und 
sich  zuvorderst  in  die  Possession  dieser  Länder  gesetzet  haben. 

§.  60.  Welches  alles  tun  destomelu*  in  der  Billigkeit  bemhet,  weil  es  bei  dem 
Erzhaus  stehet,  diesen  ganzen  Krieg  durch  Restitution  der  vier  Herzogthüiner  und 
durch  Erstattung  derer  dem  königHchen  Churliause  von  so  langer  Zeit  her  ent- 
zogenen Nutzungen  ein  Ende  zu  machen,  gestalten  man  alle  Augenblick  erbötig 
ist,  durch  gütliche  Handlungen  die  Sourco  von  allen  Misshelligkeiten  zu  coupieren. 


XVL 

Beautwortmig  )  Der  so  geuaiuiten 

Actenmässigen  und  reclitlicheii  1  (Tegen-  | 

Infoniiatioii,  I  über  |  das  Eeclits  -  begründete  | 

Eigentlmni  |  Des  |  Königliclien  Clim^  -  Hanses  | 

Prenssen  nnd  Brandenburg  |  auf  die  |  Sclüesische 

Herzogtliünier  !  Jägerudorff,  LiegnitZy  ßrieg, 

I  Wolilan  etc.  |  Anno  1741. 

LXXXV  pp.  +  XIV.  pp.  Beilagen  toL  —   Berlmer  Orig.-Druck.  — 

Geh.  St.-A.  zu  Berlin. 
Ein  Nachdruck,  116  +  18  pp,  4«*,  —  Bibl.  zu  Fursteimteiu  *). 


ffl/es  Königs  von  Preassefi  herausgeijehefie  schriftliche  Begrmidm^g 
wegen  kabetider  Priiiefhsion  auf  die  bekatmie  sciilesische  Fürstefithümer, 
nebst  Beilagefi  dieserwegen^  macht  äetn  hiesigeti  Ministerio  wegen  ihrer 
soUdite  vieles  zu  schaffen>^\  so  berichtet  am  8.  Fch-uar  1741  ein  gut 
unterrichteter  Correspondcnt  aus  Wifm**).  ,,Da$  PuhliliMm  war  bereits 
fast  umjeduidig  gewordefi  und  hatte  öfters  nachgefragt,  ob  detm  nicht 
die  Königin  von  Ungarn  eine  Antwort  auf  die  königh  prinissische  De- 
duciion  iciirde  verfertigen  lassen'' ^^^),     Erst   nach  einefu   Vicrtcljahrey 


*)  Einen  in  Regensburg  in  hundert  Exemplare»  aulgelegten  Nachdruck  er- 
wähnt der  Bericht  Pollmauna  vom  L  Juni. 

**)  Johann  Gottfried  Mürün  gab  eine  ge&i*hriebene  Zeitung  heraus,  die  sich 
u.  At  auch  der  Graf  Konrad  Emat  Maximilian  von  Hoehberg  nach  t^rateuatein 
ßchicken  licss,  wo  die  BibHoÜiek  die  Jahrgänge  von  1788  bis  1741  bewahrt,] 

♦*•)  HeldengeBchichte  I,  8S5. 
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gegen   Emh   Mär^,    erschumtn  dit:   Gcgemcitrifim   der    angegriffenm 
Partei  "^J.    Es  siml: 

Eines  I  Tretdiebt^uim  SfMemrs  \  A,  C\  \  Gedunkm  \  Uher  | 
das  ]  Prtmssisch-Brandeiiburf fische  \  EecJäs-Gffinindetr  j  Eigtm- 
thum  I  Auf  I  Jägemdorf.  Liegmtz,  Bricg  \  Und  \  Wohlau  etc,  etc, 
I  In  I  ScJdesien.  \  Im  Jahr  1741. 

IM  pp.  4^.  --  Geh.  Öt,-A. 
Äcinirmässige,  mul  lii-ehtliche  |  Gegen-  \  Informatimi  \  TJeber  \ 
das  ohnläfhgst  m  Vorschein  gchommme  sogenannte  |  Rechts- 
gegründete  \  Elgenfhum  \  des  |  Chur-Hames  Braiuinbbnrg  \  Auf 
die  Herzogthüma\  und  Eürstmthümer  \  Jägerndor/f,  Liegnitz, 
Brieg,  Wohlau,  \  Und  sugchörige  Hfytrsdmften.  \  In  Schlesief^. 
Amw  17 iL 

25  Bll.  fol.  —  Wiener  OrigiDaldruck.  —  Kön,  BibL  zu  Berlin. 
Ein  Nadidmck,  4y  pp,  +  ^  PP*  Beilagen  auf  d^r  Bibl.  zu  Fürstflustt  in 
und^  olme  dit^  Beilagen,  auf  der  Kön.  Bibl.  zw  Berlin.  Der  Druek 
ißt  dem  zweiten  Thcil  der  8chlee.  Kriegsfanm  eingelegt**). 
Die  Geda^hkcfi  des  treuUehefiden  SchJcsiers  A*  C,  eine  Sehrift  ,,no 
uitg  sehr  hartf  klinget^  ^'^^J ,  schHessm  mit  den  Wortai  i  .^Der 
Urheber  der  Deduction  hätte  melleicht  in  deni  MaccMaveUo  ^  wehheih 
Htrr  Voltaire  mit  Anmerfcimgm,  die  ahtr  nicht  die  seinigen  sind, 
herausgegeben  hat,  nähere  und  eigaiilickerv  Beieei.<ithiimer  für  seine 
che  gefumlau  Ein  besseres  Hecht  muss  beu>icsen  werdet^.  Siqui- 
dem  magnti  regrui  sine  justitia  sunt  magna  latrocinia'\  Sachlicher 
ist     die    ,,  Gegeninformaiimi  **    gehalteti  f).      Ihr    ziemlich    gemässigttr 


•)  Mürlins  Currespoiidenz  vom  25.  Mär^:  Die  acfenmäösige  GegeiiintoroiaHiju 
hat  die  Preijse  verlassen  und  wini  dem  Publikum  uäclister  Tage  mitgetheilt 
werden*  Aus  Regensbnrg  »ehickt  IVjllmiinn  die  „Uedauken"  am  3.,  die  „öegen- 
ioformatioii^*  am  6.  April  nach  Berün. 

•♦)  lu  der  Vonrede  zu  diesem  Theile  heißet  es  von  der  Gegeninformafciou: 
„War  die  ei-ste  Edition  auf  24 '/a  Bogen  foL  abgedruckt »  so  in  Schlesien  bald  m 
4*  nacliged nickt  worden.**  Der  eingelegte  ümrk  entiiiilt  p.  48  der  ersten  Fagi- 
nicrimg  den  Vennerk:  „In  aeht  Tagen  werden  die  hierzu  gehörigen  Beihigtn 
auch  erfolgen.'*  Ein  Beweis  filr  das  oben  S.  96  Anni.  über  die  i^ehles.  Krieg«- 
fama  G«:^igt('. 

***)  Fehles.  KriegBfania,  Thcil  11^  Vorrede.  Abgetl nie kt  daselbst  HI,  6ö; 
Gea.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herz.  Scldesien  I,  497»  Europ. 
Staatflkanzlei  LXXX,  183;  Gesch.  deö  Interrogni  I,  ll'± 

t)  „Welche  nach  den  anfanglichen  Berichten  der  Geh.  Keferendarina  Baron 
Bartetutein,  nach  den  letztem  aber  der  Hofrath  Kannegiesficr  soll  gemacht  haben," 
hetBSt  es  im  Erlanger  ZeitungKOxtract,  April,  2.  Woche,  S.  118  uud 
in  den  Geneal.  Hist  Nachrichten  22,  S.  94*>.  In  der  Folge  vtird  es 
aIb  „bekainite  Sache*^  erwähnt,  dase  ,-,auf  k.  b<**lnn.  Seite  die  Fetler  des  in 
Wie»  (uid  Schlesien  hoch  angesehenen  Henrn  Hermann  Lorenz  v.  Kannegieseer 
gefchriebeu'-' ;     sc  hl  es.     Kriegt»fania     II,     Vorrede,     vergl.    Neue    Europ. 
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IMo  preuMiecheij  Auspröclio  auf  SelilesieiL 


Ton*)  vermöchte  den  Eindruch  der  pretissi^chen  Deduction  seMr  abza- 

htvächen  und  der  ösUnrichisehcn  Sacke  viele  Freunde  zu  getimnert. 
iDer  Autor  hat  tn  seiner  sophij^tischm  Schreibart'^  berichtet  der preussi- 
sche  Residmt  i\  IWiftag  am  2,  Mai  aus  Frankfurt  a.  M.,  ..timm  er 
in  jure  et  facto  ganz  ungegriindete  Dinge  prämittieret  und  daraus  Idure 
und  wahrhafte  Conclusiones  gezogen,  auch  sogar  weit  einsehende  I^uie 
auf  seine  Seite  gebracht.  Da*  hcssen-darmsiädtische  Gesandte  hat  sicif 
nicM  rnfblödet,  mir  in  das  Gesicht  m  sagm,  dass  man  anjetzo,  bis 
etwas  neues  und  besseres  unserfsrseits  sum  Vorschein  homnum  würde, 
mr  Oesierre^ich  sefitit^en  niüsste.  Es  ist  bei  einer  so  Jclareu  Sache  zu 
betamdi-rn,  dass  die  alte  praejttdicia  titnoris  bei  ixmimftigen  Leuteft 
so  ganz  besondere  Einiruchengen  machen  hömieth  Die  Meimrcn  Stände 
hier  im  Beich  haben  eine  soIcJie.  eingewurzelte  Furcht  vor  den  wiener 
ma/ndatis  sine  clausula,  dass  sie  nicht  einmal  gegefi  Oesterrcich  denken, 
geschweige  su  reden  getranefi.*'  Sehr  bezeichnend  dafür,  wie  sich  die 
öffefitUche  Meinung  durch  die  officiellen  Kmidgelnmgrn  bestimmen  und 
umstimmen  liess^  ist  dm*  Bericht  des  Residentai  BuireUe  aus  Nürnberg 
[11.  April):  yfTavois  d'abord  la  mtisfarftou  de  ranarquer  que  eette 
pii'ce  (das  Reehtsgeffrümfetr  Eigeuthum)  faisoit  une  merveiUmse  Im- 
pression sur  ies  esprits  de  quasi  tous  ceux^  qui  fcx  lurent,  Mais  depui'i 
quun  imprimf'  de  Vicmw  a  paru ,  sous  le  titre  eh  Eines  treuUebendetf 
ScMesici\s  A.  C,  Gedmikcn,  ces  memes  esprits  se  trourent  extremement 
partagds  et  embarasses  sur  ce  stijet.  ün  autre  imprime  plus  diffus, 
qui  doit  suivre  celui-ci ,  pourroit  a  ist  wen  t  achevir  d\m  imposer  au 
public,    ä  moins   que    K  M.    nv   jugeoit    convenable    d'y    faire    une 

Dmn  Vtrfassfr  des  Rechtsgegritndetcn  Eigefithums  war  die  Gegen- 
information ,,auf  d(^'  Post  ohne  dass  von  wem  es  kommen  mt  lesen'" 
aus  Wiefi  zugegaitgen;  er  fragte  sofort  an,  ob  er  sich  mi  einer  solidcfh 
Widerlegung  gefasst  halten^  solle:  yich  denke  auch^  dass  ich  der  leich- 
teste interpres  des  von  mir  gemachtcfi  Aufsatzes  sein  werde^'**). 
Podewils  empfahl  indess  detn  Könige,  Coeceji  mit  der  Replik  zti  heauf- 
tragen^^*).     Am  16.  Mai  konnte  Coceeji  seine  Arbeit  detn  Könige  vor^ 


Fama  70,  H77  (Apdlheft  1741);  Held  enge  schichte  I,  834  ii.  s.  w.  Die  „Ge- 
daiikeu'^^  wurdfii  thni  Keirlishofrath  \%  Kuon*  zugt'schni'ben.  Ein  Bericht  des 
württimibevgiticheii  Miiiistfn-s  ^^  Keller,  der  im  Januar  1741  ab  geheiiuer  Agent 
dea  berliner  Hofe^  lüieh  Wien  ging,  d.  d.  Htetteii  tin  Württemberg)  16.  Febn^  er- 
wähnt, das;*  Knorr  mit  der  Widerlegung  der  preus».  DiKluctioii  beauftragt  sei» 


•)  Podewils?  an  den  KJmig,  Berlin  IL  April:    Le  style  eo  est  asaez  modelte, 
et  ce  que  fanteur  «vant^e  paroit  d'fibord  ^'hlouissaint  et  plauöible. 
•*)  Luile\ng  an  den  König,  llölie  4.,  an  Podewils  8.  April 
••♦)  IL  Aprii:    „Nous  n*eii  (von   der  Oegeninformation)  avuiiB    pu    attraper 
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Xf*gf^n:  .Jesj^h-r  quc  Firnjiression  que  cettc  brockure  {Gcgen-Informtäimh) 
a  faii  dafi^  rcspnt  du  puhliCt  seffacera  fadJnnnitf  quand  an  halancera 
le  foible  des  raisons  aUeguees  par  la  (hte  cafir  avee  h  justice  de  Ja 
Cfjitsf'  de  F.  M**'  Die  ösUTrnchische  Dedudion,  srhrieb  Podnmh  deith 
Köfüge  (20.  Mui)^  a  fatt  beaucoup  de  bruit  dm^  f Empire  et  aux 
cours  ebangtres,  et  on  a  eu  feffrontirie  de  soutniir  qti'on  tiavöit  rien 
de  RoUde  a  y  repondre.  Mais  le  ministre  d^Ütat  du  Coeceji  a  dressf^ 
uvi  reftäatf'on  a  cetfr  n'pUqi^e  qm  petä  passtr  pour  im  chef  d'omvrt*). 
Am  20,  Mai  imrde  die  ^^Beanticort^mg  der  Gegetunfannution^* 
an  die  Gesandfsehaß^i  geschickt,  am  2L  in  Berlin  ausgegeben. 


Kurtze?^  Auszug  der  Beaniu'ortung  Welche  das  Königliche 
Churhaus  Preussen  und  Bnmdmdmrg  Auf  die  Von  deni.  Wie- 
ner ischt^n  Hoff  imhlif'iertp  so  ge^uindte  Gegeninformafion  über 
das  Mechtsbegri'mdete  Eigrfithum  auffdie  Vier  Schlesische  Her  zog- 
thihmr  ohnh'ingst  herausgegeben, 
Dfr  Auszug  erschim ZHrrst^  Ende  Junif\in  den  Bert  Nachricht  en 
(No.  79  ff,),  ohne  den  obigen  TiM, 

Der  Grüfl,  Stolbergisehe  Raih  Sevhutnn  in  HaJberstadt,  der  ein 
kmigJ*  Privileg  vom  29,  April  1741  hatte,  ,,aUes  was  bei  Fcldscidaehtcfi, 
Krieges-  und  Friedefislftuften  passieren  und  smist  d^m  Avisen  anhängig 
sein  möchte^  wenn  selbiges  zuvor  gehörigen  Orts  reridu^ei  mul  eeii- 
ierei  tvorden,  m  drticken  und  zu  verkaufen''*,  suchte  am  25,  Juli 
"^^hirch  Vennitteluftg  der  Halbt^städffr  liegierimg  bei  de^n  auswärtigen 
Mimisterium  um  dy  Erlaulmiss  nach^  einen  Separaiabdruck  dieses  Aus- 
jBUges  SU  vera'nstaJtm :  ,,weilen  ich  aus  viel  auslmulisehen  Gazetteti  und 
in  specie  defum  Eege^isburgischen,  auch  smisten  occasionr  meinir  cor- 
respo^hdence  wahrge^ujmmen,  dass  die  $,  g,  Wiaurisehe  Gegeninformation 


I 


qu'iüi  seil!  exemplair«*  jiii*r|u'ici  .  ,  .  .  Mr,  d«  Cocceji,  h  qui  j'ai  doiiii(f^  crtte  pi<k*<% 
a  d*abord  miä  bi  uiain  k  Vf^euvvi*  pour  y  faire  une  r^plique  ßijlid<\  Je  nmi  ai  vu 
que  Ic  commeucement,  maiß  jV'fi|>er€^  qiie  ret  ouvrage  r^uflsira  parfaitt^moiit,  et  que 
HOB  adversaires  acront  battus  k  platte  couture.^  Etwas  rtsigiiiort  schreibt  später 
^2.  Sept.)  Ludemg  au  Podewils:  |,Ew.  ETxc,  haben  Kr.  M,  allergn.  Gutfiiidt»«  mir 
daUiii  oröffiiet,  datie  die  Anhvort  auf  das  risterreiubisclie  impreasutn  vtju  de??  Frei- 
hemi  von  Coceeji  Exe,  ge-sebehen  solle.  Xaebdem  nun  solches  erfolget  und  zwar 
in  t^utscher  und  franÄÖsißdier  Sprache,  so  habe  noch  auf  emen  lateiiuiiehen  Auf- 
satz .  .  ,  gi?daeht  und  die  östeiTeichisehc  Ein'^irurfe  in  gefaa'ste  kui"ze  Sätze  gebracht 
und  alle  und  jede  wiedenim  rechtsgegrundet  beantwortet  Finden  aber  Ew,  Exe. 
convenabler  zu  tumi,  die  Sache  ruhen  zu  lassen^  so  werde  auch  die  Arbeit  ruhen 
hwseu.**     Sie  bbeb  ungedmckt» 

*)  In  Anerkeniiuitg  der  Leistnug  Cocceji's  erhielt  sein  Solin,  der  später  alä 
Gemahl  der  Tanzenu  Barberina  v^ielgeuannte  Carl  Ludwig  von  Coceeji*  eiue  An- 
fftellung  ab  LegadonEirath  tm  Reasort  der  Reichssachen, 


1 40  nie  preussisclien  Ansprüche  auf  BcMeÄien. 

sehr  ditmlgkrei  und  pro  förmando  glaucomaie  für  etwas  fmidameniales 
ausgt  schrieen  mrd,  du  dovh  dcis  scriptum  in  dir  Thal  nichts  hedeiäety 
und  CS  denen  NeHbetiierifjen  nur  an  Lesung  der  WiderUgmig  er- 
mangelt**  Seelmann  erhielt  die  Erlaubniss  unter  dtmi  4,  August;  d^i 
Titel  fi'ir  die  nt  viranstaUmde  Ausgabe  bestimmte  Cocceji.  Ein  Exemplar 
liegt  uns  nicht  vor, 

Exirait  de  la  reponse  que  la  Cour  de  Berlin  a  fait^e  sur  un 
icrit  public  par  la  Cour  de  Virnne  sous  le  titre  d'Inforniation 
conire  les  prrimiiofis  du  Röi  de  Prmse  touchanf  les  quatre 
duchrs  de  la  Silcsie, 
Wt^l  die  Gesandten  im  Haag  mit  Atmiahme  des  russischen^  der 
^jfolhtändig  deutsch  vfrstand,  dem  dortigfm  Virireter  Freussens  ihr  Be- 
dauern dussertcn,  dass  die  Antwort  auf  die  östfTrtfiehisehe  Gegiminfor- 
mation  nur  in  deutscher  Sprache  ^rschieneti  sei*),  verfugte  Podewils^ 
den  Ammg  aus  der  „Beantuortufig*^  im  Frafusösischc  zu  übertragen. 
Der  Exirait  umrde^  wie  die  Hclde^igeschichte  /,  838  angiehi ,  auf  P/^ 
Bogen  gedruckt  \  ein  Exemjjhir  liegt  uns  nicht  vor.  Coceeß  brßirwor- 
tcte^  defi  Auszug  im  Haag  und  m  Cöln  in  die  Zeitungen  sefzeti  zu 
lassen^  ,yman  müsstc  aber  besorgen^  dass  wo  es  möglich^  jedesmal  eine 
Section  i^oll  eingerücket  würde,  weil  alsdann  in  vier  Malen  der  cxtrait 
absolvieret  und  public  gefnacht  werden  kann'*  (an  Borehe  7.  Juli).  Am 
8.  Juli  ginge^i  die  nöthigen  Wcisufigoi  an  die  Gesandten  an  bddfm 
Ortrm;  am  11,  erfolgte  die  Versimdung  der  Schrift  an  die  übrigen  Ge* 
sandtschafte^i,  hi  Regensburg  erschien  ein  Nachdruck  (Bericht  Polh 
manm  vom  31.  Juli.) 


Beantwortung  der  so;;  enannten  actenmässigen 
und     reclitlichen    Gegeninformation     über    das    rechts- 
begründete   Eigenthnm    des    königlichen    Churbauses 
Preussen  und  Brandenburg  auf  die  schleBische  Herzog- 
thümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wob  lau  etc. 
Anno  1741**). 

Es  ist  zwar  incht  ohne,  dae«  von  oitietn  und  andern  Scribeuten,  welche  in 
ihi'en  Hüehtni  vnn  d*.Mien  RechtiWVtifipnlcht'Ti  hoher  Potentatt/n  und  llitnai^r  ge- 
handelt, auch  von  der  Pmtensiüni  so  das  Churhaua  Brandenburg  auf  die  schle- 
eiöche  Herzogthümcv  Jö^enitiorf,  Liegiijtz,  Brieg  und  Wohlan,  dann  die  Herr» 
haften  Oderberg  und  Beuthen  hiebevor  zn  haben  venneinet  hat^  überhaupt  einige 

*)  Berieht  Räaieltls,  Haag,  7.  Juni. 
••)  Die  Beilagen  zu  der  ^,CTegeninformation^  stehen:  Saminlnng  der 
StaatBeehriften  nacb  Ahleben  Carle  VL,  I,  655;  Gesch.  des  In  tcrregni 
I,  216^  die  m  der  Beantwortung  ebaid.  I,  1286  b<3r.  II  2t  6. 
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Meldung  goßcliehen  scu}\  es  kann  aber  denenjempeii,  die  sich  in  d*rneii  Actia  publicw 
und  insonderheit  so  da»  Konigi'eick  Rt^beim  und  dns^  Erbbprxogthum  Schlesien  an- 
gehen, etwas  genauer  lunzusoh«  n  die  Mtilie  gegfbeiu  ♦'benfnÜH  nicht  v*Tborg*^n  sein,  niit 
was  vor  gutem  Gnind  dieat*n  chnrliiandenbiirgisohen  Anfordirnuigen  üu  aÜen  Zeiten 
auf  das  Beatilndigste  widersprochen  wordou ').  Und  wie  deaaen  olingeacbtet  wei- 
land Kaiser  Leopoldus  als  K5nig  in  Büheini  glorwitrdigstcn  Angedenkens  aus  an- 
gi^stonunter  Clenienz  und  Liebe  zu  deju  Frieden,  dann  aits  iranz  besonderer  Zu- 
neigung und  Hoehaehhuig  gegen  das  CburlmuH  Brandenburg  sieb  nickt  habe  ent- 
gegen sein  lai^Äeu,  af>thane  Prätenöionen  sammt  uml  staidei^  aus  dem  Gnuid  zu 
beben  und  diese*?  Churhaus  ohne  alle  RechtaverbindUclikeit  dergestalt  zu  be- 
friedigen, dass  auf  solche  Ansprüche  vor  sich  alle  ihre  Erben,  Succesaoreu  und 
Nachkommen  auf  e\dg  finerlicbst  renuncieret  worden  ist*);  wie  solchea  diejenigen 
Scriptores  (welche  von  denen  eburbraudeiibui'gischen  Prätensionen  handebi  und 
denen  des  Churhau&es  Arcbiva  otTen  gewesen)  selbst  bekennen  und  einhellig  dafiir 
halten,  dasa  sothane  vermeintliche  AnfortI enuigen  durch  die  Verträgi^  von  aim«» 
1686  und  1694  vollkommen  abgothan  worden.  (Puffendorf  de  Gestis  Frideiici 
Wilhelmi  L.  19,  §.  25,  Ludwig  Genn.  Princ.  L.  2,  C,  '4,  §.  13,  idem  in  Rcliquiia 
Manuscript.  Tom.  X,  pag.  395  et  396.)^). 

1)  Wieimgegrüiidet  dieser  Wideniprtieh  i*ei,  soll  unten  mit  mehreren^  gezeiget  werden. 

2)  Ea  ist  in  denen  bisherigen  Deductionen  genugsam  gemesen  worden  und  vnrd  sich 
aus  dem  folgenden  noch  weiter  ergeben,  dass  die  Anfodenmg  des  Churbanses 

■        Brandenburg  in  denen  gitttbchen  und  weltliehen  Oesetjsen  gt^gnlndet  sei,  di\^s 
H       das  Durchlauchtigst*.^  Erzluius  Oesterreich   nach  allen  Ur^chtfu   verbunden  ge- 
wesen,  die  <iem  Churbaus  de   facto   entzogenen  schlcsische   Lfuider  äu   resti- 
tuieren; dass  auch  ferner  dafis  Anno  ll>86  vei"sprochene  Aef|uivalunt  von  Seiten 
des  Erzhauses  ein  simuliertes  Negotium  gmvesen,   ein  folg  lieh  an  sich  null  und 
nichtig  sei,  und  endlich,  dass  die  ex  simuhita  causa  bcschehene  Renmiciation 
den  Churfurst  Friderich  Wilhelm  selbst  nicht  habe  binden,  am  wenigsten  aber 
deflsen   Succ<^iV>ribns    ij^r    ex   pacto   prinionnn  ilisponentum  acffuiricrtes  Recht 
entziehen  können. 
8)  Die  angeführten  Scriptores  sein  blosse  Historici,   w(*lehe    dn^  Factimi,   wie  es 
an  sich  ist,    beselu'eiben;    ob  aber  da«  factum   tle  jure   bestellen   könne  oder 
nicht,  davon  kfinnen   diese  Scrihenten    (welche   die  Jura  des  Hauses  uiemab 
imterguchet  haben,    auch  nicht  dazu   bestellet  gewesen)  nicht    urtheilen;    sie 
haben  also  die  Walirheit  geschrieben,   wenn   sie  geaagct,   dass  diese  Pi-äten- 
aiones  anno  1686  und  1694  abgethan  wonlen.     8ie  haben   aber  nicht  gesaget, 
noch  venuluftiger  Weise  sagen  können,  ob  sie  rechtUcher  Art  nach  abgethan 
gern;   insonderheit  da  der  angefTdirfe  Pntfendorf  seine  ganze  Hit*forie  mit  dem 
Leben  des  Cluiriursten  und  also  mit  aimo  168^S  endiget,  da  man  von  dem  ge- 
fährlicheu  Revers  und   versprocheuen  Retradition  in  dem  Archiv  noch   keine 
Nachricht  hatte. 
I         Auf  wae  für  eine  unerhörte,  wider  alles  Natur-  und  VidkeiTeeht  laufende  Art 
Hingegen  der  jetzige  König  in  fVeussen  und  Chui-furst  zu  Brandenburg  mit  eignem 
HIai*)^^!!    Kriegsheer    in    das    von   Truppen    entbli^sste  Herzogthum  Scldcaicn    ehi- 
gedmngen  und  das  ganze  Land   überzogen,    diest«  ist  eine  durch  alle  öffentliche 
Zeitungen  allschon  zur  Genüge  ausgebreitete  8ach*). 
1)  Weil  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  fast  in  allen  Hcliriften,  diese  LTmstände 
exaggerieret,  so  hat  man  in  der  näherenlDeduction  g*?zeiget,  dass  nach  denen 
Daturlicheu  Rechten,  wenn  jemand  sein  Eigenthum  vindicieret,  es  keiner  Krieges- 
denimciation  bedürfe  (Grot,  L,  3»  c.  3,  §,     ),  weil  der  Besitzer  eineö  fremden 
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Gute,  wenn  er  solche«  nicht  nitro  restituieret,  facto  ipao  geuuprsam  Ucclariejvt, 
ilass  er  kciiic  lutention  liiihtv  (It-m  Dinnimi  das  s»^irii;,^e  zu  restituieren. 

Man  hat  femer  gezeig^et,  dass  Jaa  Haus  Desterreieh  am  aUenvenigsten  'würtle 
befugt  seiUr  über  diese  Proceduren  sich  zu  beschwiSren,  weil  tnau  bloss  seinem 
Exeinpel  g« »folget  hfitte- 

Denn  mmi  hat  daselbst  nusgefuhret  und  wird  nuten  noeli  weiter  auafiihreni 
dft^s,  dtt  Jftgrmdnrt"  iiaeh  der  Proseription  des  Her^sogH  Johann  (ieorg  dem 
Churbaua  Brauck'iibarg  ohiit^treitig  hätte  anhphiifalleu  solh-n^  das  Erzhaus 
Oesteneich  von  der  Gelegenheit  prt>Htieret,  und,  ohne  th^ni  Churhaüs  vorheio 
etwa«!  zn  deelariereu  oder  zu  tleimncieren,  ganz  unveiTnuthet  einige  Regiineuter 
emmcken  lassen  und  «ich  mit  gewaffirieter  Hand  dit'ser  H erzogt) u"mi er,  welche 
der  Chnrtürst  Joaclnui  seinem  Solni  Johann  Georg  bloss  zu  seinem  Unterhalt 
eingenluiut,  hemaehtigeu  imd  dem  Churhaiis  entziehen  lasBen. 

l)u'  llerzogthümer  Liegnitz,  Hrieg  und  Wohhiu  (welche  d^m  Churhaus 
gleichtklls  vermnge  ein<^r  reelitrthrnidigen  Erbverhrfidimn ig  zugehörten  und  dem- 
f^elhen  dureli  eine  Ljindeslnildigang  evinituiditer  tradi<'ret  waren)  hat  ge<iaeiiti*Ä 
Erzhaus,  eben  da  dc^r  ChurfiirHt  Frideneh  Williehn  ßi'i^m  die  Eeielish^inde 
agierte  und  bi  fwHnetn  eigem*u  Lande  einen  mächtigen  Feind  auf  dem  Hals 
hatte,  nach  Absterben  des  liegnitzii?chen  Herzogs  de  facto  occupieret^  ohne 
die»orwegea  dem  Churhause  etwas  zu  dennncieren  oder  zu  declarieren. 

Es  wfirtle  also  dat^  Ei'zhanrt  t  h«st<»rrdch  an  aodeoi  nicht  improbieren  k5nn«M^ 
was  es  seinerseits  zu  seim^m  Vortheil  ehemals  gut  gefunthnj,  und  siebet  man 
hierunter  keinen  andern  UntiTsclded ,  als  da&s  die  gegenwärtige  Oecnpatiou 
aus  einem  oflenbaren  und  reebtijtgegrßndeten  titulo  hat  gestchehen  krmnen,  da- 
1iing€gen  die  von  gedachtem  l'>zbaus  geschehene  Invasion  contra  legem  dela- 
tiouis  wider  die  alte  resei'vierte  Gerechtigkeiten  und  wider  der  Kihiige  von 
Uolunen  eigtu^t%  m  vielfJUtig  reiteriertc  agnitione^s  und  Erklänuigen  zu  Werk 
gerichtet  wonlfu  ist. 

Man  wird  aber  in  dem  Folgenden  zeigen,  do^Se.  Königliche  MajestÄt  (oh 
Sic  schon  aus  denen  jetzt  angefubrteu  Ursachen  befugt  gewesen,  sofort  ohne 
weitere  Denunciation  sich  derer  schlt3sisehen  Herzogtlnlmer  jinre  taliooL:?  zu 
bemächtigen  imd  Rcelnnmg  de  fmctibua  perceptis  et  percipiendi»  zu  fordern) 
ki'ineswegs  als  ein  Feind  in  Schlesien  eingednmgen^  sondern  das«  dieselbe 
wichtige  Ursachen  gehabt,  ihre  Truppen  in  Schlesien  einrücken  zu  lassen^  um 
/M  verhindern,  dart«  kenne  fremde  Pnifwance  sich  diesem  Herzogthums,  welches 
eine  Hamide  von  Sr.  Krniigliclicu  Majestät  Landen  ist  und  an  dessen  Theil 
das  ChurhaiLH  Brandenburg  einen  so  wohlgegi'ündeten  Ans:j)nieh  bat,  bemäch- 
tigen luid  dadurch  die  Vindicierung  Dero  Gerechtsame  desto  schwerer  machen 
möchte. 

Mmi  wijxl  fenrer  zeigen,  das«  Se.  KönigUchc  Majestät  dem  Marchese  Bot 
dici^e  Ursiicben  vor  der  Einrüekimg  in  BerUn  cr^>HTiet^  auch  solche  dnrch  Derol 
in  Wio]i  damals  subsistierenden  Minister  dcflarit/rcn,  nacldn-ro  aber  i^inige  zum 
guten    mid    bestäiHligem   Vernt^hoien   abzielende   wichtige   Propof*itiones   thun 
lassen«   wie  man  zu  beider  'F heile  Vergnügen  dem  Churhaus  Brand enbiirg  zu 
seinem  Recht  verhelfen  kömie. 

Weil  mau  aber  am  ^deuexiachen  Hofe  keine  Propositioues  anhnren,  weniger 
in  eine  gütliche  Handlung  f^teh  eialasmin  wollte,  sondern  vielmehr  dwlarierte, 
dass  man  Se.  Königliche  Majestät,  so  lange  Sie  in  Seble^'^ien  idieben,  vor  dnen 
Feinil  halten  und  es  auf  alle  Exti'emitäten  ankonnuen  lassen  y  ja  le  tont  pour 
le  tout  risquiercu  wollt«,   B*)  haben  fcJe.  K(."mighche  Majestät  an   denen  Feind- 
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gkeiteii  keirie  Schuld,    aUemjasson   von  Seiten  dtTost^ben   alles  ^OHolieheii, 
was  nacli    dpiii  jure   ppntiiuji    in    dorgloiehon  Fällen  obsf'rvdont  wertleii  t^oU. 
,\[jin  hat  in  der  Güte  einige  SAtisfaction    f^esuchet,   man   Imt  diesenvegen  güt- 
liche Vorschläge  prr^pfniit.'ret^  däa  Gegentheil  hat  eolehe  nicht  hüren  noch  an- 
nehmen wollen,  dahero  bei  diesen  Umötflndeii  keine  weitere  Dennnciation^  da 
die  Clarigation  vorhergegangen^  nflthig  war;  und  da  der  König  von  Preussen 
bis  dahin  nicht  die  geringste  Feind.soligkcit  auj<genbt,   aueh  alh?s  mit  baareni 
Geld  bezahlet,   si)   hat  er  wider  Willen    die  Feint Iseligkeiten   in   einem  Land, 
welches  er  zu  l>eschütz«'n  vonnHinets^  anfangen  müssen» 
Dieser  feindliche  Einfall  ist  lun  so  nnverantwortlicher^  als  t^olcher  eines  llieils 
linder  die  goldene  Bidl*  KaiBcrs  Carl  IV,,  die  Fitnd!mient4d  -  Reiehsger^etzc  und  be* 
stioders  wider  den  darinnen   hoch   vcrjjunt'eii  Landiiiuilen   unteniommen '),   andern 
Thcib  auch  g(^eu  die  Königiji  in  Hungaru  nnd  Höheiin  von  tlem  Künig  in  Pn^issen 
zu  eben  der  Zeit,   wo  man  mch   zu  >44>thant:r  hivaijion   geruatel,  die  aufrichtigate 
Versiehennigen  dem  Schein  nach  gegeben  wonlen*),  mitliio  man  sicli  nicht.^  weniger 
duüsilleii  bi-HHen  kfinnen,  ali^  das»  man  von  einem  N'achhani,  welcher  «ich  zn  aller 
Fi*etmdschaft  erboten   und   in   Bctruclit  seiner   von   der   Krön   Boheim    rüiu'enden 
L«5hen  ein  ansehnlicher  Vasall  ist*)»   ohne  einige  vorgangige  Declarution  feindlieh 
^dlte  angefallen  weitlen  *). 
I)  Man  könnte  bei  denen   vorangottdirten  Umständen  mit  mehreni  Recht  sagen, 
dass  <las  Erzhaus  (JestL-rreicb  bei  der  eheraaligen  t  k-cn pation  dieser  vier  Jlensog- 
fhüjnet   widir  die  Auream   bnllsun    nnd    wiiler   den  \'erp<in(:en  Laiidfrieden  ge- 
handelt hahe^   weil   vs  gewaltsamer  Wein«»  die  Hensogtlubncr  dem  Churhause 
entzogen  hat. 

Es  kommt  aber  bei  lii  es  er  jetzigen  Kx|jfiiitiou  gar  nicht  auf  den  l^nidfriedrn 
aa,  weil  solcher  blo»  gegen  Fürsten  angefabi*et  wej^en  kann^  die  einen  Obern 
haben,  welcher  aber  in  gegenwärtigem  Ca^su  nicht  vorhanden  ist,  wie  tummehr 
gezeigt  werden  soll. 

Demi  m^ui  hat  in  der  Näheren  Au.-«  fühiung  etc.  erwietieu  nnd  wird  lAich 
von  dem  Verfanaer  der  Gegeninlonnatioii  nicht  geleugnet,  diiss  die  schlesisehe 
Herzogtiu,  ehe  ifie  sich  der  Krön  BiUimen  mibmittieretT  Boiivenlae  und  freie 
Fürsten  gewissen,  welche  ihre  Länder  erblich  beaeÄäen  und  j^olche  aliijnieren 
können,  auch  quoad  dominium  directum  wirklich  alienieret  und  dieses  der  Krön 
ßotnnen  offerieret  haben. 

Die^e  Herzoge,  und  in  specie  die  Herzoge  zu  Lieguitz,  behaupten,  daas  sie 
gich  und  ihre  erbliche  eigen th and i che  Lande  freiwillig  nnd  blo^ss  unter  ge- 
wisäen  Gmditionen  der  Krou  Böhmen  submittieret,  und  alle  Gcreclitigki^iten^ 
wie  fjie  ^Iche  vorher  gehabt  mal  wie  seihige  von  ihren  Eltern  auf  sie  ge- 
kommeii,  in  i<pocie  aber  da»  jus  aUemuuli  reser\'ieret  hatten;  sie  ei'weiseu 
flolcbes  aue  dem  lege  delationis,  au«  denen  Agnitionen  derer  Knuige  und  aus 
cmer  undenklichen  Obsen^anx  ete.  Die  Könige  von  Böhmen  wollen  aUe  diese 
offenbare  Raisouj*  nicht  gelten  lassen,  sie  biiziehi^i  sich  auf  I n Corporation s- 
fVivilegia  (welche  aber  nach  der  gesunden  Vemunflt  denejx  Herzogen  ihre  Juni 
aiitea  qnaewita  idcht  nehuieu  kojmen). 

Bei  ilieser  Collision  ist  die  Frage,  wer  Richter  sein  soll  und  wein  die  inter- 
pretatio  legis  delationis  zustehet?  Xmi  kann  wohl  vernünftiger  Weise  der 
König  ^'on  Böhmen  solche  nicht  prätendieren  mid  in  propria  causa  nicht  pars 
et  judex  zugleich  sein,  sondeni  es  kommt  die  Sache  wieder  in  den  Stand,  wie 
sie  tempor«.'  delationis  gewesen,  wo  zwischen  zweien  souveränen  Herren  ge- 
luuidcdt  \^nirde,  in  welchem  Fall  tlie  Wafieu  den  Ausschlag  geben  müssen. 
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Wiewohl  Hueh  au«  iJem  jure  fVudali  eommuiii  gtizcif^ot  wonien,  (laÄS,  wetin 
der  Dominus  directus  dem  Vasallo  8<?iii  Lehen  mit  (»ewnlt  voraithnlt^  dieser 
sidcliea  von  ilemüirlbpn  niit  Gewalt  fodern  könne*     IL  V.  22  in  iiu. 

2)  Die  VersichcntngCHT  welche  Se.  Kthngliehe  Majestät  der  Köni|>^n  von  Bt'tlnnen 
Majestät  {jegebeii»  bf^tehen  in  einej  Antwort  mii'  das  von  gedHchter  Krjnigin 
eigcnliiindig  m  obüg^canten  temiiiiia  tm  8e.  Kunigbuhe  Majestüt  abgeblasene 
Schreiben,  welche»«  Sie  mit  eben  Uergleicben  (tegeneonte^tationen  erwidert,  im 
übrigen  nber  sieb  auf  dasjenige  bezngen  hnben,  NH.  wa^i  der  damals  Kn  Wien 
fiubsietierende  ÄliniBter  vorznstelbn  b<fildiget  war;  die.si*s  bestand  mm  in  dxT 
scblesipciieii  Angelegenheit  woveii  num  dem  Marchese  Üidta  alihier  ouvertnre 
gcthan,  auch  demselben  sowf>hl  uh  deuen  Mitständen  durtdi  ein  Cirenlarc  die 
Uri?acheii  aiigejjeiget  hatte,  warum  Se.  Könighehe  Majeiitat  geiiGtlnget  wüi"deiiT 
sok'lie  ohnvei'zfiglich,  und  ehe  andere  Prätendenten  dieselbe  pritvemeren  and 
ihr  jus  possitleridi  schwerer  maeheii  könnten,  gelten  zu  machen,  so  dasa  man 
bei  allen  getkam  n  Versicherunge»  und  Sincemtionen  die  schlesisehe  Ajigelegeii- 
heit  niemals  aus  dem  Auge  gelassen,  sontleni  dieäelbe  vnr  Einmckung  der 
Trupp(.*Ji  rdni\'erholeii  und  nftentlicli  zu  erkennen  gegeben. 

Im  übrigen  sein  die  von  Sr.  Konigllehen  Majestät  gethanen  Versicherungen 
liieht  zum  Selunu  i  wie  hier  angelTdiret  wird )  gegeben  worden,  auch  nicht  olmc 
Etfeet  gewcöen;  So.  Königliche  Maje^ität  haben  ja  die  (irossberzogin  als  Krmigin 
erkannt  und  sich  offerieret,  die  pragnuitiselie  Sanetion  mit  ilirer  gajizen  Macht 
zu  garantieren,  wenn  sonst  der  Königin  von  Böhmen  Maji^sliit  deroselben  wegen 
Dero  gerechten  und  offenbaren  Pmtcnsion  billige  Satisfaetion  zu  geben  aicli 
hätten  eutseh Hessen  wollen. 

3)  Dasa  C!uu4>nindenbiirg  ein  bölmnseher  \^a.mlhi3  wegen  ajiderer  Lander  ist 
Bolehes  hindert  gar  nickt,  daas  St*.  KönigL  Majestiit,  als  Herzog  zu  Liegiutz, 
nicht  sollten  gegen  den  Domiiuim  directmn,  welcher  legem  delationis  violieret 
mjd  ohne  Denunciation  dem  Cbiirbaus  Brarulenburg  sein  Eigciitbum  gewalt- 
samer Weise  entzogen  hat,  ihr  Heckt  vindicieren  krmnen. 

4)  Es  ist  schon  gezeiget  worden,  dass  in  dem  gegenwartigen  f^all,  insonderheit 
nachdem  die  Königin  von  Böhmen  d'w  .selmldige  »Satisfartion  versaget  hat,  et* 
keiner  Dccluratlon  auch  naeh  dem  allgemeimMi  \'ölkerreckt  gebraucht  habe. 

Der  Kiodg  schickte  2\var  den  <  trafen  (xotter  mit  einigen  l'ropositioncn  nacli 
Wien*) 5  ehe  aber  dieser  allda  angekommen,  rückte  die  Armee  wirkhek  hi  die 
beede  schlesisi^ie  ({ränitz-Fürstcntlmitier  Glogan  und  Sagan  ganz  anversebeji?* 
ein.  Man  publieierti^  brundenliurgiseher  Seits^  um  sawohl  dif  Landesinwohner  als 
die  auswärtige  Muckten  irre  zu  machen,  in  allen  Städten  und  Dörfenr  ein  ver. 
stellte«  Patent,  in  welckem  n^an  versickerte,  tiass  tJie  Einrik-kimg  der  pruLSsischeJi 
Truppen  nur  zur  Siclierheit  des  Landes  Schlesien  und  der  eigenen  branden- 
burgischen  StAaten  abzielete,  und  dass  man  in  dem  Begriffe  sei,  sick  dai'über  mit 
der  Königin  in  Hungani  und  Boheini  zu  verstehen.  Ja  man  nähme  in  deu^m  an 
verschiedene  auswärtige  Hrde  erlasscmn  Schreiben  den  allmiichtigen  Gott  inehr 
als  einmal  zmn  Zeugen,  dass  man  die  Königin  von  BtVkeim  keineswegs  zu  beleidi^tMi 
oder  Ihr  jiachtheihg  zu  sein  gedeidte*);  m  gleicher  Zeit  suchte  man  andere  Htfj* 
gegen  die  Königin  von  Hungani  und  Böheim  dadtn^ch  zu  gemnnen,  cbias  im^ 
iedem  auf  eine  andere  Art  vorgebildet  llöclisterwäknte  Königin  habe  r^icdi  bereiij 
durch  Bündnisse  wider  ihr  IiitercÄse  eingelassen;  denn  so  gab  man  bei  Engelaut 
vor,  daaa  mit  der  Krön  FranLkreich  eine  Allianz  geschlossen  sei,  Frankreich  hin 
gegen  suchte  man  zu  überreden,  als  werm  das  Bündniss  mit  Engeland  und  Hcdhinti 
^egen  die  Krön  Frankreich  bereit»  seine  Kichtigkeit  habe^). 
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1)  Ea  durfte  der  Köiiigiii  von  Böhmen  Mafestät  vielleicht  noch  gereutni,  da^a  sie 
die  avaiitageiLHP  jiwpositionrsi  welche  der  Oheniiar^chaM  (Traf  von  (Dotter  zu 
thnn  iiistriuorot  war,  nicht  annehmen,  ßond(*m  die  Sache  auf  die  Spitze  des 
DegenE  setzen  wollen,  wodurch  die  künftige  Satistaction  nur  schwerer  gemachet 
werden  dürfte. 

2)  Wie  unbillig  dieiK?  verbitterte  Iinputationesi  sein  und  wie  wenig  Grund  die- 
eelben  haben,  kann  nicht  besser  ak  aus  dem  Verfolg  diT  Sachen  »(dhüt  gezeiget 
werden. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  glorwürdigsten  Kaisers  Caroli  VL  gaben  sich  8*3 
viele  Prätrndcnt<'n  zu  der  Klhmischen  Krone  und  tlersilhen  iiicor|K>nerten 
Herssogthuin  Sehh^aien  an,  dass  nicht  ohne  Unäach  zu  hefilrchten  war,  einer  oder 
der  andere  wurde  sicli  dieser  Länder  dxirch  die  Waffen  bemächtigen. 

Weil  nun  Se.  KÖnigi  Maji^tat  «uf  zweifache  Art  hiehei  interessieret  waren, 
Ttidem  einen  Theils  Dero  in  Schlesien  belegenes  Mei-zogthum  Crossen  die 
Barriere  von  ihren  ui;irkiBchen  Ländern  Lst,  andern  Theils  Se.  König!.  Majestät 
ein  incontestabli^  Rceht  auf  vif^r  iselilertL^eUe  HerztigthunnT  haben,  welche  sie 
eiufT  fremden  Gewalt  nieht  exponieren  lassen  konnten  etc,  so  haben  8e.  KiiiiigL 
!^tajeBtat  in  iliesem  Frangenti  nothig  gefiuideiu  ziu"  Sicherheit  ihrer  Barriere 
sowold  als  znr  Conservation  ginlachtcr  vier  Hei*zogthfimer,  und  damit  dieselbe 
wicht  in  einer  andeni  PuiHi^anee  Hände  gerathen  müchten,  einige  Tnippen  in 
Schlesien  einmarsichien'n  zu  la^^en.  In  der  Intention,  die  übrigen  der  Durch- 
hincbtigsten  Erzherzogin  zustehenden  Heraogthömer  zugleich  wegen  Sr*  KiVnigl. 
Majcirtüt  dabei  habenden  eigenem  Interesse  gegen  alle  feindliche  Autalle  zu 
Hchützcn. 

Und  dieses  i«t  anftlnglich  die  wahre  und  aiifTichtige  Absicht  Sr.  Königl. 
MajegtjU  gewesen,  welche  daraan  offenbar  aru  Tage  liegt,  weil  Ste,  wie  aller 
Welt  bekannt  lat^  nicht  die  geringste  Feindsi^ligkeit  im  Lande  ausüben,  s*)ndem 
ihre  Armee  alles  mit  biwu'em  Gelde  bt^zahlen  lassen. 

Se.  Königl.  >Iajestiit  haben  Dero  Intention  und  wannn  Sic  bei  denen  an- 
scheinenden gefahrlichen  Umsttiuclen  tleii  Marsch  ihrer  Tnippen  präcipiti ereil 
müssen,  dem  Marehese  Jiotta  noch  vor  der  Ein  rück  ung  in  Schlesien  eri'^fliiett 
atich  in  Wien  durch  Dero  damals  dort  snbsi^^tir-renden  Minister  beides  melden 
und  anzeigen  lassen. 

Und  weil  Se*  Königl.  Majestät  von  Dero  aufiichtigen  Neigung  dem  wiene- 
liscdien  Hof  noeh  eine  convainquantere  Marque  gehen  woUtm,  so  haben  Hie 
Dero  Obermai-schall,  Grafen  von  Gotter,  dahin  beson^lers  abgeschicktH^  die  Ur- 
saclien  der  Eiiinlekuug  ilirer  Truppen  in  Schlesien  näher  vorzustellen,  wobei 
me  denselben  zugleich  bistruieret,  auf  einer  Seite  geiiachtem  Hofe  versclni:^ene 
auf  gutes  Vemcdimen  abzielende  hijchst  avantjigeuse  Fnipositiones  zu  thuii, 
auf  der  !uidem  Seite  aber  auch  demnelhen  /ax  insinuieren,  ilass  uuui  sieh  wegen 
der  auf  einige  sclilefcische  Herzogthümer  habenden  Frfitension  mit  der  Königin 
von  Böhmen  Majestät  gerne  vernehmen  wollte;  femer  war  derselbe  instruieret, 
die  Jura  des  Chnrhauses  auf  Sclilcsien  dem  wienerischen  Hofe  und  dass  denen- 
»elben  zum  Präjudiz  de»  Hauses  nicht  hatte  renuncieret  werden  kf>nnen,  vorzu- 
stellen, anbei  zu  melden,  dass  srdchea  chircli  eine  untt^r  Händen  habende 
Deductiori  gejseigt  werden  sollte  etc.  Anstatt  nun,  dass  der  wieneriH<!he  Hof 
die  angeführte  Ursachen  der  Einrüekung  in  Schlesien  goutiereu  und  die  Frä- 
tensiones  auf  dieses  Herzogtbum  anhören,  auch  die  avantageuse  Vorechläge^ 
wodurch  gedachten  Frätenstoue^  zu  beider  Theile  Vergnügen  abgethan  werden 
H  können,  examinieren,  einfolglieh  sieh  in  eine  gütliche  Handlung  einlassen  f^oUcn, 
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8o  hat  Dian  doch  von  diesem  Allen  uiehte  hören  wollen^  sondern  vor  der  Hand 
alle  gütliche  Handlung  verworfen  imd  zugleich  frei  declaricret,  dass  man  aller 
dieflßeits  nngebraehtei-  guten  and  freundschaftlichen  Yer«ehenmgen  ohngeachtet 
d**n  Ktniig  von  Preusöen^  so  lauge  er  in  Schlesien  veihUebe,  aU  eineu  Feind 
traciieren  und  anBchen  wilrde. 

8e.  KfinigL  Majestät  hahcn  Sich  von  Ihrer  friedfertigen  Intention  durch 
dieses  widrige  and  liarte  Vorfahron  nicht  ahwenden  la-s^en,  w>ndi'ni  den  von 
vorgedacliten  Miniatris  abgcächiekten  Kriegs^mth  Kircheit?cn  mit  einer  näheren 
Inatruction  zurückgefertiget^  auch  zugleich  Dero  Ministris  befohlen,  dem  i^-ieue- 
rischcn  Hofe  Rairnjim  vorzustellen»  warum  dieselbe  keine  Ui'sache  hätte,  die 
gütliche  Prospositioncj*  haut  k  la  main  zu  vcr^^erfen  etc.  Es  hat  aber  diese 
Vorstellung  so  wenig  Platjs  gefanden,  daas  man  nicht  allein  durch  eine  in 
harten  Terminis  abi>(^fnj*ste  sidiriftliehc  R<:w>lution  alle  gütliche  Handlungen 
vor  der  Faust  ahgeschlngen,  sondern  zugleicli  declarieret  hat^  dtisa  man  zu  allen 
Extremitäten  schreiten  imd  le  tont  pout  le  tout  hazanüeren  wurde. 

Ja  man  hat  auch  von  denen  obiter  gethanen  Propositionen  selbst  den 
übelsten  Gebnuich  geinachet,  indem  man  dieselbe  auf  eine  zeratünnncUe  und 
verfsiLschie  Art  nm  andere  l^lissfUlcen  darüber  in  Arg^^ohn  und  in  den  Harnisch 
gegen  Si%  KiVnigL  Majestät  zu  bringen,  denen  öÜentlichen  gedmckten  Zeitungs- 
blättern widiT  alle  Probitat  inserieren  laj^sen. 

Da  nun  Se.  Künigl.  Majes^tät  die  Nachricht  erlialten,  das,«^  man  keine  Pro- 
positioues  anhören  noch  sich  in  einige  Handlung  einlassen  wolle,  somieni  auf 
eine  fiere  Art  sich  erkläret  habe,  die  Sache  durch  die  AVaffcn  auszuführen,  so 
änderte  sieh  freilich  die  gan^se  Face  derer  Affairen  imd  Se.  KünigL  Majestät 
fanden  sich  mder  ihren  Willen  genr»thiget  v<jn  dicker  Zeit  an  diejenige  Mesiu-es 
zu  nehmen,  welche  man  gegen  einen  declarierten  Feind  zu  nelunen  berechtiget 
ist  und  sahen  sich  also  gemüssigct,  diejenige  Fürstenthümer  fehidlich  anzu- 
greifen, zu  deren  BejHdiützinig  sie  zum  Tlunl  die  Waffen  ergriffen  hatten. 

Bei  diesen  angefnhreten  llmstrinden  lasset  man  die  ganze  unparteiische  \'\''**lt 
urtheilen,  oh  das  Patent,  worinnen  man  vernichert,  dikss  die  Einrückung  der 
prenssiselien  Tnippen  nur  zur  Sicherheit  des  Ijamlea  Schlesien  und  der  eigenen 
brandenhurgischen  Staaten  ahziele^  eine  Verstellung  gewesen,  und  oh  es  nicht 
eine  titFcidiare  Wahrhi  it  sei,  da^  mau  sich  mit  der  Königin  von  Böhmen 
Majestät  dariiber  habe  v«Tnelimen  wollen* 

Dieses  ist  gewiss,  dass  Se.  Koingl.  Majestät  nimmermehr  haben  glauben 
können,  dass  der  wienerische  Hof  auf  die  angeführten  Ursachen  nicht  allein 
nicht  reflectir^ren,  sondern  auch  die  Propo.sitiones,  welche  die  königliche  Ministri 
zu  heider  Theile  Avantage*  zn  thuu  instniieret  waren,  nicht  eiimial  anhören, 
sondern  zuvorderst  auf  eine  vorgangige  Ahtiihnmg  Dero  Truppen  aus  Schlesien 
bestehen,  eventualiter  aber  den  Krieg  androhen  würde, 
8)  Man  ist  von  dem  wienerischen  Hofe  scht>n  gewöhnet,  dass  er  dc^rglcichen  ge- 
hässige Beschnidigiuigen  überall  zu  insinuieren  suchet^  und  ist  versichert,  dass 
er  nimmennehr  im  Stande  sehi  wenie,  dasjenige  ^  was  der  Verfasser  so  liardi- 
ment  dalun  schreibet^  wahr  zu  machen. 


Indessen  liesso  man  die  Hostili täten  in  Schlesien  wirklich  für  sich  gehen, 
auch  all€iB,  was  nur  Feindliches  gesthehen  könne,  weitbekanntennaÄScn  betreiben  *  j, 
und  man  konnte  andenvärtig  nicht  ehender  hegreifen,  was  für  PrätensioneK  nacli 
solennen  Verträgen  der  König  in  l'reussen  au  diesem  annen  Limd  möglicher  Dingen 
formieren  möchte,    bis  man  endlich  churbrandenbuTgischerseits  in  einem  anzüger- 
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liehen  Impresso  unter  ilem  Nanieii  RetlitsbegründetetjEigeutbura  des  köuig- 
liehen  Churhauae^«  l^reiifirteii  mid  Braiidenbur^  auf  die  Herssogtliümor  und  Filrstouthünift 
Jägi^rndorf,  Liogiütz,  Brieg,  Wohlau  und  zugt'hürig:e  Herrschaften  in  Si4de^ieu  drr 
Welt  kund  gcthttn,  dass  man  die  alte  vermeinte  imd  schon  längst  ubgethanr 
Prätenaiones  auf  die  FürHt^^ntliiimer  Jägcrndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohku,  nicht 
minder  auf  die  Hi'nrscliaften  Oderberg  und  Beiitlien  wiodenmi  aufzuwäniK  ii  und» 
unter  diesem  Blendwerk,  fremden  Guts  und,  wefr-en  uugegrfuideter  PrätenÄinnen  anf 
einige  Fiiratenthümer,  des  ganzen  lindes  sicli  zu  bemiiehtigen  ge<letike'). 

1)  Es  haben  8e.  Kitnigl.  Majestät  nicht  die  gmngsten  Hostihtäten  verübtn)  lasäeu^ 
so  lange  noch  Hoffnung  gewesen^  daaa  der  Königin  von  Böhmen  Majnatät  der 
Billig-  luid  Gerechtigkeit  wurden  l'lntz  geben.  Nachdem  aber  dieselbe  ge- 
sehen, dasd  man  alle  gethane  hillige  Vor;«'hläge  auf  eine  hautaine  Art  ver- 
worfen, die  A'^^iate.nz  derer  garana  der  pragmatifichon  tSanction  i  welche  doch 
mit  diesrT  l'rivalprätension  inehtö  zu  thun  liatt  verlanget,  eine  Armee  zu aam men- 
gezogen etCt  so  haben  Se.  Königh  Majetitat  endlich  zur  Defension  ihrer  Ge- 
reell t«ame  diejetnge  Mesnres^  welche  in  einem  reehtm aasige Ji  Krieg  zwiaehen 
sET^'eiiTa  Souveränen  gebräuchlich  seiu,  an  die  Hand  nehmen  und  durch  die 
Waffen  ihre  Satisfaetiou  und  Siclierheit  »uehen  mti8,^en, 

2)  Die  Prfitension  de^  ChurhauBes  Brandenburg  hat  dem  wieneriacheu  Hofe  nicht 
unheki^unt  «ein  können,  weil  &chon  dem  Marelu^e  Botta  in  Berlin  vor  der  Eiu- 
nlckung  Ouvertüre  davon  geschehen  und  solche  naehhero  von  dein  Graf  Gotter 
zu  vielen  Malen  wie«lerholt  worden*  welcher  zugfeieh  in  ypccie  inatruieret  ge- 
wesen, die  Ui"i«achen  imzuzeigen^  waiiini  die  dei^eiben  zuwdcr  geniaehto  Ver- 
träge und  gethane  Renunciationes  ungültig  !*ein;  weil  aber  der  wienerische 
Hof  gar  lüclits  von  einiger  Handlung  hört-n  wollte,  so  ist  di:««eu  Hcbuhl,  daaa 
€r  sothaue  Ursachen  nicht  eher  als  au^  der  getiiiickten  Deduction  ersehen. 

Im  übrigen  haben  Se.  Königl.  Majestät  niemals  die  Intention  gehabt,  sich 
des  gjiiizen  Lande^i  zu  benuiehtigen ,  sondeni  blo8  ihr  Eigen thum  gegen  alle 
fremde  Prätendenten  zu  s^chützen  i  imchdem  aber  der  wienerische  Ihjf  8e. 
KonigL  Majestät  für  einen  Feind  declarieret  und  denselben  mit  Gewalt  zu  delo- 
gieren be<lrohet,  so  kann  Deroselben  nicht  verdacht  wenlen,  dass  sie  jure  bcIU 
alle«  dft;genige  occupieren»  was  Ihrem  Feinde  zugehöret.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  acquisitioues  bellicae  pro  justo  dondnh  titulo  inter  geutes  gehalten  wer- 
den; unterdeflsen  sein  Se.  KönigL  Majestät  dennoch  jederzeit  bereit,  sieh  mit 
der  Königin  von  Böhmen  Majestät   auf  eine  billigmä-ssige  Art  zu  vergleichen. 

Wobei  man  dem  wieneri-^chen  Hofe  wohl  sju  überlegen  atdieim  giebt,  daäs, 
wenn  man  tüein  K**cht  geltend  nuichen  wollte,  ganz  NitMleröchleiiien  nicht  zu- 
reichend mhi  dürfte,  »Se.  KouigL  Majestät  und  Dero  königliches«  Clmr-  und 
markgrätliches  Haus  wegen  aller  an  der  Königin  von  Böhmen  Majeijtät  haben- 
den rechtlichen  Aufordenuigen  zu  Batisfacieren  und  sie  deshalb  schadlos  zu 
halten. 


Nun  vnil  man  zwar  luer  incht  examinieren,  aondem  der  vernünftigen  Welt  zu 
mtlieileu  überlassen,  ob  di*2ge8  unter  gesitteten  Völkern  geschweige  in  der  Christen- 
heit die  Art  sei,  seine  Prätentionen  geltend  zu  machen,  da  man»  ohne  sich  gegen 
die  Souveräne  des  Landen  oder  die  ihrigen  im  mindesten  zu  äus8ern,  ja  gegen  die 
theureste  Veraicheningen  ganz  unversehens  in  ein  von  Tnippen  entbirisstes  Land 
mit  einem  starken  Kriegs  beer  einfiillr^t  und  darinnen  alles  gewaltthätig  oceupieret*). 
Auf  solche  Weise  sind  die  Puissaneen  bei  ihren  Staaten  niemalen  sicher  imd  man 
kann  «ch  von  selbst  gar  leicht  den  Sclduss  faffien«  was  ober  kurz  oder  lang  andere 
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NachbarechafteD  von  einem  solcben  Untemehiner  su  gewärtigeii  habcD;  denn  wem 
die  häufige  Pr&tenaioiieö  des  Churhausea  RrHiideiiburg  bekannt   sind,   miisB  noth- 
wendig  darana  BcMee&en,  dasa  tn  Teutschland   fast  uimnand  einige  8icherlieit  bei 
ilem  Seinigen  haben  könne,  wen«  der  König  in  Preusöeu  gegen  alle  Reichs»aUungeu 
und  Ordiuingen,  in  welches  Ijaiitl  ea  ihm  nur  gelüstet-,  mit  zahlreicher  Mann^haft 
drucubrcehen  und  wenn  ar  darinneu  feat  zu  si^in  glaubet,   mit  «Itcn  niehtigen  und 
allBcbou  abgethancu   Pratenaionen  aufÄUtreten   wageji  darf*).    Es  mangelt  leider 
an  Leuten  nicht,  die  gleich  fertig  sind,  Befugnisse  und  Gerechtaanie  denen  grossem 
Herren  auf  Länder  ihrer  benachbarten  vorzubildeJi ,  und  so  unstandliaft  ihre  Aus- 
frdniing  auch   ist,    dieselbe  nach  Möglichkeit  aufisuputzeu.     Wenn   nun   diesea  zu 
einem  feindlichen  Einfall  in  cLiies  »ndeni  X^and  genugsam  sein  sollte,  do  ist  es  um 
Frieden  und  Ruhe  in  Teutschland  geschehen*). 
I)  Es  iat  Bchou  vorhin  gezeigt  worden,   daas  man  dem  Marehese  ßotta  vor  der 
Eiuruckiuig  Nachricht  von  denen  Ursachen ,   welche  Se.  Könjgl.  Majestät  be- 
wogen, ihre  Truppen  in  Schlesien  einrücken  zu  lassen,  ertheilt  habe  und  das» 
man  also  nicht  ohnvemehens  eingerncket  sei  \  man  hat  auch  schon  angefüliret^ 
worin  die  Versichenmgen  beatandeu  und  daas  man  bei  tlenenselben  die  Bchlesische 
Angelegenheit  nicht  vergeeaen  habe:. 

Im  übrigen  ist  ea  in  facto  irrig,  dass  Se.  KöuigL  Majestät  in  Schlesien  ein- 
gefallen und  darin  alles  gewaltthätig  occupieret  haben,  Sie  »ein  mit  huiter  fried- 
fertigen Gedaukeu  ssu  ihrer  Ijänder  und  ihres  Hechtes  eigenen  Sicherheit  in 
Schlesien  eingenickt  mid  Uahcn  nicht,  die  geringste  Feindöeligkeit  darin  aus- 
geübt^ bis  tlie  Conduite  tlus  wienerischen  Hofes  Sie  darzu  geuöthiget  hat. 

Wenn  aber  Se*  KiVnigL  Majestät  auf  eine  feindliche  Art  in  Sehh^ieu  ein- 
gefallen und  dai=«elhe  gewaltthätigei*  Weise,  ohne  da:ä  geringste  zu  melden  oder 
einige  Propositionen  zu  thun,  occupieret  hätten,  so  kaiui  sich  tlas  Enshaus 
Oesterreich  nicht  dariiber  beschweren,  weil  daasi^lbe  ehemals  das  Herzogthuni 
Jägenjdorf,  gleichfalls  ohnveraehens  (wie  mrten  mit  niehrerem  erwiesen  wer- 
den öoll)j  mit  gewaffeneter  Hand  idjerfallcn,  dii*  grausjiinsten  Hostilitäten  aus- 
geübt und  die  Stände  der  Kmn  Böhmen  zu  huldigen  ge^swungen,  mithin  das 
Chnrhaus  Brandenburg  seines  EigenthnniH  beraubet.  Die  Herzogthümer  Lieguitz, 
Brieg  etc.  aber  hat  man  zu  einer  Zrit  occupieret,  da  tler  Churfürst  mit  st-iner 
Amiee  am  Rhein  stanil  and  die  Krön  Schweden  in  die  Churmark  eingelallen 
war.  Daher  muas  ja  auch  nach  denen  natürlichen  Rechten  das  Ersshaua  gegen 
sich  gelten  lasaen,  ^vas  i?fl  damals  vor  sich  billig  gefiuiden. 

Man  kann  haniiment  behaupten ,  das«,  wenn  man  diesseits  auch  nicht  das 
geringste  Recht  an  diese  Lautier  hatte  mid  alles  vi  et  facto  wäre  vorgeuommen 
worden ,  man  jetzo  mit  eben  so  gutem  Recht  Schlesien  besitze^  als  die  lvrt>n 
Böhmen  tempore  occnpationis  dasselbe  bcst^ssen  hat,  so  dimn  man  sich  einander 
nichts  vorzuwerfen  haben  wurde. 

Und  wenjj  man  schliesslich  den  ritulum  derer  Könige  von  Böhmen  über  die 
meisten  Herzogthümer  in  Schlesien  genauer  examinieren  wollte,  so  dürfte  sich 
finden,  das«  tleren  keines  vorhanden,  welches  nicht,  wenigatens  quoad  domi- 
nium «tih? ,  durch  (Jewalt  oder  durch  Liöt  der  Krön  Böhmen  einverleibet 
wonleu,  wif  solches  das  inarkgrÖÜiche  Haus  Brttndenburg  in  einer  besondcni 
Deduction,  insonderheit  occasionc  derer  Herzogthümer  Oppcin  und  Ratil>or, 
zeigen  wirtl. 
2)  Gleichwi«^  keine  Pmssance  in  und  ausser  dem  Reich  ist,  welche  mit  einer  so 
offenbaren  Gewaltthätigkeit  dem  Churhaua  Brai^deiiburg  sein  Eigenthuni  ent- 
zogen hat,   also  hat  auch  keine  Puissance  dieserwegeu  etwas  von  Sr*  KlVuigL 
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&t  ZU  befubroii.  Wiewohl  dieselbe  oliue  dern  Bich  von  selbst  bescheiden» 
dass  Sie  in  dem  Reich  ein  Oberhaupt  haben,  welchem  Sio  die  Entscheidung 
ihrer  Angelegenheiten,  von  weklier  Natur  diegplhen  sein  inrigen,  überlasset) 
müssen.  Daliero  sind  alle  die  so  pehiuisige  und  auf  tiiesen  Casum  nicht  appH- 
cablc  bisinuationes  nthno  Grund  und  muss  der  Verfasser  der  Gc^geiunlV>nnation 
da»  Churhatis  Brandenburg  nicht  nach  denen  Principiia  des  ErKhauaes  Oeeter- 
reich  judicieren. 
3)  Dasa  eii^  au  Leuten  nicht  emiangele,  welche  Gerechtsame  auf  Länder  ihrer 
benachbarten  zn  fingieren  suchen,  ist  leider  mehr  als  zu  wahr  und  durfte  sich 
in  dem  Verfolg  zeigen,  dass  man  sich  eben  diej^crwegcn  über  das  Erzhaus 
Oesterreicli  auf  das  auaserste  zu  beschweren  Ur8«che  habe. 


Man  gKlenls4»t  sich  auch  bei  der  >inzugliehen  Schreibart  des  Verfassen*  des 
flogenaimt«!!  Rechtsgegifmdeten  Eigeutbums  nicht  \n(}\  aufzuhalten,  inassen  die  ehr- 
I  Welt  von  selbst  verabscheuen  wird^  dass  der[  Autor  die  glorreich (^te  und  ge- 
rechte Kaiser  Ferdiuandum  I.  und  Leopoldiun  und  ihr  Miiusterium  theils  einer 
Ungerechtigkeit,  theils  einer  Argh'st  und  (Tcfahnle  zu  beschuldigen  sich  nicht  exit- 
fiirbet'),  sondern  naclidem  dieser  Verfasser  die  zur  Hacheu  BcgriÜ"  iiauptsac blich 
Tn>thige  Umstände  theils  verschweiget,  theils  anders  als  sie  sich  verhalten,  aufiihrel, 
die  inehresten  ziun  Werk  dienenden  Urkunden  aber  entweder  nicht  bei  der  Hai»! 
gehabt  oder  mit  Fleiss  vertuschet  und  hierdurch  gar  leicht  bei  denenjeuigen, 
welche  sich  in  denen  bi^hmisch-  und  schlesischen  Gedchichteu  nicht  so  genau  um- 
i  jpeseheu  haben,  irrige  Gedanken  erwecket  haben  dürfte^). 

8o  findet  man  der  Xothwendigkeit  zu  «ein,  der  ganzen  Sachen  Verlialt  der 
Gerechtigkeit  liebenden  Welt  vor  Augen  »u  legen  luid  so  anfrichtig  zu  fjisaeu,  dass 
kan  Wort  gesclirieben  werde,  welchei*  man  nicht  durcli  Acta  und  durch  die  alle- 
zeit mit  Originalien  bewähren  könnendeu  Urkunden  zu  bestärken  vermöge*). 

1)  Eß  hat  der  Verfksser  der  Oegeninfonnation  gewiss  keine  Ursache,  sich  über 
Anzüglichkeiten  zu  beschweren;  es  sein  einige  Facta  (welche  ohnedem  nicht 
aowol  denen  I^ndesherren  als  denen  Ministris  zu  imputieren  sein)  ilergestalt 
beschaffen,  dass  man  di(?iselbe  ohnmiiglich  bemänteln  könne  und  daher  solche 
Worte  gebrauchen  müssen,  welche  den  Nachdruck  der  Sachen  recht  expriniieren, 
anbei  in  denen  Rticliteji  erlaubt  sein;  und  hiemnter  gehören  the  Facta  derer 
Kaiser  Ferdinandi  imd  Leopoldi» 

Man  hat  vielmehr  Ursache  sich  über  den  Verfasser  ku  beschwören,  welcher 
mit  Hintenanaetzung  aller  Cousidcration  vor  Sr.  KoingL  Majt:*ötat  Person  und 
wider  die  Wahrheit  dieselbe  beschuldiget,  dass  sie  auf  eine  unter  gesitteten 
Völkern,  geschweige  in  der  Christenheit  unerhörte  Art  mder  alles  Natur-  mid 
Vulkerreclit^  wider  die  Fundamentüigeaetze  des  Reichs  und  NB.  den  vcrj^önten 
Landfrieden  einen  utivennntheten,  gewaltsamen,  unverantwortlichen  Einfall  ge- 
than  liätten  etc, 

2)  Wer  von  beiden  Verfassern  die  zur  Hache  hauptsachlich  dienenden  Urnatäude 
verschwiegen  oder  anders  als  sie  sich  verhalten,  angefuhrot  habe,  solche«  mrd 
sich  aus  dem  folgenden  an  den  Tag  legen, 

3)  Man  winl  der  Gerecliligkeit  liebenden  Welt  vor  Äugen  legen,  da^  der  Ver- 
ikaser  der  Gegeuinformation  kein  Wort  gei?chrieben,  welches  nicht  dem  wahren 
Sinn  der  Acten  und  Originalien  zuwider  läuft  und  dass  das  Hauptdocument, 
woraus  sich  diese  Gegeninfonnation  inttntu  derer  Herzogthömer  Liegnitz,  Brieg 
uiid  Wohlau  etc.  gegründet,  niemals  originaüter  existieret  habe  und  alsdann 
wird  man  von  der  gerühmten  Aufincbtigkeit  am  besten  judicieren  können. 
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Daniit  aber  cier  Leeer  eines  gegen  dem  andern  desto  leiehter  combinieren  könne^ 

f  HHTil  man  das  Werk  in  eben   der  Ordimng^  wie  der  Verfasser  des  sogenannteD 

TÄchtegegrüiideteii  Kigentlauim  abbandeln  und  jetie  vermeinte  Ptätejidon  in  einem 

eigenen  Capitel  be&tmders  tnitersocben  * ). 

1)  Man  wird  diese  Oninuiij:  gteiebfalls  beibehalten  und  die  in  djeser  Gegeninfor- 

matioii  angeführten  Beweistimmer  mit  einigen  Kemarquen  begleiten. 


Capitel  I. 

^on   der  vermeinten    cburbrandenburgiöcben  Präteneion   auf  das 
F u  ri< t e ri  tbu m  J il g er n d a rf. 

Gegen  Information.  §.1.  Es  setzet  der  Verfasser  zu  seinem  vermeint- 
lichen Gnmd  voraus,  es  bitte  Kihiig  Ludwig  zu  Br»beiiiv  dem  Markgrafen  Georg 
überhaupt  bewilliget,  sich  in  Scbleaieti  atizukaufeii ,  und  zwar  dergestAlt,  daas  er 
die  anerkaufte  Lande  als  pur  eigentbiimÜehe  Erbstücke  mit  der  Freiheit  besitzen 
möge,  solche  eigenem  trefallen  nach  Avieclenim  zu  veräuBsenr  und  damit  als  seinem 
Eigenthum  zu  schalten  und  zu  walten 'i. 

Beantwortung.  1)  Der  Verfasser  des  reehtjsgegründeten  Eigenthums  hat  des 
Königs  Ludwig  Concesaion  diceerwegen  ^lun  Gnuid  gesetzet,  weil  er  dem 
Markgraf  Georg  darin  die  Macht  gegeben,  Güter  in  Schlesien  anzukaufen  und 
damit  nach  »einem  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen,  und  dieser  Grund  ist  allein 
genug,  zu  erweisen^  da«ß  der  Markgraf  und  seine  Erben  dieses  Ilerzogthum 
ab  ihr  Eigen thmn  zu  veraussem  beiugt  gewesen,    Lit.  A. 

Wami  aber  avich  diese*?  Privilegium  nicht  eadstierte,  so  würde  dennoch  aus 
der  Natiu"  und  Eigenschaft  der  achlesidchen  Herzogthümcr  folgen,  dass  die 
PoflBeBSores  damit  als  ihrem  Jjgcnthum,  salvt»  jure  feudi,  haben  i^cbalten  und 
walten  können.  Wie  dann  auch  insbesondere  die  Herzoge  von  Jägerndoi-f  diese 
Macht  beständig  beibehalten  bahen^  welehes  nunmehro  weiter  gezeigt  werden  solL 
Man  setzet  1 )  voraus,  dass  die  Herzoge  in  Seblesieu,  ehe  sie  sich  der  Krön 
Btihmen  subnuttieret^  souveräne  Fürsten  ge\^'^?tf**n,  welche  ihre  Länder  erblich 
besessen  luid  nach  Gefallen  davon  haben  disponieren  können,  auch  wirklich 
davon  disponieret  haben,  indem  sie  das  Dominium  directum  über  ihre  Fürateu- 
thümer  der  Krön  Utdinicn  gutwillig  zu  Lehen  offerieret,  i  Vid.  infir,  cnp.  2,  §  L) 
Gleichwie  nun  2)  diese  Vasallen  alle  ihre  vorige  Gerechtsame,  obsehon  nur 
jure  dominü  utilis,  exercierten,  aifc>o  folget  nothwendig,  dass  ihnen  auch  das  jus 
disponendi  vorbehalten  geblieben,  weil  sie  sich  alle  ihre  Gerechtsame  und 
Freiheiten ,  die  sie  vorher  gehabt  und  von  ihren  Eltem  auf  sie  gekommen^ 
ausdrücklieh  reser\dcrt  haben. 

Unter  diese  erbhche  Fürstenthümer  gehöret  S)  Troppau  i  wovon  Jägcmdorf 
ein  Anthcil  iflt),  welchea  >iicohuii?  IL  der  Krön  Böhnien  freiwillig  zu  Lehen 
offeriert  hat  (Lucae  Chron.  pag.  IMu  und  welchem  dergestalt  erblich  gewesen, 
dass  auch  die  Tochter  darin  succedicren  können,  wie  bald  gezeiget  werden  soll. 
Wie  nun  4)  die  Herzoge  von  Troppau  ihr  Land  getheilet  und  dem  Herzog 
Nicoiao  V,  das  Fürutenthiun  Jägenidorf  zugefallen  (Lucae  Chroiu  pag,  752), 
derselbe  aber  ohne  männliche  Erben  verstorben  ^  hat  Ki>nig  tJladislaus  dessen 
Füratentlmm  (ohngeachtet  noch  eine  Tochter  und  Brudf^rakinder  vorhanden 
waren),  als  ein  der  Krön  angefallenes  Lehen  angesehen  mid  solches  dem 
Johann  von  Schellenberg  und  dciiBen  mrinnUchen  J'>ben  anno  1493,  NB.  zu 
einem  rechten  erbüchen  Anfall,  einfolglich  zu  einem  feudo  mere  haereditario» 
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wiexlenim  verliehetj,    (Vide  deo  in  der  Gegcniiifonnation  sub  No.  8  angeführten 
Lfhi'Dbrief ) 

Dieser  Johann  von  Schelleiiberg  hat  5)  Beinem  Bohn  Georg  (welcher  des 
Iftztem  HiTzogs  zu  Jägenidorf  Tochter  gebeiratljet  (Liieae  Chrou.  pag.  752), 
dit^fies  Fürsteiitbiun  abgetreteu,  anbei  den  Krini^  ITlailblauin  gebeten, 

daj3s,    weil  sein  Sohn  (Jeorg  etliche  Füratenthimier  in  Obei-scbtesien  inne 

hätte  und  derer  Fürsten  von  IVjppau  Hchwt^ter  Toehtur  gi'Iieirathet,  der 

König  gedachtem  seinem  Sohu  Georg  die  I'Teibeiteia,  welche  die  Füi-sten 

von  Tröppau  genossen  und  gebraucht  haben»  eonfiniiiereii  inOclite  etc. 

Ukdi&lfitis  coutinnierte  in  genere  aUel*riviIegia,  wiJehe  die  Fürsteu  von  Troppau 

gehabt  haben  und  bestätigte  unter  aiuiem  dein  (ieorj^,  XB.  t*eiuen  Söhnen  und 

Nachkommen  die  Gereclitigkeit,   dass,    wenji   Hie  olnn^  MainieBerben   sterben, 

das  weibliche  tieHeblrcht  gleich  wohl  erben   möge   ab  die  Manueaerben,  aUj 

auch  dieselbe  Fürsten   solche  Freiheit  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauchen, 

Ut*  ß-;  woraus  wiederum  offenbar  erhellet,  daas  ila^s  Füiratenthuin  Jägemdorf 

ein  roebtes  mid  walires  Erblehen  i§ei,  in  welchem  nicht  allein  die  Erben,  sondern 

auch  auf  die  Nachkommen,  mäimlicheii  und  weibbehcii  (TettehlecbtA,  rfiicccdieren* 

Es  hat  6)  die  Sehellenbergiflche  Familie ,  welche  dit^es  FürKtenthum  als 
Peudum  mere  haereditarinm  besessen,  stdchea  anno  1523,  den  Montag  nach 
Ascensionifl,  dem  Markgraf  Georg  zu  Brandenburg,  mit  allen  siinen  Hechten 
zu  einem  rechten,  erkäntlichen  Erbeigen thmn  verkauft.     Lit.  C 

Und  weü  7 )  der  Markgraf  in  diesem  Contract  in  ftpecie  verlanget^,  dass  der 
Georg  von  Schellenberg  auch  seiner  Söhne  Einwilligung  beiiH.'Jiatfen  fMjllte;  so 
wurde  anno  1524  ein  neuer  Kauicontnict  ansgeferti get,  worin  der  Vater  und 
die  Söhne  geilachteni  Mnrkgraf  dieöcö  flerzogthuin  winl cnun  al»  ilir  ErV  und 
t^gengut  zu  rrcliter  ErbHcbaft  verkaufen,     Lit.  D. 

Der  Markgraf  rrhielt  8)  drei  Tage  vor  dem  ersten  Kauf,  nämlich  t\i*m 
Freitag  nach  A!*censionL4  1523,  einen  Generalconsens,  dass  er  Lehen-  oder 
Erbguter  in  Schlesien  an  sieb  bringen  möchte  und  icwar  mit  dieser  notablen 
Olausel,  NB.  dass  er  damit  nach  Getallen  thun  und  hissen  könnte,  für  den 
König  tmd  dessen  Naehkomnicn  ungelnndert*     Vidn  Ijt,  A. 

Gb'ich^ne  nun  9)  der  Markgraf  die  facultateni  disponendi  über  dieset*  Herzog- 
fhmn  HUB  der  Natur  und  Eigensehatt  d«^r  Hchh'sischen  Landr,  ima  dem  Schellen- 
bergifichen  Kaufbnef  und  ans  der  köingliclien  Coidirmation  und  Concession 
erhalten,  also  hat  er  sich  auch  nachh^ro  bestündig  auf  diesen  erblichen  Kauf 
beasogeu,  denn  als  der  Markgraf  Geoi^  finno  1526  bei  dem  König  Ludwig  um 
Verleihung  der  in  dem  Füratenthum  Jagenjdorf  belegenen  Herrschaft  Freuden- 
thal Ansuchmig  that,  führte  er  die  Ursache  an,  weil  er  das  Fürstenthum 
Jägemdorf,  wie  es  weiland  die  Fürsten  zu  Jägerndorf  »nne  gehabt,  von  dem 
von  Schellenberg  erblich  erkauft  hätte;  es  hat  also  der  König  Linlwig  von 
dde&em  erblichen  Kauf  Nnt^bricht  gehabt  mjd  so  \H'enig  dju:gegeu  zu  sagen  ge- 
fnnden,  dass  er  viehnebr  gedaehteni  Markgrafen,  seinen  Erben  und  Nacb- 
kommen  und  allen  InhubiTu  di^  Fürsten thums  i  mitbin  gleichfalls  mit  der  facuJ- 
tate  alienandi)  die  Herracbaft  FreudentJml  verliehen  hat.  iVid.  Beilage  zvir 
Gegeninformation  snb  No*  VI.) 

Es  hat  auch  lOj  Kaiser  Fei-diimml  nicht  allein  dieses  k^t/Jere  Privilegium 
anno  1532  eonlimiieret  i  Dict.  Xo.  VI),  sondenj  es  hat  auch  eben  derselbe  Kaiser 
anno  1557  nach  Absterben  dt'H  Markgrafen  Georg,  dessen  Sohne  Georg 
Friderich,  seinen  Erben  und  NB.  Erbnehmeu  die  aufgebrachte  Begnadigung 
und  darauf  erfolgte  Confinnatiou,   von  dem  König  Ludwig  über  da*»  Fürsten- 
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thum  Jä|^«?nnlorf  in  Hchleaien    ausgangüii^    NB.  mit    Rath  imd    Bcwilligimg 

der  Stande  aufs  neue  besstatiget.     lAU  E, 

Worauf  dann  II )  dieeer  Hersog  Geoig  Fridcrich  in  obi^n  demselben  Jahre  den 
Lehenseid  dithin  abgeechworea,  dan  er  von  wegen  dicsr^  Fürsten tlüuniÄ  Jägern- 
dorf  in  allennaBfteti  wie  die  Vorfahrei».  Furzten  dosst'lbeiu  soleheii  inue  gehabt, 
genossen  und  gebraucht^  auch  nach  Markf^-afeii«  Georg  Absterbai  XB.  erblich 
aaf  ihn  gekommen  und  von  der  Krön  Bi>!mieii  zu  Lehen  nihret  ete,  getreii 
und  gewartig  sein  und  alles  das^jenige  thun  wolle,  das  getreue  LelieuBfÜrsten 
und  andere  Fürstiui  m  Schlesien  zii  tliun  schulilig  eeixi  ete.    Lit  F. 

Von  diesem  Herzogtlnnn  12)  nun,  welclieä  originarie  ein  walires  Erb-  und 
Eigenthum  gewesen,  so  dem  von  *Sfht4Ienberg  zu  einem  rechten  erblichen  An- 
fall von  denen  Königen  in  Böhmen  verliehen  ujui  naehhen»  dem  Markgrafen 
Georg  zu  einem  rechten  (»rkauflielnni  Erbeigenthiim  verkauft  wonlen,  worüber 
der  Markgraf  ausserdem  ein  besonderes  I^rivilegiiun  erhidtcn,  nach  Gefallen 
damit  zu  thun  und  zu  lassen  vtc,  von  dit^jtem  Herzogthum  sage  ich,  hat  der 
letzte  Poasessor  Georg  Fridcrich  disponieret  und  per  donationem  mortis  causa 
solche:?  auf  den  ChurtiirBten  von  Brandenburg*  .loachimum,  transferieret,  auch 
in  dem  Flingsingder  Donation  sein  Reckt  riariibcr  zu  disjKuiieren,  mit  Anfiihrung 
aller  jetzo  berülirter  UmsÜlndts  vorausge??etzet.  ( Vid.  Bt*Uage  zur  <Tegeiiinfor- 
mation  sub  No,  XL» 

Nach  Absterben  dc>i  Markgrafen  Georg  Friderichs  zu  Brandenburg  und 
Herzogen  zu  Jilgenidorf  hat  \S\  Churfurst  J<>achini  anno  löClri,  nach  Anleitung 
der  vorgemeldeten  Donation  tiic«<.^  Ffti-sten  thuni  ohne  jemandes  Widerspruch 
ocenpieret  und  14)  die  Huldiginig  von  den  Stmulen  eingenommen;  auch  15)  die 
Regierung  mit  jf?dennamis  Vergnügen  drei  ganze  Jahre  iidiig  chirch  seijic 
Rätlje  gefuhri't. 

Wf*il  aber  lü)  die  Stünde  einen  Prinzen  vonj  Hause  bei  aich  zu  haben  ver- 
langet^ wj  hat  der  Churfiirst  seinem  zweiten  Sohn,  Johunii  Grt>rg^  dieses 
Fürstenthmn  zu  seinem  Unterhalt  rci*en.'atis  juribiLs  Donius  Branden burgicae 
eingegeben  und  das»  ßolchea  geBchehen,  Sr.  KaiserL  Maji^tät  berichtet. 

Es  hat  auch  17)  der  Markgraf  aimo  1607  sieh  in  Jägerndurf  eingefimden 
und  »eine  Ankmift  dem  Kaiser  zu  wissen  gethan^  auch  sich  ziu*  persiinlichen 
Aufwartung  olb Tin^t. 

Fr  hiit  iSi  die  HuliligmTg  anno  1607  den  12.  Febrtiar  von  dvn  Standen  ein- 
genommen und  ist  19)  von  dem  Bischof  von  Breslau  nnf  den  Fürstentag  ver- 
Bchriebcn  worden»  woselbst  er  auch  persönhch  erschienen,  Sessionf  m  genommen 
nnd  Vijtmn  gc führet. 

Un<l  bis  liielier  ist  20)  dem  Chiufürsten  und  dessen  Sohn  nicht  die  geringste 
QuÜstio  movieret  worden -^  bis  endlich  Kiiiser  Rudolphus,  unter  allerhand  un- 
gegründet^'in  Wirwand,  die  von  dem  CJmrfTirstr^n  zum  Uebedlims  gesuchte 
Confirmation  anno  1607  vei*sageti%  wiewohl  das  Clmrhaua  alle  die  angeführte 
Grüiiile  widerlegete  und  nach  wie  vor  in  rulnger  Fosst^ssion  verblieb. 

Die  K5juge  von  Böhmen  moviertcn  sich  21)  auch  weiter  ao  wenig,  djLäü  siu 
vielmehr  den  Markgrafen  Georg  Friderich  NB.  als  Herzog  von  Jagemdori^ 
wegen  Rc^^titution  derer  Heri'Hchaften  Öderberg  und  Beutben^  dundi  den  lx'»h- 
mischen  Fiscal  bei  dem  »chlesisthcn  Oberreeht  in  Anspruch  nehmen  licissen. 
woseibst  er  aunn  I(]17  und  ItUH  zur  Restitution  dererselben  (wenn  ihm  zu- 
vonlerst  ilas  Wieilerkaufspretium  m^bst  denen  Mehorationen  restituieret  wäre) 
crmd«*ninii'ret  worden,  woraus  ja  offenbar  erhellet,  dass  der  buhmische  Ober- 
latnlshaujitmann,  dasObeTTccht  imd  der  hrdmiische  Fiscal  den  Poasessorem  als 
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Besitzer  des  HentogpÜiuni«^  Jägemdorf  agno^ciert  und  ihiii  die 
Beetitiitioii  des  PfaiKlschilliiigs  and  der  Meliorfttjoucti  isuerkiiimt  habi'ii,  welche.^ 
ja  nicht  hätte  /^^fj^cliekcn  komiüri^  wemi  di^r  Mark^af  kiniit^ii  Titulum  zu  diesem 
Herzogthum,  mitliiri  zu  diesem  PtandöchilliTig  und  ÄleUoratiüiiiMi  gehabt  hätte: 
und  diese  Sentenz  ist  notanter  gegen  ihn  unter  der  Rubrik  Markgraf  zu 
Brjiudejiburg  und  Herzog  zu  Jägemdorf  publieieret  worden, 

Eö  würde  auch  22)  da«  Erzhaus  Oesterreicli  eieh  wohl  niinmennehr  imter- 
fltandeu  haben,  dem  ClmrliauBe  dieises  Herzogtlium  wegziniehmen^  wenn  es  nicht 
anno  lÖ2l  die  Gelegeniieit  gefunden,  unter  dem  l^ätext  der  gegen  den  Mark- 
graf Georg  Fritlerich  ergangenen  Achtserklämiig,  das  Land  ohneracht  aller 
fyßt  von  dem  ganzen  Reich  gi?i}chehenen  Vorstellung  nnt  gewaffiietei'  Hand  zu 
occupicren,  wovon  die  sub  Lit.  G«  beiliegende  Relation  Naebrieht  geben 
kann  ete. 

Es  ist  23)  bei  dem  dieaerwegen  zu  Leipzig  gehaltenen  Couvent  unter  denen 
Interesöenten  in  Vorflchlag  gekommen,  ob  man  nicht  durch  die  Waffen  sich 
RiL*eht  schallen  sollte;  weil  aber  das  Erzhaus  Oesterreieh  damals  oecasione  der 
bökinisehen  Umiilie  in  einer  mächtigen  Verfassung  stand,  so  fand  man  solches 
nicht  de  tempore,  S4>ndeni  uian  inusste  es  auf  NegotiationeH  ankommen  lassen, 
welche  alxT  bis  auf  diese  Stunde  ohne  Efft^t  gi>blieben. 

Da  nun  24)  aus  den)  AugetTdirten  oftVnbar  erhellet,  dass  a)  dw  sthlesisebe 
Hensogthümer  ihrer  Natnr  nach  erblick  mal  alienable  sein,  bj  dass  der  von 
Schellenberg  überdem  uisbestjndere  das  Herxogtbum  Jägemdorf  als  einen 
recliten  erblichen  Anfall  vum  König  in  JJütnncn  erhalten  und  dessen  8obu  die 
vorhin  demselben  angeklebte  <jualitiiteui  feudi  promLseiii  v*>r  sieh,  seine  Erben 
und  Nachko!iujieu  erlanget»  c)  dasd  der  von  SciiclleDbcrg  und  seine  Söhne 
dem  Markgi-af  Georg  zu  Brandenburg  dieses  Hcrzogthmn  zu  einem  rechten 
erbkautlichen  Erbeigentimm  und  als  Bein  Erbe  und  eigen  Gut  zu  rechter  Erb- 
schaft verkauft,  dj  dass  der  König  Ludwig  dem  Markgrafen  Georg »  als  er 
diese  Lande  wenig  l'age  zuvor  gekauft  hatte,  ein  Gcneralprivilegimn  er- 
theiiet,  in  Schlesien  Leh(m-  oder  Erbgüter  anzukaufen  und  damit  NB.  nach 
Gefallen  zu  thun  mid  zu  lassen,  e)  daas  der  König  Ludwig»  naelwlem  ihm  bei 
uiner  andern  Gelegenheit  dieser  erbliche  Kauf  uoehmal  vorgetragen  wordiyi^ 
nicht  allein  nichtig  dagegen  movieret,  »ondem  \'ielmehr  dem  Markgraf  seinen 
Erben,  Xitehkonnnen  und  allen  Inhabern  d(^  Jlerzogtliunifs  tlie  HeiTscliaft 
Freudenthal  dazu  verlielien  habe,  f)  dass  der  König  Fenlinaiul  ainio  Ifj.ST  des 
König  Ludwigs  Verschreibung  über  Jägemdorf  mit  Consens  der  Stande  eonfir- 
miret  (virh  zur  G^^geninfi^rmation  sub  N.),  dasa  der  letzte  Herzog  von  diesem, 
duiX!h  rechten  Erbkauf  als  einem  freien  Erb-  und  eigemnu  Gut  disponieret  und 
solches  dem  Clmrhaufle  per  chinationem  ni.  c.  übertragen  habe,  g)  dass  das 
ChurbauB  sich  in  die  Posse&sinn  dieser  freien  Erb-  und  eigenen  Güter  ohne 
jematidee  Contradiction  gesetaset,  zu  denen  Fürstentagen  verschricbr^n  worden, 
Votum  et  Sessionem  daselbst  gehabt  und  über  zwanzig  Jalure  in  mhigem  Be- 
sitz gewesen  etc.,  ao  kaini  man  nicht  begreifen,  quo  jure  das  ErzhauB  Ocet€r- 
rttich  die  Confirmation  ihn-  geschehenen  Donation  anno  1607  hat  versagen  und 
dem  Churbause  Brandenburg  dieses  Fürsti/ntlmm  wider  aüe  göttliche  und 
weltliche  Rechte  amjo  1*321  entziehen  können. 

F^  ist  Jetzo  niclits  übrige  als  dass  man  denv  Verfasser  auf  dem  Fuas  folge 
und  den  Ungnmd  alles  d«es6n,  was  er  gegeti  die  Jura  dea  Churbause  Branden- 
burg angeföhret,  kürzlich  anzeige« 
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Die 


Aneprucbe  auf  Schleeien. 


GegeninformatioH.    §.  2.    Siehet  man   aber   soüianen  Consetj»,   der   ge- 
geben Montag»  nach  der  Auferetehnng  Christi   anno  1523,  w-lbaten  ein,  so  lauten  | 
die  Worte  eigentlich  dahin: 

Iwo.  DaHB  die  Bes^illigung  nur  auf  seine  Person,  dessen  Bruder  und  üire 
Erben  Kraft  vnid  !Macht  haben  .solle. 

2*1".  Das»  er  und  .seine  Evbeii  alle  weg  dein  Ktinlg  und  der  Krone  Böheini 
das  von  solchen  Gutem  verpflichtet  sein  sollen^  wa«  eän  anderer  Fürst  in  Schlesien 
Ka  thun  schuldig  ist*), 

Beantwortung,     1)  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  hat  den  Hanptartikel 

ausgehiHMen,   jiiVmlifh  dan^  der  Markgraf  Georg,  seine  Brüder  und  ihre  Erben 

nicht  allein  Macht  haben  wdleii  f^fiter  in  Hchleäien  anzukaufen,  sondi/ni  auch 

nach  Gefallen  daniit  zu  thun  und  zu  lassen  ohne  d(^  Königs  Hinderung.    XicL 

Ut  A, 

G eg en  i n  f o r m rt  ti  o n.  §.  3.  Hierauß  lieget  nun  zu  Tage,  dass  in  dem  kfinig- 
lifhen  Consens  von  tlenon  geg<'nseits  angofiihrti'n  Worten  als  pure  eigcnth  um  liehe 
Erbstücke  etc.  *<olche  eigenen  (fcfalleii  nach  wiwlcr  zu  veräuasem  und  tlauiit  als 
»ein  Eigenlhuni  zu  schalten  und  zu  walfceu  etc.  nicht  ein  Buclmtabe'n  enthalten^ 
sondern  solche  lediglich  beigei lichtet  worden  seien  *), 

Beantwortung.  1)  Man  vergis^t  hier  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  wenn  man 
hehauptel,  diuss  vmi  denen  angetulirten  WortLO  nit'ht  ein  Bnch>itaben  in  dem 
Consens  enthalten  ^  sondern  dieselbe  lediglich  bejge<lichtet  süieu;  denn  da  in 
dem  Consens  deutlich  entlialtcn,  dass  der  Markgmf  Macht  haben  soll,  in 
Sehlesicu  Lehen  und  Erbgüter  zu  kaufen  ujjd  nach  Gefallen  damit  zu  thun 
und  zu  lajs«en,  so  sein  alle  die  angetulirte  W<')rter  darunter  begriffen,  denn 
wer  nach  Gefallen  mit  einem  CJut  thun  und  lai^sen  kann,  der  hmtzet  es  alt, 
ein  eigenthümlicliea  Erbstück^  da.n  er  nach  Gefallen  veräusseni  kaini;  welche»^ 
tiureh  tlie  anderen  oben  angefiihrten  Umstände  hci^tärket  uird,  all  wo  gezeiget 
wollen,  dass  das  Fürstenthuni  Jagenidorf,  seiner  Eigenschaft  nach,  eui  alie- 
nablcH  Erblehen  int,  welches  dem  von  SchellenbiTg  zntn  rechten  erblichen  An- 
fall verlicken  und  von  diesem  duix^h  einen  rccht*ai  Erbeigen thumsk auf  als  ein 
frei  Erb'  und  Eigengut  tli'ei  l'age  vor  dem  erth eilten  Consens  auf  den  Mark- 
grafen Georg  transferieret  worden. 

Gegeninformation*  §.  4.  Es  erscheinet  vielmehr  klar  daraus,  daas  der 
Künig  LudA^ng  der  Meinung  niemalen  gewesen  sei,  durch  die^e  Einwilligung  die 
Natur  und  Eigenschaft  derer  zu  erkaufenden  Guter  in  dem  geringsten  Hbzuandem  *) 
weniger  sich  und  der  Ki'on  Böheim  hienniter  tlas  mintleste  zu  vergehen  ^i, 

B  e a n  t  w  o  r  i  u  n  g.  1 }  Man  gestehet  gerae  zu,  dass  des  Kojiigs  Lui Iw igs  Meinung 
nienuilen  gewesen,  die  Natur  inid  Eigenschaft  derer  zu  erkaufenden  Guter  zu 
andern.  Die  Natur  der  schlesischi-n  FürBtenthömer  aber  beate)u:!t  dariji^  daätj 
dieselbe  feuda  inere  haereditaria  sein  und  die  Posseasorea  davon  huIvo  jure 
dornini  directi  disponifTcn  können. 
2)  Es  hat  der  Kihiig  von  Böhmen  der  Krön  hierunter  nichts  vergeben,  weil  der- 
selhc-ii  das  Dominum  directum  nach  wne  vor  zustehet  und  aut  ewig  derselben 
incorporieret  bleibet,  wenn  schon  der  Va^allu.^  per  dispositionem  ultimi  vasalU 
geändert  wird. 

G e g e n i  n  f o  rin  a  t i  o  n.  §.  5,  Die  vorhandene  Investituren  über  die  Fürsten* 
thümer  in  Schlesien  sowohPj  als  die  von  Zeit  zu  Zelt  sich  ereignete  Anfalle 
überhaupt,  dass  ö*)lche  wahre  imd  rechte  Mannesleben  seien-),  inul  es  ist  insonder- 
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heit  auch  dÄS  Forst entb am  Jägemdorf  von   tUeser  nämliche»  Hjgenechaft  jederzeit 
geweseil  und  verblipbf  u  ^ », 
Beantwortung:.    1  >  Diesra  läuft  offenlmr  wider  alle  Dociimente  und  wiwl  keine 
einzige  Investitur  derer  erfüllen  Herzoge  %^orge^eiget  werden  können,  worin  der 
m&nnUclien  Lehen  Meldung  gesc hiebet 

Efi  ist  aber  anch  sclion  gezerget  worden ,  daas  dieses  nicht  hindere^  dajBS  die 
feudft  masculrnn  zugleich  mere  haerwlitaria  sein  können, 

2)  Dieses  ist  eben  die  Houree  von  allen  Ungerechtigkeiten,  worüber  nich  die 
schlesische  Fürsten  so  sehr  besebweret  haben,  das*»  man  deren  Länder,  wenn 
der  PoflBessor  kerne  Söhne  biuterhiasen ,  zur  iCron  gezogen,  wenn  auch  schon 
Agnati  vorhanden  gewesen,  wie  bald  gezeiget  werden  so  IL 

3)  Das  Gegentheil,  und  daina  Jägemdort'  i  ab  dn  Theil  il(*i^  PTirt'teutlnim^  Troppau) 
vermöge  der  Deckration  de^  Königr*  lliadinlai  dn  Weiberleben  gewesen,  ist 
vorhin  erwie^sen  worden  luid  soll  unten  noch  weiter  en^äesen  werden. 

Man  fiichet  aber  noch  nicht  ab,  wohin  das  ganze  Argument  abzielen  aoll. 
Denn  wenn  man  auch  diesen  Thesin,  dasg  Jögenidorl'  und  alle  schlesigcbe 
Fürsten  th  uro  er  rnium  liebe  Lehen  i^ein,  zngceteheti  wollte,  so  würtle  dieties  nicht 
hindern,  dass  sie  nicht  zugleich  feuda  mere  baeretlitaria,  mithin  alieuabiHa, 
sein  künuen.  Es  hören  ja,  auch  nach  denen  gemeinen  Lehnrechten ,  die  fenda 
nicht  auf  ina»culina  zu  »ein,  wenn  schon  der  Dominus  tacultatcm  alienandi 
dem  Vasallo  verstauet    U,  F,  48. 

Gegeninformation.  §.  6.  Also  wurde  es  von  König  8igisnmndo  schon 
in  anno  1422  dein  Herzoge  Jobanueti  von  IVoppau  verliehen  in  verbis:  ihm  und 
«einen  Erben  zu  rechten  Lehen  gnädiglicb  gehehen  und  gereichet»  item  da&H  er 
solches  zu  rechten  Lehen  haben,  halten,  gebrauchen,  gcnies.seu  und  erblich  be- 
Bitzen  solle'). 

Beantwortung.     1)   Es  atehet  in  diesem   Dociunento  nieht,   dass  Jägemdorf 

ein  Maiudehen  sei      Die  Könige  von  Bulmien  attestiren  selber  das  Gegentheil. 

I  Waiuj  CS  aber  auch  ein  Mannleheu  wili-e,  so  befraget  eben  ilicÄes  Documenta 

^v    dass  der  Herzog  Johannes*  dieses  rechte  Lelien  erbÜeii  besitzen  solle,  welches 

^m    also,   wenn  man  es    mit  denen  vorhin  angeführten  Umständen  zusammenhält, 

ein  feudum  mere  haereditarimn  inferieret 

Und  gesetzt  auch  femer,  dass  die  jagemdorhsche  Fürsten  faeultatem 
alienandi  zu  der  Zeit  nicht  gehabt  hätten,  so  würcle  s^olches  dennoch  nachliero 
durch  tlen  aub  Lit.  A.  angetuhrten,  dem  Markgraf  Georg  ertheilten  Conaeus 
geitudert  und  diesem  nunmehr  veratattet  sein,  nach  Gefallen  mit  senien  er- 
kauften QQteim  zu  thun  und  zu  lassen. 

Gegeninformation.  §.  7.  Nachdem  nun  dit*9er  Hcrrzog  in  anno  14^3 
otuie  männliche  Leibeserben  verstorben,  ist  sothanes  Lehen,  ohnenichtet  «eine 
Schwester  Barbara  wie  auch  se^ine^  Vaters  limderkinder,  die  Herzoge  von  llatibor, 
noch  am  Leben  waren,  erötfin^t  und  folglich  dem  Krmig  und  der  Krön  Briheim  au- 
HtakugefaÜen^  die  Schwester  und  Bruderskiuder  aber  sind  von  der  Lehnafolge  aus- 
^'l^lBcblossen  worden'),  zum  unwiderspreclilichen  Zeugnias,  dass  es  ein  wahres 
Mannlehen  »ei*),  in  welchem  niemand  als  der  von  dem  ersten  Leimträger  ab- 
stammet, zu  suceedieren  vennöge') 

Beantwortung,  1)  Plier  hndet  sich  wieder  eine  Probe  von  der  Oewaltthätig- 
keit,  wi4cUe  die  Könige  von  Böhmen  wider  die  anne  schlcsiscbe  Fürsten 
ausgeübet  haben,  und  ist  dieses  wiederum  ein  offenbares  Merkmal,  was  dieselbe 
vor  ungerechte  Prätexte  gebraucht,  denen  Fürateu  ihre  Länder  wegzuneluncn. 
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Die  preiiflsiBeheii  Ansprüche  auf  Schien eii. 


£«  ist  bekannt,  dii«g  üi  denen  ^hleaiBchen  Fürstenthomenu  aU  femlit^  mert.' 
haerf^litariifi^  die  Hucceseion  blos  ex  jure  sangoink  reguliert  werden  müsse. 

Und  ilBsm  dieses  bei  dem  Herzogthiim  Jägerudoif  also  beständig  herfrebmcht 
eei,  erhellet  oflTeubar  aua  der  schlesißcheu  Historie;  denn  als  Nicolaus  II L  ohne 
Erben  Htarb,  ftuccedierte  dessen  V^atem  Bruders  Sohn  Nicolaus  IV.  (Lue.  Chnm. 
pag.  752,  Schiekfus  scKles.  Chrou.  l.  2,  pag,  143),  und  als  die:^eT  «)hnc  Erben 
abginge  verfiel  das  Fürsten thum  auf  dessen  Bruder  Sohn  Nieolaum  Y«  (Schick- 
fns  dict,  loc.  Lucac  dict  loe.)« 

Mit  wa«  vof  Recht  hat  nun  der  König  von  Bcihmen  die  Bruders  Kinder, 
die  Herzoge  von  Ratibor,  von  dieser  Succession  susschU  essen  imd  vorgeben 
können,  rlass  dieses  Füretenthutn  der  Krön  anheim  gefallen  sei? 

Mit  gleichem  Unrecht  hat  der  König  auch  die  Barharam  ausgcsschlossen^ 
welche  des  Nicolai  V.  locht4T  war  und  nach  der  iiu  Fürsten thum  Troppau 
und  Jägenidorf  hergebrachten  G^ewohnheit  billig  hätte  succedieren  sollen  (i-ide 
§    1,  No.  6  und  §.  8). 

2)  Es  kami  aus  einem  so  offenbaren  ungerechten  Facto  kein  Zeugniss  hergenommen 
noch  ein  Mantdehen  dalier  erÄWiuigcu  werden,  und  wenn  es  auch  mit  dem 
Zeugniss  seine  Richtigkeit  hätte,  würde  doch  dailurch  dem  jure  dispouendi^ 
welches  diesen  Lehen  anklebet^  nichts  benoninien  aein. 

3)  So  unrichtig  die  Pnunis»a  sein,  so  unrichtig  ist  auch  der  Schluss,  demi  posito, 
daas  dieses  Fürstenthimi  i.'in  wahres  Maimlehen  sei,  so  folget  doch  nicht,  daaa 
niemand  succedieren  kcinne,  als  der  von  dem  ersten  Lelintrager  abstammet; 
denn  da  diesen  r.^heu  die  t"acuit«s  alieandi  tlieils  aujj  ilirer  Eigenscliait,  theiU 
aus  dem  Conöi-us  der  Krmige  von  Böhmen  anklebet,  so  kümien  alle  diejenigen 
succetliiTeii,  welelien  die  Vaaalli  die  Succesniou  durch  iliri^  Disposition  über- 
tragen. 

Unterdessen  erhellet  aus  diesem  Schlusa  so  \"iel,  dass  der  Verfasser  das 
Unrecht,  welches  der  König  von  Bfihmen  denen  Fürsten  von  Ratibor  dadurch, 
dass  er  das  Für8t4*iitlmm  Jagen idorf  zur  Krou  gcssogeiu  Äugefuget,  selbst  er- 
kennen müsse;  ilenn  da  die  ratiborisi'hen Fürsten  von  denen  troppau-  und  jägem- 
dnrHsehi'u  Fürsten  in  recta  liuea  heraftammeteOi  so  hRtten  sie  ja  nach  des 
(xegeniheilH  a*(t*erto  Buccetlieren  müssen» 

Gegenin  forma tion.  §,8.  Nach  vorbesagter  Eröffnung  gäbe  König  Ula- 
dlslaus  atmo  149'J  dieses  Lelieii  seiiicm  »^bristen  Kanzler,  dem  JohHini  von  Schellen- 
berg,  itbrr  anders  wiciler  nicht  ab  mit  der  Eigoiifichaft  eines  nahten  ^lantdeheus, 
in  Vcrhis:  dem  genannten  Johann  von  Scheilenberg  ond  seinrij  jeglichen  mÜTm- 
liehen  Erben  etc,  zu  einem  reciitlichen  erblichen  Äiitall  etc,  in  aller  Mass,  Her- 
koramen» Weis  und  Weg  dasselbe  Herzogthum  vor  und  bisher  besessen,  gebraucht 
und  geh  alt* '0  worden  *). 

Beantwortung.  1)  Ea  ist  nicht  ohne,  dass  der  König  Uladialaus  dem  von 
Scheilenberg  dieses  Ffirntenthum  Jägerndari"  zu  einem  Mannlehen  Under  die 
Eigenschttft  und  Natur  der  schlesiachen  Fürstenthümer)  gegeben  habe;  er  hat 
aber  dit'sen  Irrthum  selber  erkannt  und  durch  eine  solenue  Declaratiou  das 
Herzogthum  Jilgerndorf  zum  Weiberlehen  bestätiget. 

Denn,  nachdem  Barbara,  des  Herzogs  Nicolai  V.  zu  Jagemdorf  Tochter, 
de»  olnnsteii  KHiizders  von  Schellenberg  Sohn  gebeiratlict ,  so  hat  der  Kanzler 
dt*in  Konig  Uladis^hio  die  wahre  UmstILnde  vorgeatellet,  dass  nämlich  das 
Herzogthmn  Troppau  (wovon  Jägerndorf  jederzeit  ein  Thcil  gewesen,  welch»^ 
nach  erfolgt<?r  Theilung  unter  denen  Brüdern  von    dem  Nicoiao  V.  zueret  als_ 
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am  besoudert^s  Küwieiithiuti  ^ebalteii  woitIi^u  \  Liica«-  CliToti.  pag,  772)  vm  feu- 
duiii  promLecmiiii  sei,  worin  aut-b  di«  Töobfer  suci'iMlieiTn  könntoi,  und  da- 
bcr  gebeten,  da»ö  seinem  Sohn,  welfher  Jägenidorf  im  lie#iitz  hatte  und  die 
jä^nidorfische  Tochter  Barhai*arn  geheirath<?t,  aueh  dieses  liceht  aiigedeihen 
mochte  ete,,  welehea  auch  der  Kim  ig  UladialauÄ  aceofdieret  und  Jagemdorf  zu 
einem  Weibcrklicn  dcclarieret  liat    (Vid,  Lit,  B.) 

Hierdurch  fUllt  also  das  gmi^e  Argument  des  Verfasser»  der  Ge^niufor- 
mation:  Jägemdorf  ist  ein  feudum  mascutinum,  ergo  kann  niemand  als  der 
von  dem  ersten  I^ehiiträger  herstammet  suceedieren,  out'  eiumat  hinweg. 

Man  hat  aber  aucli  «choii  ^nelialtig  angemerket^  ila^ä,  weini  auch  das 
FÖTBtenthum  Jägemdorf  ein  Mamvh4ien  gebheben  wäre,  die  Natur  euies  Manti- 
leheiiB  gar  nicht  hindere,  dass  demselben  xngleieh  die  faculta;^  di.sponendi  et 
alieiiandi  ankleben  künne,  wenn  iiolclie  Faeultät  aus  der  Eigeusckaft  der  Li^heu 
oder  aus  der  Conceasion  des  Domini  directi  herrühret :  beides  und  insonderheit 
da**  letztere  findet  sich  bei  Jägemdorl  Der  von  Hchellenberg  hat  dit^ses  Mann- 
leheu,  wie  der  Verfasser  selbst  gestehet,  zu  einem  rechthchen  erblichen  Anfall, 
einfolglich  alri  ein  feudmn  mere  haereditarium,  erhalten  und  aus  dii*Jiem  Gmnd 
hat  er  es  auf  den  Markgr>if  Georg  zu  re^cliteui  erbliehen  Eigeuthum  ab  ein 
frei  Erb-  mid  Eigengut  transferieret;  der  König  Ludwig  aber  gab  dem  Mark- 
graf Georg  einen  rieneraleouBeus  dahin  ^  dasä  er  nach  (iefallcw  mit  denen  in 
Hchleeäen  anzukaufen ilen  Giifeni  thuu  und  lassen  möge  etc.  ^vid.  §.  1),  Jvanu 
wohl  bei  diesen  Umständen  der  geringste  vemiinftige  Zweifel  übrig  bleiben, 
daas  die  Fitrsten  zu  Jägemdorf,  das  Lehen  mag  ein  Mann-  oder  Weiberlehen 
sein^  nicht  Kollteu  ihre  Länder  an  einen  andeni  l>c5hini&chen  Viiöallum  haben 
veräusseni  krimicn? 

Gegen  Information.  4^.  9»  Nietnantl  wini  hieraus  mit  Gnnid  schlie^äsen 
kömii?n,  da^  Ktinig  Uladinlaim  durch  dif^se  Verreiclinngsfonne!  die  vorige  Eigen- 
schaft des  Lebens  aufgehoben  und  abgeilndert  habeM,  denn  wollte  man  sieh  etwa 
an  denexi  Wörtern  Erben,  rechten  erblichen  Anfall  stossen  inul  ein  Veräus«cnmgs- 
lehen  danuis  erkünjjteln'^)|  m  darf  man  nur  dabei  daB  Wort  männliche  und  die  bei- 
gefügte Clausel,  we  es  vor  und  biahero  beseüsen»  gebraucht  und  gehalten  worden 
rt<!,"K  nicht  auHÄcr  Acht  lasHen,  in  Maassen  daraus  klar  v^or  Augen  lieget,  ihim  der 
Omeedens  keinen  andeni  i\\^  den  nnlimlidieii  lehnserblieben  Anfall  und  tlie  niäun* 
liehe  Lelmaerben  vlanmter  verstanden  und  ein  mehrers  Recht,  als  die  vorigen  Be- 
sitzer geliabt,  keint^iwegB  liabe  einräumen  wollen  *j. 

Beantwortung,  l)  König  ITladislau»  hat  durch  diesen  Lehnbrief  nicht*»  ge- 
ändert mtione  qualitatis  feudi  alienabliB,  denn  die^e  quaUtatem  haben  alle 
schlesische  Fürsten  von  Anfang  gehabt  (man  mag  die  Lehen  als  feuda  mas- 
culina  oder  promiseun  ansehen)  und  diese  Qualität  ist  in  dem  angetuhrt^?n 
Lebnbrief  mit  doutliehen  Worten  cxprirniert,  weil  es  dem  von  Hchellenberg 
«u  einem  rechtlichen  erblichen  Anfall,  eiufolglich  als  ein  Erb-  und  Eigengut,  ver- 
liehen worden»  wie  er  dann  auch  dreiesig  Jahre  heniacb  diese?;  Fürstenthimd  dem 
Markgrafen  als  sein  frei  Erb-  und  Eigengtit  durch  einen  rechten  erblicbesi  eigen- 
thümbchen  Kauf  überlasf^enf  mithin  den  Hensum  «othaner-  Worte  deutlich  cxpli- 
cicret  hat 

IKe  ganze  Aendenuig  bestand  also  darin,  da»«  Ula«iislaus  t^  als  ein  feudum 
mBAttulimmi  verscliricben  ^  welches  er  aber  nachhero  seibat  geändert  und  dem 
von  Hchellenberg  durch  ein  besonderes  Privilegium  die  vorige  qiialitatem  feudi 
proniiscui  wieder  vmiieheii  und  bestätiget  hat,     (Vid.  Lit  B.) 
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2)  Die  Worte  zu  diiem  rech  toi  erbUcheu  Anfall  kömieu  vernünftiger  Weise  und 
nach  dem  Lehnbripf  nicht  ander-i  verstanden  w**Tih:*n,  ak  dass  die  männliche 
Erben  nach  Gefklk'i^  von  die^tnn  crbhclieii  Anfall  dispüiiiercn  können;  der 
SchellcnhiTgii^che  Kaiifhrief  kann  die  hestc  Nachricht  geben,  daas  zu  der  Zeit 
nicht  der  geringsti:-  Zweite!  hicrülj<*r  ge\vc:<cn,  weil  die  Poaeessores  das  Filrsten- 
thum  wirkUch  an  einen  Frenideu,  mit  Vürwisäeii  des  Königs,  als  ihr  Erh-  und 
Eigengut  verkauft  haben. 

3)  Eben  ans  tliesen  Chmseln  folgen  noth wendig  zweierlei:  1)  dase  dieses  Herzog- 
thum  kein  Maimlehen  sei,  weil  der  König  Uladislaus  selber  naehhero  decla- 
rieret  hat,  dans  die  Töchter  «lerer  Herzoge  von  TropjMiu  von  Anfang  her  bi.4 
auf  damalige  Zeit  in  dem  Ffirstenthmn  haben  sueeetlieren  kGnnen,  daher  er 
denen  Be-sitzem  dtLH  FilrBtenthmn  Jagexiidoif  i,  welches  vor  dem  Nicoiao  V. 
jeihTzeit  eine  Portion  von  Troppau  gewesen  und  alw»  gleiches  Recht  mit  dem- 
selbeji  hatte),  eben  dieselbe  Freiheit  verschrieben  (vid.  Lit,  B.K  2)  Dasö 
ä\eae»  FürHtenthum ^  wenn  e»  auch  ein  Mannh^lieu  wäre,  alienable  »ei,  weil, 
wie  vorhin  gesagt  worden,  die  vorigen  Fürsten  ihre  eigene  erbliche  Länder 
nitro  (\gv  Krön  Bölnnen  zu  Lehen  oft>rieret,  imbt*i  alle  ihre  vorige  Gerechtig- 
keiten ausdrücklich  reacn'ieret  haben. 

4)  DieHi*r  Sehlnss  zerliiilet  mm  dein  vorhergehenden  \'^o!i  selhsten.  Die  Worte 
sein  klar,  das**  denen  Schellenber^fti-hen  männlichen  Erhen  blieset*  Fürstentlnnn 
zu  einem  rechten  (H'hlichen  Anfalh  einfolglich  als  ein  feudum  inere  liereditarium, 
verschrieben  wonien»  woraus  dann  erhellet,  dass  die  eingeflickte  Explication 
ledighch  erdichtet  sei. 

Gegeninformntion.     §.  10.     So    wenig  demnach  dieser  Grundsatz  nach 
dem  wahrliaften  Hergang  iler  Sache  einigem   Zweifel   unterliegen  kann,   ehe«  ao 
gewiss  ist  es,  da^^s  der  von  Scliellenberg  durch   den  hernach  in  anno  1524  erfolg- 
ten Verkauf  an  den   Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  dieses  Leiten  änderst 
nicht,   als  wie  er  es  selbsten  empfangen  und  be^^emen   i^s  mögen  auch  lUc  Worte 
in  dem  von  ihnie  von  Schellenberg  ausgefertigten  Particnlarkauf  brief  immer  lautL*n 
wie  sie  wollen),  habe  überlassen  können'), 
Beantwortung,     1)  Der  von   Schellenhcrg   würde   sich    nimmeniiehr   unter- 
atandcn  haben,   sein  Fürstenthiim  durch  einen  rechten  erbheben   eigeiitliüm- 
lichen  Kauf  als  Frei-,  Erb-  imd  Eigengut  zu  iTrkaufen ,    wenn  er  nicht  ver- 
sichert gewesen  wäre,  das«  er  solches  vennöge  seines  LelmbriefH  zu  Ihmi  be- 
fugt geNvesen. 

Wiewohl  auch  #!chon  vielfältig  angcführet  worden,  dass,  wenn  auch  der 
von  Schellenherg  und  deasen  Vorfahren  nie  das  Recht  zu  veränssera  gehabt 
hätten,  dctmoch  der  Markgraf  GiKjrg  ^>lches  ex  consensn  des  Königs  Ludwigs 
würde  erhalteii  haben,  weil  ilnu  darin  verstattet  wird,  mit  denen  in  Schlesien 
anziik aufenden  Gutem  nach  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen.    Vid.  Lit,  Ä. 

Gegeninformation*  §.  IL  Wobei  übrigeus  dicijer  besondere  Umstand 
za  beobachti^n  kommet,  daas  der  Contract  zugleich  von  des  Verkäufers  Söhnen 
mit  geschlossen  und  unterschrieben  woixlen^  welches  zu  erkennen  giebet,  daas 
Jägemdorf  kein  Allodium,  sondeni  ein  Feudum  Masculinum  sei '),  als  in  welchem 
zur  Veräussennig  nebst  dem  lehnherrUclien  auch  derer  im  Lebeti  seienden  Söhnen 
Consens  eribniert  wiitl*i, 

Beantwortung.  1)  Dieses  Argument  will  gar  nichts  sagen.  Die  Söhne  haben 
dieserwegen  den  zweiten  Contract  unterschrieben ,  weil  der  Markgraf  in  dem 
ersten,  mit  dem  Vater  allein   errichteten   Kaufcontract   aolcheB   ausdrücklich 
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verlangt  hatte,  nicht  nher  diesorwegeii ,  weil  es  ein  feudum  nmsculiuum  ge- 
wesen, wa»khe^  offenbar  falicii  war,  nachdrin  der  Küiiig  UUulislÄiis  iIas  Füi-steu- 
thmn  Jägemdorf  »eiber  anno  1496  zum  Weiberlehi^n  »J«clarieret  hjitto.  Vid. 
Lit.  A- 
2)  Dieses  lauft  eontet  prijici|)ia  juris  ft'iidiiUs,  w«>  ausiirfK'klich  di&tponiert  wird, 
djiss  ein  Sohn  in  denen  Lehen ^  wobei  kein  üdf^icornmissum  f^imiiiae  verknfiidet 
i»t,  Bothwendig  fachun  patria  pr&stieren  müflsc^  i2.  F,  45  j. 

Gegen! nformtition.      §.  12.     Zwar    rülimet    «ich   dnr   Autor  dei^   gegen- 

thoiligen  Impresd,  der  Markgraf  Georg  wäre  von  *lem  Römg  mit  diesem  Herzog- 

thuin    in    der  Qualität    dneg    Erb-    und    Veräni<serungfileheiis    wirklieb     bidebnet 

wonieii.    Er  Ifisüt  aber  solebef^  bei  aeinen  bk>&Aeu  Worten  bewenden  und  erweiset 

es  mit  nicbtfl. 

Beantwortnng,     1)  Wie  kann  es  deutlicher  erwiesen  werden  ala  awh  denen 

Worten  des  Couijentjuj?,   worin    dwn  Markgrafen  verstattet  worden,  mit  denen 

anzukaufenden   Gfitern,   (welehe  siui  natuni  ulienable   und  dem  von  Sebelleii- 

berg,   von    welchem   der  Markgiaf  eau^nain  hatte,   äu    einem  rwbten  erblichen 

Anfall  verschrieben  waren),  nach  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassetu 

Gegeninformatiou.  §  IS.  Die^^es  Blendwi^rk  mn.«<i<  muA\  minmiglich  um 
§o  mehr  in  die  Augen  fallen,  i\h  au»  der  Verfasi*ung  des  Krmigr<  iclts  lätlheim  be- 
kannt i«t,  daK«  die  zeitliche  Könige  sich  der  Krön  und  denen  Stiiudeu  nnt  PÜich- 
ten  zu  verbinden  pflegen,  dann  gie  von  diesem  Königreich  imd  denen  ehiverleibt<^n 
Landern  kein  Eigenthuni,  noeh  auch  einige  Leiien  nncJ  Anfälle  vergeben,  sondern 
solche  36U  der  Kann  und  dem  künftigen  Königen  eigenen  luhabung  beibebalteu 
wollen,  auch  das  darwider  geschähe  oder  ausgebracht  \>'ürde,  keine  Kmft  noeh 
Beständigkeit  haben,  .nondeni  ciLssieret  und  nichtig  sein  aolle 'K 

Beantwortung.     1)  Man  wird  alle  die:^e  FrliHlegia  und  Verpttiditungen  etwas 

näher  examinieren  und  zeigen,  daas  die-öelbe  denen  öebleaisMdien  Füröten  nteht 

präjudicieren  können. 

Gegeninformation.  §.  14.  Auf  solehe  Weise  hat  sich  Konig  Uladislaus 
in  anno  1510  ^*>pni  die  Stande  des  Königreichf*,  insonderheit  auch  wegen  Schh^ien 
erklaret.,  in  verbis:  Uml  ^vie  Uns  aus  wohlbedaebtem  Muth  und  aus  königlieher 
Macht  als  Kfuiig  zu  Br*heini  in  den  schleiriiKelien  Landen  keine  Fürstenthümer ,  so 
Wir  jetzo  haben  werden,  so  durch  Anfall  oder  in  andere  Wege  an  Uui*  kommen, 
niemanden  von  dieser  Krön  Brdmien  zu  Tbeil  oder  an  allem  uieht  hinweg  gehen 
»ollen,  sondern  die  und  dieselben  alle  Fiirstenth unter  und  Anfalle  gänzlich  und 
unzertheiit  »u  der  Krön  BcUieim  zu  Unser  und  künftigen  Königen  zu  Oöheim 
'irenen  Inhabung  liinzuthun.  verbleiben  und  zueignen.  Und  wo  \\iv  einigerb'i 
Lntallen  bin  weg  geben  dei-selben  Fürsten  tliüm  er,  so  Uns  noch  nicht  heinigefallen 
wären  oder  künftiglich  hinweggeben  ^\^Trden,  dass  Wir  solches  alles  luenüt  iliesen 
Unseren  Brief  aus  brdieimisch  kt'inigi  Macht  als  König  zu  Böheim  eassieren  und 
in  Nichts  wenden,  de\s  auch  kein  Kraft  Macht,  noeh  Bestündigkeit  hnbeu  soll,  in 
keinerlei  Weis  oder  Weg  wider  diesen  LTnsem  Brief  jetzt  und  zu  künftigen  Zeiten 
mit  keinen  Rechten  etc.*) 

Beantwortung,  l)  Diese?«  Privilegium,  welches  die  Kötnge  in  Böhmen 
denen  Stünden  zum  Präjudiz  derer  selde^isehen  Herzoge  gegeben,  ist  ipso  jure 
null  und  nichtig. 

Denn  es  ist  l)  offen  bar,  dass  die  seh  lesische  Purstenthümer  von  ihrem 
■  erateu  Urspnnig  her  erb  lieh  gewesen  und  die  Fürsten  haben  darüber  dis- 
^        ponieren  köruien. 
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Ee  iet  in  spocie  2)  gezdget  worden,  dase  daa  PöiBtentfaimi  Jagenidorf  anno 
1493  ^mitliin  vor  dem  Privilegio  iiicorporationiF )   zu  rincni   r«?chtcu  erblicben 

Anfall,  mithin  als  eiu  feudinn  mi?re  haereditarimn  dem  von  SchelKiiberg  ver* 
Hohen  worden  ivid    supr.  §.  1»  n.  4>  and 

Dam  3)  dieser  sich  seines  Rechtes  gebrauchet  und   aothanes  FüTstentbum 

anno  \b2S  durch  einen  rechten  erbh"cheii  eigenthündichen  Verkauf  auf  den 
Markgraf  G^eorg  transportiert  habe,     i  Vid.  Lit   C.  et  l>.) 

Ee  ikit  4)  weiter  gezeiget  wonlen,  dase  der  König  zu  Bülunen,  Ludwig,  drei 
Tage  nach  diesem  Kauf,  dem  Markgrafen  einen  generaleu  CoiLseiis  ertheilet 
babe^  Lehngüter  in  Schlesien  auxukaufeii  and  NB.  damit  luwh  Gefallen  zu 
ihun  und  zu  lassen,  wie  aolchc«  die  Natur  und  Eigenachaft  der  schlesisclien 
Fursteutliöiner  ohnedem  mit  sich  brachte.     (Vid.  Lit>  A.) 

Aus  welchem  Conseus  5)  offenbar  erhellet,  daaa  der  König  nicht  allein  den 
Schellenbi^rgijjchen  rrblichen  Verkauf  approbieret,  sondern  auch  die  dem  ver- 
kauften Gut  anklebende  faeultatem  disponendi  acpiogciert  habe. 

Gleichwie  nun  6)  diese  facultas  ^lisponeiidi  ein  jus  quaesitum  derer  schle- 
«ischen,  insonderheit  aber  derer  jagen tdoriiBchen  Fürsten  war,  »so  mochte  man 
wohl  HTfisen,  quo  jure  die  Könige  von  Brihmen  ljen?chtiget  gewesen,  diesen 
Ffiriten  aolche  fauultntem,  welche  sie  ex  lege  deiationL^  sich  i'orbehalten  und 
aus  tiom  Schellen berginelien  Lehnbrief  nothwendig  folget,  auch  von  denen 
böhmi^hen  Königen  agiiom^iert  and  bi^tätiget  wonlen  etc,,  durch  ein  In- 
coi-porationsprinlegium  zu  benehmnu. 

Es  liaben  7)  die  l>>hudsche  Stände  sich  im  geringsten  nichts  von  eiiictii 
dei^leichen  Pri\^legio  mcT'ken  lai<sen,  und  die  acbleeiscbe  Förat«n  haben 
noch  weniger  etwfis  davon  gewnisst,  bis  occasione  eines  rwiachen  denen  J'^Bten 
und  denen  brdimif!chen  Standeji  anno  1546  entstandenen  PnK'CäKUS  solches 
prod  tu"  i  (n*t  w nr i :le. 

Worauf  die  Fürsten  sofort  dagegen  protoatieret  und  demselben  exceptionem 
nullitatis  ilaher  opponieH  haben,  weil  die  Kr>nige  von  Böhmen  nicht  befugt 
gewesen  wären,  ihnen  ihre  jura  quaesita  zu  entziehen. 

Welche  Protfätation  8)  von  dem  kaiserlicheji  Oberhauptraann  und  dum 
Oberrecht  so  wohl  fundiert  gehalten  wurde,  dass  die  biUimische  Stände  per 
sententiam  abge\Wf«*'n  und  die  Fürsten  bei  ihrem  Recht,  ohngeaehtet  des 
Pri^-ilcgii  de  ainio  1.510^  gesphützet  worden.  (Schickfiis,  Schles.  Chron,  Lib.3, 
cap.  23,  pag.  278  seq.  nm\.  ad  pag.  28ii.) 

Und  als  fenier  ^)  der  königliche  Fiscal  bei  dum  anno  161t<  wegen  des 
Pfandscliillings  der  Herrschaft  Benthen  gehaiteneu  Ober-  mid  Furstenrecht 
ebeti  dasselbe  Privilegium  allegierete,  würfle  ihm  solches  nicht  allein  ver- 
boten, sondern  ihm  auch  v*>n  dem  damaligen  kaiserliclien  Oberhauptmann  ein 
Veru'cis  gegeben. 

Wetni  aber  auch  lÜJ  dieses  Pri\'ilegium  subsistieren  könnte',  so  uürde 
dasselbe  dennoch  der  Krön  Böhmen  nicht  zu  statten  kommen,  denn  es  spricht 
solches  von  Fürstenthümeni  und  Gutem»  welche  dem  König  auhtiim  fallen, 
und  da^ss  diese  nicht  sollten  hinweg  gegeben  werden,  sondern  zu  der  Krön 
und  dcir  Könige  eigenen  lidiabung  verbU*iben, 

Es  ist  aber  diesnr  Anfall  noch  nicht  geschehen,  einfolglich  der  casus  in- 
corjiorati Ollis  mx-h  nicht  existiiTct,  weil  4lie  Fürsten  von  Jägemdorf  (wie  sie 
zu  thun  berechtigt  waren),  bestündig  von  ihrem  Fürstenthum  disponieret,  und 
der    letztere    amio    1003    per    donationcm    m.  c.  solches    auf   das    Churhaus 
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^^T  Brandenburg  transferiert  h.*it,  dabero  die*  Kr^vu  BijLuneu  so  langr?  warten  muas, 

^H  bifi  die  jägemdorfiBche  Für^ton  obiie  DispoHitioii  aussterben. 

^H  Die8(»:j  ist  llige^ass,  dass  die  bi>hini»che Stande»  woim  sie  geglaubt  Siätteii, 

^H  das«  sie  ex  pri%dlfgia  de  anno  1510  ein  Rt^cbt  erbalten,  die  scblesiscbc  Furzte«- 

^^B  tbüincr  eiiiÄUziebi^ii,  niininennt  lir  zugegeben  haben  i^^ürden^  d«**  viiieni  fremden 

^H  Markgrafen  wäre  erlaubt   worden,    dergleichen  Guter  eum  faeultiite  aHcnamli 

^H  anzukaufen^   am   wenigsten   wimleii   sie  die  Markgrafen   und  d<.'reu   Erben  an 

^^M  die  achtzig  Jahr  iu  ruhiger  Possessiou  gelasacn  haben. 

^H  Wenn  aber  auch  12)  ratione  der  erblieben  Eigeusehaft  dieser  Ffirsn^itUümer 

^H^  nnd  qua  lege  die  Fürsten   von  JSgemdorf  sieb  der  Krun  submittieret,   noch 

^^^^^  einiger  Zweifel  übrig  sein  könnte,  so  ist  in  der  näbeien  Ausführung  etc.  ge- 
^^^^H  xeigt  worden,  da^s  die  Krnn  Ür»hmeii  nicht  darüber  judieit*ren  könne,  aondeni 
^  die  Sache  wieder  in  <len  Stand  giisetzet  wenlen  müsse,  wie  sie  ante  delationem 

^^^^^  gewesen  und  dass  also  die  Sache  zwiacben  zweien  Souveränen  nicht  suidera 
^^^^B     ab  durch  die  Waffen  aiiBjgemacbt  werden  k^mno. 

^^^^^  Gegeninforraation*     §.  lo,     Ebern   da^HJenige   hat   nicht  minder    König 

^V  Liidovicuä  in  anno  1522^  mithin  erst  ein  Jahr  zuvor,  als  derselbe  dem  Markgrafen 
^1  GiM>rg  den  von  d(*tn  Verftmsier  des  obgedachten  jenseitigen  Impressi  vorgiinipieg«^' 
^H  ten  freien  und  unbe»chräiikten  ConaenH,  sich  in  Scbh*sien  anzukauf(?n»  gegebini 
'  haben  solle,  selbsten  der  Ivj-on   und    denen  Ständen  zu  Bö  bei  tu   auf  das  Verbind- 

^ liebste  zugesaget  und  versichert  *  |. 
Beantwortung,  1)  Da  das  vorbergehend»*  Prinli >|j^um  null  und  nichtig  ist, 
so  folget  von  selbsten,  tJass  alles,  wa^  jenem  opponieret  worden,  auch  di(»em 
m  eatge^en  stehet.  In  mehrerer  Erwägung,  da  dieses  eine  continnatio 
priori»  ist. 
Ucgeuinformation,  §,  16.  Wer  mag  sich  nun  wohl  beigehen  lassen, 
dass  di^'ser  König  seiner  so  theuren  Zulage  in  einer  j*o  kurzen  Zeit  sich  nicht 
mehr  erinneret  haben  *}  und  aus  dem  Herzogthum  J«genidorf  ab  einem  bekarmten 
der  Krön  Röheim  nchnn  einverleibten*!  alten  und  unwvderspreeblichen  Mannslehen*) 
^^  ein  pures  Erb-  und  VeraUH,senmgsl eben  zu  tnaelien  gemeinet  gewesen  sein  aoDte?*). 
^B  Beantwortung.  1)  W^ejl  diese  Zusage  an  sich  null  und  nichtig  war,  über- 
^^M  dem  der  ca^ua  incorporationie,   so  lange  die  Herzoge   über  ihre  Länder  dispo- 

^H  mcrtcn,  noch  nicht  exi?$tierte,  so  ist  wohl  zu  glauben,  dass  dem  König  Ludwig 

^H  entwcvJer  dieses  Privdlegium  de  anno  1522  unterschoben  wonlen,  oder  dass  er 

^^M  vcnneinet,  dass  detn  Juri  disj_M>nciidi  derer  Fürsten  dadurch  niclit  präpuli eieret 

^H  werde,  welches  letztere  desto  wabrsebeinliclier  ist,  %veil  König  Ludwig  in  dem 

^H  anno    1523  dem   Mai-kgrafen  Georg  crt heilten   Generalconsens    <worinnen    er 

^H  diesem  die  Freiheit  giebt,  Güter  anzukaufen  uncl  damit  nach  Gefallen  zu  thtm 

^H  und  zu  lassen)»  m  Ansehung  des  juris  alienandi  nichts  concedieret,  als  was  aJlen 

^H  schleöwchen  Fürst entbnmem  iu  ju^euere,  und  in  sjm^ic  dem  Fürstentbum  Jagen»- 

^H  dorf  vermöge  des  Scbellendoi"fiscben  Lelmbriet^,  anklebet. 

^H  2)  Es  war  ja  ainm  1493,  wie  der  von  Scbellendorf  mit  Jägemdorf  zu  einem 
^H  rechtlieben  erblichen   Anfall   beliehen  worden,    this   lucorporationspri\dlegium 

^H  de  anno  1510  noch   nicht   vorhanden,    wie  konnte  dann   dieöc«   Füratentlmm 

^H  schon  der  Krön  einv^erieibet  sein? 

^H        -3)  Dass  es  niemalen  ein  Mann  leben  gewesen,  ist  oben  gezeiget  worden. 
^H        4i  Dass  Jägei-ndorf  von  seinem  ersten  LTrspnuige  an  (es  mag  Mann- oder  Wdber- 
^^B  leben  sein)  ein  pure»  Erb-  und  Eigeutliiunslehen  gewesen,  ist  tschon  erwiesen. 

^H  Gegen  i lifo  rmation.     §.  17.    So   wenig  dieses   ohne  besondere  und  aus- 

^H  druckentlicbe  Miteiuwilligung  derer  Stände  hätte  gültig  geschehen  kömn^it*}»  eben 
^H  iv^..4  4;.,Tie  ätaiit»#c1iritti>ii,    i.  II 
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so  wenig  ist  solches  auch  in  der  That  erfolget,  sondern  es  gehen  die  oben  schon 
angeführte  Formalia  des  Consensns  nur   allzudeutlich  zu  ericennen,    dass  König 
Lud\iig  sich  seiner  Michten  auf  das  beste  erinnert  und  eben  darum  seine  Be- 
willigung  zu    dem  Gütereinkauf  einesthcils  lediglich  auf  des  Markgrafen  Greorg 
Person,  seinen  Bruder,  und  ihre  Erben  eingeschrftnket*),    andemtheils  aber  mit 
dem  bescheidentlichen  Vorbehalt  ertheilet  habe,  dass  er  Markgraf  Georg  und  seine 
Erben  von  denen  erkaufenden  Gütern  dem  König  und  der   Krön  ebenso,    wie 
andere  Fürsten  in  Schlesien  verpfliehtot  sein  sollen"). 
Beantwortung.     1)  Es  ist  irrig,  dass  der  Ständeconsens  nöthig  gewesen,  weil 
König  Lud'^ng  nichts  neues  concedierot,  sondern  die  denen  schlesischen  Fürsten 
ihrer  Natur  und  Eigenschaft  nach    anklebende  Freiheit,    nach  Gefiallen    mit 
ihren  Fürstenthümeni  zu  thmi  und  zu  lassen,   als  etwas  bekanntes  angeführt 
und  bestätiget  hat. 

Es  ist  aber  auch  aus  der  Confirmatione  Ferdinandi  de  aimo  1557  gezeiget 
worden,  dass  die  Stände  in  die  Verschrcibung  Königs  Ludwigs  wegen  Jägem- 
dorf  consentieret  haben.    (Vid.  Lit  E.)   ' 

2)  Dieses  läuft  wider  den  Buchstaben  der  Concession,  welche  so  wenig  auf  den 
Markgraf,  dessen  Brüder  luid  Erben  eingeschränket  worden,  dass  \-ielmehr 
denenselben  zugleich  die  Freiheit  (welche  allen  schlesischen  Fürstcnthümem 
eigen  ist),  verstattet  worden,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen,  ein- 
folglich  ihre  Güter  auch  auf  andere  zu  transferieren. 

3)  Dieses  verstehet  sieh  von  selbsten.  Es  hindert  aber  solches  gar  nicht,  dass 
die  Fürsten  von  Jägemdorf  nicht  sollten  von  diesem  Fürstenthum  disponieren 
und  dasselbe  einem  andern  Vasallo  auftragen  können,  welcher  alsdann  prä- 
standa  zu  prästieren  schuldig  ist. 

Gegeninformation.  §.  18.  Der  Autor  des  gegnerischen  Impressi  muss 
dieses  alles  entweder  nicht  gewusst  oder  mit  Fleiss  verschwiegen  haben.  Beides 
fället  demselben  zur  Schuld  und  Verantwortung,  da  in  einer  so  wichtigen  Sache 
es  allzu  gefahrlich  ist,  mit  eigenen  Erdichtungen  oder  geflissentlicher  Unter- 
schlagung der  Wahrheit  in  dem  Publice  zu  erscheinen  und  aufisutreten  *). 
Beantwortung.     1)  Der  gegentheilige  Verfewser,  welcher  entweder  den  Con- 

sensum  des  Königs  Ludwig  und  die  andern  angeführten  Umstände  nicht  recht 

eingesehen  oiler  mit  Fleiss  verschwiegen,  spricht  sich  hier  selbst  sein  Urtheil. 
Gegeninformation.  §.19.  Es  nimmt  derselbe  zwar  seine  Zuflucht  zu 
der  Confirmation  des  Königs  und  nachmaligen  Kaisers  Ferdinand  I.  de  anno  1527 
(solle  sein  de  1532)  mit  dem  Vorgeben,  dieser  Kaiser  hätte  nach  dem  Tod  des 
Königs  Ludovici  alles  obige  von  ihme  Beigebrachte  confirmieret  Es  wird  aber 
von  ihme  hierunter  abermalen  nicht  aufrichtig  gehandelt^),  denn  es  ist 

Imö  darinnen  wegen  Jägemdorf  mit  keiner  Silben  enthalten,  dass  es  ein 
pures  Erb-  und  Veräussenmgslehen  sein  solle*); 

2d6  verschweiget  derselbe  die  allda  wiederholte,  beigesetzte  merkwürdige 
Clausel,  dass  der  Markgraf  Georg  dieses  Fürstenthum  Jägemdorf  ebenso  besitzen 
solle,  als  wie  es  weil,  die  Fürsten  zu  Jägemdorf  innegehabt,  genossen  und  ge- 
braucht haben  etc."). 

3ti6  übergehet  er  ebenfalls  mit  Stillschweigen,  dass  diese  Confirmation  nicht 
sowohl  über  Jägemdorf,  als  nur  hauptsächlich  über  die  von  dem  König  Ludwig 
beschehene  Donation  derer  Regalien  auf  Freudenthal  *),  und  zwar 

4t6  auch  diese  änderst  nicht,  denn  mit  der  abermaligen  ausdrackentlichen 
Sicherstellung  gegen  die  Krön  zu  Böheim  in  Verbis: 

So  viel  wir  daran  vergeben  können  oder  mögen  etc.  erfolget  seie*). 
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Beftntwortuug,    1)  Man  winl  selieti^  welcher  von  beiden  Vertasaem  aiifirich- 

tig  gehandelt  h&ho, 
2)  Es  versi'hweigt    der    Verfaso^er    hier    mit    Fleiss,    dass    der   König    Lndwig^ 
dessen  Vorsebreibunjyj  der  König  Ferdinaml   hier  bestÄtigot,   ausdrücklich  an- 
gefuhret, 
■  wie  dor  Mark^^af  Gei^rg  vor  ihm   urM^hienen   aoi   niid   ihn  luifemchtet 

V  und  aiigezei^et  habe,  wie  er  ilas  Fii raten thiirn  Jilgenidorf  Viyn   dein  von 

V  Schelleiidorf^   NH.  wie    es  «üe  Fürsten   von  Jägenidorf  inne  gehabti  go- 
W  noKsen  nnd  gebranehf,  NIV  erblich  gekauft  habe  etc. 

Da  nun  der  von  Selielleudorf  diesoji  Fürstenthnm  ab  einen  reehten  erbliehen 
Anfall  besessen,  da  derselbe  scdciies  als  ein  Frei-,  Erb-  und  Eigengtit  dem 
Markgrafen  durch  einen  rechten  erblichen  Eigenthtnnskanf  verkauft,  <la  der 
König  Lud\rig  in  den  Ankauf  gowilligfst  und  dir  Freiheit,  nach  Gefallen 
tUmit  zu  thim  und  zu  lassen^  bestätiget,  da  alle  diese  Umstände  von  dem 
erblichen  Kauf  dem  Kraiig  Ludwig  p«'n%«'>nlich  von  dem  Markgrafen  vorge- 
tragen wonleu,  und  da  K*>iiig  Ferdinand  alles  dieses  cnnfinnieret,  bo  lauft  ja 
wider  die  gerühmte  Anfi-iclitii^kt^it,  weini  man  v^orgiebt,  dass  mit  keiner  Silbe 
in  dieser  Confirmation  enthalten,  clasa  Jagenidorf  ein  pures  Erb-  luid  Ver- 
äusserungsleht^i  sei. 
S)  Dieses  hätte  freilieh  noch  beigefügt  wenlen  kömieu,  weil  dadurch  die  nualitas 
feudi  mere  haertHlitarii  noch  mehr  bestärket  wird,  denn  da  in  genere 
die  schlesisehe  Fiirsteu  das  jus  disponeudi  gi'habt  und  in  specie  der  von 
Scheneuberg  das  FursteHthum  Jägemdorf  34  Jahr  vorher  an  de^u  Mark- 
grafen Georg  erblich  alieiiiert  hatte,  so  hat  dieser  Markgraf  durcli  die  Con- 
tiimatiouem  Fertlinandi  tlas  Fürstenthum  Jagemdoif  mit  eben  ilcm  Kecht  wie 
seine  Vorfahren,  nämlich  als  einen  rechten  erblichen  Anfall  erhalten. 

4)  Weil  man  aus  dieser  Confirmation  blos  zeigeu  wollen ,  dtvss  der  Schellen- 
bergische  erbliehe  Verkauf  tlnrin  aufgefidiret  wortlen,  dieser  aber  ein  rechter 
erblicher  Eigenthumakanf  gewr'Sieii^  welchen  sowohl  der  König  Ludwig,  als 
der  Ki^nig  Fenimand  approbiert  haben  (wie  kurz  vorher  gezeigt  wonlen)^^  so 
war  nicht  nötliig,  wegen  Freiidenthal  etwas  anzutuhren. 

5)  Dieses  isl  euie  offenbare  Vcrch-ehung  der  Worte :  Der  König  von  Böhmen  hat 
hier  niebt  die  Jura  der  Krone  vorbehalten  wollen,  sondern,  wie  der  klare 
Augerit*chein  es  giebt,  denen  Besitzen»,  welche  au  den  Bergwerken  z«  Freuden- 
ibal  gleichtalls  Recht  hatten» 

^         Gegeninformation-     §,  20.    Hieroben  hat  man  bereits  dargetbau,  das» 
die  vorige  Fürsten  daw   Fiirritenthum  Jagerndoi-f  lediglich   als  ein  rechtes  Mann- 
lehen bt5Si^e«en    haben*)    und  dass   solchi"s   mithin  nach  Absterben  des  Herzogens 
Johannee  von  Troppau  oluie  inänidichen  Leibeserben   dem  König  und  der  Krön 
B5heim    schon    wirklieh    einmal    eröffnet    worden*),    hernach    aber    an  <len   von 
Hchelleoberg  auf  Coat  in  eben  dieser  Natur  und  Eigenschaft  wieder  getiiehen  m^i'). 
Beantwortung.     1)  Das  Gegeutheil  ist  au»  des  Königs  Uladislai  eigenem  Be- 
kenn tniss  gezeiget  worden.     ^Vid.  supr.  §♦  8.) 
2)  DajBS  die  Könige    von   Böhmen    via  facti  dieses  Furatcnthum  angezogen »    da 
doch   noch   eine  Tochter  und  Brndert^kjader  vorhanden  waren,  ist  oben  an- 
gemerkt worden.     iVid  §,  7.) 
S)  Bb  ist  zwar  dem  von  Schellenberg  dieses  Füi'stenthuin  under   die  Eigenschaft 
der  «ehlesischen  Herzogthiimer  als  em  Maimiehen  gegeben  wortlen,  aber  NB. 
^^Bb  dttem  rechten   </rbhcheJi  Anfall,  und  also  cum  (|uahtat4'  feudi  mere  here- 
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ditarii;  wicwoUl  aucli  nachher  ITIadislaus  die  qualitatoiii  feudi  foemiad  durch 
Olli  besonderes  Privilegium  wieder  enieuort  hat.    (Vid.  Lit,  B.) 

GegpninforHiiitioiK      §.   2L     Da-^^H  jiber   Bodanii   h*?i    dem    Markgrafen 
(ieor^  diese  LchiiÄeigeiischaft  abgeanilert    und   in  da^  iiugehhchp  Eigenthum  ver- 
waudelt  wonleii  sinii  Äollte,  j*olche>5  hat  nieiiialen  erwiesen  wenitni  können  ^  j,  viel- 
mehr lieget  das  platte  Widerspiel  sfjwohlen  ex  tlecinetii*,  uis  ans  denie  weiters  am 
hellen  Tag,  da  des  Markgrafen  Georgii  Sohn,  Markgraf  Georg  Friedrieh»  als  SuccesBor 
ofterwähntein  Fürsten tl nun  dagenidorf  sow<jhleri   von   Knuig  Ferdinand  L  in  anno 
1557,  als  aueh  von  dem  KiVnig  Maximilian  in  amio  ir>67  t^elhtjten  \neder  iiaeli  dem 
Exempel  derer  Vorfahren ,  Fürsten  und  Hej^itzem  desselben  lAlrstenthums,   als  ein 
or<lentliehes    Lehen    reeognoseieret   und    dariiher   die    LehnspÜicht  geleistet   lujt*). 
Beantwortung*     I1  Es  ist  auch  keine  Aemlemng  in  der  Qualität  dt^s  wahren 
Erblehens  ge^idiebcn,  weil  der  von  Sehellenberg,   von  welchem  der  Markgraf 
causam  hatte,   es  xu   einem   reehteti   erhliehen   Anfall,  in  welchem  auch   die 
Töchter  succi'ilieren  nollten,  erhalten.     iVid.  t?upr,  §.   1,  u.  4  et  5.) 
2)  l>er  Markgrfd"  Georg  Friderieh  ist  in  die  Jura  des  von  Schellenherg  getreten. 
Dieser  aber  bf^Has.-*  das  Fnr^tenthurn  nicht  nh  ein  nnlentlich  Lehen,   sondern 
zum  rechten  erbÜchen  Anfall,  und  itb  ein  Weiberlehen.    (Üict.  §,L  n.  4  et  5j 
Wenn   altso   gedachter  Markgraf  die   Lehne   von   dem  Frrdiiiiindo   und  Maxi- 
miliano  rccognoscieret ,  in   aller   Maas.s  wie  die  Vorfahren  Fürsten  dea^elben 
solches  inne  gehabt,   so  giebt  die   gesunde  Vernunft,  dass  solches  nach  dem 
Seil  eilen  bergischen    Lehnbrief  zu   feinem   rechtlichen   Anfall,    imd    nach    dem 
Privilegio  dej<  Köidg  Ludwigs,   nacli    Gefalhn    damit  zu   thun  und  zn  lassen, 
zu  verstehen  »ei :  in  mehrer  Erwägung»  da  der  Kai^t^r  Fenlinand  den  erblichen 
Kjiuf  von  dem  vtoi  Schellenbnrg  approbiert  hat.     yVid,  supr.  §.  1,  n.   10.  i 

Gegeninformation.  §.  22.  Dieser  Markgraf  Georg  tViedrich  sähe  sich 
liiugegen  ohne  Hoüimng  männlicher  Sueeession  und  erkannte  darhei  wold,  dass 
er  ohne  lehnhi'rrlichen  Consi'us  mit  dem  besitzenden  Füi'steiithnm  Jägf Tiidorf  nicht 
nach  Gefallen  schalten  und  walten*},  selbtes  auch  auf  yejue  Vettern,  von  der 
njärki*e!ien  Liin*e,  weilen  sie  wed(*r  a  primo  licquirente  ahgestannnet,  weder 
gimultanee  investieret  gewesen,  denen  Lehiireehten  nach  nicht  fallen  können*). 
Er  hielte  dahero  bei  dem  Kaiser  und  König  Iludolplio  versclii  cd  entlieh  um  die 
Erlaubniäs  und  Vei-gunstigiuig  an,  von  sothanen  Für^tenthnm  frei  disponieren  und 
testieren  zu  mugen*). 

Gleichwie  aber  oben  erwähnter  Massen  von  dem  Krmig  i^udovico  seinem 
Vater,  dem  Markgrafen  Georg  oft  besagtes  FurRtenthum  Jagemdori'^  nur  vor  öeiue 
Person,  seinen  Bruder^  und  ihre  Erben  zu  besitzen  brwilliget,  mitliin  dii"  Con- 
eession  alleine  auf  diese  fränkische  Linien  ri'stn'ngieret  worden*),  sotVn't  das  flehen 
bei  ilune  Markgrafen  George  Friedrich  schon  auf  den  nikhsten  Fall  gestanden 
ist**),  alöo  konnte  demaelben  auch  nach  der  ebenfalls  bereits  angeführten  Ver- 
fassung des  Königreiehs  Bölieim,  kraft  welcher  ein  Äeitlicber  König  the  Lehns- 
anfalle ihme  und  der  Krön  aelbsten  beizubehalten  verpflichtet  ist,  in  seinem  Ver- 
langen nicht  \v^llfahret  wenlen"). 

Beantwortung.  1)  Der  Mm'kgraf  bat  dieses  so  wenig  erkannt,  da^s  er  tdclit 
Allein  wrklich  ohne  Consens  von  seinem  Furstenthum  disponieret,  soudera 
auch  in  dem  Eingang  seiner  Disposition  die  Ursachen  angeffdirt  hat,  warum 
er  von  seinem  Eigenthum  ohne  Gonnens  z\i  disponieren  befugt  sei* 
2)  Die  juni  teudalia  sein  klar »  dass  ein  V*isallus  von  feudia  nn^re  haereditariis, 
oder  wenn  ihm  die  facultas  aheiiaudi  von  dem  domino  directo  verstattet  wird, 
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ohne  Consens  des  Lehü!*hen'ji  zu  iHspoiiim'tni  und  dat?  Lihcu  voräusst^m 
könne  (IL  F,  4^.).  Bdili*^  fiiidft  sich  bei  diesem  Fm-atenthum  ^  welt'ln**  dem 
von  Sclielloiiberg  zu  eiiifm  roeht<'D  tTbliclieu  AnfalL  mitbin  als  ein  feudtUB 
inere  haercNÜtarium  verlioheu  war,  und  wonlber  der  Küui^  Ludwig  die  Frei- 
heit, nmih  Gefallen  damit  zu  thoii  und  tu  lassen,  dui'cli  fin  besonderes  Privi- 
legiuiD  verstatt^t  hat.    (Vid*  Lit,  A.) 

Eb  succedieret  also  freiüuli  das  Clmrhaus  nicht  ex  simuItaneÄ  investitum, 
weil  in  feudis  mere  baereditarÜH  dieselbo  iutuitu  domini  nicht  ^tattjindf?i]  kaiui^ 
wie  ad  §.  2U  mit  mehrem  gezeiget  werden  fR)ll. 
tS)  Man  findet  iu  denen  Areldven  nicht  die  geringste  Xaehricht  liievon»  diihero 
mau  eolehea,  da  der  Markgraf  wirklieli  ohne  Conseus  dij*poiiieret  hat^  nicht 
glauben  kann. 

Wenn  aber  auch  solches  zum  UcbcrÖUfls  g<^chi'heu  wäie,  wird  dann  da- 
dnrch  da»  jue  dispouendi,  welcheö  dem  Po»öi3!S8nri  ex  natura  feudi  zustande, 
aufgehoben  und  der  iu  denen  Li4ujrechteu  erlaubte  actus  alienationis  an- 
nullieret y 

4)  Ee  vergis{:*et  iler  VertiisiwjT  bet*tikidig,  dass  dieser  fränkii^ehen  Linie  nicht  allein 
venftattet  worden,  Güter  lu  Schlesien  anzidiaufeu,  aondern  auch  nach  Getallcn 
damit  zu  thun  mid  zu  lassen. 

5)  Ee  i«t  nicht  auf  dem  Fall  gestanden,  weil  die  Tca^hter  noeh  lebte,  weiche  jurt^ 
sanguinis,  nach  dem  Privilegio  Uladislai,  hatte  »uccedieren  muBeen,  wenn  der 
letzte  He^itjeer  nicht  i  wie  er  befugt  geweftcn)  davon  disponiert  hätte. 

6j  Dass  diese  Veriassuiig  die  sehlf^ißche  FiuTätenthCuner  gar  nicht  binde,  lat  schon 
\"orhin  §,  13  et  setj.  ei*wiej^en  worden. 
Gegeninformation.  §,  23.  Ob  nun  gleich  darauf lun  beri'durter  Mark- 
graf Georg  Friderich  mit  dem  Markgrafen  Joaclum  Friedrich,  Adminiatratore  dea 
Ensötiftö  Magilehurg  und  naehnialigem  Churlui-sten  zu  Bmndenburg  von  der  mär- 
kischen Linie  äich  eingelas^sen  und  in  anno  15i>5  demselben  daii  Fürstenthum 
Jägemdurf  per  Donationein  mortis  causa  in  Kraft  eines  eirichteten  l>ouation9- 
instrumenti  und  bes^oudem  Rtn-t^^u«  versehaÖet  und  zugeeignet  hat^  ^  kann 
jedoch  die  ganze  unparteiiscln*  Weit  mit  Grund  wohl  nicht  ändertet  urtheilen,  als 
dajss  er  Markgraf  Georg  Friedrich  dtmen  kundbarni  Lcbnreektcn  mich  jjolchea  zu 
thnn  keineswegs  befugt  geweöen  aei'),  folglich  dadurch  dem  König  zu  Boheini 
und  selbiger  Krön  an  dem  rechtmässigen  LchnsaiifaLl  in  dem  mindesten  prüjudi* 
eieren,  ain  allerwenigsten  aber  auf  eine  ganz  andere,  in  dem  vierzehnten  Grad 
entfernte  und  niemalen  mitbelehnte  Lijiie  i  welchi's  docli  nacli  der  tn  ScldcÄien 
hergebrachten  LehiiBgewohnheit  allenüngs  erforderlieh  ist)  rinigcö  Recht  habe  di> 
volvieren  können  * }. 

Beantwortung.  1}  Dan  Gegentheü,  und  duää  der  Besitzer  nach  allen  gott- 
lichen und  weltlichen,  in  apecie  aber  nach  denen  Lelmrethten,  von  seinen 
wahrten  Erblehnen  habe  diaponieren  können,  ist  oben  §.  1  erwiesen,  imd  zjkelv 
um  so  v\e\  mehr,  da  König  Ludw^ig  dem  Markgrafen  George  insbesondere  die 
Freiheit^  nach  Gefallen  damit  zn  thun  und  zu  hiAsen,  bei^tätiget  hat-  ^Md.Lit*  A.) 
2}  Wenn  der  Markgraf  da.s  FCu'rftenthum  aU  ein  wahres  Erblehen  bei»ej*sen  und 
die  Freiheit,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  laufen  ex  concessione  do- 
mini  direeti  gehabt,  ^o  .siebet  man  nicht  ab,  warum  er  nicht  sein  Eigenthum 
habe  auf  das  Churhaua  devolvieren  kiSnueji,  da  Uun  iVeigestanden,  solches 
€inem  andern,  der  gar  nicht  ve^rwandt  ist,  zn  vermaclien. 

Im  Uebrigen  ist  es  dji  offenbarer  Irrthum,  ala  ob  bei  denen  öchlmachen 
Forsten  jemab  eine  Mitbelehnsehaft  ad  affectum  succedendi  seie  elngeföhrct 


lg(}  Die  preusdiächeii  Aiidprüche  aut'  Schlesien. 

worden.  Es  streitet  dieses  mit  der  Natur  dojr  wahren  Erblehne,  welche  die 
Vasalli  als  ihr  Eigenthuin,  einem  jeden  Fremden,  ohne  des  domini  directi 
Vorwissen,  mid  ohne  der  Agnaten  Einwilligung,  veraussem  können. 

Es  wird  kein  einziges  Exempel  von  denen  schlesischeu  Fürsten  angeföhret 
werden  können,  dass  ein  Agnatus  von  dem  domino  directo  jure  simultaneae 
successionis  die  Lehne  erhalten,  sondern  die  Agnati  sein,  wenn  der  Vasallus 
ab  inteutato  und  ohne  Disposition  verstorben,  jure  sanguinis  zur  Succesdon 
gelassen  worden.  Gestalten  dami  in  specie  in  dem  Fürsteuthum  Jägemdorf 
oben  §.  7  zwei  Exempel  angeführt  sein,  wo  die  Agnati  ohne  gesammte  Hand 
jure  sanguinis  succediert  haben« 

Unterdessen  hat  das  Erzhaus  Oesterreich  unter  diesem  unverantwortlichen 
Prätext  die  meiste  Fürstenthümcr ,  wenn  keine  Söhne  vorhanden  gewesen, 
eingezogen  und  denen  armen  Agnatis  das  leere  Nachsehen  wider  alles  Recht 
und  Billigkeit  gelassen. 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n.  §.24.  So  un widersprechlich  demnach  auf  den  in 
anno  1(K)3  erfolgten  zeitlichen  Hin  tritt  des  so  oft  gedachten  Markgrafens  Georg 
Friedrich  die  Eröfiimng  des  Lehens  vor  den  König  mid  die  Krön  Boheim  sich 
ergeben  hat,  so  offenbar  ist  dagegen,  dass  von  dem  Churfursten  Joacliim  Friedrich 
durch  die  heniach  bei  denen  damaligen  Kriegstrubehi  cigeimiächtige  Ergreifimg 
der  Possession  wider  alle  Recht  und  Billigkeit  gehandelt  worden  seie*). 

Beantwortung.  1)  Weil  diese  wahre  Erblchne  der  Krön  Bijlmien  durch  das 
Absterben  des  Markgraf  Georg  nicht  oröfliiet  worden,  sondern  dieser  in  faveur 
des  Churhauses  Brandenburg  davon  disponieret  hatte,  «so  ist  ganz  offenbar, 
dass  der  Churfurst  Joachim  Frieilrich  die  Possession  rechtlich  habe  ergreifen 
können,  und  findet  man  in  der  Historie  nicht  die  geringste  Spur,  dass  zu  der 
Zeit  einige  Kriegstnibehi  sollten  obhanden  gewesen  sein. 

Gegeuinformation.  §.  25.  Dem  Authori  des  gegnerischen  Lnpressi 
scheinet  all  hier  selbsten  nicht  wohl  bei  der  Sache  zu  sein,  iudcme  derselbe  dieses 
handgreifliche  wid(;rrechtliche  Verfahren  alsogleich  mit  deme  zu  verkleistern  und 
zu  beschöneu  suchet,  als  ob  sothane  Besitzncihnmng  ohne  jemandes  Gegenspnich  und 
ohne  einzige  Widerrede  geschehen  wäre. 

Allcinc  man  will  diesem  seinem  grundlosen  Vorg(;ben  nur  lediglich  das 
Antwortsclureiben  Kaisers  Rudolphi,  d.  d.  27.  Novembris  anno  1607  au  ihne  Chur- 
fursten Joachim  Friedrich  als  ein  ohnvcrwerfliches  Zeugnuas  entgegen  setzen, 
daraus  ist  deutlich  zu  ersehen*): 

1.  dass  bei  Ihro  Kaiserl.  Majestät  nicht  nur  der  Markgraf  Georg  Friderich 
um  die  Vergünstigung,  über  das  Fürsteuthum  disponieren  zu  köimen,  das  An- 
suchen gethan,  sondern  auch  hochgedachter  Churfüi-st  um  die  Coufirmatiou  d  - 
erledigten  Fürstcinthmns  Jägemdort  selbsten   etlichnml  gebeten  und  angclmlten  *). 

2.  Dass  ihme  dargegen  aus  denen  zugleich  mitangefülirten  höclist  triftigen 
Ursachen  liierunter  nicht  willfahret  werden  können,  sondern  \'ielmehr 

3.  ermeldtes  Fürsteuthum  sammt  allen  von  Zeit  des  Markgrafen  Georg  Fri- 
derich erfolgten  Ablebens  empfangenen  'Nutzungen  wiederum  abzutreten  mid  denen 
hiemächst  darzu  verordneten  Königl.  Commissarien  euizuantworten  audsnickent- 
lich  verlanget  worden  seie'). 

Beantwortung.  1)  Man  hat  in  dem  rechtsgegründeten  Eigenthum  etc.  ge- 
sagt, dass  der  Churfurst  anno  l(j03  nach  Absterben  des  Markgraf  Georg  die 
Possession  ohne  Gegenspruch  und  Widerrede  ergriften  Imbe.  Der  Verfesser 
der  Gegeninformation  nennet  dieses  em  grundloses  Vorgeben  und  setzet  dem- 
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aelben  c*in  sogouaimtes  unverworflichea  Zeugiiisd  entgegen,  uilmlich  ein  Schrei- 
ben des  Kalsci-s  Rudoliilii  etc.  AUeiu  eben  hienlurcli  bekennet  der  Verfasser 
der  Gegeniiifonnatiox»  selbst,  daas  dem  Churfursten  in  denen  drei  erat-eii 
Jabren,  da  er  die  Pbssesision  ergiiffen,  da  ur  die  Huidigiuig  von  denen  StÄndeii 
eingenommen,  die  Kegiennjg  eingeriehtet  etc.,  nicht  der  geringste  Wdersprueb 
oder  Widerrede  geinachet  wurden,  sondern  »olche  erat  drei  Jahr  hernaeh  er- 
folgt öd.      Der  Verfasser    der   Ge^ciiinfonnation   sollte    »ich    luerbei    billig 

f^iciner  gerühmten  Aufriebtigkeit  eriimem. 

Dieses  ist  gewisa,  daj?s  das  CbiLrliaus  m  der  PoBseBsioii  beatändig  geblieben 
ad  dej"  kaiserliche  Oberbaiiphiiaim  nebst  dem  giuizen  Oberrecbt  den  Älark- 
ftf  Johann  Georg  vor  einem  Herzog  von  Jägemdorf  agnoaeieret,  der  Kaiser 
Ferdinand  aber  dieses  Fnrstenthiim  erst  aiiuo  1621  unter  dem  Prätext  einer 
gegen  den  pfissessorcm  ergangenen  Aetitserklilnnig  etc.  mit  gewatineter  Hand, 
aller  von  dena  Churbaus  be»cbcheiier  Protestation  ohiigeacbt,  eingenom- 
men habe. 

2)  Eö  ist  oben  schon  angemerket  worflen,  dass  man  keine  Nachricht  m  dem 
Archiv  finde,  dass  jemalB  mn  die  facnltatem  disponentii  seic  angehalten  worden. 
AVi'nn  es  aber  damit  s<ine  Ricbtigkelf  hätte,  (juid  inde?  dergleichen  conce^- 
sioncÄ  weitlen  mebrentbeiLs  zum  Ueb*'rflnas  gesncbt,  um  alle  Ohicanen,  welche 
msumderlieit  dii^  bi>hinL*ehe  Stande  yai  inneben  pHegten,  zu  evitieren.  Dass 
aber  der  Markgraf  solefie  Conci^ssion  si  Ibat  nicht  de  neei^üsitate  gebalten,  «*r- 
bellet  ja  offenbar  daher,  weil  er  wirklich,  olme  Erwartung  des  CoiiBensus,  von 
seinem  Fürsten thnra  disponiert  hat 

2)  Die  in  dem  Hehreiben  de.^  Kaisers  Kiidolphi  angeführte  Ursachen  streiten 
mit  der  Natur  and  Eigen^cliaft  derer  sehlesiBclmi  Füri^tputbümer  und  laufen 
gegen  den  legem  delationis,  gegen  die  Lehnbricie  und  Pn\ilegia.  (Vid. 
«upr.  §.  l.) 

Es  hat  auch  das  Clnirhaus  sicli  gar  nicht  an  dieses  Schreiben  und  die 
so  nureelitmassiger  Weise  verhnigte  Abtrehing  gekehret,  aondeni  seine  Noth- 
dürft  darge^ou  vorgesteüet,  wurbei  es  auch  das  erxherzoglichc  Haus  bewenden 
lassen,  miterdei!sen  aber  den  Besitzer  vor  einen  Herzog  von  Jägemdorf  durch 
publique  actus  agnoecieret  und  erst  vierzehn  Jahr  nachher,  unter  dem  Vor- 
wand der  Aclitj^erklärung,  dieses  dem  Cburhaua  «usteheiide  Land  mit  gewaft- 
neter  Hand  eiugeuouunen. 

Gegeninformation.     §.  26.     Durch  diese    vorgedachto    widerreclitlicbe 
^genmächtige  Occupiennig  solle  nun  dem  Churbaus  Brandenburg  eine  recht- 
fideit'ommi^tsariscbc  Erbfolge  auf  das  Fürstcntbuni  Jügerndorl'  cum  perti- 
nentiis  rrwaclisen  sein'>. 

Beantwortung.  1}  Da  die  Besitznehmung  von  dem  Churfurateu  aus  einem 
rechtmässigen,  von  denen  Küingen  in  Bölimen  und  von  denen  Ständen 
selbst  agnosciertem  titulo  geschehen,  so  ist  wohl  offenbar»  dase  demselben  eine 
rcHihfmrissige  üdeicommissÄrische  Erbfolge  auf  das  Fürstentbum  Jägerndorf  er- 
wachsen sei. 

Gegeninformation»  §,  27.  Es  fallet  aber  diesem  Assertum  glcicli  von 
Selbsten  weg,  wenn  ohne  eigene«  Vonirtheil  in  reife  Erwügung  gezogen  wird,  das« 
e%  mala  causa  kein  guter  Effect  entspringen  könne*),  denn  es  ist  in  facto  ein-  für 
allemal  ohrdeugbar,  dass  der  Markgi'af  Georg  Fridericb  ein  Vasidl  dcö  Königs 
und  der  Krön  Boheini  gewesen*).  Ohiiwidersprecblicb  ist  in  denen  Bechten,  dass 
ein  Vasall  in  denen   Leimgütern  ohne  üi>iiseiis  des  Lelmberreua  kein  fidei  com- 
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niissum  faimliae  emchton  könne'),  XothäfK-hliksig  ist  iil&o,  da*is,  wenn  ea  gleich- 
wohlen  ge^hiehet,  soU-hes  null  und  nichtig  sei,  mithin  ein  Dritter  daraiw  weder 
€twÄ8  mit  Recht  zn  uc^jidrieren,  noch  mit  Bestand  auf  die  Seinige  zu  devohieren 
vermöge  *). 

Beantwortung.  1)  Weil  daa  erzherzoglicbe  Haus  oline  alle  UrftHch  und 
wider  alle  Rechte  dieses  erbliehe  Furstenthum  dem  Chiirhaus  gewalt^^amer 
Weise  entzogen,  m  «prieht  dch  dasselbe  hier  seibat  sein  Urtlieil,  n  am  lieh,  dass 
ex  mala  cai;sa  kein  guter  Effect  entepringen  kr»nne. 

2)  Er  ist  aber  ein  solcher  Vasall  gewt^en^  welcher  nach  Gefallen  mit  seinen 
Gütern  thun  und  hiÄ&Pu  können. 

3)  Dieses  ist  offenbar  tjilsch  und  läuft  wider  die  klare  Lehnrechte.  W^eun  ein 
feudum  raere  haereilitariuni  ist  oiler  die  iaciüta^  aUenaiidi  von  dem  Lehna- 
hen*en  iu  wpecie  vertitaftct  A\(jrdeH»  s<»  hnuicht  cb  kleines  Conseugu^  Beides 
aber  findet  sich  bei  üvm  Ffn"^t**nthinu  Jägt^mdorf, 

4)  Gleichwie  die  gegenseitige  Präniissa  offenbar  falsch  und  irrig  sein,  also  ist 
auch  der  Schhiss  überall  null  und  riiehtig. 

Gegeninformation.     %,  28.    *Ee    let  neben  deme   hierbei    nicht   ausser 
Acht  zu   lassen^  dasa   Kais^er  Rudolphxts  in  yorberrdirtem  Antwortschreibt^n   noch 
diesen   merkwürdigen   Umstand  mit  bt-i^^esetiset  habe,    was  massen   er,  Churfiirst 
Joachim  Friderich,  nebst  weil,  meinem  Hemi  Vater  sich  insbesondere  dahin  ver- 
bundeji  hätten^  dass  i<ie  ohne  Zulassen  und  Willigen  derer  König  in  ß<)heim,  ihrer 
Erben  und  Nachkommen,   wc*der  in  dem  Königreich  Böheim   noch  dessen  ijicor- 
porierten  Landen  keine  Hen'scliaft»?ii  rioeh  rtüten  es  seie  gleich  pfand-  oder  lehns- 
weis,  oder  in  einig  andere  Wege  mehr  an  sich  bringen  sollen  etc.*). 
Beantwortung,     1)  Weil  des  Churfiirst eii«  Joachim   Frie< Iridis  und  dcßsen 
Hemi  Vatei^  Vei-sieheiTuig  ni*.'ht  lnügeh^gt  wordeii,  so  kami  mau  auch  darauf 
nicht  antworten.     Dit^^w  ist  gevnss,    da-^s  dergleichen  (jencnilievers   und   in 
specie  wegen  iler  schhisischen  Länder  nimmei-mehr  wird  producieret  werden 
können ;  und  da  der  ChmrfurKt,  dieses  Ein>^TU'fs  ohngeachtet^  bei  der  Fosseasion 
geblieben,  auch  nach  der  Einziehung  dici^es  Fürsteutliums  .-^ein  Recht  mit  dem 
gröüit^teii  Eifer  prosiKiuieret  hat,  m  erliclhr  ja  eben  ilaraus,  dass  der  Churfiirat 
nicht  zugestanden   habe,   dtiss   eine   dergleichen   Versicherung  vorhanden   ge- 
wesen sei. 

Gegen  in  forma  tion.     §.  29,     Au:*  di  eifern    machet  sich  alao  der  feniere 
Schlufis  von  Selbsten,  dass  die  hemach  gefolgete  Eiiisr-tzung  dos  Markgrafen  Jo- 
bann  Georgs  in  mehr  besagtet^  Fürstenthum  ,!ägenidorf  eben  t^o  widerre^^htlich  und 
nichtig  geschehen  st^ie,  als  zu%'or  die  eigenmächtige  Besitznehmung  df*a  Churfurstens^ 
seines  Herrn  Vaters  gewesen  ist*). 
Beantwortung.      1)    Da    der    Cliurfurst    ein    offenbares    Recht    auf    dieses 
Pursteuthum   erhalten,  so  hat  er  seinen   Sohn   mit  Fug  und  Recht  in  dieses 
Pürstenthum  einsetzen  und  ihm  solches  zu  sein€*m  Unterhalt  einräumten  können. 
Gegeninformation,      §.   30,      Die    vorhandene    CoiTt^pondenz    mit    di?m 
Churhaus   Brandenburg  sow'ohl   als  die   \Helfiiltige    Bescheide ^    welche    ihren  Ge- 
sandten auf  die  verachiedeiitliclie  SoUcitadones  um  die  königliehe  Confirmation  über 
den   Besitz   zn  Jägerndorf  und  auf  die   diei^falls  von   dem  ganzen  churitirstlichen 
CoUegio  und  niedersiictisisthen  Kreis  eiugelegte  lutercession  gegeben  worden  sind, 
auch  auf  d«n  Fall  eines  ohnverhoffenden  W^deraprucliH  alh^mal  vor  Augen  gelegct 
und  dem  Publikum  bekannt  gemavlit  wenien  können,  bezeugen  sattsam,  dass  weder 
der  Churfürst  Joachim  Friderich  noch  vorgedacht  dessen  »Sohn   Markgraf  Johann 
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Georg  jemals  vor  rechhnäasige  Besitzer  L'nnc4tleten  Fürsti^-ntluims  Jägt'mdorf, 
dondem  vielmohr  jedt?rzi>it  vor  widerroclitliche  ücteiitorea  ajigca<?heii  tind  gehalten 
worden  sind  *),  aLao  zwar,  das»  endlieh  dati  Churhauü  Brandenburg  solches  selbflten 
erkennet  und  blos  viam  gratiae  gesuehet  hat*'). 

Beantwortung.     1)   Es  bestehet   eben   hierin  die  (Tcwaltthätigkeit ,    worübejr 
man  jetzo,  da  die  Prapotenz  des  österreiehiüchen  Hauses  ein  Ende  iiat,  die  ge- 
hririge  Satisfaction  suchet;    man   beschweret  eich  vornehmlich  darüber,    diwa 
dieöes  Haus  anno  1621  auf  eine  unerhrirte,  gewaStthatige  und  unverantwortliche 
Weise  das  Fiiratenthum  Jägerndorf  tV'indlJeh  überfallen  und  eingenoinmeu,  djias 
auf  alle  Sollicitationes  und  Intercessiones  der  meisten    PuiHsaneen  in  Europa 
riiclit  reflectieret   worth^i  und  dass   diese  unreehtmässige  und  ^^^d errech tlic he 
Invasoren  den  offenhareji  und  rechtmaHRigeu  Titiduni  des  ChurhauseB  Branden- 
btiTg    in  Zweifel    ziehen   und   sie   vor  widerrechtliche   Besitzer   hiilten   wollen. 
Ea  müflsen  diese  angebliehen  Deteutores  wohl  so  unrecht  nicht  gehabt  haben, 
weil  der  Bischof  von  Bn^laii,    welcher  kaiserlicher  Oberhauptinanu  gewesen, 
in  seinem  anno  1592  erfortlerteu  und  abgeatatteten  (lutaeliten  s<.dber  festaetzet: 
Dass  das  Fürstentliuni  Jagenidorf   von  dem  von  Schellenberg  erblichen 
an  den  Markgrafen  (leorg  in    einein  Erbkauf  verkauft    und  dieser  NB. 
von  weiland  Kimig  Ludwig  eonfinnieret  sei  ete. 
Worauf  er  al«o  dann  schliesset: 

Ob  nun  in  Ansehung  der  ernten,  Kt'tnig  Ludwige,  und  der  andern  Confir- 
mationen  des  HeiTu  Markgrafen  Erben  und  Vettern,  weil  ea  zu  Erbretdit 
derer  Erben  und  Nachküniuien  verkauft  und  bestätiget  etc.,  xn  lassen, 
solches  stehet  bei  Sr.  Königl,  Majestät  gnädig8t«»m  Erwägen  ete. 
2)  Djtö  Churhauf?  Brandenburg  hat  die  Ife^titution  des  Fürsten thuuis  Jägemdorf 
niemals  als  etne  Gnade,  soudent  als  ein  ohnstreitiges  Reclit  geauehet  imd  das 
von  dem  Gegentheil  hier  angeführte  Doeuuient  besaget  nicht  allein  mit  klaren 
Wörtern,  da^s  der  Gesandte  sich  auf  seine  Rix'ht^gründer  bezogen^  sondern  es 
tnrklaret  siuch|  was  ca  mit  der  gerfuclden  (Inade  vor  eine  Bewandtniss  habe, 
weil  nämlich  das  Churhaus  Brandenburg  (wie  der  Eingang  besaget)  sich  auf 
seine  grosse  Merit«  gegi-n  das  erKherzogliche  Haus  bezogen  hatte,  und  ilalier 
vermeinte,  tla  e5  die  Gnade  wohl  verdiente,  *la.s«*  man  ilnn  Justiz  atlministrieren 
müsse. 


Gegeuinformation.  §.  31-  Es  be<larf  dahcro  der  gegen th eilige  Vorwuif, 
i  lUfi  ob  die  wirkliehc  Einziehung  des  Fürsfeiithuius  Jiigenidorf  hauptsächlich  wegen 
von  dem  vorgemeldet  et  i  Markgrafen  Johann  Georg  bei  der  bfjheimi  suchen  Un- 
ftilie  begangenen  Felouie  erfolget,  dadurcli  aber  sowohl  seinem  8ohn  Emesto  als 
auch  dem  Churhaus  liranderdjurg  zu  v\q\  geschehen  wäre,  keiner  besonderen 
WidejrlegungVU  deim  das  erstere  nicht  sowold  seinem  gesichteten  Vater  als  viel- 
mehr vx  prondentia  avi  suceedieret  sei,  in  Ansehung  d(^  letzteni  aber  die  Stnife 
der  Lelins^^erwirkiuig  bei  denen  Stammli4ien  und  Fideicounnissis  Farniliae  gegen 
die  unschuldigen  und  nicht  Tlieil  nehmende  Agiuiten  nicht  stattlinde,  dieses  ist 
eine  pure  petitio  prineipii'),  und  der  Ungrund  dessen  hieroben  bcreita  genugsam 
erwie«*en"j,  auch  übrigens  von  Seiten  des  kaiserlichen  und  ki^niglichi^i  Hofes  zu 
allen  Zeiten  zu  erkennen  gegeben  worden,  thim  die  Einziehung  des  Für^tenthnms 
Jagenidurf  nicht  sowohl  ex  capite  feloniae  als  vornehmlichen  wegen  Krlosehung 
der  belelmten  I^inic  geschehen  sei,  auch  u^wh  denen  Satzungen  des  Königreichs 
Boheims  habe  geschehen  muffen  •). 


Beantwortan^  1  Diews  ut  doch  der  Haaprronnirf.  deno  da  das  Hans 
Ocat^^raeh  mrter  diesem  Pritext  das  Famentfamn  geständlich  eingczo^eD.  de* 
Mim  Defictmii  aber  dem  Vater  nicht  achadeD  kann,  so  wird  der  XeAmer 
wohl  «rfawerlicb  ein««  Gnind  finden,  diesen  Vonroff  xa  widerlegen. 

2;  DaM  der  i^jhn  d<«  (irascriliieilen  Herzogs  Jobann  Georg,  nicht  seinem  Vater. 
Bondem  ex  prr^^-iflentia  a^-i  sooceaüeren  sollen,  ist  keine  petitio  priuci{ui.  aller- 
maMeu  der  Cfanrfuxst  J'.«cfaim  gedachtem  Johann  Gf<rrg  ond  dessen  Erboi 
dieses  Furstenthom  als  eine  dem  Charhause  Bnui<lenbaig  ewi^  incorporieite 
Appanage  eingerärnnt  hat,  daher»  die  Kinder  nicht  anders  als  ex  di^poatione 
avi  in  diese«  Appanage  soccedieren  können. 

Am  wenigsten  ist  eine  petitio  principii.  dase  die  poena  feloniae  gegen  die 
onsehaldigen  Kinder  und  Agnaten  nicht  stattfinde«  weil  ja  dieses  in  denen 
Beichsgesetzen  klar  und  offenbar  also  versehen  ist  Denn  die  Eridänmg  des 
Landfriedens  de  anno  1522.  tit  22.  declarieret  aosdrücklicb .  das«  die  Acht 
denen  Lehnserben  an  ihrer  Lehen  ond  sonst  männigiich  an  seinen  Gerechtig- 
keiten nicht  schaden  solle. 

4)  Man  bat  von  beiden  gegentheiligen  assertis  nicht  den  geringsten  Beweis 
gesehen. 

4)  Alle  beiden  Ursdu^hen  sein  offenbar  tmgerecht  und  ist  schon  gezeiget  worden, 
dass  die  poena  feloniae  nach  denen  natürlichen  Grot.  de  Jur.  BelL  et  Pac. 
Lib.  2,  cap.  21,  §.  12  seq.;  und  Beichsgesetzen  weder  denen  Kindern  noch 
denen  Agnatis  prajudiciere;  und  dass  also  diese  Erblehne,  wovon  der  letztere 
jägemdorfische  A'asallus  disponieret  hat,  der  Krön  nicht  anheim  gefallen,  ein- 
folglich  auch  ohne  die  grusste  Ungerechtigkeit  nicht  habe  eingezogen  werden 
komum. 

Gegeninformation.  §.32.  Und  aus  eben  dieser  Ursache  ist  auch  Jacobus 
Herzog  in  IJe^^land,  Churland  und  Semigallien,  als  er  sieh  in  anno  1^9  nicht 
minder  durch  einige  Abgeordnete  um  das  Fürstenthum  Jägemdorf  beworben,  vor- 
schützend, das«  er  von  des  primi  acquirentis  Georgii  Bruders  Albrecht  Friderichs 
Te>chter  Sophia  abstamme,  einfolglich  ein  mehrers  Becht  als  Churbrandenburg  habe, 
gleicher  Gestalt  abgewiesen  worden  *). 

Beantwortung.  1)  Der  Herzf>g  Jacobus  hat  nicht  können  zur  Succession  ge- 
langen, weil  d<rr  letzte  Vasallus  l>ei  seinem  Leben  schon  von  diesem  Fürsten- 
thum en  faveur  des  Churliauscs  Brandenburg  disponieret  hatte,  einfolglich 
dc8se;ii  Jus  fiotius  war. 

Wciui  aber  der  letzte  Posscssor,  Markgraf  Herzog  Friedrich,  nicht  dispo- 
niert liätte,  m  würde  das  erzherzogliche  Haus  die  Gemahlin  des  Herzogs 
von  Curland  mit  dem  grossesten  Uiu*echt  abgewiesen  haben,  weil  ja  nach  dem 
Pri\ilegio  Uladislai  auch  die  Töchter  in  Jägemdorf  succedieren. 

Gegen  Information.  §.  83.  Endlich  verfallet  der  Autor  des  so  betitelten 
rochtsge.gründ(;ten  Eigenthums  noch  auf  andere  Xcbenumstaude ,  nämlich  dass  die 
Pacificatores  des  westplialischen  Friedens  ebenfalls  in  dieser  Sache  angegangen 
wftrcn,  die  sich  aber  auf  den  Fuss  gesetzet,  dass,  was  nicht  causa  belli  gewesen, 
auch  nicht  materia  pacis  sein  kömitc^  und  dass  Oesterreich  immer  Hoffnung  ge- 
macht habe,  nach  beigelegten  Kriegstrubeln  diese  Streitigkeit  in  Güte  abzuthuen, 
nicht  minder  dass  auch  dessentwegen  öfters  wichtige  Geldsummen  angeboten  wor- 
den wftrcn. 

So  viel  aber  das  erste,  nämlich  den  westphälischen  Friedensschluss  betrifft,  da 
hat  zwar  testantibus  actis  der  damalige  Churfurst  von  Brandenburg  die  sammentlich 
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protestierenden  Stände  stark  genug  angegangen  (Vid.  Meyers  Acta  pacis  Westph. 
Tom.  1,  pag.  807),  auch  diese  (weil  man  sie  berichtet,  dass  Jägenidorf  blosshin  bei 
Gelegenheit  der  böhmischen  Unruhe  eingezogen  wonlen)  sich  der  Sache  wirklich 
angenommen  und  dem  Casimi  wegen  Jägenidorf  unter  die  restituenda  ex  Capitc 
Anmestiae  ziehen  wollen  (Idem  1\  2,  pag.  305  et  pag.  316).  Nachdem  aber  die 
damalige  kaiserliche  Gesandtschaft  dagegen  vorgestellet,  dass  Jägenidorf  schon 
lange  vor  der  böhmischen  Unmhe  der  Krön  Böheim  als  ein  eröffiietes  Lehen  an- 
heim  gefallen,  mithin  die  Restitution  dieseä  Fürstenthums  ohnmöglich  zu  dem 
Capite  Amnestiae  gerechnet  werden  könnte  (Idem  locö  cit.  pag.  324  et  418);  so 
wurde  endlich  von  Seiten  Schweden  und  der  protestierenden  Stande  selbst  von  der 
anverlangten  Restitution  abgestanden  und  kein  Wort  davon  im  FriedensschluBs 
gemeldet*),  woraus  demnach  der  Ungnmd  des  Vorwurfs,  als  hätte  es  österreichischer 
Seits  an  continuierter  Iloffimng  nicht  gefehlet,  sich  sofort  zu  Tage  leget*). 

Desgleichen  findet  sich  das  Vorgeben  wegen  der  angebotenen  wichtigen  Geld- 
siunmen  ganz  anders  beschaffen*,  es  haben  zwar  Ihre  Kaiserl.  Majestät  wegen  der 
sogenannten  Breslauer  Schuld  einmal  180,000  Reichsthaler  assignieret  und  ein 
anderes  Mal  120  rückständige  Römermonate  nachgelassen,  beides  aber  ist  keines- 
wegs in  Ansehung  der  jägemdorfischen  Prätension,  sondern  lediglich  der  hohen 
Verdienste  des  Churhauses  Brandenburg  geschehen  und  hauptsächlich  dabei  die 
gerechtoste,  in  der  That  auf  viele  Toimen  Goldes,  ja  Millionen  sich  belaufende 
Anfordennig  wegen  der  Contribution  auf  Crossen,  Storka  und  Peska  reservieret 
worden,  wie  es  denn  endlich  auch  noch  in  anno  1685  Kaiser  Leopoldus  dabei 
lediglich  bewenden  lassen*). 

Beantwortung.  1)  üie  Ursache,  warum  nichts  in  dem  Frieden  gemeldet 
worden,  ist  nicht  diese,  als  ob  die  protestierenden  Stände  geglaubt  haben,  dass 
Jägemdorf  schon  lange  vor  der  böhmischen  Unmhe  der  Krön  B<3hmen  anheim 
gefallen  (denn  diese  Fabel  ist  schon  Aviderlegt  worden) , .  sondern  dieselbe 
wollten  sich  gar  nicht  mit  dieser  Sache  melieren,  weil  dasjenige,  was  nicht 
belli  causa  gewesen,  auch  nicht  materia  pacis  sein  könnte. 
2)  Von  dieser  continuierten  Hoffnung  beziehet  man  sich  auf  die  von  dem  Ver- 
fasser selbst  producierte  Documenta,  sub  No.  XVIII  seq.,  worinnen  das  erz- 
herzogliche Haus  zu  einem  Aoquivalent  Hoffnung  gemachet  hat. 
.3)  Das  eigene,  von  dem  Verfasser  angefTihrtc  Document  sub  No.  XIX  besaget,  dass 
der  Kaiser  das  Aequivalent  auf  100,000  Rthlr.  determinieren  wollen,  welche  aber 
das  Churhaus  nicht  angenommen,  sondern,  besage  des  gegen theiligen  Docu- 
menti  sub  No.  XXI,  beständig  auf  der  Restitution  bestanden  und  solche  anno 
1683  seq.  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  urgieren  lassen;  alle  übrigen 
Umstände  gehören  nicht  hieher  und  ist  daher  auch  nicht  nöthig  darauf  zu 
antworten. 

Gegeninformation.  §.  34.  Wie  nun  aus  der  bishero  angeführten  wahren 
und  act^inmässigen  Beschaffenheit  der  Sache  männiglich  klar  in  die  Augen 
feilen  muss: 

1.  Dass  das  Fiirstenthum  Jägenidorf  nicht  als  ein  Allodium,  sondern  je-  und 
allewegs  als  ein  Feudum  proprium  besessen  worden  seie*). 

2.  Dass  dieses  Feudum  König  Ludovicus  zu  Böheim  nur  auf  die  fränkische 
markgräüiche  Linie  verliehen')  und  der  ultimus  Possessor  Markgraf  Georg  Friderich 
Selbsten  den  Consens,  darüber  nach  Gefallen  disponieren  und  testieren  zu  können, 
zwar  öfters  solicitieret,  solchen  aber  niemalen  erhalten  •). 
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3.  Das»  derselbe  folglicli  ohne  diesem  auf  eine  ganz  andere,  nicht  mit- 
belehnte Linie  keine«woga  gfdtif^  biibe  dih5ponierejt,  mitbin 

4»  Sotbanej«  Leben  um  so  weniger  auf  d^i-^  Churbaus  Hrandenbnrp  in  der 
Person  des  damali|:^en  CbtirtTn>^teri  Joatbim  Fridericha  als  ein  Stammleben  und 
Fideicomnuseum  Familiae  devoUaeren  können  *  i. 

5.  Das8  die  von  ibm  Churflirjften  nacbg<^liends  de  facto  ergriffene  Fosaession 
und  eig-e^unäebtige  Einsetzung  seines  Sohnes  Abirkgrafen  Jobann  Creorg  beständig 
\i4dei-sproclien,  die  TtfterB  von  ihnen  gebetene  IJonfiiTnation  mul  Belelmung  keines- 
wegs aceorilieret^  viebnehr  tlas  Feudum  enni  fructibus  pereeptis  zuifickgefordert  *) 
und  endlich 

6.  Nieht  allein  ob  peivluelUoiiem  desi  Markgi-afen  Jobann  Georgs,  sondern 
voniehmlicb  wegr'o  Abgang  der  imr  allein  belehnt  gewesenen  inarkgräflieb-ftfm- 
ktschen  Linie  eingezogen  worden  seie*): 

Also  will  man  den  Sclduss,  wie  scldecht  dio  gegentbeilige  Prätension  auf 
das  Furstentbuin  Jagenidorf  in  der  Tbtit  gegründet  sei,  euiem  jeden  olmpartbeiisclien 
Gemüth,  von  wa^  vor  einer  Religioti  selbiges  immer  sein  möge^  selbst  zu  machen 
überlassen '). 

Beantwortung,  l]  Jägemdorf  ist  von  Anfang  her  ein  fendnm  improprium 
und  mere  baerecritariura  gewesen,  w^orinnen  auch  die  Twhter  laut  des  Königs 
Ulaiiislai  eigeuera  Bekenn tnins  «uccedieren  können.  ^Supr.  §.  1^  No.  4  et  5 
et  §,  6,) 

2)  Es  ist  dieses  Jiigenidorf  der  fränkiseben  Linie  verliehen»  cum  faenltate  nach 
Gefallen  damit  zu  thnii  und  zu  lassen.     iSnpr.  tj,  1,  No.  8,) 

3)  Das»  ein  Consens  dinponieren  äu  kramen  ge^sncbt  sein  solle,  davon  iüt  diesseits 
nichts  bekannt-  Man  bat  sebün  vorhin  geantwortet,  daps  man  eine^  Thiels 
solches  nicht  glaube ,  andern  Tbeik  scdches  zum  Ueberfiuss  und  ohne  Noth- 
weiuiigkeit,  um  der  bolunisehen  Sfilnde  chicanes  zu  evitieren,  gesebc^ben  sein 
krinne;  dieses  ist  gewiss,  ilass  der  Herzog  ohne  <>>nsen8  wirklich  disponiert 
babi\  cinfolgiich  solchen  nicht  de  necet«sitAte  inüst*e  gehalten  haben. 

4)  Da  die  firankisebe  Linie  facultatem  disponendi  ans  der  Xatur  tler  l^ehne  und 
aus  der  Coneessiou  des  Riang  Ludwigs  gehabt,  so  bat  dieselbe  gültig  auf  eine 
andere  Lime  di^iponieJren  und  die  Lehne  auf  das  Churbaus  Bmndeuburg  trans- 
ferieren können. 

5)  Wegen  aller  diesicr  Ungerechtigkeiten  wird  eben  jetzo  die  behörige  Hatiaftiction 
gesucht 

6)  Beide  Ursachen  sein  bei  diesem  casu  nicht  apphcable  ^vid.  supr.  §.  31). 

7)  Man  will  b<'i  denen  vorangeführten  Umrttjindrn  auch  die  barbarii«cbte  Heiden^ 
welche  nur  eh^eu  Funken  dei'  Vernunft  Isabeiu  mtheilen  lassen,  ob  es  vor 
Gott  zu  vrantvvfH'ten  sei,  dii^i*  uiim  dem  Clmrbause  ein  so  imporiantes  Fiirsten- 
tbum  aus  üo  tVc\'el haften  Gribiden,  abs4;|uc  <'ausae  Cognitionen  auf  die  gewalt- 
84im»te  Art  eutssogeu  bat. 

Gegeninformation  §.  35.  Nachderae  übrigenh  der  Verfasser  des  so- 
genannten reebtsgegrimdetfu  EigentUmiiii  C.  1,  §.  7  nur  mit  einigen  Worten,  auch 
deren  HeiTscLaftcn  LeobsfehfUz,  Ob-rbt-rg,  Heuflu-n  und  Taniovvitz  getlenket  ^},  und 
darauf,  au»  dt*r  vorlnn  angetübrtou  Donation  Markgrafens  Georg  Frideriebs,  eine 
Prätension  des  Cburbausi^  zu  machen  scheinet,  so  will  auch  die  Notkwendigkeit 
erheischen ^  die  eigentliche  Bt.^i*ehatfeüheit  %'on  Od<'rberg  und  Beittb»!!,  mitbin  den 
Gnmd  ocier  Ungmnd  sothtiner  Prätension  kürzlich  zu  untersuchen,  demi  Leobschütz 
ist  ein  Appertinens  von  Jagemdorf  und  von  denen  von  Schellenbcrg  an  den  Mark- 
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gr&fen  Georg  rnit  Jägemdorf  verkaufet  wortien,  TamoAvitz  ftber  gehöret  zn  Beuthen^ 
ntjtbin  blftibfii  nur  Oiicrberg  xind  Boutbeu  übrig,  welche  auch  zu  Aufaug  des 
vorigen  Saeeuli  das  r.>bje<'tuin  des  bei  dem  in  Schk^ien  eingeführten  Ober-  und 
Pürstenrechts  diesfalls  ob^e^seh webten  Prf>ce58Ui4  gewesen. 

Wie  nun  aber  die  ümtitriude  req^eetu  Oderberg  von  jenen  respectn  Beutheii 
ganz  unterschieilen  sfAnd,  so  gedenket  uum  mehrerer  DeutUehkfit  willt^  jeili^s  be- 
sondere zu  betrachten   und  zu  diesem  End  den  Anfmig  vtm  Oderberg  mnebeii  etc. 
Beantwortung.     1)   Mau  gestehet   die   ganze  facti   spei'ieni  zu  und  imt  auch 
nieraaleu  ein  Eigen tiiumsrecht  in  diesen  beiden  Hen-sc haften  prätendieret »  da- 
hero  man  auch  nicht  nlJthig  findet  ^  den  Text  vom  §.  36  bis  ad  §.  42  hierbei 
dnicken  zu  lassen. 

Weil  aber  der  Autor  «Icr  Gegeninfonnation  dem  Churhauae  Brandenburg 
gar  kein  Reclit  auf  diese  Herrscliaften  zugestehen  will,  m  würd  man  sieh  h\m 
bei  den  §§.  42  und  4^j  aufhalten,  weil  darin  die  Prätensiün  dets  Ckurhausej^ 
ganz  deutlich  enthalten  iät 

Der  Verfasser  der  Gegen iufonnation  führet  selber  in  den  §§.  42  und  43  die 
judicata  an,  wodurch  erkaiuit  worden,  dass  König  Mathiaa  tlie  fbiTschaft 
von  Beuthen  NB.  gegen  die  veniciiriebene  Summe  einzij4ö8€in ,  die  Herrschaft 
Oderberg  aber  ohne  Entgeld  zurückzufoixlern  befugt  sei, 

und  dass  der  bi'klagto  Markgraf  auch  beede  Herrschaften  NB.  doch  nicht 
eher  als  gegen  Ei*setzung  dm*  Pfandsunime  auf  Beuthen  und  deren  bei* 
den  Herrscliaften  Oilerberg    und  Beuthen  angegebenen  Besserungen  ab- 
zutreten schuldig  sei. 
Kaeh  dicdcm  judicato  nmi  soll  der  ftiarkgraf  als  Besitzer  de»  Herzogtlmius 
Jägemdorf^  beide  Pertineiitzen,  Oderberg  und  Beuthen,  lucht  eher  abtreten,  bis 
der  PfaiaLHchilting  und  die  Meliorationes  ejrstattet  werden. 

Dabero  stehet  die  iVätensinu  inielit  in  dem  Eigentimm  iliescr  beider  llen- 
BChaften),  sondenj  in  dem  Capital  und  Zinsen  (intuitu  dessen  dem  Markgraf 
das  jus  retenti<mis  in  diesen  Htn-rschaften  per  judicatura  zuerkannt  wurtlen)  ex 
ip&a  partis  ad^^ersae  agnitione  feste. 

Da  nun  das  Gegen theil  zugleich  in  dem  §.  44  zugeateliet,  daas  dieses  Capital 
nicht  bewaldet  worden  ^  so  bleibt  ja  natiirUcher  Weise  das  jus  reteutionis  des 
Herzogthums  Jägemdorf  in  saU'o. 

Es  vermeinet  zwar  der  Verfasser  der  Gegeninformation  in  gedachtem  Para- 
graph^ daÄS  der  Markgraf  Georg  sich  des  Lasters  der  Perduellion  theilhaftig 
gemacht  hab(\  und  daher  Kaiser  F^-nünand  berechtigt  worden,  die  auf  Beuthen 
gehafteten  Sprüche  des  Pfaniisekillings  als  ein  AUodiiim  zu  confiscieren  und 
beide  Hen-schaften  (die  der  Markgraf  jure  reteutionis  innc  gehabt)  euizuziehen. 
Es  Int  aber  offenbar  irrig,  dass  dies^^r  Pfand scliilling  ein  Allodiimi  des 
prosciibiertfiii  Markgrafen  gewesen;  es  ist  in  denen  vorig(^u  Deiluctioiien  ge- 
Äciget  woiHlen,  dass  das  Füi-ytenthuni  Jagenidorf  NB,  mit  allen  Pertinenzen 
dem  Churttirst  Joachim  anheim  gefallen,  da»s  dieser  seinem  Solnj  sothanes 
FfirBtenthum  zu  seinem  bessern  Unterhalt  angewiesen,  einfolglich  dieser  das 
Land  blos  als  eine  Apanage  besessen  habe. 

Es  hatte  sich  der  Churfurst  in  dem  Docmneuto^  wodurch  er  seinem  Sohn 
diese  Apanage  übertragen,  sich  den  Pfandschi  Hing  auf  Beuthen  reservieret, 
jedoch  nachhero,  auf  des  Soluies  inständiges  Anlialti?n,  demselben  bloss  unter 
der  Cundition  üb  erlassen, 

dass,   wenn  der  Pfandschi  Hing  bezahlet  %vurde,   sowohl  die  Melioration 
in  dem  Färsteuthmn  als  der  PfandschilHng  zur  Erweiterung  des  Heraiog- 
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thums  Jägemdorf  angewandt,  und  die  Gelder  nicht  weniger  als  das 

Herzogthum  jedesmal  bei  dem  männlichen  Stamm  des  Churhauses  bleiben 

solle.    Ldt  H. 

Es  ist  also  irrig,  dass  der  beuthensche  Pfendschilling  und  die  Meliorationcs 

jemalen  des  proscribierten  Markgrafen  Allodium  gewesen,  sondern  es  sein  diese 

Gelder  vielmehr  als  ein  Pideicommissum  familiae  dem  Churhause  Brandenburg 

ewig  einverleibet  worden. 

Dahero  dieses  wohl  befugt  ist,  die  beiden  Herrschaften  Oderberg  und 
Beuthen ,  vi  judicati ,  so  lange  jure  retentionis  an  sich  zu  behalten ,  bis  dor 
l^andschilling  nebst  Zinsen  und  denen  Meliorationen  erstattet  worden. 

Gegen  Information  §.  42.  Als  nun  Markgraf  Georg  mul  sein  Sohn  Georg 
Friderich  verstorben,  mithin  die  Concession  auf  die  zwei  Leiber  erloschen,  Chur- 
fürst  Joachim  Friederich  aber  die  Herrschaft  de  facto  in  Besitz  genommen  mid 
seinem  Sohn  Johann  Georg  eingeraumet,  dieser  hingegen  solche  gutwillig  mid 
ohnangesehen  man  sich  zur  Ersetzung  des  l*fandschillings  vielmal  angetragen,  nicht 
wiedor  abtreten  wollen: 

So  ist  die  Sache  wie  wegen  Oderberg  also  auch  wegen  Beuthen  in  anno  1615 
zu  ehiem  Process  bei0i)esagtem  Ober-  und  Fürstenrecht  gediehen  und  den  21.  April 
1617  dahin  entschieden  worden,  dass  das  Eigen tlurni  beider  Herrschaften  dem 
regierenden  König  in  Böheim  zustehe,  mithin  König  Matthias  die  Herrschaft 
Beuthen  gegen  die  verschriebene  Pfandsunune  einzulösen,  die  Herrschaft  Oderberg 
aber  ohne  Entgeld  zurück  zu  fordern  befngot,  der  beklagte  Markgraf  auf  beide 
Herrschaften  doch  nicht  eher  als  gegen  Ersetzung  der  Pfandsumme  auf  Beuthen 
imd  deren  in  beiden  Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen  angegebenen  Besserungen, 
so  viel  derselben  umerhalb  der  langem  sächsischen  Frist  en\'iescn  werden  möchten, 
abzutreten  schuldig  seie  und  solle  sodann  wegen  der  von  Oderberg  von  anno  1604 
eingenommenen  Nutzmigen  femer  ergehen  was  Recht  ist. 

§.  43.  Auf  die  hiemäclist  erfolgte  Liquidation  des  beuthnischcn  Pfand- 
schillings und  der  Meliorationen  ist  die  weitere  Definitive  unterm  17.  Maji  1618 
ergangen  imd  darinnen  die  respectu  Beuthen  zu  ersetzen  kommende  Pfandschillings- 
und Meliorationsquanta  deutlich  ausgesetzet,  der  oderbergische  Meliorationes  aber 
mit  denen  genossenen  fructibus  compensieret  worden. 

§.  44.  Ob  man  nun  zwar  hierauf  mit  dem  Pfandschilling  und  denen  Melio- 
rationskosten von  Seiten  der  königlich  schlcsischen  Kammer  sich  beständig  fertig 
gehalten,  zu  dessen  Beweis  man  das  schlesische  Kammerschreiben  hier  beileget, 
80  ist  doch  von  Seiten  Markgrafens  Johann  Georg  und  seiner  Käthe  ein  Au£sug 
nach  dem  andern  ausgedacht  und  die  Sache  so  lange  verzogen  worden,  bis  endlich 
Markgraf  Georg  sich  des  Lasters  der  Perduellion  theilhaftig  gemacht  und  hierdurch 
Kaiser  und  König  Ferdmandus  II.  berechtiget  worden ,  die  auf  Beuthen  gehaftete 
Sprüche  des  Plandschillings  als  ein  Allodium  zu  confiscieren  und  endlich  beide 
Herrschaften  einzuziehen. 

§.  45.  Aus  diesem  nach  einander  erzählten  und  durch  unverwerlliche  Docu- 
mente  bewährten  Verhalt  der  Sache  ergiebet  sich  nun  ohne  weitere  Ausführung 
von  selbst: 

1.  Dass  die  Markgrafen  von  Brandenbiurg,  fränkischer  Linie,  auf  die  Herr- 
schaften Beutlien  und  Oderberg  kein  anderes  als  ein  Pfandrecht,  und  dieses  zwar 
nur  auf  gewisse  sogenannte  Leiber  oder  Leibserben  gehabt*),  und  dass  dahero 

2.  Nach  Absterben  des  letztem  Markgrafens  der  fränkischen  Linie,  G^org 
Friderichs,  die  Herrschaft  Oderberg  ohne  Entgeld,  Beuthen  aber  cum  onere  relui- 
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Ö^niB  naelj  Massgabe  des  ober-  und  ffirst^nrechtliclien  SenteiiÄes  anheiin  gefallen  ^>, 
mithiii 

3,  Der  Chiirfurst  Joaclitm  Fridericli  und  sei«  Hohn  Johann  Georg,  du  sie 
an»  dem  mh  No- 12  allegiertcn  Donationsrecese  imd  der  danntien  ( Paragraph :  wa«? 
aber  otc)  jjethanem  eigenen  UoBtanduiss  Markgrafen«  Gpot^  Fridenchs  die  bi'ste 
Nachriebt  von  der  wahren  Eigenschaft  beider  Herrschaften  gehabt,  widerrechtlieh 
gehandelt,  dnss  sie  ttolehe  de  facto  in  Besitz  genommen^  und  so  lange  Zeit  nn- 
r^htmaseig  dednieret  haben*).     Und  endhchen  daaa 

4,  Die  auf  lieutheai  ratione  des  Pfandschillings  und  der  Meliorationen  gehabte 
Spruche  ebenfalls  von  Ferdinando  IL  ex  eapite  Perduellionis  dt:^  Markgrafen 
Johann  Georg  mit  allem  Fug  eingezogen  worden,  einfolgUch  die  diestalls  formieren 
wollende  ehurbrnndenburgische  Prätension  gänzlich  ungegründet  sei*). 

Wie  »ükdiej*  Kaiser  Leopoldus  in  dem  oben  nub  No,  21  an  dw  branden- 
biirgiöche  Gesandtschaft  bei  dem  sogenannten  Satis^facticni^geiichaft  anno  1^>S5  er- 
theilten  Bescheid  zur  (Genüge  zu  erkeinien  gegeben  hat*).     Dass  al&f) 

5,  Der  oft  wiederholte  \^ertkascr  sich  ehender  in  denen  m  vielmal  ange- 
rfihmten  Archivis  gruncUicher  ersehen  al»  mit  derlei  nichtigen  diu'cli  Urtheil  iind 
Recht  schon  vor  mehr  denn  hundert  Jahren  abgethanen  Aufci'deningtm  ans  Lieht 
Ireten  sollen*). 

Beantwortung,     l )  Diei?es  ist  nie  geleugnet  worden- 

2)  Dieses  wii-d  gleichfalls  zugestanden. 

d)  £a  vergisst  der  Verfasser  der  Ge^euinformation ,  dass  er  in  §.  43  »elber  das 
judicÄtnm  jing^^tuhretT  vermöge  welches  der  Markgraf  Johann  Georg  beide 
Herrschaften  niclit  eher  abzutreten  schuldig  erachtet  wonlen,  bis  ihm  der 
beathische  Pfanilt^chilling  und  die  Meliorationes  erntattvt  wiiren.  Da  oiui  laut 
deeseu  eigenem  Gc^tanduisiS  die  Bezahlung  nie  erfolget,  so  hat  ja  so  wenig 
der  Churfiirst  als  dessen  Sohn  imrecht  gethan ,  diese  beiden  Herrachaffceü  jure 
ret^ntionis  in  Besitz  zu  nehmen. 

4)  Dass  die  Perduellio  des  Miii-kgrafefi  JrdMuu  Georg  eeinem  Herrn  Vater  nicht 
schaden  könne,  ist  t«!hon  uhtni  gezeigt  wortlen^  dahero  diese  Einziehmig  wider 
die  natürliche  Rechte  und  Keii'hsconstitutkmes  laufet.     Vid.  supr.  §.  31. 

5)  Dieier  in  propria  causa  gegebene  und  von  dem  Churhause  bestandig  contra- 
diderte  Bescheid  kann  diesem  sehi  jus  quaesitum  nicht  wegnehmen. 

(i)  Man  läfiset  jeden  vemiuiftigen  Menschen  nrtlieilen,  ob  bei  denen  oben  an- 
gefahrten Umständen  die  Ajifonlemng  ratione  des  benthischen  Pfandschillings 
mid  Meliomtionen  iderentwegen  dem  Chorhause  Brandenburg  diis  jus  reten* 
tionis  in  beiden  Herrschaften  per  judicata  zuerkannt  worden)  abgetban  sei. 


Nota. 

Schliesslich  mnm  man  hiebei  zur  Behauptung  der  diesseitigen  Gerechtsame 
auf  das  Herzogthum  Jägenidorf  atinoch  anzeigen,  dass  der  Markgraf  Georg, 
welcher  dieses  llt^'zngthum  cum  facultute,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und 
zu  lassen,  acqnirieret  hat»  -wirklich  davon  disponieret  und  m  dem  anno  1.553 
errichteten  Testament  das  Churiraus  Brandenburg  I  wenn  sein  Sohn  ohne  Erben 
and  ohne  Disposition  versterben  würde),  8ubstituii»ret  habe.  (Lit  L)  Woraus 
nothwendig  zweierler  folgen: 

Eri^tlich,  diiss  der  Markgraf  Georg  nicht  den  geringsten  Xweifel  gehabt 
habe^,  dass  er  von  dies<^n  erblicli  erkauften  Fürstenthmo  nach  GelWUcn  zu 
disponiereji  nicht  sollte  befugt  sein^  und  wie  könnte  wohl  von  einem  eo  klugen 
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Herrn  nnr  vermathlich  sein,  dasB  er,  da  er  unverheirathet  gewesen,  seine 
Allodialgüter  zur  Erkaofong  eines  Bfanniehens  habe  anwenden  und  seinem 
Haus  ein  so  importantes  Allodium  entziehen  wollen. 

Zweitens,  dass  das  Churhaus  Brandenburg,  wenn  auch  schon  des  Greorgii 
Sohn  nicht  per  donationem  mortis  causa  in  dessen  fiäveur  disponiert  hatte, 
dennoch  \'i  bujus  substitutionis  in  dem  Fürstenthum  Jägemdorf  zu  succediercn 
berechtiget  sein  würde,   einfolglich  dessen  Recht  in  duplici  titulo  fundiert  seL 

Capitcl  IL 

Von  der  anmassiichen  churbrandenburgischcn  Prätension  auf  die 

Fürstenthümer  Liegnitz.  Brieg  und   Wohlau. 

Gegeninformation.    §.  1.   Der  Autor  des  sogenannten  rechtsg^ründeten 
churbrandenburgischen  Eigenthums  setzet  ab  eine  Grundveste  voraus,    dass  die 
Herzoge  zu  Liegnitz  aus  dem  plastischen  Qaus  ihr  Land  souverän,  frei  und  erblich 
regieret  hätten;    man  findet  aber  nicht,  was  derselbe  dadurch  behaupten  wolle ^), 
denn  es  konunct  dermalen  auf  diese  an  sich  noch  nicht  ausgemachte  Frage  gar 
nicht,  sondern  eigentlich  dahin  an,  auf  was  Art  und  Weise  die  Herzoge  dem  König 
und  der  Krön  zu  Büheim  diese  Fürstenthümer  zu  Lehen  aufgetragen  haben*). 
Beantwortung.     1)   Man   will  dadurch  dieses    behaupten,    dass    diese  freie 
Fürsten,  welche  denen  Königen  von  Böhmen  das  Dominiiun  directum  über  ihre 
eigenthümliche    imd    erbliche    Fürstenthümer  ohne    Zwang  und   von   freien 
Stücken  aufgetragen,  alle  vorige  Gerechtsame,  einfolglich  auch  die  &blichkeit 
und  daher  rührende  &cultatem  alienandi,  jure  dominii  utilis  beibehalten  haben. 
2)  Es  kommt   freilich   hauptsächlich   darauf  an,    unter   was   vor  Condition   die 
schlesische   Fürsten  und  in  specie  die  Herzoge  zu  Li^^nitz  und  Brieg  etc.  ihre 
Fürstenthümer  der  Krön  Böhmen  übertragen  haben.    Nun  hat   man  zwar  in 
denen  vorigen   Deductionen   dem  publico  schon  kund   gemachet,    worin   die 
Conditiones  bestanden,  man  findet  aber  nöthig  dieselbe  (ehe  man  zur  Beant- 
wortung der  gcgenseits  angeführten  Gründe  schreitet),  zum  besseren  Verstand 
der  Sachen  allhier  zu  wiederholen. 

Man  hat  1.  in  der  näheren  Ausfuhrung  etc.  gezeiget,  dass  die  schlesische 
Herzogen,  ehe  sie  sich  denen  Königen  von,  Böhmen  submittieret,  ihre  Fürsten- 
thümer erblich  und  eigenthümlich  besessen  und  nach  Gefallen  davon  haben 
disponieren  können,  auch  wirklich  davon  disponieret  haben,  indem  sie  das 
Dominium  directum  davon  der  Krön  Böhmen  aufgetragen,  welches  sie  nicht 
thun  können,  wenn  sie  nicht  facultatem  alienandi  gehabt  hätten. 

Man  hat  2.  in  specie  aus  dem  Lelmbricf  des  Herzogs  Bolislas  zu  Liegnitz, 
Brieg  und  Wohlau  etc.  de  anno  1329  erwiesen,  dass  der  König  in  Böhmen 
diesem  Herzog  Friedrich,  seinen  Erben  und  Nachkommen 

sein  eigen  Land  (das  er  der  Krön  mit  Willen  und  ungezwungen   auf- 
gegeben) verliehen  habe,  zu  einem  rechten  Erblehen,  Liegnitz,  Brieg  etc. 
mit  allen  Rechten,  Freiheiten  und  Nutzen,  als  sie  von  Alters  und  seinen 
Elteni  an  ihn  gekommen. 
Der  König  verspricht  auch,  den  Herzogen  zu  lassen  und  zu  behalten 

bei  allen  seinen  Rechten  und  bei  allen  seiner  Freiheit,  in  welcher  Weise 
das  an  ihn  konunen  imd  bracht  ist  von  seinen  Vorfahren  etc. 
Da  nmi  die  Herzoge  von  Liegnitz  sich  alle  Rechte  und  Freiheiten,  welche  von 
Alters,  von  ihren  Elt«m  und  Vorfahren  auf  sie  gekonunen  und  gebracht  sem. 
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vorbehalten  und  sie  sich  unter  k(^in«r  aiideni  Coiidition  der  Kjou  Böhmen  «otor- 
worfen  habeo^  bo  folget  Dothwendig,  dass  sie  aueh  das  jus  alieimiidi^  welches 
sie  als  freie  Fürsten  vorhin  gehabt^  behalten,  weil  ja  veniünftiger  Weise  nicht 
zu  vermufchcn,  dass  diese  freie  Fürsten,  welche  sich  aus  freioui  Willen,  ohne 
Koth  dem  Sebntz  deij  KnnigH  von  Brdimen  submittieret^  diesem  Kleuiod  sollten 
renunciert  haben;  insonderheit,  da  der  Krön  Bölmien  nichti  daran  gelegen 
war,  weil  der  Suecessor  jederzeit  %\iede.r  ein  Viwall  von  Böhmen  wurde» 

Damit  aber  IlL  kein  Zweifel  hiebei  übrig  bleiben  mtiehte,  so  bat  der  Hei*zog 
Pricderich  zum  Ueberflnsa  in  dem  Anftragsbrief  dcclariert,  dass  er^  seine  Erben 
und  Nachkommen  die>'?es  feudnm  oblatum  NB,  als  ein  rechtes  Erhlehca,  em- 
loIgUeh  als  ein  feudnm  mere  Imereditarium,  eoque  alienabüe,  von  der  Krön 
B5bmen  recognoacieren  wollte* 

Der  König  Uladislaus  hat  IV.  auno  1505  nicht  allein  in  gcnere  alle  I*rivi- 
leigta  derer  Herzoge  dahin  confinnieret,  dass  sie  ihre  Erben  rechte  Nachkommen, 
ihre  Furstenthume  und  Lande  etc.  inmaj^sen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  an  die 
Krone  zu  Böhmen  gekommen,  gehabt  nnd  als  freie  Fürsten  des  Reicliß  geübt 
und  gehalten  haben,  mit  aller  fürstlicher  Ehre,  Herrschaften  und  Hechten  zu 
fireiem  Erblelien  haben  und  halten  aollteu,  sondern  er  hat  ihnen  auch  in  specie 
erlaubet  ihren  Untertbanen,  wenn  dic#e  vor  sie  bürgen  würden,  ihre  Schlösser 
etc.  zu  veipfanden,  mit  der  Versicbenmg,  dass  diese  Pfänder,  wenn  die  Länder 
an  die  Könige  zurückfallen,  nicht  sollten  zurückgegeben  werden,  bis  sie  aus« 
geldset  etc.     Lit  K.    (Gold.  Bob.  in  denen  Beilagen  Fol  36L) 

Es  ißt  alÄO  V,  ohnstreitig,  dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz,  ibren  Erben 
und  Nachkommen T  ihre  Fürstenthümer  nait  denen  Rechten,  welche  ihre  Vor- 
fahren vor  der  Lebnsoblation  als  freie  Forsten  gehabt,  zu  einem  rechten  und 
freien  Erblehen  verliehen  worden* 

Hieraus  nun  tblget  VL  die  Facultas  alienandi  von  selbsteu^  weil  bekannt 
ist,  dass  die  feuda  mere  baereditaria  ahsque  consensu  domini  alieuiert  werden 
können  (Lynker  Rfsp.  132,  n*  5,  Hiebt*  dec.  25,  n,  11,  Claras  L  4,  §.  feudum 
etc,  quaest.  40,  n.  2),  welches  unten  noeb  weiter  gezeiget  und  aus  der  eigenen 
Bekenntniss  derer  hölmiiKcben  Könige  ausser  allen  Streit  gesetzet  werden  soll. 

Es  vermeinet  zwar  VII*  der  Verfasser  der  Ciegeoinfoimation,  c.  1,  §,  9^  dass 
aus  denen  Worten  erblichen  Lehnen  kein  feudum  mere  baereditarium  oder 
VerausBenmgsleben  erzwungen  werden  könne,  es  stimmen  nber  alle  der  Lelin- 
rechte  Erfahrne  damit  übereiii,  dass,  wenn  bei  dem  Wort  Erhiehen  einige  Um- 
stände vorkommen  oder  demselben  einige  Benennungen  beigefiiget  werden, 
welche  qinititatem  haereflitariam  anzeigen,  alsdann  das  W^ort  Erblehen  ein 
feudum  mere  haereditarium  iStruv.  J.  F.  c*  4,  Th.  13,  Ludwel.  de  feud.  e.  4, 
p.  m,  99  Vultej*  de  feud.  üb.  1,  c.  8,  u.  52),  mithin  facultatem  alienandi 
inferiere. 

Unt^r  diese  notas  characteristicas  eines  feudi  meü  haereditarü  aber  werden 
gerechnet,  l,  wenn  ein  Vasalkis  sein  eigen  Gut  dem  domino  directo  znm  Erh- 
iehen otferieret,  einfolglich  kciti  Uenettcium  von  dem  Lehnsherrn  bekouunt, 
weil,  wie  schon  vorhin  angefiihret  wrmien,  die  veinünftige  Vermuthnug  Incbei 
waltet,  dass  der  Vasallus,  welcher  vorhin  seine  Güter  erblich  besessen,  sich 
der  freien  Disposition  nicht  habe  begeben,  sondern  sich  dieselbe  durch  das 
Wort  Erblehen  resemeren  wollen  iFleiM.'her  Instit  Jur.  Fend.  c,  4,  §.  5S}^ 
dahero  der  gelehrte  Kuiehen  (De  Vest.  pact*  part.  1,  cap.  5,  n.  1)  gar  wohl 
observieret  hat,  dass  die  feuda  mere  ha*^reditaria  aus  dergleichen  freiwilligen 
Oblation  der  eigenen  Güter  ilirL^n  ürepning  genommen  haben  t^Bergcr  Cons, 
[  Px»atii«clie  8tiukt«scbjilleti,    I  12 
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97,  Cent  2  p.  m.  1G98  et  discep.  for.  tit  40,  pag.  1249,  1230  et  1255.  Lynker 
analect  ad  Strav.  Jos  feucL  cap.  4,  §.  12.  Stniv.  J.  feod.  c  4,  §.  12.  Besoldus 
voce  Erblehen.  Garpz.  di^  feud.  XI,  §.28.  Fleisch,  d.  1.  §.  58.  Knich. 
d.  1.  n.  5.  Roeent  de  feud.  c.  12,  q.  14,  n.  2  seq.  Anton,  disp.  fead.  1,  §.  8, 
lit  d.    Zigler  dec  25). 

Hanptsachlich  aber  und  2.  wird  pro  fendo  mere  haereditario,  eoque  alie- 
nabili,  gehalten,  wenn  dn  solches  Lehen  zu  rechtem  flrblehen  gegeben  wird. 

Nicht  weniger  8.  wenn  ein  Lehen  dem  Yasallo,  dessen  Erben  und  NB. 
Nachkönmilingen  verschrieben  wird  (GaiL  L  2  O.  154  n.  8  et  22.  Link.  Resp. 
76  n.  18.  Knich,  d.  1.  n.  57.  H.  Eist  lib.  1  quaest  21  n.  3  et  9)  weil  alsdann, 
nach  der  gesunden  Vernunft,  durch  die  letztere  niemand  anders  als  die  Succes- 
sores  singulares  verstanden  werden  können. 

4.  Wenn  der  Dominus  directus  dem  Yasallo  die  Facultatem  alienandi  ver- 
stattet (Struv.  J.  feud.  c.  3,  Th.  13  n.  7  ibidem  Dd.  Schrad.  de  feud  part.  7 
c.  3  n.  6.  Grammat  dec  103,  n.  127.  RoL  a  Valle  Cons.  3,  n.  62.  Cravetta 
Cons.  256,  n.  8,  Cons.  501,  n.  6  et  Cons.  109,  n.  1).    Nicht  weniger 

wenn  5.  die  facultas  alienandi  bei  einem  Erblehen  durch  eine  lange  Obser- 
vanz hergebracht  ist  (Lynker  in  analect  ad  Struv.  jus  feud.  c.  4,  §.  13,  n.  1). 

Da  nun  VII.  nach  derer  Feudisten  Lehre,  eine  einzige  von  diesen  notis 
characteristicis  zureichend  ist,  ein  feudum  mere  haereditarium  zu  constituieren, 
so  wird  um  destoweniger  bei  dem  liegnitzischeu  Erblchen  ein  Zweifel  übrig 
sein,  da  alle  fünf  Characteres  allhier  concurrieren. 

Denn  es  haben  a)  die  Herzogen  zu  Liegnitz  ihr  eigen  Land  mit  ^Villen 
und  ungezwungen  der  Krön  zum  Elrblehen  offerieret  und  haben  also  nicht  das 
geringste  Beneficium  von  denen  Königen  von  Böhmen  erhalten. 

Es  haben  b)  diese  Herzoge  die  angeführten  Herzogthümer  nicht  zu  einem 
schlechten  Erblehen,  sondern  mit  der  notablen  Clausul  zu  einem  rechtem  Erb- 
lehen offerieret  und  zurück  genommen. 

Die  Herzoge  haben  c)  diese  rechte  Erblehne  nicht  allein  vor  sich  und  ihre 
Erben,  sondern  auch  vor  alle  ihre  Nachkömmlinge  imd  also  auch  vor  ihre 
Snccessores  singulares  erhalten. 

Die  facultas  alienandi  ist  d)  in  dem  Auftragsbrief  und  also  in  lege  delatioiüs 
festgesetzet  und  die  Lehnsherren  selber  haben  solche  vielfältig  agnoscieret, 
welches  sowohl,  als  e)  die  bestandige  imd  unverrückte  Observanz  aller  schle- 
sischen  Fürsten,  welche  von  undenklichen  Jahren  her  von  ihren  Ländern 
disponieret  haben,  in  dem  folgenden  besonders  gezeiget  werden  soll. 

So  dass  bei  diesem  Concursu  so  vieler,  eine  rechte  Erblichkeit  anzeigender 
Umstände,  die  qualitas  feudi  mere  haereditarii ,  einfolglich  das  Jus  alienandi 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  miterworfen  ist 

Dass  aber  VTII.  die  fiacultas  alienandi  in  dem  Auftragsbrief  deutlich  expri- 
mieret  sei,  die  Lehnsherren  auch  selber  dieses  agnoscieret  haben,  solches  soll 
nunmehro  gezeiget  werden,  und  ist  dieser  Beweisgrund  von  desto  grösserer 
Wichtigkeit,  weil  der  ganze  Zweifel  auf  einmal  dadurch  decidieret  wird, 
nachdemalen  concessa  facultate  alienandi  auch  die  gemeine  Lehne  nach  denen 
Lehnrechten  ohne  des  Lehnsherren  Einwilligung  veräussert  werden  können. 
IL  F.  28. 

Wenn  man  1.  den  Auftragsbrief  selber  ansiehet,  so  erhellet  daraus,  dass 
der  König  zu  Böhmen  Johannes  und  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  in  dem 
anno  1329  geschlossenen  Frieden  (worin  der  souveräne  Herzog  zu  Liegnitz 
seine  erbliche  Herzogthümer  vor  sich,  seine  Elrben  und  Nachkömmlinge  der 
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Krön  Böhmen  freiwillig  zu  einem  rechten  Erbleben  oficrieret)^  sich  iu&besondere 
dahin  vei'Hiiiget  hab^n, 

da^,  wenn  der  Herzoge  seijie  Erben  oder  Nachköm mlingo,  etüchc  ihre 
Htädte  oder  Weichbilder,  Veiten,  von  Nötben  oder  anderer  Ursaehtai 
wegen,  nicht  an  ihre  eigene  Va«allo8,  sondern  an  ihre  Genossen  oder 
einem  andern  fitglicben  Mann  verkaufen  oder  versetzen  müssen,  ^(^i 
Lehnherreu  das  Näherreeht  ;sustehen  solle. 
Wenn  nun  in  dem  Fall»  da  der  Herzog  au  Beine  Genoeisen  etjiliche  seiner 
Städte  und  Festnng<Mi  alienierel,  dem  König  von  Böhmen  dieBolbe  zuvörderst 
smgelxjteu  wertlen  sollen^  ho  folgen  noth wendig  dreierlei:  Erstlieh,  das«i  dem 
Herzog  frei  stehe,  Städte  und  Festungen  nach  Gefallen  zu  veräusseru^  wenn 
er  dem  König  dieselbe  stuvor  vor  eben  den  E*reis  anbietet,  und  dass  der  Lehns- 
herr, wenn  er  dasselbe  Geld  nicht  geben  will^  die  Vcrliussenrng  nicht  ver- 
hindern könne.  Zweitens,  daas  auch  di*^3e  Anbietmig  nicht  iiJjfhig  sei,  wenu 
er  seinen  eigenen  Mantieu  die  Städte  und  Fi?stungen  verkaufet,  m  welchem 
Fall  also  ilem  HerztJg  lediglich  und  indiätiucte  das  Jus  alienaiidi  zustehet 
Dritti^is,  dai^s  weim  der  Herzog  ganze  Ffu-stenthürner  alienieret,  der  König  als 
Lehuäherr  das  Nllhürrwht  nicht  prütcndiereu  körme,  einfolglieh  der  Herzog 
befugt  sei,  uacb  Gefallen  .solche  einem  andern  zu  übertragen;  deiui  weil  nur 
in  dem  Specialeasu ,  wenn  der  Herzog  etz liehe  Städte  oder  Vesteu  verkaiifet 
oder  vernetzet,  dem  König  das  Naherrecht  reseniert  Tsii'd,  so  folget  noth- 
wendig.  dass  in  Hlleii  andern  Fällen,  da  nicht  einzelne  StÄdte  und  Festungen, 
sondern  zum  Exempel  das  ganze  Land  alieniert  wird,  der  Herzog  freie  Hand 
behalte,  davon  zu  «lisponieren»  weil  die  vorangefuhrte  Exception  die  Regul  in 
denen  mcht  excipiertcu  Fällec  bestätiget. 

Und  dit^er  Unterschied  zwischen  Verüusserung  eines  Tb  eil  s  oder  dt>8  ganzen 
Lundes  winl  aus  denen  Concessionen  Uladislai  und  Ludovici  erläutert,  weil 
die  Könige  darin  agnoscieren^  dass  der  Heraog,  vermöge  deü  Auftragsbriefe, 
sein  Land  und  Inr^^ute,  NB.  ein  Theil  oder  gar  verkaufen  etc.  inrige.  Nun  ist 
aber  bloa  in  dem  ersten  Fall,  wenn  der  Herzog  einen  Theil,  nämbc!i  etbcbc 
Städte  oder  Veste  veraiissert,  das  Naherrecht  dem  König  vorbehalten 
worden^  wiewohl  auch  gleich  gezeiget  werden  soll,  djiiis  die  Könige  von 
Böhmen,  os  mag  da»  Laud  zmn  Theil  oder  ganz  ver äussert  werden,  deoi 
Nähen'echt  renunciert  haben. 

Und  weil  2.  der  Sinn  mid  Veratand  des  Auftragsbriefes  nicht  besser  er- 
läutert werden  kmin  al«  durch  dea  Lehnshemi  eigenes  Bekenntniss,  m  ist 
gewiss,  dtU4s  die  Könige  in  Br>hmen  dcj^eii  Herzogen  die  facultatem  alieüandi, 
bis  auf  den  Ferdinand  um,  niemalen  gcritritteu,  sondern  dass  sie  %iehnehr  idel- 
faltig  agnotfcieret  haben,  dasa  die  tacultas  alienandj  ihnen  in  dem  Auftnigs- 
brief  verstattet  sei. 

Dann,  nachdem  3»  die  Herzoge  um  Vcrgunst  anhielten,  auch  per  ultima^ 
voluntates  von  ihren  Herzogthömem  zu  disjjonierejj ,  m  haben  die  Konige 
LTladislaus  und  Ludewig  anno  1511,  1522  und  »nno  1524  Unithin  zu  dreimalen) 
denonselbeu  solch ej*  aus  dieser  Ursache  concedieret, 

weil  die  Herzoge  sonst,  vermöge  der  Lehnsauftraguiig,  ihr  Land   und 
Leute  bei  ihrem  Leben,  ein»*^  Tbeils  oder  gar,  verkaufen,  versetzen  imd 
vergeben  mögen. 
Und  als  4.  eben  diet<ei*  König  Ludwig  anno  1524   in  einem  (zwischen  dem 
UauB  von  BetlileJidorft'  mid  dem  Herzog  Fridericb  zu  Liegnitz)  über  die  Herr- 
schaften Crolow,  Stienau  und  Stauden  getroffeneii  Kaufcontract  seinen  CouBeus 

12* 


180 


Die  preusgiÄchen  Ansprüche  auf  Schlesien. 


erthdlet,  fuget  ox  diese  notable  Clansnl  hinzn,  daaa  der  Herzog  di^e  Güter 
äIb  sein  erblich  Kjiiifgut  genicssen  und  gebraiichen,  NB»  und  damit  wie  mit 
andern  seinen  Fiirsteuthiknem  und  Landen  thun  und  lassen  solle  t'tc,  (Apud 
Gold.  part.  2,  pag-  :333). 

Es  agnoscicret  alao  dieser  König  weder,  das«  der  Herzog  mit  seinen 
Ländern  eben  als  mit  dem  gekauften  Erbgut  naeh  Gefallen  disponieren  könne. 
Eä  hat  5.  der  Bischof  zu  Bresiau,  Johannes  ^  welcher  zugleich  königlicher 
Oberhauptmann  war,  die  Agnition  des  Uladislai  derga^talt  vor  wichtig  ge- 
halten,  dass  er  in  einem  von  dem  Kaiser  erforderten  und  den  15.  Jan,  1604 
abgestatteten  Bericht  frei  gestehet: 

Das»  die  Concessio  Uladislai  künftig  Sr.  Kaiscrl.  Majestät  und  der  Krön 
etwas  beschwerlich  fallen  möchte  (da  die  Markgrafen  dessen  Nachricht 
überkämen)   und  zu  einem  sttirken  Fundament  gebrauchen  würden,  als 
wenn  die  fürstlichen  Hänser  Liegnitz  und  Brieg»  Kraft  die^e^  Privilegii, 
gute  Fug    und   Macht  gehabt  ^   obangedeutete  Erbverbrüde ning  aufzu- 
richten* 
Am  aller  remarquahlesten  aber  iüt,   6.  dass  der  König  Ferdinand  (welcher 
die  von  dem  Her;cog  Friederich  zu  Liegnitz  errichtete  Erbverbriiderinig  casBieret 
hat)  anno  1539  selbst  alle  des  Herzogs  PHvilegia  NB.   über  seine  I^ande  und 
Leute  bestätiget  hat^  mit  diesen  Fonnalicn 

alle  Privilegia,  Herrlichkeiten,  Freiheiten^  Gerechtigkeiten  etc.,  NB.  da- 
mit er   und   »ein  Land  und  Leute  vormals  von  unsem  Vorfohren  be- 
gnadiget worden,  wie  sie  Nainen  haben  mögen^  als  wäJ-en  sie  von  Wort 
zu  Wort  klärhch  hierin  begritfcn  und  ausgedrückt,  auch  in  aller  Mass 
er   und  seine  Vorfahren  dieselbe  genossen   {Beehtagegründeteu   Eigen* 
thum  etc.). 
Was  kann  nun  7.  bei  dii^en  Umstrindcn  wohl  vor  ein  vernünftiger  Zweifel 
übrig  bleiben ,   ob  denen  Herzogen  zu  Licgiütz  das  jus  alienmidi  zugestanden, 
und  dieselbe  daher  befugt  gewesen  sein,   ihre  Ilerzogthümer  durch   eine  Erb- 
verhrüdeiinig  auf  das  Churhaus  Brandenburg  zu  transferieren. 

Und  da  s.  unter  die  Characters  eines  feudi  meri  haeredifaiii  vorhin  ge- 
setzet worden,  wejni  di*«  facultas  allen andi  durch  eine  begtändige  Observanz 
bei  dem  Lehen  hergebracht  ist;  an  sich  auch  eine  in  der  Vernunft  gegründete 
Begul  ist,  dasa  von  dem  wahren  Verstand  einer  Ver^^hreibmig  die  darauf 
folgende  Observanz  die  beste  Erläuterung  geben  kann  (Grot.  de  jur.  belL  et 
pac.  1.  l,  e.  2,  §.  9,  n.  1):  so  bezeugen  die  unzählige  in  der  schle^jschen 
Hi.Htorie  vorkommende  Exempel,  daaa  die  fichlcsische  Fürsten  nach  ihrem  Gre- 
fallen  von  ihren  Ländern  dinponiert  und  dieselbe  zum  Theil  oder  ganz  ver- 
äuseert  haben  ibei  dem  Henelio  in  Silcöiogr,  c.  8,  pag.  223,  234,  289,  262,  296, 
329;  bei  dem  Lucae  in  Chron.  Fol  16ü6  et  Fol.  753  und  in  des  Schickfus 
Stahles.  Chrou.  1.  2,  pag.  42,  47,  53—66,  92,  94,  lOD,  104,  105—111,  132,  133-^ 
139,  140,  141).  Es  finden  sich  auch  eiehr  viele  Exempel,  dass  die  Könige  von 
liühmen  selbst,  wenn  sie  ein  solches  Fürstenthum  eingezogen,  nach  Gefallen 
damit  disponiert  und  solche  anderen  übertragen  haben,  gestalten  noch  bis 
auf  diese  Siuude  verschiedene  Fürstenthum  er  in  derer  Fürsten  von  Lichteii- 
stein,  Antrsperg  und  Lobkowitz  Händen  sein  (Heuel.  Silesiogr.  c.  S,  pag.  222, 
766,  896,  1001,  1682). 

Und  da  der  Verfii^str  der  Gegeninformation  selbst  (wiewohl  ohne  allen 
Grund)  anführet,  dass  das  Churhaus  Brand enbiu"g  euien  Revers  habe  ausstellen 
müssen,    dass  e»  ohne  des  Königs   imd  der  Krön  Einwilligung  künftig  keine 
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Güter  raehr  In  dem  Herxogthum  Schlesien  ankaufen  wolle  etc,  so  ergiebt  sich 
eben  daher  ganz  offenbar,  das«,  wenn  dergieichen  Revers  nicht  ansgestellet  ist 
l^wie  dann  das  Chorhaiiä  intuitu  Schlesiens  dergleichen  niemals  gethan)  die 
ecMedfiche  Fürsten thäm er  ohn  Einmlligung  de^  Königs  angekauft  werden 
k5iinen.  Dieses  ist  gewiss,  dass,  wenn  die  schlesiache  Fürsten  kein  jus  alie- 
nandi  hergebracht  hätten,  dergleichen  Revers  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  weil 
in  denen  gemeiiieii  Lehnen  keine  Veräusacmng  statt  hat,  ein  folglich  eö  keines 
beeondem  Revers  dieaerwegen  he<hlrfcn  würde. 

Ausser  dieser  Generalobservanz,  vermöge  welcher  allen  schlesiscben  Fürsten- 
thümern  die  facnitas  disponendi  et  alienandi  zustehet,  finden  sich  9.  hei  denen 
Füisteti  von  Ueguitz  noch  dieac  ganK  besondere  Umstände,  daas  die  Könige 
von  Böhmen  Uladislaus  und  Ludovicus  seihst  agnoBciert  haben ^  dasa  denen 
Herzogen  vermöge  ihres  Äuftragsbriefig  erlaubt  sei,  miter  lebendigen  von  denen 
Furstenthümeni  Liegnitz  und  Hneg  etc.  zu  disponieren.  Es  ilibret  auch  der 
Verfasser  der  Gegeninformation  selber  §.  8  einoji  Revers  an,  welchen  der 
Herzog  Wenceslaus  zu  Liegnitz  dem  König  Carl  IV.  auBgestellet  und  worin 
er  fiich  verbinden  müssen,  daas  er  das  lie^itzische  Fürsten tbum  nicht  alienieren 
wolle ;  nun  wäre  aber  diese  Präcaution  ganz  unnöthig  und  überflüi'fiig  gewesen» 
wenn  der  Herzog  das  Jus  alienandi  nicht  gehabt  liiitte.  Das  Exernpel  des 
letzteren  Herzogs  zu  Liegnitz,  Frideriche,  bezeuget  auch  genugsam,  dass  der- 
selbe «ich  nicht  den  geriugatcn  Zweifel  gemachet,  durch  eine  Erb  Verbrüderung 
seine  Länder  dem  Churhaus  zu  übertragen. 

Gleich  wie  nun  10.  hieraus  offenbar  am  Tage  lieget,  dass  denen  Herzogen 
zu  Liegnitz,  ihren  Erben  untl  Nachkommen  diese  ihre  eigene  und  erbliche 
Pursten  th  um  er,  welche  sie  der  Krön  Böhmen  freiwillig  ühertr^en,  zu  rechtem 
Erb  leben  verliehen  worden,  dass  die  Könige  von  Böhmen  selber  zu  dreien 
Malen  bekannt,  dass  die  Herzogen  vermöge  ihres  Auftragsbrief  beftigt,  unter 
lebendigen  davon  zu  disponieren  und  endlich ^  dass  sothaues  Jus  disponendi 
durch  dne  best&ndige  und  unverrückte  Observ^anz  und  der  kaiserliclien  Miniatren 
eigenes  Geständniss  bestärket  w^erdc,  ja  dass  die  Könige  von  Bölunen  selbst 
(wenn  Sie  einige  Herzogthümer  eingezogen)  nach  ihrem  Gefallen  davon  dispo- 
niert haben  etc.,  m  kann  man  mit  aller  Vemimft  nicht  absehen,  was  der  Erb- 
verbrudenujg  entgegen  stehen  könnte. 

Es  kann  IX.  bei  dieser  Erbverbrüderung  und  deren  Validität  um  so  weniger 
einiger  Zweifel  übrig  bleiben,  weil  denen  Rechten  der  Krön  Höhmen  im  ge- 
ringsten nicht  dadurch  priijudicieret  worden,  allermasäcn  derselben  alle  ihre 
Jnra  (nämlich  fidehtatis,  nervitiorum,  aperturae  in  casum  deticienfis  abtjque 
dispositione,  familiae  etc.)  ausdrücklieh  darin  vorbehalten  sein,  vielmehr  kann 
mit  Wahrheit  gesaget  werden,  dass*  die  Macht  der  Krön  Böhmen  dadurch  ver- 
mehret worden,  weil  das  Churliaus  Brandenburg  seine  importante  böhmische 
Lehne  besage  geflachter  Erbverbruderung  mit  denen  liegn irdischen  com- 
binieren  wollen  iSchickfiiB  D.  L  2,  c.  1,  pag.  2  in  fin.  vid.  Recbtsgegiündetes 
Eigen  thtim). 

Da  nun  also  diese  Güter  nach  wie  vor  der  Krön  Böhmen  incorporieret  ge- 
blieben, so  kann  man  nicht  begreifen,  was  dieselbe  sich  vor  ein  jus  contra- 
dicendi  gegen  diese  Erbverbrudeniug  habe  anmaBsen  können. 

Wenn  man  aber  auch  X.  (aller  ilicser  angeführten  sonnenklaren  Umstände 
ohngeachtet)  zugeben  wollte,  dass  die  literac  oblattonis  et  inveatitnrae  in  Au- 
sebnng  des  Juris  disponendi  et  alienandi  zweifelhaft  waren,  öo  kommt  es  auf 
die  Frage  an^  wem  die  Interpretation  derselben  zastehe.    Nun  giebt  wol  die 
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gesunde  Vernunft  an  die  Hand,  dass  der  König  von  Böhmen,  als  Pars,  sich 
kein  Recht  anmassen  könne,  diese  Frage  einseitig  zu  interpretieren  (wie  er 
gleichwohl  durch  das  Cassationsurtel  gethan),  weil  der  Vergleich,  wodurch  der 
Herzog  von  liegnitz  vor  sich,  seine  Erben  und  Nachkommen  seine  Herzog- 
thümer  der  Krön  Böhmen  zum  rechten  Erblehen  offerieret,  zwischen  zweien 
freien  Fürsten,  welche  mit  einander  im  Krieg  befongen  gewesen,  durch  dnen 
ordentlichen  Friedensschluss  errichtet  worden,  dahero  keinem  von  beiden  Theilen 
frei  stehet,  die  Friedensarticuln,  wenn  über  deren  wahren  Sinn  gestritten  wird, 
nach  seinem  Gefallen  auszulegen,  sondern  es  kommt  die  Sache  wieder  in  den 
Stand,  wie  sie  tempore  transacti  gewesen,  dergestalt,  dass  diese  freie  Fürsten, 
welche  keinen  Obern  erkannt  haben,  ihr  Recht  bloss  durch  die  Waffen  aus- 
machen müssen ,  worauf  Se.  Königl.  Majestät  als  Successor  des  Herzogen  zu 
Liegnitz  es  um  desto  mehr  ankommen  lassen  können,  weil  das  violente  Ver- 
fiEihren  des  Hauses  Oesterreich  und  die  denen  Herzogen  sowohl  als  dem  Chur- 
haus  zugefugte  unleidliche  Bedrückungen,  mithin  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache 
der  ganzen  Welt  nunmehro  vor  Augen  geleget  worden. 

Gegeninformation.  §.2.  Gegenseits  wird  alleine  die  erstere  Investitur 
vom  König  Joanne  Lucenburgico  de  anno  1829  beigeleget  ^) ,  daraus  nur  ein  und 
anderes  überhaupt  angemerket*),  sodann  ein  unechter  Unterscheid  zwischen  auf- 
getragenen und  gegebenen  Lehen  gemacht')  und  hieraus  der  irrige  Schluss  gefasset, 
dass  diese  Lande  wahrhaftige  EIrblehen  oder  feuda  haereditaria  und  alienabilia 
worden  seien*). 

Beantwortung.  1)  Man  weiss  auch  von  keiner  andeni  Investitur,  imd  was 
von  einer  zweiten  de  anno  1331  angeführet  wird,  ist  eine  blosse  Fabel,  welche 
bei  dem  folgenden  Paragraph  entdecket  werden  soll. 

2)  Man  hat  aus  dem  lit.  L.  hierbei  gedruckten  Auftragsbrief  nur  dasjenige  an- 
geführet, auch  anzuführen  nöthig  gehabt,  was  zur  Behauptung  der  diesseitigen 
Gerechtsame  gehöret. 

3)  Es  soll  ad  §.  5  gezeiget  werden,  dass  der  Unterscheid  zwischen  denen  feudis 
oblatis  und  datis  in  unserm  casu  nicht  unecht  sei. 

4)  Wenn  ein  feudum  oblatum  dem  offerenti,  dessen  Erben  und  Nachkömmlingen 
zu  rechtem  Erblehen  cum  facultate  alienandi  verliehen  wird,  so  kann  mit  ge- 
sunder Vernunft  nicht  geleugnet  werden,  dass  solches  ein  feudum  mere  liaere- 
ditarium,  und  alicnable  sei. 

Gegeninformation.  §.3.  Bevor  m an  aber  hierauf  antwortet ,  ist  vor- 
güngig  zu  melden,  dass  1.  in  dieser  erstem  Investitur  noch  viele  andere  Hauptpassus 
enthalten,  so  man  ex  adverso  unberührt  gelassen  *). 

2.  Dass  die  Auftragung  nur  alleiue  von  dem  Herzogen  Bolcslao  mid  noch  bei 
Lebzeiten  seiner  Brüder  geschehen*). 

3.  Hernach  aber  von  ihme  Boleslao  und  seinen  zweien  Söhnen  Wenceslao 
und  Ludovico,  als  sie  die  Fürstenthümer  Liegnitz  und  Brieg  zusammen  in  Ruhe 
besessen,  sothane  Auftragung  in  anno  1331  nicht  alleine  auf  das  neue  vollkommen 
erfolget  und  respective  wiederholet,  sondern  auch  die  wahre  Eigenschaft  dieser 
Lehen  besser  erläutert  worden  seio'). 

Wie  demnach  diese  letztere  Aufti*agung  und  Recognition,  welche  sogar  in 
öffentlichen  Scriptis  zu  finden  (Apud  Ludwig  m  reliquüs  manuscript.  Tom  V,  pag. 
610)*),  den  wahren  Grund  zur  Sache  leget,  also  will  man  den  Inhalt  derselben 
ebenfalls  noch  kürzlich  prämittieren. 
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Beantwortung.  1)  Alle  die  Passus,  die  tnan  unberührt  gelassen,  können 
weder  zur  Bchauptiuig  der  diesseitigeö  uoch  der  gegentheiligcn  Gerechtsame 
etwas  beitragen, 
2)  Man  kann  nicht  absehen,  was  dii^e  Obser^^ation  zur  Hache  tlum  soll»  die  Brüder 
hatten  ja  unter  sich  getheilet,  Henrieiis  bekam  das  Herzogthum  Breslau^  und 
üladislam»  Liegnitz,  welcher  aber  sdnein  Binder,  den»  Boleslao^  Herzog  zu 
Brieg»  Bolehee  codierte,  dabero  dieser  Bolislaa  allein  H<^rr  von  Ljejsrintz  und 
Brieg  war  und  solche»  der  Krön  Böhmen  anno  1329  als  ein  rechte*  Erb I eben 
offeriert  hat 
^)  In  dieser  Fabel  bestehet  das  ganze  Fundament  der  Gegeninfo nnation,  dahem 
wird  nöthig  sein  zu  zeigen,  dasB  dies^^s  Doc innen t,  welches  riian  mh  Lit.  JVL 
hiebei  geiugt,  ofteiibar  falsch  und  snpponiert  sei. 
4l  Diejenigen,  welche  dergleichen  Doeumente  calligicren  (wie  der  vom  (TCgen- 
thcil  Hngefuhrte  Autor  getkan)  geben  dieselbo  nicht  als  authentifjue.s  an,  weil  sie 
zii  denen  Archiven,  worfiut?  die  Originalia  gejionmicn  werden  müssen,  keinen 
Zutritt  haben,  sondern  sie  lasgen  dieselbe,  wi(*  sie  ihnen  couununicieret  worden 
mler  wie  sie  dieselbe  aus  denen  Auctionen  kaufen  oder  in  denen  Bfichem 
finden,  zum  Drucke  betorilem,  weil  sonst  die  grossen  Herren  unghlcklich  sein 
würden,  wenn  ihre  Jura  durch  dergleichen  privatim  gesAuninelte  Copeien 
könnten  ang^'fochten  werilen. 

Gegeninformation,  ^,  4.  Es  haben  näaulicben  die  Herzoge  1.  vor  sich, 
ihre  Erben  und  Nachfolger  ihre  bt:^itzcndc  Förstenthümer,  Lnnd  und  Leute  mit 
aller  daselbst  specifi eierten  ZugehJJr  dem  König,  dessen  Erben  mid  Nachtblger, 
wie  auch  NB,  dem  Künigreieh  jcu  Böheiin  zu  einem  Erblehcn  aufgetragen  und  zu* 
gesaget,  datnr  dt^m  König  und  der  Ivrnn  Manne  zu  sein,  dergestalt,  dass,  wenn 
es  «ich 

2.  Begeben  wurde,  dass  sie  ohne  Hinterlassung  männlich -elielicher  Leibes- 
erben mit  Tode  abgingen,  diese  Fürst enthumer  dem  Konig  und  XB,  »ler  Krön  zu 
Böbeim  völlig  an  heim  fallen  sollen,  doch 

3.  Mit  dem  Vorbehalt,   dnsB  ihnen  im  Notlilall  erlaubet  sein  solle,  ein  oder 
iere  Stadt  oder  8ehloss,  wenn  sie  solche  vorhero  dem  König,  seinen  Erben  oder 

Cachkömmlingen  angeboten  und  sie  es  nicht  kaufen  wier  einlösen  wollten,  einem 
andern  ihren  GcTiossen,  füglichen  Maim,  zu  verkaufen  oder  zu  versetzen,  welcher 
es  von  dem  König,  il essen  Erben  mul  Nachfolgern  eben,  wie  sie  zu  Lehen 
empfangen  und  davon  Pflicht  thuii  solk%  deme  dieselbe  auch  noch 

4.  Die  eventualis  Anweisung  derer  Stände  und  Unterthiinen  dalün  beigesetzt» 
dass  sie  in  obbemeltem  Fall,  wemi  keine  männliche  Erben  von  ihnen  Herzogen 
vorhanden  sein  wurden»  den  König,  dessen  Erben  mid  Naclifolger  an  der  Krön  vor 
ihren  natürlichen  Herrn  erkennen,  demselben  pflichtig  und  gehorsam  sein  sollen  *X 

Allermassen  ilie  beiden  Söhne  Wenershius  nnd  Ludo virus  nach  Absterben 
ihres  Vaters  Boleslai  solches  in  anno  1*M3  wiederholter  bestätiget  haben*). 

Beantwortung.  1)  Dieser  ganjte  so  genannte  Auftragsbrief  drs  Boleslai  und 
seiner  Söhne  Wenceslai  und  Ludoviei  L  ist  ein  offen  bares  folsches  und  Bup- 
poniertes  Docimient,  wie  solches  nunmehro  gezeigt  werden  soll. 

Deim  1.  so  ^drd  nimmermehr  das  Original  von  dem  prätendierten  Auftmgs- 
brief  de  anno  1S81  producieret  werden  kimnen,  dnhero  dann  auch  der  Herzog 
zu  Liegiutz,  %ne  der  königliche  böhmische  FiscJil  aimo  1546  bei  dem  wegen 
dieser  Erbvcü'bi'üdernng  angcBtrengtein  Process  sich  auf  diesefi  Document  be- 
zogen^ hardiment  geantwortet,  dass  dergleichen  nicht  existiere  und  dass  er  solchea 
ödii  Leben  lang  nicht  gesehen,  auch  niemalen  davon  gehört  habe. 
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Wenn  man  auch  2.  die  in  der  Gegeninformation  mib  No.  XXX II  produ- 

derte  un«!  mb  Lst.  ÄL  hiebei  g«?drucktc  vidimierte  Copei  anpiehct^  sk)  ergeben 
«ch  sofort  unzübligc  imlicia  fabitatis,  denn  es  tüliret  der  Kaiser  Sigi^mund 
gleich  in  dem  Ingressii  an,  dass  er  ohnläugat  gesehen  und  legen  hören  ebmi 
gowi^e  Verschreibung  des  Bolealai,  Weiicealai  und  Ludovici*  welche  nicht 
ahgeBchabet  oder  zerrissen  ^  sondern  ganz  von  allem  Tadel  und  Verdacht  frei 
und  init  wahren  Siegeln  versehen  gewesen,  die  er  hätte  abschreiben 
damit  jedermänniglicb  demselben  Glauben  beimessen  könne. 

Nun  ist  a)  etwas  sehr  fremdes,  dasa  der  König  von  Böhmen  ein  Document 
vidimieren  lasset,  ohne  zn  melden,  von  wem  es  prcxlncieret  worden,  wer  die 
Vidi ma rinn  verlanget,  ans  was  Uisacheu  solche  verlanget  worden  und  gegen 
wem  dieselbe  fidem  machen  aolle;  diese  ungewöhnliche  Manier,  ein  fremdes 
Dc^cumeiit,  in  propria  causa  und  zu  seinem  Faveur  zu  vidimieren,  macht  die 
ganze  Hache  sehr  verdächtig;  insonderheit  weil  b)  die  von  verschiedenen 
Autoribns  getlnickte  Exemplarien  sehr  unter  einander  differieren ;  aliermassen 
c)  nach  der  in  der  Gegeninformation  geilruckten  Beilage  sab  No,  XXXII  der  i 
Recjognitionß'  und  Auftragsbrief  anjio  1331  ausgestellet  aein  soll,  dahingegen 
bei  dem  Balbino  und  Henelio  deraelbe  anno  1301  datieret  ist  (Baibin.  Part.  3 
Epist.  26,  Fol  207,  Plenel  Silesiogr.  c.  9,  Fol  840).  Wie  dann  auch  femer  in 
gedachter  Beilage  die  Stadt  Brieg  aich  befindet,  welche  aber  in  des  Henelii 
Abdruck  ausgelassen  ist  Ea  ist  auch  d)  sehr  verdächtig,  dass  der  Herzog 
Albertus  von  Oesterreich  diese  Vidimation  mit  autorisieret  hat,  welcher  mit 
dental  Hemogcn  von  IJej^iitz  gar  nichts  zu  thun  liatte.  Was  kann  man  ako 
e)  vor  einen  andern  Schluss  machen,  alc*  dasj*  dieses  Document  diwch  den 
unzeitigen  Eiter  eint»»  böhmischen  Ministre  fahricieTct  sei,  welches  f)  aus  denen 
nachfolgenden  Umstanden  ausser  allen  Streit  gesetzet  werden  soll 

Um  nun  der  Sachi^n  4.  nälier  zu  treten^  so  beaaget  der  Inhalt  dieses  Doca-| 
mi^iti,  das«  Boleslaus  und  seine  Sr»hne  erst  anno  VMl  sich  der  Krön  Böhmen 
sollen  Unterworten  und  ihre  Fürsten thümer  dereciben  zu  einem  feudo  perpetuo 
et  haere<litario  offerieret  habc^i,  die^^ns  iwt  nun  ein  offcnbarci^  Falsiira,  weil  der 
Verfasser  *ler  fi^egeninformation  Belber  gestehet,  dass  diese  Lelmsoblalion  schon 
anno  1829  geschehen  sei,  wie  solches  auch  die  Literae  investiturae  sub  Lit  L. 
bezeugen. 

Es  kann  auch  5.  keine  vemunftige  Ursache  augegeben  werdcji,  warum  der 
regierende  Herzog  Boleslaus  zwei  Jahre  heruaeh  eben  tliCöClbe  Fürstenthümer, 
ohne  die  geringste  Ursache  durch  eine  neue  Oblation  und  zwar  ohne  der  vor- 
hergehenden im  geringateu  Meldung  zu  thnn,  zum  ewigen  Erblehcn  sollte  reco- 
gnoseieret  haben. 

Der  Verfasser  der  Geg  eniu  form  all  on  wendet  zwar  vor,  dass  BoleslauB  mit 
seinen  beiden  Söhnen,  als  sie  die  F Lira teu thümer  Liegoitz  und  Brieg  anno  ltj31 
zusammen  in  Euhe  besessen,  die  vorige  Auftragang  incht  allein  aufs  Neue 
wiederholet,  sondern  auch  die  wahre  Eigenscliaft  dieser  Lehne  hesser  erUhtteit 
hatten  etc.  Es  konnte  auch  dieses  einigen  Schein  haben,  wenn  in  der  Oblation 
de  anno  liJtSl  der  erst i- reu  de  amio  l->29  Meldmig  wäre  getlian  worden,  weil 
aJfldann  gesagt  werden  konnte,  dass  sie  wäre  wir*derholet  worden ;  es  ist  aber 
dieses  idcht  geschehen  uml  das  Docnraent  spricht  als  von  einer  ganz  neuen 
und  ersten  Oblation,  welches  aber,  wie  bchon  vorhin  gemeldet  worden,  ein 
offenbares  Falsum  ist. 

Ea  kann  auch  weiter  U.  keine  vernünftige  UrbUche  gegeben  werden,  warum 
des  Bolcslai  Söhne  bei  dem  actn  oblatiouis  concurrieren  sollten,  da  der  Vater 


antwortöng  der 


DEtion.    1741. 


185 


(welcher  allein  n/gierender  Herr  war  und  von  seinen  erb!k'h*'n  Gutem  nach 
Uefalleia  dLsponicren  konnte)  solches  zwei  Jahr  vorher  durcli  einen  ordent- 
lichen Frioflens5chlus8  schon  verrichtet  hatte,  dessen  Factum  die  Söhne  ja 
ohnedem  hätten  prästieren  müssen. 

Wftiä  aber  in  der  Gegen infonnalion  beigefügt  wird,  dass  der  Vater  und  die 
Söhne  dieserwegen  die  Auftragmig  wiederholet,  weil  sie  erst  anno  1331  die* 
selbe  NB.  zusammen  in  Ruhe  besessen,  iat  ein  blosses  Gedichte.  Niemand 
machte  dem  Herzog  zu  I^iegnitz  einige  Unruhe,  nachdem  er  seit  anno  1329 
tinter  dem  mächtigen  bJ>hmtschen  Schutz  ßtand,  und  es  ist  irrig,  daüs  der  Vater 
imd  die  Söhne  jemalen  die  TEegierung  ^nsammen  geOIhrt  haben,  allenfalls 
wurde  man  ja,  wie  man  schon  gesagt,  der  ersteren  Auftragung  de  anno  1329, 
insonderheit  da  deren  ganze  Natur  verändert  wurde,  mit  einem  Wort  Meldung 
gethan  haben. 

Ein  offenbarte  indidura  falsitatis  ergiebt  sieh  auch  7.  daher»  daas  der  König 
Uladifilaus  anno  1505  (einfolglieh  vor  dem  anno  1510  ertheilten  Incorporatious- 
Privilegio)  denen  Herzogen  von  Liegnitz  alle  ihre  vorige  Privilegia  confir- 
mieret  und  in  specie  diejenige  expressiones,  welche  in  dem  Auftragsbrief  de 
anno  1329  enthalfen  sein,  wiederholet  habe,  nämlich:  dass  sie  und  alle  ihre 
Erben  und  Nachkommen  die  Länder,  die  zu  Zeiten  des  Königs  Joliannes  zur 
Krön  gekommen,  inmasflen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  zur  Krön  gekommen,  ge- 
habt, und  als  freie  Fürsten  des  Reichs  geübt,  NB,  zu  freien  Erblehen  haben 
sollten  etc.,  Lit.  K.  Wobei  wohl  zn  merken,  dasa  nicht  ein  Wort  von  der  dem 
Documento  de  aimo  1331  eingeflickten  Clausul,  dosa  nümlich  nach  Abgang 
des  Mannatammea  diese  Länder  der  Krou  anheiin  fallen  sollen,  darin  gemeldet 
werde. 

Und  dass  die^e  Clausul  ein  offenbarer  partua  supposititius  sei,  erheHct  8.  da- 
her, weil  eben  dieser  üladislaus,  welcher  anno  1505  die  vorige  Gerechtig- 
keiten bestätiget  hatte,  in  einem  anderweitigen  Docmnent  de  anno  1511  agnos- 
cieret;  und  von  freien  Stucken  bekennet,  da.HS  die  Herzoge  zu  Liegnitz  NB. 
vermöge  ihre«  Auftragbriefs  befugt  wäj^en,  unter  Lebendigen  zu  disponierten  ^ 
ei  kann  also  dieses  per  rerum  naturam,  nicht  der  Auftragsbrief  de  anno  1331 
sein,  weil  in  diesem  da»  Gegentheil  versehen  und  denen  Herzogen  m  wenig 
die  facult4i3  di.npomndi  darin  verstattet  wird,  dass  vielmehr  die  Länder,  w*"un 
die  Herzoge  oline  männliche  Erben  versterben,  der  Kroii  anheirn  fallen  sollen. 
Und  die^e  Confesriio  Uladialai  ist  von  desto  grui?.serer  Wiehligkelt,  weil  dessen 
Sncccssor,  Kimig  Ludwig,  zu  zweien  Malen  eben  die:>elbe  facu!ta1<*m  alienaudi 
verinijge  üva  Anftnigsbiief  auerkatmt  hat.  Vid.  t^upr.  p,  4H.  /=*  olm  S.  173.  — 
Anw.  iL  HeramgJ 

Und  wenn  9.  ea  mit  die^'iTn  zweiten  Auftragsbripf  seine  lÜchflgkeit  hatte, 
warrm  hat  dann  Carolus  IV.  von  df  m  Herzog  zu  LiegniU,  Weneeslao^  anno 
1362  einen  Revers  geiiomTnen,  da-^s  er  das  FÜT^tenthiim  Liegritz  nicht  ver- 
ätu^ern  wollte V  E-s  wäre  ja  diese  Piä-^aulion  ganz  niiuöthig  gewesen,  wenn 
denen  Herzogen  schon  durch  die  Auftrugiing  de  atmo  1331  die  Hände  wären 
gebunden  gewesen,   und   sie    ex  niiiura  feudi  nichts  haften  alienieren  köinien. 

Wenn  aber  auch  10*  dicrier  zweite  Auftnigsbrief  de  anno  1331  oiiginaliter 
exifitiexte,  so  ist  doch  gewis«,  dass  nachhero  die  facultas  a^ieuandi  durch  des 
Uladifilai  Privilegium  de  anno  1511  denen  Herzogen  von  Liegintz  vert^tattet 
worden,  cinfolglich  würde  ohne  dem  die  Erbverbrüdennig  ex  novo  hoc  Privi- 
legio  ihre  völlige  Kraft  behalten,  insonderheit  da  dieselbe  Concession  anno 
1522^  1524  und  1529  von  denen  folgenden  Königen  wiederholt  worden  (dict  pAS,) 
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Da  also  11.  nunmehro  feste  stehet,  dass  dieses  zweite  Document  offenbar 
falsch  sei,  und  dass,  wenn  es  auch  existierte,  dennoch  das  jus  alienandi  denen 
Herzogen  von  Liegnitz  aus  denen  Concessionen  derer  Könige  in  Böhmen,  mit- 
hin ex  alio  capite,  zustehen  würde,  so  wird  nicht  nöthig  sein,  sich  bei  dem 
folgenden  lange  aufzuhalten,  weil  das  meiste  auf  diesem  falschen  Documento 
sich  gründet  und  daher  von  selbsten  wegföUt 

Gegeninformation.  §.  5.  Nun  bt  zwar  nicht  ohne,  dass  obbemelte 
Fürstenthümer  als  Erbleheu  aufgetragen  worden*).  Es  ist  aber  gar  kein  richtiger 
Schluss,  dass  sie  deswegen  pure  Veräusserungslcheu  sein  sollen'),  sondern  es  ist 
allemal  der  Inhalt  des  Lehnbriefe  einzusehen  und  von  der  Natur  eines  Mannlehens 
nicht  weiter  abzugehen,  als  die  Worte  des  Lehnbriefes  es  besagen"). 

Denn  nachdeme  einmal  das  dominimn  directum  von  dem  Vasallen  aufgetragen 
worden,   so  ist  sodann  zwischen  denen  feudis  oblatis  und  datis,  ad  effectum  alie- 
nandi,  kein  Unterscheid  mehr,    imd  erstrecket  sich    die  Veräusserungsfreiheit    iii 
diesen,  eben  wie  in  jenen,  weiter  nicht,  als  solche  von  Seiten  des  Vasallen  aus- 
drücklich bedungen  und  von  dem  Lehnherm  zugestanden  worden  ist*). 
Beantwortung.      1)  Es  sein    diese    eigene    und  ihrer  Natur  nach  erbliche 
Güter  denen  Herzogen  anno  1329  nicht  allein  als  Erblehne  aufgetragen  wor- 
den, sondern  als  rechte  Erblehne,  welche  auch  auf  ihre  Erben  imd  Nachkömm- 
linge kommen  sollten. 

2)  Da  die  vorangeführte  Clausuln  ein  feudum  mere  haercditarium  involvieren, 
so  folget  nothwendig,  dass  es  pure  Veräusserungslehen  sein,  wie  denn  auch 
die  Könige  von  Böhmen  selbst  diese  qualitatem  alienabilem  verschiedentlich 
agnosciert  haben.    Vid.  sup.  pag.  11  seq.  [=^  oben  S,  150.  —  Awm.  d.  Herausg.] 

3)  Es  hat  der  Gegentheil  noch  mit  nichts  erwiesen,  dass  die  schlesischc  Fürsten- 
thümer Mannlehen  sein.  Der  Inhalt  und  die  Worte  des  Lehnbriefs  de  anno 
1329  (dann'  der  de  anno  1331  ist  ein  partus  supposititius)  besagen,  dass  diese 
Fürstenthümer  keine  Mannlehen,  sondern  feuda  mere  haereditaria  sein.  Wenn 
es  aber  auch  Mannlehne  wären,  so  agnoscieren  doch  die  Könige  von  Böhmen 
selbst,  dass  die  Herzoge  unter  Lebendigen  davon  disponieren  können.  (Vid. 
supr.  ad  §.  1.) 

4)  Wenn  ein  feudum  oblatum  mit  denen  vorangeführten  Clausuhi  und  Umstan- 
den verliehen  worden,  so  ist  freilich  aus  dem  Lehnbrief  selbst  ein  grosser 
Unterscheid  zwischen  denen  offerierten  und  gemeinen  Lehen,  quoad  effectmn 
alienandi,  weil  die  Veräusserungsfreiheit  sowohl  im  Lehubrief,  als  durch  das 
Zeugniss  der  böhmischen  Könige  allliier  feste  stehet. 
Gegeninformation.    §.6.    Allhier  befindet  sich  dieses  Pactum  bloss  auf 
den  Nothfall,    nur  auf  ein-  und  anderes  Stück  Landes  auf  das   Voranbot,    auf 
einen  füglichen  Mann  und  auf  die  nämliche  Lehnsschuldigkeit  restringieret  *). 
Beantwortung.     1)  Dass  in  dem  Auftragsbrief  de  anno   1329  die  facultas 
alienandi  ganz  und  zum  Theil  auch  nach  der  Könige  von  Böhmen  eigenem 
Geständniss  verliehen  sei,  ist  oben  pag.  42  [=  S.  173]  gezeigt  wordea 
Gegeninformation.      §.  7.    Niemand    wird  dahero  mit    gutem   Grund 
anders  behaupten  können,  als  dass  dergleichen  Bedingnuss  z^^'ischeu  dem  Lehn- 
herm und  Vasallen  auf  das  genaueste  zu  nehmen,  und  dass  ausserdeme  denen 
mehr  berührten  Fürstenthümem  die  Eigenschaft  eines  feudi  proprii  anklebe  und 
verblieben  seie  *). 
Beantwortung.    1)  Dass  denen  besagten  Fürstenthümem  von  ihrem  ersten 
Ursprang  her,   nicht  weniger  durch  den  Auftragbrief  de  anno  1329,  femer 
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durch  die  Bestätigung  Uladislai  de  anno  1505  und  endlich  durch  der  Könige 
von  Böhmen  so  oft  wiederholte  agnitiones,  die  qualitas  feudi  mere  haeredi- 
tarii  ac  alienabilis  anklebe,  ist  oben  erwiesen. 

Gegeninformation.    §.  8.    Und  dieses  ist  lun  so  mehr,  da  eines  Theils 
die  Succession  lediglich  auf  die  männliche  eheliche  Leibeserben  gestellet  und  nach 
deren  Abgang  nicht  minder  das  dominium  utile  dem  König  imd  NB.  der  Krön  zu 
Böheim    in    dürren  Worten    zugeeignet,    auch    vermittelst  der  Anweisung  derer 
Stände  imd  ünterthanen  schon  eventualiter  eingeraumet*),    andern  Theils  aber 
von  dem  Herzog  Wenceslao  in  anno  1SG2  sogar  noch  auf  vorerwähntes  Pactum 
de  alienando  selbsten  für  sich  und  seine  Erben  renunciieret  worden  ist*). 
Beantwortung.     1)  Dieses  fimdieret  sich  in  dem  falschen  Document  de  anno 
1331,  denn  in  dem  wahren,  von  dem  Gegentheil  selbst  agnoscierten  Document 
stehet  nicht  ein  Wort  von  dieser  Clausul  (vid.  §.  4). 
2)  Was  gehet  diese  Renunciation  den  Ludovicum  imd  seine  Erben  (von  welchen 
allein  das  Churhaus  causam  hat)  an:   des  Wenceslai  Familie  starb  mit  dessen 
Sohn   Ruperto  aus  (Lucae  Chron.  pag.  1286),    dahero   hatte   diese  ex  pacto 
herrührende  Obligation  ein  Ende.     Unterdessen   erhellet  aus  dieser  Renuncia- 
tion so  viel,   dass  dem  Herzog  Wenceslao  frei  gestanden,    sein  Fürstenthum 
Li^nitz  zu  alienieren,  und  dass  er  sich  dessen  erst  per  speciale  pactum  be- 
geben   habe,    welches    aber    so    wenig    Ludovicum  ab  dessen  Nachkommen 
binden  kann. 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n.  §.9.  Die  nachfolgende  Herzoge  haben  dem  König 
und  der  Krön,  als  ihren  NB.  natürlich-,  ordentlich-  und  erblichen  obristen  Lehn- 
herm  ihre  schuldige  Lehnspflichte  auf  gleiche  Weise  geleistet  *). 

Beantwortung.     1)  Sie  haben  diese  Pflicht  geleistet  als  Vasalli  eines  feudi 
mere  haereditarii  ot  alienabilis. 

Gegen  Information.     §.10.    Es  bleibet  demnach    nicht    der    geringste 
Zweifel  übrig,  dass  hierdurch  nicht  nur  allein  der  König,  dessen  Erben  und  Nach- 
kommen, sotuiem  zugleich   auch  das  Königreich  Böheim  nach  Auslöschung  des 
Mannsstammen   dieser  Piastischen  Herzoge  das  Anfalls-   und  Consolidationsrecht 
auf  die  mehrbesagte  Fürstenthümer  unmdersprechlich  erlanget  habe*). 
Beantwortung.     1)    Weil    dergleichen    Document    de    anno    1331,    woraus 
dieser  Schliiss  genommen  ist,  nicht  existiert,  so  fället  die  Folge  von  sich  selbst 
hinweg. 

Hingegen  stehet  dieser  Schluss  feste,  dass,  weil  der  letzt«  Possessor  des 
Mannstamms  von  seinem  feudo  mere  haereditario  et  alienabili  disponieret  und 
solches  auf  das  Churhaus  Brandenburg  transportiert  hat,  die  Krön  Böhmen 
noch  kein  Anfalls-  und  Consolidationsrecht  erlanget  habe. 

Gegeninformation.  §.  11.  Und  ob  zwar  in  Nachfolge  König  Uladis- 
laus,  dann  dessen  Sohn  König  Ludovicus  in  annis  1511  und  1524  durch  den 
Herzog  Friderich  sich  bewegen  lassen,  den  Consens  zu  ertheilen,  dass  er  seine 
Städte,  Leute  und  Land  mit  aller  ihren  Einkommen  auf  dem  Todbette  oder  testa- 
mentsweise vergeben  oder  zueignen  möchte,  wem  er  wollte,  so  lieget  doch  die 
Ungültigkeit  dieser  Gunstbriefen  am  hellen  Tage,  da  darinnen  zu  der  Haupt- 
bewegursache angeffihret  word(»n,  als  ob  diese  Herzoge  vermöge  der  Lehnsauf- 
tragung  ohnehin  die  Freiheit  hätten,  ihre  Leute  bei  ihrem  Leben  zu  verkaufen, 
zu  versetzen  und  zu  vergeben,  inmassen  man  solches  diesen  beiden  Königen  über- 
wiesenermassen  nicht  nur  all  eine  ganz  irrig  beigebracht*),  sondern  auch  verschwiegen 
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gen  hat^  dass  die  vorige  Herzoge  vor  sich,  ihre  Erben  iind  NachkommMi  deo 
Än&ll  auf  oftorwähiite  Füristenthtjmer,  nach  Abg^aug  ihrer  männlichen  ehelichen 
Leibeserben  schon  bereite  dein  Ktaiig  und  NB.  der  Krön  zu  Böhcim  wirkJich  be- 
dungen, darüber  Re^^ers  aus^eätellet,  auch  Eid  und  Pflicht  geleistet  haben*),  und 
dass  sofort  ein  König  zu  Uöheim  dergleichen  Anfalle  ohne  ausdnieklieher  Mit- 
einwilligung derer  Stande,  alä  einem  essential  re*]uisito  lücht  zu  vergeben,  aon- 
dem  vor  gJch,  dessen  Erben  und  Nachfolger,  dem  Königreich  und  <ler  Krön 
Selbsten  beizubehalten,  durch  einen  kr>qjcrliclien  Eid  verpflichtet  seie*). 

Beantwortung.  1)  £0  scheinet  der  Verfasser  hier  wiederum  seine  ge^ 
rühmte  Aufrichtigkeit  zu  vergessen.  Es  hat  dem  König  ITladislao  niemand 
dergleichen  beigebracht,  und  der  Herzog  Fridcrich  hat  nichts  gebeten,  als 
dass  ihm  der  König  erlüuben  mik-htc,  zu  testieren.  Der  König  vti lüget  sol- 
ches mit  Rath  seiner  Käthe  mid  f*etzet  NB.  au»  eigener  Bewegung  die  Ur- 
Bacbe  darbei:  weil  er  sonst  sein  Land  und  Leute  hei  seinem  Lehen  verkau- 
fen und  vergeben  mag.  Es  is^t  also  dem  König  nichtig  irrig  beigebracht 
worden t  sondern  der  König,  (welcher  kurz  vorher^  nendich  anno  1505  dem 
Herzog,  Fernen  Erben  und  Nachkommen  ihre  Filrstenthum  und  Lande,  in- 
massen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  an  die  Krön  zu  Böhmen  gekommen,  gehabt 
und  als  freie  Fürsten  des  Reichs  geübt  und  gehalten  haben,  zu  freien  Erb- 
lehen bestätiget  hatte),  erkläret  hier^  was  durch  die^e  Clausuln  verstanden 
werde:  nämlich,  dass  nach  der  Natur  dergleichen  rechten  Erhlehen  die  Her- 
zoge ohnedem  befugt  wären,  Land  und  Leute  zu  verkaufen  etc. 

2)  Die  vorige  Flerzoge  haben  den  Anfall  nach  Abgang  ihrer  Mannlehuerben  nie- 
malen  bedungen,  auch  niemalen  einen  Re%'ers  dariiber  ausgestellet ^  viel- 
weniger Eid  und  Pflicht  tiarfiber  geleistet- 

2)  Da  diese  Güter  veimöge  des  Auflrugsbrief  de  anno  1II59  fcuda  mere  haeredi- 
taria  et  alienahilia  gewesen  und  anno  1505  vou  dem  König  Uladislao  in  dieser 
Qualität  bestätiget  worden,  so  giebt  die  gesmvde  Veinunft,  da>^  denen  Her- 
zogen das  nnchher  anno  1510  ertheilte  Incoiporationspiivilegimn,  wenn  es 
auch  mit  zehen  Eiden  verknüpfet  wäre,  ihr  jus  quaesitum  nicht  habe  ent- 
ziehen können,  dahero  daim  auch  nicht  allein  die  Stände  dargegcn  protestiert 
haben,  sondern  es  ist  von  dem  kaiHcrlichcn  Oberrecht  selber  verworfen 
worden-    (Vid.  c.  1,  §,  13  seq.) 

Gegeninformation.  §.  12.  Da  nun  dessen  ohngeachtet  Herzog  Fn- 
derich  von  Lieguitz  und  Brieg  nnd  seine  beede  Söhne  mit  dem  ChurfQrsten 
Joachim  von  Bn^ndenburg  in  anno  li>37  die  von  dem  Autor  des  ao  betitelten 
RechtÄgegrundeten  Eigenthuras  sub  F,  allegiertn  sogenannte  Erbverbniderung  er- 
richtet und  darinnen  sieh  unter  einander  dahin  verbindlich  gemacht,  da^«,  wenn 
die  Hei*zoge  ohne  männliche  Leinijterhcn  jib^chen  sollten,  alle  ihre  Erbfürsten- 
thüiner,  l^mid  und  Leute  an  Clmrlörst  Joachim  inid  seine  Erljen  verfallen,  hin- 
gegen, wemi  der  (JlnirttiVrit  und  seine  nifinnliclie  Erben  absterbeten,  die  von  der 
Krön  Kübcioi  abhängende  hnuiden burgi sehe  Lehne,  als  Crossen,  Zöllchau,  Sommer- 
feld, Cottbus,  Peitz  etc.  etc..  an  den  Herzog  Fiiderich  von  Liegnitz  uml  de3i?en 
Erben  gelangen  sollen,  hierdurch  aber  der  dem  König  und  der  Krön  Böheim  so 
bündig  verrescr vierte  Anfall  auf  einmal  ahgestricket  wortlen: 

So  haben  die  Stände  des  Königreichs  Btdieim  ja  ganz  begründete  ürsach  ge* 
habt,  diesfalls  wider  Herzog  Friderieh  und  seine  Söhne  bei  dem  Kaiser  Ferdi- 
uando  L  Klage  zu  fulircn'),  und  dieser  gerechteste  Kaiser  hat  nach  gewechselten 
vier  Satzschriften  und  genugsam  überlegter  Sach  nicht  wohl  änderst  thun  können. 


mg 


174t. 


als  die  Gerechtigkeit  zu  adininigtrieren ,  mithin  den  in  präjudicium  rcgis  et  regni 
errichteten  Erbverbrüdcningstractat  cum  pk^na  causae  cognitione,  wov^on  die  ge- 
sammte  Acta  noch  vorhanden  ßeind^  in  dem  von  dem  besagten  Authore  aub  lit  C. 
allegierten  Endm-thel  zu  cassiereu  und  null  und  nichtig  zu  erklären*). 

Beantwortung.  1)  Dass  die  Stände  nicht  uns  geringste  jus  contradiceodi 
lind  die  Herzoge  von  ihrem  ersten  Ursprung  her  das  jus  alicnandi  gehabt, 
auch  solches  in  dem  Oblationsbrief  de  anno  1329  besage  der  Könige  eigenen 
Agniriou  beibehalten  etc.,  einfolg  lieh  dem  König  und  der  Krön  Böhmen  oie- 
mab  der  Anfall  nach  Abgang  der  mäiuilichen  Erben  reservieret  sei,  solchem 
ist  oben  §.  1  umständlich  erwiesen  worden. 

Die  Ungerechtigkeit  dieses  Verfahrena  iat  von  dem  Verfasser  des  Reehts- 
gegrundeten  Eigenthums  deutlich  gezeigt  worden,  mid  bestehet  das  Endurtheil 
BOwohl  ratione  fonnaliiim  als  matcriahum^  intuitu  des  Hei-zogs  selber,  in  lauter 
insanablen  Nullitäten. 

Denn  was  die  Formalia  anbetrifft,  so  ist  bekannt,  dasa  die  schlesiache 
Fürsten,  wenn  sie  mit  denen  blihmischen  Königen  oder  Stünden  8treit  haben, 
nach  ihren  Privilegiis  vor  niemand  als  vor  dem  Oberrecht  in  Breslau  liecht 
nehmen  dürfen  (Schickf ,  Schles.  Ciiron.  lih.  3,  e.  23,  pag.  271,  274  seq.}. 
Diesem  zuwider  ist  der  Herzog  nach  Prag,  aller  8eiin?r  Protestation  ohn- 
geachtet,  eitieret  worden,  der  Konig  war  bei  der  Sache  interessieret,  weil  die 
Güter  in  seine  Hände  faüen  sollten,  dahero  man  leicht  nrtheilen  kann,  was 
von  einem  a  judicc  incompetente,  in  propria  causa,  gesprochenem  Urtheil  zu 
halten  sei. 

Wae  die  materialia  anbelangt^  so  ist  ja  wohl  etwas  himmelschreiendes^  dass 
man  dem  Herzog  (dessen  Vorfahren  ihr  eigen  erbliche«  Land  der  Krön 
Böhmen  mit  Reservation  aller  vorigen  Gerechtigkeiten  vor  sich  und  ihre  Nach- 
kommen zum  rechten  und  freien  Erhiehcn  übertragen  und  dadurch,  nach  der 
Könige  eigenem  Bckeniituisö,  facuUatein  alienandi  sich  vorbehalten  haben) 
unter  dem  Prat^xt  ciue^  von  denen  Stltnden  nachher  erschlicheneii  und  von 
dem  königl.  Oberrecht  verworfenen  Incorijorationsprivilegii  sein  jus  disponendi 
benehmen  wollen, 

Gegeninformation.    §.13,    Es  bat  auch  ex  post  der  Churförst  Johann 
G'eofg  solches  in  dem  an  Kaiser  und  König  Rudolph nm  unterm  5.  Oc tober  159rS 
erlassenen  Schreiben  selbst  erkennet  und   dnliero   den  König  gebeten,    ihme  we- 
nigstens eines  von  gcnlachten  Fürsten tliünieru  zu  überlassen   und  sich  dicfifalls  bei 
denen   bi^heimischen  Ständen  seinet^  egeu   anximclunen  -,    masaen   er  darum  aeibat 
durch  seinen  Gesandten   von  Hehlt  eben  bei  gedachten  Stfindcn  anhalten  wurde-, 
wie  dann  die-ser  Gesandter  bei  denenselbeu  nm  ihren  Consens  auch  wirklich  durch 
ein  Memoriale  gebeten  bat,  so  aber  nie  erfolget  ist'). 
Beantwortung-    1)  Weil  der  Cliurfanst  vorher  gasehen,  dass  ihm  das  mächtige 
Haus  OesterreiL'h,  nach  dem  Ah^terhen  der  Üegnitzi stehen  Herzoge,  nichts  au« 
der  Erbverhrudernng,   die  der  König  von  Böhmen  anno  1516  cassieret  hatte, 
xuflii?ssen  lassen  wurde,  so  hat  er  gesucliet  NB.  die  gesammte  Hand  über  diese 
Fürstenthuraer,  oder  wenigstens  eines  dei-belben,  zu  erhalten,  (wie  solches  aus- 
drücklich in  dem  von  Gegentheil    selbst    producierten    Schreiben  snb  Num. 
XXXVin  enthalten  ist),  umb  sich  durch  diesen  neuen  und  besonderen  Titul 
dieser  Für.-ttenthümer  zu  versichern. 

Der  Churfurst  hat  aber  nicht  die  geringste  Meldung  der  Erbverbrüderung 
gethan,  aus  welcher  er  noch  zur  Zeit  kein  jus  agendi  hatte,  viel  weniger 
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deren  ConfimuitioD  gesucht,  am  weaigsten  ach  derselben  begeben.  Dahero 
ihm  nach  Abschlagnng  der  geaammten  Hand,  sein  ans  der  Erbverbrüdemng 
herrührende»  Recht  jederzeit  in  sahro  geblieben  imd  hat  ihm ,  nachdem  der 
Fall  exifrticrt,  jederzeit  frei  gestanden,  »oiches  gelten  zu  machen. 

In  mehrer  Erwägung,    da  der  Churfurat,    wenn  er  sich  auch  mit  einem 
Förstenthum   hatte    begnügen    und    durch    eine  darüber  gemichte   gesanunte 
Hand    der    Erbv^brüderung    renuncieren    wollen,    seinen    Nachfolgern   nicht 
würde  haben  präjudicieren  koiuieu. 
Gegen  information.    §.  14.     Uebrigens  hat  schon  geraume  Jahr  vorhero 
Carl  IV.  nach  der  mit  der  Krön  Boheim  geschehenen  Incorporation  des  Herzog- 
tlrams  Schlesien  in  einer  eigenen  Constitution  de  anno  1335  sancieret,  daas  ge- 
dachtes Herzogthum  dem  Königreich  Böhmen  indivisibilitcr  einverleibet  sein  solle*». 
Beantwortung.    1)  Der  Verfasser  verschweiget  hier  wieder,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  die  hauptsächlich  nöthige  Umstände.     Es  stehet  nicht  ein  Wort  in 
diesem  Pri\'ilegio,  dass  nach  Absterben  des  Manustammes   diese  I.<änder  der 
Krön    anhcim    fallen    und    die  Fürsten    nicht  von  ihren  Gütern  disponieren 
HoUen,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil.    Denn  es  haben  die  Stände  nur  ver- 
hüten wollen,  dass  die  Herzogthümer  in  Schlesien,  nachdem  sie  einmal  der 
Krön  Böhmen    zu    Lehen  offerieret  worden,    von  denen  folgenden  Königen 
nicht  alienierct   werden  möchten,    dahero  haben    sie  verlanget,    dass   diese 
Herzogthümer    dergestalt  der  Krön  B<}hmeu  incorporiert  bürden,    dass   die 
Fürsten^  ihre  Erben  und  NB.  Successoros,  wenn  NB.  NB.  ein  oder  das  andre 
I^hen  vacant    wird,    bei  niemand  anders  als  der  Krön  Böhmen  die  Lehen 
suchen  sollten,  welches  auch  König  Carl  accordiert  hat.   Wenn  also  ein  schle- 
sischer  Fürst  von  seinem  Gütern  disponiert  und  das  Lehen  vacant  wird,  so 
muss  der  Successor  nach  diesem  Privil^o  die  Lehne,  wie  billig,  bei  niemand 
anders  als  bei  der  Krön  Böhmen  suchen. 

Wenn  aber  auch  des  Königs  Intention  gewesen  wäre,  denen  schlesischen 
Fürsten  die  Disposition  über    ihre  Fürstenthümer  durch    dergleichen  Incor- 
poradonsprivilegium  zu  benehmen,   so  ist  doch  oben  schon  gezeigt  worden, 
dass  er  ihnen  nicht  habe  präjudicieren,  noch  denenselben  ihr  jus  quaesitum 
wegnehmen  können,   einfolglich  ein  solches  Privil^um,  intuitu  der  Fürsten, 
ipso  jure  null  und  nichtig  sein  würde  (vid.  supr.  c.  1,  §.  13). 
Gegeninformation.    §.15.     Ingleichen  seind  nach  der  Bekann tnuss  des 
Breslauer  Bischofen  Breczeslai  und  des  gesammten    Capituls   de  anno  1358  mit 
einhelligem,  durch  einen  Eid  bestätigten  Consens  aller  schlesischen  Fürsten  die 
gesammte  Fürstenthümer  in  Schlesien  dergestalt  unzertremilich  der  Krön  Boheim 
incorporieret  worden,  dass  sie  von  selbter  auf  keinerlei  Weise  abgesondert  oder 
veräussert  werden  können,  wie  dann*)  besage  der  in  cap.  I.  allegierter  Majestäts- 
Briefen     Königs    Uladislai    de    anno    1510*)    und    Königs    Ludovici    de    anno 
1522*)    sich    eben  diese  Könige,    so  den  angeblichen    Consens    ertheilet    haben, 
auf  das  kräftigste  denen  Ständen  von  Boheim  verbindlich  gemacht,  dass  von  dem 
Königreich  Boheim,  besonders    aber  von  denen  schlesischen  Fürstenthümem  imd 
deren  AnfiÜlen  zu  ewigen  Zeiten  nichts  veräussert  werden  solle,  mit  dem  Zusatz: 
dass,  werni  darwider  allschon  vorhin  etwas  geschehen  wäre,  solches  als  null  imd 
nichtig  angesehen  wenleu  solle*). 

Beantwortung.  1)  Wenn  der  Bischof  sein  Assertum  diuxh  ein  von  denen 
Fürsten  unterschriebenes  Document  bescheiniget  hätte,  so  könnte  man  ihm 
Glauben  beimessen;  da  aber  dieser  Bischof  des  Königs  Caroli  IV.  Archi- 
Cancellarius  und  also  dessen  Ministre  gewesen,  so  ist  gar  leicht  zu  begreifen. 
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I,  wesm  etwas  vertanglichea  darin  ^uthaUen  ist,  er  »rilcliea  zum  Faveur 
;  Königs  mid  der  Krön  ittt*?sticrt  habe.  Wenn  man  aber  das  Ducument 
selber  eataminieret,  so  »tohot  darin  niclitä  weiter^  als  was  in  dem  liiri^rporutions- 
pririlegio  Caroli  IV.  t-nthaiteu  ist,  iiäiiüich,  dasa  alle  tschlesiäche  Fürsten  in 
adner,  des  ßischofa,  CTegenwart  dcclarierct  hätten^  d&ss  ma  Vasalli  der  Krön 
Böhmen  wären  und  dass  sie  derf^jesttilt  der  Krön  incoqjoriert  sdn  wollten, 
dH£B  sie  von  dem  Reich  nicht  abgerisÄeiij  zertheilt  noch  alieniert  wenhn 
köwntou.  Nun  werden  sie  aber  vow  der  Krön  nicht  abgerijä«e^i,  noch  alienieil, 
wenn  ein  andrer  Vanallu»  substituiert  winl,  welcher  die  Lehne  v^on  der  Krön 
recogoosciert  und  der&elben  fidelitatem  schwöret 

2)  Dieses  ist  das  erste  Incorporationfiprivilegium,  worinneii  diBponieret  worden, 
dum  die  der  Krön  anheim  gefalieno  Lehne  zu  der  Kunige  eigejien  Inhahung 
verbleiben  »oilen.  K«  ist  aber  in  Cap.  L  *>■  13  öi3C|.  gezeigt  wonlen.  dass  eiued 
Theilß  dieses  Pri^ilegiuin  denen  Ständen  ihr  jus  ilisponendi  Bernet  <]uae.situni 
nicht  entziehen  könne^  andern  Theils  von  denen  Für*<ten  dargegen  protcnfiiTet 
ond  öelbiges  von  dem  küiiigliehen  Überreeht  selber  verw^orten  sei^  dritten  ThciU 
aber  von  solchen  Lehnen  spreche,  die  der  Krön  aiiheim  gefallen,  welche»  aber 
von  denen  schlerfisehen  eiblichen  Lehen,  so  lang  die  Fürsten  davon  dispo- 
nieren luid  »olche  auf  andere  Vasallos  tranBfericren,  nicht  gesagt  wenlen  kann. 
Da*8  aber  der  König  Uladislaut'  diese  Incorj^^oration  nicht  von  denen  Fürsten- 
tliümem  NB.  worüber  die  Fürsten  di-sponiert  huben,  verstanden  habe,  erhellet 
ja  oftenbar  daher,  weil  <'r  gleich  darauf,  anno  LMl  zugei^tehet^  (kiss  die  Herzoge 
von  liegnitz  vermöge  ihred  Aiiftragbriefn  befiigt  waren,  ihre  Furntenthümer 
unter  Lebendigen  zu  veräussem^  auch  dahero  ihnen  die  facultatem  testÄndi 
einräumet.  Er  wiirtle  aber  solches  nimmermehr  acconlieret  haben,  weim  er 
geglaubt  hätte,  dass  diese  Concession  wider  sein  wenige  Monate  vorher  denen 
br^hmisehen  Ständen  i?rtheilte  Tticoqiorationsprivilegiuni  laufe, 

S)  Alle  vorhin  angeführte  Argumenta  stehüi  auch  diesem  Documento  entgegen. 
Und  eben  dieser  Kfiuig  Lutlovieus,  wi-leher  aich  aimo  1522  veqjtiiehtet,  von 
denen  angeiallenen  Füi-Btentlunneni  niclits  zu  veräuB.'^eni ,  hat  tuino  1524 
agnosdert,  d&ss  denen  HerÄOgeu  von  Schlesien  ex  literis  oblationis  das  jus 
alienandi,  wenn  der  Krön  das  dominium  directum  vorbehalten  wird^  zustehe  etc., 
und  iladurch  genugsam  angczeiget»  dfiss  das  pri\älegium  incor|)orationi8, 
BO  lang  die  Herzoge  von  ihren  Fürstenthüraeni  disponieren,  auf  sie  nicht 
applicable  sei. 

4)  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dasa  diu-ch  diese  Licorporationsprivilegia  dem 
juri  disponendi  derer  Hensoge  zu  Liegnitz  nicht  priijudi eieret  werde,  weil 
durch  dergleichen  Dieposition  nichts  von  dem  Königreich  Böhmen  alienieret, 
aondem  nur  ein  neuer  Vasallua,  cum  eMeni  fidelitatis  lege,  substituieret  wird. 

Gegeninformation.  §.  16-  So  ist  auch  von  Churbrandenburg.  welches 
Idocih  in  der  Erbverbrüdemng  reciproce  lauter  brihinische  Leime  versehrieben  und 
[die  Bewirkung  der  kfUiiglichen  Einwilligung  verfij>roehen  hat,  luemalcLi  ein  Con- 
Lmoisus  domini  directi  vorgezeiget  \»'Oi^den',  mithin  hat  gedachtes  (JhurhauB  gegen 
I  »dne  selbst  eigene  Anerkanntnuss  den  nutliigeu  CoiiseDsum  domini  dlrecd  nicht  gc- 
[«Qchet,  viel  weniger  erhalten*)* 

Ana  welchem  alh»m  demnach  mit  Händen  zu  greifen,  dasa  beedo  obige  Gunst- 
[briefe  ao  und  für  sich  selbsten  nichtig  und  ungiltig  »eiud,  und  die  Könige  durch 
die  ümeu  von   Herzog  Friderich   aus   dem  Lehnbrief  König  Joanni^  vorgebildete 
liacultatc^m  aüenaiidi  zu  deiiBelbeu  Erthoilung  verleitet  worden^)* 
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Beantwortung,  1)  Der  Consena  ist  bloss  cbx  abundanti  w^en  der  von  dem 
CybuifTiraten  dargegen  verschriebenen  Lehne  vorbehalten  worden,  massen 
«oU'her,  da  die  sehlesisehe  Herzog-thümer  nach  ihrer  Natur  alienable  sein,  gar 
nicht  niUliig  wiir. 

Man  will  aber  nnch  den  ohngestJindenen  Fall  seilen,  dass  die  Erbverbru- 
deruMg,  so  viel  die  vom  Churfnraten  besprochene  Länder  betrifft^  ob  defectuin 
consenims  nicht  gültig  sei.  So  ist  doch  wohl  zu  merken,  dasa  in  sothaner 
Erbverbrüdemng  aasdröcklich  disponieret  woncien,  dass,  wenn  aueh  der  Con- 
sens  wegen  dieser  dagegen  versprochenen  Landen  nicht  erfolgte,  NB.  XB» 
dennoch  die  Erbverbrüdemng  intuitu  des  Herzogs  zw  Lie^itz  und  dessen 
Furstenthümer,  welcher  dergleichen  Consens  hatte,  feet  und  unverbrüchlich 
bleiben  solle. 

2)  Es  erhellet  aus  dem  Vorhergeheoden  offenbar  und  ist  mit  H&nden  zu  greifen, 
dass,  da  beide  Ounstbriefe  Uladistai  und  Ludovici  in  lege  obhitionis  sich 
grünilen,  die  darin  enthaltene  und  von  denen  Königen  von  Böhmen  ohne 
Suggestion,  ans  eigener  Bewegung  und  üeberzeugung  beschehcne  Agnition 
das  jus  alienandi  derer  Herzoge  ausser  allen  Streit  setze. 

Gegeninformation.  §.  17-  Bei  solchen  Umständen  nun  hat  wohl  von 
miMsr  Ferdinando  L  keine  andere,  als  sententta  cassatoria  erfolgen  können'); 
denn  wenn  auch  besage  der  Erb  Verbrüderung  die  Fürsten  thüm  er  nicht  and  erat, 
als  titiidn  feudi  an  Churbraudenburg  gelangen  öollen,  mithin  es  scheinen  künnte, 
dass  die  Krön  Böhcim  damnter  wenig  oder  nichts  verliere^  so  ist  doch  dadurch 
gedachter  Krön  das  bei  der  Auftraginig  versicherte  Anfallsreeht  in  casum  deficien- 
dis  Prolis  masculae  benommen,  mithin  sothane  Erbv^erbrüdenmg  in  praejudicium 
des  KöTiigreichä  errichtet  worden*).  Es  haben  auch  die  böhmischen  Stände  um 
so  mehr  ürsach  gehabt,  sich  der  oft  berührten  Erbverbnuleiung  entgegen  zu 
setzen,  als  Churbrandenburg  respi?ctu  der  von  der  Krön  Büheim  rührenden  Lehen 
durch  seine  Präpotenz  via  facti  von  allen  Prästationibus  pnblicis  sich  emanci- 
pieret  und  diesfalls  v^on  Rechtswegen  der  Krön  Böheim  viele  Millionen  zu  ersetzeJi 
schuldig  ist*). 

Beantwortung.  1)  Die  Ungerechtigkeit  die.es  Cafe&aiionsurtheJl  ist  schon 
oben  §-12  gezeigt  worden. 

2)  Da  der  Krön  Böhmen  niemals  der  Anfall  in  ciisum  dcficienlis  prolia  mascu- 
linae  vorbehalten  worden,  uiid  da^  Document  de  anno  lä31,  woraus  solches 
hergeleitet  werden  will,  gegen  den  eri*ten  und  einzigen  Aiiftragsbrief  de  anno 
1329^  gegen  die  anno  1505,  1511,  1522  und  1524  beBchelH'nc  königliche  agni- 
tiones  und  gegen  andere  vernünftige  Umstjinde  laufet,  da^  Original  auch  des 
vom  Sigi.5mundo  vidimierten  Documenli  nieinalen  esistieret^  noch  jemals  wird 
protluciert  werden  können,  so  kann  auch  nicht  gesagt  wenlen,  dass  die  Erb- 
Verbrüderung  zum  Prtijiuliz  der  Krön  Bülimen  sei  errichtet  worden. 

8)  Man  hat  dem  Erzhaus  Oesterreich  vielfall  ig  die  rechtliehe  Ursache  engezeiget, 
warum  Se.  Königl.  Majet^tfit  Sieli  nicht  verbunden  erachten,  die  publieas  prae 
stationes  zu  entrichten.  Man  will  jetxo  nur  dies^3  einzige  anführen,  dass  der 
Kaiser  Leopoldufl  selbst  in  dem  fichwiebumbchen  Lehnbilef  vom  3.  Juni  163?f* 
anerkiinüt  habe,  dass  dem  Churfüristen  in  seinen  in  Schlesien  habenden 
Latiden  NB.  die  supexioritas  tenitorialis  zustehe,  und  folglich  alle  jura^  so 
davon  dependieren,  NB.  NB.  in  specie  Contrlbulfon,  EinquaiJerung,  Appellation 
und  was  sonst  ad  superioritatem  territorialem  gehöret.  Was  bleiben  dann  vor 
praestationes  publicae  übrig? 
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Gegen  Information.  §.18.  Die  schlesische  Herzoge  von  Liegnitz.  welche 
die  oft  angeführte  Erbverbrüdenmg  mit  dem  Churfursten  Joachim  von  Branden- 
burg gemacht,  haben  die  Nichtigkeit  dieses  Handels  sofort  von  selbst  erkennet 
und  dahero  sich  nicht  nur  dem  Urthel  Ferdinandi  I.  submittieret,  die  Erbverbrü- 
derung  widerrufen,  und  gegen  den  Churfursten  sich  nicht  mehr  Brüder  genannt, 
sondern  auch  in  Conformität  der  ersteren  Lehnsauftragung  wiederholt  versprochen, 
dass,  wenn  sie  ohne  männliche  Lehnserben  abgingen,  ihre  Fürstenthümer,  Land 
Leute  dem  König  und  der  Krön  Böheim  anheim  fallen,  denen  fürstlichen  Töchtern 
aber  nur  ein  ge^dsses  Geld  zum  Heirathgut  gegeben  werden  solle  ■). 

In  gleichmässigen  verbindlichen  Ausdruckungen  hat  Herzog  Friderich,  des 
vorigen  Friderich  Sohn,  in  anno  1596  seinen  Revers  von  sich  gestellet,  die  Erb- 
verbrüderung für  null  und  nichtig  erkannt,  das  Urthel  Ferdinandi  I.  agnoscieret 
und  die  an  das  Churhaus  Brandenburg  extradierte  Documenta  zurück  zu  ver- 
schaffen sich  anheischig  gemacht '). 

Beantwortung.  1)  Dieses  ist  ein  sehr  wunderliches  Argument  Kann  der 
Herzog  durch  seine  Revocation  (wenn  sie  auch  aus  freiem  Willen  geschehen 
wäre) ,  dem  Churhaus  sein  ex  contractu  jurato,  cum  consensu  statuum,  wohl 
erworbenes  Successionsrecht  wegnehmen?  Alle  natürliche  und  Civilrechte 
stimmen  darin  überein,  quod  poenitentiae  locus  non  sit,  contractu  semel  rite 
perfecto. 

Wenn  man  aber  die  Revocation  selbst  dnsiehet,  so  ist  sie  von  eben  dem 
incompetenten  imd  ungerechten  Richter  vi  metuque  extorquieret  worden, 
welcher  die  ungerechte  sententiam  cassatoiiam  ausgesprochen  hat.  Man  hat 
den  armen  alten  Herzog  mit  Privation  seines  Herzogthums  ex  capite  feloniae 
bedrohet,  wenn  er  nicht  die  Erbverbrüderung  revocieren  und  darüber  einen 
Revers  ausstellen  würde.  Er  schreibet  daher  an  den  Churfursten  anno  1646, 
dass  er  bei  Ihro  Majestät  keine  Gnade  finden  noch  erhalten  mögen,  er  hätte 
denn  zvlyot  dem  Spruch  ein  Genüge  gethan.  Er  hätte  es  also  thun  müssen, 
um  die  vorige  Ungnade  nicht  zu  erregen  und  seine  treue  Unterthanen  nicht 
wieder  in  Gefahr  zu  setzen.  Dahero  diese  revocatio,  vi  metuque  extorta,  auch 
die  Herzoge  von  Liegnitz  selbst  nicht  binden  kann. 
2)  Was  des  Vatem  durch  Gewalt  erpresster  Renunciation  entgegen  gesetzet 
worden,  stehet  auch  diesem  facto  entgegen:  Quo  jure  können  diese  Söhne 
dem  Churhaus  Brandenburg  ein  ex  contractu  rite  perfecto  erworbenes  Recht 
durch  ihre  Revocation  wegnehmen? 

Gegeninformation.  §.  19.  So  hat  auch  Churfiirst  Johann  Georg  in 
anno  1593  wie  aus  seinem  oben  allegierten  Sclireiben  erhellet,  wohl  begriffen, 
dass  er  de  jure  an  mehr  gedachte  Fürstenthümer  etwas  zu  suchen  nicht  berechtigt 
seie,  mithin  hat  sich  derselbe  ad  \'iam  gratiae  gewendet  und  wenigstens  um  eins 
dieser  Fürstenthümer  bei  Rudolpho  II.  das  Ansuchen  gethan,  auch  sich  um  den 
Consens  der  böhmischen  Ständen  beworben');  wie  wenig  aber  Kaiser  Rudolph 
darauf  Reflexion  gemacht,  zeiget  das  in  anno  1505  an  Herzog  Friderich  ergangene 
Rescript'),  worinnen  demselben  nachdrucklich  anbefohlen  wird,  die  an  sich  selbst 
nichtige  und  unkräftige  Erbverbrüderuug  von  dem  Churfursten  von  Brandenburg 
zurück  zu  verschaffen*). 

Worauf  dann  derselbe  auch  den  kurz  vorher  sub  Num.  42  angeführten  Revers 
ausgestellet  hat*). 

Dass  also  sowohl  von  Seiten  der  liegnitzischen  Herzogen  als  Churbrandenhurg 
Preanische  Staatsschriften.    I.  13 
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nidit  mir  die  Nolfitit  der  Erliireiliifidcniiig,  aoodem  sodi  dieVmliditil  des  Ferdi- 

nandi^selien  Endartfaeils  sdbet  eikemiet  worden*). 
Beantwortung.  1)  Etistselion  oben  gexeiget worden,  und  es  bestätiget sodi 
das  ron  gegensdts  selbst  angefahrte  cfanrfnxstliche  Schreiben*  sob  Nom.  28, 
wamm  das  ChnrbaiM  NB.  die  gesammte  Hand  gesucht  und  durch  Erhaltong 
eines  novi  et  separat!  titnli  die  Extremititen,  welche  der  Chnrforst  in  seiner 
Familie  vorher  gesehen  und  jetzo  wiiUich  erfolget  sein,  evitieren  wollen 
rvid.  |.  13> 
2)  Obschon  der  König  von  Böhmen  die  gesammte  Hand  abgeschlagen,  so  ist 
dennoch  dem  Chnrhans  die  Pr&tension  ans  der  Erbverbrüdenmg,  von  welcher 
keine  Frage  war  and  die  der  König  dem  Chorfursten  nicht  entziehen  konnte, 
in  salvo  geblieben. 
8)  Eben  dieserwegen,  weil  der  König  dem  Herzog  befohlen,  die  Erbverbrödenmg 
zurück  za  schaffen,  der  Charfnrst  aber  solche  nicht  retradieren  wollen,  son- 
dern aof  erfolgten  Fall  sein  Becht  gelten  gemacht,  erhellet  genugsam,  dass 
das  Vorgeben,  als  ob  derChorfurst  in  dem  angefahrten  Schrdben  von  selbsten 
begriffen,  dass  er  de  jore  an  mehr  gedachten  Förstenthümem  kein  Becht 
habe  and  sich  dieserwegen  ad  viam  gratiae  gewandt  etc.  keinen  Grand  habe. 

4)  Dessen  Nullität  aber,  sowohl  intuitu  des  gezwungenen  Herzogs  selber,  als  in- 
tnitu  des  Churhauses,  in  dem  vorhergehenden  gezeiget  worden. 

5)  Dass  die  Herzoge  die  Nullität  der  fjrbverbrnderung  metu  agnoscieret  haben, 
ist  wahr;  solches  aber  kann  dem  Churhaus  Brandenburg  nicht  präjudideren. 
Dass  das  Churhaus  selber  diese  prätendierte  Nullität  und  die  Validität  der 
sententiae  cassatoriae  sollte  erikannt  haben,  ist  fälsch  und  irrig. 

Gegeninformation.  §.  20.  Die  von  dem  Autor  des Bechtsgegründeten 
Eigenthums  wider  dieses  Dcdsum,  mit  vielen  anzüglichen  und  unerlaubten  Ex- 
pressionen machende  Einwendungen  halten  auch  um  so  weniger  Stich,  als  quoad 
Imum,  2dum,  Stium,  4tum  allschon  oben  augedeutet  worden,  was  für  ein  Präjudiz 
der  Krön  Böheim  und  ihrem  Anfallsrecht  durch  die  vermeinte  Erbverbrüderung, 
wenn  auch  die  Fürstenthümer  in  qualitate  feudali  an  Churbrandenburg  gei^onmien 
wären,  erwachsen  sein  wurde'),  und  wie  wenig  gedachter  Krön  mit  einem  der- 
gleichen Lehntrager  godienet  seie*),  wohing^en  ad  5tum  gleichfalls  aus  denen 
vorhin  angeführten  Auftragungen  und  Beversalibus  deutlich  genug  gezeiget 
worden,  dass  denen  liegnitzischen  Vasallen  die  freie  Veräusserung  ihrer  Lande 
nicht  erlaubet  gewesen ').  Ob  aber  Kaiser  Ferdinandus  I.  durch  Entscheidung  des 
diesfälligen  litigii  judex  in  propria  causa  und  author  in  rem  suam  geworden ,  da 
lasset  man  der  vernünftigen  Welt  zu  urtheilen  anhcim,  ob  solches  von  einem 
Monarchen  gesagt  werden  könne,  welcher  seinen  Ständen  ad  implorationem  die 
Justiz  administrieret,  und  wo  man  sowohl  von  der  EJäger  als  der  beklagten  Seiten 
den  Krieg  befestiget,  mit  vier  Satzschriften  pro  et  contra  verfahren,  einfolglich 
die  competentiam  judicis  selbst  agnosderet  hat^).  So  machet  auch  nichts  zur 
Sach,  dass  Churbrandenburg  dazu  nicht  addtieret'),  hingegen  von  dem  Doctore 
Strassen  nach  Publicierung  der  Sentenz  darwider  protestieret  worden*);  denn 
gldchwie  die  Causa  des  damaligen  Churfursten  zu  Brandenburg  Joachim!  ledig- 
lich nur  von  dem  gültigen  oder  ungültigen  Facto  des  Herzogs  Friderichs  von 
Liegnitz  und  seiner  Söhne  dependieret  hat,  worüber  die  böhmische  Stande  wegen 
des  der  Krön  vorbchaltenen  Anfallrechts  einzig  und  allein  Klage  gefuhret  haben: 
also  ist  auch  die  Adcitation  des  Churfursten  ganz  und  gar  nicht  nöthig  gewesen^ 
sondern  es  hat  sich  derselbe  nothwendig  dasjenige  von  selbsten  gefedlen  lassen 
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diesfalls  Urthel  und  Recht  gegen  seine  Authores,  die  gedachte  H »erzöge 
i  l»!*),  wor wider  die  Protestati on  des  Doctoris  von  Strassen  nicht*  ^Txken 
koimen*). 

Beantwortung.  1)  Weil  oben  schon  erwiesen  worden,  dass  der  Kran  nie- 
mals ein  Anfallarecht  in  casnin  deficientia  prolia  maseuliime  von  denen  schle- 
sischeii  HeTzogen  übertragen  wurden  nnd  dej*  Auftragebrief  de  anno  V^M 
offenbar  falsch  sei,  so  folget  von  selbsten ,  dass  der  Krön  kein  Prajudiü  da- 
durch zugezogen  werde,  wenn  die  Herzoge  ihre  wahre  und  alioaable  Erblehue 
dem  Churhatis  Brandenburg  übertragen.  Und  dass  gedachte  Krone  mehts 
verliere,  wenn  ihr  ein  anderer  Vasallus  ßubatituieret  i^drd. 

2)  Mim  glaubt  ganz  gerne,  dasa  dem  Haus  Oeäterreich  nicht  mit  detn  churturst- 
liehen  Vasallo  gedient  sei^  weil  derselbe  nicht  m  mit  sich,  wider  die  Privi- 
logia  und  Gerechtaame,  mrd  umspringen  lassen,  wie  dasselbe  mit  denen  andeni 
armen  Fürsten  gethan.  Wenn  es  aber  nach  dem  droit  de  eonvenience  gehen 
sqU,  so  hätt4j;n  die  schlesische  Fürsten  ^del  gnisserc  Ui^acbe  gehabt,  zu  sagen, 
dum  ihnen  mit  einem  solchen  domino  direeto,  (welcher  ihnen  alle  ihre  jura, 
contra  legem  deladonis  zu  entziehen  gi?äucht,  und  ein  lYirstenthum  nach  dem 
andeni  durch  Gewalt  und  List,  mit  Exclnsion  der  rechtmässigen  Erben,  an 
sieh  gebmcht)  nicht  gedienet  sei. 

3)  Da«  Gegentheil  ist  aua  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  aus  der  Könige 
UladUlai  und  Ludovici  eigenem  ßekenntubs,  au«  einer  beständigen  Observanz 
aller  Bchlesischen  Fürsten  und  in  ßpecie  derer  Herzoge  zu  Licgnitz  gezeigt 
worden  (vid,  aupr.  §,  1,  n.  8  seq.). 

4)  Man  hisset  die  ganze  veniunftige  Welt  urtheilen,  ob  eine  Sentenz,  welche  von 
duem  offenbaren  incomjieteiiten  Riehterj  in  propria  causa,  contra  tcrtium,  non 
cltatim^  wider  alle  Re^^hte^  wider  den  legem  delationis  imd  wider  der  vorigen 
Könige »  ja  des  Ferdinand]  seibat  eigene  Agnition  gesprochen  worden ,  nicht 
nach  allen  Eechten  der  Welt  null  und  nichtig  aci, 

Das8  aber  der  Herzog  die  competentiam  jndicis  (dadurch,  dass  mit  vier 
Batzen  pro  und  contra  verfahren  worden,  erkannt  haben  soUe,  ist  eine  ganjs 
unrichtige  Folge-  Der  Henfiog  hat  sich  gleich  anfangs  auf  dtis  Fürsteurecht 
bezogen  und  behauptet,  dass  er  nach  denen  Privilegüs  der  schlesi&chen  Fürsten 
einzig  und  allein  in  Breslau  bei  dem  Oberreebt  belangt  werden  könne  etc. 
Bieee  Exception  war  nicht  allein  in  dem  Generalprivilegio  de  aimo  14tJ8  gc- 
griuidet  (Hchickftia,  Bchles.  Cluron.  h  3,  C,  23  pr.),  sondern  auch  in  dem  Spe- 
cialprivilegio ,  welches  denen  Herzogen  von  Jäigerndorf  anno  H96  verhehen 
worden   nnd  in  denen  Beilagen  sub  Lit,  B.  beftndlich  int. 

Weil  aber,  aller  Prott?3tation  ohngeachtet,  dem  Herzog  per  interlocutoriam 
Änbetohleii  worden  zu  antworten  und  sich  einzulassen,  und  derselbe  gar  priva- 
donem  feudi  besorgen  musste,  weil  alle»  auf  lauter  Gewalt  angeseheu  war,  so 
läast  man  die  ganze  vernünftige  ^Velt  weitem  urtheilen,  ob  bei  solchen  üm- 
BtÄnden  der  Hei-zog  zu  Liegintz  competentiam  fori  agnosciert  habe? 

Ih'Ri  sei  aber  we  ihm  wolle,  so  kaun  diese  sententia  cassatoria  gegen  das 
C  hurhaus  Bi^andenburg ,  utpote  res  inter  ^^oa  acta,  nicht  angefubret  werdun. 
(Vid*  supr.  §,  18.) 

Dae  Churhaua  Brandenburg  hatte  es  pacto  confTaternitatis  ^  (welches  die 
Contrabenteu  sowohl  als  die  Landstande  vermittelst  eines  körperlichen  Eides 
bestätiget  hatten)  ein  offenbares  Recht,  Wenn  ilim  nun  aolchcs  hätte  ent^ 
sogen  werden  wollen,  so  wäre  ja,  nach  denen  natürliche»   und  weltlichen 
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Bechten  nöthig  gewesen,  daas  »elbige^  dar»u    hätte  citieret  werden  müsaen, 
weil  iiiemand  seines  Rocht«  ohng-eh5ret  bi'mubet  werden  kauiu 

6)  Durch  dicAe  ob^^hon  ahiiiine  mamlato  eingelegte  PrcHuj^tation  hat  der 
Dr,  Sti'asseu  anzei|^en  wüllt?n ,  dasa  dem  Churhause  diese  Senteiiz  nicht  prii- 
judjcieren  könne.  Im  Uebrigen  ^vürde  diesem  ohnedem  sein  Hecht  in  aalvo 
geblieben  ßdn,  wenn  auch  Dr.  Strassen  nicht  protestieret  hätte. 

7)  Dieses  ist  eben  die  Frage,  ob  das  Factum  des  Herzogs  migultig  und  ob  aus 
dem  zT^nschen  dem  Herzoge  imd  dem  Churfursten  couscnsu  statuum  errichteten 
cidlieheii  Contraet  diest;m  ein  Siiccessionsrecht  cm'achsen  sei?  Da  ist  nmi 
nielit  genug,  dass  der  Herzog  alliin  danlber  gehöret  werde^  äondem  es  hätte 
auch  der  Chnrfnrat^  welcher  leugnet,  da.ss  deB  Herzogs  Factiun  ungültig  und 
ilmi^  dem  Charttu-sten,  kein  Reeht  daraus  erwachsen  sei,  darüber  gebort 
werden  musseu  ete.  Da  er  eich  dann  gewias  nicht  vor  der  b^jhmischen  Re- 
gierung würde  eingelassen,  sondern  auf  das  Fiirstenrecht  provocierct  haben, 

8)  Es  ist  dieses  eine  ganz  neue  Jnrispnidenz :  man  wcisä  wohl,  ditss,  wenn  ein 
Vasalbis  mit  einem  andern  privato  wegen  de^s  Lehens  Streit  bekonmit,  der 
Agnatus,  wenn  sonst  alles  bona  tide  zugehet,  sich  denen  judicatis  miterwerfen 
müsse;  dasa  aber  deTJenige,  weh' her  mit  dem  Yasallo  contraliieret  und  daraas 
ein  nnstreitiges  Recht  erhalten,  sich  dasjenige  müsse  gefallen  lassen,  was  der 
dominus  dircfctiis  wider  die  l*rivälegia,  als  judex  iucompeteiis ,  in  propria 
causa,  zum  Präjudiz  des  Contraheuten,  welcher  weder  citieret  noch  geharrt 
worden,  vornimmt.  Solches  kann  aus  keinem  Recht  in  der  Welt  justjficierel 
werden. 

9)  Wenn  auch  Dn  Strassen  nicht  protestieret  hätte ,  so  mirde  doch  tlie  8en- 
tetiÄ  contra  tertium,  non  citatum,  nee  auditum,  ipso  jure  null  mid  nich- 
tig scui. 

Gegenin  forma  tiom  §.21.  Das  Churhaus  scheinet  auch  hernach  die 
gerechte  Sach  der  brdmiij^cb(*n  vStände  selbst  erkannt  zu  habeji,  maisscju  selbiges 
von  der  letzten  Anmeldung  Clmrfürstens  Johann  Georg  de  anno  1593  bis  ad 
anniun  1G83,  mithin  durch  das  ganze  90.  Jahr,  euifolglich  per  temjais  plus  quam 
longissimina,  darbei  vollkonnneii  acqniescicret "),  ja  wgar  nach  dem  den  2L  No- 
vembria  1675  erfolgten  Absterben  de^*  \i*tzUin\  liegnitziseheu  Herzogen  Georg  Wil- 
helm durch  acht  Jalur,  nämlich  bis  auf  den  20.  Novembri«  1GS3,  sich  nicht  gemel- 
det, 'wie  solches  das  Schreiben  Chiirtiirsten  Friderichen  Wilhelms  bezeuget,  wo- 
durch der  EüiWHjrf  dc-s  oft  bejrühi-ten  Autors,  dass  mau  sich  gleich  nach  Absterben 
Herzogs  Georg  Wilhelms  der  erledigten  Furatcntbumer  halber  in  Bewegung  ge- 
etzet  habe,  seine  Erledigimg  erhaltet*). 

1)  Wer  tmr  die  erste  prineiphi  juns  gclemet  hat,  der  weiss  ja  die  RegiU ,  quod 
contra  agere  non  valentem  non  currat  praescriptio.  Es  konnte  ja  das  Chur- 
haius  aus  der  Erb  Verbrüderung  nicht  agieren,  als  nach  Absterben  derer  Herzoge 
zu  Liegnitz ;  da  es  nun  kein  jus  agendi  hatte,  so  giebt  ja  die  gesunde  Yer- 
imnl't  an  die  Hand,  dass  ilem  Churhaus  das  Silentium  nicht  präjudicieren 
könne^  insonderheit,  da  Dr.  Stm«aen  sofort  proteatando  augejieiget,  daös  die 
Sentenz  dem  Clinrliaua  nicht  präjiuli eieren  künne,  diesi^  auch  datlurch,  dass 
es  aUer  von  bMhunscln^r  Stiten  beschehenen  Soüicitation  ohngeacht,  die  Erb- 
verbrüderung niemals  hat  zurückgeben  wollen,  auinnmi  reseiTandi  juris  genug- 
sam angezeiget,  Welclie  Zurück  1ml ti mg  der  Bischof  zu  Bre^ilau  in  seinem 
oben  c.  2.  §.  l,n.  5  angettduten  Beiicht  selber  als  ein  Lidicium,  dass  das  Chur- 
haus sich  dadurch  seine  Jiua  reservieren  wollen,  angegeben  bat 


S)  Dftas  sich  d*>r  Cliurfnrst  iiicbt  eher  gemeldot»  bat  seine  natürliche  Ursachen. 
Aimo  1675,  als  der  liegnitzische  Sttimm  abging,  war  rior  Chiirfurst  mit  seiner 
Ärmpe  am  Rhein  nncl  stritte  vor  «las  Reich  und  das  Erzhaus  Oeöterreich.  Er 
mu3.ste  wegen  des  äehwf;di:4cheri  Einfalla  in  der  Mark  in  eben  demaelhen  Jahr 
witNler  zurück^  kommen,  der  Krieg  contiinüerte  in  Pommern  bis  anno  1679. 
Ea  hatte  ako  der  Clnirtnrst  keine  Zeit^  au  öeine  dnmestique  Angel egcrdi ei t  zu 
denken.  iSobald  aber  derselbe  den  Frieden  gemacht  mid  wegen  sdner  durch 
den  langen  Kri^  ruiinerten  Länder  das  Nöthige  veranataltet,  hat  ev  die  lieg- 
nitzLsche  .Succession  2U  Herzen  genommen,  die  zeratrcute  Acta  aufsuchen  und 
eine  Dcduction  seiner  Rechte  daraus  verfertigen,  auch  daniuf  auuo  1.683  durch 
eine  solenne  G»^Äaiidt«ichaft  mnb  die  Einräumung  dicäcr  Hentogthümer  Au* 
Buchung  thuu  lassen. 

Wenn  aber  auch  alle  die.se  Verhiiidenmgeu  ni^ht  gewesen  waren,  quid 
inde,  wo  stehet  geschrieben,  dass  nach  acht  Jahren  eine  solche  Prätoiiiiloti 
präiscribiöret  werde? 

Gegen  Information.  §.  22.  Xun  ^viU  zwar  dieser  Autor  die  Welt  über- 
reden, dasä  man  an  dem  damaligen  kairierliehen  Uofe,  als  ChuTbrandenburg  sich 
um  die  Belehn ang  gemeldet,  imd  von  dem  ehemaligen  briegiseheii  Canzler  von  Roth 
dne  uniätändlieho  Information  eingelanget,  die  Gerechtsame  brandeuburgiachcr  Prfl- 
tcii&ion  erkennet,  mitluu  anfangs  dargegen  wichtige  Geldeaaammen  und  endlich 
gar  ein  Stuck  Landes  angetragen  habe. 

Gleichwie  aber  auf  der  einen  Seiten  der  Canzler  Roth  für  die  Gerechtsame 
dee  Königs  und  der  Krön  llöheira  sein  Gutachten  abge,stattet,  auf  der  antlem 
Seiten  hingegen  eine  Information  eines  Particularis  der  Rron  und  dem  König- 
reich Boheim  zu  präjudirieren  nicht  vermag,  übrigens  aber  dergleichen  Gutachten 
zu  commimicicren  und  heraii5  zu  geben  iiicmalen  gebräuchlich:  al^o  uird  daa 
nach  der  be^schehenen  churbrandenburgischen  Ainueldung^  sowohl  an  den  Chur- 
■Äraten  erlassene  Antwortschreiben,  als  der  seinem  Gesandten,  Baron  von  Schwerin, 
PrÜiellte  abschlägige  umständliche  De»cheiil,  der  Gerechtigkeit  liebenden  Welt  vor 
Augen  legen,  wie  ungegründet  das  churbnindenburgi.sche  Vorgeben  wegeu  An- 
erbietung Gelde-s  und  Landes  seie^),  und  wie  sehr  oft  berührter  Autor  die  Welt 
durch  Verschweigung  der  wahren  Umatäude  irre  zu  macheu  sich  bemühet  habe*); 
mausen  in  jetzt  b^^sagtem  Schreiben  und  Bescheid  weiland  Kaiser  und  König  Leo- 
poldua  die  vermeinte  churfLirst liehe  Fmidamenta  gründlich  widerleget,  dahingegen 
seine  und  der  Krön  Böheim  Gerechtsame  mit  unhintertreibUchen  Proben  dar- 
gethan,  ohne  sich  im  mindesten  zu  etwas  anbciachig  zu  machen  *). 

Beantwortung.  1)  Es  tlmt  gar  nichts  zur  Sache,  ob  des  Kanziei-s  von 
Roth  D«?ducdon  die  jura  des  Churhauses  bestätige  oder  nicht,  und  ob  dem 
Cburhause  für  die  vier  achlesiacho  Fürsten thiim er  Geld   oder  Land  geboten 

■  sei,  oder  kdnea  von   beiden.    Es  kommt  darauf  an,  ob  das  Churhaus  Recht 

■  habe^  wdewohl  beides,  wenn  es  etwas  zur  Sache  thätc,  aua  denen  Arcbiyactis 
K      gezeigt  werden  knnnte. 

K  2)  Man  kann  vielmehr  mit  Grund  der  Wahrheit  sagen,  dass  nicht  ein  einziges 
Argument  von  dem  Verfasser  der  Gegeiunformation  vorgebracht  worden, 
worbei  er  nicht  tue  wahren  Umstände,  um  die  Welt  irre  zu  machen,  ver- 
flch\^'iegen  habe. 
8)  Diu»  alle  in  dem  angeführten  Schreiben  mid  Bescheid  recensierte  Funda- 
menta,  wider  die  Jura  der  schleaischen  Füratenthümer,  contra  iegca  delationis, 
contra  agnitiones  Regum  Bohemiae,   und   wider  alle  geiatliche  und  weltliche 
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Bechte  laufen,  solehes  ist  ad  {.  1  gexeigt  wordeD.  Wenn  durch  deigleiclien 
abaqne  eanaae  eogmtione,  in  propria  canaa  expedierte  nnd  doreh  die  Pri- 
potenz  aontenierte,  aber  bestindig  wideriegte  Beseheide  jemanden  sein  Recht 
entzogen  weiden  könnte,  würde  niemand  in  der  Welt  mehr  bei  dem  Seinigen 
flicher  sein. 

Gegeninformation,  f.  23.  Ans  diesem  allen  fliessen  mm  nachfolgende 
xiehlige  Sätze.  Primo:  Daas  oftgedachte  Fürstenthümer  Land  and  Leote  von  der 
enten  Investitur  an  ein  wahres,  dem  König  mid  der  Krön  Boheim  angetragenes 
Erbmannlehen  gewesen  8d'>| 

Seenndo:  daas  also  nicht  mir  nach  denen  kündbaren  Lehnrechten,  sondern 
anch  nach  Anweisong  der  Anftragnng  und  Bev^ersalien  in  Eimangelong  männ- 
licher Leibeserben  diese  Fürstenthümer  dem  ELönig  nnd  der  Krön  anheim  fiUlen 
müssen ').    Einfolglich 

Tertio:  die  Herzoge  darüber  in  praejadidom  regia  et  regni  nicht  disponieren 
können*),  mithin 

Quarto:  die  darüber  getroffene  Erbverbrüderong  an  nnd  für  sich  noll 
md  nichtig  errichtet  und  von  Ferdinando  L  rechtoiiaBig  annllieret  und  caasieret 
worden^). 

Dahero  dann 

Qninto:  das  Chorhaos  Brandenbarg  darans  mit  Bestand  Bechtens  keine  Prä- 
tension  formieren  können,  sondern  nach  Absterben  des  letzteren  piastischen  Fürsten 
G^eorgii  Wilhelmi  die  besessene  Fürstenthümer  als  eröffiiete  Lehen  dem  König 
md  der  Krön  zn  Böheim  anheim  &llen  müssen*). 

Waram  aber  Kaiser  Leopold  sich  dennoch  in  anno  1686  bewegen  lassen,  mit 
dem   Gharhans  Brandenbarg   wegen    nichtiger   Prätensionen   neue   Verträge    zu 
achliessen,  darvon  solle  jetzo  in  Cap.  3  gehandelt  werden*). 
Beantwortung.    1)  Aas  allem  demjenigen,  was  bishcro  angefohret  worden, 

fliessen  vielmehr  folgende  unwidersprechliche  Sätze: 

Primo:  daas  obgedachte  Fürstenthümer  von  der  ersten  Investitar  an  keine 

Hannlehne,  sondern  rechte,  wahre  und  freie  Erblehne  gewesen  sein. 
2)  Seenndo:  dass  dergleichen  Erblehne  nach  allen  kundbaren  Hechten  nach  Ab- 
gang männlicher  Leibeserben  dem  domino  directo  nicht  anheim  fedlen,   wann 

der  Vasallas  bei  seinem  Leben  darüber  disponieret  hat 
8)  Tertio:    dass  die  Herzoge  von  diesen  ihren  feudis  mere  haereditarüs,  anch 

nach  der  Könige  in  Böhmen  eigenen  Agnition,  disponieren  können  und  die 

Krön  Böhmen  kein  jus  contradicendi  habe. 

4)  Quarto:  dass  die  Erbverbrüderung  nach  allen  Rechten  gültig  und  die  sen- 
tentia  cassatoria  nach  allen  göttlichen  und  weltlichen  Hechten  null  und 
nichtig  seL 

5)  Quinto :  dass  das  Churhaus  aus  dieser  rechtlichen  Disposition  eine  wahre  Plrä- 
tension  habe,  einfolglich  diese  Erblehne  durch  Absterben  des  letzteren  Herzogs 
der  Krön  Böhmen  nicht  eröfinet  worden. 

6)  Daas  die  gerühmte  neue  Verträge  sowohl  in  Ansehung  der  inducierten  Contra- 
henten  selbst,  als  insonderheit  in  Ansehung  derer  Nachfolgere  null  und  nichtig 
sein,  soll  nunmehr  gezeiget_ werden. 


Beantwartimg  der  Gegeninfonnation.     1741. 
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Capitel  m. 

Ton  dem  sogenannten   BatUfactions-  und  Renunciattonageschäft 
Von   anno   1666  bis   1695. 

Gegeninforma  tion,  §.1.  Dass  die  Könige  von  Böheim  denen  vorhin  an- 
ttlirttn  Präteuäonen  niemalen  etwas  eiDgerauine^  sondern  solche  be&tändig  mit 
atem  Grund  -widereprocbeu ,  dieses  ist  in  denen  vorigen  Capituln  s:ur  Genüge 
ärgetbau  ^)y  und  weiland  Kaiser  Leopoldus  würde  aucli  nimmermehr  zu  bewegen 
veeen  sein^  sich  darüber  in  neue  Verträge  einzulaÄseu ,  wenn  das  Cburhaua 
SrandenbuTg  nicht  abennal  von  der  Gelegenheit  zu  profitieren  und  seine  ver- 
neinte Prätenaion  zu  einer  aolehen  Zeit  wiederum  aufzubringen  gewusat»  wo  man 
Hüif  zu  Dämpfung  de«  ErÄfeindes  chriBtliclien  Namena  und  zu  Erhaltung 
per  Buhe  in  dem  römischen  Reich  höchst  nöthig  gehabt*). 
Beantwortung.     1)  Wie  ungegründet  aber  dieaer Widerspruch  sei,  ist  gleich- 

^1b  gezeiget  worden* 
2)  Es  hat  der  CburfTirst  bei  denen  damaligen  Umständen  nicht  eher  agieren 
können.  Der  Herzog  xn  Liegnitz  starb  anno  1675,  der  Cburfiirst  stand  mit 
Beiner  Armee  am  Rhein.  Bei  seiner  Zurückkunft  fiihreto  er  den  bekannten  und 
blutigen  Krieg  mit  Schweden,  mid  der  Friede  i^Tirde  erat  anno  1679  gemacht 
(vid.  c.  2,  §.  21'), 

Es  hat  aber  der  Chnrfurst  ao  wenig  von  der  damaligen  Situation  profi- 
tieren wollen,  dam  er  ^-lelmehr  vielfältig  deelarierete,  wie  seine  Intention  nicht 
wtre  Ihre  Kaiserliche  MajestiU  jetzo  zu  presdieren,  sondern  nur  in  Negotiation 
mit  ihnen  einzutreten  ^  welches  aber  der  kaiserliche  Hof,  seiner  Gewohnheit 
nach,  ins  Weite  zu  spielen  gesuehet  (Puffend.  Gcst  Frid.  Wilh.  Lib.  15» 
ft.  82,  85  et  96). 

Gegen  in  Formation.  §.2.  Es  ist  schon  Gap.  2,  §.  21  gesagt  worden^ 
dass  man  ehurbraiidenburgischer  Seita  nach  Absterben  des  letztem  licgnitziacben 
Herzogs  durch  ganze  acht  Jalir  stille  gei3chM^egen,  so  bald  aber  die  Türken  in 
Ungarn  die  Oberhand  gewonnen  und  gar  bis  in  Oeatcrreich  eingednuigen^  so  finge 
man  an,  die  alte  vermeinte,  jedoch  bestand  ig  widersprochen  e  Prätensionea  wiederum 
au&uwärmen ' ),  und  als  die  Jalire  darauf  das  heiL  römische  Reich  von  einer  ander* 
wärtigen  Macht  mit  Krieg  bedrohet  wnixlc,  so  beginnte  man  die  Anforderungen 
mit  mehrerem  Nachdruck^  ja  mit  ÄbBchtckung  eigener  Genandtöchaften  eifriger  alfl 
jemalen  zu  betreiben*),  mithin  sähe  sich  der  glorwürdigste  Kaiser  Lcopoldus 
gleichsam  genötbigt,  um  nur  das  mFicbtige  Cburhau«  Brandenburg  in  dem  Nein 
nut  dem  Reich  zu  behalten  und  desHcn  damalige  schädliche  Absichten  zu  hinter- 
treiben*), mit  dem  Churfiiraten  Friederich  Wübelni  einen  Ailiancetraetat  zu 
8chlieä$en,  zu  dessen  Bewirkung  md\  gelbsten  wehe  zu  thun,  sofort  auch  för  un- 
gegründete  und  nichtige  Prätenaione»  auf  bewegliches  Bitten  doB  Churprinscen 
gegen  dessen  Reversalea  dem  Churfarstcn  deji  schwiebusiachen  Kreis  und  die 
Fürst-Lichtenstetnische  Fordcning  uuf  Oälfriessland  zu  übergeben  *). 
Beantwortung.  1)  Da  der  ChurfiirBt  von  anno  1675  bis  lt>7y  abwesend  und 
im  Krieg  befangen  gewesen  und  die  Aufsuchung  der  zerstreuten  alten  Acten 
aus  denen  verachiedenen  Archiven,  wie  auch  die  Correspoudenz  mit  denen 
dabei  interessierten  Häusern  etc*  eine  geraume  Zeit  erfordert  hat,  ßo  ergiebt 
fiich  die  Ursache  ganz  natürlicher  W^etse^  warum  man  acht  Jahre  still  ge- 
lehwi^eiL 
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2)  Man  hat  gleich  anno  1683  dorch  eine  besondere  Gresandtschaft  die  Bestitation 
dieser  vier  Herzogthümer  suchen  lassen. 

3)  Der  Ycr^isser  der  Gcgeninformation  sollte  sich  entsehen,  die  Aschen  dnes  so 
grossen  Herren  mit  solchen  calumniösen  Imputationen  zu  beschmitzen,  als  ob 
er  sich  von  dem  nexu  imperii  los  machen  wollen  und  schädliche  Consilia 
wider  das  Reich  geheget  habe.  Heisst  dieses  sich  von  dem  nexu  imperii  los- 
machen, wenn  man  das  Seinige  von  einem  ungerechten  und  gewaltthStigen 
Detentore  fodert?  Der  patriotische  Eifer  dieses  Ghurfursten  vor  das  Reich 
mid  das  Haus  Oesterreich  ist  der  ganzen  Welt  bekannt,  und  eben  zu  der 
Zeit,  da  man  ihn  derer  schlesischen  Herzogthümer  beraubete,  defendierte  er 
mit  seiner  ganzen  Macht  die  Jura  des  Reichs  und  des  undankbaren  öster- 
reichischen Hauses.  Es  hat  aber  dieses  Haus  von  undenklichen  Jahren  her 
die  Gewohnheit  gehabt,  dass  es  diejenige  Fürsten,  welche  ihm  die  grösste 
Dienste  gethan,  seinem  Interesse  endlich  sacrificieret  habe,  wovon  die  traurige 
Ezempel  nicht  weit  gesuchet  werden  dürfen. 

4)  Man  möchte  gerne  wissen,  worin  sich  der  Kaiser  in  diesem  Allianztractat  weh 
gethan  habe?  Der  Chnrfurst  versprach  eine  Armee  von  8000  Mann,  und 
mehrenthdls  auf  seine  Kosten  zu  stellen.  Er  renuncierte  auf  vier  Herzog- 
thümer, die  ihm  von  G^tt  und  Rechtswegen  zukamen.  Was  hat  nun  der 
Kaiser  dargegen  gegeben?  Er  cedierte  Schwiebus  zum  Schein,  stipulierte 
aber  mit  dem  Ghurprinzen,  dass  es  retradiert  werden  sollte.  Die  lichtenstein- 
sche  Schuldforderung  aber,  welche  sich  über  eine  Million  belaufen  sollte, 
wurde  nachhero  auf  240,000  Rthlr.  reducieret,  so  dass  der  Kaiser  in  der  That 
nichts  gegeben  hat 

Was  es  aber  mit  dem  angegebenen  Revers  vor  Bewandtniss  habe  und  auf 
was  vor  geföhrliche  Weise  man  den  Ghurprinzen  darzu  inducieret  habe,  soll 
unten  gezeigt  werden. 
Gegeninformation.  §.  3.  Gleichwie  nun  nach  denen  in  dem  ersten 
und  andern  Capitel  vor  die  Krön  Böheim  angeführten  unumstösslichen  Grund- 
sätzen das  Churhaus  Brandenburg  auf  die  angesprochene  Fürstenthümer  niemalen 
ein  gegründetes  Recht  gehabt*),  also  haben  auch  die  jenseitige  Hausverträge  und 
das  darinnen  enthaltene  pactum  de  non  alienando,  dieselbe  zu  keiner  Zeit  affi- 
cieren  können');  es  ist  sich  vielmehr  billig  zu  verwundem,  dass  der  Verfasser 
des  brandenburgischen  Öcripti  sich  nicht  gescheuet,  nicht  nur  die  jetzigen  Königs 
Herrn  Grossvatem  und  Herrn  Urgrossvatem  durch  diese  Einwendungen  so  der 
Welt  zu  beschreiben,  als  wenn  dieselbe  gegen  den  Inhalt  ihrer  Hausverträge  ge- 
handelt, und  sich  zu  Veräusserungen  verbunden  hätten,  welche  nicht  in  ihren  Kräften 
und  Mächten  gestanden*),  sondern  dass  er  auch  hierdurch  den  jetzigen  König  Selb- 
sten, wenn  sein  Vorgeben  bestehen  solle,  in  solche  Umstände  setzet,  dass  weder 
ein  Mitstand  des  Reichs  noch  ein  fremder  Herr  oder  Staat  über  Länder  mit  ihme 
sich  vergleichen  und  gütlich  setzen  kann;  massen  derlei  Vergleiche  nach  dieser 
neuen  Lehr  an  sich  null  und  nichtig  wären  und  die  Nachfolgere  des  Königs  nicht 
verbinden  könnten*).  Da  aber  die  Hausverträge  de  non  alienando  bei  dem  chur- 
und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  nicht  anders  als  bei  anderen  chur-  und  fürst- 
lichen Häuseren  in  Teutschland  gemeinet  sein  können,  mithin  keinen  andern  End- 
zweck haben,  als  das  Land  beisammen  zu  erhalten,  übeles  Haushalten,  oder  auch 
zum  Schaden  Erstgeborenen  Abtheilungen  in  der  Familie  und  mit  einem  Wort 
Entkräftungen  grosser  chur-  und  fürstlichen  Länder  zu  verhüten,  so  wird  wohl 
niemand  durch  übele  Auslegungen  diesen  löblichen  Endzweck  so  weit  erstrecken, 
dass  ein  churfürstliches  Haus,  welches  pacta  de  non  alienando  hat,  in  der  Güte  mit 
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^■doem  andexu  über  sonderlich  zweifelhafte  Ansprüche  sdch  nicht  seilen  könnte^)» 

^Bßiehet  man  den  gegiiL^oitig  angenilmifi^i   geraiiischt'n  Vertrag  an ,  (aus  welchem 

^HjenBcits  allem  eine  kurze  Stelle  beige  leget  worden),  so  wird  daraus  jedermann  von 

^K gelbsten  leicht  urthellen,  dum  dariruien  über  ein  zu  Händen  der  Krön  Hidietm  auf 

^Bdcn  Fall   gestandenes    Leht^   zum   Nat!htheil    des  dritten   nicht  habe    difspanierct 

^Bwenien  können").     Nicht  zu   gedenken ^   dasB   der  Autor  des  gegneriwhen  Seripd 

^P  diesen  geranischen  Vertrag  in  verschit^denen  Stticken  luid  inaonderheitT  aU  ob  bei 

H  dem  Clmr-  und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  der  Cbur,   noch 

^Kanderen  Furstenthünieren  gelialteii   seie,   seines  Vorfahrem  gemachte  Schulden  äu 

^■bezahlen,   ^\^de^  drn    klaren  liueh.stAbeii   selbi*teü   miMsbrauchet,   massen   darinnen 

^■mit  deutlichen  Worten  die  Erläutening  ge^hehen:     Was  aber  Wir  der  Chiufilrat 

^v  TOn  Schulden  verliessen  oder  noch  in  Unserm  Leben  machten»  durch  Uns  selbätt^n 

oder  Unsere   B erfehl sh aber,   die^^elbe  werden  von  Unser  hinterlassen en  ErK^chaft 

tmd  dem  snccedierenden  Churfnrsten  billig  abgetragen,     ün&eni  Markgraf  Georg 

Fridericha    verlassene    Scbulden    aber    werden    von    dem    regierenden    Herrn    in 

Prauken  cjitriehtet,  und  also  hierin  denen  altväterlichen  Vertragen  nachgej^ngen, 

wie  "wir  denn  dasuselbe  biemit   beiderseit'^  wollen   caviert  und   vt^raehen   haben "" ). 

»Wie  ist  es  also  muglieb,  dasa  in  der  gegnerischen  Schrift  vi>rgeg<'b(*n  wenle,  dass 
sogar  bei  dem  Chur-  und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  der 
Chur  noch  andern  Für^tenthümem  gehalten  scie,  seines  Vorfahren  gemachte 
Schulden  zu  bezablmi").  Es  seind  auch  ubrrdiescs  in  mehrerwähn t<Hn  Vertrag 
alle  diejenige  Ansprüche  de8  Churhausci«  Brandonburg,  welche  man  vor  gegründet 
gehalten^  der  Länge  nach  erzahlet,  nämlichen:  das  l-'^rrttenthuni  Crossen,  die 
Fürfttenthümer  Pomraeni,  M<x*klenburg,  Hohtein,  Aidialt.  BnumHchweig-Lünebiurg 
und  dergleichen  etc»  Hingegen  des  Anspruchs  auf  Liegnitz,  Brieg  und  Wnhlau 
mit  keinem  Wort  getbicht  worden,  ungeachtet  man  den  vermeintlichen  Anspruch 
auf  Jägerndorf  nicht  vergessen*).  Und  ob  man  zwar  dargegen  sagen  kfnmte,  dass 
vorerwähnte  Fürsten thöm er  damals  noch  nicht  erlediget  gewasen,  und  dessentwegen 
anch  in  dem  gerauischen  Vertrag  nicht  mit  benannt  werden  können^  so  ^«sind 
i^Hdoch  die  übrige  allda  enthaltene  Länder,  als  Holstein,  Mecklenburg,  Anhalt  und 
^BBraunschweig-Lüneburg  bis  auf  die^e  Stunde  noch  nicht  zur  Erledigung  gekommen 
I"    «md  nichtsdestoweniger  dei-selben  in  dem  V^ertrdg  eine  Meldung  geHchehcMu '*•). 

Beantwortung.  1)  Das  Recht  des  Churhausea  Brandenburg  ist  auf  eine  so 
^m  unwidersp rech  liehe  Art  djirgetban  worden,  doss  kein  vernünftiger  Zweifel  weiter 
^B         dabei  übrig  sein  kann. 

H  2)  Da  die  Herzogthfimer  dem  ChurlmuBe  ohnstreitig  ziigebiiren,  so  sein  dieselben 
H  nothwcndig  unter  dem  pacto  fiimiliae  de  non  aüenando  begriffen. 
H  3)  Man  kann  in  der  Welt  meht  absehen,  was  der  Gloire  dicsea  grossen  Chur- 
al fursten  und  dessen  Herrn  Sohn  dadurch  abgehe,  wenn  man  behauptet,  dasa 
H  sie  nicht  bemächtiget  gewesen,  wider  die  Hausverträge  solchen  ansehnUehen 
^H  Herzogtlinmem  zu  renuncieren,  sonderlich  da  man  ja  weiss  ^  dass  die  grossen 
^B  Herrn  selber  die  Archive  nicht  examinieren  und  daher  sich  auf  den  Vortrag 
H^  und  Rath  ihrer  Minister,  welche  öfters  die  behi^rige  Information  nicht  haben, 
^H        verlasen  müssen. 

^H  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  gehet  ja  in  diesem  Stück  noch  weiter 

^f  und  scheuet  sich  nicht,  die  Vorfahren  der  jetzigen  Krinigin  von  Böhmen 
^B  Majestät.  Uladi?*laum  und  Ludo^icum ,  gnr  eines  Meineides  zu  beschuldigen, 
^H  weil  sie  denen  Herzogen  zu  LieguitÄ  facultatem  alienandi  zugestan«ien,  da  sie 
^^^_  doch  sich  eidlich  verptlichtet  hätten,  alle  Anfalle  der  Krön  einzuverleiben,  und 
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dMS  alles,  was  dagegen  geochdien  würde,  mill  und  nichtig  sein  solle  (vide 
Gap.  2,  f.  11  et  15). 

4)  Man  hat  hienmter  nichti  gdefaret,  als  was  das  Haas  Oesterreich  in  dieser 
Gegeninfonnation  selber  zum  Grand  setzet,  dass  nämlich  ein  Fürst  dasjenige, 
was  dem  Land  einmal  incorporiert  ist,  nicht  alienieren  könne,  and  dass  alles, 
was  dagegen  von  dem  Fürsten  voigenommen  wird,  ipso  jare  null  und  nichtig 
sei  (dict  Gap.  2,  f.  11  et  15).  Und  aas  diesem  Fundament  hat  auch  der 
Kaiser  Ferdinandns  11.  die  liegnitzische  Erbverbrüderang  Tohngeacht  die  Her- 
zoge von  denen  Königen  von  Böhmen  £Euraltatem  alienandi  erhalten),  cassiert 
and  angehoben. 

Unterdessen  wird  das  Haus  Oesterreich  nicht  zugestehen,  dass  es  sich  durch 
diese  Principia  in  solche  Umstände  setze,  dass  weder  ein  Stand  des  Beichs 
noch  ein  Fremder  über  Länder  sich  mit  ihm  vergleichen  könne. 

Im  Uebrigen  ist  die  Beg^  in  der  natürlichen  Vernunft  gegründet,  dass 
alles,  was  wider  die  Verträge  und  Vereinigung  des  Hauses  von  einem  Fürsten 
alieniert  wird,  ipso  jure  null  und  nichtig  sei;  es  leidet  aber  diese  Begei  ver- 
schiedene Abfidle,  wenn  nämlich  ein  Recht  sehr  zwcifelhaftig  ist  oder  nach 
geführtem  Krieg  etwas  durch  einen  Friedensschluss  abgetreten  ist,  oder  wenn 
ein  zurdchendes  Aequivalent  dem  Land  und  dessen  Successoren  verstattet 
wird  etc. 

Alle  diese  ezceptiones  aber  cessieren  in  diesen  Herzogthümera,  denn  bei 
dem  Recht  des  Ghurhauses  selbst  waltet  nicht  der  geringste  Zweifel;  keine 
Noth  war  vorhanden,  weil  der  Kaiser  nichts  von  dem  Churhaus  verlangete, 
einfolglich  der  Churfurst  eine  bessere  Gelegenheit  hätte  abwarten  sollen,  dass 
aber  der  Churfurst  und  dessen  Successores  nicht  das  geringste  Aequivalent 
erhalten,  soll  unten  mit  mehrem  gezeiget  werden. 

5)  Man  ist  in  thesi  mit  diesen  principüs  ganz  einig,  aber  aus  eben  dieser  Con- 
cession  folget,  dass  die  anno  1686  beschehene  Renunciation  ungültig  sei,  weil 
das  Churfürstenthum  dadurch  vier  importante  Herzogthümer  ohne  Noth  und 
ohne  Aequivalent  verloren,  mithin  sehr  entkräftet  worden. 

6)  Weil  offenbar  irrig  ist,  dass  diese  vier  Herzogthümer  ein  zu  banden  der  Krön 
Böhmen  auf  dem  Fall  gestandenes  Lehen  sei,  so  hat  in  dem  gerauischen  Ver- 
gleich gar  ftiglich  darüber  disponiert  und  dieselbe  dem  Churhause  incorporicret 
werden  können. 

7)  Man  hat  nur  von  denen  Schulden  gesprochen,  die  auf  die  incorporierte  Länder 
gemacht  worden,  diese  dürfen  nicht  von  dem  Successore,  sondern  müssen  aus 
der  Erbschaft  bezahlet  werden. 

8)  Es  ist  dieses  ja  juris  communis,  dass  der  Successor  keine  Schulden  ex  fidei- 
commisso,  sondern  blos  ex  haereditate  zu  bezahlen  schuldig  sei. 

9)  Die  Ursache  ist  ganz  leicht  zu  finden,  weil  alle  übrige  Ansprüche  unter 
dem  Wort  und  dergleichen  begriffen  sein. 

10)  Es  ist  schon  gesaget,  dass   alle  übrige  Anspriiche  unter  dem  Wort  und  der- 
gleichen enthalten  sein. 

Gegeninformation.  §.  4.  Es  bleibet  dahero  wahr,  dass  Kaiser  Leopold 
allein  in  Ansehung  der  getroffenen  AUiance  und  also  nur  pro  bono  Publici  sich 
zu  einiger  Befriedigung  des  Churfurstens  verstanden  habe^),  es  zeigen  auch  die 
bei  dieser  Gelegenheit  gepflogene  Acta  und  Correspondenz  insonderheit  noch  dieses 
an,  wie  schwer  es  gehalten,  den  ELaiser  zu  Abtretung  eines  Stück  Landes  zu 
bringen*);   er  und  sein  Ministerium  erkannte  testantibus  Actis    allzuwohl,    dass 


Beantwortong  der  Gegatinfonnation.    1741. 


203 


«olcliei  wider  die  Verfassung  und  Privile^a  des  Königreich  Bölimen  wäre,  mit- 
hin in  seiner  Macht  nioiit  stunde,  nnd  de8»entw«igen  wolltt*  er  lieher  noch  eo  viel 
QtM  geben  oder  anderweitig  den  Cluirfmrsten  hcmliigeji,  als  demselben  ein  Stück 
Land  überlassen*). 
Beantwortung,  1)  Das«  der  Kaiser  schuldig  gewesen,  die  vier  Herzogthümer 
ÄU  restituieren j  solches  ist  klar  erwiesen,  und  daas  er  sich  zu  einiger  Satis- 
ÜLcdon  verstanden,  gestehet  man^  hier  selber,  diese  Satitjfaction  aber  ist  nie* 
m&ls  erfolget. 

2)  An  der  christliehen  Intention  des  kalserlichai  Hofes,  fremdes  Gut  an  sich  «u 
behalten,  hat  mau  niemals  gezweifelt, 

3)  Das  kaiserliche  Ministerium  hat  die  Jura  deö  Churhauses  gar  wohl  anerkannt^ 
es  weisen  aber  die  verschiedenen  Gutachten,  so  die  kaiserliche  Ministri  ab- 
gestattet, insonderheit  des  Kanzlers  von  Roth  Dcduction  genugsam  an,  was 
man  vor  Ursachen  angefuhret,  wanmi  es  nötkig  sci^  dem  Churhause  Branden- 
burg keinen  weitem  Fuss  in  Schlesien  zu  verstatten. 

Kota.  Weil  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  sieh  hauptBächlich  darauf  gründet 
daes  diese  Prätensiones  durch  die  Vertrage  de  anno  1686  und  1694  völlig  ab- 
getban  wären,  so  wird  nöthig  sein,  ehe  mau  zur  Beantwortung  derer  folgen- 
den Paragraphen  sehreitet,  dem  Publico  nochmals  eine  unistiiiidliche  Information 
zu  ertheilen,  was  der  wienerische  Hof  vor  Men^e-s  gebrauchet  und  vor  Keaeorts 
habe  spielen  lassen,  um  den  Churfursten  Friderich  Wilhelm  um  sein  Recht  xu 
denen  vier  »chlesischen  Herzogthüraem  zu  bringen  und  den  Chiu^rinzen  zur 
Ausstellung  eines  an  sich  ganz  unerlaubten  Reverses  zu  inducieren. 

Es  ist  1)  vorhin  gemeldet  worden^  dass  der  Churfurst^  nachdem  anno  1679 
der  poaunersehe  Krieg  geendiget  war,  sofort  die  Bchlesische  Succesaionssache 
zur  Hand  genommen  und  im  Fehniario  1683  den  von  Schwerin  dieserwegen 
nach  Wien  abgcfictucket  habe  (Puffend,  in  gest.  Frid.  Willi,  L,  It*,  §.  82). 

Der  kaiserliche  Hof  hat  2)  anfänglich  von  keiner  Hatisfaction  hören,  Son- 
den* seine  ungerechte  Invasion  soutenieren  wollen,  bis  er  endlich  anno  1686, 
da  er  der  Hülfe  sehr  bcnütliiget  war  und  Tnippen  von  dem  Cliurhause  ver- 
langte, sich  n  all  er  zum  Zweck  zu  legen  anfing. 

Er  offerierte  8 1  einige  Geldsummen,  dahingegen  der  Churfürst  auf  Abtretung 
derer  llerzogthümer  oder  eines  Aequivalents  an  Land  und  Leuten  bi^timde; 
jedoch  (weil  er  iah,  dass  er  mit  Gewalt  gegen  das  kait^er liehe  Haus  nichts  vor- 
Annehmen  vermochte),  sich  endlich  mit  dem  schwiebusißchen  Kreis  vorÜeb  zu 
nehmen  declarierte. 

Der  kaiserliche  Hof  hatte  4)  die  Trappen  höi^hst  nöthig  und  wollte  doch 
diesen  Kreis  nicht  abtreten,  dahero  steckte  man  sich  hinter  den  danaa%en, 
mit  seinem  Herrn  Vater  bromllicrten  Churpriuzen. 

Und  maclite  demselben  5)  glauben,  die  königliche  Ministres  hegten  schäd- 
liche Consilia,  der  Churfiirst  suchte  sich  von  dem  nexu  Lmperii  los  zu  machen 
(welche  Fabel  der  Verfasser  der  Gegeninformation  noch  jetzo  wiederholet), 
die  Krön  Frankreich  setze  dem  Churfnrsten  eine  chimerique  Prätention  auf 
Schlesien  in  den  Kopf,  gestalten  man  von  Seiten  des  Churtürsten  auf  die 
Codierung  des  schwiebnsh*chen  Kreises  aus  kemer  andern  Ursache  beistünde, 
als  weil  ihm  solchejj  heimlich  unter  der  Hand  von  denen  frauzöaiscli  gesinnten 
suggerieret  wurtle  (ila  man  wohl  ivüsste,  dass  der  Kaiser  vor  uugegründetc 
Pr&iensiones  ein  s*:dches  Stück  Landes  nimmerhin  würde  hingeben)  und  sich 
dahcT  Hofhiung  machte,  das  ganze  Allianzwerk  zu  hintertreiben  etc.,  wo  man 
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ihm  versicherte,  dass  durch  diese  Intriguen  das  ganze  Reich,  in  specie  aber 
das  Churhans  Gefahr  litte. 

Man  gab  ihm  6)  zugleich  zu  erkennen,  dass,  wenn  er  sich  reversieren  wollte, 
den  Kreis  nach  Absterben  seines  Herrn  Vaters  wieder  zurück  zu  geben,  der 
kaiserliche  Hof  den  Tractat  vollziehen  wollte. 

Der  Churprinz,  welcher  7)  seinen  Herrn  Vater  aus  denen  ihm  insinuierten 
Ursachen  gerne  in  die  kaiserliche  Allianz  gezogen  hätte,  gab  diesen  Vor- 
schlägen Gehör,  ohne  dass  er  mit  einem  einzigen  Menschen  daraus  communi- 
cierte,  weil  man  auf  das  Inständigste  von  ihm  begehrte,  gegen  niemand,  wer 
es  auch  sei,  davon  zu  gedenken,  dergestalt,  dass  er  auch  gegen  seinen  einzigen 
Ministrum,  den  von  Danckelmann,  nichts  davon  erwähnet  hat,  wodurch  ihm 
die  Mittel  benommen  worden,  sich  von  der  Sachen  Beschaffenheit  näher  zu 
informieren. 

Er  wurde  also  8)  dahin  gebracht,  dass  er  den  28.  Febr.  1686  einen  Revers 
von  sich  stcllete,  dass  er  nach  seines  Herrn  Vätern  Tod  den  schwiebusischen 
Kreis  restituieren  wollte,  da  dann  vier  Wochen  darauf,  nämlich  den  22.  Mart. 
1686,  der  Tractat  vollzogen  und  denen  vier  Herzogthümem  gegen  Cession  des 
schwiebusischen  Kreises  renunciert  wurde. 

Nach  erfolgtem  Tod  des  Churfürsten  begehrte  9)  der  kaiserliche  Hof  die 
Retradition ;  die  churfurstlichen  Räthc,  welche  über  dieses  Begehren  sehr  surpren- 
nieret  waren,  verlangten  von  dem  kaiserlichen  Ministre  darüber  einige  Infor- 
mation, welcher  auch  solche  schriftlich  von  sich  stellete  und  nochmals  an- 
führte, dass  der  Churprinz  (weil  er  gesehen  hätte,  dass  durch  die  französische 
Intriguen  der  Weg  zur  Allianz  verschlossen  würde,  indem  man  dem  Churfursten 
eine  chimerique  Prätension  wegen  Schlesien  in  den  Kopf  gesetzet  und  ihm  auf 
die  Abtretung  von  Schwiebus  zu  bestehen  angerathen  hätte,  wohl  wissende, 
dass  der  Kaiser  solches  nimmermehr  abtreten  würde  etc.)  selber  sich  zu  dem 
Revers  offerieret  hätte  etc. 

Weil  aber  10)  der  ganze  geheime  Rath  auf  seine  Pflicht  versicherte,  dass 
die  Krön  Frankreich  keineswegs  diese  Prätension  suggerieret  oder  dem  Chur- 
fursten in  den  Sinn  gebracht  hätte,  sondern  dass  das  Ministerium  solche  dem 
Churfursten  an  die  Hand  gegeben  und  dass  der  Graf  Rebeuac  und  Frankreich 
zu  der  Zeit  nicht  gewusst  hätten,  ob  ein  Kreis  oder  Ort  solches  Namens  in 
der  Welt  gewesen  etc.,  so  hat  der  Churfurst  erst  gesehen,  dass  er  hinters  Licht 
geführt  worden. 

Daher  er  11)  gedachtem  geheimen  Rath  unterm  9.  Sept  1689  schriftlich 
declarieret,  dass  er  gänzlich  entschlossen  sei,  den  ausgestellten  Schein  in  keine 
Wege  zu  halten,  es  koste  auch  was  es  wolle,  um  so  vielmelir,  weil  seine  Ehre, 
Pflicht  imd  Gewissen  dabei  interessieret  wären,  und  er  nicht  wolle  angesehen 
sein,  als  gebe  er  so  lüderlich  Land  und  Leute  hin  oder  als  wollte  er  die 
Stücke,  so  sein  Herr  und  Vater  zur  Chur  gebracht,  ohne  Noth  und  Ursache 
wieder  dissipieren  etc. 

Und  dieser  Verlauf  ist  12)  aus  des  Churfursten  eigenhändigen  Erklärung 
gezogen,  welche  er  aus  dem  Lager  vor  Bonn  an  seine  geheimen  Räthe,  besage 
Beilage  sub  Lit  N.,  gesandt  hat 

Unterdessen  hat  der  Churfurst  13)  dem  ohngeacht,  als  man  ihn  bedrohete, 
dass  man  Gewalt  gebrauchen  würde,  die  Retradition  durch  einen  anno  1694 
errichteten  neuen  Tractat  wirklich  bewerkstelliget 

Man  lasset  nunmehro  14)  die  ganze  Welt  urtheilen,  ob  der  Tractat  de  anno 
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1686  den  Cliurfiirsr  Frid(^ricb  Wilhelm  st'lbät  oder  desöcu  Succeaaore»  nach 
einigem  Recht  der  Welt  bmdoji  könne. 

Der  Churfürst  wollte  dem  Churhaus  eimgea^  ob6<;hou  geringes  Aequivalent, 
yerschaffen,  und  vermeinte,  dass  der  wienerische  Hof  bona  fide  sich  dazu 
offerierte,  und  in  dieser  Intention  mid  mit  dieser  C<:>ndidou  hat  der  Ohurfurst 
denen  ^der  Fürsten thümem  renuucieret. 

Dieses  Negotium  aber  war  von  Seiten  des  wieiieri*<clien  Hofe^i  ein  pures 
aiinulierteB  Werk,  um  den  ChurEirsten  liintera  Licht  zu  führen.  Ja  man  ge- 
stehet von  Seiten  deä  Hauses  OesteiTcieh  aueli  in  dieser  Deduction  seihet,  dass 
man  nimmermehr  Willens  geweaen,  Schwiebiia  zu  cedieren,  einfolglieh  die 
Cession  blos,  um  den  ChurförsteTi  zur  Alhaiiz  zu  induciej-en,   simulieret  hätte. 

Nun  stitiuiien  die  natürliche  und  weltliche  Rechte  in  dicjsein  Fall  über- 
eiiiy  dass,  weil  die  substantia  [liicti^  iiämlieh  diiomni  in  idexn  plaeitum  consenKUs, 
allhier  nieht  vorhanden,  diirghnchi'n  KinnilierfeB  Neg^otinm  den  andern^  dadurch 
inducierten  Thi-il  nieht  binden  k»»nne  (1.  7,  §.  9  fl".  paet.)  und  dsLs«  daher  die 
auf  dieses  pactmn  £<ich  gründende  Renunciation  weder  dem  Coutrahenteii  a^llir^t 
noch  dessen  Nachfolgern  entgegen  stehe. 

Mau  lasset  auch  ferner  und  15)  die  vernünftige  Welt  urtheilen,  ob  der  nn»- 
g*?stellte  Revers  den  Churprinzen  habe  binden  kennen.  Diese  Ausstellung 
selbst  war  ein  factum  per  se  ilHcitimi,  ein  Versprechen  von  einer  Sache,  welche 
nicht  in  des  Churprinzen  Mächten  war,  es  war  ein  EingritF  in  die  Hoheit  eines 
regierenden  Herrn,  dergleieheii  keine  Pui.Hsauce  in  der  Weli^  wegtii  der  schäd- 
lichew  Folgen,  die  daher  entstehen  kthniten^^  approbJ<*ren  wird.  Die  natür- 
liche Rechte  besagen  ^  dass  ein  Pactum  de  £iEiet43  ilÜcito,  et  initu  de  ro  quae 
Don  ^t  in  jure  promitteutis,  ipso  jure  null  und  nichtig  sei  (ürot  Üb.  2,  cap, 
XI,  §.  8,  ü.  1> 

Am  wenigsten  kann  16)  dem  Ersibans  Oesterreich  aiif?  diesem  an  sieb  un- 
erlaubten Rivers  ein  Jus  ageiidi  erwachsen,  weil  der  Chnrpriiuc  durch  lauter 
ungegründete  InMinufitionos  dazu  indueieret  wonlen;  man  hat  iJie  gefährliche 
Menses  des  kait^erlichen  Minit*tri  eben  n.  ö  et  n.  Ü  entdecket,  man  verbot  dem 
von  »eines  Hauses  Gerechtsamen  gi^tändlicb  gar  nicht  informierten  Herren^ 
mit  jemand  diest^xivegen  zu  eommunicieren,  man  hat  ihm  einen  von  dem  kaiser- 
lichen Ministro  in  Rereitschaft  habenden  geschriebenen  Revers  vorgoleget, 
welchen  er  unterschreiben  müssen  etc.  Nun  ist  aber  aus  denen  naturlichen 
Rechten  bekannt,  dass  dergh'iehen  qx  falsa  causa  duieh  ungegründete  Insi- 
nuationcÄ,  per  fallaciam,  erschlichenes  Versprechen,  keinem  ein  jus  agendi  ver- 
Btatten  könne  (Grot.  hb.  t*i,  ciip.  17^  §.  17). 

Und  obschon  17)  dieser  Churprinz,  nachdem  er  Cbnriurst  geworden,  den 
Revers  agnoscieret,  einen  neuen  Vertrag  aimo  l€9-t  errichtet,  auch  darauf  den 
schT*nebusise]M:'n  Kreis  restituieret  hat  und  also  scheinen  mtichte,  als  ob  durch 
diese  Ratihabition  das  ganze  Vitium  j^ehoben  sei,  so  ist  doch  hiebei  wohl  zu 
mericen,  1.  dass  dieses  Factum  retraditionis  sich  auf  einen  ipso  jure  null  und 
nichtigen  Revers  gründe.  Nun  gestehet  aber  der  Autor  der  Gegeiuuformation 
selber  zu,  dass  ex  causa  \4tiosa  kein  guter  Effeet  entspringen  kinme,  es  ist 
auch  aus  denen  natfirlicheu  Rechten  bekannt,  das  dasJLiiige,  was  einmal  null 
und  nichtig  ist,  niemals  per  ratihabitionem  convalriscieren  kötmi^.  2*  dass  der 
Churfürst  selbst  die  Restitution  des  scln^iebusischen  Krrises  wider  seine  Elire 
und  Pfticht  gehaltc?n,  auch  anfänglich  sich  declarieret,  solches,  es  koste  auch 
was  CS  wolle,  lücht  zu  thnn,  und  dais  er  sotliane  Kestitution  nicht  cbt^  be- 
williget, als  da  der  Reichskanzler  declarieret,  dELss  man  mit  Gewalt  sich  dioae« 
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Emses  bemächtigen  würde,  welches  man  gegenseitig  seiher  eben  nicht  in  Ab- 
rede ist,    daliero  das  Vitium  bfstätjdig  corjtinineret  hat 

Wenn  aber  auch  18)  sowohl  der  Tractat  de  anno  1686  und  die  darinne 
enthaltene  Bennnciation,  als  der  Vertnig  de  aimo  1694  subsiatieren  könnte,  so 
würde  dennoch  eo  wenig  der  Churfürst  Priderich  Wilhelm  als  dessen  Herr 
Sohn  daraua  yerbnnden  sein. 

Denn  es  ist  wohl  zu  merken,  dass  die  in  dem  Trnctat  de  anno  1686  ent- 
haltene reminciatio  weder  pura  not^h  in  praesens  concepta,  sondern  conditio nata 
sei;  der  Kaiser  venjpmeh  dem  Churfiirsten  Friderich  Wilhelm,  seinen  Erben 
und  Nachkommen  in  Art.  14,  dass  er  ihnen  den  schniebnsiseheu  Kreis  cedieren 
wollte,  und  Art,  15  c  edierte  er  die  lieh  teilst  eitnsche  Schnldfordenmg  dergestalt, 
dass  Se.  Kaiserliche  Majestät  dem  Churfurstcn  zum  vollkommenen  wirklichen 
Genoss  dieser  cedierten  Forderung  verhelfen  und  kr&ftiglieh  dabei  maintenieren 
würde. 

Auf  diese  Conditiones  nun,  und  wenn  dieselbe  zur  Richtigkeit  würdeji  ge- 
bracht sein,  versprach  der  Ghurfiirst  allem  seinen  Rix'ht  rM  renuncieren,  denn 
60  lauten  die  Worte  im  folge ndt^  Art.  16: 

p^Daliingegcn  wollen  höchstennoldt  8r.  Churfürstliehen  Durchlaucht,  NB. 
„sobald  lue  ganze  Sache  zur  völligen  Richtigkeit  kommen  wird,  vor  sieht 
,^Dero  Erben  mid  Nachkommen  sowohl  in  genere  als  specle  allen  FrätenaioQen 
„und  AiL^prfichen,  so  dieaelbe  bishero  an  die  \äer  Her/ogtlmnier  etc.  und  andere 
„Stücke  gemacht  oder  machen  können,  in  perpetuum  rennueieren  etc.** 

Nun  sein  aber  diese  Conditiones  nie  erfüllet  und  tiie  Sache  ist  nie  zur 
Kichtigkcit  gehraeht  worden ,  denn  was  den  seliwiehusbchen  Kreis  anbelangt, 
90  hat  weder  der  Ckurttirat  noch  seine  Erben  und  Naelikorameu  denselben 
bekommen,  weil  er  iiiemalen  in  rechtem  Ernst  eedieret  wopjfn,  sondern  per 
simulationem  et  indnetionem  bei  dem  Haus  Oesterreich  geblieben  ist  Die 
lichteusteinische  Forderung,  welche  über  eine  Million  importieren  soUte,  bat 
Hieb  auf  240j000  Rthlr.  reducicretj  und  die  übrige,  in  der  Allianz  verspn>chene 
Avantagce,  welche  sich,  nach  des  kaiserlichen  Gesandten  eigenhändigen  Infor- 
mation, in  zwanzig  Jahren  zu  Frif^<leiLszfiten  auf  zwei  Millionen  und  zu 
Kriegszeiten  auf  drei  Millionen  belaufen  sollten  etc.,  aollen  noch  auf  diese 
Stande  priistiert  werden. 

Bei  diesen  ün\stiinden  nun  liUset  man  die  ganze  Welt  nrtheilen,  ob  dioee 
durch  Simulation  un<i  geß.hrliche  Induction  errichtete  Tractaten,  da  die  Con- 
ditiones nicht  erfolget  sein^  einige  Kraft  gegen  den  Omrfnrst  Friderich  Wilhelm 
nnd  dessen  Succcösoree  haben  kf'tnnen. 

Hieraus  folget  nun  19)  von  seibaten,  dass,  wenn  der  Churprinz  in  seinem 
ausgestellten  und  der  Gegeiiiuformation  sub  No*  47  beigednicktem  Revers,  die 
vor  seinem  Herrn  Vater  nachheru  errichtete  Allianz  und  NB,  Renanciatiün 
genehme  halt,  derselbe  eben  die  Condition  supponiere^  wann  namUch  alle  vor- 
hergehende Conditiones  zur  Richtigkeit  gebracht  wortlen* 

Wenn  man  aber  auch  zugeben  wollte,  dass  ratione  Schwiebus  die  Condition 
durch  die  shnulierte  Ce^on  erffillct  wfire,  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  beide 
übrige  Conditiones  noch  nicht  ziu"  Richtigkeit  gebracht  worden  und  also  die 
Remmciation  keine  Krat^  habe,  sondern  \nehni*hr  nunmehro,  da  der  Kaiser 
di^n  Vergleich  nicht  erfüllet ,  dem  Churhniis  frei  stehe,  gleichfalls  von  denen 
Verträgen  abzugehen  mid  deficiente  quippc  conditionc,  die  vorige  jura  zu 
^indicieren. 

Gresetzt    aber    auch    20)   dass    beide  Verträge    überall    ilxre   verbindliche 
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Richtigkeit  hätten  und  di<^  R<'iyimdatioij  beide  Renunciantes  obHgieren  köimte, 
so  ist  dock  ausser  allem  StTeit,  dass  die  Successorea  nicht  daran  isrürden  gebun- 
den sein,  weil  dieselbe  nicht  das  geringste  Aequivalent  davor  erhalten^  son- 
dern, in  Ansehung  ihrer,  diese  vier  Fürst ei^thümer  umsonst  weggeschenkt 
Bein  würden,  indem»  wie  schon  vorhin  gedacht  ist^  das  Land  zurück  gegeben 
worden  und  von  der  lichtenat einschen  Post  wenig  eingekommeQf  daa  Geld 
auch  nicht  v^ieder  angelegt,  sondern  verzclirt  worden. 

Eö  ist  nunmehro  nichts  mehr  übrig,  als  die  Umstände,  welche  der  Autor 
der  Gegeninfonmition  zur  Beschönigimg  dieser  vorgemeldeten  unveruutwort- 
liehen  Menöes  anführet,  mit  wenigen  zu  beleuchten. 

Gegeninformation.  §.  5.  Der  damalige  Chmprinz  Fridcrich  und  nach- 
erster  König  (welcher  zur  selben  Zeit  schon  das  2d,  Jahr  seines  Altere 
t)  *),  betrachte  hingegen  als  ein  vernünftiger  Herr  auf  der  einen  Seiten  die 
'l^^btigkeit  des  Geschäftes  und  das  darunter  steckende  Hei!  des  gesammteoa 
romiBchen  Reichs*),  auf  der  imdem  Seiten  aber  sähe  derselbe  den  Ungrund  der  chur» 
braDdenburgischen  Forderung  \'ollkommen  ein  und  trat  dahen>,  tun  ein  dem  ganzen 
TÖmisehen  Reich  so  heilsam  als  nützhches  Werk  nicht  zernichtet  zu  sehen'),  in 
Mittel  i  er  überlegte  die  Sach  mit  einigen  Vertraueten  *),  inabesondere  mit  einem 
nahen  Anverwandten,  dem  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt^),  imd  weilen  er 
die  Hurtigkeit  seines  Herrn  Vatem   und   die   gefährliche  Absichten  des  damaligen 

Ichttrbrandenburgisehen  Minn*terii  am  besten  kennete,  so  liesse  er  den  kaiaerlichen 
Gesandten  xu  Berlin,  Baron  Frietag,  nach  Anzeige  der  vorhandenen  Correspondenz 
inständigst  bitten,  ja  conjnrieren,  diesfalls  das  Eis  zu  brechen  und  syinnm  Hemi 
Vater  die  dem  Chtirhaus  und  seiner  ganzen  Posterität  obliegende  Gefahr  vor  Augen 
zu  stellen,  auch  den  Kaiser  zu  disponieren,  seinem  Heim  Vater,  so  lang  derselbe 
teben  werde»  den  sch-wncbusser  Kreis  abzutreten,  worgegen  er  sich  nicht  mir  in  höch- 
ipAr Geheim  gegen  gedachten  kaiaerlichen  Gesajidten  erboten,  dasjenige  Stück  Land,  so 
der  Kaiser  aeinem  Herrn  Vater  überlassen  würde,  sofort  nach  dessen  Tod  wieder- 
um einzuräumen  <•),  sondern  er  stellete  auch  x^irklich  einen  verbindÜchen  Revers 
unterm  28.  Febniarii  1686,  mithin  einige  Monate  vor  ZustÄndbriiignng  dm  Satis- 
£ftctionstractats  von  sich,  in  wekhem  er  selbst  bekennet,  dass  auf  sein  absonderhch 
beweglich  NebeiLHuchen  nnd  Bitten  Iliro  KÄiserliehe  Majestät  seinem  Herni  Vater 
den  schwiebußisehen  Kreis  überlassen,  und  er  sich  dahero  verbinde,  auch  Ihro 
Kauserliche  Majestät  völlige  Macht  und  Gewalt  gebe,  dasa  dieselbe  nach  seines 
Vaters  Todesfall  solchen  ohne  sein,  des  Churprinzen,  ferneres  Zutkueu 
ierum  in  Poasess  nehme  und  reuniere  ■^),  jedoch  nnt  dein  Berlin g,  dass  ihme  dar- 
gcgen  ent>veder  die  schwaraenbergische  Herrschaften  Neustaj<Jt  luid  Ginibuni  zuwege 
gebracht  und  abgetreten,  oder  aber  anstatt  derer  100,000  Rthlr,  speeies  in  baarem 
Geld  al^etnhret  werden  möchten*),  wobei  derselbe  am  Ende  versichert,  dass  es 
bei  der  vollkommenen  Renunciation  allej'  und  jeder  von  seinem  Herrn  Vater  for- 
mierten, NB.  von  Kaiserlicher  Majestät  nie  zugestandenen  Prätensionen  sein  nn- 
vcrbleib liehe«  Bewenden  habe^)* 
Beantwortung.  I)  Der  Churprinz  war  zwar  29  Jahr  alt,  er  ^ainie  aber  be- 
kannter massen  zu  keinen  Aßairen  gezogen,  am  wenigsten  aber  konnte  er  eine 
zuverlässige  Naehricht  von  der  weitlüuitigen  jägeradürtischen  und  liegnltzischen 
Ptätenaion  haben. 
2)  Eben  durch  dergleichen  unverantwortliche  Insinuatiooes  des  kaiserlichen  I^ünlatri, 
ala  üb  Frankreich  dem  Churfürsteu  diese  Chimäre  im  Kopf  gesetzet  und  der 
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Churfurst  sich  von  dem  nexu  imperii  frei  machen  wollen  etc.,  hat  man  den 
Churprinzen  zu  Auastellong  des  Revers  indncieret 
8)  Wie  konnte  dieser  Herr  den  Grund  oder  Ungrund  einer  so  epineusen  Praten- 
Bion  vollkommen  einsehen,  da  er  zu  keinen  Affairen  gezogen,  andere  aber  zu 
consultieren  ihm  ausdrücklich  verboten  wurde;  der  Churfurst  i^iderleget  dieses 
selber  in  der  vorangefuhrten  Declaration. 

4)  Der  Churprinz  hatte  zu  der  Zeit  keinen  Vertrauten  als  den  Geheimen  Eath  von 
Danquelman,  welcher  aber,  besage  der  vorgemeldeten  churfurstlichen  Decla- 
ration, kein  Wort  davon  gewusst  hat 

Und  welcher  Minister  würde  wohl  so  hardi  gewesen  sein,  dem  Churprinzen 
an  die  Hand  zu  geben,  dass  er  seinen  Herrn  Vater  hintergehen,  dem  Churhans 
Land  und  Leute  vergeben  und  ohne  die  geringste  Ursache  auf  vier  Fürsten- 
thümer  umsonst  renuncieren  sollte;  er  würde  ja  mehr  als  seinen  Kopf  hazar- 
dieret  haben,  wenn  das  geringste  davon  wäre  bekannt  worden. 

5)  Welcher  vernünftiger  Mensch  wird  wohl  glauben,  dass  dieser  wegen  seiner 
Treue  und  Redlichkeit  in  der  Welt  bekannte  Herr,  welcher  Chef  des  Gonseil 
und  Statthalter  im  Lande  war,  sich  dergestalt  gegen  den  Churforsten  sollte 
vergessen  und  dem  Churprinzen  dergleichen  wider  dessen  Herrn  Vatem  und 
Souveräns  Intention  und  des  Churhauses  Interesse  laufende  Consilia  an  die 
Hand  gegeben  haben;  es  verdienet  des  nachherigen  Churfürsten  imd  Königs 
Friderichs  Declaration  mehreren  fidem,  welcher  in  dem  sub  Lit  N.  bei- 
gedruckten und  NB.  an  den  Fürsten  mit  adressiertem  Rescript  deutlich  decla- 
rieret,  dass  man  von  ihm  begehret  hatte,  sich  keinem  Menschen  zu  vertrauen 
etc.,  welches  er  dem  Fürsten  nicht  würde  geschrieben  haben,  wenn  dieser 
Wissenschaft  von  der  Sache  gehabt  hätte. 

6)  Es  wird  wohl  kein  Mensch,  welcher  von  der  damaligen  Situation  des  chur. 
brandenburgischen  Hofes  und  dem  wenigen  Credit  des  Churprinzen  einige 
Wissenschaft  hat,  diese  Fabel  glauben,  dass  derselbe  von  freien  Stücken  der- 
gleichen gefahrliche  Propositiones,  welche  ihn  auf  ewig  unglücklich  hätten 
machen  können,  sollte  gethan  haben;  der  Churfurst  bezeuget  ja  selber,  dass 
man  ihm  beigebracht,  als  ob  hierunter  pure  französische  Intriguen  versierten 
und  die  schlesische  Prätension  eine  pure  Chimäre  wäre,  dass  das  Reich  und 
das  Churhaus  in  der  höchsten  Gefahr  stände  etc.  und  dass  er  dardurch  indu- 
eiert  worden,  den  Revers  auszustellen. 

7)  Diesen  Revers  hatte  der  kaiserliche  Minister  selber  aufgesetzet  und  mundiert 
dem  Churprinzen  zur  Unterschrift  vorgeleget 

8)  Dieses  ist  ein  herrliches  Aequivalent  vor  vier  schlesische  Herzogthümer,  da 
der  KaiBer  Leopoldus  vermöge  seiner  eigenhändigen  Schreiben  vom  5.  Jan. 
1659  und  6.  Mai  1664  NB.  bloss  vor  Jägemdorf  1.800,000  RÜür.  offerieret 
hatte,  welche  man  aber  nicht  annehmen  wollen. 

9)  Weil  der  kaiserliche  Minister  selbst  den  Revers  projectieret  und  der  Churprinz 
von  niemand  Rath  nehmen  konnte,  hat  derselbe  diesem,  was  er  gewollt,  vor- 
schreiben können ;  unterdessen  hat  man  gezeiget,  dass  so  wenig  der  Churprinz 
als  dessen  Successores  aus  diesem  Revers  und  der  darin  enthaltenen  Renun- 
ciation  obligieret  werden  können,  1.  weil  die  Ausstellung  dieses  Revers  an 
sich  ein  Factum  illicitum  ist,  wordurch  ein  Sohn  seines  Vaters  und  Souveräns 
facta  zu  entkräften  gesuchet.  2.  Weil  der  Churprinz  gefahrlicher  Weise  zu 
dieser  Ausstellung  inducieret  worden,  einfolglich  niemand  ex  sua  fallacia  ein 
jus  agendi  erwerben  kann.  3.  Weil  der  Churprinz  sich  bloss  auf  die  väterliche 
Renimciation  beziehet,  dass  es  nämlich  dabei  verbleiben  solle,   welche  aber 
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nur  conditionata  gewesen,  wenn  der  Kaiser  alles,  was  er  versprochen,  richtig 
wird  gemacht  haben,  welches  aber  bb  auf  diese  Stunde  nicht  geschehen. 
4.  Weil  der  Churprinz  in  präJudicium  successorum  nicht  hat  renuncieren  können. 

Gegeninformation.  §.6.  Da  demnach  hieraus  und  aus  denen  vorhan- 
da:ien  Actis  erhellet,  dass  der  Churprinz  die  Sach  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch 
mit  andern  wohl  überleget')  und  den  Kaiser  um  die  Abtretung  des  Schwiebuser 
Kreises  selbst  beweglich  gebeten'),  also  wird  dem  Urtheil  der  unpartheüschen 
Welt  überlassen,  wie  der  gegentheilige  Schriftensteller  hierbei  dem  Kaiser  Leopoldo 
List  und  Gefährde  zu  Schulden  legen  könne  •),  es  ergehet  ihme  aber  diesfalls,  wie 
es  meistens  bei  ungegründeten  Sachen  zu  gehen  pfleget,  dass  er  sich  selbst  wider- 
sprochen, und  wie  uugegnmdet  dieses  Vorgeben,  dass  der  Churprinz  durch  Be- 
(kohen  und  LL^  zu  Ausstellung  dieses  Reverses  genöthiget  worden  seie,  genugsam 
verrathen*);  denn  er  bezüchtiget  zu  solcher  Zeit  den  Kaiser  und  sein  Ministerium, 
„dass  man  aus  römisch-katholischen  Religionseifer  gar  schwer  daran  gegangen, 
„einem  protestantischen  Fürsten  einen  Fuss  in  Schlesien  zu  lassen  *),  es  hätten  aber 
„NB.  die  Conjuncturen  selbiger  Zeit  mit  dem  Churfursten  sich  dieserwegen  auszu- 
„söhnen  und  zu  vergleichen  erfördert"  Verhoffentlich  zeigen  diese  Worte  genug- 
sam, dass  dieser  Vertrag  zu  einer  Zeit  geschlossen  worden,  da  Kaiser  Leopold  die 
lülf  und  Freundschaft  des  Churhauses  Brandenburg  ganz  unentbehrlich  nöthig  ge- 
habt habe,  als  welche  Noth  allein  so  stark  gewesen,  dass  man  nachzugeben  ge- 
drungen worden'). 

Wer  sollte  nun  Gewalt,  List  und  Gefährde  bei  solchen  oben  nunmehro  ent- 
deckten Umständen  und  Zeiten  glauben  oder  sich  wohl  einbilden  können,  dass  der 
Churprinz  heimlich  inducieret,  folglich  in  der  Sach  dem  jenseitigen  ganz  unüber- 
legten Vorgeben  nach  sub  et  obreptitie  gehandelt  worden  seie^,  da  sogar  auch 
von  denenjenigen  Scribenten,  welche  aus  denen  brandenburgischen  Archivis  selbst 
geschrieben  und  dieser  Handlung  halber  ausfuhrlich  Meldung  gethan,  nicht  mit 
einem  Buchstaben  einer  mit  unterlaufen  sein  sollenden  List  und  Gefährde  (so  sie 
gewisslich  nicht  ausser  Acht  gelassen  haben  wurden)  gedacht  worden»)  (PufFendorf 
et  Ludwig  supra  cit.  loc). 

Beantwortung.  1)  Dass  der  Churprinz  mit  keinem  Menschen  die  Sache  über- 
legt habe,  auch  vernünftiger  Weise  niemanden  dergleichen  gefalurliche  Vor- 
schläge habe  entdecken  können,  ist  schon  vorhin  gezeigt  worden. 

2)  Ist  wohl  vernünftiger  Weise  zu  glauben,  dass  der  Churprinz,  wenn  ihm  die 
Sache  nicht  vorher  auf  eine  so  gefährliche  Art  von  denen  kaiserlichen 
Ministres  wäre  vorgestellt  worden,  diese  würde  gebeten  und  conjurieret  haben, 
ein  so  ansehnliches  Stück  Land  nebst  einer  Renunciation  auf  vier  Herzog- 
thümer  wieder  zurückzunehmen? 

3)  Man  will  die  ganze  Welt  urtheilen  lassen,  was  die  vorangeführte  men^es,  nicht 
des  glorwürdigsten  Kaisers  Leopoldi,  sondern  des  kaiserlichen  Ministerii,  vor 
einen  Namen  verdienen. 

4)  Man  siebet  noch  nicht,  worin  man  sich  widersprochen  oder  wordurch  man  sich 
verrathen  habe,  dass  die  angeführte  gefahrliche  Induction  ungegründet  sei. 

5)  Der  kaiserliche  Gesandte  führet  diese  Ursache  in  seiner  eingehändigten  Infor- 
mation selber  an,  denn  nachdem  er  alle  die  chimeriques  Intriguen  der  Krön 
Frankreich  (dass  nämlich  dieselbe,  um  den  Churfursten  von  der  Allianz  abzu- 
halten, diesem  die  imgegründete  schlesische  Prätension  in  den  Kopf  gesetzet) 
prämittieret  hatte,  so  fahret  er  also  fort: 

Que  la  France  savoit,  que  se  cercle  de  Schwiebus  6toit  luie  d^pendance 
Preosiische  Staatsschriften.   I.  14 
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indtssolublG  de  Glogau,  rempli  de  religieux  de  la  religion  catholixuie 
etc.  etc,  fju'ew  cea  rcgards  Sa  Majeste  ne  voudroit  et  ne  poiuroit  Jamals 
a'en  d^faire. 

6)  Es  kommt  nicht  durauf  au »  ob  <ler  kaiso rliche  Hof  aus  Noth  dem  Chiirhaua 
Justiz  zti  tlinn  sich  resolvieret  habt-  (iiiasawi  raaii  solches  geiiw  zugiebt^  son- 
dern ob  derselbe  bei  di<?ser  Handlung  bona  fide  agiert  habe.  Mau  läeaet  hier- 
voTi  andre  iirth<?ilen. 

7j  Die  List  und  Gtefahrde  liegt  ana  dem  Facto  vor  Awgen,  die  Inductio  ist  aiu 
des  Chiurfiiröteu  eig'eneu  Dechirütion  genugsam  erwifsen  mid  die  Vemiuift 
selbst  giebt  solches  an  die  flmul,  dii?  Drohnugeu  abrr,  so  bei  der  verlangten 
Retradition  gi^iraucht  woi\!eu,  können  alle  Augenblick  aus  denen  Relationen 
derer  Gesandten  ervvieseu  wenlen. 

8)  Die  Ursache  Ist  echo»  oben  angeführt,  weil  Pufibndorf  seine  Historie  anno 
1688  geendigct,  mid  hat  ilalier  voti  demjenigen,  was  nachhero  anno  1691  et 
seq.  erat  zrnn  Vorsehein  gekommen,  nichts  melden  können;  der  Kanzler  von 
Ludmg  aber  hat  al«  ein  Ifi.storicuä  nur  da^jcmge,  was  in  facto  sich  zuge- 
tragen, berilhrt,  nicht  aber  die  Jura  dicseij  facti  berührt,  ala  worzu  er  nicbt 
bestellet  war,  examiniert. 

Gegeninformation.  §.  7»  Es  Hesse  vielmehr  vorhin  besagter  massen 
durch  des  Chur|>riiizcn  bewegliches  Bitten  und  gegen  freivnllig  ausgestellten 
Revers  Kaiser  Leopold  das  bonum  puhlici  seinem  Partien larinutzen  vortlrii^cn  und 
cedierte  in  dem  erst  einige  Monat  darauf  ausgefertigteu  Inatnunento  dem  Clmr- 
fürsteD  1)  den  schwiebnsischen  Kreis  in  qualitate  feudali  und  2)  die  fürstdichten- 
steiuische  Prätensinn  auf  Ortffrieslnnd*). 

Worgegen  der  Chnrturst  denen  ohnehin  nichtigen  Anforderungen  auf  Jägem- 
dorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wo  hl  au,  Oderberg  und  Beuthen  vor  damals  mid  auf  künftige 
Zeiten  für  sich,  seine  Jjrben,  Succeasfiren  uiul  Nachkoounen  auf  das  kräftigste  renim- 
cieret,  auch  die  diesfalls  in  Händen  gehabte  Documenta  dem  Baron  v.  Frietag  zurück 
gestellet,  cassiei'et  und  kraftlos  erkläret i  „alao  und  dirgestalt^  das»  an  Ihro  Kaiserl. 
Majestät  und  dero  nachkommende  KSnige  wm  Böheim  und  obriste  Herzoge  iu 
Schlesien»  wie  auch  wider  die  damalige  und  künftige  Possessores  des  Fürstenthums 
Jagemdorf,  dann  wegen  obgemeldten  dreien  Fürstenthümem  Lieguitz,  Brieg  und 
Wohlati  und  der  Hen-scliaft  Beuthen,  nicht  weniger  wegen  prüteodierendej*  Refusion 
tleren  auf  die  Errichtimg  des  Gnibeus  zu  Schiffbarmachung  de«  Oderstroms  an 
churfürstlicher  Seiten  aufgewandten  Unkosten,  mnl  was  cleme  mehr  anhängig  ist 
odej  ex  quacmuiue  alia  causa  de  praeterito  formieret  werden  könnte,  Se.  Chur- 
fürstliche  Durehlauctit,  dero  Erben,  8uc4;easoren  imd  Nachkommen  weiter  keinen 
ferneren  An-  und  Zuspruch  sub  quoemique  praetextu,  und  wie  die  immer  gejiannt 
weisen  möchte,  formieren  sollen  oder  können.^^ 

Welches  alles  dann  auch  der  damalige  nächste  Agnat  Christian  Ernst,  Mark- 
graf von  Bayreuth  und  Culmbach,  tur  sieh  und  seine  Nachkommen  dergestalt 
approbiert»  ratificiert  und  genehm  gehalten,  der  Ctuurfrirst  aber  in  seiner  Renmi- 
ciations-bistnmiento  selbst  mit  auattrücklichen  Worten  bekennet  hat,  dass  von 
Kaiserl.  Majestät  die  churbrandenburgische  Pratensionea  nie  Kugeatanden,  sondeni 
beständig  widersproelien  worden  *), 

Beantwortung.  1)  Was  ist  das  vor  ein  Aequivalent  vor  vieT  Herzogthümcr, 
insonderheit  da  der  schwiebuaische  Kreis  nur  zum  Schein  mid  per  simulatiouem 
cedieret  worden,  einfolglich  nicht  gerechnet  wejrden  kami,  die  lichtensteinische 
FordcTung  aber  bis  auf  diese  Stunde  nicht  eingekommen  ist. 
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2)  Es  ist  vorbero  gezeiget  wordeo,  dass  diese  von  denen  Agnatia  mtificierte 
Renmieiatio  des  Chttrfur&teii  nicht  pora,  sondern  conditionata  gewesen^  wenn 
NB,  zuvorderst  allea,  was  dßr  Kaiser  versprochen,  zur  Kichtigkcit  würde  ge- 
bracht sein,  welches  bis  auf  diese  Stiuide  noch  nicht  geseheheii,  dahero  dieäö 

■  Renunciatio  den  Churfureten  und  seine  8ucceesores  nicht  binden  kann. 

■  Es  ist  aber  auch  fexner  geüdget  worden,  daas  der  ganze  Tract^t  ein  simu- 
liertes Negotinm  gewesen  imd  auch  daher  den  hintergangenen  Churfursten  nicht 

^^^^ligierc 

^^^^  Und  endlich  ist  gesdget  worden,  dass,  wenn  auch  der  Ghnrfilrst  und  die 
Agnaten  vor  ihre  Person  daran  waren  gebunden  gewesen,  die  Succeasores  de» 
Charhauses  nach  donen  pactis  faniiliae  dennoch   alle  pristina  jnra  vindicieren 
könnten. 
^  Im  übrigen  kommt  es  nicht  daniuf  an,  ob  der  Churfürst  bekennet^  dass  der 

H     kaiserliche  Hof  denen  Prätentionen  wd+^rsprochcii ,    sondern  oh  dieser  Wider- 
spruch gegründet  eci,  welches  der  ChuHi'irst  beständig  negiert  hat. 
Gegeninformation.     §,  8.     Zu  Ertüllung  di<^ea  Tractute  wurden  noch  in 
eben  dem  Jahr  16ö6  der  Schwiebuser  Kreis  an  die  churfunet liehe  Coniinifieario«  mit 
EinwiLUgung  deren  Fürsten   und   StTuiden   übergeben^    ehi folglich  diiisem  ganzen 
Geschäft  ein  Ende  gemacht*). 
Beantwortung.     1)  Dieser  Actus  retraditionis  fundieret  sich  auf  einen  Revejrs, 
welcJjer  ijjso  jure  null  und  nichtig  i^t  und  übeixlejn  des  Churtiu'ftteu  8uccessored 
nicht  binden  kann,  daht^ro  nicht  gesagt  werden  mag,  dasa  damit  dem  ganjteo 
negotio  ein  rechtlich en  Ende  gemachet  sei. 

Gegeninformation.  §.  9.  Als  nun  hernach  in  anno  1688  der  Churfürst 
Priderich  Wilhelm  Tods  verblichen  und  sein  Sohn  Friderich  zur  Regierung  ge- 
langet, mithin  die  Zeit^  den  schwiebuser  Kreis  mit  tSchlt^ieji  2U  reunieren,  erschienen, 
m  hätten  «war  Ihre  Kaisurl.  Majestät  deaeelben  nach  Anleitung  des  von  dem 
Churprinzen  außgcstcllten  Revere  ipso  &cto  seihet  in  Besitz  nehmen  können;  äe 
liibMi  jedoch  aus  besondrer  Hochach ümg  für  daja  Churhaus  lieber  durch  ihren 
CreeaJidten  darum  das  Ansuchen  thuen,  als  de  facto  fürgehen  lassen  wollen;  es 
hat  aber  da«  churfüi-stliche  Ministerium  aus  verschiedeneo  ganz  beüonderen  Ab- 
«chten  die  Retradition  bald  unter  diesem ,  bald  unter  jenem  Vorwand  bis  in  das 
Jahr  lt>94  in  Verschub  gebracht  *)f  unter  andern  hat  dasselbe  «war  schon  in  anno 
1693  durch  den  churfurstUchen  Gesandten  zu  Wien  von  Induciprung  des  Chur- 
prinzen einige  Meldung  zu  machen  sich  nicht  gescheuet  und  bei  dieser  Uelegen- 
heit  verschietlene  neue  Bedingnussen  in  Proposition  bringen  lassen,  als  aber  das 
kaiserliche  Ministerium  im  Junio  des  erat  besagten  Jahres  1693  dargegen  er- 
inneret^ vni.*  das«  dem  ChurfiirBten  nicht  entfallen  sein  kömite,  dass  er  als  Chur- 
prinzt  da  er  gesehen,  daös  Kaiserl,  Majestät  diesen  Kreis  nicht  alienieren  wurden, 
nicht  allein  nitro  den  Revei-s  anerboten,  um  dardmx^h  den  AlliaiiÄtractat  zu  facili- 
tieren  und  die  selbiger  Zeit  am  churbrandeiiburgiseheii  Hof  übej-hand  genommene 
•eh&dliche  Consilia  zu  unterbrechen  *)y  sondern  auch  nachgehend«,  ab  er  zur  Regie- 
rang  gekommen,  alles  wab  trnetieret  worden,  confirmieret  und  sich  raehrmaleii  zur 
Restitution  dieses  Kreises  anheischig  gemacht*),  es  habe  also  um  äo  weniger  einer 
Induction  bexlurft^  als  Kaiserl,  Majestiit  dem  verstorbruen  Churfürsten  zu  Branden* 
bürg  deutlich  angejseigi't^  auch  schon  zuvor  Kaiser  Ferdiiiandua  IL  vor  dem  ganzen 
römiechen  Reich  declarieret  habe,  dass  sie  dem  Churhaus  Brandenburg  in  denen 
prätendierten  schlcsischcn  FürBtenthümem  und  Landen  nichts  gL^tündig,  mithin  der 
Churfiirst  zu  Wiedereinraumung  des  Kreises  durch  Particularhandlung  und  eigen- 
handige  Obligation  verbundeü  sä*): 
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80  hat  mtn  efamimuidenbiiigifleher  Seits  äeh  adbat  in  die  Billigkeit  gefimden 
and  nach  einigen  fiher  die  neoen  Bedingniiwc  gepflogenen  Handlangen  einen 
abennaügen  Vertrag  anterm  10.  Decembiis  1694  dahin  errichtet,  daas  der  schwie- 
boier  Kreis  (zo  denen  Abtretong  äch  Se.  ChnrfoiBtL  Darchlancht  gatwillig  er- 
kläret) retradieret  weiden  sollte*),  worgegen  von  KaiserL  Majestät  dem  Chnrhaas 
nicht  nur  in  jetzt  gedachtem  Vertrag  |der  Titel  eines  Herzogen  von  Prenssen  (je- 
doch ohne  Pr&judiz  des  Teatschen  Ordens)  zugestanden'),  sondern  aoch  dem  ge- 
troffenen Abkommen  gemäss,  demselben  die  Ezspectanz  auf  Ostfriesland  (so  viel 
bei  dem  kaiserlichen  Hof  gewesen)  ertheilet^  mid  ein  Subjectmn  der  protestan- 
tischen Religion  in  den  Reichs-Hofirath  angenommmen  worden*). 

Worauf  dann  den  10.  Janoarii  1695  nach  Bezahlang  250,000  fl.  die  Betra- 
dition  des  schwiebosischen  Kreises  wirklich  vor  sich  gegangen  und  der  über 
Schwiebus  anno  1686  erthdlte  Lchnbricf  nebst  allen  damals  ausgehändigten 
ichwiebuÄschen  Documentis  zurückgegeben,  mithin  dasjenige  von  ihme  Churfursten. 
worzn  derselbe  sich  zuvor  als  Churprinz  in  seinem  Revers  wohl  bedächtiglich  an- 
heischig gemacht  hat,  gutwillig  ratihabieret  und  ohne  Zwang  vollzogen*),  darwider 
auch  weder  von  ihme,  weder  von  dem  nachfolgenden  König  (welcher  doch  nicht 
gewohnt  gewesen,  seine  Anforderungen  ersitzen  zu  lassen),  durch  mehr  dann  funfidg 
Jahre  kein  Wort  erinneret  worden**). 

Beantwortung.  1)  Die  wichtige  Ursachen,  warum  der  Revers  den  Ghnr- 
fürst  nicht  binden  könne,  sein  vorhin  angefuhret  worden. 

2)  Diese  Fabel  von  einem  nitro  angebotenem  Revers  ist  schon  widerleget 
worden. 

3)  Dieses  wird  aus  des  Churfursten  Fridericbs  Declaration  widerleget,  als  woraus 
erhellet,  dass  er,  sobald  man  um  die  Restitution  angehalten,  die  geföhrliche 
Induction  vorgeschützet  habe. 

4)  Es  ist  dieser  vom  kaiserlichen  Hof  gethanen  Anzeigung  jederzeit  begegnet  und 
dass  die  Prätension  des  Churhauses  offenbar  sei,  angefuhret,  auch  dass  diese 
Particulirhandlung  und  eigenhändige  Obligation  null  und  nichtig  sei,  oppo- 
nieret worden. 

5)  Man  hat  nicht  der  Billigkeit  sondern  denen  Drohungen  Platz  gegeben,  weil 
bei  denen  damaligen  Umständen  und  Verfiassungen  derer  Churlande  gar  nicht 
rathsam  war,  mit  Gewalt  gegen  das  mächtige  Haus  Oesterreich  zu  verfEdiren. 

6)  Nachdem  in  denen  pactis  Velaviensibus  dem  Churfurst  Friderich  Wilhelm  die 
Souveräniti^  in  Preussen  übertragen  worden,  so  hat  ihm  der  davon  depen- 
dierende  Titel  eines  Herzogs  in  Preussen  von  keiner  Puissauce  versagt  wer- 
den können,  am  wenigsten  aber  vom  Kaiser,  weil  diese  pacta  in  dem  olivischeu 
Frieden  (wo  der  Kaiser  Compaciscente  gewesen)  confirmieret  sein,  dahero  der 
Kaiser  nichts  gethan,  ab  was  er  zu  thun  schuldig  gewesen. 

7)  Der  Exspectanzbrief  besaget  ganz  deutlich,  dass  diese  An  Wartung  nicht  als 
ein  Aequivalent  vor  Schwiebus  oder  vor  die  vier  Herzogthümer  gegeben  wor- 
den, sondern  NB.  zur  Satis&ction  wegen  des  durch  den  schwedischen  Einfall 
erlittenen  Schaden,  worüber  das  ganze  Reich  den  Churfursten  zu  dedom- 
magicron  versprochen  hat. 

8)  Wer  diesen  Artikel  einiger  Privatabsichten  wegen  auf  das  Tapis  gebracht, 
wird  dem  wienerischen  Hofe  am  besten  bekannt  sein;  das  Churhaus  hat  so 
wenig  dabei  profitieret,  dass  dieser  Bcichs-Hofrath,  wenn  einig  gedachtes  Haus 
concemierende  Sachen  vorgekommen,  jederzeit  hat  aufstehen  müssen. 

9)  Ob  dieses  eine  gutwillige  Abtretung  heissen  könne,  wenn  man  einem  drohet, 
mit  Gewalt  zu  depossedieren,  lässt  man  einen  jeden  urtheilcn ;  dieses  bt  gewiss 
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und  findet  sich  in  denen  dieser  Sache  w^en  gehaltenen  Protocollis,  dass  der 
Churfurst  seiner  Posterität  diese  Jura  zu  vidideren  überlassen. 
10)  Weil  das  jus  agendi  unter  Fürsten  an  keine  Zeit  gebunden  ist,  so  hat  es  jeder- 
zeit von  dem  Churhaus  Brandenburg  dependieret,  wann  es  convenablc  findet^ 
sein  Recht  zu  vindicieren. 

Wenn  der  vorige  glorwürdige  König  gelebet  hätte,  würde  das  Haus  Oester- 
reich  in  der  That  erfahren  haben,    dass  er  nicht  gewohnet  gewesen,    der- 
gleichen offenbare  und  gerechte  Anforderungen  ersitzen  zu  lassen. 
Gegen  Information.     §.    10.     Wohing^en    kaiserlicher   Seits   die   ver- 
sprochene namhafte  und  für  das  Churhaus  unschätzbare  Bedingnussen  gleich&lls  in 
allem  auf  das  genaueste  erfüllet^)  und  durch  die  Ertheilung  des  Titels  Herzog  in 
Preussen,  der  Weg  zu  der  königlichen  preussischen  Würde  gebahnet  worden*), 
wie  dann  mit  Ihro  KaiserU  Majestät  eben  dieser  Churfurst  den  16.  Novembris  1700 
einen  förmlichen  Kronentractat  errichtet,   die  königliche  Würde  erhalten  und  be- 
hauptet, auch  darbei  in  eben  diesem  Tractat,  §.  1,  alles,  was  bei  der  in  anno  1686 
getroffenen  Allianz  geschlossen  worden,  in  allen  Punkten,  Clausein  und  Artikeln, 
mithin  auch  die  darinnen  enthaltene  Renunciation  auf  die  vermeintliche  schlesische 
Prätensiones  für  sich,  dero  Descendentcn  und  Successoren  von  neuem  approbieret 
und  bestätiget  hat'). 

Ob  nun  hierdurch  das  Erzhaus  Gestenreich  die  Beschuldigung  einer  Arglist 
und  die  jetzige  Invasion  in  Schlesien  zum  Dank  verdienet  und  ob  die  feierlichsten 
Tractaten  auf  eine  solche  unerhörte  Art  über  den  Haufen  geworfen,  einfolglich 
dasjenige,  was  das  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  zusammen  halten  sollte, 
so  leichter  Dingen  zernichtet  werden  könne,  lasset  man  anderen  Mächten  und 
Staaten,  denen  an  Festhiiltung  derer  zu  ihrer  Sicherheit  errichteten  solennen  Ver- 
trägen, Bündnussen  und  Renunciationen  ebenfalls  gelegen,  zum  billigen  Nachdenken 
anheim*). 
Beantwortung.    1)  Man  hat  diese  unschätzbare  Bedingnisse  oben  examinieret, 
und  dass  dieselbe,  in  Vergleichung  der  vier  Herzogthümer,  wenig  oder  nichts 
importieren,  gezeiget 

2)  Die  Ertheilung  des  preussischen  Tituls  war  eine  Schuldigkeit  und  kann  also 
als  ein  Aequivalent  nicht  angesehen  werden,  und  wenn  auch  wahr  wäre,  dass 
sothaner  Titul  den  Weg  zur  Krone  gebahnet  hätte,  so  hat  man  solches  nicht 
dem  Kaiser,  sondern  denen  pactis  Velaviensibus  zu  danken.  Unterdessen  ist 
dieses  gewiss,  dass  man  das  Suffragium  des  kaiserlichen  Hofes  bei  Annehmung 
des  königlichen  Tituls  sehr  theuer  hat  bezahlen  müssen. 

3)  Wie  captieux  dieser  Krontractat  hier  angeführet  werde  und  wie  künstlich  man 
die  wahren  Umstände,  wider  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  allhier  verschweige, 
soll  nuumehro  gezeiget  werden. 

In  dem  Tractat  de  anno  1686  sein  zweierlei  Negotia  verhandelt  worden^ 
1)  eine  NB.  Allianz,  worinnen  dem  Kaiser  eine  ansehnliche  Hülfe  an  Mann- 
schaft versprochen  worden ;  2)  die  NB.  Satisfaction  wegen  der  vier  schlesischen 
Fürstenthümer,  auf  welche  der  Churfurst  zugleich  renuncierte. 

Ob  nun  schon  beide  Negotia  den  22.  Mart.  1686  in  einem  Generaltractat 
verfasset  worden,  so  hat  man  dennoch  aus  gewissen  Ursachen  nöthig  gefunden, 
zwei  besondere  Tractaten  expedieren  zu  lassen,  wovon  der  eine  blos  NB.  die 
Allianz,  der  andere  aber  blos  NB.  die  SatisfiEU^tion  wegen  der  schlesischen 
Herzogthümer  enthielte,  welches  auch  unterm  7.  Mai  1686  also  ins  Werk  ge- 
richtet worden,  wie  dann  dieser  besondere  SatisfiEU^tionstractat  bei  dem  Henelio 
nachgelesen  werden  kann. 
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Bei  dem  preiissi&chen  Krotinegotio  verlangte  der  Kaiser»  das«  die  NH. 
Allianz  wegen  der  dariTi  versprochenen  Mannschaft  wncder  erneuert  werden 
m5gte,  woniiif  dann  folgender  Artikul  dem  Krontraetat  emverleibet  woi'den. 
^AnOuiglich  aoll  obbemeldte  XB. -AJliance  de  dato  16ö6  bi  allen  ihren 
i^Punkten,  Clauauln  und  Artiknlen,  nichts  davon  aiiabesehieden »  ihre  völlige 
pVoTbindlicIdfceit  behalten,  eben  ala  wenn  dicaelbe  (NU.  Aiüaiiz)  von  Wort  su 
„Wort  allhier  wiederholet  wäre,  ohne  demjenigen,  was  darin  atipulieret,  pro- 
„mittiert  und  verabredet  worden,  im  geringsten  zu  derogieren,  et*  wäre  dann, 
„dass  ein  inid  anderer  darin  entbaiteiicr  Fiissus  in  die*»cm  neuen  Tractat  mit 
^ausdruekliehen  Worten  geändert  oder  gar  aufgehoben  wiixe.^ 

Weil  nun  der  klare  Augenschein  zeiget,  daöä  NB.  blos  die  AlUauce  in 
allen  ihren  ClaiiBuln  und  Artikyln,  ab  wenn  sie  von  Wort  zu  Wort  allhier 
T^-iederholet  wäre,  bestätiget  worden,  so  ist  es  eine  otlenbare  Cliicane^  wemi 
man  diesen  Artikel  auf  den  Satisfaetionstractat  extendieren  und  daher  erzmngeii 
will,  ab  ob  durch  diese  Bestätigung  zugleich  die  in  dem  Satisfactioiis tractat 
de  ainio  lü8tl  eitthaltene  Benunciattou  auf  die  schlesiache  Lande  begriffen  und 
wiederholet  sei. 

Den  Ungrund  dieses  Vorgebens  aber  handgreiflich  zu  zeigen,  so  würde  ja 
folgen,  daaa,  wenn  der  SattatactjofiBtractat  in  allen  Puidtteu  von  Wort  zu 
Wort  in  dem  Krontractat  bej^tätiget  wäre,  dasjenige,  wiiö  nachhero  wegen  der 
Restitution  des  sc hwiebusi sehen  Kreises  ergangen,  durch  diesen  Rrontractat 
iiöirdc  aufgehoben^  mid  alles  -vdeder  in  den  Stand,  wie  es  anno  1086  gewesen, 
gesetzet  sein,  einfolglieh  der  schwiebusische  Kreis  dem  Chui'haua  wieder  hätte 
codieret  und  abgetreten  werden  miissen» 

üa  aber  der  mexierische  Hof  dieses  schwerlich  einräumen  und  djU8  es  Beuiü 
Intention  gewesen  jemals  zugestehen  wiitl,   so  folget  von  selbsten^  dass  der 
Krontractat  btoa  dasjenige,  was  aimo  1686  NB.  we^eu  der  Allimiz  verhandelt 
worden,  bestätige,  und  dass  an  die  »chlesische  Satisfaetion  mid  die  dabei  be* 
8ch ebene  Kcnunciation  damals  gai'  nicht  seie  gedacht  worden- 
4)  Man  lasset  freilich  alle  andere  Fuissaiiccjä  nrtlieilca,  ob  die   bei    dem  Tractat 
de  anno  löSG  gebrauchte  Kunst^iife  niclit  den  Xameu  einer  Arglist  verdienen 
mid  ob  dergleichen   Tractaten,    wobei  alle  Treu  und  Glauben  bei  Seite  ge- 
«etüct  worden,  einige  Gültigkeit,  mit  sich  führen  können,  auch  oh  nicht  durch 
dergleicheD  Men^  das  Band  der  menschlichen  Societät  zeniichtet  werde;  wer 
wird  künftig  mit  dem  öaterreieliischen  Haus  sicher  contraltieren  kimnun,  wemi 
man  betrachtet,  dtisä  dasselbe  durch  dergleichen  unerlaubte  Nebenwege   dit* 
Trac  taten  zu  entkräften  gewolmt  ist. 
Gre  gen  Information.    §.   IL     Der  in  Erfindung  besonders  fertige  Autor 
des  sogenannten  Eigenthums  suchet  z^'ar  dahier  abennal  der  W^elt  einen  Dunst  vor 
die  Augen  zu  machen  und  fallet  zu  diesem  End  auf  neue  Ei-dichtungen,  „dass  der 
^,Churfur8t  und  nachheriger  Ktinig  Friderich  die  Umstände  des  Reverses  nach  au- 
sgetretener Kegierung  meinem  Mimsterio  vorgeleget,  auch  als  dieses  aolchen  vor  un- 
„verbindUch  gehalten,  darüber  auf  dem  Wahltag  zu  Augsburg  anno  1690   nach* 
ffdrucksame  Vopätelhuigen  machen    und  die  Herausgebuug  des  Reverses  verlangen 
i,laB»ei],    die  Härtigkeit    des   damaUgcn    böhmischen    obristen    Kanzlers   hingegen 
^diesem  Ge-auch  kein  Gehör  gegeben,  sondern  mit  militärischer  Execution  gedrohet 
^hätte,"   er  bewähret  aber  dieses  sein  Vorgeben  mit  nichts*)  und  die  vorliandeue 
Acta  besagten  im  Gegenthcil  darvon  so  viel,  dass  lucht  die  nur  zum  Hcheiu  vor- 
gestellte Unv erbind lichk ei t  des  Reverses,   aondeni   die  Liebe,  grusaere  Länder  zu 
bedtsECU,  die  Reumon  von  Schwiebus  in  so  langen  Verschub  gebracht  habe^),  wo 
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inmittelß  dem  damaligen   komglichen   böheimisclien  obiiBteii  Kanzler  kern  Meitach 

ohne  Vorurtheil  tur  eine  Hartigkeit  ausdcmteu  kami,  daas  er  auf'  die  Erfulluiig  des- 

jcnigen^^^ao  sdnem  König  bo  heilig  versprocbeu  wäre,  seiner  Schuldigkeit  gem&as 

mitjNachdruck  angedrungen,   auch  sich  dar\^on  durch  keinerlei  Mittel  and  Wege 

abwendig  machen   lajssen,   ^,mid    gleichwie   die  damaligen  Umstäntie,  wo  Kaber 

yXeopolduB  in  erneu  klöppelten  schweren  Krieg  verwickelt  wäre,  mithin  die  Hülfe 

^dee  Churhauses  Brandenburg  vonnöthen  geliabt,   von   selbst  zu  erkennen  geben, 

^dua  man  S5U  selber  Zeit  kaißcrlieher  Seit«  mit  Waffen  lucht  drohen  können*), 

„also   hat   auch    endlich  vorbesagter  massen   der  Cliurfurst  gutwillig   seine    Ver- 

^bindHchkeit  nicht  niu"  auB  Lieb  zum  Frieden,   aondeni  in  rechtlicher  Erkemitnisa 

feiner  Schuldigkeit  zu  vollziehen  befiindeji  und  in  anno  1695  iwkhch  vollzogen"  *). 

Beantwortung.    1)  Der  in  denen  Erfindungen  sehr  iiuglücklichc  Autor  der 

Gegeninfonnation  wird  aus  der  von  dem  Churtursten    eigenhändig  gethanen 

Declaration  Bub  Lit,  N-  ersehen,  dass  man  nichtö  avancieret  habe,   was  nicht 

durch  Originahicteu  erwiesen  werden  kann. 

Die  Bedrohungen  des  Yicekanzlers  aber  können  aus  denen  Kelatiouen  der 
wienerischen  Gesandtschaft,  wenn  es  verlanget  wird,  jederzeit  gezeiget  wer- 
den.    Unter  andern  hat  der  Gesandte  im  October  1Ö94  berichtet,   dasa  der 
obriste  Kanzler  ihm  declarieret  liätte,  dass  bei  fcmejrer  Verzögerung  man  die 
Posse^sion  pn>priii  autoritate   luid  eigeumfichtig  ergreifen  mhxle,   worauf  der 
Geheime  Itatli   niitenn  20.  October  1694  bei  dem  Churiurst<'n  augefraget  |  ob 
dieselbe  es  auf  die   aHgedrohete  Extremitäti'n  wollten  ankommen   lassen   etc., 
da  sich  dann  Ihro  ÜhurfiirdtlJehc  Durchlaucht  endlich  wder  ihren  Willen  be- 
quemen müssen,   der  Macht  des  österreichischen  Hauses  zu  weichen  und  sich 
zur  Abtretimg  zu  erklären. 
2)  Wer  die  grosseste  Liebe  habe,  iremde  Länder  zu  besitzen,  ist  aus  dem  Ver- 
fahren des  wieneni sehen  Hofes  genugsam  zu  ersehen. 
'S)  Man  liat  die  Bedrohungen  aus  denen  Acten  eben  jetzo  angetuhret. 
4)  Man  lasset  aus  dem  Verfalu*en  des  Churfursten  einem  jeden  iirtheilen,  ob  er 
den  Kreis  aus  Schuldigkeit  und  gut^nihg  abgetreten  habe. 

Gegen  Information,    f.  12.    Dass  aber  bei  der  Reunion  von  t^ch^iebusen 
keine  besondere  Renunciatio»  von  dem  dauiaügen  Churfüi'sten  erfolget,  machet 
weiter  zur  Sach  nichts,  welen  man  solche  (da  der  Churfur^st  Friderich  in  seinem  als 
Chorprinz  von  sich  gestellten  Revers  alles,  was  sein  Vater  gethan,  allschon  appro- 
biert und  genehm  gehalten),  für  üherÜilssig,  und  damalen,  wo  es  sich  nm-  um  die 
Erfüllung  sothanen  Reverses  gehandelt,    nicht  mehr  vor  nothig  erachtet*),  denn 
was  die  Präteusiuii  auf  die  scldci^isclie  Fürstenthüm+T  und  Herrschaften  anlanget, 
ao  hatte  ja  Churturst  Friderich  Wilhelm  und  der  nächste  Agnat  för  sich  und  ihre 
Huceessoren  allschon  anno  1686  solemnissime  daraul'  renmicieret  und  dessen  Herrn 
8ohn  in  dem  Revers  die  Renunciation  auf  das  nachdrueksamste  bestätiget*),  in  dem 
Krone ntractat  de  anno  17O0  aber  wiedejnum  den  Allianz tractat   de  anno  1686  in 
allen  seineu  Clauauln  und  Artikuhi,    mithin  auch  der  Veraicht  auf  die  vermeinte 
I         schlesische  Prätensiones  vor  vollkommen  verbindlich  erkaimt'). 
^H       Beantwortung,    l)  Weil  die  Retradition  sich  auf  einen  offenbar  null    und 
^H  nichtigen  Revers  gründet,  so  verstehet  sich  von  selbsten,  dass  alles,  was  sich 

^^^  daher  origiineret,  auch  null  und  nichtig  sei;  wenn  man  also  den  Churfi'ursten 
^^^K  selbst  hätte  binden  wollen,  hätte  auch  eine  neue  Renunciation  geschehen 
^^^^f  müssen,  \^iewohl  dieselbe  dennoch  ex  aüo.  eapite,  so  wenig  seine  Fersoti  alfl 
^         seine  Kacbfolger,  wurde  haben  obügieren  können. 
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2)  Nachdem  gezeiget  worden,  dass  sowohl  der  simulierte  Tractat  de  anno  1686 
als  der  gefitturlicher  Weise  expracdderte  Revers  null  und  nichtig  sei,  so  kann 
der  wienerische  Hof  sich  nicht  auf  diese  Renunciationes  beziehen,  NB.  welche 
ohnedem  nur  sub  conditione  (die  auf  diese  Stunde  noch  nicht  adimpUeret  ist), 
geschehen. 

3)  Dass  in  dem  Krontractat  blos  die  Allianz  confirmieret,  hingegen  von  der 
Satisfactionshandlung  nicht  em  Wort  darin  enthalten  sei,  ist  schon  vorhin 
gezeigt  worden. 

Gegeninformation.     §.   13.     Es  vermeinet   zwar   oft   besagter   Autor, 
Schwiebus  seie  kein  hinlängliches  Surrogatum  gegen  so  namhafte  Fürstenthümer, 
und  ziehet  daraus  noch  weiter  die  übel  gerathene  Folge,  dass,  nachdeme  dieser 
Kreis  zurückgekonunen,  die  angebliche  Gerechtsame  auf  besagte  vier  Fürstenthümer 
in  vorigen  Stand  und  Bofugniss  gesetzet  wäre^),  es  zeiget  aber  dasjenige,  so  man 
vorhin  zum  Ueberfluss  angefuhret,  deutlich,  dass  Schwiebus  nicht  ab  ein  Surro- 
gatum der  vier  Fürstenthümer,  als  worauf  Churbrandeuburg  niemalen  eine  be- 
gründete Prätension  gehabt,  sondern  nur  in  Betracht  des  boni  publici  vom  Kaiser 
Leopoldo  abgetreten  und  darauf  brandenburgischer  Seits  allen  vermeintlichen  An- 
forderungen renuncieret  worden  seie*),    und  da  der  nachgefolgte  Churfurst  aus 
einer  neuen  Verbindlichkeit  sothanen  Kreis  zurückgegeben,  so  ist  der  Schluss  nicht 
zu  begreifen,  warum  daher  einige  alte,  vorhin  nicht  gegründet  geweste,  dennoch 
aber  abgethanc  Prätensiones  wiederum  erwachen  können*). 
Beantwortung.     1)  Die  Folge   ist   ganz   richtig,    der  Churfurst  Friderich 
Wilhelm  hat  denen  vier  Fürstenthümem  ea  conditione  renuncieret,  wenn  der 
schwiebusische  Kreis  ihm,  seinen  Erben  und  Nachkommen  davor  abgetreten 
würde. 

Nun  ist  aber  dem  Churfursten,  dessen  Erben  und  Nachkommen  der  Kreis 
nicht  vere,  sondern  simulate,  und  also  nicht,  cedieret  worden.  Es  folget  also 
nothwendig,  dass  deficiente  conditione  alles  wieder  in  den  Stand  gesetzet 
werde,  wie  es  ante  renunciationem  gewesen,  insonderheit  da  auch  die  andere 
Gonditiones  nicht  sein  erfüllet  worden. 

2)  Man  acceptieret  utiliter,  dass  der  Churfurst  den  schwiebusischen  Kreis  nicht 
als  ein  Surrogatum  erhalten  habe,  weil  der  Autor  der  Gegeninformation  da» 
durch  zugestehet,  dass  der  Churfurst  die  vier  Fürstenthümer  weggeschenkt 
habe,  einfolglich  das  Churhaus  destomehr  befugt  sei,  solche  alienierte  Länder 
zu  vindicieren. 

3)  Weil  die  neue  Verbindlichkeit  sich  in  der  alten  gründet  und  daher  beide  null 
und  nichtig,  überdem  conditionatae  sein,  auch  sonst  die  Successores  contra  pacta 
familiae  nicht  binden  können,  so  ist  gar  wohl  zu  begreifen,  wie  die  alte 
Prätensiones  wieder  erwachen  können. 

Gegeninformation.    §.  14.    Eben  also  gehet  auch  die  Krön  Böheim  nicht 
an,  was  und  wie  viel  das  Churhaus  Brandenburg  an  der  fürst -lichtensteinischen 
Prätension  auf  Ostfriesland  eingebracht  habe ,  dann ,  nachdeme  Kaiser  Leopoldus 
eine  gute  und  gegründet«,  auch  von  dem  Schuldner  selbst  eingestandene  Schuld- 
forderung cedieret,    so  ist  die  Betreib-  und  richtige  Einforderung  derselben  vor- 
nämlich dem  Churhaus  obgelegen^). 
Beantwortung.    1)  Der  Autor  der  Gegeninformation  muss  den  Tractat  de 
anno  1686  nicht  nachgelesen  haben,    weil    er   sonst  daraus  würde  ersehen 
haben,  dass  der  Kaiser  versprochen, 

dass  er  Sr.  Churfursl.  Durchlaucht,  Dero  Nachkonunen  und  Erben  zum 
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vollkommenen  wirklichen  Genuss  dieser  also  ccdiertcn  licbtensteiniBchen 
Fordemng  verhelfen  and  dabei  kräftigst  miüntenieren  wolle. 
Nun  hat  aber  der  Kaber,  olmgeacht  man  dessen  Hülfe  gesucht ,  bis  auf  diese 
Stunde  dem  Churhans  zu  dem  vollkommenen  wirklichen  Genuss  noch  nicht 
verholfen,  einfolglich  Beiner  Seits  diesem  Trnctat  kein  Genügen  fjethan;  so  lang 
also  diese  Coudition  nicht  eriullet  ist,  hat  die  Renunciation  keine  Kraft» 

Gegen  Information.  §.  15.  Am  allerunbegreiflicl^tii'n  aber  ist,  wie  es 
wohl  möglich  seie»  dass  der  Verfasser  dea  jenseitigen  Impressi  sogtir  auch  noch 
auf  den  so  grundlosen  Satu  habe  verfallen  können,  als  ob  die  Fürstenthümer 
Jägemdorf,  Liegniti,  Brieg  und  Wohlau»  weilen  sie  Mannslehen  aeind,  nach  Ab* 
sterben  des  österreichischen  Mannsafanunen  auf  die  dcnnalige  gl orr eichest  re- 
gierende Königin  von  Boheim  nicht  melir  hätten  devohneret  werden  mögen ,  son- 
dern deswegen  nunmehro  an  das  Chui'haus  Brandenburg  kommen  müsstcn;  denn 
es  hat  demselben  aus  der  von  ihme  selbelen  siib  Ut.  A.  beigelegt(»n  Auftragung 
sowohleiv  als  aus  denen  übrigen  von  Zeit  zur  Zeit  vor  die  Beaitzere  dieser  Fürsten- 
thumer  erfolgten  Lehn  sin  vestituren  mid  von  denensciben  dargegen  ertheilten  Re- 
versen, denn  aus  denen  übrigen  sogar  in  Actis  publicis  ohne  alle  Mühe  aufzu* 
. 'findenden  Documentis  ja  nicht  verborgen  sein  kfinnen,  dass  ennelilte  Füneitenthümer 
■mnmt  und  sonders  nicht  imr  äu  eine^n  zeitliehen  König,  allen  d^^sen  Erben  und 
Nachfulgeren  ohne  üntei-schiLHi »  sondern  auch  dem  Königreich  und  der  Krön  xu 
l^'iheim  Selbsten  zu  Lehen  aufgetragen,  dersclbeti  auch  zu  ewigen  Zeiten  erblich 
und  unzertrennlich  einverleibet  worden  seind,  folglichen  sich  kein  anderer  Schluss 
neben  lasse,  als  dass  von  Seiten  des  Vasalli  an  eine  Consolidation  des  domiiüi 
ecti  cum  utili  zu  keiner  Zeit  auch  niu'  gedacht  werden  kimne  oder  möge,  son- 
dern daas,  weim  allenfalls  aühier  ein  Casus  einer  Belehumig  vorhanden  wäre, 
solche  je-  und  alle  weg  von  dem  Erben  oder  Erbin  dieser  Krön  ohne  allen  Zweifel 
und  Widerspruch  geschehen  müsöte,  massen  diese  nach  der  eingeführten  Erbfolge 
der  ohnstrittige  Donnuus  directus  seind  und  bleiben  ^), 

Indessen  kann  jeden naun  hieraus  zugleich  genugsam  abnehmen,   wie  weit  es 
B;eii8eit8  gehe,  da  man   bei   mehr  besag-ten  Fürstenthümereji  nicht  einmal  den 
ringsteu  rechtsbegründeten  Anspruch  auf  das  Lehen  hat  mid  dannoeh  schon  die 
Lehnsherrschaft  selbsten  anzufcKshten  und    solche  dem  Königreich  und  der  Krtm 
zu  entziehen  kein  Bedenken  traget*). 
Beantwortung.    1)  Der  Autor  des  Bechtsgegi'ündeten  Eigen thums  hat  dieses 
Argiuncnt  nur  dazu  angefuhret,  um  zn  zeigen,  dass  die  Ijehneoblation  dem 
König  Johann  und  tler  Ivron  zugleich  geschehen  sei^  einfolglich  die  Krön  blos 
80  lange,  als  männliche  Erben  (weil   zu  der  Zeit  successio   foeminiua  nicht 
etablieret  war)^  existieren,  das  dominium  directiun  erhalten  habe. 
2)  Die  Krön  Böhmen  hat  ihr  Lehnreelit   ex   alio  capitis  verloren  und  öich  des- 
selben durch  die  VioUening  des  legis  delationis,   durch  die  unveranti^^orHiche 
Vorenthaltung  des  Lehens  und  Vei-weigemng  des  Rechts,    auch  nach  dem 
jure  communi  feudali  verlustig  gemacht,  wie  solches  in  der  nJiheren  Deduction 
Cap.  IV.  weitläuftig  ausgefuhret  wortlen. 

G  eg e n  i  n  f o r m a  t  i  o  n.  §.  16.  Was  weiter  wegen  Beibehaltung  des  Tituls 
in  Schlesien,  auch  zti  Crossen,  zum  Schein  angefuhrct  worden,  venlienet  auch  lun 
so  weniger  Attention,  als  der  Autor  dea  gegefnseitigen  Scripti  selbst  gestehen 
müssen,  und  auch  sonst  weltkundig  ist^  daas  das  Churhaus  Brandenburg  niemalen 
«ich  von  denen  Fürstenthümeni  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  geschrieben'),  den 
eine  Zeit  laug  geführten  Titul  von  Jägemdorf  auch  nach  dem  Satisfactionstractat 
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wad  den  von  Schwiebuscji  nacb  der  Reimion  frei  willig  seibat  abgeleget  habe  •).  Wie- 

wohlcn  auch  sonst en  imhtsi  neues,  daas  durcli  himdige  Verträge  Ijänder  an  andere 

abgetreten  und  dennoch  der  Titid  tnid  Wappen  deine  angeachtet  beständig  fort- 

geführet   werden.      Ea  würden  tlie  meiste   J-Viedeuäschlüäse    und    Vertrüge  unter 

denen  Muehten  kraftlos  und  zn  nichts  werden,  wenn  aus  dem  beibehaltenen  Titul 

und  Wappen  ein  fortwährender  nächtlicher  Anspruch  gemacht  werden  könnte"). 

Beantwortung.     1)  Es  ist  die  Beibehaltung   des  Genera Itituls  von  Schlesien 

nur  obiter    angefiilu'et  worden,    weil  das  Recht   des   Churhuuaed  auch  ohne 

Führung  des  Titids  feststehet. 

2)  Uleichwne  allcö^  was  sich  aus  dem  Tractat  de  anno  1686  originieret,  null  und 
nichtig  istt  und  dem  Clmrhaus  nicht  präjudicieren  kann,  also  ergiebt  sich  von 
Beibäten,  dum  ancli  die  Ablegiuig  des  Tituls  von  Jägenidorf  demselben  nicht 
schaden  kömie* 

3)  Man  bat  schon  geistiget,  dass  mau  sein  Recht  nicht  sowohl  aus  der  Bcibelml- 
tung  des  Tituls,  ab  der  Natur  der  tiachen  seihst,  herleite, 

Gegeninformation.  §.  17.  Im  übrigen  kaim  dem  König  in  Preussen 
selbst  dannit  nicht  gar  viel  gedienet  sein,  dass  sein  HcliriftiiteUer  nicht  mideutlich 
erkennen  las^etj  es  komme  hauptsächlich  jetzo  auf  die  Gelegenheit  an,  in  welcher 
man  ohngeaclitet  aller  emchteten  Vertiiigen  die  Ansprüche  auf  Schlesien  wieder 
hervoi-auchen  könne,  worauf  die  angebtieke  Uehemmcht  des  groHsen  Gegentheils 
lange  Zeit  gehindert  und  bis  dahin  kein  ander  Mittel  vorhanden  gewesen  seie, 
ä  Getluld  zu  haben  und  die  Ausführung  dieser  Sacli  einer  andeni  Zeit  zu  über- 
laaeen.  Welcher  rechtliehender  Mensch  wird  vor  eine  blosse  Geduld  und  Ei-war«^ 
tung  der  Zeit  halten ,  wenn  man  durch  zwei  solenne  Verträge  sich  auf  das  bün- 
digste einiger  an  sich  niclitigen  Ansprüchen  begeben,  auch  die  Verträge  so  lang 
und  viel  hält,  \m  man  vermeinet,  Gelegenheit  zu  haben,  denenselben  entj 
zu  bände len  und  sie  zu  zernichten  *), 

Beantwortung.  1)  Weil  m:ni  gezeiget  hat,  dai^s  derllaupt^^ertriig  de  anno  16S6 
durch  eine  simulierte  Handlung,  um  den  Ghurfürst  Fiiderick  Wilhelm  zu 
hintergehen,  errichtet,  der  churprinzliche  Revers  aber  durch  unerlaubte  In- 
ductiones  ertheilet  worden,  so  folget  wohl  von  selbsten,  dass  beide  Kegotia 
nach  denen  Rechten  nicht  subsistieren,  tioch  dieselbe  die  Contiidientcn  binden, 
einfolglich  auch  der  darauf  sieh  grundende  Executionsvertrag  de  anno  1094 
nicht  bestehen  kOnne,  in  mehrer  Erwägung,  da  der  Kaiser  die  Con<jlitiones, 
unter  welchen  die  Renunciation  geechehen,  selber  nicht  jidimplieret,  die  8uc- 
ce&sores  auch,  nach  denen  pactis  familiae,  an  dergleichen  ohne  die  geringste 
Ursache  präcipitierte  Renunciationcs  nicht  gebundeu  sein. 

Gegen  Information.    §.  18.  Scldiesshchen  mag  die  Welt  urtheUen,  ob  der 
König  in  Preussen  seine  vermeinthche  Ansprüche,   wie  in  der  Schrift  vorgegeben 
^vird,  in  Frieden  gesuchet,  da  er,  ohne  sich  diis  geringste  von  denenselben  merken  ] 
ÄU  lassen,  in  Scldesien  mit  einem  siablreiclien  Kriegslieer  ganz  unversehens  einge- 
fallen, und  so  \iel  an  ihme  gewesen,  feindHuh  gt^handelt  hat^j. 

Wenn  jemals  ein  üehcrfall  ungerecht  gewesen,  so  ist  es  gei\iss  dieser,  und 
dem  ganzen  deutschen  Vaterland,  ja  ganz  Europa  daran  gelegen,  diese  unerhörte 
Gcwalttlnit  mit  allen  Kräften  zu  hintertreiben  imd  zu  eines  jeden  Laudesherm 
eigener  Sicherheit  es  dahin  zu  bringen,  dass  dergleichen  feindlichen  Ueherfall  von 
königlich  preussischer  Seiten  niemand  mehr  zu  befahren  habe  *)  \  \\ie  dann  dessent- 
wegen die  Königin  von  Htmgnm  tmd  Böheim  hilhg  den  kraftigsten  Beistand  aller 
Mächten  und  Ständen  anhofi'en  kann,  welche  sich  durch  die  Garantie  der  Sanctionis 
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Pragmaticae  anheischig  gemacht  haben,  deiselben  als  rechtmSsdger  Erbfolgerin 

der  gesammtenlErblanden  nichts  entziehen  oder  durch  Gewalt  entrcissen  zu  lassen*). 

Beantwortung.    1)  Es  ist  in  der  natürlichen  Vernunft  gegründet,  dass  ich 

einen  ungerechten  Possessorem  meines  Eigenthums  belangen  könne,  wenn  es 

meine  Convenienz  mit  sich  bringet 

Was  es  mit  der  Einrückung  in  Schlesien  vor  Bewandtniss  habe,  und  dass 
Se.  Königl.  Majestät  anfönglich  nicht  die  geringste  feindselige  Intention  ge- 
habt, ist  in  dem  Elingang  dieser  Schrift  gezeiget  worden. 

2)  Wenn  jemalen  eine  Invasion  ungerecht  gewesen,  so  ist  es  gewiss  diejenige, 
welche  das  Erzhaus  Oesterreich  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  durch 
gewaltthatige  Occupierung  dieser  vier  Fürstenthümer  ausgeübt  hat,  und  ist 
dem  deutschen  Vaterland,  ja  ganz  Europa  daran  gelegen,  dem  Churhaus  zu 
assistieren,  damit  dergleichen  Gewaltthätigkeiten  nicht  durch  die  Länge  der 
Zeit  autorisieret  werden  mögen. 

3)  Gleichwie  die  pragmatica  sanctio  einem  jeden  seine  Jura  ausdrücklich  vor- 
behält, Se.  Königl.  Majestät  auch  die  darin  etablierte  Successionsordnung  nicht 
anfechten,  so  werden  die  Guarants  dieser  Sanction  von  Selbsten  ermessen, 
dass  sie  sehr  viel  zu  thun  haben  würden,  wenn  sie  alle  Invasiones  des  Hauses 
Oesterreich,  welche  mehrentheils  sich  auf  die  Präpotenz  gründen,  defendieren 
sollten. 


XVIL 

Kurtze  Eemarquen 

I  über  die  |  Von  Seiten  der  Königin  in  Ungarn, 

nnd  I  Boheim  Majestät  |  Nenerlich  pnblicirte  |  Sogenonte  | 

Enrtze  Beantwortung  |  Der  |  Chur- Brandenburgischen  | 

Nahem  Ansfühnmg  I  Des  |  In  denen  Natürlichen  nnd 

Beichs-Bechten  |  gegründeten  |  Eigenthnms  |  Des  |  Königl. 

Chnr-Hanses  |  Preussen  nnd  Brandenburg  |  Auf  die  | 

Schlesische  Hertzogthümer  j  Jägemdorff,  Liegnitz,  Brieg, 

I  Wohlan, !  Und  Zugehörige  Herrschaiften.  | 

Anno  1741. 

LI  pp.  fol.  —  Geh.  St-A.;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 


Ute  österreichische  Staatsschrift,  auf  welche  diese  ^^Remarquen^'  replir 
eieren,  liegt  uns  in  drei  verschiedenen  Drucken  vor: 

1)  Kurtze  |  Beantwortung  \  der  femer  mm  Vorschein  gekommenen 
I  Chur -Brandenburgischen  \  Sogenanten  \  Nähern  Ausfuhrung  \ 
Des  I  In  denen  Natürl  und  Reichs-Rechten  \  gegründeten  \  Eigen- 
thums  I  Des  Königliclhen  Chur-Hauses  IVeussen,  und  \  Branden- 
burg \  Auf  die  ScJdesische  Herzogthümm€r\Jägemdorff,  LiegnitZj 
Brieg,  Wohlau  \  Und  \  Zugehörige  Herrsehafften.  \  Annö  1741. 

12  BU.  fol.  —  Geh.  St-A.,  aus  Regensbuig  eingeschickt  am  4.  Mai  1741. 

2)  Kurtze  \  Beantwortung  \  Der  femer  zum  Vorschein  gekommenen^ 
I  Chur-Brandenburgischen  \  So  genannten  \  Näheren  Ausfuhrung 
I  Des  I  In  denen  Natürli<>hen  und  Reichs-Rechten  \  gegründeten 
I  Eigenihums  \  Des  Königl.  Chur-Hauses  Preussen,  und  \  Branden- 
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bürg  I  Äuff  die  ScUesische  Hereogthümer  |  Jägemdorff,  Liegnitg^ 
Brieg^  Wohlau,  \  und  zugehörige  Herrschafften.  \  Anno  1741. 
24  pp.  4«  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 

3)  KurUse  \  Beanhcartung  \  Der  femer  zum  Vorschein  gekommenen 
I  Chur'JBrandenburgischen  \  Sogenannten  \  Nähern  Ausführung  \ 
Des  I  In  denen  Natürl.  und  Reichs-Rechten  \  Oegründeten  \  Eigen- 
thums  I  Des  Königl.  Chur-Hauses  IVeussen  \  und  Brandenburg  \ 
AufdieSchlesischeHerzogthümmer\Jägemdorff,  Liegnitz,  Brieg, 
Wohlau,  I  und  zugehörige  Herrschafften  \  Anno  1/41. 

24  pp.  4®  —  Bibl.  zu  Fürstenstein.  —  Derselbe  Druck  ist  dem  Theil 

IV.  der  Schles.  KriegsfEuna  eingelegt 

Der  Verfasser  der  preussischen  ,^Remarquen^\  die  am  12.  August 
an  die  Gesandtschaften  verschickt  wurden,  ist  aus  den  Acten  nickt  er- 
sichtiichf  doch  stammen  sie  wohl  jedenfalls  wieder  von  Cocceji. 

Der  preussische  Gesandte  im  Haag  schidkte  die  .^Kurtzen  Remar' 
quen'*^  an  Jean  Rousset  nach  Amsterdam,  ,^our  le  tradmre  en  franfois 
et  pour  le  mettre  dans  son  recueil  historique  des  actes  publics"  (Bericht 
vom  29.  August).  In  der  Rousset'schen  Sammlung  findet  sich  indess 
die  Schrift  nicht 


Kurze  Bemarquen  über  die  von  Seiten  der  Königin 
in  Ungarn  und  Böheim  Majestät  neuerlich  publicierte 
sogenannte  kurze  Beantwortung  der  churbrandenbur- 
gischen  nähern  Ausführung  des  in  denen  natürlichen 
und  Reichsrechten  gegründeten  Eigenthums  des  könig- 
lichen Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  auf  die 
schlesische  Herzogthümer  Jägerndorf;  Liegnitz^  Brieg; 
Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften. 

Ans  der  dem  Publico  schon  bekannt  gemachten  Actenmässigen  und  rechtlichen 
Gegeninformation  über  das  ohnlängst  in  Vorschein  gekommene  sogenannte  Rechts- 
gegründete f^gcnthum  des  Churhauses  Brandenburg  auf  die  Herzog-  und  Fürsten- 
thümer  Jägemdorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  etc.  etc.  hoffet  man  den  Ungrund  und 
die  Nichtigkeit  der  vermeinten  churbrandenburgischen  Anforderung  auf  erst- 
gedachte Fürstenthümer  bereits  genugsam  imd  dergestalt  dargethan  zu  haben,  dass 
darbei  keinem  unparteiischen  Gemüth  einiger  Zweifel  mehr  übrig  geblieben  sein 
kann.  Nachdeme  aber  jenseits  dieser  Tagen  noch  eine  sogenannte  Nähere  Aus- 
führung des  in  denen  natürlichen  und  Reichsgesetzen  gegrün-. 
deteu  Eigenthums  des  königlichen  Churhauses  Preussen  und 
Brandenburg  auf  die   schlesische   Herzogthümer   etc.  an  das  Licht 
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getreten    und  darinnen  durch  AnfiUimng    verschiedener  Stellen    aufl   denen    all- 
gemeinen  iind  Reiclisgesetzcu,  nicht  minder  einiger  8<:riptorum ,   der  üngrund  der 
vorigen  Deduction  fenier,   wiewohl  vergeblich,  nwteratntzet  werden  will^  m  kann 
dem   Publieo  nicht  unangenehm    sein^    wenn    demselben  zugleich    die  schwache 
Fimdamenta  fiothaner   Nüherii   Aiißführung»  und  wie  sehr  der  Verfasser  der- 
selben die  Welt  durch  juiistische  Kunstgriffe  irre  zu  machen  suchet,  vor  Augen 
geleget  werde*)- 
Remarquen.     1)  Man  hat  in   der  Beantwortung  der  Oegenin forma* 
tion  das  Recht  des  königlich  und  ehurfrirstliclien  Outrhauseö  Brandenburg 
auf  die  benannte  vier  Herzogthümer  in  Schlesien  dergestalt  klar  dem  Puhlico 
vor  Augen  geleget,  dass  man  vor  Gott  und  vor  der  Welt  versieh  ort  tat,  dass 
kein   vernünftiger  Zweifel  dabei   übrig  hleihen  köinie.     Mau  könnte  es  auch 
lediglich   dabei  bewenden   lassen,  wenn  der  gegenseitige   SchriftfasscT  nicht 
einige  neue   und  besondere  Umstände  angefiihret  hätte,   welche  eine  nähere 
Erläuterung  bt^dürfen* 

Ob  aber  die  in  der  Nähern  Ausfühicung  allegierte  Jin^  juristische 
Kunstgriffe  sein  und  wer  von  beiden  Theilen  die  Welt  durch  juristische 
Kunstgriffe  irre  zu  machen  suche »  solches  lasset  man  dem  Publieo  zu  beür- 
theilen  über* 

Capitfll  I. 

Von   der  vermeintlichen  Gerechtsame    des   Churhausea  Braudeii- 
burg  auf  das  Füretenthum  Jägerndorf* 

§.1.    Es  ist  in  der  Gegenin form n tion  bereits  klar  gezeiget  und  mit  unumstöss- 
lichen  Bewcisthümem  bewähret  worden ,  dass  das  Fürstenthum  Jägemdorf  je  und 
alleaseit  ein  wahres  und  rechtes  Maimlehen  des  Königreichs  Böheim  gewesen  und 
noch  seie.    (Gegeninformation  C.  1,  §.  5  ot  sc<|q.     Beilage  a  No.  2  bis  8)*). 
Remarquen.     1)  Es   ist  zwar  dieses  Herzogtkmi  widur  die  Eigenachaft  derer 
Bcldesischen  Furstenthümer  dem   von   fcschellenberg  mnio   14l>3  als  ein  Mann- 
lehen gegeben  worden,  es  hat  aber  der  König  Ludewig  einige  Jahre  nach- 
hero  selber  deelarieret^   dass  es  von  seinem  Ui'spnnig  her  (als  ein  Pertinenz 
vom  II erzogt hum  Troppau)  ein  feudiun  promiscnmn  gewesen,  und  dahero  hat 
e!r  14i>6  dem  von  Schellenberg  solches  NB.  als  ein  Weiberlehett  wieder  er- 
neuert, wodurch   also  das  ganze  gegenseitige  Principimn    auf  eimnal  übem 
Haufen  f^llt 

Wenn  aber  auch  Jägemdorf  ein  Mannlehen  wäre,  so  würde  m  dennoch 
ein  rechtes  Erblehen,  mithin  ein  Veräufäaerungalehen  bleiben,  wenn  es  nur 
auf  einen  männlichen  Vasallum  transferieret  wird,  wie  gleich  gezeiget 
werden  soll, 

§.  2.    Dasö  der  Markgraf  Georg  solches  anno  1524  auch  nicht  änderst,  als 
mit  eben  diesem  Nexus  an  sich  gebracht  habe  (Gegen Information  §.  10  et  seqq.), 
und  zwar  nur  für  sich,  seinen  Bruder  imd  seinen  Erben  (G,-L  §.  2  et  17-    Be- 
lage No.  1)^). 
Remarquen.     1)  Man  gestehet   gerne  zu,    dass  der  Markgraf   Georg  diese« 
Herzogthum  nicht  anders  als  nüt  eben  dem  Nexus  an  sich  gebracht  habe,  wie 
ea  der  von  Schellenbcrg  gehabt;  dieser  Nexus  aber  bestünde  darin,  dass  er  ea 
als  ein  WeibcTlehcn   und   zu   einem  rechten   erblichen  Anfall,  einfolglich  als 
mn  wahres  Verausserungsgut  erhalten  (vid.  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  No.  5  et 
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ad  |.  8).  Und  in  dieser  Qualität  hat  auch  d^T  Markgi-af  Georg  das  Herzog- 
thvan  acquirierti  allennasat'n  der  Kaiifhnef  ausdrücklich  besaget,  das»  ihm 
solches  zu  einem  rechten  erkäiiflicljcii  Erbeigenthmn  verkauft  woixleu  (daa. 
a  1,  §.  1,  No.  tM 

Der  Köiiig  Ludewig  hat  dem  Herzog  iiberdern  noch  eine  besondere  Con- 
cefifiion  ertkeilet,  dieses  Hensogthum  an  sieh  zu  katifen  mid  NB,  damit  nach 
Gefallen  zn  thnn  und  zu  bk^seu,  dem  König  und  isiinen  Naclikominen  un- 
gehindert, und  die  Stande  selbst  haben  den  Sehellenhergiseheu  erblichen  Kauf 
ratihabiert  Der  Markgraf  hat  ahne  Bedenken  eich  dieser  Concession  be- 
dienet und  das  Churliauf*  Brandenhurg  seinem  8ohue  aubstituicret»  dieser 
aber  nachhera  per  donatiom'm  mortis  causa  sein  Land  auf  das  Churhaua 
transferiert  (das.  C.  8,  §.  1,  No.  8  aeqq,). 

Bei  welchen  UmätTindeii  wohl  kein  venulnftiger  Zweifel  übrig  bleibet, 
daes  der  Markgraf  Georg  und  dei(8eii  Sohn  nicht  sollten  facultatein  disponeudi 
von  diesem  Herzogthmn  gehabt  haben.  (B.  der  G.-L  C.  I,  §»  1,  N*»-  1  seqq. 
§.  5  et  §.  6.) 

Im  übrigen  vnfd  nicht  geleugnet,  dass  die  Freiheit,  schlemsche  Güter  an 
sich  zu  kaufen-,  bloss  der  iränkiBeheu  Tänie  vcrstattet  worden.  Es  Ist  aber 
dieser  Freiheit  ausdrücklich  die  Clausul  mit  beigefiigt  worden,  das»  die«e  Linie 
damit  nach  Gefallen  thun  und  lassen,  einfolglich  solche  auch  wieder  alienieren 
könne,    (li  der  G.-L  C.  1,  g,  2;) 


§,  3*    Da«8  sein  Sohn  Georg  Friderich  darüber  zweien  Krjnigcn  die  Lelms- 

pflichr    geleistet,    und   als  er   sich    ohne    Hoffnung  mlUmh'cher    Erben    gc^sehen, 

r^fters  nm  den  lefinfiberrlicheii  Consens,  damit  fi-ei  disponieren  zu  können,  gebeten, 

solchen  aber,    weilen    das  Lehen  schon   auf  di^ni  Fall   gestanden,   nidxt  erhalten 

hübe.    iG.*L  C.  1,  §.  21,  22.    Beilage  No.  8,  9.)»). 

Kemarquen.    1;  Dieser  Sohn  hat  die  Lehnspfiicht  ausdrücklich  als  von  einem 

solchen  Lehen   abgci^tattet ,   welches  von  seinem   Vater  KB.  erb  lieh  auf  ihn 

gekommen    und    wie    die    Vorfahren     solches    inne   gehabt.      (B.  der  G.-L 

C.  L  §,  21.) 

Dass  der  Herzog  öfters  um  die  facultatem  disponendi  angehalten  habe, 
wird  nimmennehr  erwiesen  werden  können;  es  stehet  auch  nicht  ein  Wort 
davon  in  denen  aiib  lit,  de«L  angetuhrten  Beilagen.  Dieses  ist  aber  gewiss, 
dase  beide  Herzoge,  Vater  mid  Sohn,  von  ihrem  Lande  ohne  des  Lehnshcrni 
Consens  disponieret  haben.    (B.  d.  G.-L  C.  1,  §.  22.) 

£s  ist  also  offenbar  irrig,  dass  das  Lehen  schon  auf  dem  Fall  gestandeUf 
weil  der  Possessor  davon  disponiert  hatte,  auch  davon  jm  dispotiieren  befngt 
gewesen  ist. 

§,  4.  Das«  alpo,  da  derselbe  deme  ohngeachtet  dieses  Fürstenthum  anf  den 
Churfursten  Joachim  Friderich  von  Brandenburg»  mithin  auf  eine  ganz  andre,  in 
dem  vierzehenten  Gnid  entfernte  und  nienialcn  mitbelehnte  Linie  per  donationem 
mortis  causa  zu  bringen  sich  angemaaset,  solches  Unternehmen  nicht  imr  wider  die 
kimdbarc  Lelinsrechte  an  s«ich  tüchtig  inid  strafbar,  sondern  auch  dem  Lehnsherrn 
durchaus  ohnnachtlieiÜg  gewesen.    (G.-L  §.  23,  2.  Feud.  55.) 

Remarquen,  1)  Weil  der  Markgraf  von  seinem  erblichen  Lehen  imd  eigenem 
Gut,  welches  er  mit  BewiOignag  des  Küaigs  llladiölai  erkauft  hat,  nach  Ge- 
fallen disponieren  können,  auch  kraft  äieam  Rechts  sothanes  Erbgut  auf  das 
Churhaus  Brandenburg  transferieret  hat,    so  muss  dieses  Factum  nach  allen 
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Rechten  bestehen,  und  kommt  es  m  dergleichen  feudis  alienabilibus  weder 
auf  eine  BGtbelehnschaft,  noch  auf  dne  Verwandtschaft  an. 
§.  5.    Dass  sofort  nach  sein,  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  Tod,  als  mit 
welchem  die  inyestitierte  Linie  gänzlich  erloschen,  das  Fürstenthum  J&gemdorf 
dem  König  und   der  Krön  zu  Böheim  von  selbsten  eröffiiet  worden  und  heim- 
gefiftllen.    (I.  Feud.  5,  §.  praeterea  in  fine.    1.  Feud.  18.  vers.    Si  aliquis  de  Capi- 
taneis.)  ^) 
Remarquen.    1)  Nachdeme  diese  erloschene  Linie  von  ihren  Ländern  vermöge 
des  derselben  zustehenden  juris  alieuandi  disponieret  hat,  kann  nicht  gesaget 
werden,  dass  das  Fürstenthmn  durch  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  Tod 
der  Krön  eröffiiet  worden. 
§.  6.   Dass  hingegen  der  Churfärst  Joachim  Friderich,  da  derselbe  bei  denen 
damaligen  Kriegstroublen  die  Possession    ermeldten    Fürstenthums    eigenmächtig 
ergriffen  und  seinen   zweiten  Sohn,    Markgraf  Johann  Georg,   auf  eben  solche 
Weise  eingesetzet,  wider  alle  Rechte  gehandelt  habe.    (G.-L  C.  1,  §.  24  et  29. 
L.  7.  C.  de  acquir.  et  retin.  possess.)  ■) 
Remarquen.    1)  Der  Churfurst  hat  anno  1603,  da  keine  Kriegstroublen  ob- 
handen  waren,  die  Possession  geruhig  und  ex  justo  titulo  ergriffen;  der  Kaiser 
hat  auch  über  vier  Jahr  darzu  still  geschwiegen,  nachdem  er  anno  1592  von 
dem  Oberhauptmann  und  den  15.  Mai  1603,  mithin  kurz  vor  ergriffener  Pos- 
session, von  der  Hofkammer  eine  umständliche  Nachricht  von  denen  Rechten 
des  Churhauses  erhalten  hatte,    welche   beide   das  diesem  Herzogthum    an- 
klebende jus  haereditarium  behauptet  haben.    (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  30.) 

§.  7.    Dass  durch  den  von  Kaiser  und  König.  Rudolpho  erfolgten  kräftigsten 
Widerspruch  die  Gerechtsame  des  Königreichs  Böhmen  dargegen  ganz  ohnverletzt 
erhalten  worden.    (G.-I.  C.  1,  §.  25.)*) 
Remarquen.    1)  Der  Kaiser  hat  erst  im  fünften  Jahr  nach  der  von  Chur- 
brandenburg  ergriffenen    Possession    dieses    ungerechte    Schreiben    abgehen 
lassen.    Es  hat  aber  der  Churfurst  durch  eine  weitläuffcige  Deduction  hierauf 
geantwortet  und  die  in  dem  Bescheid  angefahrte  Rationes  refutieret,  worauf 
der  ELaiser  dreizehn  Jahre  still  geschwiegen,  unterdessen  aber  den  Markgrafen 
pro  legitimo  posscssore,  auch  per  actus  publicos,  declarieret  hat.   (B.  der  G.-I. 
C.  1,  §.  1,  No.  20  seq.  et  §.  25.) 
§.  8.    Dass  folglich  der  Churfarst  Joachim  Friderich  aus  der  vorgedachten 
widerrechtlichen  Occupation  niemalen  einiges  Recht  erlangen,    weniger  auf  sein 
Churhaus  devolvieren  können.    (L.  7.  juncta  L.  11.  Cod.  de  acquir.  et  retin.  possess. 
L.  13  ff.,  §.  fin.  de  acquir.  vel  amitt  possess.)') 
Remarquen.    1)  Weil  die  Herzoge  zu  Jägemdorf  das  Recht  gehabt,  von  ihrem 
Herzogthum  en  faveur  des  Churhauses  Brandenburg  zu  disponieren,  so  hat 
dieses  die  Possession  davon  ex  justo  titulo  ergriffen,  und  daher  ist  auf  das- 
selbe ein  wahres  Recht  devolvieret  worden. 
§.  9.    Dass  noch  über  dieses    dem  Churhaus  Brandenburg  der  besondere 
Revers,  dass  selbes  ohne  Zulassen  und  Willigen  der  Königin  in  Böheim  weder  in 
dem  Königreich  Böheim,  noch  dessen  incorporierten  Landen  einige  Herrschaften 
und   Güter  auf  keinerlei  Weise  mehr  an  sich   bringen    wolle,    entgegen    stehe. 
(G.-I.  C.  1,  §.  25,  Beilage  No.  12.)') 
Remarquen.    1)  Dieses  ist  wieder  ein  Figmentum,  und  wird  man  dergleichen 
Generalenrevers   wegen  des  Herzogthums  Schlesien  nimmermehr  producieren 
können.    (Fid,  B.  der  G.-L  C.  1,  §.  28.) 
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H  §«  10.  Dase  übrigens  erwähntes  FuistenÜium  Jägenidorf  nicht  bowoIiI 
wegcD  des  von  dem  Markgnifon  Joluiiui  Georg  bei  der  böhmi&chrn  Unndie  begange- 
nen Lasters  d^'r  Perdut^llion  eing*-'zogen,  als  vornehmlich  wc*gen  cier  vorgeduchter 
ma£«€n  ei  capite  lincac  investitnrum  finitae  sich  schon  znvor  ereigneten  Apertur 
von  dejn  domino  directo  rechtmässig  in  Besitz  genommen  wonlen  Hoie,  1,0.-1.  §.31- 
Beilag  No.  15  et  16.  MoUnaeus  ad  Tit.  I.  Consuet.  Paria.  §.  L  Glos«.  4  in  princ» 
Schroeder  de  Consolidat  C,  3,  §,  7.  Kulpis  de  Con&olidaL  §.  34.  Struv.  Syntag. 
Jur.   Feud.  C.  13.  aphor.  3  et  C,  16.  aphor,  %  No.  3  et  4.)^) 

Remarquen.  1)  Man  mag  dieses  Herzogthum  ex  capite  praptengae  aperturae* 
oder  wegen  der  von  dem  Herzog  Johami  Georg  begangene  Felonie  eingt^ogeu 
haben ,  so  ist  beides  imrecht ,  wei!  das  Lehen  nicht  apert  gewesen  nnd  die 
Felonie  des  Usuftiictuarii  dem  domino  flmdi  uaeh  allen  R(x;hteii  der  Welt 
nicht  präjudiciereii  kann.     (Vid.  B.  der  G*-I.  C.  1,  §.  31  et  infra  §,  12.) 

§,  IL  Daas  endlich  das  Clmrhaua  Brandeuhurg  s^tein  dieÄfalliges  Unrecht 
erkannt  und  bloss  viam  gratiae  gesuthet  habe.  iG.-L  C.  1^  §.  30.  Beilag 
No.  13  et  14.) >) 
Bemarqnen.  1)  Das  Churhaiis  Brandenburg  hat  niemals  viam  gratiae  ge- 
sacbt,  sondern  beständig  auf  der  Restitution  bestanden  und  bloss  die  Justiz 
in  Ansehung  seiner  gegen  das  Haus  *)esteiTeicii  habendiTi  Meriten  gesucht, 
wie  solches  aus  denen  gegenseitigen,  selbst  angetührton  Documenten  gesseiget 
worden.    (B.  der  G.-L  C,  1,  §.  m) 

§.  12.     Aus  dit^sen  kurz  wiederholten  Grandsätzen    und    Beweisthömem  d<>r 
ijegeninformadon  ergiebt  sieh  nun  von  selbsteii '). 
ßemarquen.      1)  Gleichwie    alle    diejse   Consectanea  auf  lauter  irrigen  ^    nn- 
gegniüdeten   und    vorhin  widerlegten  Prineipiis  bestehen,  also   braueheri   die- 
selbe keiner  besondem  Ant^i'ort,   dahero  man   nur  einige  kurze  Remarqnen 
beifugen  wird. 

Primo,   dass  das  Vorgeben  de«  Autoris  der  Nahem  Ausführung,   als  ob  die 
Krön  Bidieim  die  vermeinte  Jura  de»  Churhauäes  Brandenburg    auf  das  Fürsten- 
thum  Jfigemdorf  niemalen  angefochten  hätte,  giiiiHlfalsch,  und  nur  hh>s«  enliehtet 
aeie-.  dass  dieselbe  habe  geschehen    lassen,   diin^s  der  dauialigo  Churtiirst^  Joachim 
FridericlL,  Jiigemdorf  nach  Abgang  des  iVrinkischen  Stammes  in  Posäession  genom- 
men   habe.      Hs    hat   vielmehr   in   dem   der   Actenmässigen  Gegeninformation   tsub 
No.  12  beigelegten  Schreiben  Kaifier  und  Krmig  Rudolphiw,  der  von  Chiu-branden- 
borg  uiitemommeuen    Besitzergreiftmg  sich   in   anno  1607    widersetzet    und    vor- 
b^Bagtetn  Churfürsteji  nicht  verborgen,   dass,   naclidenie  die   frÄnkische.   Linie  des 
Markgraf  Getirgs  zu  UrandenburjLi  ausgegangen,  so  gebühre  Jilgenidorf  ihme  und 
der    Kj"on    Bölieim,   daher»>    der  Cliurfurst    «.lusselbt^   sammt    allen    von   Zeit    ob- 
^emeldtmt    Markgraf   (ienrg    Fridericlis    Ableiben    her    empfaugeiuni     Nutzungen 
iemm  abtreten  und  zu  Hanilen  der  kaiserlicheu  Commiasarien.  die  er  darzu  zu 
ordnen  gemeinet,  einratunen  und  einantworten  solle*). 
^Kemarquen.     1)  Es  gestehet   der  Aut«r  selber  zu^    dass   der  Kaiser  die  Er- 
greifimg   der   Possession  nicht  angefochten  habe,   weil   erst   im  fünften  Jahr 
hernach,    als  da«   Churhaus   die   Coniinnation   gesucht,    der    Kaiser  Rudolph 
Widerspruch  gethan  hat-     Man  hat  aber  auch  ge^eiget^   dasa  deräelbe  auf  be- 
«chehene   Remonsti'tition   desistiert   und    den   Markgrafen    Johann   Georg   pro 
legitimü   po&desäore  declariert   habe,   weil   ihm   deuthch  vorgcätellet  worden, 
daciä  durch  der  jägenidoi'tischen  linie  Abgang  das  Lehen,    worvon  dieselbe 
PnowiKlw  dlulMchriflaii.    I.  15 
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disponieret  hatte  ^   der  Kroti   Böhmen   noch  nicht  anhehn  gefklleu  sei,    (Vid. 
supr,  §.  7.) 

Si^cnndn ,  dass  denen  A^atis  des  Churhaiis*^  Bnindenhitirg  in  der  Person 
des  Chuqirinzi^n  JoachÜTi  Friderichs  nicht  der  mindeste  Anapriiek  Huf  erst  vor- 
berührtes  FnrBteutbnm  Jägenidorf  habe  crwachBen  könneti,  weilen  derselbe  weder 
mitbelehnet,  welchen  doch  nach  denen  sehlemselien  Lehnsgewohnkeiten  »^ifoi-der- 
lieh  ist,  weder  ans  der  nichtigen  Donation  des  Markgrafen  Oenrijs  Friderichs,  noch 
ans  Beiner  widerrechtlichen  Posaesäionsergreifung  seibaten,  jemalen  einiges  Recht 
darauf  erlanget  hat  % 

Rernarquen,  1)  Das  Churhaus  prätendiert  aut^h  kein  Recht  als  Agnatus»  ßon- 
dem  ex  difipositione  de«  letztem  Mark^afeii;  gleich  wie  nun  densen  jus 
diapenendi  am  hellon  Tage  liegt,  also  hat  gt^dachtes  Chnrliaus  daher  einen 
reehtiaisgigen  titulum  possessionis  erhalten,  und  ist  also  iiTig,  dass  in  denen 
schlesischen  Füratentliümem  kein«  andere  als  Mitbelehnte  succedieren  können. 
(Vid.  supr.  §.4.') 

Tertio,  daas  demnach,  da  oft  ermeldtea  Füratejithum  Jägenidorf  auch  nicht 
einmal  eigen thch  ex  ca,pitae  feloniae  des  Markgrafen  Johann  Georgs^  sondern   ex 
capitac    Hneae   fiuitae   iuvestitonim  in   Besitz   genommen  worden,   der  jenfieJtige 
Autor    Bich    mit    denen    der    Confiacation  halber  beigebrachten    iiatiirUehen    und 
Reicharechtejj  eine  ganz  vergebliche  Mühe  gemacht  luibe^).   wobei   überdas  nicht 
zu  leugnen  j    dass  die  meiste  liechtslehrer  noch  davor  gehalten,  daas,  wami  sich 
der  Lehninarm  au  dem  Lehnherm  directe  vergriffen,  damals  das  Lehen  mit  Aus- 
schliessung derer  Agnaten   dem   Lehuafierm   zugej^proelien    werden    müssen,    wie 
dann    auch    deafallfi    erst    in  der  neuem   Wahlcapitulation    für    die    Agnaten    ein 
Mehrers  getsorget  worden,  daher  sich   der  von  dem  Gegentheil  aus  dem  Land- 
frieden angeführte  Ort  flicht  einmal  hieher  schicket.    (2,  Feud.  24>  §.  fin.  Gail.  de 
P.  P,  L.  2,  C.  13,  No,  10,     ßerlich,  p,  3.    Concl.  37,  No.  19,)») 
Kemarqnen.     li  Es  hegt  ja  ex  facto  ipeo  am  Tage^  das«  der  Kaiser  occasioue 
dieser    Acht^erkUmmg  das    Fürstentbum    eingcxogen,    aucb    beständig    diese 
ca.iLsam    mit    angeführct    habe,   dahero  man   hauptsächlich   solches  refutieren 
müssen;   ilenn  die  andere  angeführte  Ursache  ist  sogar  offenbar  tnigegniudet. 
dass  man   fast  nicht   nfithig    gehabt    hätte,    darauf  zu   antworten,    weil  der 
I         Kaiser  Rudolphus  selbst,  nachdem  ihm  ainio  1608  die  Jura  des  Churhauses 
dedutieret  worden,  darbei  acqui^^cieret  !iat.     (Vid.  snpr.  §.  7,) 
2)  Man   findet   nicht  nöthig,  sich    bei  der  Meinimg   derer  Doctonim  lang  aufzu- 
halten, weil  die  meisten  ohnedem  das  Gegentheil  statini^ren  und  es  bei  diesen 
Fürstenleheii  nicht  auf  die  jura  feudonnn  privatorum,   sondeni  auf  die  natür- 
liche und   Reichsgesetze  ankommt,   welche  deutlich  disponieren^  dass  denen 
AgnatiH  und   andern,  welche   ein  Recht  an  denen  geachteten  Gutem  haben 
aolobes  nicht  entzogeji  werden   kiinue;  vornehmlich   aber  wird   dieses  in  der 
Capituhitione  Caroli  VL,  Artikel  20,  deutlich  also  deeidiert  und  alle  dargegen 
eingerissene  abuBUs  NB.  auch  ratione  praeteriti   aufgehoben.     Wiewohl    es    in 
diesem  Fall   gar  nicht  auf  die  Frage  ankommt,   ob  die  felonia  vasalli  denen 
Aguatis  präjudiciere,   weil  hier  nicht  der  Va»allus,  öoudem  deasejj  Sohn  (wel- 
chem   die    blosse    Nutzung  dieses  Fürstenthums     als    ein    Apanage    und    zu 
seineni   Unterhalt  eingeräumt  worden),    feloniam  bedangen    haben  aolL     Nun 
[         wird  wohl  kein  Recht  in  der  Welt  behaupten,  dass,  wenn  der  Uaufructuariu» 
eine  Felonie  begehet,  dem  Domino  dadurch  sein  Eigenthum  entzogen  werden 
könne. 
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I  Es  iet  die  Sache  so  sonnenklar^  daas  man  einen  Ekel  findet,  sich  dabei 

weiter  auikuhaltf^n. 

Hierzu  kommt  uo-cht    dflss  auch  die  bithmischc  Qeaetze  in  dem  Pall^  wenn 
ein  Verbrefheii  verk'tsster  Majestät  begaiigcüi  word<in  ist,  den  König  zu  gänzlicher 
Einziehung  der  Lehen  berechtigen,  welches  kaiser-  und  königlich  böheimiacher  Seita 
aosufuhnen  nicht  vergessen,  zu  gleicher  Zeit  aber  gegen  Churbrandenburg  vorzüg- 
lich und   stark  erinneret   worden,    dass  Jägern dorf  überdies  ein   dem   König  und 
Königreich   nach  ausgestorbener  fränkischen  Linie  offen  gewortleues  Lehen  aeie, 
wovon  Puffendorf  wohl  der  beste  und  unstreitigate  Zeuge  »ein  kann.    (PuÖ'endorf^ 
|4e  reb.  gest.  Wilhelmi   magni  L.  4,  §,  44.     Cae^arei  Carnoviae  con(i«cationera  le- 
P^tLmaro  contcndebaiit,  quam  etiam  leges  Boheuiiae  in  boniß  fideicommiiäso  obnoxii» 
pennittant;   tjuüi    rnarcliionem   Gforgium    Fridericum  cum   dueatnm   a  regno   Bo- 
hemiae  vpIiU  feudum  inaBculinuni  agiio\^8se,  ad  quem  reliqiü  marchiones  Branden- 
hurgici  simult*ineam  inv<*stituram  nun  obtiiinerint^  qui  et  post  consolidatus  sit  non 
tarn  ob  feloniam,   quam   quia  mascula   prosapia  descendens   primi  adqmxentia  de- 
fecerit.jM 
Remarquen.    1 1  Man  wei-ns  von  dergleichen  böhmißchen  Observanz  nichts,  die 
schiesiaehe  Herzoge  werden  auch  dergleiclien  Obser\''anz  nider  die  naturliche 
und  Beichflrfchte   sich  nicht  ohtrudiercn    lassen;    clor    angeführte    Puffendorf 
seiget  zwar  an,  das*  der  wienerische  Hof  sich  darauf  bezogen  habe,  er  führet 
aber   aucli   an,   dasa   das  ClnirhauH  (Jem  ohngeacht  auf  seiner  PräteuE^ion  be- 
standen  und  da«  ihm  offerierte  Ae^uivalent  an  Geld   nicht  habe  annehmen 
wollen* 

Qiiarto.  daBS  sofort  der  Krön  Böhpim  eine  unverantwortliche  Voronthaltung 
die&es  Fnratenthnms  ganz  unheaonnen  beigemessen  werde  *w    iudeme  viclmelir  der 
ganzen  Welt  klar  in  die  Augen  fallen  mu^^,   daas    das    Churhaua   Brandenburg 
nicht  nur  die  vorhergegangene  ungerechte  Detention   sothanen  Fürsten tliums  an- 
rioch  zur  Schuld   auf  tiich  habe,   und  wenn   die  Vejftrüge  in  anno  1686  inid  1694 
nicht  erfolget  waren,  deswegen  alle  von  anno  1<>03  bis  1622  daraus  gezogene  Ein- 
künften von  reehtswegen  zu  ersetzen  schuldig  wäre,  aliennassen  eolche  Kaiser  und 
König  Rudolph  albehon  in  aiuio  1607  znrückgeforderet  (G.-[.  C*  1»  §.  25,  Beilage 
No,  12)"),    wildem   aucii  durch  den  damalig  feindlichen  Einfall  widev  alle  natür- 
liche, Völker-  und  Reichsrechte  buchst  ohn verantwortlieh  handele^)* 
Remarquen.     1)  Man   läseet  die  gauzn  Welt  urtheöen,  ob   hei  denen  in  der 
Gegeninfonnation  angeführten  Umi?tänden  der  Krön  Bühmen  nicht  mit  gutem 
■       Recht  eine  unverantwortliche  Vorentliahung  heigeinessen  werden,  und  ob  die- 
m      «elbe  die  Vorenthaltung  rlieses  Fürsten thums  vor  Gott  und  vor  der  Welt  jus- 
tificieren  könne. 

Man  tnusB  sich  im  übrigen  über  den  Autoren   der  gegentheiligen  Hchriften 

hikddich  beklagen^  dass  derselbe  den    diesseitigen  Verfasser  allhier  eines  un- 

bt^äonncnen    Beimesseiis  und   anderswo  eines  unverschämten  Vorwurfs  (C.  2, 

§,  12,  C.  ^,  §.  4),  eines  ohne  Veniunft  und  Ueberlegung  in  den  Tag  Hinein- 

m       «shmbens  (C.  3,  §.  9),  und  eines  absnrdi  (C»  4,  §,  1)  beschuldiget. 

B  Wenn  zwei  Ministri  ilirer  Soiu'eräns  .Jura  auf  +Speciatordre  defeudieren,  bo 

wird  die  vernünftige  Welt  wold  sehweriich  approbieren»   wenn   Cfin   Verfasser 

den  andern  chirch  dergleichen  unter  hoimetten  Leuten  nicht  gewöhnliche  Ex- 

pfreeeionea  zu  choquieren   euchen  f«ollte,   dahero   man,   um  fbeses  Ridicule  zu 

^^^CVitieren ,    bishero    gegen    den    gegentheiligen    Verfasser    alle  schuldige    Bc- 

^^Hftheidenheit  gebrauchet  hat  und  noch  weiter  gebrauchet  wird. 


228  ^^  preussischeii  Ansprüche  auf  Schlesien. 

Dass  man  aber  diesseits  das  Verfahren  des  Ershauses  Oesterreich  vor  un- 
gerecht ausgegeben  und  dass  der  anno  1686  von  dem  Churprinzen  ertheilte 
Revers  nebst  dem  darauf  erfolgten  Tractat  durch  Arglist,  Simulation  und  ge- 
fährliche Inductiones  erschlichen  und  daher  null  und  nichtig  seien,  solches  er- 
fordert die  Natur  der  Sache,  und  darin  bestehet  das  Hauptfundament  der 
diesseitigen  Prätension*,  daher  hat  man  diejenige  Expressiones  gebrauchen 
müssen,  welche  die  Jura  an  die  Hand  geben  und  ohne  welche  man  den  Nach- 
druck der  Sachen  recht  zu  exprimieren  nicht  vermag. 

Dieses  ist  gewiss,  dass,  wenn  man  die  in  Schlesien  publicierte  Patente,  die 
Avocatoria,  wie  auch  die  Gegeninformation  und  diese  Schrift  ansiehet,  sich 
auf  allen  Blättern  viele  härtere  Expressiones,  als  man  diesseits  gebraucht  hat, 
finden  werden. 

Im  übrigen  hat  man  die  Consideration,  welche  Se.  Königl.  Majestät  vor 
der  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  beständig  beibehalten,  der- 
gestalt beobachtet,  dass  kein  Wort  denen  bisheiigen  Sclupifteu  eingeflossen, 
welches  Deroselben  Person  den  geringsten  Missfiallen  verursachen  könnte,  da- 
hero  dieselbe  auch  nimmermehr  approbieren  werden,  wenn  in  dieser  Schrift 
(C.  3,  §.  1)  angefuhret  wird,  dass  der  Verfasser  dem  jetzigen  ungerechten  imd 
unverantwortlichen  Verfahrens  seines  Königs  bei  der  Welt  einen  Anstrich  zu 
geben  suche. 

Der  gegenseitige  Schriftsteller  hat  ein  gar  zu  genaues  Einsehen,  als  dass 
man  von  ihm  nur  vemfüthen  sollte,  dass  er  die  diesseitige  Prätension  auf 
Jägemdorf,  bei  denen  in  den  bisherigen  Schriften  angezeigten  Umständen,  vor 
eine  blosse  Chimäre  imd  ungerechten  Anstrich  halten  sollte. 

2)  Weil  das  Recht  des  Churhauses  offenbar  ist,  so  stehet  dessen  jus  agendi  ra- 
tione  derer  Fürstenthümer  und  fructuum  perceptorum  feste,  dahero  die  gegen- 
seitig formierte  wunderliche  Prätension  keine  Antwort  bedarf. 

3)  Wegen  des  sogenannten  feindlichen  Einfalls  beziehet  man  sich  auf  dasjenige, 
was  bei  dem  Eingang  der  Gegeninformatiou  erinnert  worden  und  unten  noch 
weiter  gesaget  werden  soll.    (Vid.  C.  5.) 


Capitel  11. 

Von    der    anmasslichen    churbrandcnburgischen  Prätension  auf 

die  Fürstenthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau. 

§.  1.  Man  ist  zwar  mit  dem  Verfasser  der  sogenannten  Nahem  Ausfuhrung 
in  deme  einig,  dass  es  vorbesagter  Fürstenthümer  halber  hauptsächlich  auf  die 
Frage  ankommt: 

„Ob  der  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  und  Brieg,  nachdeme  seine  Vorfiihren 
dem  König  Joauni  und  der  Krön  zu  Bi>heim  diese  Fürstenthümer  und  darzu  ge- 
hörige Herrschaften  bereits  zu  Lehen  aufgetragen  haben,  gleich wohlen  noch  be- 
fuget gewesen  seie,  eine  Erbverbrüderung  zu  macheu  und  über  seine  Lande  en 
faveur  des  Churhauses  Brandenburg,  welches  zugleich  ein  Vasall  von  der  Krön 
Böheim  wäre,  zu  disponieren. 

§.  2.  Gedachter  Autor  verfechtet  die  Gültigkeit  sothaner  Erbverbrüderung, 
und  bemühet  sich,  wiewohl  vergeblich,  solche  sowohl  aus  der  Historie,  als  denen 
natürlichen  und  Reichsgesetzen,  durch  verschiedene  AUegata  zu  behaupten. 

Primo  berufet  sich  derselbe  auf  das  Zeugniss  derer  polnischen  und  schied- 
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sehen  Soribeutenf  dass  die  piastiäche  Herzoge  das  Land  Schlesien  erblich  und  niit 
aller  Souveränität  beweisen  hätten. 

§.  3.  Man  läaset  aber  dieses  Vorgeben  auf  seinejn  Grund  und  Ungnmd  he- 
mben  (in  Ludho  Chron.  befindet  sich  in  dem  jenseits  allegierteu  Ort  das  Wider- 
<piel^  dass  nämlich  Jioleölwus  deiuni  schleaischen  Herzogen  niemalen  die  Souveräni- 
tät zugestehen  wollen;  und  Schiekflif*  meUict  loc.  cit.  hievon  gar  nichts),  weilen 
in  der  Gegeninformatiou  C.  2,  §.  1  schon  zu  erkennen  gegeben  woitlen  ist^  dass 
dieses  noch  eine  zweifelhafte?  und  unerörterte  8&ehe  aei^  auch  von  polnischen  und 
deatscben  Scribtnit^u  mehr  dawider  als  däiur  gesagt  werde  (vid.  ex  Poloms  Cro- 
mejTiä,  Lubiensius,  Hartknochiua :  ex  Germanb  Ludovdci  de  sacro  fieci  jure  c.  1, 
f.  8;  SehuTztieißch  in  Lemmat  Histor  §.  11*  pag.  m.  6)*),  und  dass  es  dermalen 
nicht  um  die  Frage  zu  thun  seie,  wie  aie  Herzoge  das  Land  anfangs  inne  gehabt, 
sondern  die  Hauptsache  vielmehr  von  dem  abhänge,  was  eelbigea  NB.  nach  der 
besehebeDen  Lelinsauftragung  vor  eim*  G4»stalt  und  Eügenschaft  bekommen  habe*). 
Es  ist  mwar  — 
Remarque«.  1^  Es  let  billig  zu  ver\inmdern,  daas  man  gegenseitig  die  Hoheit 
und  die  Erbliclikeit  der  schlL»«ischen  Fürsten,  auch  daös  solche  freiwiilig  ihre 
Lander  der  Krön  zum  Lehen  offerieret,  noch  in  Zweifel  ziehen  wolle,  da  alles 
11118  denen  gegenseits  producierten  Doemnenten  Hölbst,  auch  sonst  offenbar 
am  Tage  Jleget 

I>enii  dass  sie  freie  und  souverÄne  Fürsten  gewesen,  ist  daher  ausaer  allem 
Streit,  weil  ja  die  Krön  Böhmen  die  Souveränität  erst  durch  derer  Füretcn 
Oblation  erhalten  hat,  welche«  aber  nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  die 
Fürsten  »tdche  nicht  gehabt  hätten.  In  dem  gegenseitig  protkicierteu ,  wie- 
wohl falßchem  Recogiiitionsbrief  de  aiuio  1331  stehet  aoödröcklich,  daas  die 
Herzoge  terraa  suas,  quaa  libcra»  aemper  et  ab  omni  Bervitute  dialigatas 
teouerunt,  remguieret  hätten. 

Daher  confirmieret  auch  der  König  Uiadislaus  anno  1505  denen  Herzogen 
zu  Liegiiitz  alle  Pri'vilegia,  welche  sie  als  freie  Füraten  des  Reichs,  ehe  sie 
acur  Krön  Böhmen  gekommen,  gehabt  haben,  und  dieses  behaupten  auch  alle 
schleaische  Scribenten  imd  mabesondere  Schickftis  L.  1,  C*  18  et  ly,  Lucae 
pag.  69,  yi,  iJbS,  1657  seq.  1664,  und  HeneUua  C.  2,  pag.  164  eeq. 

Die  Krblichkeit  und  das  Veräusöerun gerecht  folget  gleichfalla  aus  dein 
£(lcto  oblationiu  von  Bclbsteuj  denn  wenn  die  Fünstcn  das  jus  diflponendi  von 
ihri?n  Land  und  Leuten  nicht  gehabt  hätten,  so  würden  sie  aucli  das  dotm- 
num  directum  darüber  nicht  haben  aul  die  Krön  transferieren  können;  und 
diese  Krblieldteit  bezeugen  gleichfalls  alle  schleaische  Hiatorici  mianimiter. 
(Vid.  fcJchickfiis  L.  1,  pag,  57,  in  f.  L.  2j  pag,  8,  Lucae  pag.  6^,  69,  658)» 

Dass  aber  die  schlesiäche  Für»teii  ihre  Länder  gutwillig  mid  ohne  Zwang 
der  Krön  offerieret  haben,  besaget  nicht  allein  der  wahre  imd  utrinque  agno- 
sderte  Auftragsbrief  de  anno  1B29,  aonden^  auch  der  vom  Gegentheil  produ- 
cierte  Becoguitionabrief  de  anno  1831,  worinnen  Vater  und  Sohn  anfuliren: 
quod  uullo  peiiitus  nou  urgente  metu,  motu  proprio,  tibera  vohmtate  inducti, 
omnea  terras  auu^*  Ubere  resignaverint ,  welches  auch  durch  das  Zeugnias  der 
bewährtesten  Seribenten  bestätiget  wird. 
^■2)  Es  ist  freilieh  um  diese  Frage  zu  tlnin,  'wne  die  Herzoge  von  Anfang  ihre 
Länder  inne  gebabt;  mid  giebt  dieser  erste  Status  der  Sachen  ein  gross  Ge- 
wicht; denn,  weil  die  Herzoge  bloss  das  dominium  directujn  ihrer  Länder  auf 
die  Krön  Böhmen  transferieret^  im  übrigen  aber  sich  alle  ihre  Jura  und  Frei- 
heiten,   die  sie   und  ihre  Vorfahren  gehabt,    reservieret  haben  (vid.  Lucae 
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pag.  Öl  et  11^6,  Scliickfüs  L.  2,  C.  l,  pag.  2,  U  3,  C.  23,  pag.  276,  in  fin. 
L.  3,  C.  18,  pag.  176),  so  folget  von  eelbstini^  dass  sie  auch  da5  jtm  diepoiiendi, 
welches  sie  vorhin  gehabt,  müasen  beibehalten  haben. 

Dass  sie  aber  auch  nach  der  Oblation  das  YeraiiöeeTnugsrceht  beibehalten 
haben,  solches  hegt  ans  denen  literie  oblationis  offenbar  am  Tage,  wie  nun- 
mehro  gezeiget  werdea  soll. 
Secundo,  nicht  ohne  dass  in  dein  ersten  Lelinbiief  de  ainio  1329  die  Worte: 
,iu  einem  rechtcTi  Erblehen"^  befindlich,  und  das»  der  Herzog  Bole^laus  bei  denjeni- 
gen Rechten  und  Freibciten^  welche  die  Herzoge  von  ihren  Vorfahren  auf  me  ge* 
bracht  habeii^  erkalten  worden*}.  ' 

Eenijirquen,  1)  Gleichwie  auf  diesem  Lei  mbriof,  welcher  dtu*ch  einen  ordent- 
lichen Friedenaechlnsa  abgefasset  ist,  das  ganze  Fundament  der  diesseitigen 
Präteusion  beruhet,  also  ist  darans  wohl  zu  merken,  dass  der  Herzog  zu 
TJegnitz  1)  mit  sf^inen  eigenen  Ireien  mid  erblichen  Landen,  welche  er 
2)  ohne  Noth  gutwillig  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  offerieret,  3)  vor  dch^ 
seine  Erbwi  und  XB.  Naelikommeri ,  4)  NB.  zu  rechtem  Erblehen  und  zwar 
dergGätalt  beliehen  worden,  dasa,  wenn  er  5)  eine  Stadt  oder  Veste  ver- 
äussert, dem  König  blose  das  nähere  Recht  zuatehen  öolle» 

Man  hat  weitläufig  gezeiget,  dass  ein  jedes  von  diesen  Charakteren  zn- 
1  anglich  sei,  ein  feudum  mere  haereditarium  zu  enveiaen  und  daas  dalier  bei 
diesem  Concursu  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleibe.  Man  hat  in  specie 
und  durch  Exempet  gezeiget ,  dass  die  Könige  zu  Böhmen  durch  die  Formu- 
lam  »zu  rechtem  Erbgut'  ein  wahres  erb-  imcl  eigenthüraüclies  Gut  verstanden 
haben,  ja  mau  hat  aus  derer  Kiinige  eigenen  Agnitiojicn  gezeiget,  dass  sie  zu- 
geafeheii,  dass  tlenen  Herzogen  zu  Liegnitz  vermöge  ihres  Auftragsbriefs  das  jus 
alienaiuli  zu&tche.    (B.  d.  GA.  C.  2,  §.  1,) 

§.  4.  Gleichwie  aber  in  die.*5em  Lehnbrief  die  ein  ordentliches  Manidehen 
andeutende  Worte:  Und  Unser  Erben  mid  Nachkömmlingen  König  von  Böhetm^ 
imd  LTiisera  Reichs  zu  Böheim  Mann  dar\.^on  worden  ist,  mitbefindlich  (vid.  Hörn, 
in  jimspnid.  fcud.  C.  5,  §,  20j ' ),  also  hat  man  auch  %^orhin  sehon  actenmaösig  ge* 
zeiget,  dass  es  bei  sothauer  ersten  Belehuung  nicht  geblieben  i  G.-I.  C*  2,  §.  2  et 
seqq.).  da  es  glauben  die  bewährteste  schlcäiaehe  Gcschichtfischrciber,  dass  diese 
erste  Belehnung  dem  Herzog  Boh^lao  aufgedrungen  worden  tvid.  Tbebes.  Lieg- 
nitziflche  Jahrbücher  C,  28)*),  rnitlnn  allererst  in  anno  1331  von  ihme,  Herzogen 
Boleslao,  nebst  seinen  zweien  Söhnen  Wenceslao  und  Ludo'vico,  als  sie  nach  Ab- 
sterben ihres  resp.  Bruders  mid  Oheims,  die  beide  Fürsten thümer  Liegnitz  und 
Brieg  zusammen  in  Hube  ht^easen  haben ,  die  rechte  Auftragnng  durch  emen  be*  j 
eondenj  Brief  geBchehen  (G.-L  %.  4,  Beilage  Xo.  32),  und  darinnen  einestheila  diet\ 
wahre  Eigenschaft  dieser  Lehen  in  denen  Worten:  „Dasö,  wenn  es  sich  begeben 
würde,  daas  sie  ohne  Hinterlassung  mamilicher  ehelicher  Leibeserben  mit  Tod 
abgingen,  diese  Ffunsten thümer  dem  König  mid  NB.  der  Krön  zu  Böheim  völlig 
anheim  fallen,  auch  die  Staude  und  Unterthanen  sodami  den  König,  dessen  Erlxin 
mid  Nachfolger  an  der  Krön  vor  üiren  natürlichen  Hemi  erkennen»  demselben 
pflichtig  und  gehorsam  sein  sollen",  besser  erläutert;  andemtheils  aber  dabei  das 
juÄ  ahenandi  nur  dahin  bedungen  worden  seie:  „dass  ihnen  im  Nothfall  erlaubet 
sein  solle,  ein  oder  andere  Stadt  oder  Schlo.ss ,  wenn  sie  solche  vorhero  dem 
K?>nig,  seinen  Erben  oder  Nachkömmlingen  angeboten  und  sie  es  nicht  kaufen 
oder  einlösen  wollen,  einem  andern  ihrer  Genossen  oder  füglicheji  Mann  zu  ver- 
kaufen oder  zu  versetzen,  w^elcher  es  von  dem  Könige  de^en  Erben  und  Nach- 
folgern, eben  wie  fie,  zu  Lehen  empftuigen  und  darvon  Pflicht  thun  solle"  •), 
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Bemarquett.  1)  Es  folget  aoB  dieeeti  Formulie  gar  tikht^  daaa  hie  ein  Mann- 
leben  sei,  weil  auch  eine  Frau  vor  einen  T.ehtimann  in  sensit  juris  geachtet 
wild;  wenn  es  aher  auch  ein  Maiinlehen  wöre,  so  besagen  die  lit^rae  inveati- 
tnrae,  dass  dieser  Lehiimiuin  und  seine  NB.  XacJik()mmen  die  Tjander  NB»  zu 
rechtem  Erbleheii,  einfolglich  cum  üacultate  alieuandit  erhalten  haben.  (B.  der 
G.-I.  C.  2,  §,  5.) 

2)  Das  Vorgeben,  als  oh  es  hei  diesem  Friedi*naaehluds  nicht  geh  liehen^  ist  ifrig, 
wie  bald  gezeiget  werden  soll;  daaa  aber  die  erate  Bt-lehining  dem  Herzog 
BolealiM)  aufgedrungen  eein  sollte,  wird  aus  dem  vom  Gegentheil  seihat  pro- 
ducierten  Docimient  de  anno  1329  widerleget    \Vid.  supr»  §.  3.) 

3)  Dass  di«*m.'r  neue  Auftragshrief  de  anno  1331  ein  falsches,  auppomert^s  und  also 
nichts  erw^eiscndea  Documcnt  sei,  ist  bi  der  Beantwortung  der  Gegeninibrma- 
tion  hauptsächlich  dtdier  gezeiget  worden^  1)  weil  in  dem  Auftragabrief  de 
aimo  1331  vorgegeben  mrd,  als  ob  die  Herzoge  er«t  in  demselben  Jahr  ihr 
Land  zu  Lehen  offerieret  hätten,  da  doch  gegenseitig  zugeatauden  wird, 
daas  die  Oblatio  echou  amio  1329  geschehen  sei;  2)  weil  keine  vernünftige 
üretu;he  gegeben  wepJen  kiiim,  warum  Boleslaus  luid  m'iue  8öhne  ohne  Notk 
dem  feudu  mcre  luierethtario ,  welches  in  dem  ersten  Lehnhrief  verschrieben 
war,  sollten  renuucieret  haben;  ea  würtlen  3)  diese  Vasaili  der  vorigen  Be- 
lehnung iu  dejr  letztem  einige  Meldung  gethan  haben ;  es  wäre  auch  4)  lächer- 
lich, wenn  die  Oblatio  erst  anno  1331  erfolgt  wäre,  d&  der  Lehnbrief  schon 
anno  1329  aui^gefertiget  gewesen;  dieses  ist  5)gewiffl,  daasaich  iu  allen  nach- 
folgenden Dociuneuten  und  Gjnfirmationeii  keine  Spur  von  der  Recognition 
de»  Bolesiai  imd  seiner  S«)hne,  sondern  bloss  allein  von  dem  Lehen  und  Auf- 
tragsbrief  des  Königs  Johannis  linde;  daher«  6)  die  Lehnsherren  selbst 
agnoB<sieret  liaben,  dass  das  jus  alienandi  vennüge  dieses  Lehnbriefe  deiien 
Herzogen  zustehe;  zu  geschweigen,  dass  7)  die  Herzoge,  als  ihneu  bei  dem 
CaäsatiouBproceae  de  anno  1642  diese  vidimierte  Copie  opponiert  wurde,  heiüg 
contei^tiert  liabeii,  dass  sie  von  dergleichen  Aiiftragsbrief  nie  gehört  hatten 
und  das  Original  nimmermehr  produciert  wenlcn  könnte;  ühcrdem  S)  die 
Vidimation  des  Sigismundi  (weil  darinnen  weder  augezeiget  worden,  wer  die 
Vidimatiou  und  aus  was  vor  Ursachen  solche  gesucht  worden,  auch  gegen 
wen  dieselbe  tidem  macheu  sollte),  in  propria  causa  et  m  pmejudicium  tertii 
nicht  den  geringsten  fidem  meritieren  kann,    (B.  der  G.-L  C.  2,  §.  2*) 

g.  5.    Oh  nun  schon  der  Autor  der  sogenannten  Njlheni  Auöfiihnuig 
Tertio,  aus  denen  Worten  Erblehen  ein  pures  VeräusserungHh^heu ,  iu   wel- 
chem der  Vasall   ohne  lehnsherrhcheu  Consens  nach  seinem   Gefallen  disponieren 
kozme^  macheu   will  und  zu  dem  Ende  einige  AUegata  aus  denen  Feudisten  bei- 
bringet: 

8o  ißt  jedoch  denen,  welche  in  denen  Lehnrechten  erfahren  sind,  nur  allzu 
wohl  bekamit,  wie  unsicher  der  Hchlues  aus  dem  Worte  Erblehen  auf  eui  feudmu 
pure  haereditariiun  oder  A^eräusscrungHlehen  gemacht  werde-  (Vid.  Rtisenthal  de 
fetid.  C.  2,  Conclus,  33  et  seqq.  Vultcy.  de  feud.  L.  1,  C,  8,  No.  24.  Struv.  8yn- 
tagm.  juris  feud.  C.  4,  aphoris.  13,  No.  1),  es  iat  viehnehr  bei  denen  beriihmtesten 
RÄShtBgelohrteu  enie  ausgemachte  Sacli,  dass  das  Wort  Erb  und  erblich  in 
änem  Lehnshrief  von  dmn  Lehnaerben  mid  der  Lehn serbfo Ige  zu  verstehen 
seie,  mithin  daraus  kein  ^^chluss  auf  ein  pures  Erb-  und  Veräusserungslelieu  gc- 
tnacbt  werden  kiinne  lUaiL  L.  1*  obs.  154.  No*  20  et  seqq.  Modest.  Pistor.  VoL  2, 
CoQS.  45.  Stmv.  supra  citato  loco.    Ja  der  von  dem  Gegeutheil  selbst  all^erte 
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Lyticker  lehret  Eespona.  76,  No.  17  in  verbb:  iind  ist  aater  denen  Bechtagelehrt«ii 
auBgefiindcm^  dass  da^  Wort  Erblehen  kein  fcudum  pure  haereditarium  mit  sich 
bringe)^),  und  dass  also,   wa.'*  die  Veräugöerungafreiheit  anlanget,   es  alletnal  auf 
den   eigentlichen   Inhalt   des   zwTscht'u   dem    Leimherrn   und   y»aallen    errichteten 
Facti  vornehmlich  ankomme  (Homini*  in  jurispmd.  feud.  C.  4,  §,  cy»)*).  in  fernerer 
Erwägung,  dads  tlie  PrHCjsiuntio,  wie  in  denen  gegebenen,  also  auch  in  dienen  auf- 
getragenen Lehen  allezeit  pro  feudo  proprio  und  nicht  pro  feudo  improprio  streite. 
(Herz  de  feud.  oblat  pag,  2,  §.  40.)«) 
Bemarquen,    1)  Man  hat  nicht  aua  dem  alleinigen  Wort.  Erblehen,  sondern  aus 
denen  übrigen,  bei  diesem  Wort  concnrrierendeu  inid  oben  §.  3  angemerkten 
Umstanden   inferiert,    d^m  denen    Herzogen    zu    Liegnitz    ihr^.^    Länder   cum 
qualitate  fendi  rnere  haereditarii  et  alieuabilis  \'erliehen  wonlen,  welche«  auch 
die  Lehnsherren  selber  aguo&cieret  haben, 
2)  Eb  ißt  schon  ge^zeigt  worden,  daas  in  dem  zwischen  dem  Herzoge ü  zu  Liegnitx 
und    dem   König  Johanne    anno   1329   errichteten    Pacto  jenem    die  facultas 
alienandi  vorbehalten  sei  und  dass    die  folgende  Könige  solches  vielfiiltig  zu- 
gestanden haben.    (B.  der  G.-L  C,  2,  §.  1.) 
S)  £a  kommt  hier  nicht  auf  Praesimitione»,  sondonr  auf  die  Pacta  an,  welche^  >vie 
eben  gesagt   worden ,  dem   Herzog  mul  seinen   Xaclikonunen  die  facultatein 
alienandi  klar  und  deutlich  zugestehen. 


§.  6.  Gleichwie  demnach  kraft  des  vorhin  angezogenen  Auftragungsbriefe 
Herzogs  Boleslai  und  seiner  S*5hne  bei  denen  Fürstenthfimeni  Liegnitz  und  Brieg 
niiht  allein  die  Successio  lediglieh  auf  die  münnliche  ekeUche  Leibeserbeu  ge- 
Bfi'lJet,  in  vcrbi»:  ILieredibiis  ma^culis  legitimLs,  e  corj>uribuH  notitris  procedentibu» 
etc.,  wt4ches  ein  oßenbares  Kennzeichen  eines  wahren  Maimleheu!*  oder  feudi 
proprii  aut  ex  pacto  et  Providentia  talis  ht  (8<'hrader  de  feu(i.  Tom.  1,  pag.  2, 
C.  3*  Xo,  2S  et  sex^q.K  sondern  auch  nach  Abgang  der  männlichen  Leibserben 
der  AnfalJ  dem  Kunig  und  NB,  der  Krön  «u  Böheim  ausdrücklich  bi2<lungen,  zu 
dem  End  auch  die  eventuale  Anweisung  deren  Ständen  und  ünterthanen  wirklich 
ge-öchehen '),  das  jus  alienandi  blos«  in  dem  Xothfall,  und  noch  darzu  aul*  gewisse 
Stücke,  keineswegs  aber  auf  ganze  Fürstenthümer  zuge*?tanden-),  hernach  auch 
von  dem  Herzog  Wenceslao  iji  anno  1362  darauf  gar  renuncieret  (Bälag  in  der 
G.-L  No.  iM)*),  und  sofort  von  denen  nachfolgenden  Herzogen  der  Ijohnseid  auf 
gleiche  Weise  geleiÄtet  worden  ist  (Vid.  G.-L  C.  2,  §.  8,  9,  10.  Beilag  No.  3^ 
a^,  36.)*): 

Also  wird  vorberührter  Autor  sich  wohl  von  selbst  überzeuget  befinden,  dass 
diese  Fürsteiithümer  die  ventieinte  qualitatem  aüodialem  keineswegs  behalten, 
sondern  dargepren  die  Eigenschaft  eine^  wahren  feudi  proprii  et  inalienabilid  der- 
gestalt an  ?«ieh  genommen  (Struv.  Sj-ntagm.  jur.  feud.  ü.  4,  aphor.  12,  No.  7. 
Honi.  juriaprud.  feud.  C.  4,  §.  3t>),  dass  sie  nach  Abgang  den  pitiBtisebt^n  Manna- 
stamraes  niemand  als  dem  Konig  und  der  Krön  Böheim  haben  zufallen  müssen 
und  niemand  andern  haben  zugewendet  werden  können  (2.  Feud.  12) '^j.  Aller- 
massen dann  die  übrige  jenseits  allegierte  Autores  Ziegler,  Rez  und  Besoldus  von 
feudis  pure  haereditariLs  et  allen  ab  ilibtis  reden,  niitliin  auf  gegenwartigen  Casum, 
wo  09  »ich  um  wahre  Mannlelien  handelt  mid  wo  dem  König  und  der  Krou 
Bf"»heini  da.s  Anfallsrecht  ausdriieklich  be<lungen  worden,  nicht  appLicieret  werden 
krimien*'j. 

Remarqnen.     1)  Well  ad  §.  4  schon  gezeiget  worden,   dass  der  sogenannte 
Auftragsbrief  de  anno  1331  (woraus  diese  formulae  genommen  sein),  falsch  und 
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«appooiort  sei^  so  kann  die  Krou  liolutit'u  sieb  kein  Krcht  daraiu^  aumasscn. 
In  dem  wahren  und  einzigen  Auftragsbrief  de  anno  1329  ist  vqu  allem  diesen 
niclit  ein  Wort,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil  enthaltt'n.  (B.  der  U,  - 1. 
C.  2,  §.  l  } 

2)  In  dem  rechten  Auftragablief  de  anno  1329  iat  denen  Herzogen  die  Ver&us«ie- 
nmg  ihrer  Lande  nicht  allein  von  Nothwegen,  sondern  auch  aus  andi^ni 
Ursachen  isalvo  jnre  protimifleos,  wenn  eine  Stallt  oder  B'^estung  alieniert  wirdi 
rerstattet^  und  dahem  haben  die  folgende  Könige  von  Bölnnen  vielfaltig  selber 
!  agno8cieret,  dass  die  Herzoge  vcrmüge  ihres  Auitragsbriefa  ihre  Lander  gunz 
oder  zum  Theil  ver&uasem  könnten,  woraus  dann  wiederum  zur  Genüge  er* 
hellet,  dass  der  prätendierte  «weite  Auftragsbrief  de  anno  1:331  falsch  iitid 
supponiert  seL 

S)  Hieraus  erhellet  ja  a)  offenbar,  dass  dieae  Herzoge  das  jus  alienandi  gehabt 
haben,  weil  sonst  nicht  niVthig  gewesen  wäre,  eine  Special-Renunciation  v*ro 
deQCDselben  anzunehmen;  es  ist  aber  aueh  b)  die-ses  pactum  mere  personale, 
welche»  mit  de^  Wenceälai  Tod  aufgeliöret  und  auf  seinem  Bnidrni  Linie  nicht 
exteaidiert  werden  kann ;  wiewohl  auch  c)  diese  Renunciation  blosa  auf  IJeguitz, 
nicht  aber  auf  die  übrige  Länder  gehet;  zu  geschweigen.  dasB  d)  die  Könige 
Ludewig  und  Uladislaus  die  facultatem  alienandi  wieder  erneuert  haben.  ( Vid, 
infra  §.  7.) 

4)  Den  Lchiuscid  haben  sie  nicht  anders  aLs  nach  der  Natur  des  Lehens,  ein* 
folglich  als  von  einem  wahren  und  rechten  ErbleluMi  abgestattet. 

5)  Man  ist  von  des  gegenseitigeti  Verfoösers  Einaieht  versichert,  daas  er  nun- 
roehro  völlig  überzeugt  sein  werde,  dass  diese  Furatenthümcr  ihre  qualitatem 
allodialem  beibelialten,  und  dajss  denen  Besitzeni  ^  nach  derer  Könige  eigenen 
Agnition,  das  Veraussenmgsrecht  reservieret  worden,  einfolglich  diese  Lander 
nach  Abgang  des  piastischen  Stammes  dem  ChurhauB  mit  gutem  Recht  haben 
zugewandt  werden  können. 

6)  Mau  acceptieret  diese»  Ge^tandnisä,  dass  die  angefuhrteji  Autores  von  feudis 
poris  haeroditarils,  eoque  alienabilibus,  reden ;  nun  sprechen  aber  dieselbe  van 
aolcheii  Feudia,  welche  NB.  zu  rechtem  EIrble!ien  gegeben  worden,  daheio 
kann  deren  Lehre  mit  gutem  Fug  auf  die  quiLstioivierte  Für??tenthümer  (welche, 
wenn  sie  auch  Maiinlehen  wären,  zugleich  zu  reclitem  Erblehen  verliehen 
sein)  applicif^rt  werden;  im  übrigen  ist  schon  gezeiget  worden,  dass  das  Doeu- 
m*?nt  de  anno  1331 ,  worinne  dem  König  das  Anfallsrecht  bedungen  worden^ 
fabch  und  mipponieret  sei. 


§.7.    Eb  vermeinet  zwar  der  Gegentlieil  der  »Sache  seiner  fcäcsita,  dadurch  aul* 
einmal  das  Ge\^ncht  zu  geben,  da  derselbe 

(^uarto  zu  denen  Gunstbriefen  Königs  Uladislai  und  Ludovici  die  Zutiucht 
üimmct,  kraft  deren  dem  Herzog  zu  Liegnitz  und  Brieg  der  Consena  ertheilet 
worden  wäre,  tlasö  er  seiue  Städte,  Leute  und  I^nd  mit  allem  ihren  Eiukouuiieii 
auf  dem  Todbett  oder  testaments weise  vergeben  oder  zueignen  möge,  weme  er 
,  woUe. 

8o  unwideraprechlich  aber  ex  deduetia  ist,  dass  die  vorige  Herzoge  vor  siclu 

Erben   und  Naclikonnnen   das  Anfalls-    und  Consolidatiousrecht  auf  crwälmte 

[Fürstenthümer  nach   Auslösehung  des   pia^stischen   Mainisatammes  denen   Königen 

Itmd  NB.  der  Krön  Brdieim  wirklich  bi^lungen,    darüber  Revers  auBgestellet ,  auch 

|£id  und  Pflicht  geleistet  haben,  folglicli  enneldte  Krön  liieriiurch  schon  viele  Jakrc 

avor  diesÜBkllB  ein  jus  quaesitum  erhalten  hat'):  ebenso  uuumstöBslich  hat  mau  in 
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der  fiegeniiiformation  (vid*  G.-L  C.  2,  §.  13,  14,  15,  B^ilag  No.  4  und  5)  b^el% 
an-  und  ausgi^fidiret,  dasB  nicht  nur  dcnfln  vorgpdac  1x14^11  beeden  KHiiigen  von  dem 
Herzog  FridMrich  fjUwhlieli  v^orgobmebt  worden,  nh  ob  die  Herzoge  vermög  der 
LelinsauftragiLnpj  okneliin  die  unbescbriinkfe  Freiheit  hiitteii,  ihr  Land  nud  Leute 
bei  ihrem  lieben  zu  verkaufen,  zu  versetzen  und  zu  vergeben  i\nd,  in  dem  gegen- 
Beitigen  sogenannten  Rechtsgegrimdetcn  E^ge.nthum  die  Beilagen  11.  und  C,)')^  aon- 
dem  dass  man  denenselben  auch  sowohl  ihr  vorerraeldtes  Anfallsreeht,  als  iuß- 
besondere  dieses  veraehwiegen  habe,  dass  sie,  Königei^  sieh  selbsten  denen  Ständen 
auf  das  theuereste  verbunden,  dergleichen  Anfalle  nicht  zu  vergehen,  sondein  der 
Ki-on  vorzubehalten,  mithin  zu  der  Veräussernng  derer  Stauden  Miteiumlligung 
als  ein  Essen tialre<jui«i tum  ertonlCTlieh  seie  und  dass  (lernuaeli  bei  sokher  der 
Sachen  oÖi^nbaren  Be&eUafienheit  berülirte  Gunst-  oder  Majestät^briefe  alh^n  Kechten 
nach  nicht  von  der  mindesten  CTidtigkeit  oder  Wirkung  sein  können  (Orot  de  jure 
belli  et  ptkcm  L.  2,  C.  6,  §.  9.  L.  7*  Cod.  de  diversis  Rescript.  C.  2,  X  de  Rescript-)*), 
wiQ  dann  auch  die  gegenscits  angeführte  Geueralprivilegien-Confinuation  Ferdi- 
nandi  I.  ( worinnen  ohnedeme  von  diesen  Gunstbriefen  kein  Wort  gemeldet  wird) 
denenselben  keine  neue  Kraft  geben  kaim*). 
Bemarquen,  1)  Da  unwidei-sprcchheh  ge^eiget  woixlen^  dass  sich  dieses 
Aüsertiun  auf  ein  offenbar  falsebes  und  supponiertes  Document  de  auno  K131 
fundiere,  j«o  fallt  alh^,  was  daraus  inserieret,  werden  ^dll,  von  selbsten  hinweg. 

2)  Man  provocieret  auf  die  Documeixta  selber,  ob  ein  Wort  darin  enthalten  sei, 
dass  die  Herzoge  dem  König  vorgebnieht  hätten,  als  ob  ihnf*n  das  jui^  di&po- 
nendi  inter  vivos  zustehe ;  es  besagen  dieselbe  deutlieli,  dass  die  Herzoge  blosa 
fflcuUatem  testandi  gebeten  haben*  Die  Künige  haben  solches  aceordieret  und 
sagleieli  von  sich  selbst  und  aus  eigener  Bcweguiss  die  Ursache  beigefuget: 
weil  sie  ohnedem  schon  vermöge  ihres  Auftragsbriefes  befugt  wären,  ihre  Län- 
der zu  veriiusseru  ;  als  welches  aus  der  Eigenschaft  der  rechten  Erblehen  noth- 
w endig  folget. 

3)  Gleichwe  diese  Verbindungen  zwischen  der  Krön  und  dem  König  bloa»  auf 
die  Lehen  gehen,  welche  der  Krön  anheim  gefallen,  so  folget  von  selbsten, 
daBS  s<jlehe  auf  diesen  gegenwartigen  Casum  gar  nicht  appUcable  sein,  weil 
diese  FürBtenthmner,  welclie  rechte  Erhlehen  sein  imd  worüber  die  Vasalli 
diaponieren  könueut  der  Krön  nicht  ankeiui  fallen,  so  lang  eine  Dispositio  des 
Ultimi  Vusalli  vorhanden  ist     \U.  der  G.-L  C*  1,  §.  IH  seq,  C  2,  §.  11.) 

Wenn  aber  auch  die  Könige  eich  anders*  verbunden  hätten,  so  würden  der- 
gleichen Privilegia,  welche  contra- legem  delatiouis  laufen  und  denen  schlesisclien 
Filrsten  ihr  daraus  lang  vorher  acquuiertes  Recht  henehmeu,  ipso  jnre  null  und 
nichtig  sein,  wie  sie  denn  auch  in  contradietorio,  von  denen  kaiserlichini  Judi- 
cÜB  seihtet,  zu  zweieimialen  verworfen  worden,     (Ibid.) 

4)  Der  Kaiser  Ferdinand  hat  alle  Privile^a  über  die  Länder^  als  wenn  sie  von 
Wort  zu  Wort  inserieret  waren  ^und  also  per  necessariam  eonsequeutiam  auch 
diesen  Gunatbrief)  confirmierct,  eiidolglich  die  Gültigkeit  derselben  agnoBcieret: 
quo  jure  hat  daim  derselbe  nachher  Holche  ab  null  mul  nichtig  declarieren 
können?    (B*  der  G.-L  pag.  4B)  /=  oben  S.  ISO,    Anm.  d,  Hermiag.] 

§.  8.    Es  erletüget  sich  dahero  der  gegnerische  fernere  Einwurf  '^'on  selbst» 

Quinto,   dass  der  Krön  Büheim   durch  diese  Erbverhriidenmg  im  geringsten 

nicht  präjudieieret  worden  wäre^  weilen  derselben  mcht  nur  alle  diese  Güt-er  nach 

wie  vor  incorporieret  verblieben  und  alle  ihre  Jura  (nämlich  fidelitatis,  eervitiormn, 

aperturae  in  casiun  deficientis  absque  dispositione  faoiiiiae)  darinnen  ausdrücklich 
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vorbehalten  wniiTk*n^  sondern  vielmehr  dero  Macht,  da  das  Churhaus  Brandenburg 
ünportante  brjhmißche  Lehen  mit  denen  liegnitzißchcn  combinieren  woUe^  sich 
■Ö8&ert  hätte. 

Denn  ob  zwar  der  Krön  zu  Brilieim  das  dominium  directum  bei  diesen 
Püratenthümeren  jederzeit  hätte  uuvemiekter  verbleiben  miie&en,  so  wilrde  doch  der- 
selben ihr  80  auadrücklicb  bedungenem  Aid  all.?-  und  Couaolidationsrecbt  nacli  Ab- 
gang des  piastiscben  MannasfamiiiB  dartlurch  platterdings  auf  einmal  benomnien 
tmd  de  novo  auf  ein  gana  ander Ci*  Hau«  devolvierot  worden  sein  *). 

Wer  in  der  Welt  kann  mm  etwas  eokhüs  vor  gleichgültig  und  ohnpräjudi- 
derlich  ansehen^  oder  auch  wohl  gar  darfur  halten,  das»  die  Macht  der  Krön  zu 
B9beim  vermehret  aein  sollte  ^  da  das  Churhaus  Brandenburg  nicht  nur  diese  an- 
Bdmliche  Fürstenthumer  vennittcbt  oftbesagtex  Erb  Verbrüderung  an  f^ich  zu  ziehen 
find  dajtlurcli  seme  eigene  Kräften  wider  alle  vorhergegangene  Zusage  ( vid.  supra 
C.  If  §*  9)  zu  veTstÄrkeu-),  sondern  eruieldter  Krön  sogar  das  Anfallsrecht  auf  die 
von  dem  Gburhauü  Brandenburg  besitzende  ansehnliche  böhmisclie  Lehen  durch 
die  eben  bo  widerrechtliche  Gegenverschreibung  dererselben  zu  benehmen,  mithin 
die  Macht  der  Krön  vielmehr  auf  zweierlei  Weise  empfindlich  zu  schwÄchen  ge- 
diehet hat'). 
Remarquen»  1)  Weil  dieses  angebhch  bedungene  Con^olidationarecbt  ein  non 
eoB  ißt,  80  kaim  nicht  gesaget  werden»  daeö  der  Krön  durch  die  Erbverbriidc- 
nmg  dn  Recht  (welches  sie  niemals  gehabt)  benommen  sei. 

2)  Wen  nicht  geleugnet  werden  kann^  dass  die  Macht  der  Krön  Böhmen  ver- 
stärket werde,  wenn  ein  erbliches  Lehnstück  an  einen  Va^^allmn  veräiissert 
wird,  welcher  eich  ofierieret,  seine  eigene  Länder  mit  deneiiselben  auf  ewig 
ga  vereinigen,   so  ist  wohl  ohnstrcitig,  daas  der  Vasallus  dadurch   in   einen 

lem  Stmid  gesetzt  werde,  die  Krön  gegen  ihre  Feinde  zu  dcfendieren.  Wäb 
von  einer  getbanen  Zußagc  ängefiickct  wird,  ist  schon  oben,  C.  1^  §.  9,  als 
irrig  angegeben  worden. 

3)  Der  Churfurat  war  beftigt,  wie  alle  andre  Füraten,  von  seinen  schleaifiehen 
Lehen  zu  disponieren,  und  dieselbe^  auch  ohne  Consens  des  Lehnherms,  denen 
Herzogen  zu  Liegrütz  zu  verschreiben,  dahero  das  Rechl  der  Krön  Böhmen 
dadurch  gar  nicht  geschwächet  worden, 

§♦  9.    Bei  so  bc wandten  Umständen  wird  nicht  so  schwer,  wie  man  es  gegen- 
edts  vorbilden   will,  ßondeni  gar  leicht  zu  begreifen   sein,    ilass  die  Stände  des 
j  Königreichs  BJ)heim,    welche  schon   bei   dem  Fünstenthum  Crossen  durch    die  Er- 
l&hrung  gelemet,  dass  der  Krön   durch  die  branden burgiache  Lehnträger  wegen 
l'der  via  facti  entzogenen  Concnrrenz  in  contribuendo  mehr  Schaden  als  Nutzen  zu- 
wachse,   mit   bestem    Gnmd   Rechtens    und    gutem    Gewi^isen  sowohl    in    ihrem 
libello  anbringen  als  auch  der  Konig  Ferdinandus  in  der  Sententia  cassatoria  be- 
haupten können:  dass  diese  Erbverbnlderung   und  Erbhuldigunf^  mder  der  Krön 
Boheim  und  derselben  alterlangte  Freiheiten,  Rechten,  (jerechtigkeiten,  Verträge, 
I  Satzungen,  Vereinigimgen,  Einleibungen,  erlangtos  Eigcnthum  laufe  und  der  Krön 
iBöheim  Aufnehmen,  darzu  dem  gemeinen  Nutzen,   höchst  schädlich   und  deshalb 
lau  ihme  selbst  höchst  imkräfÜg  und  nichtig  sde^). 

Remarquen.  1)  Wenn  man  betrachtet,  dass  die  Herzoge  vor  und  nach  der 
Lehnsoblation  das  Veräusaenmgsrecht  nach  derer  Lehnsherren  eigener  Ägnition 
gehabt  haben,  so  bleibet  es  ganz  unbegreiflich,  f]uo  jure  die  böhmische  Stände 
die  Erbverbnidenujg  Imbefi  anfechten  und  mit  was  vor  fTeT\'iB8en  der  König 
Ferdinand  solche  contra  legem  dehitionis,  incompetenter  nnd  in  propria  causa 
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habe  cassieren  kömion.  Wiewohl  ohuedem  die  natürliche  Vernunft  an  die 
Hand  gicbt,  dass  dic^e  Sentenz  ge^en  das  Churhaus  als  eine  res  inter  alios 
acta  nicht  üiigefilliret  W(.'nleii  könne. 

Was  die  angegebene  Entjiiehung  der  Contribntion  nnd  dtkß  ilalier  auch 
wegen  dieaer  Fiiratenthftincr  zu  befürchtende  Präjudiz  hetriöt,  darant'  ist  in  der 
vorigen  Schrift  geantwortet  worden.    (B.  der  G.-L  C.  2,  §,  17.) 

L  §.10,     üftS8  aber  der  Autor  des  jenBettigen  Scripti 

Sexte,  die  Worte  in  der  «n-st  gedachten  Sententia  eaäsatoria^  dass  alle  Hand* 
lung^  welche  gegen  die  Verträge^  Verehiiginig  und  erlangt</8  Eigentimm  latden, 
auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  seie,  tür  sich  uttliter 
annehmeu  luid  daraus  sckLiesiieu  will^  das»  eben  darum  auch  die  beede  Verträge 
de  anno  16ö0  nnd  1695  uiikräftig  und  nichtig  «ein  müasten: 

Solchem  kann   um   so   weniger   bt^tehen ,   als  das  Churkaus  Biandenburg  auf 
mehr  erwähnte  Förätenth inner  nienmlen  einig  begründet!^  Recht  erlanget,   mithin 
aueli  durch  li'nneldte  Verträge  idclit  da«  geringste  verloren,  sonileni  -vielmehr,  \^'ie 
in  dem  folgenden  Capitel  weiter  gesagt  werden  «olle,   darvon  profitieret  hat,    wo 
hingegen  durch  die  oft   benihi'te  Erbverbrudermig   denen  (Tereclitijameu  der  Krön 
BöheJm  allzu  nalie  getreten  und  aelbige  dahero  rcchtmäsBig  caasieret  und  anullieret 
worden  *), 
Hemarquen.     1)  Die  Folge  ist  ganz  richtig,  daa  Churhaua  hat  ein  offenbarea 
Recht  durch  die  mit   dem  Herzog  zu  Liegnitz   errichtete  Erbverbruderung  er- 
halten, die  Pacta  dvA  Churhausea  bringen  mit  sich,  dass  keine  AiüTille  alieuiert 
wercien  sollen ,  ergo  hat  die^ier  Anfall  demselben  durch  die  Renunciationes  de 
anno  1686  und  1694  nicht  entzogen  werden  kömien,  'w^eil  nach  denen  Principüs 
dea  Ferdinandi  alle  Handlungen,  welche  gegen  tue  Verträge  und  Vereinigungen, 
auch  zum  Schaden  tles  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  «ein. 

§,11.     Koch  weniger  Aufmerksandteit  verdienet,    wenn  vorgedaehter  Autor, 

Septimo^  ans  denen  schlesischen  Hjatoriensclireiberen  zu  behaupten  vermeinet, 
dass  die  sehlesische  Herzogthümer  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  alienable  ge- 
wesen luid  von  einer  Familie  auf  die  andre  durch  Kaufcontracte,  Eliestiftungcn, 
testamentansche  Dispositionen,  Erbverbriidenmgen  gekommen,  ohiit^  daes  die 
Könige  von  Bolieim,  am  wenigsten  aber  die  Stande  darüber  waren  befraget  wor- 
den, gleichwie  noch  bis  auf  diese  Stund  die  Fürsten  von  Lichtenstein,  Auersperg 
und  Lobkowitz  verschiedene  Fürsteuthümer  theils  kaufweise,  tlicila  alio  titulo, 
ohne  Conaens  derer  Stände^  in  Händen  hätte». 

Denn  es  machet,  wie  schon  oben  erinneret  worden,  luchts  zur  Sacli,  ob  gleich 
diese  Fnrstenthümer  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  alienable  gewesen  oder  nicht^ 
Bondern  es  hätte  sollen  erwicaen  wenlen^  dii^s  dieselbe,  nacbdeme  sie  der  Krön 
Böheim  als  Lehen  aufgetragen  und  einverleibet  worden,  diese  Eigenschaft  nix'h 
weiter  behalten  hätten^}. 

Wenigstens  melden  die  gegenaeits  angezogene  Scribenten  hien'-on  nicht» 
(Heneliufi  bezeuget  in  denen  citierteu  pag.  223^  234,  289,  296  das  gerade  Wider- 
spiel,  dass  nämUch,  so  oft  der  Mannst  tarn  men  in  einer  furatliehen  Familie  abgegauge 
die  Lehen  dem  König  und  der  Ivjou  Böheim  heim  gefallen  und  j>ag*  329  wird 
meldet,  dass  Ferdinandus  L  dem  Markgrafen  Georg  daa  Fürsteuthum  Sagan  änderst 
nicht  als  cum  asseusu  statuum  oppigxiorieren  können)^),  Wiewohlen  denenselben 
überhaupt  in  solchen  Sachen,  deren  eigentüeher  Grund  nur  in  denen  Archiven  an- 
zutreffen ist,  wenig  Glauben  beigemessen  werden  kaim,  allennaasen  öolches  aus 
denen  jenaeitigen  eigenen  unglückhchen  AHegatia  vor  Augen  lieget  (Lucae  saget 
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all  dem  ex  advereo  allegierten  753.  BLatt,  dass  Kdnig  Ludwig  aus  habender  Ge- 
walt und  ÄH«  Erb-  und  eigenen  Rechten  dem  Markgrafen  Georg  das  Fürsten thnm 
Jögemdorf  geöchenket  hätte,  welches  aber  üftenbar  lunvahr  ist,  Vid*  G.-I.  C,  l, 
§,  10  und  11 ;  und  die  v<in  diesem  Autore  fol,  16^>6  erzählte  Erbverbnldonnig  mit 
dem  König  Ottoeai-o  bt  noch  vor  der  Tneorp^iration  tnit  Böheim  geaeliehen  und 
gehöret  also  nicht  zur  Sach.  Bei  Henelio  hmgegej*  findet  sich  in  denen  eitierten 
pag*  222,  766,  996,  1001  von  diedcr  Materie  nichta  und  die  pag,  1682  iät  gar  in 
dem  Bach  nicht  vorhanden)"), 

Ee  «eigen  viehnehr  die  in  denen  k(jniglichen  böhmischen,  ja  in  denen  branden- 
bwrgi«chen  Archivis  selbst  hefindlichc  Urkunden,  dass  nicht  nur  bei  der  Veräusae- 
ning  eines  zu  der  Krön  Bijheirn  gehörigen  FürHtenthuins,  Stück  Landes  oder  Herr- 
«ehaft,  sonj^em  auch,  wenn  dergleichen  zu  Lehen  gegeben  werden,  allemal  der 
gQMznmten  St&nde  P^ünwiUigmig  ak  ein  Rec|uiäitum  ttgaentiale  crfonJert  worilen; 
denn  eo  hat  nach  Anzeige  der  Lehnbriefen  und  I^jindtagschlüseeu  Markgraf  llane 
0<M>ig  von  Brandenburg,  ala  ihme  von  Maximiliano  II.  die  in  der  Nictlerlausitz 
gelegene  Hemschaften  Storkau  mid  Pesskau  zu  Lehen  verliehen  werdtTi  sollen,  an- 
foideiist  bei  offenem  Landtag  anno  1575  den  Consena  der  böheimiachen  Ständen 
aufcucben  und  erhalten  müsaen.  Eben  akc»  bewähret  auch  der  bekannte  laußitz<'r 
TniditionsrL*ce^s,  dass  Fenliuandua  11 L  bei  Abtretung  der  Ober-  und  Niederlaiisitz 
den  ConBens  der  böhmischen  Ständen  allerdings  erfordert  habe,  welcher  dann  auch 
in  dem  Landtagsschlus-s  de  anno  1636  erfolget  ist*).  Gleiche  Beschaffenheit  hat 
CB  mit  denen  Ffiratenthiunem ,  bo  die  um  die  Krön  Böheim  so  sehr  mnitierte 
Piir^ten  von  Liehtenstein ,  Auersperg  und  Lobkowitz  als  böhmiache  Mitatände  mit 
GenehmhaJtung  der  gerammten  Ständen  zu  dato  besitzen,  inderae  das  Vorgeben, 
ob  die«e  Fürst enthüm er  theils  kaufweis,  theil«  aho  titulo,  ohne  Conseus  der 
len,  an  enneUite  Fürsten  gekommen,  nicht  mit  dem  niindciften  beleget  oder 
wahr  gemacht  won^len.  mithin  als  ein  nndiim  Ast^ertimi  anzusehen  iflt,  welches 
keiner  weitem  Abfertigung  bedarf 

Remarquen,  1|  Wie  katm  »olches  deutlicher  erwiesen  werden  als  aus  denen 
vorhin  pag.l2  f=  oben  8.230]  angefTdirten  Umständen^  aus  dem  Lehnbrief  selber 
und  auii  der  Könige  von  Böhmen  eigenen  Agnition.  iB.  der  G.-L  C,  2,  §.  1.^ 
2>  Wemi  auch  die  angetuhrte  Seribenten  nicht'*  davon  sagten,  so  wäre  nichts 
destoweiiiger  wahr,  da*<H  tue  llerzugi»,  nachdem  sie  der  Krön  Böhmen  die 
Lehen  aufgetragen,  das  jus  alienandi  beibehalten  haben,  dass  aber  ilie  Scri* 
bcnten  das  Verausserungsrc^cht  derer  Herzoge  ausser  allen  Zweifel  setzen ,  er- 
hellet am*  denen  von  ihnen  angeführten  Exempeln,  nach  weichen  die  schle- 
msche  Fürsten  von  ihren  Ijändeni  nach  Gefallen  dii<ponieret  haben.  Der 
UeueliuH  fTihret  das  Exempel  von  Oppehi  und  Ratibor  an»  C.  8.  pag.  2ii3  und 
234;  von  Munsterberg,  d.  C.  s,  pag.  280  und  292;  von  Oels,  C.  8,  pag.  291; 
von  Troppau,  pag*  296  und  297 ;  von  Stigan,  pag.  328  sefj.,  ander  mizählige  zu 
£6BChweigen.  Man  hat  in  denen  vorigen  Schrif^<'ii  gezeiget,  dass  lTladi*ilÄUü 
das  Fürstenthum  Jägeaidorf  an  den  von  Schellenberg  ohne  Consent  der  Stände 
vcr&ussert,  daa»  dieser  solches  dem  Markgraf  Georg  ^ne<lerum  erblich  ver- 
kauft und  der  Markgraf  das  Churhaus  darinnen  substituieret,  dessen  Sohn 
aber  dem  ClmrfTnst  Joachim  .-^fdeheH  geschenket  habe,  sodass  die  beständige 
Obsicrvanz  auüjHjr  alleji  Streit  gesetzet  ^^^^d.  (B.  der  G.-L  C.  1,  §.  1,  No.  12  u. 
C,  2,  pag.  44.)  f=  oben  S.  181]. 

Man  «aget  zwar  gegenscits  in  denen  Marginalnoten,  dass  Henelius  das 
Gegentheil  behaupte,  dae»  nämlich,  so  oft  der  Maimstamm  in  emer  furatlicheii 
Familie  abgegangen,  die  Lehen  der  Krön  Böhmeti  anheim  gefallen.    £§  giebt 
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aber  die  Natur  der  rechten  Erblehen  an  die  Hand,  daaa  er  aolches  nur  rer- 
gtehe,  wenn  der  letzte  Vasallus  nicht  von  deinen  Ländern  tüspanieret  hat  denn 
dam,  nach  dee  Henclil  Bericht^  die  Fürsten  haben  diäpomereu  leöunea,  erhellet 
auB  denen  von  ihm  angeiiihreten  Fiempeki.  Wiewohl  mau  nicht  Icu^ien 
kann,  dass  insonderheit  zu  denen  Zeiten  Ferdinattdi  das  ErzhauB  Oesterreich 
«i^geGuigeu  habe^  die  Herzoge  zu  unterdrücken,  die  Verwandten  von  der  Sue- 
cesinon  zu  excludieren  und  denen  Herzogen  daa  jus  altejiandi,  wenn  auch 
Bchon  die  Stände  conM-ntiert  liabeii,  streitig  zu  machen,  imd  unter  diese  letztere 
IQaaae  gehöret  das  Exempel  \"on  dem  Füisteuthum  Sagan,  welches  der  Autor 
in  denen  Noteji  autuhret;  denn  der  Markgraf  Georg  hattcK>ppeln  mid  Ratibor 
ex  causa  ouerosa  NB.  init  CottdenB  der  Stände  erhalten^  die  böhmische  Stände 
wollten  durchaus  das  Haus  Brandenburg  nicht  In  Bchleaieu  etHbheret  wiaaen 
und  zwangen  dasselbe,  bei  dem  minderjährigen  Alter  des  Georg  Friderichs, 
sich  beider  Fürstejitliumer  zu  begeben,  und  zwar  gegen  eine  Summe  von 
183,333  Goldfl.,  wovor  de  ihm  das  Für:jtentlium  Sagan  verpfändeten;  zur 
Sicherheit  dieses  Versprechens  haben  die  Vormünder  Statuuin  Conaensmn  ver- 
langt, damit  dieselbe  nicht,  wie  sie  bei  der  Hauptsache  gethan,  dieserwegen 
weiter  den  Pupillum  chicameren  möchten. 

Wobei  wohl  zu  merken,  dase  diese  Summe  bis  auf  diese  Stunde  noch  uicht 
bezahlet  sei,  daher  das  mark^ädiche  Haus  auch  dieeerw^eu  seine  Jura  bei 
denen  jetzigen  Coujuncturen  liervor  zu  suchen  unvergeaseii  »ein  wird. 

3)  Wenn  die  Scribenten  etwas  in  facto  allegieren,  so  ist  wohl  zu  vermuthen., 
dasB  sie  davon  einige  zuverlässige  Xachricht  gehabt  haben,  ob  sie  schon  in 
denen  UmstJinden  irren;  detin  ilass  der  K«inig  Ludwig  [welches  Exempel  gegen- 
seitig in  denen  marj^nalibus  angeführet  winl)  dem  von  Sehellenberg  das 
Fürataithuin  Jägemdorf  gegeben  habe,  solches  ist  in  facto  richtig,  obgleich 
der  von  Lueae  angeführte  Umstand,  dass  der  K5nig  ihm  solches  aus  Erb-  und 
eigenen  Rechten  gc^^  henk  et,  irrig  ist- 

Man  .nagt  in  denen  Mm'ginalibuä  weiter^  dass  sich  bei  dem  Heuetio  in  detieii 
unglnckiichen  Allegatis  von  dieser  Materie  nichts  finde;  wenn  man  aber  die 
allegierte  pag.  222  recht  nachgesehen  hätte,  wörtle  man  gefunden  liaben,  dass 
die  daselbst  benaimte  von  I^cbtenstein,  Lofokowitz  und  Auersperg  dergleichen 
Fürstenthümer  besitzen,  die  übrige  allegierte  p;ig.  766,  996  mid  1101  etc.  sein 
aus  dem  Lueae  (dessen  Naincu  durch  des  Buchdruckers  und  Corrcctoris  Ver- 
sehen ausgelasaen  worden)  genouunejj,  wo  ziigieich  die  Tituli,  wie  diese 
Furstenthümer  auf  die  vorgeme kl te  Familien  gekommen,  angeführet  werden^ 
aber  vom  Consens  der  Stüjiiie  keine  Meldung  gcthau  vdnl. 

Man  lasset  also  das  Publikum  urtheilen,  wer  ungiricklieh  im  Allegieren  oder 
im  Nachschlagen  g ewigen  sei, 

4)  Alle  iliese  Casus  sprechen  von  der  I>ausnitz  und  nicht  von  denen  schlesischen 
Fürstenthümem »  welche  ganz  besondere  Jura  ex  prima  deladonis  lege  haben 
und  wo  rinnen  die  Fürsten  sich  die  vorige  und  alte  Jura^  einfolglich  die  facul- 
tatem  dispunendi^  ausdriicklich  nach  der  Könige  eigenen  Agnition  reservieret 
haben* 

§.  12.  Naclideme  übrigens  in  der  Gegeninformation  (Vid,  G.-L  C  2,  §.  12 
bis  22)  bereits  schon  überdüssig  dargethau  worden»  dass  der  Herzog  Friderich  zu 
Lieguitz  und  Brit'g  uebst  seinen  Söhnen  das  Aiifallsrecht  auf  die  Fürsten thCun er, 
welches  seine  Vorfahren  denen  Künigen  und  Nß*  der  Krön  zu  Bühehn  in  casum 
delicicntis  prolia  maacuiac  schon  lang  zuvor  bedungen  und  eingeraumet,  durch  die 
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errichtete  Erbverbrüdiining  nicht  mehr  habe  abändefn  noch  abnehmen  können^ 
dam  alao  die  Stände  des  Komgreiclis  ßölteim  jE:ute  Ursach,  Fug  und  Ketrbt  gehabt, 
gegen  ihn,  Heizog  Friderich  aud  seine  Söhne  ihre  KuUitätskJage  auziistoUeJi '); 

Dass  von  beiden  Heiten  der  Erieg  befestiget  und  durch  vier  Satzachriften 
ordentlich  verfiahren; 

Dass  in  der  Sach  cum  plena  causae  cognitioiie  gesprochen '),  und  dass  es 
nicht  nöthig  gewesen,  das  Chnrhaus  Brandenburg  hierzu  zii  adcitieren,  weil  dessen 
Cftusa  leiliglich  von  dem  facto  valido  aut  invaÜdo  des  Herzogen  Friderichs  und 
■einer  Söhnen  abgehangen,  und  sich  also  nntbwendig  gefallen  im^Qii  miisaen,  was 
Hcninter  Urtbeil  und  Recht  gegen  diese  seine  Autores  erkaimt  hat*); 

Dwss  folglich  die  dargegen  eingewendete  Protestation  ohne  Wirkung  und  ver- 
geblich gewesen  seie*); 

I>aa8  sich  soh'ihem  Urtheil  nicht  nur  Herzog  Friderich  und  seine  Sohne,  son- 
dern auch  die  nachfolgende  Herzoge  (deren  Reveraalos  ebenfalls  noch  in  originali 
vorhanden)  willig  imterworfen,  ihr  ungerechtes  Unternehmen  wohl  begriffen,  sich 
dieser  nichtigen  Erb  Verbrüderung  keineswegs  mehr  gelmlt^Ut  sondern  dargegen  die 
Eventualhuldigung  von  denen  Ständen  und  ITntertbanen  dem  Ktinig  und  der  Krön 
za  Bßheim  wirklich  leisten  lassen*); 

Da^^   das  Churhaus   Brandenburg  endlieh  fielb,st   erkannt,    dati^s   es  im  Weg 

Bechtens  an  mehrbesagten  Fürsten thiunem   nichts  zu   suchen   und   dahero  eich  ad 

viam  gratiae  gewendet,  nur  um  Ein  Fiirstenthum  gebeten,  hieniacbat  auch  aieb  \\m 

den  hierzu  höchst  nöthigen  Consens  der   boheimischen  Ständen  b(*worben   habe*): 

>kt  fället  der  m  unversehiimt  jiLs  anzfigliehe  Vor\vnirf^),  al«  ob 

Octavo,  die  Staude  der  Ivroii  Böheim  wider  alle  Rechte  zu  klagen  nur  aubor- 

niert  tmd  vom  König  Ferdinando  die  Sententia  cassatoria  ex  faba  causa,  in  cau^a 

propiia,   non  citata  Douio  Brnndeiiburgica.  mithin  contra  Jura  Katurae  et  Iraperii 

ertheilet  worden,   einfolglieh   ipso  jure   null   und  nichtig  sei,    inänniglich   als   eine 

hGcbst  ärgerliche  und  falsche  Auflage  von  Selbsten  genugsam  in  die  Augen'')* 

Remarquen.     l)  Da  diese  vorgegebene  Bedingung  des  Anfallsree.hts  in  eaaum 

deficientitt  prolis  inasculae  nicht  den  geringsten  Grund,   vielmehr  das  jui?  alie- 

nandi  derer  Herzogen   tn   dem  Auftragsbrief  de  mmo  1329  deutlich  cuthalten 

ist,  so  hat  der  König  und  die  Krön  kein  Anfallsrecht,    so  lange  die  Fürsten 

von  ihrem  I^nd  disponieren,  und  ist  also  irrig,  dasa  durch  die  Erbverbnldorung 

der  Krön  Böhmen  etwa^  entzogen  werde,  oder  dass  die  Stände  ITrsacb  gehabt, 

Klage  darüber  anzustellen. 

2)  Mau  hat  in  der  Beantwortung  der  Gegeninformation  gezeiget ,  dass  der  ganze 
Procesß  intuitu  des  Herzogs,  sowohl  quo  ad  fonnalia  ab  quoad  materiala^  nulli- 
tate  laboriere,  weil  er  coram  judice  incompetente  angestrenget  worden  und 
der  Kaiser  in  propria  causa,  contra  legem  dclationis  decidiert  hat;  hauptsächlich 
aber,  dass  derselbe  <la.s  Churhaus,  T.\'eiche»  zu  diesem  Zweck  weder  citiert  noch 
mit  seiner  Nothdurfit  gehört  worden,  nicht  binden  könne. 

3)  Ee  ist  zwar  in  jure  feudali  2  F.  26  §.  Si  Vasall us  de  benef.  und  2  Feud.  4;> 
vetEehen,  dass  der  Domiiuis  feudi  dasjenige  gegen  sich  müsse  gelten  lassen, 
was  gegen  den  Vasallum  per  «eutentiam  erkannt  wird,  wenn  mau  aber  <lie 
TextuB  nur  ansiehet,  so  crgitht  sich  aus  dem  Augenschein,  dass  dieselbe  auf 
imsern  Casum  gar  nicht  quadrieren.  Denn  1),  so  aprc^chen  gcmeldte  Tejttu»* 
TOD  dem  Fall,  da  ein  Dritter  mit  dem  Vasallo  streitet  und  die  Sache  gegen 
den  Yasallum  decidiert  winl,  und  in  demselben  Fall  wird  gesagt ,  dass  der 
Dominus  dieses  gelten  lassen  müsse;  hier  aber  ist  der  Casus,  wo  der  DominuH 
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selbst  mit  dem  Vuaallo  streitet,  wohin  ako  die  Decimon  nicht  gezogen  werdon^"! 
kann, 

2)  Die  ratio  aequitatiB  beötehet  in  dem  ersten  Fall  darin  ^  daas,  wenn  der  Judejt 
C(rdiiiariit,s,  wrleher  gar  nicht  verdäditig  ist,  instrueta  causa  decidlert  mul  im 
übrigen  alles  bona  fide  zugehet,  kein  Verdacht  dem  Lehushemi  übrig  bleiben 
könne;  dieae  ganze  Ratio  eeasiert  in  unserm  Fall,  wo  nicht  der  Judex  Ordi- 
narius, sondern  der  Lehnsherr  selber,  in  propria  causa  (wider  die  gemeine  Lehn- 
reehte  und  in  spwie  wider  das  privilegierte  stcidesim-he  Fürsteiurecht)  das 
Urtheil  incompeteiiter  et  proteataiite  Vasaüo  abfa-^set,  dem  Va^allo  die  quali- 
tatem  feudi  alieuabilis,  contra  ledern  delationis  und  der  vorigen  Könige  Agnition, 
abspricht  und  deeseji  Disposition  ohne  denjenigen,  welehem  daraus  ein  Recht 
erwachsen  ist,  zu  citieren,  oder  ihn  mit  seiner  Nothdurft  zu  hrireu,  caasiert 
Welche  Jurit*pnidenz  in  der  Welt  wrd  wohl  behaupten,  dass  dergleichen 
ungerechte  und  vertlächtige  Urthel  dem  Vasallo,  oder  dem,  der  causam  von 
ihm  hat,  präjudicieren  könne. 

3)  So  sagen  die  Fcudisten  blos,  das«  die  contra  Vasalhmi  ergangene  Jiidicata 
XB.  dem  Domüio  prajndicieren ',  Pie  nagen  aber  nicht,  dasa  solche  gegen  die 
Agnatois,  welche  ein  Mitbelehiischaft  haben,  angefiihrt  werden  kiainen,  am 
wenigsten  aber  gegen  andre,  welclie  ex  pacto  Vasalli  ein  Dominium  eventuale 
in  dem  Feiido  erhalten  haben. 

\Mewohl  auch  4)  die  bewährteate  Rechtslehrer  dime  ganze  DecisLon  als  eine 
feudistLsche  Thorlieit  ansehen  (Hottoman*  apnti  Bitsclüum  ad  2  feud  26,  pag. 
428»;  und  diese  Diesen tientes  selber  excipieren  den  Casum,  wenn  das  Jus 
feudi  iH^lbrft  in  Ansprach  genommen  und  dem  Domino  entjEOgeu  werden  lüill, 
denn  in  diesem  Fall  behaupten  sie,  daas  der  Dominus  (und  daher  a  majori 
derfeiiige,  welcher  ex  pacto  et  traditione  Vasalli  ein  Eigenthnmsrecht  erbalten) 
citiert  und  gehört  werden  mimde.  (Bitsch»  ad  2  F.  26»  pag.  483.  Rosen th.  de 
feud.  C.  9,  concL  2:3  per  tot) 

Weil  nun  5)  die  angeführte  Textus  auf  unseru  Casum  gar  nicht  applicable 
sein,  so  bleibt  es  bei  der  in  denen  uaturhehen  und  weltlichen  Rechten  fim- 
dierten  Regtd:  Quod  res  inter  ahns  judicata  aliis  non  noceat.  L.  63  pr.  r*? 
jud.  etc. 
4}  Mau  giebt  gerne  zu,  chiss  diese  Protestation  überflüssig  gewesen,  weil  die  Jura 
des  weder  citierten  noch  mit  seiner  Notlidurft  gehörten  Churhauses  olme  die- 
selbe  in  salvo  würden  gebheben  sein.  Unteitlessen  hat  dieselbe  doch  diese 
Wirkung  gehabt,  dass  dem  Kaiser  dadurch  kmid  gethan  worden,  dass  das 
Churhaus  die  Sentenz  nicht  agnoscieren,  8i>ndem  sein  Recht  zu  seiner  Zeit 
schon  geltend  uuiciien  würde. 

5)  Dass  die  Herzoge  der  Sentenz  mcli  willig  unterworfen  liaben  sollten,  ist  falsch, 
die  DedrolMuig,  ibium  die  Länder  wegzunehmen,  bat  si«  darzu  gezwungen» 
wie  ans  des  Markgrafen  eigenli  and  igen  Schreiben  ervvic^sen  worden.  Gesetzt 
aber,  dass  es  mit  der  freiwilligen  Submission  derer  Herzoge  seine  Richtigkeit 
babiB,  was  kann  dieses  dem  Churhaua  ischaden?  Wo  stehet  gcsclirieben ,  dass 
in  derer  Herzoge  Macht  gestanden,  von  einem  Pacto  jurato  et  Consensu  Sta* 
tuum  fiiToato  einseitig  abzugehen?  dahero  alle  die  angeführte  ohnedem  durch 
Gewalt  von  denen  Herzogen  gezwungene  Actus  vitiosi  sein  und  dem  Cliurhaus 
nicht  präjudicieren  können*     (B,  der  G.-I.  C.  1,  §.  20») 

6)  Es  ist  irrig,  dass  das  Clmrhans  jemalen  wegen  der  Erbverbrüdemng  viam 
gratsae  gesucht  habe-*  soiulexn  das  Churhaus  hat  NB*  bei  Lebzeiten  derer  Her- 
zoge die  Mitbelehuschaft  gebucht*    Da  ihm  aber  solche  abgeschlagen  worden. 
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so  bat  ihm  ja   dadurch   aem  aus  der  Erbverbrudening  erhalUniea  Recht  üaeh 
dem  Abgang  derer  Herzoge  iikht  eiit£ageii  werden  küüuuu.    (Ibid.  §.  19.) 

7)  Wegen  dieser  imatistftudigen  Expression  beziehet  man  sich  auf  dasjenige^  waa 
oben  p.  X  [=  227]  gesagt  worden, 

8)  Da  die  Nullität  des  Proceases  und  der  Sentenz  offenbar  am  Tage  liegt,  so  ist 
die  Auflage  so  ärgerlich  und  falsch  nicht,  wie  man  gegenseitig  glaubet. 


i 


Capitel  in. 

^Von  der  angeblichen  Ungültigkeit  der  Vertrüge  de  anno  1686  und 

1695. 

§.  1.  Gleichwie  die  Nichtigkeit  der  churbrandenburgiflchen  ganzen  Anforde- 
rung »owobl  auü  der  actenmassigen  Gegeiiinfonnation  (vid.  Cx.-L  C.  1  et  2  per  tot.) 
als  der  gegenwärtigen  Wiederhol-  und  kurzen  rechtücben  Beantivortung  der  gegne- 
riDchen  sogenamiten  Nahem  Ausfuhning  etc,  klar  am  Tage  lieget^  alao  ist  auch 
liereits  eben  so  gründhcli  in  vorgedaehter  Gegeninfoi-mation  gezeiget  w^orden,  dasa 
Kaiser  Leopold  keineawegeö  aus  einer  ^Vrbindlichkeit')-,  sondern  eines  TheÜa  aus 
Liebe  ziir  Woldfiihrt  für  daa  gi^ainmte  römische  Reich,  andern  Tlieil«  zur  Ge- 
winnung des  ChurfurHteuj«  in  denen  damaligen  beseliwerlicheri  lmugarit?chen  und 
Reichskriegen  zu  Schliessung  de^*  Vertrags  de  aimo  1686  bewogen  worden  (G.-I. 
C.  3,  §.  L  2,  4,  5  und  ü)*),  imd  dass  solcher  eigentlich  zu  alleinigem  Vortheil 
des  ChurhauBes  gereichet  (dict.  Cap.  3,  §,  9  und  10)*),  mithin  der  jenseitige  Scriptor 
ganz  und  gar  keine  andere  UriBach  habe,  diesen  erst  jetzo  (da  de??  damaligen  Königs 
Herr  Vater  und  Grossvater  darb^  acquieöcieret)  anzufechten,  als  nur  ledigUch  dem 
jetzigen  ungert_H!hten  und  unverantwortlichen  Verfahren  dee  Königs  dardurch  bei 
ihsr  Welt  einen  Anstrich  2^11  geben  *N 

[«murquen.  1)  Weil  de»  Churhausca  Jura  offenbar  iRnn,  so  ist  der  Kaiser 
schuldig  geweaen^  dem  Churtursfen  die  viev  Fürsten thüra er  zu  restituieren  oder 
xarciehende  Satisfaction  zu  geben. 
2)  Diese  beide  Ursachen,  welche  mit  der  (Terechtigkeit  der  Sachen  verknüpfet 
waren,  hätten  freilich  den  Kaiser  bewegen  öollen,  den  Churftiröten  zu  befrie- 
digen. Wie  sehlcelit  os  aber  durch  den  Tractat  de  anno  1686  geecheht^,  soll 
gleich  gezeigt  werden. 
8)  Welcher  Mensch  ^nrd  «ich  wohl  weiss  machen  laaaen,  dass  der  Tractat  de  anno 
1686  zu  des  Churhauses  alleinigem  Nutzen  geöchlossen  sei?  Der  Chin-fitrat 
obligierte  sich,  6000  Maim  dem  Kaiser  vor  geringe  Snbaidien  (NB.  welche  nicht 
einmal  bezahlet  worden)  zustellen^  und  renmiciert^  zugleich  seuiem  Recht  auf 
vier  Fürsten  th  um  er  (von  deren  einea  ihm  H)0  Jahre  vorher  schon  180,000 
Rtblr.  oflVrieret  worflen).  Was  hat  er  nun  dav<ir  erhalten?  Nichts f  Denn 
den  davor  versprochenen  .schwiebusiaehen  Kreis  liat  der  Kaiser  schon  antece- 
dcnter  durch  den  eh urprinz liehen  EeverB  zurück  erhalten^  die  lichtensteini.-?che 
Post  ist  auf  dieöe  Stunde  nicht  gewähret  etc.,  daln  r  fnit  aller  Vernunft  nicht 
ab&UBehen,  worin  der  alteiiuge  Vortheil  des  ChurhauMß  bestehen  solle. 
4)  Der  gegenth eilige  Verfassger  sollte  sich  billig  entsehen^  den  Rt«pect,  welchen  er 
gekrönten  Mäuptem  ^'huldig  ist,  dergestalt,  wia  er  thut,  bei  Seite  zu  setzen. 
Man  beziehet  sich  im  übrigen  auf  dasjenige,  was  oben  pag.  X  /=  Ä5I7/  wegen 
der  gegeijöeitigeu  Invectiveri  gesagt  worden. 

§,  2,     80  viel  aber  dessen  beigebrachte  Scheingrnnde  selbst  betrifft,  m  solle 
Imo,  der  Vertrag  de  aimo  1686  deswegen  ungültig  sein,  weil  die  liegnitzißche- 
Pmiuiaehe  äfciuiUschnflra.    f.  IG 
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und  übrige  I-Äiidetände  m  die  darinnen  geschehene  Vemiissening  (masdeu  sie  dem 
Chiurhaiifl  schon  gohuldiget)  nicht  conäentieret  hätten. 

Nun  nimmt  man  zwar  das  dieafölLige  gegcntlieiliöche  eigene  aus  dem  Grotio 
hergeleitete  Principium,  daas  ein  Landesherr  ohne  Consenß  dpr  iStänden  f*dne 
Länder  zu  verauseeni  nicht  befugt  öcie,  für  bekannt  an^^  weilen  dardurch  di^stomehr 
bps^t&rket  wird^  dass  die  oberw^älmte  von  denen  beeden  Königen  zu  Böheim, 
UlHdiftLao  und  Lndovico^  dein  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  und  Bricg  ohne  Con- 
eenß  und  Elinwilligung  derer  Stände  des  Königreichs  H/jlimcn  ertheilte  (rnastbriefe 
auch  ex  hoc  capite  ungültig  und  nicht  von  der  geringsten  Wirkung  sind  * ),  daraus 
aber  wirti  kein  vemfinffigcr  Mi-nseh  schlieesen^  da£8  zu  dem  Vertrag  de  anno  1686 
der  lie^nitzifichen  und  bnegisehen  Standen  Einwilligimg  erforderhcli  gewiesen, 
inaasen  oben  schon  zur  Genüge  dargetlian,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  nie* 
malen  einen  gegründeteu  Anspruch  an  oft  besagte  Fürstenthümer  gehübt,  dass  die 
Erbverbrudei-ung,  mithin  auch  die  darauf  gefolgte  Huldigung,  an  und  tÜr  sich  uidl 
und  nichtig,  einfolgheh  ancli  von  kcineu  Kräften  gewe4jeii")<f  und  dass  mehr  er- 
wähnte Stände  diese  Nichtigkeit  selbst  erkannt.,  sotlianer  Huldigiuig  wiederum  ab- 
gesagetf  von  ihrem  rechtmässigen  König  darvon  losgesprochen  und  diesem  sofort 
von  neuem  die  Huldigmig  abgcleget  worden  (vid.  G.-L  C  2,  §*  lö,  Beitage  Ni>. 
40  und  41)3). 

Remari|uen-  1)  Diceee  von  dem  Autore  vor  bekannt  angeuoimneue  Frincipium 
be.stärket  keineswegs,  das»  nach  demi*elben  die  Gunstbriefe  derer  Könige, 
UlödLslai  und  Ludwngö^  ungültig  seien,  weil  in  diefien  keine  neue  facultas 
alienandi  veratattet,  äondem  nur  attestieret  wii"d,  dass  die  Herzoge  diese  ihre 
rechte  Erblehen,  vennöge  des  Auftragabriefea,  zu  aliemereu  befiigt  sein.  Weil 
nun  dni<  Veräusserungarecht  in  ipsa  lege  delationis,  nach  derer  Lehnsherren 
eigenem  Geatäudniss,  enthalten  ist,  so  ist  der  Stande  Consent  darzu  gar  nicht 
nöthig. 

2)  Wenn  also  die  Herzoge  ein  Veräusseningsrecht  gehabt,  einfolglich  das  Chur- 
haus aus  der  mit  Cousens  der  »Stände  errichteten  und  beschw^orenen  Erb- 
verbriidenmg  eiu  Eigenthura  erhalten  hat,  so  gestehet  man  gegenseitig  hoc 
ipso  zu,  dass  kein  vennmftiger  Mensch  anders  schlieasen  könne,  als  dass  die 
atmo  16K6  ohne  Einwilligung  derer  Hegnitziachen  Stände  bescheheue  Benun- 
ciation  ipso  jure  null  tuid  nichtig  aci. 

3)  Die  Stände  haben  der  Huldlgimg  ohne  Einwilügiuig  de*  Cliurhauses  durch 
eben  die  Gewaltthätigkeiten  alisageu  mfis-sen,  wordurch  iJie  Herzogen  ge- 
zwTnigen  worden,  sieb  von  der  Erbverbrfidenmg  lo>s  zu  sagen.  Es  haben  sich 
auch  die  Stände  nicht  eher  darzu  resolvieren  wollen,  bis  der  König  einen 
Revetrs  von  sie  gestellet  ^  dass  ihnen  kein  Meuieid  daher  imputit^et  werden 
und  der  König  sie  contra  quoscunque  schlitzen  solle.  Die  Vemunfl:  selbst 
giebt  au  die  Hand,  dass  durch  dergleichen  erzwimgene  Absagungen  derer 
Stände  dem  Churhaus,  welches  zu  der  Zeit  noch  kein  jus  iigcndi  gehabt^ 
auch  mit  seiner  Nothdurft  nicht  gehöret  wollen,  «ein  aus  der  Erbverbrüderung 
habendes  Recht  nicht  habe  benoiinnen  werden  können. 

§,  3.    Man  will  zwar  nicht  gänzlich  in  Abrede  stelle«,  dass 
ndo,  in  Lehnssachen  der  Besitzer  das  Ijchens  den   Anwarteren  und   Nach- 
folgeren dnr«*h  seine  Renunciation  nicht  schaden  könne. 

Ea  ist  aber  in  dem  Vertrag  de  anno  1686  von  Seiten  des  Churhausea  Branden- 
burg die  Renniiciatiou  nicht  auf  ein  wirklich  besessenes  Lehen,  sondern  nur  auf 
eine  grundlose,  nichtige  und  zu  allen  Zeiten  widersproehene  Anforderung  geschoben, 
mithin  die  Application  derer  dieefalls  angezogenen  Rechtsstellen  übel  gerathen^). 
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Ausser  deme  ist  nicht  nur  von  dem  unmittelbaren  Nachfolger,  nfimlich  dem 
Ghnrprinzen  Friderich,  in  seinem  Revers  (vid.  Beilage  in  der  G.-I.  No.  47),  sondern 
auch  von  dem  nächsten  Agnaten  (vid.  Beilage  in  der  G.-I.  No.  49)  die  feierlichste 
Benunciation  erfolget,  mithin  alles  dasjenige  zum  Ueberfiuss  geschehen,  ^as  auch 
aonsten  die  Rechten  bei  Alienierung  eines  wirklich  besitzenden  Lehens  erfordern 
(2.  Feud.  39)«). 

lieber  das  ist  der  jetzige  König  in  Preussen  allen  Rechten  nach  verbunden 
und  gehalten,  das  Factum  seines  Herrn  Urgrossvaters  und  Herrn  Grossvaters  an- 
merkennen,  mithin  die  Pacta  de  annis  1686  und  1694  heilig  zu  halten.  Er  ist  in 
allen  Erbe  worden,  damals  aber,  wie  diese  Verträge  von  ihnen  errichtet  sind,  noch 
lange  nicht  geboren  gewesen,  bei  welchen  Umständen  kein  Rechtslehrer  behauptet, 
dass  dergleichen  Renuuciationes  die  Enkel  nicht  binden  sollen'),  sonsten  müsste 
auch  folgen,  dass,  was  das  Churhaus  Brandenburg  jemals  gehabt  und  ex  pacto  et 
Providentia  majorum  erhalten,  hernach  aber,  um  seiner  eigenen  Convenienz  willen, 
wieder  hinweg  gegeben,  mit  gewaffiieter  Hand  bis  ans  Ende  der  Welt  wieder  vindi- 
deret  werden  könnte^)  imd  müsste  ein  gleiches  anderen  fürstlichen  Häusern  gegen 
das  churbrandenburgische  ebenfalls  zustehen,  welches  zu  einem  ewigen  Krieg  unter 
allen  Ständen  des  Reichs  Anlasa  geben  müsste^). 

Eigentlich  ist  auch  in  diesen  beiden  Verträgen  mehr  nicht  geschehen,  als 
dass  der  Churfürst  gegen  realen  Nutzen  des  churbrandenburgischen  Hauses  die  von 
Seiten  des  Königreichs  Böhmen  niemals  anerkannte  Ansprüche  fallen  lassen,  zu 
einer  Zeit,  da  der  Ungnmd  derselben  denen  damaligen  Churfursteu  von  Branden- 
burg schon  standhaft  vor  Augen  geleget  worden'). 

Es  Ti-inl  sich  also  ktiiii  Rechtslehrer  finden,  der  behaupten  wollte,  dass 
solcherlei  Ansprüche  abzuthun  kein  regierender  Herr  im  Stande  seie,  ohne  dass 
seinem  Urenkel  und  Enkel  frei  bliebe,  sie  bei  ihme  anständiger  Gelegenheit  wieder 
hervor  zu  suchen,  welches  dem  königlichen  Haus  Preussen  den  meisten  Schaden 
bringen  und  ihm  den  Vortheil,  mit  Mächten  und  mit  Ständen  in  Fried  und  Ruhe 
zu  kommen,  bonehmen  müsste^). 

Remarquen.  1)  Weil  dem  Churhaus  durch  die  Huldigung  der  Stände  diese 
Länder  eventualiter  tradieret  worden,  so  hat  das  Churhaus  ein  dingliches 
Recht  daraus  erhalten,  wenn  es  aber  auch  nur  eine  blosse  Anforderung  ge- 
wesen wäre,  so  kann  nach  denen  pactis  familiae  auch  dergleichen  blossen 
Angefallen  nicht  renuncieret  werden,  dahero  die  Application  derer  diesfalls 
angezogener  Reclitsreguln  gar  wohl  gerathen  ist. 

2)  Es  i«t  nicht  das  geringste  von  demjenigen  geschehen,  was  sonst  die  Rechte 
bei  Alieniening  eines  dem  Churhaus  incorporierten  Landes  erfordern,  denn  der 
Churprinz  hat  bloss  die  in  dem  Traetat  de  anno  1686  enthaltene  Renunciation 
bestätiget,  da  aber  diese  conditionata  gewesen  imd  die  Conditio  von  Seiten 
des  wienerischen  Hofes  nicht  erfolget  ist,  so  kann  auch  des  Churprinzen  Renun- 
ciation denselben  nicht  binden.  Es  ist  auch  gezeigt  worden,  dass  dessen 
Renunciation  an  sich  ein  factum  illicitum  und  überdem  ein  per  dolosam  induc- 
tionem  sub-  et  obreptiert,  mitliin  ipso  jurenull  und  nichtig  sei,  zu  geschweigen, 
dass  dergleichen  lienunciationes  denen  Successoribus  nicht  präjudicieren  können. 
Der  von  dem  Autore  in  margine  angeführte  Textus  in  2  F.  39  spricht  von 
denen  ordinären  Feudis,  in  welchen  die  Alicnation  subsistiert,  wenn  die  Agnati 
consentieren ;  es  ist  aber  ein  anders,  wenn  das  Lehen  per  pacta  familiae  mit 
einem  fideicommisso  perpctuo  verknüpfet  ist,  insonderheit  wenn  die  Renun- 
ciantes,  propter  dolosam  inductionem,  selber  nicht  bindet. 

16* 
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3)  Alle  Rechte  der  Welt  beeageo,  daas  in  denen  Föivtenthmnen^  wo  die  linealis 
.  soiCCeHio  statt  hat  oder  -per  pacta  familiae  ein  Fideicommbs  daraof  geleget  ist, 
I  die  Erben  fiietum  deftincti  nicht  prästieren  dürfen^  weil  sie  ihr  Recht  nieht 
I  voii  dem  Vater,  Bondem  von  ihr»:'ti  Vorelt^'m  haben,  wie  solche?  Grotins  L  2, 
I  C-  7,  S*  26  et  pafisdm  behauptet.  Dass  aber  diejeni|»"en  Kinder,  welche  tempore 
I  rentindationis  nicht  p^boren  Bein^  factum  antecessoris  zw  prästieren  nicht 
I  «ehuldig  sein  sollen,  länft  wider  die  natürliche  und  weltliche  Rechte,  denn  e& 
I  Ist  ohnl engbar,  das»  ex  pacto  primorum  disponeutinm  XB.  allen  nnd  jeden 
I  Nachkommen  ein  wahres  jus  alieuandi  aequirieret  werde  und  mtione  nanci* 
I  tarorom  bloss  die  tacita  conditio  darunter  enthalten  sei,  si  nasccntur.    Wenn 

non  diese  Conditio  existiert,  m  kann  dieses  ex  pacto  primonim  disponentiiim 
I  ftcquiriertes  Recht  go  wenig  denen  Nafidtoris  als  denen  Natis  entzogen  wer- 

I  den,  ^d,  Cocceji  Disput,  de  Succeaa.  Nep.   Sect.   1 ,  §.9.    Grotins  behauptet 

I  solches   gleichfalb  in   Terrnim«,   indem   er  L.  2,  C  7,  §.  2ö  sagt:    Sed  nee 

I  nascituris  inocet  abdicatio  patris)  quia  impetlire  non  potest,  qniu  ad  illos  quo- 

I  que  snio  tempore  jus  pertineat  ex  dono  populi,   nisi  populus  ipse  consentiat. 

L  Wiewohl  diese  Exception  der  vorhin  angeführten,   aus  der  Vernunft  hergelei- 

I  teten  Ration  zuwider  läuft,  wt^l  denen  nascituri*  ihr  eventualiter  aequiriertes 

Recht  nee  coiisensn  popidi  entzogen  werden  kann. 

4)  Wenn  jemaud   au*?  tlein  Churhatis  Brandenburg  seine  ex  pacto  et  Providentia 
tnajonim  erhaltene  Länder  ohne  alle  Xoth  w^geschenket  hätte  oder  zu  deren 

I  Abtretung  dolore  wäre  inducieret  worden,  so  würden  dessen  Succeaöore«  freilich 

I  befngt  sein,  solche  bis  ans  Ende  der  Welt  mit  gewaflFheter  Hand  zn  iHndi- 

I  deren,  sonderlich,  wenn  (wie  hie)  die  cessio  conditionata  ist,  die  Conditio  aber 

nicht  erfüllet  worden, 

5)  W^enn  dem  Cliurhaus  etwas  sub  conditio ne  von  einer  andern  Puissance  wftre 
I  cediert  worden  und  dieses  die  Oxudition  nicht  adimplieret  hfitte  oder  wenn  es 
l  durch  Arglwt  und  verbotene  Menees  dieselbe  Puissance  zur  Abtretung  einiger 
f          derselben  de  jure  zustehenden  L&nder  inducieret  hätte  etc.,    so  köimte  man 

nicmantl  venleiiken,  wenn  er  sein  Recht  gegen  da.s  Churhaiis  quo\Ts  tempore 
auf  p^leielie  Weise  \'in)liclerte. 

6)  DafiB    ilan    Churhaus    keinen    reellen     Nutzen    aus    beiden    Vertragen    erhal- 
ten,   die   diesseitige   Ansprüche    aber    unwidersprechüch    »ein,    deren    Grund 

I  auch  dem  Kaiser  jeder/.eit  standhaft  vor  Augen  geleget  worden,  solches  ist  in 

denen  vorigen  Schriften  zur  Geiiiige  gezeigt  worden. 

7)  Es  wird  aieh   kein   Rechtslehrer  finden,    welcher   behaupten   vf'mU    dass  ein 
regierender  Herr  befiigt  sei ,   dergleichen  wohl  gegründete  Anspnlche ,  welche 

I  einmal  dem  Reich   ineoiiK>riert  sein,    ohne   Noth    un<i   ohne  ein  zugänglichen 

I  Aequivalent  zu  rennn eieren  oder  duas  derselbe  daran  verbunden  Bei ,  wenn  er 

1  durch  Arglist  darzu  inducicrt   wonlen.     Es  wird   auch   kein  Rechtslehrer  be- 

haupten, diii^s  dem  Urenkel  und  Enkel  nicht  frei  bleiben  BoUe,  die  Ansprüche, 
welche  seine  Vorfahren  reiinneiert  linben,  wii*«ler  hervor  zu  suchen,  wenn  1)  die 
von  denen  Vorfahren  atipulierte  Conditionea  nicht  erfolget  sein;  2)  wenn  die 
Retmnciation  per  dolosam  iuductionem  erseh liehen  ist  und  3)  wenn  die  Renun- 
I  ciatio  contra  pacta  familiae  lautet. 

§,  4.  So  kann  auch  nicht  mit  Grund  und  tilme  die  gröaste  Vernngümplimg 
Kmgt  werden,  dass 

Illtio,  erstermekUcr  Vertrag  von  Seiten  des  kaiserlieheu  flofs  ein  simuliertes 
Negotium  seie  und  also  denen  Rechten  nach  nicht  bestehen,  ja  den  Churfursten 
Beiher  nicht  habe  binden  kcUmen  *), 
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Demi  ea  bt  schon  iu  der  Gegeniiilbrmatiou  fvid*  G.-L  C*  3,  §.  2)  angefuhrel 
wofdtin,  daflfl  das  Churha(i5  Brandenburg  zu  eben  der  Zeit,  wo  die  Türken  bis  in 
Oasterreich  eingedi-uiigen  iukI  dem  rüniiachen  Reich  ein  anderer  gefUhrlicher  Krieg 
bevorBtnnde^  »eine  nichtige  Prätenflioues  am  heftigaten  betrieben*),  mithin  der  glor- 
würdigste  Kaitser  Leopold  bei  solchen  gefahrlichen  Conjuuetureii  (vid.  die  gegeti* 
thetligc  eigene  Bekenntnis^  in  dem  Äogeuannten  rechtsgegrilndeten  Eigenthum  C.  3, 
§.  6.  Item  G.-I.  C\  *5,  §.  6)  sich  um  &o  mehr  genöthiget  gesehen,  dein  mächtigen 
Churhaus  Brandenburg ,  um  solches  nur  in  dem  Nexu  mit  dem  Reich  zu  erhalten, 
hieniut^^r  etwas  naeli2Ugeben,  je  ge\^iBser  damals  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm 
IUI  Begriff  stimde^  mit  einer  außwilrtigen  Mueht  eine  dem  geaainmten  römischen 
Reich  und  i?einem  eigenen  Haus  höchst  nachtheilige  Allianee  zu  schhesaen  *),  deinn 
diese«  Vorhftbc^n  war  die  UrsÄcb,  wannn  der  damalige  Chuqiriji;!  und  nachmalige 
'  Xfinig  in  Preuasen»  Friderich,  beweglich  den  Kaiser  Leopoldimi  angegangen,  gegen 
«■•gestellten  Revers  der  Wiedereiuräiunmig  seinem  Herrn  ^"ater  Friderich  Wilhelm 
den  schwiebusischen  Kreis  auf  Lebenszeit  abxntreten^  dieweil  dieaea  das  einzige 
Kittel  »eie^  ihn  von  obbesagter  Bündnuss  abzuziehen*)* 

lu  des  kaiserlichen  Ministri,  Baron  von  Freitjigf^,  Relationen  ist  die  gefährliche 
Absicht  des  damaUgen  cburbrandenburgiÄchen  Ministerii,  wie  er  sie  theils  von  dem 
Churprinzen,  theil^  anderen  wohlgesinnten  Stand espersouen  erfahren^  derg«:«tftlt 
beschrieben,  dast*  man  sich  nicht  wenig  danlber  vcr^imdem  würde,  wenn  man 
alle  Um»tände  bekannt  inachen  luid  nicht  lieber  den  sonst  grossinüthigen  und  wohl- 
gesinnten Churfuräten  Friderich  Wilhelm  und  seines  grossen  Namens  so  viel  möglich 
dchooen  wollte;  damit  aber  doch  das  Publikum  wisse^  worauf  dann  die  schädliche 
Bündnoas  gezielet,  so  will  man  aus  be8a^:ten  Freitags  Relation  vom  31.  Januar 
1686  (welelns  wenn  qs  nfUhig,  in  Originali  und  Extenso  allemal  vor  Augen  gelegt 
werden  kaim )  nur  nachfolgendes  anfuhren  ''). 

Remarquen.  1)  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  hat  man  aus  dem  Facto  selber 
luid  aus  denen  natürhchen  und  Civilrechten  deuthch  gezeiget.  (Vid.  der  nähern 
Ausfuhrung  etc.  C.  3,) 

2)  Der  Chm-fiirst  hat  die^se  gerechte  Prätejiaion  von  anno  168^1  her  bestiindig  be- 
trieben^ dasa  er  sie  aber  heftiger  zu  einer  Zeit  betrieben  haben  solle,  wie  der 
Törk  in  Oeiit erreich  eingednmgent  bt  irrig,  weil  anno  1686  der  Türke  lang 
aue  Oesterreich  verjagt  war  und  der  Kaiser  die  Truppen  zu  der  Belagerung 
von  Ofen  gebrauchen  wollte.     Puff.  l.  19,  §■  26. 

3)  Dieses  sind  eben  die  nnverantwortliehe  Insinnationes  gewesen  ^  welche  man 
gebrauchet,  um  den  alten  Cliurftirsteii  sowohl  als  den  Churprinzt^ti  hintere 
Licht  zu  führen,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll. 

4)  Wenn  man  also  zeigen  kaiui,  dass  der  Churfurst  weder  au  dergleichen  fingierti» 
Bündniss  noch  im  eine  dem  Reich  und  seinem  Haus  nachtheilige  Allianz  ge- 
dacht habe,  so  wird  hoffcTitlich  auch  genugsam  erwiesen  sein,  dnss  der  Tractat 
de  anntj  1686  i>er  doloaam  simulationem  und  der  vorher  von  dem  Churprinzen 
auflgeötellte  Revers  per  dolosam  inductionem  erschlichen  sei. 

5)  Es  ist  der  wienerische  Hof  von  Anfang  her  «elir  embrasaiert  gewesen ,  wie  er 
die  gefiilirliche  mid  hinterlistige  Intriguen  des  kaiserlichen  Geaandten  justi- 
ficieren  und  den  simulierten  Tnictat  de  anno  1686  salvieren  möge. 

Zu  dem  Entie  hat  erstlich  der  kiuserliche  Geitandte  anno  1689  (da  das 
churfürstliche  Mini.^teriuni  von  ihm  einige  Infonnation  über  den  ihnen  un* 
bekannten,  von  dem  Churprinisen  ausgestellten  Revers  verlangte)  nichts  anders 
vorgegeben  (Vid.  B.  der  Ü.-L  C,  3,  §.  4) : 
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AI»  daas  der  Kaiser  eine  Allianz  mid  Truppen  bei  dem  Churfiireten 
gesucht,  die  Krou  Frankreich  aber  den  Weg  daran  verechloaaen  hatte, 
indem  «e  dem  Churfursten  eine  chimeriqne  Prätension  auf  Schle«ieji  in 
Kopf  gesetzet» 

Weil  aber  der  Churpriiue  die  gefahrUche  lutriguen  der  Krön  gemerket 
iind  von  dem  Ungrund  dor  schlesischen  Präteiision  völlig  wäre  informiert 
geu-'eaen,  «o  hätte  er  nitro  einen  Kevers  de  restituendo  offeriert  und  da- 
durch die  Allianz  ziun  SStaiid  gebracht. 
Weil  aber  zweitens  der  Verfasser  der   bisherigen  Schriften   vorhex  gesehen^ 
dasB  die«e  Ursachen^  wetni  sie  auch  schon  wahr  gewesen  waren,  die  begangene 
Hinterlisf  nicht  jastitich*renj  noch  die  simnlierte  und  per  iiiductioneis  vollzogene 
Negotia  gültig  machen  könnten,   so  fonniert   derselbe   hier  einen  ganz  neuen 
Roman,    welchen   er  aus  denen    von  gedacht^em   kaiserlichen   Ge^sandt^m  ab* 
gestatteten  Bericht«3n   extrahiert   haben   will   und   der  tjiioad  Substantialia  da- 
hin gehet: 

„Eb  habe  sich  nämlich  1 )  der  Churfiirst  Fririerieh  Wilhelm  von  dem  Nexu  Imperii 
losmachen  wollen  mid  wäre  zu  dem  Ende  2)  im  Be^nff  geweseii,  eine  dem 
Reich  rnid  Churhau»  schsldliche  AlUanz  zu  »chli«;»ss4:nu  welche  3)  dahin  abgezielet 
hätte,  dass  der  Churfürat  (welchen  übelgesinnte  Leute  wider  den  Kaiser  auf- 
gebracht hätten)  bei  (Telegenhelt  fier  von  Frankreich  angestellten  Remiion- 
kammer  sich  mit  Frankreich  habe  verbinden  und  NB,  von  dem  Reich  abziehen 
wollen;  zu  dem  Ende  hätte  4)  der  Chiu-furst  das  zum  Präjudiz  des  Churprinzen 
verfertigte  Testament  bei  gedachter  Krön  anno  1685  niederlegen  und  NB.  den 
Churprinzen  dadurch  nöthigen  wollen,  bei  dici^er  »chädlickeu  Bünihnss  zu  ver- 
bleiben ;  weil  aber  5)  der  Churprinz  gesehen  hatte,  dass  er  dadurch  dem  Willen 
einer  fremden  Macht  wurde  unterworfen  scin^  die  Zeiten  auch  *o  beschaffen» 
da«s  man  leicht  einen  neuen  Krieg,  der  aueli  aimo  1088  erfolget,  voraus  sehen 
kijnnen,  so  hätte  derselbe  bei  dem  von  Freitag  Itatli  gesucht,  diesen  ge^hr- 
lichen  Htrt^ich  zu  luntertreiben,  und  demBelbcn  ultro  den  vorangefiihrten  Revers 
offerieret  und  aueges teilet,  welcher  ti)  den  Eff(3et  geliabt,  daas  der  ChurfuT«t 
Pein  Testjiment  geaudert,  alles,  was  gefährliches  darin  geflossen,  ausgelasaeu 
und  solchergestalt  das  Churhaus  von  seiner  innerlichen  Spaltung,  mithin  von 
dem  Untergang,  gerettet  wordeti> 

Gleichwie  nun  drittens  der  (^rstere  Prätext  schon  umHtäntlHch  in  der  Beant* 

wortmig  der  Gegoiünfonnation  entkräftet  und  aus  des  Chtirfiirsten  eigenhändigen 

Declaration  gezeiget  worden,    dass  der  Churprinz  Idemnter  ßchäjidlieh  liintejr 

das  Licht  gefiihret  worden,  also  ist  bei  dem  zweitem  Prätext  nichts  übrig,  als 

weiter  zu  zeigen,    dass  an  dem  g^nzi^n  Roman  von  einem  vorgehabten  ßchäd- 

licheu  ßündniss  mit  der  Krön  Frankreich,  oder  dass  man  das  Testament,  um 

den  Chuqirinzen  biM  diesnem  Bünduiss   zu  erhaiten,   brn  derselben   deponieren 

wcillen.     Item,   wtu*  von  der  Aenih»nnig  des  Testamente  nach  ansgi^telltem 

Revers  und  der  djwimrch  erhaltenen  Kettung  di???  Churhausee  angeß'diret  wird, 

kein   wahres  Wort  sei,  welches   in  dem  Folgenden   klar  vor  Augen  geleget 

werden  soll. 

Die  andere  Gemahlin  Friderici  Wilhelmi  hatte  eine  ganz  besondere  Neigung 

zu  ihrem  älteren  Prinzen  Pliilippo  und  wäre  hingegen  dem  Chur|)rinzen  Friderich., 

der  ohnedem  ihr  Stietsohn  gewesen,  nicht  souderheh  geneigt.    Diese  hatte  gehotit, 

in  dem  Fall*  da  ihr  Gemahl  da**  j-cliw««lische  Pommenj  hätte  behaupten    können, 

soth&tiee  Land  ihrem  Prinzen  Philippo  zuwegen    zu  bringen  und  es  in  soweit  von 

der  Chmr  Brandenburg  abzutrennen*);    wie  es  bei  dem  erfolgten  Friedenaschluss 
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ihingen  und  Poüunem  aii  Scbwedeij  restituioTet  wtiTclen  raüaseii,  so  hatten  sich 

resinnte  Loutp  geiuuden,  weJclii»  sowohl  dem  Churfiiraten  ab  der  Churfurstin 
beigefaraehtf  ob  habe  der  kaiserliche  Hof  ihme  Pommeni  nicht  gegömiet  und  selbfiten 
die  HUnde  geboten,  dass  es  der  Krön  Schweden  wiedemm  oingemimit  werden 
mÜB&en^i. 

So  bald  diese  Leute  sahen,  dass  sie  den  Churföreten  hieiiurch  wider  den 
Kaiser  Aufgebracht  ^  bo  suchten  sie  durch  die  hei  Gelegenheit  derer  bekanßten 
Rßunions-  und  Dependenjskammereni  entetandeiie  Unruhen  z^vidctien  dem  Reich  und 
Frankreich  ihre  Absichten  vollends  dHlnn  auszuführen,  daas  sich  der  Ciiiufürst  mit 
dieser  damals  fdudlichen  Krone  verbinden^  von  dem  Heich  abziehen ,  sein  Tedta- 
ment  derselben  in  Ver^'ahnitig  geben  und  m  viel  an  ihm  war,  den  Churprinzen 
in  demselben  binden  und  nothigen  ^llte,  er  wolle  oder  nicht,  bei  dioaeni  varhaben* 
den  auswärtigen  Bündnui?s  zu  bleiben*). 

EMeaea  alles  wimle  bereits  den  19*  Januar  1680  bei  dem  noch  erztmieteu 
Cburfurst^n  zuwege  gebracht^  das  Testament  aber  (von  welchem  niemand  als  der 
Oanzlar  Jena  und  ein  Secretarius  Anfangs  Wisseiiflchaft  gehabt)  noch  bis  1681 
geheim  gehalten ,  in  diesem  Jahre  aber  den  18.  Maji  in  dem  geheimen  Rath  dem 
Churprinzen  zugemttthetf  es  in  dorso  nebßt  den  geheimen  Ratheu  xu  unter- 
schreiben *). 

Amio  1685  gingen  diese  Rathgebere  noch  weiter  und  suchten  den  Churfüratea 
zu  vermögen,  nimmehro  sein  Teatamcnt  dera  König  in  Frankreich  zuzuschicken; 
80  bald  der  Churprinz  dieses  erfahren,  iiüd  wie  gefährlich  ein  solches  vor  ihn  sei, 
von  setuen  vertrauten  Räthen  und  andern  vemonimen,  nahm  er  Gelegenheit,  den 
kaiBerlichen  Gesandten  Freitag  darüber  von  freien  Stücken  ajJÄUgeheu^  welches 
Dach  Ausweis  der  Relation  im  Januario  1686  geschehen  ist^). 

Er  bezeigte  dein  FVcitag  tineti  grossen  WiderwdÖen,  dass  sein  Herr  durch 
Siederlegung  dea  Testaments  und  durch  die  erfolgte  Bündnias  sich  gleichsam 
dem  guten  Willen  einer  auswärtigen  Macht  unterworfen  sehen  sollte  •)» 

Die  Zeiten  waren  so  beschaffen^  dasä  man  leiehtHch  einen  neuen  Krieg  mit 
<ii«er  Krone  damals  voraus  sehen  konnte,  welcher  auch  anno  1688  erfolget^). 

Der  Churprinz  suchte  also  Rath   bei  obgedachtem   I-Vcitag  und  hatte  alles 

anzuwenden,  diesen  getalirliehen  Streich  seu  hintertreiben*). 

Remarqueu.   1)  Man  lasst  ilieses  alles  an  sciuen  Ort  gestellt  sein^  weil  niemand 

mehr  lebet,  der  von  dieaen  Diswidiia  domesticia  einige  Xachricht  geben  konnte; 

dieses  ist  gewiss,  dass  dieser  Uinstaiul  dasjenige,  was  danius  getblgert  werden 

wül,  gar  nicht  erweise, 

2)  Es  sein  nicht  übelgesinnte  Leute  gewesen,  welche  dem  Chiuförsten  und  der 
Churfurstin  beigebracht,  dass  der  kaiserUche  Hof  ihnen  Pommern  nicht  gönne, 
sondern  die  Tliat  eelber  hat  es  gezeiget,  weil  der  Kaiser  anno  I67ö  den  Frie- 
den präcipitieret,  deji  Churfursten  (welcher  alles  vor  den  Kaiser  hazardiert^ 
ihm  mit  seiner  ganzen  Macht  assistiert  und  dadurch  i^ein  Land  denen  Feinden 
exponiert  hatte)  verlassen,  der  Krön  Schweden  das  dem  Churhaua  von  Gott 
und  Rechtswegen  zustehende  Vorpommern  zugi?schauzt  und  den  Churfursten 
gezwungen  hat,  von  der  Krön  Frankreich  in  dem  St»  germainiöchen  FVieden 
Gesetze  anzunehmen, 

3)  Es  ist  erslhch  falsch  ^  dass  die  vorhin  angeführte  übelgesinnte  Leute  gesucht 
haben  sollten,  bei  Gelegenheit  der  französischen  Reunioukatnmer  ihn,  den  Clmr- 
fursten,  dahin  zu  verleiten  ^  dass  er  sich  mit  der  deimaligeu  feindlichen  Krön 
verbinden  und  sich  von  dem  Reich  abziehen,  oder,  wie  der  Autor  sich  sonst 
e&pUciert,  von  dem  nexu  imperii  eximieren  sollte. 
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Eb  ist  wahr,  das8  der  Chiurfurst  ^mo  1682  nicht  anrathen  wollen^  wogeu 
der  von  Krön  Frankreich  angestellten  Remiion  einen  Krieg  mit  der^nelben  an- 
zufangen, weil  eines  Theils  der  Krie^  zwiächeu  dem  Kaiser  und  den»  Türken 
vor  der  Thür,  einfolglieh  der  Kai.s(fr  nicht  im  Stande  war,  beiden  zu  wider- 
ßtchen,  andern  Theik  hatten  sich  die  Stßiicie  noch  nieht  von  dem  vorigen 
Krieg  erholet  und  daher  war  gar  nicht  rathaarnj  einen  so  rnüchtigeu  Feind 
ach  auf  den  Hals  zu  laden.  Der  Churfürst  wusÄte  auch  wohl,  dasa  der  Kaiser 
leicht  einen  Krieg  anzufangen,  hieniächst  aber  die  Auafühning  denen  Stan- 
den und  AUiirten  zu  überlasaen^  bei  dem  Frieden  aber  dieselbe  zu  ubandon- 
nicren  pflegte^  wovon  er  die  traurige  Erfahrung  noch  vor  Augen  hatte,  wie 
alle  diese  Umstände  weithiufig  in  des  l*ntfendorfß  lüstjurie  lib.  18,  §§.  44,  58, 
6Ä,  94^  102,  105,  111,  114  auagefiihret  worden.  Heisst  dit^e«  sich  a  nexu  Imperii 
exinueren  ? 

Wie  eifrig  aber  der  Churfürst  sieh  unterdesäen  der  Wohlfahrt  de^  Teutschen 
Beichs  angeuominen,  erhellet  aus  dciien  occasione  dieser  Kemiionnkammer  \^on 
dem  Chiurftirsten  migeateüteu  Xegociationen.  (Vid.  Puftendorf  1.  18,  per  tot) 
In  specie  aber  ausj  dem  Tractat ,  den  er  den  IL  Jaimar  ltJ82  mit  Fraidtreich 
dieserwegen  gci'cldossen^  imd  welcher  dahin  gingi  dasa  der  König  aich  verbinden 
müssen,  mit  Mm  Reumonen  »still  zu  stehen,  worbei  der  Churfürst  den  König 
durcli  seinen  Ueäandteu  beweglich  ermahnen  lieaa,  daae  er  mit  dem  Keich  in 
Frieden  und  Freundschaft  leben  möchte,  gleichwie  er  selbst  schuldig  wgj^, 
als  eines  von  denen  ersten  (jrlitxlcrn  des  ßeiclis  alles  beizutragen,  was  zu  des 
Kelchs  ßcateui,  zu  der  Stände  Freiheit  und  Behauptung  der  ehm'fiirgtüchen 
Vorrechte  gereichet  etc.  ( Putieudojf  d.  L  18,  §.  44.)  Ja,  er  hat  sogar  den 
König  dispoineren  wollen,  dem  Kaiser  Hülfe  gegen  die  Türken  zu  scMckeu* 
(Puffcndort^  ibid.) 

Der  Churfürst  hat  durch  diesen  Tractat  und  darin  vorsprochene  Bemüliung 
66  auch  nachliero  so  weit  gebracht,  dasa  PVankreich  mit  dein  Kaiser  imd  dem 
Ueich  den  15.  Aug.  1684  einen  zwanzigjährigen  Stillstand  geschloäsenj  buuien 
welcher  die  Krön  mit  allen  Reunionen  anstehen  sollte  etc.  (I^nÖendorf  1.  18, 
§.  126,  IM  mul  1S4),  welche  Bemühung  dem  Kaiser  m  migenehm  geweöen, 
da^  er  dem  CIntrfürsten  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  den  verbind- 
liebsten  Dank  davor  abstatten  lassen.     (l*uiFendorf  1.  19,  §.  2*) 

Mit  was  vor  Ge\^daäen  kann  man  denn  so  in  <lie  Welt  hinein  achreibeu, 
das»  der  Churfürst  sich  von  dem  ncxu  imperii  habe  los  machen  wollen,  da 
er  vielmehr  das  Keich  durch  seine  Bemühung  von  dem  Untergang  errettet  hat? 

8«  wenig  nun  der  Churfürst  Willens  gewesen,  sich  a  uexu  imperii  zu  exi- 
miercn,  so  wenig  hat  er  auch  ssweitena  gedacht^  mit  Frankreich  in  anno  1686 
ein  dem  Heich  scbtküichej^  Bündniss  einzugehen.  Man  kann  diese  Impoötiur 
nicht  besser  an  den  Tag  legen,  als  aus  dem  Putfeudorf  sei  bat,  welcher  um- 
stÜDdlieh  refimcret,  d&m,  ab  der  ChurfürHt  anno  1l!85  die  Allianz  mit  denen 
Holländeni  erneuert  hatte  (Puffendorf  L  19,  §.  6),  die  Krön  Frankreirli  solchoö 
dem  Cliurfürsten  so  übel  genommen,  dass  sie  darauf  beätinide,  der  Churfürst 
sollte  die  Alhaiiz  nicht  ratihabieren  oder  einen  ordentlichen  lievcrs  ausstelleii, 
etc.,  welche^i  aber  dieser  dux'chauö  tucht  thun  wollen  mid  diese  gefährliche 
Brouillerie  ist  nicht  eher  als  im  Dezember  1685»  da  man  mit  dem  Kaiser  schon 
in  Tractaten  stand»  geendiget  worden.    (Puffendorf  1.  19^  §.  9*  10»  U.) 

Wie  kann  sich  also  ein  \"ernimftiger  Mensch  nur  in  die  Gedanken  kommen 
lassen,   als  ob  der  Churfürst  nach  dieser  Demarche  WilleuB  gewesen  sei,  mit 


Remarquen  über  die  Bntntwortnng  der  NBb.  AosfSlming.  1741. 


249 


der  Kj-ori  Frankreich   ein  denn   Reicb  iiutl  seiuem  eigeuou   Uanae  acliäiilichs 

Bänilni«ie$  duziigehcn? 

Der  Ungrund  dieses  Vorgebens  äussert  sich  auch  ganz  offenbar  durch  die 
Contradiction^  worin  sich  diT  An tor  verwackelt.  Bishero  hat  e»  gcheiBäei^  daäsdtn' 
CbortÜrst  anno  168*iein  Mhadliclie^ Bilndnisü  Imbe  achlies.-^cn  wo!  len,  imten  aber 
behauptet  er  aus  dem  Puffendod',  dju,-*  dJt*i*»^Ä  tk^hridlictie  Bündnisa  schon  anno 
1671)  wirklich  geschlossen  gewesen  sei  und  bis  anno  168(3  continmeret  habe, 
bis  endlich  der  Uhurfnrst  dessen  anno  1686  müde  worden  wäre  und  mit  dem 
Kaiser  den  Tractat  geachlosacn  hätte,  wie  solches  unten  weiter  auBgefubret 
werden  soll. 

Es  ist  dahero  nicht  genug,   so  in  die  Welt  hin  zu  schreiben,  diiss  man 

Ivorgehabt,   ein  Bchaillicheä  Biindnisä   zu   schlie-ääen,  sondern   man   müsste  au- 

[«eigen,    worin   solches  bestanden,    weil  der  kaiserliche   Hof  iille.«i    dasjenige 

f schädlich  zu  halten  pHegte,  wenji  man  ihm  nicht  in  allen  Stiicken  fügen  und 
«ch  »einen  despotiquen  Maximen  eontintiioren  wollen. 

Man  sollte  »ich  also  billig  entöehou,  diesem  grossen  ChurfiirsTen  und  cifn- 
gen  Beichspatrioten  beizumessen  und  der  Welt  glauben  zu  machen,  als  ob  er 

rimpable  gewesen  sei,  ein  .solches  schädliches  Bündnisa  mit  Frankreich  zu  ne- 
Otilren,  wovon  des  Reichs  und  des  Cliurhauses  Untergang  dependierte  etc., 
welcher  ünftig  nrxrh  d«Hitljcher  an  den  Tag  geleget  werden  soll,  wenn  man 
djm  andern  Theil  dieses  lloman  etwas  genauer  examinieren  wird. 

Dieser  soll  nun  3)  rlarin  bestehen,  tlass  der  Churturst  ein  dem  Churprinzen 
präjudicierliches  Testament  solle  verfertiget  und  demselben  solclu^  den  18.  Mai 
anno  1681  (um  es  in  dorso  zu  unterschreiben)  vorgeleget  haben,  welches  er 
aimo  ltJ86  bei  der*  Krön  Frankreich  habe  deponieren  imd  den  Cluu*prinzcii  in 

I  demselbi*!!  buiden  wollen,  bei  dem  vorhabenden  schafiÜchen  Bündnis.^  mit  der 
Ktou  Frankreieli  zu  bleiben. 

Da  man  nun  a)  gezeiget,  dass  das  Churhaus  keine  schädliche  Bundniss 
ndt  Frankreich  weder  aiuio  1679  gehabt,  noch  anno  1686  zu  seh li essen  wülens 
gewesen,  so  fallet  auf  eimnai  die  ganze  Bewt^ursacbe  der  Deposition 
eines  Testaments  bei  der  Rron  Frankreich  (wovon  man  ohnedem  keine  Spur 
in  dem  Arcldv  lindet)  hinweg,  weil  vernünftiger  Weise  man  keine  Intention 
gehabt  haben  kann,  den  Churprinzen  an  etwas  zu  binden,   was  in  renun  ua- 

^  tura  nicht  existierte*  Mau  kami  auch  bj  heilig  vemicheni,  dass  in  keinem  ein* 
mgen  Testament  jemal eil  ein  Wort  eingetlossen ,  dass  der  Chuiprinz  bei  einer 
Böndniss  mit  Frank reieh  bleiben  solle. 

Uesetzt  über  c)  den  ungestiiudeuen  Fall,  dass  ein  Testament  wirklich  bei 
der  Krön  Frankreich  wäre  deponieret  worden,  und  dass  der  Churprinz  solches, 
wemi  es  wider  die  pacta  familiae  etwas  disfionierte,  nicht  hätte  halten  wollen, 
wer  würde  lÜchter  gewesen  sein?  Der  K5mg  von  Fra»dtreich  hätte  es  nicht 
sein  kr^mien,  weil  dergleichen  i^acben  und  Successionsstreitigkeiten  vor  die 
judicia  imperii  gehören,   und   wird    woid    kein   veniänftiger   Mensch   glauben, 

j  dass  Frankreich  wegen  dieser  domestiqiien  Streitigkeit  eines  Reichsstandes 
einen  Krieg  mit  dem  Reieh  würde  augefaiigcn  haben.    Man  möchte  also  wohl 

kwiBseu,    was    dem    Reich    und    dem    Churhaus    vor    eine  Gefahr  durch    die 
Bepoeation  des  Tesljtinents   bei  der  Krön  Frankreich  hätte  entstehen  können? 
Man  möchte  auch  dj  billig  fragen,  ob  dann  diese  Gefahr  durch  die  nach- 
her erfolgte  Deposition  desselben  am  kawedichen  Ilof  gehoben   worden,  weil 

(l  ja  eben  dieses  Testament  ungeandert  bei  dem  Reiehshofrath  deponiert  und  über- 
dcm   von  dem  Kaiser  contimiiert  worden ,   so    dass  die    iuuerhche   Spaltung 


2;/)  Die  pfreuBBsehen  Anqyröche  anf  rfchleäen. 

des  ChorliaiifleH  durch  den  sob-  et  obrepftiertcn  Beven  and  durch  die  Depoei- 
tion  des  TestamentA  bei  dem  Reichshofrmth  so  wenig  verhindert  worden,  daas 
der  Kaiser  vielmehr  die  innerliche  SfMÜtang  durch  die  Annehmong  mid  Con- 
firmation  dieses  schidhchen  Testaments  fomentierec  die  darin  enthaltene  Zer- 
güederang  der  Linder  protegieret  mithin  den  Untergang  des  Hauses  dadurch 
zu  befördern  gesucht  hat  '\ld.  infira.) 
4i  Wenn  es  auch  wahr  wäre,  dass  der  Chnrforst  dem  Chnrprinzen  angenmdiet 
hätte,  das  Testament  in  dorso  zn  onterBchreiben.  wovon  doch  in  dem  Proto- 
koll vom  18.  Mai  1681  nichts  stehet,  so  würde  dieses  dem  Chnrprinzen  gar 
nicht  präjodicieret  haben,  wenn  sonst  etwas  wider  die  pacta  familiae  darin 
wäre  disponieret  worden,  weil  die  Unterschrift  in  dorso  bloss  das  &ctom  in- 
simiationiB,  nicht  aber  eine  Approbation  des  verschloasenen  Testaments  er- 
weiset 

5)  Han  hat  schon  gezeiget,  dass  die  angeführte  Ursachen,  m-armn  das  Testament 
bei  der  Krön  Frankreich  deponieret  werden  sollte,  eine  blosse  Fabel  seL  Und 
der  Ver&sser  gestehet  selber  za,  dass  der  Cühnrprinz  solches  nnr  ex  aodita 
solle  gehabt  haben. 

6)  Es  ist  nicht  zn  glanben,  dass  der  Churprinz  durch  einen  so  nngegründeten 
Ein&ll  (als  ob  man  ihn  za  einem  BöndnisB  mit  der  Krön  Frankreich  durch 
die  Deposition  des  Testaments  zwingen  and  ihn  dem  Willen  einer  aaswärti- 
gen  Macht  anterwerfen  wollen)  bewogen  worden  sei,  den  qaästionierten  an- 
glücklichen Revers  aaszostellen,  weil  der  Gesandte  in  seiner  anno  1689  hierüber 
aasgestellten  Information  nichts  davon  gemeldet,  der  Chorforst  selber  aach 
in  seiner  Dtelaration  nichts  davon  angeführet  hat  (Md.  B.  der  G.-L  C.  3, 
§.•4,  ibiqae  Beilage  lit  N.) 

Und  was  hat  denn  der  Charprinz  dadarch,  dass  dieses  Testament  nicht 
bei  der  Krön  Frankreich  deponieret  worden,  gewonnen?  Er  ist  ja  darch  die 
Deposition  bei  dem  kaiserlichen  Hof  in  viel  geföhrlichere  Hände  gerathen, 
allermassen  das  Testament  nicht  allein  nicht  ist  geändert  worden,  sondern  es 
hat  der  Kaiser  vielmehr  dieses  schädliche  Testament  confirmieret  und  nach 
des  alten  Churfursten  Absterben  sich  alle  Mühe  gegeben,  das  bei  demselben 
deponierte  schädliche  Testament  and  die  darin  contra  pacta  familiae  festge- 
setzte Zergliederung  der  Länder  zum  Effect  zu  bringen,  die  Spaltungen  in  der 
Familie  zu  unterhalten  und  dadurch  den  Untergang  des  Churhauses  zu  be- 
f^jdem. 

7)  Es  ist  etwas  Lächerliches,  der  Welt  glauben  zu  machen,  da.s8  der  kaiserliche 
Gesandte  wegen  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Frankreich  den  Churfursten 
habe  hintergehen  müssen,  denn  es  war  ja  zu  der  Zeit  nicht  die  geringste  An- 
zeige eines  Krieges  mit  Frankreich  vorhanden,  weil  erst  kxirz  vorher  der 
zwanzigjährige  Stillstand  mit  dem  Reich  getroffen  war.  Den  anno  1688  erfolg- 
ten Krieg  aber  hat  man  damals  so  wenig  daraus  sehen  können,  so  wenig  sich 
ein  Mensch  in  die  Gedanken  hat  kommen  lassen  können,  dass  der  Prinz 
von  Oranien  anno  1688  nach  Engeland  gehen  und  durch  dieses  neue  Incidenz 
das  Reich  mit  in  diesen  Kri^  verwickeln  würde. 

X}  Weil  nun  das  prätendierte  schädliche  Bündnies  die  darauf  sich  gründende  De- 
position des  Testament  und  die  Furcht  von  einem  bevorstehenden  Krieg  lauter 
Fabeln  sein,  so  wird  die  vernünftige  Welt  leicht  begreifen,  dass  man  dem 
Chnrprinzen  dergleichen  terreur  panique  müsse  vorher  insinuieret  haben. 

Wenn  also  der  Churprinz  durch  dergleichen  falsche  Rapports  die  ange- 
führte gefährliche  Umstände  geglaubet,  so  hätte  der  Gesandte  demselben  diese 
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Impreesiones  benehmen,  nicht  aber  von  dessen  prätendierten  Leichtgläubigkeit 
profitieren,  noch  denselben  zum  Instrument  gebrauchen  sollen,  den  alten  Chnr- 
fursten  zu  hintergehen,  ihn  um  vier  Fürstenthümer  zu  bringen  imd  überdem 
zu  Stellung  einer  Armee  von  6000  Mann,  imd  zwar  vor  nichts,  zu  inducieren. 

So  viel  hat  man  nöthig  gefunden,  aus  des  Freitags  Relationcs  bekannt  zu 
machen,  damit  erhelle, 

Imo,  dass  dem  Churfursten  nicht  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  durch  Be- 
drohung, List  und  Gefährde  der  Revers  seie  abgedrungen  worden*),  sondern 

2do,  dass  er,  Churprinz,  ohne  des  kaiserlichen  Hofs  mindesten  vorläufigen 
Znthnn,  zur  Abwendung  einer  ihme  so  gefahrlich  scheinenden  auswärtigen  Bund- 
nuss  selbst  darauf  angetragen  und  gedacht  habe,  wie  er  alles  dieses  hintersteilig 
machen  könne'). 

So  bekannt  ihme  der  Ungrund  der  Ansprüche  auf  die  schlesische  Herzog- 
difimer  gewesen,  so  wenig  sähe  er  ein  anderes  Mittel,  obiges  für  ihn,  Churprinzen, 
zum  allermeisten  höchst  nachtheiligo  Vorhaben  zu  hintertreiben,  als  des  Kaisers 
I^eopoldi  Majestät  recht  angelegentlich  zu  bitten,  durch  Einräumung  des  schwie- 
bosischen  Kreises  seinen  Herrn  Vater  zu  gewinnen,  zu  einer  engen  Bündnuss  zu 
vennögen,  imd  zugleich  alle,  obschon  von  ihme,  Churprinzen,  selbst  för  unstatt- 
haft zum  Voraus  erkannte  Ansprüche  auf  die  schlesische  Herzogthümer  auf  einmal 
g^ftnzlich  zu  tilgen').  Dieweilen  er  aber  wohl  wusste,  dass  sich  Kaiser  Leopoldus 
darzn  unmöglich  verstehen  könnte  und  würde,  wenn  die  Abtretimg  des  schwie- 
bufliflchen  Kreises  auf  ewig  geschehen  sollte,  so  erbot  er  sich  zu  Ausstellung  der 
Reversalen  freiwillig  und  gab  dieselbe,  noch  ehe  der  Allianztractat  mit  seinem 
Herrn  Vater  geschlossen  worden,  in  des  Freitags  Hände*). 

Es  hatte  auch  der  vom  Churprinzen  ans  eigenem  Antrieb  an  die  Hand  gegebene 
Weg,  seinen  Hemi  Vater  wieder  zu  gewinnen,  seine  volle  Wirkung.  Der  Chur- 
fuTst  schloss  mit  Kaiser  Leopold  eine  geheime  Bündnuss,  begab  sich  darin  aller 
Ansprüche  an  die  schlesische  Herzogthümer,  änderte  sein  Testament  und  liess 
alles,  was  für  den  Churprinzen  Nachtheiliges  in  demselben  eingeflossen  war,  aus, 
legte  endlichen  solches  in  der  Reichskanzlei  nieder^). 

Kemarquen.  1)  Wenn  der  Churfürst  durch  diese  lutriguen  des  Gesandten 
nicht  hintergangen  und  der  Churprinz  zu  Ausstellung  des  Revers  nicht  dolose 
inducieret  worden,  so  hört  die  ganze  definitio  doli  auf.  Im  übrigen  hat 
man  niemals  gesagt,  dass  der  Revers  durch  Bedrohungen  abgedrungen 
worden. 

2)  Weil  keine  Seele  an  ein  auswärtiges  Bündniss  gedacht  hat,  so  ist  ja  vernünf- 
tiger Weise  nicht  zu  glauben,  dass  der  Churprinz,  wenn  ihm  solches  nicht 
von  dem  Gesandten  wäre  vorgebildet  worden,  auf  einen  solchen  unerlaubten 
Revers,  wie  vorgegeben  wird,  angetragen  haben  würde. 

Und  wenn  auch  der  Churprinz,  durch  falsche  Rapports  induciert,  solches 
gethan  hätte,  würde  dem  Gesandten  obgelegen  haben,  denselben  ein  anders 
zu  bedeuten. 

3)  Wie  kann  ihm  der  Ungrund  der  epinösen  schlesischen  Prätension  bekannt 
gewesen  sein,  da  er  von  allen  AfFairen  excludiert  war  und  von  niemand  In- 
formation einziehen  dürfen,  auch  daher  selber  nachherb  declariert  hat,  dass, 
wenn  er  die  Umstände  gewusst  hätte,  er  nimmermehr  dergleichen  Revers 
würde  ausgestellet  haben,  und  oben  dieserwegen  dolierte  er,  dass  er  so  schänd- 
lich sei  hinters  Licht  geführet  worden.    (Vid.  B.  der  G.-I.  dict.  C.  3,  §.  4.) 
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4)  Das8  er  dem  B,  Freitag  sollte  einen  Revers  tiltro  offerieret  haben,  läuit  gleieh- 
follÄ  leider  dra  Chtiq^riiizen  Declaration,  woriniien  aiisdrucklicli  enthaltoii,  dtiss 
ihm  diTgleicben  Vorschläge  gethaii  worden  und  dasn  er  «otliaiieii  Voracldägen 
Gehiir  gegeben.     ( Vid.  B.  der  G.-L  d.  C.  3,  §.  4.) 

5)  Der  Autor  hätte  viehiiehr  sagen  müsaenT  dim^  der  von  dem  B,  FreitÄg  dt-m 
Chnrjiriuzen  an  die  Hand  gegebene  Weg,  dt»»  Cliurför:*ten  zu  bintergehcn, 
seine  völlige  Wirkimg  erbalten  habe,  denn  der  Cburfiirst  scldoss  rnit  dem 
Kaiser  ein  gebeinn^  liündniss,  versiiracb  ihm  6000  Mmm,  und  renuncierte 
miter  der  liotfunng,  den  scliwiebusischen  Kreis  zu  adquirieren,  auf  vier 
Herzogthfnner.  Man  sedierte  ihm  aber  dae  Land  nur  zum  Schein  und  binter- 
ging  iini  also  darin »  i\iu'^a  mau  ibm  glauben  maibte,  dass  seine  Naebkummen 
den  schx^iebusischen  Kreis  haben  sollten ,  welchen  doch  der  Kaiser  nie  zu 
geben  willen«  gewesen  und  bloss  per  simulationem  cedieret  hatte. 

Dass  der  Cburftii'st  aber  sein  Testament  geändert  und  alles»  was  vor  den 
Cbur])rinzen  Naebtheiliget*  enthalten »  in  demselben  au»gelas.^en  haben  sollte, 
ist  oflenbar  falseb;  das  Te.-*tament,  wtdclie^  in  Wien  deponiert  w^orden,  ist 
eben  dasselbe  »chädliehe  Tewtauient,  welche»  nach  des  gegenseitigen  Ver- 
fikaaere  Vorgeben  bei  der  Krön  Frankreich  bat  lieponiert  werden  sollen;  denn 
es  war  »chm\  don  9,  Februar  1686,  und  also  drei  Wochen  vor  dem  aufesgeÄtell- 
ten  Revers  und  sieben  Wochen  vor  dem  nnterachri ebenen  Traetat  von  dem 
Cbui-tursten  vollzogen  und  untensehrieben ;  daliero  es  ohnmögbch  durch  die 
Ausstellung  de^^  Revers  kann  geändert  worden  seki. 

Ja,  ea  ist  sn  wenig  wahr,  dass  da^^ienige,  was  vor  den  Cburpriuzen  Naeh- 
tbeiüges  in  deniaelben  eingetiossen  war,  önageliLs^en  Hein  sollte,  dass  vielmelu" 
naeb  diesem  bei  dem  kaiserlichen  Hnf  depoiuerten  Testament  die  Länder 
zergliedert,  die  Macht  dv^  Churhauses  gebrochen  und  die  Spaltung  in  dem 
Churhatis  wirklich  vemnlasset,  einfolglieb  diesem  von  dem  kaiserlichen  Hof 
eelbst  in  die  höchste  Uefkhr  gesetzet  worden. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  gedachter  Hof  alle  nur  ersiimlicbe  Intriguen  unter 
der  Hanti  gespielet  lialie,  die  Prinzen  zweiter  Ehe,  nach  de^  Testatoris 
Absterfjeu  zu  animieren^  dass  sie  auf  dem  Testament  bestehen  sollten.  Es 
bat  also  an  dem  kaiserliehcn  Hof  nicht  gelegen,  lÜe  imi(;rliche  Spaltnngen  in 
dem  Churbaus  zu  unterhalten  mid  dessen  Untergang  zu  befJ^rdern,  wenn  nicht 
die  Interessenten  selbst  der  Venumft  tuid  der  Billigkeit  Platz  gegeben,  die 
pa/ct&  familiae,  welche  ihnen  seihst  zu  seiner  Zeit  zu  statten  kommen  werden, 
respectiert,  dass  des  Churfiirsteijs  Testament  diesen  Pactis  zuwider  laufe 
agnoÄciert,  demselben  renuneiert  niui  sich  wegen  eines  ansebnlieben  Apanage 
verglichen  hätten. 

Wenn  man  also,  wie  on  fast  scheinen  w^ll,  dem  Cburjirinzen  glauben  ge- 
macht,  dass,  wenn  er  den  llevers  ausstellte,  der  Cburfiirst  auch  das  gefähr- 
liche Testament  ändern  wurde  etc.,  m  hat  nmn  denselben  auch  bierin  sebänd*! 
lieb  hintergangon,  weil  niemals  in  dem  Churbaus  grössere  Spaltungen  als  oc- 
casioDC  dieses  Testaments  entstanden  sein. 

Ee  erhellet  bieraus  geimgsimi,  dass  alle  gegenseitige  Eehappaden,  welche 
man  gleiebstun  bei  denen  Haaren  herbeiziehet,  nicht  zureichend  sein,  die  bei 
dem  Traetat  de  anno  lü86  gebrauchte  Arglistigkeiten  des  Baron  Freitags  zu 
justicieren,  und  mau  ist  festiglich  versichert,  dass  kebie  Puissance  dergleichen 
Men»!*en  approbieren  werde,  wodurch  nicht  allein  Treu  mid  Glauben  in  der 
menschlichen  Societät  übern  Haufen  geworfen,  sondeni  auch  alle  Souveräne 
ausser  Stand  gesetzt  werden,  cum  etlectu   wegen  ihrer  Länder  ein  Bündniss 
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einztigehen,  wenn  einem  habileii  Miniatre  freistehen  sollte,  «ich  hinter  einen 
miflsvergnügten  Siicces&orem  zu  stecken  und  von  demselben  durcli  lünterliBtigc 
Inmnnationes  einen  Revern  claliin  zu  er:5L'lilfii'lien.  das»  alles,  was  dem  Souverän 
cediert  und  verspi-ocheii  wird,  ungültig  aeiu  solle. 

Man  mag  also  die  Sache  drehen  wie  man  will,  so  g^tebet  man  gegen- 
seitig zu,  dass  der  Baron  Freitag  den  CbiirfTirsten  Fridericb  Wilhfhn  hinter- 
^ugen  habe, 'nndwn  er  die  CesBion  des  schwichnM^fhcn  Kreise«  ihm  und 
seinen  Nachkommen  per  sirnulationem  vei-sprochen  und  unter  dieser  ausdrück- 
lichen Condition  ihm  zu  einer  onereusen  Allianz  und  zu  emer  dem  Ohurhaiis 
pi^udicierlichen  Renmiciation ,  wozu  er  sich  ohne  diese  Oonditiou  uimmer- 
raehr  verstanden  haben  w^ürde,  indueieret  hat. 

Man  gestehet  gegenseitig  auch  fenicr  zu,  daas  der  Churprinz  zum  Lnstru- 
meut  dieser  Arglist  gebrauchet  worden»  dass  der  Baron  Freitag  den  Revers, 
(denn  man  will  supponieren,  dass  der  Churprinz  »ok-lien  ultro  otlerieret  habe) 
wodurch  der  Herr  Vüter  luid  Souverän  hintergangen  wenlen  sollte,  unter 
einem  ganz  uneriiiidlichen  Prätext  angenommen,  der  kaiaerliche  Hof  aber 
von  diesem  Betrug  profitieret  habe. 

Welcher  veniuufHger  Mensch  wird  nun  wohl  glauben,  daas  dergleichen 
Handlungen  subsi^tieren  krinnenV 

Diesen  wahrhaften  Flergaof^  der  Sache  bcöteit'ct  die  aus*  dr^m  brau  den  burgi- 
scheu  Archiv  gesK-hriebene  Historie  de»  PuffcTHlorf«  i  Fiiffendori,  Ui^L  Frid.  WilheL 
t»-  1^  §.  1  seqq.)*),  denn  er  verhehlet  nicht,  dass  der  Churförst  geglaubt,  man 
habe  ihm  Pommern  aan  Neid  und  Mkagunst  nicht  lassen  wollen,  wie  denn  nach  den 
V'orgebcn  widrig  gesimiter  Leute  dem  damaligen  österreichischen  Kanzler  Hocher 
beigemessen  worden,  ungeäscheuet  gesagt  zu  haben:  man  kiume  dem  Cliurtursteu 
Pommern  lucht  las?seii,  dieweil  man  keinen  König  der  Vandalen  haben  wolle ^). 
IMeser  Walm,  seine  zu  Grund  gericliti^te  Lander  und  viele  Seludden  hätten, 
PuflFendorf  meldet,  den  Churfürsten  dahin  gebracht,  sich  um  eine  franzr>öit*che 
Böndnisa  xu  bewerben,  Frankreich  aber  habe  gich  selir  kaltiiiimig  dabei  angc- 
ßtellet  und  insonderheit  sich  zum  Geldgeben  nicht  verstehen  wollen,  daher  der 
Churfurst  endlich  auf  das  seh  Hessen  müssen,  was  ihm  vou  dieser  Krön  zugesta^nden 
worden  seie'). 

Er  leugnet  aucli  nicht,  tias«  der  Churfurst  bei  diesem  Bündnusä  von  anno  1680 
bis  1085  gebUeben  iPuifeiidorf,  Hist.  Frid,  Wilhel.  L.  18,  §,  11),  und  nncKi  m 
diesem  Jahr  neue  Versicherung  von  der  Beständigkeit  desselben  gegeben  habu 
•  idem  L.  19,  §.  11  seqq.)*).  Hingegen  habe  dt^  Churfurst  den  27.  Januar  1685 
den  Schwerin  nach  Wien  geschickt,  und  unter  andern  seine  Ansprüche  auf  die 
«elile^sche  Herzogthümer  und  Furatenthümer  mit  vieler  Hitze  treiben  lassen,  wie 
dann  der  Schwerin  deu  23.  Mai  dict.  anui  erklären  müssen,  da»«  der  Churfurst 
nicht  lang  bei  denen  kaiserlichen  Miuistris  um  das  bitten  wolle,  was  er  mit 
Recht  fonlern  könne'),  Ob  ihme  nun  gleich  zur  iVntwort  gegt^beu  worden,  dass 
er  auf  tue  Herzogthümer  Liegnit^,  Brieg  und  Wohlau  keinen  gegründeten  An- 
spruch habe  und  sein  Hen-  Vater  von  diej*exu  Au.^pnicb  abgei<taJideti ,  80  wäre  er 
doch  auf  dieser  Anfoi\lerung  geblieben  (idera  L.  eit  §.  2)*). 

Daher,  wie  Freitag  um  die  Türkenhölfe  in  eben  diesem  Jahr  zu  Berlin  An- 
inng  thate,  wollte  der  Churturst  sie  unter  keiner  andern  Bedingimss  geben,  als 
ihm  wegen  der  schlesici<hen  Herzogthümer  ein  Genügen  geschehe  ( r*ußendorf, 
nist.  Frid,  WilheL  L.  cit*  §.  2fV),  welches  in  so  lang  gedauert,  bis  endlich  der 
Churförst  der  auswärtigen  BündnusB  müde  geworden  und  anuo  I68t)  mit  dem  KaiBor 
geecJdosseu^). 
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Remarquen.  l)£8is  nicht  genug  zu  verwundern,  wie  man  so  hardiment  be- 
haupten darf,  dass  der  Puffendorf  die  vorher  fingierte  facti  speciem  bekräf- 
tige, da  doch  derselbe  nicht  ein  'einziges  Wort  davon  meldet,  dass  der  Chur- 
furst  mit  Frankreich  ein  schädliches,  dem  Reich  und  dem  Churhaus  den 
Untergang  androhendes  Bündniss  geschlossen  habe  oder  zu  schliessen  willens 
gewesen  sei,  am  wenigsten  aber,  dass  er  ein  Testament  bei  der  Krön  Frank- 
reich habe  niederlegen  wollen,  um  darin  den  Churpriuzcn^zu  binden,  bei  dem 
schädlichen  Bündniss  zu  bleiben  etc.,  welches  doch  die  Motiven  gewesen  sein, 
die  den  Churprinzen  bewogen  haben  sollen,  einen  so  präjudicierlichen  Revers 
auszustellen  und  dadurch  das  Churhaus  von  dem  angedrohten  Untergang  zu 

'    retten.    (Vid.  supra.) 

2)  Dass  der  Kaiser  den  Churfursten,  welcher  alles  vor  ihn  sacrificiert  und  da- 
durch seine  Länder  dem  äussersten  Ruin  exponiert  hatte,  Vorpommern  nicht 
gegönnt  habe,  solches  liegt  ja  ex  facto  ipso  an  dem  Tag,  weil  der  Kaiser  auf 
die  präcipitanteste  Art  einen  Frieden  mit  Exclusion  des  Churfursten  ge- 
schlossen und  Vorpommern  der  Krön  Schweden  zugestanden  hat.  Was  thut 
aber  dieser  Umstand  zur  Sache? 

3)  Der  VerÜEisser  confiindiert  hier  vorsätzlich  zwei  ganz  differente  Actus;  denn 
der  Puffendorf  sagt  a)  dass  der  Churfurst,  weil  ihn  der  Kaiser  abandonnieret 
hatte,  auf  das  habe  schliessen  müssen,  was  ihm  die  Krön  Frankreich  zu- 
gestehen wollen  etc.  Solches  ist  nun  durch  den  bekannten  St.  Germaiuischen 
Frieden  geschehen,  und  bei  diesem  Bündniss  hat  sich  die  Krön  nicht  kalt- 
sinnig angestellet,  es  ist  auch  damals  von  Geldgeben  keine  Frage  gewesen. 
Nach  geschlossenem  Frieden  aber  hat  der  Churfurst  b)  um  seinen  ruinierten 
Ländern  wieder  aufisuhelfen,  Geld  von  Frankreich  verlanget  und  daher  ein 
Bündniss  mit  ihm  einzugehen  sich  erboten;  und  hiebei  hat  sich  diese  Krön  kalt- 
sinnig angestellet  und  zum  Geld  nicht  verstehen  wollen,  dahero  so  wenig 
wahr  ist,  dass  der  Churfurst  dasjenige  bei  dickem  proponierten  Bündniss 
schliessen  müssen,  was  die  Krön  gewollt  hat,  dass  gar  nichts  aus  dem  Bünd- 
niss geworden  ist  (Puffendorf,  L.  18,  §.  1  et  2),  woraus  dann  offenbar  er- 
hellet, dass  das  schädliche  Bündniss,  welches  der  Puffendorf  bestärken  soll, 
eine  pure  Chimäre  sei. 

4)  Der  Puffendorf  sagt  mit  keinem  Wort,  dass  der  Churfurst  bei  diesem  Bündniss, 
(welches  nicht  in  rerum  natura  war),  von  anno  1680  bis  1685  geblieben  sei. 
Es  gehet  auch  die  von  dem  Churfursten  anno  1685  gegebene  Versicherung 
seiner  Beständigkeit  keineswegs  auf  ein  vor  anno  1680  mit  der  Krön  errich- 
tetes Bündniss,  sondern  auf  den  dem  ganzen  Reich  vortheilhaften  Tractat, 
welchen  der  Churfurst  anno  1681,  wiewohl  er  erst  den  12.  Januar  1682  unter- 
schrieben worden,  mit  dem  König  von  Frankreich  geschlossen  hat,  und  worin 
der  König  sich  obligieren  musste,  die  angefangene  Reunion,  so  lange  noch 
Hoffiiung  zur  Güte  übrig  wäre,  einzustellen.  (Puffendorf,  Lib.  18,  §.  44,  vid. 
supra.) 

Auf  diesen  Tractat  bezog  sich  der  Churfurst,  als  die  Krön  Frankreich  oc- 
casione  der  mit  Holland  anno  1685  erneuerten  Allianz  behaupten  wollte,  dass 
dieses  wider  den  Tractat  anno  1681  liefe,  wie  solches  aus  der  Antwort  des 
Churfursten  am  Tage  liegt.     (Puffendorf,  Lib.  19,  §.  9,  10,  11.) 

Wo  bleibt  nun  das  vorgegebene  schädliche  Bündniss,  welches  dem  Reich 
und  dem  Churhaus  den  Untergang  angedrohet,  und  den  Churprinzen,  um  solchen 
zu  evitieren,  bewogen  haben  soll,  einen  solchen  präjudicierlichen  Revers  auszu- 
stellen?   Der  St  germainische  Friede  kann  es  nicht  sein,    weil  derselbe  der 
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ganzen  Welt  bekannt  und  nichts  darin  enthalten  ist,  was  dem  Reich  und  dem 
Churhaus  schädlich  sein  könnt«.  Der  Tractat  de  anno  1681  konnte  es  auch 
nicht  sein,  weil  \nelmehr  dadurch  das  Beich  bei  Frieden  erhalten  und  Anlass 
zu  dem  anno  1684  erfolgtem  zwanzigjährigen  Stillstand  mit  der  Krön  Frank- 
reich gegeben  worden,  vor  dessen  Erhaltung  der  Kaiser  dem  Churhaus  so  sehr 
gedanket  hat    (Yid.  supra.) 

Man  hat  auch  schon  vorhin  gezeigt,  dass  der  Autor  sich  selber  hier 
contradiciere.  Bishero  hat  er  vorgegeben,  der  Churfurst  seie  anno  1685 
NB.  Willens  gewesen,  in  eine  zum  Untergang  des  Reichs  und  des  Chur- 
hauses  abzielende  Allianz  mit  der  Krön  Frankreich  zu  treten,  und  dass  der 
Churprinz,  dieses  zu  ovitieren,  gutwillig  einen  Revers  ausgestellct  habe.  Jetzo 
aber  lautet  es  ganz  anders,  dass  nämlich  dieses  schädliche  Bündniss  schon  anno 
1*579  geschlossen  gewesen  und  der  Churfurst  noch  anno  1685  Versicherung  er- 
theilet  hätte,  dabei  zu  bleiben.  Man  siebet  also,  wie  man  alles  bei  den  Haaren 
herbei  ziehe,  um  die  unverantwortliche  Hinterlist  des  kaiserlichen  Gesandten 
und  des  wienerischen  Hofes  zu  bemänteln. 

5)  Von  dieser  Declaration  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur  weder  in  der  In- 
struction des  Gesandten,  noch  in  dessen  abgestatteten  Relationen,  noch  in  denen 
an  ihn  ergangenen  Rescriptis;  sie  ^nll  auch  an  sich  nichts  sagen,  weil  die  Ver- 
nunft selbst  an  die  Hand  giebt,  dass  man  nicht  nöthig  habe,  um  dasjenige  zu 
bitten,  was  man  mit  Recht  fodeni  kann. 

6)  Der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  hat  sein  offenbares  Recht  dem  wienerischen 
Hofe  vorlegen  lassen,  welches  ilun  durch  das  blosse  Negieren  dieses  Hofee 
nicht  hat  benommen  werden  können,  dahero  ist  er  billig  bei  seiner  ;Anfode- 
rung  geblieben. 

Dass  aber  des  Churfurst  Friderich  Wilhelms  Herr  Vater  von  dieser  An- 
foderung  abgestanden  sein  solle,  ist  ein  pures  Gedichte;  der  angeführte  Puffen- 
dorf sagt  auch  nichts  davon. 

7)  Es  war  so  venmuftig  als  billig,  dass  der  Churfurst  dem  Kaiser,  welcher  ihm 
vier  Herzogthümcr  vorenthielte,  keine  Hülfe  (worzu  man  nicht  verbunden  war) 
schicken  wollte,  ehe  er  wegen  dieser  gerechten  Anforderung  einige  Satisfaction 
erhalten  hätte. 

I)i(»se  Anforderung  hat  auch  gedauert  (nicht  bis  der  Churfurst  der  aus- 
wärtigen Bündniss  müde  geworden,  wie  der  Autor  vermeinet,  weil  ja  der 
Churfurst  kein  besonders  Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich  hatte),  sondern 
bis  der  Kaiser  versprochen,  dem  Churfursten  den  sch^nebusischen  Kreis  ewig 
zu  cediereii. 

Diese  aus  dem  diesfalls  ganz  unverdächtigen  Puffendorf  gezogene  Nachricht 

'^^bet  dem  Zustand  damaliger  Zeiten,   zeiget  nun  nicht  nur,  dass  der  kaiserliche 

"^^f  durch  Drohen  und  Arglist  weder  etwas  erz^v^ngen  wollen  noch  können "),  in- 

^^^tne  er  diese  brandenburgisehe  Hülfe  gegen  den  Türken  allzu  nöthig  gehabt  und 

^^ilmehr  aus  dieser  B(;trachtung  die  churbrandcnburgische  Bedrohmig  zu  übersehen 

^^Vi  bemühet  befimden,  sondern  sie  stimmt  auch  mit  des  Freitags  oben  angeführter 

^T^lation  in  allem  überein,  ausgenommen,  dass  l\iffendorf,  was  von  Niederlegung 

'^  churfürstlichen  Testaments  Freitag  gemeldet,  vermuthlich  aus  der  Ursach  hin- 

^^  gelassen,  dieweil  eü  ihme  nicht  geziemend  geschienen,  diesen  Umstand  anzu- 

*^i^en,  sonderlich,  da  er  ohnedem  nach  errichtetem  Bündniss  mit  dem  Kaiser  ab- 

^*^<i  der  Churprinz  völlig  sicher  gestellet  worden  ist*). 

Es  sind  also  diesfalls  in  der  That  zwei  unterschiedene  Handlungen  unter- 
■^"f^n,  eine  mit  dem  Churfursten  wegen  der  damals  mit  demselben  geschlossenen 
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tmden  mit  dos  CfaorpriBxeii  w^geo  BeitiiiDennig  des  acinneliQKr  Kieisc*  nach 

dem  Tod  d€s  Hcmi  Valer  gegen  andefe  Gen^dming  >).    Die  entere  »t  ann 

Kvtz^D  and  EHialtimg  des  ClnrlisaBes,   andi  zn  dessen  aDemigen  Vortfaefl  ge- 

wMomea*},  la  der  andern  hingegen  hat  der  Chnrprinz  zn  Rettnn^  seines  eigenen 

Emaßf»  selbst  die  Hand  gebogen*),  hemaeh  anch   alles  nicht  nnr  dnn^  einen  be- 

sondem  Vertng  de  anno  1694  and  dnrch  die  wirklidie  Retndition  von  Schwieims 

(Tid.  G.-l.  C.  a  f.  9,  Beilage  So.  50,  51  and  52  et  Signum  Solis)«),  sondern  auch 

in  dem  anno  1700  geschlossenen  Krontractat  radhabieret  ond  iren^im  gehalten 

(GA.  C.  a,  f.  10)*). 

Bemarquen.    1)  Wenn  man  alle  Angen  des  Leibes  ond  der  Vemnnft  zn  HoUe 

nimmt,  so  kann  man  noch  nicht  sdien.  wie  die  ans  dem  Paffendorf  ai^efnhrte 

(Jmstinde  die  Ai]^istigkeit  des  kaiserlichen  Ministern  josdficieren  können,  weil, 

wie  schon  vielfUtig  gesagt  ist,  der  Poffendorf  nicht  ein  Wort  ron  einer  schid-' 

Uchen  Allianz  mit  Frankreich,  von  des  Cfanrfarsten  Intention,  sich  von  dem 

nexn  Imperü  los  zu  machen,  von  einer  Dqioeition  eines  Testaments  bei  der 

Krön  Frankreich,  welches  den  Chmpnnzen  binden  sollte,  bei  der  sclukilielien 

Allianz  za  bleiben  etc^  mekiet,  welches  doch  die  Ursachen  sein  sollen,  weldie  ^ 

dem  Beich  and  dem  Chnrhans  den  Untergang  gedrohet  haben  ond  wodurch 

der  Cborprinz  bewogen  sein  soll,  den  Bevers  anszostellen. 

Im  äbrigen  hat  man  niemalen  gesagt,  dass  der  Tractat  de  anno  1686  oder 
bei  dieser  Gel^enheit  aasgestellte  Bevers  darch  Drohongen  sollte  erhalten 
fiein,  die  Arglist  aber  liegt  ex  ipso  facto  am  Tage. 

Und  dass  nicht  ein  einziger  Bachstabe  bei  dem  Paffendorf  za  finden,  welcher 
mit  des  Baron  Freitags  Belation  übereinstimmet,  ist  oben  gezeiget  worden. 

2)  Beide  Handinngen  aber  sind  an  sich  nall  ond  nichtig,  die  erste,  weil  sie  per 
simalationem  et  dolosam  indoctionem  vollzogen  worden,  und  die  Benandation 
nicht  anders  als  sob  conditione  (welche  bis  aaf  diese  Stande  nicht  adimpliert 
ist)  geschehen,  vomämlich  aber,  weil  sie  contra  pacta  famüiae  laufet;  die 
andere,  weil  dieselbe  de  re  quae  non  erat  in  jare  promittentis  geschehen, 
wozu  der  Charprinz  dolose  indocieret  und  wodurch  derselbe  enormissime  lädiert 
worden,  hauptsächlich  aber,  weil  sie  wider  die  pacta  feuniliae  laufet  und  da- 
hcro  weder  den  Paciscenten  noch  dessen  Nachfolger  binden  kann  etc.  (Vid. 
B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4.) 

3)  Dass  nicht  der  geringste  Nutzen  aus  diesen  Verträgen  dem  Chuiiiaus  zu- 
gewachsen, vielweniger  dasselbe  dadurch  erhalten  worden  sei,  sondern  bloss 
der  kaiserliche  Hof  durch  seines  Gesandten  Hinterlist  und  gefahrliche  Induc- 
tiones  profitieret  habe,  ist  vielfaltig  schon  gezeiget  worden. 

4)  Es  ist  gezeigt  worden,  dass  das  Churhaus  keine  Rettung  uöthig  gehabt  habe 
und  dass  vielmehr  dadurch,  dass  der  Kaiser  das  schädliche  Testament  confir- 
mieret  hat,  eine  weit  aussehende  Spaltimg  in  dem  Churhaus  seie  veranlasset 
worden. 

5)  Der  Vertrag  de  anno  1694  und  die  darauf  bescheheue  Retradition  sind  nur 
Exocutiones  denfr  vorigen  Tractaten  und  gründen  sich  einzig  und  allein  auf 
denenselbcn,  gleichwie  aber  diese  an  sich  null  und  nichtig  sind  und  überdem 
denen  Successoribus  propter  pacta  familiae  nicht  schaden  können,  also  folget 
wohl  von  Selbsten,  dass  ex  causa  vitiosa  kein  gültiger  Effect  erfolgen  könne. 
(I>ict  §.  4,  No.  17  und  infra  §.  10.) 

6)  Der  Krontractat  spricht  nicht  ein  Wort  von  dem  SatisfEtctionsvertrag  und  der 
darin  enthaltenen  Renunciation,  sondern  bloss  von  der  Allianz,  diese  ist  allein 
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wiederholet  und  bestlitiget  worden «  wie  man  solches  aus  nnwidefeprechlichen 

Griiiiden  gezeigt  hat.    [B.  der  Q,L  C.  3,  §.  4,  Ko.  18.^ 

Wo  sollte  nxm  bei  9«>  der  Sachen  wahren  Be^hafFenheit  der  doluB  malus  und 

die  calliditaa  circumveniendi  (welche  zu  der  v'on  dorn  jenseitigen  Scriptore  uiiver- 

«ehämt  und  höchst  ärgerlich  imputierten  Siraulation  zu  beweisen^  den  Rechten  nach 

erfordert  wird;  L.  6  ff.  de  probat-  L.  6  Cod.  de  dolo  malo)  wohl  stecken*)? 

Dem  Cbiufursteii  hat  man  ja  hierbei  heilig  gehalten,  was  mit  lieni^elben  ab- 
gebandelt  und  geachlosBen  worden").  Es  ist  aueh  die  Verbindlichkeit  des  Chur- 
prittzens  (welche  pur  allein,  um  ein  jöT'üs&eres  Uebel  in  statu  publica  Imperii  und 
för  seine  Person  tu  verhindeni  und  der  Krön  Bölieim  ein  so  ansehnliches  Stück 
LAndea,  als  der  schwiebuser  Kreis  ist,  ohne  einige  Reeht^verhindlichkeit  nicht  auf 
ewig  zu  entreissen,  geschehen)  sowohl  in  denen  natürlichen  ab  V{Ukerrechten  der- 
gestalt gegründet  (vid,  GroL  de  jure  B.  et  R  L.  3,  C.  1,  §.  7,  L*  1,  §.  2  ff.  de 
dolo  malo,  ibi,  posse  et  sine  dolo  malo  aliud  agi,  aliud  simularij  sicut  feciunt^  qui 
per  ejusmodi  diiLiimulationem  deserviunt  et  tuentiir  vel  smi,  vel  alieua)>  da^ss  solche 
ileri  Namen  einer  Arglist  imd  Ge^rde  keineswegs,  wohl  aber  entgegen  einen  Dank 
verdienet,  dass  mau  da.^  C hurhaus  Brandenburg  durch  den  oft  benlhrten  Vertrag 
de  aoDO  1686  von  seiner  innerlichen  Spaltung,  mithin  von  dem  Untergang  errettet  •) 
tmd  noch  darzu  rnnsonst  und  iim  nichts  den  Genuss  diesem  Bchwiehusisehen  Kreise» 
io  viele  Jahre  eingeraum  et  und  eine  ansehnliche  Geldpriitension  auf  Ostfriesland 
eedieret  habe*):  allein  da  der  jenseitige  Sc riptor  nichts  zu  Recht  beständiges  wider 
den  oft  berührten  Vertrag  aufzuhringeii  vermag,  so  suchet  er  nach  seiner  an- 
gewohnten Art  mit  imerlanbten  AnzügUchkeiten  und  Schmilh Worten  der  8ach  einen 
faUcheu  Anatrieh  zu  gcben^  w^ie  er  dann  so  gar  dtis  eigene  damalige  churiurstliche 
Ministerium  und  den  Churfirinzen  selbst  nicht  verschonet,  womüt  er  aber  bei  der 
Yemünftigen  Welt  sich  wenig  Ehr  geaammelt  haben  win.l'% 

Bemarqnen.  1)  Man  beziehet  aich  wegen  dieser  unanständigen  Exj^resflion  auf 
dasjenige T  was  oben  pag-  X  [=  S.  237]  geengt  worden,  und  lÄsset  un  übri- 
gen die  ganze  \Velt  urtheilen,  was  die  gegeoAeitig  selbst  angeführte  Facta  vor 
einen  Namen  verdienen. 

2)  Heiset  das  hcihg  halten,  wenn  man  dem  Churfursten  und  seinen  Nachkommen 
ein  Stück  Land  ziun  Schein  verspricht  und  denselben  dadurch  inducieret,  6000 
Mann  zu  stellen  und  einem  offenbaren  Recht  auf  vier  Fürstenthümcr  zu  renun- 
deren  etc.,  vorher  aber  mit  dem  Successore  heimlich  verabredet  und  dcuselben 
dmrch  listige  tmd  faljtche  Insinuationes  verleitet,  dass  er  dtLöjenige,  Wiia  zum 
Schein  dem  Churfursteii,  als  seinem  Herrn  Vater  und'  Souverän,  cedieret  wer- 
den würde,  zurück  geben  solle?  Ist  es  mciglich,  dass  man  sich  einbilden  könue^ 
ak  ob  ein  vernünftiger  Mensch  sich  werde  weiss  machen  la^en,  dass  dem 
hintergangenen  Churfii raten  das  Versprochene  heilig  gehalten  worden? 

3)  Wird  wohl  ein  mit  Vernunft  begabter  Mensch  glauben,  dat^a  in  dem  natür- 
licheti  und  Völkerrecht  gegründet  sei,  dasvS  ein  Erbprinz  «einen  Herrn  Vater 
imd  Souverän  hintergehen  und  dessen  Tractaten  antecedenter  durch  ausgestelltö 
Gegenreverse  annullieren  könne?  Dass  auch  fejmer  demjenigen^  welcher  den 
Erbprinzen  durch  hinterlistige  luBinuationGs  zu  einem  »o  unerlaubten  Facto 
inducierct,  ein  jus  agendi  dahero  em^'achse?  Kann  wohl  von  dem  Urheber 
dwer  natürlichen  Gesetze,  als  dem  allerhiäligsten  Wesen,  vennuthet  werden^ 
dass  es  dergL  criminelles  Menses  approbieren  könne? 

Am  allerunbegrciriiclisten  aber  ist,  dass  man  in  den  Marginalnoten  diese 
gebrauchte  Hinterlist  pro  dolo  bono  angeben  und  behaupten  darf,  da-ss  durch 
diese  Simulation  das  Churhaus  von  seinem  Untergang  errettet  und  der  Kaiser 
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daiB  Bdnige  gegen  dneu  imgegründeten  Pratendeot^m  geschützt  Imbe,  und  dass 
solches  nach  dem  L.  1,  §.  2  C  doL  malo  erlaubt  sei. 

Denn  wenn  man  die  Jura  des  Churhaiist«  nur  ein  wenig  ansieliet,  und 
dasjenige,  was  von  der  cbimeriquen  Gefahr  dea  Churhauscs  und  der  gerühmten 
Bettung  angemerket  worden,  mit  diesem  Ässerto  zusammen  hält,  so  wird  ein 
jedfiT  »elbet  aus  dieser  Änaflueht  bemerken,  was  man  vor  desperate  Wege  er- 
greife, um  dem  binterlistigen  Verfahren  des  Baron  Freitags  und  derer  kaiser- 
lichen Ministren  eine  Farbe  anztistreicben.  Nach  diesem  christlichen  Frincipio 
des  Erzhauses  Oesterreicb  stehet  uns  frei,  denjenigen^  welcher  an  uns  einen 
Anspruch  macht,  auf  alle  Weise  zu  betrugen,  auch  demselben  das  Versprochene 
niciit  zu  halten,  weil  vnr  nur  vorgeben  dörteu,  daas  einem  Dritten,  wenn  er 
schon  unsrer  Hülfe  tdcbt  gebraucht,  dadurch  ein  Dienst  geschehe  oder  dass 
wir  unser  Recht  dadurch  gegen  des  andern  imgerechte  Ansprüche  defendiert 
hätten. 

Man  lässt  die  gan^e  Welt  urtbeilen,  was  man  dem  wieneriseben  Hof  vor 
einen  Druck  wegen  dieser  Hinterlist  schuldig  sei,  welche  Ursach  ist,  dass  man 
ihm  \^or  Nichts  6000  Manu  in  Ungarn  stellen  und  auf  \ner  Furstenthümer 
renuncieren  müssen. 

4)  Wenn  gesagt  wird,  dass  man  umsonst  und  um  nichts  den  Genuss  des  scbwie- 
buaist^ben  Kreise-s  neun  Jahr  und  die  ansehnliche  lichtenÄteiniBcbe  Post  cediert 
bekommen,  so  kann  diese^s  alle»  nicht  allein  mit  dem  Succurs  der  6000  Mann 
in  keine  Comparaison  kommen,  sondern  beide  Posten  ivürden  nicht  den 
zwanzigsten  Tlieil  der  fmctuum  perceptonim  von  denen  vi^t  Herzogthümeni 
ausmachen.    (Yid.  infm  §.  19.) 

5)  Man  kann  im  Gegentbeil  sagen«  dasa,  da  der  Autor  die  dolosam  induetionem 
des  kaiserlichen  Gesandten  nicht  bemänteln  kanri,  derselbe  auf  solche  tnvectiven 
Fälle»  die,  wie  oben  schon  angeführt  worden,  miter  honnetten  Leuten  nicht 
gebräuchlieb  sein.     Vid.  supra  pag.  X.  (^  lä7j 

Es  ist  aber  KU  berlicli,  dtiss  man  gegenseitig  anführet,  man  habe  den  Chur- 
prinzeu  selber  nicht  verschonet,  da  mau  ja  alle  tlie  angeführte  Umstände  aus 
des  Churprinzen  und  nachberigem  Cburfürgten  eigenen  Declaration  ausgezogen 
hat.    (B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4,  No.  11.  12.) 

Man  sieh  et  auch  nicht,  was  dessen  Gloire  dadurch  abgeht,  wenn  man  aus 
dessen  eigenem  Geständniss  behauptet,  dass  er  sich  von  einem  habilen  Ministre 
und  intrigantem  Hofe,  %^'elclier  demselben  den  Untergang  de.^  Reiches  und  seines 
Hauses  als  eine  obnfehlbare  Suite  einer  mit  dnr  Krön  Frankreich  vorseiendeu 
chimeriquen  Allianz,  xii  einem  facto  illicito  habe  inducieren  lassen,  worzu  er* 
wie  er  selber  gestehet,  sieb  ninmiermebr  würde  haben  verführen  lassen,  wenn 
er  die  walire  Umstände  gcwusst  hätte.  (B.  der  G.-L  C.  3,  §.  4,  No.  11  imd 
12.  ibid.  lit.  N.) 


§.  5.  Und  wie  zumalen  in  der  Gegejünformation  (vid.  O.-I.  C.  3,  §.  3)  all* 
schon  zur  Genüge  gezeiget  wortleu,  dass  durch  die  bmndenburgische  Hauaverü^ge 
denen  weit  älteren  Gerechtsamen  und  Verfassungen  der  Krön  Bübeim  nicht  prä- 
judicieret  werden  können,  und  dass  man  jenseits  besser  gethau,  wenn  man  in  gegen- 
wärtigem Fall  daraus  krin  Argmneut  hergeholet  hätte ^  massen  nach  diesen  Prin- 
cipiis  keine  ausT;\wtige  Macht  mit  dem  Chnrbaujj  Brandenburg  sich  sicher  in  eiuen 
Vertrag  cinlasflen  kann,  also  brauchet  auch  das  Vorgeben,  dass 

Quarto.  kdnem  Besitzer  der  chur-  und  turstlichon  Landen  erlaubet  seie, 
von  Land  imd  Leuten  etwas  zu  veräussem, 
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^■p  io  weniger  eiuer  weiteren  Beantwortung  ^  als  ea  allemal  an  dem  Snpposito 
«mer  rech tebestäudi gen  Anforderung  fehlet  *). 

Eemarquen.  1)  Dass  die  Anfordenuig  des  Churhauses  richtig  sei,  ist  er- 
wiesen. Die  pacta  famiüae,  dass  keine  Angefälle  vom  Hana  alienieret  werden 
flollenf  liegen  am  Tage.  Dass  die  prätendierte  lncoq5f>ratioii«privilegia  tbeils 
auf  diesen  Casum  nicht  applicable,  thciU  aber  in  pTaejudiciiini  tertii  ertheilet, 
elnfolglieh  null  und  nichtig  sein  und  von  denen  kaiöerliL'hen  Beamten  selbst 
verworfen  worden  (vid.  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  IS  u.  14.  0.2,  §.  1,  11  u.  12)  ^ 
auch  dass  im  übrigen  bei  allen  Vr»lkem  eine  unstreitige,  von  dem  Autore 
»elbflt  anejrkanntc  Sache  sei^  dass  die  oline  Noth  beschehene  Alieuatioiies  un- 
gültig sein  (Vid,  supra  a  2,  §.  10  und  B.  der  G.-l.  C,  1,  §.  23,  C  2,  §.  11 
n.  i^j  C.  3>  §.  3):  solches  ist  schon  öftere  gezeiget  worden. 
§.  6.  Dahcro  dann  auch 
^L  Quinto,  die  angebliche  laesio   enormissima   von   aelhsten  hinweg  föllet, 

^P  weihen  dergleichen,   wo   keine  Kechtsanfonlennig  ist,  ohnmoglich  statt 

finden  kann  *)» 

Bemarquen.     1)  Man  gestehet  also  zu,  dasa,    wo   eine  Eeebtsanforderung  ist, 

die  laesio  enonnisBima  statt  habe.    Dass  aber  hier  eine  wahre  imd  ohnstreitige 

^L     Beehtsanforderung  und  zugleich  laeaia  enormisaima  vorhanden  seie,    ist  er- 

^m        §.  7*    So  ist  auch  der  Vorwnirf,  als  ob 

^B  KextOj    das    Durchlauchtigste    Erzkaus    seinerseits    den    Tractat    nicht 

^P  adimplieret  hätte, 

ginz  ohne  Gnmd,  und  in   der  Gegeniuformation  (vid.  G.-I-  C  3,  §,  8,  10  u.  14) 
g^Dügsam  beanttt^ortet  worden*). 

Kemarquen.  l)  Dass  man  gegenseitig  den  Tractat  nicht  adiniplieret  habe» 
ist  offenbar.  Denn  in  dem  Vertrag  de  anno  1686  ist  versprochen  worden, 
dass  der  schwiebusische  Kreis  dem  Churförsten  und  seinen  Nachkommen  auf 
ewig  abgetreten  werden  sf>lle;  solches  iät  aber  nicht  gescbeben,  weil  der 
kaiscrl.  Hof  vorher  schon  einen  Revers  in  Händen  hatte,  dass  der  Kreis  zurück 
gegeben  werden  aolle.  Die  lichtensteinische  Post  ist  nicht  zum  'vierten  Tlieil 
eingekomraen,  ohngeachtet  der  kaberl  Hof  die  'vnrkliche  Bewaldung  zu  ver- 
schaffen versprochen.  (B.  der  G.-L  C.  S,  §.  4,  No.  18;  §.  5,  7,  9.)  Adde 
infra  [^=  S.  261  tmtm  Eeinarque  2J. 
§.  8.  Daas  aber 
^L  8eptimOi   kein  Prinz  bei  Lebzeiten  seines  Herrn  Vaters  ©eh  solle  ver- 

^^^^       binden  können, 

^^^Blt  weder  in  denen  natürlichen  noch  Reichsgesetzen  versehen,  sondern  aus 
HBHwben  vielmehr  hekamit,  dass  dergleichen  Handlungen,  besondere  mit  einem 
solchen,  deme  die  Erbfolge  des  Vaters  jure  proprio  gebühret,  und  welcher  zu  der 
Zdt,  da  er  den  Vertrag  geschlossen,  längstens  sebie  Volljälhrigkeit  erlanget,  und 
seinen  Herrn  Vater  zu  nichts,  sondern  nur  sich,  seine  Erben  und  Nachkommen, 
zu  Wieder  ein  raumutig  des  schwiebusischen  Kreises  bei  Antritt  seiner  Regierung 
verbunden  hut^  auf  alle  Weise  bestehen.  (Grot.  cit  ex  adverao  L.  2,  C.  11.  %.  8, 
No.  1,  cujus  forraalia  genuina  haec  simt:  Materiam  promissi  quod  attinet,  eam 
ojiortet  esse,  XB.  aut  esae  posae  (quae  verba  ei  altera  parte  studio  fiierunt 
omissaif  in  jure  promittentis^  ut  promissum  fit  efficax.  Idem  d.  1.  N.  fle<|>  2,  in 
TCrb. :  Quod  si  res  tunc  non  sit  in  potestate  promitteutis,  sed  esse  aliquando  possit, 
crit  in  pendenti  ^fiicacia,  quia  tum  promissio  censeii  debet  eub  conditionei   si  res 
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in  poteBtatem  venerit.    AtitL  L.  89  ff-  de  obUg.  et  act  L.  5,  §.  1  ff.  quod  cum  eo. 
qui  in  aliena  potest.)*), 

Kemarquen.  1)  Man  hat  nirgend  8?tatuieret,  dass  ein  Erbprinz  bei  Lebzeiten 
seines  Herrn  Vaters  nicbt  eontrahieron  könne,  sondern  dass  er  nicht  über 
dessen  Land  und  Leute  diffpoiiiereu,  am  wenigsten  aber  contra  pacta  lamilifte 
t^twaa  alienteren,  oder  auf  richtige  Priiienölones  reniuiciereu  könne,  dass  er 
nicht  befugt  sei,  seines  lierni  Vaters  Tractaten  antect^drnter,  durch  Auastel- 
lang  eines  Revers^  zu  annullieren;  dass  er  nicht  Maclit  habe^  durch  Ausstellung 
dergleichen  Revers  Anlass  zu  geben  t  dass  der  regierende  Souverän  und 
Vater  hintergaagen  und  der&elbe  unter  einer  simulierten  Hoffiiung,  vor  sein 
Haus  ein  Stück  Landisj  zu  ejh alten,  zu  einer  höchst  onereusen  Allianz  luid 
sehr  priljudici^rlicheu  Hcnnneiation  inducieret  werde  etc.  Man  liissct  also 
einen  jeden  Treu  und  Redlichkeit  liebenden  Menschen  urtheilen,  ob  bei  denen 
voran gefTthrteji  Umständen  die  versprochene  künftige  Zurückgebung  des 
schwiebusischen  Kreises  jemals  materia  promissi  könne  gewesen  sein  (wie 
man  gegen aeitig  aus  des  (Trotii  Worten:  auf  esse  pnsse,  zu  behaupten  ver- 
meinet), da  das  factum  per  se  illicitum  i^^t  und  denen  pactis  familiae  zuwider 
läuft,  der  AuBsteller  selbst  aber  dolo  darzu  inducieret  wor<ien,  die  Renimeiatto 
auch  nur  conditionatii  gewesen  etc.  Der  Autor  gestehet  ja  selber  zu,  dass  ex 
causa  vitiosa  kein  guter  und  rechtlicher  Eifeet  erwachsen  könne. 

§.  9.    Noch  weniger  lasset  sich  mit  Bestand  sagen,  dass 

Octavo,  der  Churprinz,  aU  ein  junger  Herr,  von  der  Gerechtsame  seines 
Hauste  nicht  informieret  i^ewesen,  sondern  durch  allerlei  Insinuationei 
zu  AuftfltelUmg  de»  Reverses  inducieret  wonlen  seiet  mithin  aus  di 
Versprechen  nicht  agieret  werden  könne. 
Denn  es  ist  aus  der  Gegeninformation  (%nd.  G.-l,  C>  3,  ^.  5,  H,  7,  9  u.  11)  alL^chon 
gnugaam  zu  ersehen  gewesen»  dass  derselbe  damalen  bereits  da&  29.  Jahr  seine« 
Alters  erreichet,  den  Ungnuid  der  brandenburgischen  Pratension  wohl  eingesehen  *), 
die  Wichtigkeit  der  vorscienden  Allianz  sowohl,  als  die  aus  dem  widrigen  Erfolg 
seinem  Chiu"haus  er^vachfen  komieude  Gefahr  reiflich  erwogen*),  aucrh  die  Sache 
mit  einem  »einer  nahen  Anverwandten  rdierleget^},  endlich  den  Kaiser,  um  den 
ßchwiebusischen  Kreis  seinem  Vater  nur  lebenslänglich  zu  überlassen,  beweglieb 
gebeten,  und  den  Revers,  solchen  Kreis  nach  des  Vaters  Tod  Adixlerum  abzutreten, 
freiwäilig  ansgestellet  habe*),  aus  welchem  wahren  Hergang  ja  nk-ht  die  nundeste 
Spur  eines  unzeitigen  EntschlnsHes  oder  einer  mi tunter lofen er  Luhiction,  wie  der 
jenseitige  Autor  ohne  Venunjft  und  Ueberlegung  in  den  Tag  hinein  schreibet,  an* 
getroffen,  noch  auch  venuinftig  gemuthmasset  werden  kann*)- 

Remarquen,  1)  Man  mnss  aber  zugleich  bedenken,  dass  er  mit  seinem  Herm 
Vater  beständig  brouillieret  gewesen  und  niemuleu  zu  einigen  Atfairen  ge* 
sogen  worden.  Dahcro  nicht  möglich  war,  dass  er  den  Grund  oder  UngTUiid 
dieser  so  importanten  als  epineuseu  Sache  habe  einsehen  können.  Wie  er 
dann  selber  klaget,  d&aa  man  ihm  alle  Mittel  benommen,  eich  zu  irdbrmieren, 
auch  bethenret,  dass,  wenn  er  von  der  Sachen  recht  wäre  informieret  gewesen, 
er  nimmermi'hr  dergleichen  Revers  würde  von  sich  geetcUet  haben,  (B,  der 
G.'I.  C.  3,  §.  4.  n.  li  12.) 
2)  Dass  das  Churhaus  in  Gefahr  gestanden  haben  sollte,  wenn  die  AUianz  mit 
dem  Kaiser  nicht  wäre  geschlossen  worden,  ist  ein  blosses  Getlichte.  Eis  ist 
vielmehr  durch  die  kaiserl.  Allianz  und  C^infinnation  des  schädlichen  Tosta- 
menti,    nicht  aileiu  in  die  äusserste  Geüdir^    sondern  auch   in  den  grössten 
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Schaden  geseteet  worden.  Durch  die  Allianz  ist  es  in  Schaden  gesetzet 
worden^  weil  es  6000  Mann  umsonst  pest eilet  und  auf  vier  Herzoi^thümer  re- 
unn eieret  hat.  In  Gefahr  if?t  e-s  geaetzet  worden,  weil  der  Kaiser  daß  schäd- 
liche Testament  confirmierct  luid  die  Prinzen  Äweiter  Ehe  nacldier  animieret 
hat,  auf  dessen  Execudon  zu  bestehen* 

3)  Wer  wird  wohl  glauben,  dasa  dieser  Verwandter,  welchen  der  Churfllrt*t  zum 
Statthalter  des  Landes  und  Chef  des  Conaeils  gesetzet,  dem  Cliurjjrinzen  der- 
gleichen Consilia.  wodurch  der  regierende  Herr  hintergangen  werden  sollte, 
gegeben  habe.    (B.  der  G.-L  C.  3,  §,  5.) 

A)  Der  Churprinz  deelarieTet  da^  Gegcntheil,  dass  man  nämlich  ihm  die  Vor- 
sehläge p^ethau,  und  er  denenselben  Gehör  gegeben.  Er  doliert  aber  sogleich, 
daas  man  ihn  seh  und  Lieh  hinters  Licht  geführet  habe.  (B.  der  G.-L  C,  3,  §.  -i, 
No.  10,  IL  12.) 
I  Man  wiederholet  wegen  dieser  mian«täudigcn  Exprea«ion  dasjenige,  was  oben 
pag.  X  [=  22Tj  gesaget  worden^  und  nberlä-sset  dem  l^iblico  zu  urtheilen, 
was  die  vor  Augen  liegende  Facta  vor  einen  Namen  verdienen. 

§,  10.     Endlich  solle  noch  die    exceptio    metus    zu    Hälfe    kommen,    daas 
nämlich 

Nono^  der  Cliurfurst  Friderich  wäre  be^lrohet  worden ,  ilurch  gewalt- 
eame  Mittel  zu  Wiederabtretung  deJi  .fchwiebuser  Kreisea  angehalten 
2U  werden; 
allran  man  hat  nicht  weniger  auch  dieses  m  der  Gegeuinformation  (vid,  G,-I.  C.  3, 
§•  6,  10  u.  IL  Beihige  N<>,  50)  bereits  übertlüsaig  abgelcihnet  und  actenmäaaig  ge- 
zeiget, das»  gedachter  Churfurst  nach  d*3m  Tod  seines  Herrn  Vaters  und  auf  die 
von  dem  kaiaerL  Minititeiio  erfolgte  klare  Widerlegung  der  damaleu  geruachten 
Enwfirfen.  zu  Abtretung  de«  schT^äebusischen  Kreises  gutviillig  erkläret*)»  einen 
neuen  Tractat  darüber  geacblossen ,  darb  ei  sich  abermalen  ^  olmc  das»  man  darzu 
Ital&crL  Seits  verbau  den  wäre,  verscliiedene  neue  Vortheile,  l>e«onder!<  denjenigen 
ohn«ch ätzbaren «  wodurcli  demselben  der  Weg  zur  Krön  gebahnet  worden,  be- 
dungen, die  Retradition  daraidlun  selbst  bewirket,  die  deswegen  in  Händen  ge- 
Documenta ausgehäudiget  •)  und  endlich  m  anno  1700  bei  dem  damaligen 
nen tractat  den  Vertrag  von  anno  ItfSG  von  neuem  ratihabicret  und  genehm 
^^uüten:  in  Summa,  allea  dasjenige,  wozu  er  sich  zuvor  als  Churprinz  anbeiiR'hig 
gemacht»  ex  post  aU  Churfurst,  verbiß  et  facto,  für  sieb,  seine  Erben  und  Nach- 
kommen, m  rcH'htlit^ber  Erkenntniss  seiner  Verbindlichkeit  (Grot.  L.  2,  C.  IL  §-4 
ibi  mide  ßequitur,  ut  promissa  praesteutur,  venire  ex  natura  ijumutaliilis  justitiae, 
quae  Deo»  et  omnibus  bis^  qui  ratione  utuntur,  suo  modo  communi«  est)  weder- 
holet, bestätiget  und  erfüllet  habe®). 

Eeraarquen.  1)  Wie  sehr  sich  der  Churfurst  anfänglich  ge wehret  habe,  er- 
hellet ans  der  von  ihm  selb:!?it  ausgestellten  Deelaration,  dass  er  nemlich  alles 
lieber  dai^an  setzen,  als  den  Revers  halten  wolle.  Es  ifit  auch  vier  ganzer 
Jahr  dabei  geblieben,  bis  man  denselben  be<lrohet,  und  der  ganze  geheime 
Rath  bei  ilnn  angefragt,  ob  er  extrema  abwarten  wolle.  (B.  der  G. -L 
C  3,  §.  IL) 
2)  Es  ist  in  atlen  Schriften  ausgefuhret  worden,  dass  der  Tractat  de  anno  1694 
eigentlich  kein  Tractat,  sondern  ein  von  beider  Theile  Ministris  gehaltenee 
Protocollnm  sei,  wie  der  Revers  zur  Execution  gebracht  worden.  Gleichwie 
nun  der  Re\^ers  au  sich  null  und  nichtig  ist,  also  ist  alles  ungiltig,  was  aus 
dem  Revers  sich  originif^ret.    Wenn  aber  auch  dieses  Negotium  als  ein  neuer 
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Tractat  üJigesehen  werden  könnte,  ao  würde  derselbe  denuoeb  daher  un- 
kräftig  sein^  weil  er  contra  pacta  faniiliae  errichtet  und  der  neue  Churfurst 
dadurcli  enonniBRime  laudiert  woniei].  Zu  ^eBchweigen,  daKs  die  Stände  nicht 
darin  cotieentiert  und  die  Sncceseore«  ao  dergleichen  contra  pacta  familiae 
laufende  Renuuciationes  nicht  gebunden  sein,  dahero  der  in  margin e  allegierte 
Grotiusi  welcher  de  pactie  Jure  vaUdis  spricht,  hieher  gar  nicht  applicieret 
werden  kann. 

Die  gerülnnte  accordierte  Avantages  bestehen  m ehren theils  in  Wind  und 
haben  kerne  Proportion  mit  demjenigen  ^  wiiö  der  Churfuret  versprochen  hat- 

Denn  a)  so  ist  die  Cessio  dei^  scliwnebusi-^c'heii  Kreij^cs  ja  hloss  zum  Sehein 
geöchehen;  atlermai^en  der  Nachfolger  aolchen  restitiiiiTen  müssen,  b)  Die 
lichtensteinische  Post,  welche  über  eme  Million  austragen  sollte,  hat  sich  auf 
240,000  Ecichsthaler  reducieret,  welche  aber  nicht  den  zwanzigsten  Theil  der 
fructuum  perceptomm ,  die  die  Krön  Böhmen  restituieren  mus&»  ausmachen, 
c)  Den  Titul  vom  Herzog  in  Preusscn  komite  der  Kaisejr  dem  Churhause 
nicht  versagen,  weil  er,  vermöge  des  oliv'ischen  Friedens,  worinnew  er  die 
Souverainit<5  von  Preu«sen  agnoscieret  hat,  darzu  verbunden  war.  d)  Die 
Kxpectatus  auf  Ostfi'iesland  ist  besage  der  Verschreihung  dem  Churhause  als 
ein  Aeqidvalent  vor  den  unsäglichen  Schaden,  welchen  es  durch  die  schwe- 
dische Invasion  gelitteu,  und  dessen  Indem nisation  ihm  das  gan^e  Reich  ver- 
sprochen, verliehen  worden,  e)  Dasä  man  einen  refonnterten  Reichshofratli 
angenommeil,  davon  hat  das  Churhaus  so  wenig  Vortheil,  dass  vielmehr  der 
Rath  in  denen  churbrandeuhiirgisehcn  Angelegenheiten  jedesmal  aufsteh eu 
muäaen.  Was  endlich  f^die  e-rhaltenen  wenige  Geldsmumen  betrifit,  m  können 
die  fruetiB  pereepti  lange  damit  nicht  getilget  wertlen. 

Im  Gegeutheil  und  g)  so  sein  die  Ävautages,  die  der  kaiserliche  Hof  aus 
dem  simuherten  Contract  de  anno  1686  genossen,  reell  Der  Churfurst  hat 
6000  Mann  in  Ungarn  gestellet  und  dieselben  auf  seine  Kosten  unterhalten, 
weil  die  stipulierteu  Subsidien  nicht  bezahlet  worden  \  er  hat  nicht  allein 
denen  vier  Herzogthümeni,  sondern  auch  allen  occaßione  dieser  Herzogthümer 
ihm  zustehenden  wichtigen  Prätentionen  renuncieret;  er  hat  sich  der  impor- 
tanten  Anforderung  wegen  derer  bei  dem  neuen  Graben  angew^audteu  Kosten 
begehen  etc. 
3)  Dass  in  dem  Kroncontract  der  Vergleich  de  anno  1686  (so  viel  den  Satisfactiou9- 
tractat  und  die  darin  enthaltene  Henmiciation  betrifft)  confirmieret  sein  soik% 
iöt  falsch  und  das  Gegeutheil  in  der  B.  d,  G.-I.  C.  3,  §,10  erwiesen  worden. 
Mau  hat  im  übrigen  gezeigt,  dass  diese  verbia  et  facte  wiederholte  Bestätigung 
und  Erfüllung  contra  pacta  ^uniliae  laufe  und  die  Suceessores  nicht  binden 
könne,  wemi  auch  das  Negotium  incht  au  sich  null  und  nichtig  wäre. 


§.  11,  Wer  wollte  denmach  glauben,  dass  deme  allen  ungeachtet  es  wohl 
möglich  sein  könnte,  dergleichen  solenne,  von  denen  Yodahren  so  viele  Jahre 
hdUg  gehaltene  Verträge  nur  allein  ziun  Deckmantel  eines  so  unversehenen  als 
imgerechten  feindlichen  Ueberfalls  auf  eine  so  unstaudhafte  Weise  erst  jet^st  an- 
zufechten und  dadurch  das  Band  der  uieuschlich*iu  Gemeinschaft  wider  alles  natür- 
liche und  Völkerrecht  (L*  1  in  priuc  ff*  de  Pact,  Quid  euim  tarn  congnium  fidei 
humanac,  quam  eji,  quae  inter  cos  placueruut,  ficrv^are)  dergestalt  zu  zerreissen, 
dass  sich  die  Welt  daran  lüllig  zu  stossen  habe  \  indeme,  wenn  dieses  gelten  sollte, 
ja  keine  Macht  noch  einiger  Staat  seinen  Länderen  und  Uuterthanen  durch  Bund- 
jiissen  und  Vertrage  die  geringste  Sicherheit  am  verschaffen  vermöchte,  soudem 
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aUes  der  Zeit  und  Convenieuz  seines  CompaciBcenten   oder  dessen  Naclikomitieu 

würde  aussetzen  und  Qberlaseen  müssen  ^y 

Remarquen.  1)  Aus  denen  bishero  angefölirten  Umständen  ergiebt  sich, 
dafiB  man  mit  vielem  gross era  Recht  gegeJi  das  Erzhaus  Oestcrreieh  retor- 
quieien  könne.  Ob  es  wohl  mo|^lich  sei,  dergleichen  »ülinme  Tractateu,  als 
zwischen  denen  Herzogen  voa  Lie^nitz  und  denen  Königeu  von  Böhmen  er- 
richtet worden^  nielit  weniger  so  viele  von  den  Königen  beachehene  Apdtionea 
und  Confirmationes  (bloss  unti  allein  zum  Deckmantel  einer  unersättlichen 
Begierde^  sich  derer  schlesisehen  Hcrzogthfimer  de  facto  zu  bemäclitigen), 
übern  Haufen  zu  werfen,  dem  Churhaus  die  schuldige  Satiafaetion  auf  eine 
Bo  hinterlistige  Weise  zu  entziehen,  den  Churprimseji  zum  Werkzeug  zu  ge- 
jxrauchera,  seinen  Herrn  Vater  zu  hintergehen  und  sK)lchei^e8talt  alle  Treu 
und  Glauben,  mitiiin  das  Band  der  menschhchen  Societät  aufzuheben  ?  indem, 
wenn  dieses  gelten  sollt*!,  keine  Puissance  mehr  im  Stand  sein  wünie,  Beinem 
Haus  durch  einige  Verträge  mit  aller  Sicherheit  zu  prospicieren,  weil  sie  stets 
befürchten  musste,  dass  man  den  Erbprinzen  (insonderheit,  weniger  mit  dem 
Herrn  Vater  nicht  wohl  stehet),  durch  aOerhand  gefahrliche  Insinuation  es  in- 
duciereu  könnte,  anteeedenler  des  Vaters  und  Regenten  Traetateu  zu  an- 
müMeren. 

Gleichwne  also  aus  dergleichen  gcfalirlicher  WeL^e  gesehloÄseneu  Traetaten 
der  hintergangene  Theil  in  Ewigkeit  nicht  obligieret  werdru  kann,  inaouder- 
heit,  wenn  dieser  Verbindung  die  pacta  famihae  entgegen  stehen:  also  folget 
auch  noth wendig,  dass  des  hiesi  seuier  Convemenz  überlassen  sei,  zu  welcher 
Zeit  er  sich  mit  dem  wenigsten  Risic^j  sein  Recht  zu  vindicieren  getraue. 


Gapitel  IV. 

Von  dem  der  Krön   B5heim   brandenburgischer  Seits 

Bgar    auch    noch  ansprüchig  macheu   wollenden  dominio  directo 

auf  oftbesagte  vier  Herzogthümer. 

§,  1.  Gleichwie  insgemein  aus  einem  Absunlo  das  andere  zu  folgen  pfleget, 
also  ergehet  es  auch  dahier  dem  jenseitigen  8chriftensteller");  denn  es  wiÖ  der- 
selbe die  Krön  zu  Böhmen  sogar  einer  Felonie  gegen  das  Churhaus  Brandenburg 
beechnldigen ,  weilen  erstere  contra  legem  dclatirmis  feudi  gehandlet  haben  solle, 
da  sie  die  von  dem  Herzog  Fridericli  zu  hhi^ntz  mit  dem  Cburfürst  Joacliim  zu 
Brandenburg  errichtete  Erbverbriidenmg  nicht  habe  gelten  lassen  wollen.  Allein, 
da  vermöge  der  Lehnsdelation  der  Krön  Bipheim  nach  Absterben  des  piastist^hen 
Mannsgtammen  das  Anfallsrecht  auf  die  Fürsten thfjmer  Liegnitz  und  Brieg  nus- 
drücklieb  bedungen  worden  (G*-L  C*  2,  §.  4.  Bt-ilage  No.  32)  ^  so  hat  nicht  die 
Krön  Böheim,  wohl  aber  der  Herzog  Friderich  durch  Errichtung  der  Erbverhrii- 
derung  in  der  That  contra  legem  delationis  gehan<ilet  und  deuen  Lelxnrechten 
nach  gegen  ermeldte  Krön  eine  Felonie  begangen  (2.  feud.  52.  55)*). 
Bemarquen,     1)  Man  beziehet  sich  wegen  dieser  unanständigen  Redensart  auf 

die  p.  X  /=  2^]  gemachte  Hemarque. 
2)  Wenn  dieses  Vorgeben  eines  Anfallrechte  wahr  wäre,  so  würde  man  gegcn- 
seitfi  vielleicht  einigen  Schein  haben,  dergl eichen  Argument  zu  formieren;  da 
aber  das  Document,  woraus  dieses  Suppositum  genommen  wird,  offenbar 
fiilsch  (vid-  B.  der  G.-I.  C.  2,  §,  2),  hingegen  in  denen  literis  mvestiturae  de 
aono  1329  das  jus  disponendi  derer  Herzoge  deutlich  gegründet  ist  (vid*  B. 
der  G.-L  C.  2,  §.  1)^  so  bleibet  der  Thesis  wahr,  dass  der  Lehn,sherr  durch  die 
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uiigerechti^  CaBsicrutig  der  Erbverbmdemng  imd  nacbherige  Demc^emng  der 
Justis  öowohl  nach  deren  natilrüchen  Rechten,  weil  t?r  lodern  dt^lÄtionis  vio- 
lioret  hat,  ala  nach  dem  jure  c<;immum  ffudali,  per  feloniam  das  doniiniiun  di- 
rwtum  verloren  habe.    Orot,  L  et,  C.  20,  §,  34  et  38,    11.  F,  H  in  f.  26,  §.  do- 
mino  47.  24  et  2*2  in  f.  et  arg,  FI.  F.  in  f. 
i?,  2.    Wie  öolle  nun  aus  diesem  nichtigen  und  strafbaren  Unteniehmen  jetzt 
gedachten  Herzogs  i^derichs  zu  Lieguitz  das  Churliaus  Brandenburg   ein  Recht 
überkommen  haben,  jetzo    sogar  das  dominium  directum  tuizusprechen,  wo  deni-l 
aelben  uicmalen  das  domiuinm  utile  zugestanden  oder  eingeraumet  worden    ist?*) 
Remarquen.     1|  Es  kommt  nicht  darauf  aii,   ob  dem  Churhaas  das  dominium 
utile  gegenseitig  zugoatanden  werde,  aoudem   ob  demselben  solches  de  jure 
zustehe  und  injuria  entsogen  aeL     Da   nun  beiden    erwiesen    ist,  so  folget 
anusedo  domin ii  directi  von  aelbeten. 
§.  3.    Es  ist  demuaeh  die  aeltHame  Felonjeprätenßiou  m  schwach,  daaa  ael- 
bige  keiner  ^^eiteru  Beautwi»rtung  binlarf,   wohl  aber  casu  inverso  zu  seiner  Zeit 
mit  besserer  Wirkung  formieret  werden  dörflte*). 
Remarquen.     1)  Man  imiss   von  eben  di(33ejr  Zeit  abwarten,  was  dieselbe  be- 
wirken dörfte;  noch  zur  Zeit  sein  achlechte  Anzeigungen,  daas  sich  der  Casus 
invertieren  wertle. 


Capitel  V. 

Ob   der  Kouig   in  Preussen  nicht  nnthig  gehabt,  vor  dem  Einfall 

in  Schlesien  eine  Krieganknndigung  zu  thun. 

§.  1.     Naehdeme  niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  verlangen  wird,  dass  der  do- 
minus feudi,   wenn   er  zugleich  Territorialherr  ist,  berechtigt  sae,  das  ihme  er* 
öÖhete  Lehen  ftelb;tt  in  Besitz  zu  nehmen  iv\d.  MoÜu.  ad  Tit.  L  Consuet.  Pari».  §.  1, 
Glossa  4,  in  princip-) :  so  ist  soU-heä  auch  der  Krou  Böheim  nach  Abgang  des  piaati- 
schen  Mtinnöstiimmen  bei  denen  Ffirstenthumcm  Li«:*gnitz,  Brie^  und  Wohlan  ohu- 
Btrittig  zugestanden,    mithin   fallet  der  von  dem  jenseitigen  Seriptore  daher  ge- 
machte Eini^Tiif  von  selbst  hinweg*). 
Bemarqucn.    1)  Der  Theeis  ist  richtig,  daas  der  dominus  directus,  wenn  ihm 
das  Lehen  anheim  fallet,  solcheK  propria  autoritate  in  Besitz  nehmen  könne; 
man  leugnet  aber,  da^s  nach  Abgang  des  piastischen  Stammes  das  Lehen  der 
Krou  Böheim  anheiin  gefallen  sei,  weil  der  ultiinns  Possessor  vi  legis  delatio- 
lüa  davon  diHjjonicrt  und  solches  dem  Churhaus  tradiert  hatte.    Dahero  stehet 
der  diesseitige  Eun^oirf  feste,  dasfs   weil  der  König  von  Bt'»hmen  dem  Chur- 
haus  vi  et  injuria  sein  Eigenthum  ohne  Denunciatiou  entzogen,  das  Churhaua 
jure  talioniJS,  eben  dergleichen  Mittel  zu  gebrauchen  befugt  seL 

%.  2.    Von   gleicher  Wichtigkeit  ist  auch   das  aus  dem  Grotio  hergeholte  I 
Argument,  daHS  kerne  Ankündigung  nöthig  seie,  wenn  man  sein  Eigenthimi  vindi- 
ciere.    MaKsen    schon    zum    UeberHu^s  diirgethan    worden,    dam    dem    Churhanaj 
Brandeuburg  zu  den  prätendiercndeD  Fürstentbimiem  nicht  der  mindeste  Anspruch^ 
geschweige  denn  ein  EigcDthmn  zugestanden  eeie^). 

Es  ist  auch  ein  allzimierklicher  UnterFchied,  wenn  einer  sein  Eigenthum  vin- 
dicieret,  wie  dieses  nach  gänzlicher  Erlöschung  der  liegnitzischen  Linie  von  der 
Krön  Bilbeim  gesi^ieheu  *),  und  wenn  einer  mit  einem  Kriegsheer  unversehens 
in  eines  andeni  Land  fallet''),  welches  der  letztem  gegcnthciligen  Oeständnisa 
uaeh  Ihre  KaiserL  MajestM  beinahe  durch  hundert  Jahr  im  Besitz  gehabt*),   und 
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worauf  durch  so  solenne  Verträge  des  Königs  in  Preusöen  Voreiteren  ach  dreimal 
alle»  Anspruchs  begeben  haben  ^).  Unter  gesitteten  Volkeren  ißt  allerdings  un- 
erhijrt,  mit  eolchen  alten  abgethaneu  und  unstatthaften  Ansprüchen  einen  imrecht- 
mäasigen  Krieg  verdecken  tu  wollen,  zuvor,  aher  ohne  alle  KriegBankundigung 
m  dÄB  Land  zu  ^Edlen,  als  welches  des  von  dem  Gegen tb eil  angefiilirtcu  Grotü 
Lehre  von  Nothwendigkeit  der  Kiiegsankündigung  schnurgerad  entgegen  ist, 
(Grotiufl  U  3,  Q  3,  §.  5.)*) 

In   der  Güldenen  Bull  und  denen  Beichssatzmigen   ist  ein  solches   Betragen 
imter  Stiluden  des  Reichs  scharf  verboten  und  verpiiut,  ja  laufet  sogar  wider  die 
Begoln  des  FatistrechtB  mjd  der  Befehdung;  mithin  ist  es  allerdings  widerrechtlich, 
und  billig  in  dem  in  Schlesien  pnhücierten  Patent  davor  angegeben  worden'). 
Eemarquen,     1)  Man  gestehet  also  gegenseitig  zu,   daas,  wenn  jemand  sein 
Eigenthum  fodert,  keine  Kriegsankündigung  nöthig  sei,  da  nun  das  Churhaus 
durch  die  Erbverbrüderung  ein  Recht  auf  die^e  Fürstenthömcr  und  din-ch  die 
BTOitual  -  Erbhuldigung  ein  Eigenthum    erhalten^  so   folgt  ex  concessis,  dasg 
man  iiieht  nöthig  gehabt  habe,  eine  Ankündigung  vorher  gehen  zu  lassen. 
2)  Die  Krön  Böhmen  hat  wegen  der  ihr  entgegen  stehenden  Erbverbrüderung 
kein  Eigenthum  gehabt,  dahero  hat  sie  solches  auch  nicht  vindicieren  können; 
da  sie  nun  vi  et  de  iacto  dem  Churhaus  ohne  Denunciation  das  Seinige  ent- 
zogen, Bö  stehet  die  exceptio  talionis  von  Seiten  des  Churhnufles  feste. 
Was  es  mit  der  Einrückung  in  Schlesien  vor  eine  Bewandtnis«  habe,  wie  auch 
von  ör.  Königl.  Majestät  frialfertigen  Intention  und  des  wienerischen  Hofes 
fdndseügen  Dcclaration,  auch  dass  man  dem  Exempel  des  Hauses  Oesterreichs 
hienmter  gefolget  etc,,  dieeerw^en  bejciehct  man  sich  auf  dasjenige,  was  bei 
der  Gegeninformation  gleich  im  Anfang  notieret  worden, 
4)  Weil  die  von  dem  Haus  Oesterreich  ergriffene  Possessio  vitioaa  iat,   so  kann 
dieselbe  auch  durch  den   huudcrtjiUmgen  (tv-iewohl  bestandig  contradicierten) 
esätz  nicht  convaleacieren,  quia  tempore  non  minuitur,  sed  augetur  »uuria. 
\S)  Bis  ist  vielfaltig  gezeiget  worden,  dass  der  erste  Vertrag   de  anno  16SG  ipao 
jure  null  und  nichtig  seie,   dass  der  zweite  de  anno  1694  bloaa  eine  Executio 
des  vorigen  ungültigen  Vertrags  und   also  gleichfalls  unkraftig  sei,  und  dass 
der  dritte  oder  der  Krontractat  mit  keinem  Wort  den  Hatiafactiousvertrag  und 
darin  enthaltene  Renu Delation  bestätige. 

6)  Da  man  nicht  allein  einen  blossen  Anspruch  an  diese  Herzogthümer  hat,  son- 
dern durch  die  Eventualhuldigrmg  ein  wahres  Eigenthum  daran  erlanget,  so 
ist  nach  dem  Recht  der  Natur  und  unter  allen  gesitteten  Völkern  erlaubet, 
ohne  alle  Ankündigung  sein  Eigenthum  zu  vindicieren,  wie  solch ca  Grotina 
L.  3»  C.  3,  §.  6,  No.  1  in  terminis  behauptet. 

7)  Es  kann  1)  das  Erzhaus  sich  auf  diese  Leges  Iinperü  nicht  heziehen,  ohne 
Kch  selbst  strafifMlig  zu  erkennen,  weil  es  ja  wider  den  verboteneu  Land- 
frieden, wider  die  Regel  des  Faustrechts  und  der  Befehdmig,  dem  Churhaus 
diese  vier  Herzogthümer  mit  Gewalt  und  de  facto  entzogen  hat 

Es  supponieren  2)  diese  Kechtsgeaetze  einen  Snperiorem,  bei  welchem  man 
sich  Rechts  erholen  kann.  Da  aber  der  König  hier  selber  dem  Churhaus  die 
Gewalt  angethan,  deraelhe  aber  wegen  Schlesien  sich  den  Judiciis  Impcrii  nicht 
unterwexfen  ^ill,  so  bleibt  gegen  denselben  bloss  das  Jus  necessariae  defen- 
fiionis  übrig,  welche»  auch  in  Jure  communi  feudali  also  statuieret  ist,  2  feud^ 
48.  In  mebrer  Envägmig,  da  3)  nach  der  Natur  der  Sachen  hier  kein  Oberer 
Bupponieret  werden  kann,  weil  über  einen  tVieden,  welchen  zwei  SouverÄna, 
ulimlich  der  König  von  Böhmen  und   der  Herzog  zu  Liegnitz,   mit  einander 
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geschlossen,  gestritten  wird,  und  wo  kein  ander  Judicium  als  belli  alea  statt- 
finden kann.    B.  der  G.-L  pag.  45.  f—  oben  Seite  182 J 
§.  8.    Und  mit  was  für  Grewissen  kann  wohl  in  die  Welt  hinein  geschrieben 
werden,  dass  man  nicht  gewusst,  weme  man  die  Ankündigung  hätte  thun  sollen? 
da  weltbekanntermassen  das  Churhaus  Brandenbu]^  mit  dem  gesammten  römischen 
Beich  die  Garantie  über  die  Succession  in  denen  Erblanden  auf  das  verbindlichste 
über  sich  genommen,  mithin  demselben  auch  nicht  unbekannt  sein  können,  wer 
die  rechtmässige  Besitzerin  von  Schlesien  seie,  gleichwie  er  sie  dann  selbst  darfür 
schon  damals  erkennet  hat*). 
Bemarquen.    1)  Wenn  eine  Declaratio  belli  nöthig  gewesen  wäre,  so  würde 
man  noch  auf  diese  Stunde  ungewiss  sein,  wem  man  die  Denundation  insi- 
nuieren sollte,  denn  ob  man  schon  die  Garantie  en  faveur  der  Königin  über- 
nommen, so  hat  man  dadurch  weder  denen  übrigen  Prätendenten  noch  sich 
selbst  die  auf  dieses  oder  jenes  Stück  des  ganzen  Corporis  habende  Jura  be- 
nommen, auch  nicht  benehmen  können,  weil  der  E^aiser  Carl  selbst  declarieret 
hat,   dass  diese  Pragmatische  Sanction   niemanden  präjudicieren  solle.     Se. 
Königl.  Majestät  fechten  den  Ordinem  succedendi  nicht  an,    was  aber  vor 
Länder  unter  diese  Succession  gehören,  ist  eine  ganz  andere  Frage,  welche 
der  Königin  von  Böhmen  Majestät  mit  denen  Prätendenten  ausmachen  muss. 
§.  4.    Uebrigens  ist  nicht  nur  in  dem  in  Schlesien  unterm  18.  Dez.  1740 
publicierten  Patent,  sondern  auch  in  der  Gegeninformation  (vid.  die  Vorrede  der 
G.-L)  und  sonsten,  dem  Publico  der  wider  alle  natürliche,  Völker-  und  Beichs- 
rechte  unternommene  königliche  preussische  Einfall  in  Schlesien  dergestalt  klar  vor 
Augen  geleget  worden,  dass  solchen  die  in  dem  gegnerischen  Scripto  beigebrachte 
schlechte  Scheinursachen  wohl  ninunennehr  zu  justificieren  vermögend  sein  werden  *). 
Bemarque.    1)  Wie  ungegründet  alle  wider  die  Einrückung  derer  preussischen 
Truppen  angeführte  heftige  Imputationes  sein,  ist  im  Eingang  der  Beantwortung 
der  wienerischen  Gegeninformation  gezeiget  worden.    Wohin  man  sich  ledig- 
lich beziehet 


Excurs  zu  Abtheiliing  11. 
Nichtamtliche  Schriften  über  die  Schlesische  Rechtsfrage, 


L  Im  Etat  pol  de  VEurope  VUI,  142,  findet  sich  eine hurjse 
Darlegung  der  preassischen  Rechte  auf  Schlesiefi  abgedruckt,  die  der 
Herausgeber  des  Sammelwerkes  mit  folgendni  Worten  einleitet:  „Ih 
attendant  que  Von  puMidt  une  didtteUon  formelle  des  droits  gue  Ja 
2iSon  de  Brandehourg  präend  avoir  sur  divers  Etats  qui  fönt  2^arti^ 

'de  Ja  SiJesie,  qtiehpies  personnes  tdchtrefit  de  les  irouver  dans  te  recueiJs 
oit  se  trouvetit  les  prtiefitions  des  souverains,  On  publia  ceUes-ci  tirSes 
de  quelques  auteurs  aUemcmds.'^    In  drei  Ahsehmitm  werdifi  die  Äatu 

.Sprüche  auf  Liegnitz^  Brieg,   WoMaUf  auf  Oppdn  und  Raitbor  und  auf 

[Jägemdorf  erörtert. 

2,  Summaria  Recensio  |  Praetensionnm  \  Sacrae  Regiae  Maiestatis 
Prussicae,  &  R.  \  Imp.  Electoris  ^  Et  Marchionis  \  Branden- 
hurge^isis  [  In  quosdum  \  Sflesiae  \  Et  LvsaHae  \  Tractm  |  FiJo 
historico  seducta  \  Inttrprete  Mvd.  Avg.  Noltetiio,  leto  \  Tunc  tua 
res  agiiur^  paries  qtmm  proximus  ardet  \  MDCCXLL 

16  pp.  4°  —  Helniflt&dter  Druck  —  Geh*   St-A.;    Köuigl    Bibl.   zti 
Bediii. 
Virgl,  unten  Ä  289  ff.  Das  Motto  der  Schrift  4m  AnkJang  an  Virgil, 
^A^n,  n,  Hll^  eine  in  der  poliiischen  Literatur  des  siehBehniai  und  acht- 
Vgehnteih  Jahrhunderts  unzählige  3Iale  eitierte  Stelle. 


3,  Diphmata  Quaedam  \  Ad  \  Silesiam  üniversam  I  Ejusque  ]  In- 
eorporationein  \  Bohetniae  Regno  factam  |  Pertmentia.  |  Afino 
MDCCXLL 

6  Bli  foL  —  Geh.  St-A.  —  Al>ge<lruckt:    Eiirop*  S taatskanzlei 

Lxxx,  ms. 

Die  Schrift  enthält  sswei  Urkunden  König  Casimirs  III,  von  Polen 
und  Kaiser  Karls  IV,  aus  den  Jahren  1339  bez.  1355,  sowie  zwei 


268  ^^  preussiBchen  Ansprüche  auf  Schlesien. 

Briefe  des  breslauer  Bischofs  Precislaus  von  PogareUa  von  1312  und, 
1358,  Das  Exemplar  des  königlichen  Geh,  Staatsarchivs  trägt  auf  dem 
Tüelblaite  den  handschriftlichen  Vermerk:  ,^d  manus  Regis  clemen- 
üssirnf'  und  bildet  die  Beilage  gu  einem  höchst  barocken  Schreiben^ 
das  an  Fodewtls  gerichtet  scheint,  datiert:  .jPluitb.  (Regensburg)  den 
24.  huj.  (!),  Ao.  salutis  41.  in  Eil,  et  transmittatur  copia  ad  manus 
jB.  Frid,  Conqv.  Silesiae/^  Aus  dem  Briefe  ergiebt  sich,  dass  der 
Schreiber  desselben  Johann  Caspar  v.  PogreU  ist;  er  führte  nach  einer 
Notiz  in  den  Regensburger  historischen  Nachrichten  1741, 
Stück  14,  am  Reichstage  das  sachsen-weimarische,  sachsen-coburgische, 
sachsen-altenburgische,  sachsen-gothaische,  holstein-^ottorpische,  bischöf- 
lich'lübeckische  ^  baden 'durchlachische,  baden-hochbergische  und  ost- 
friesische  Votum.  Er  rühmt  sich  in  seinem  Briefe,  anno  1727  in  Wien 
im  öffentlichen  Hofrath  vor  den  gelehrten  Schlesier  gescholten  worden 
gu  sein,  und  erbietet  sich  zu  beweisen,  dass  Grotkau  ein  Pertinenzstück 
von  Brieg  sei  und  somit  dem  Hause  Brandenburg  zustehe,  doch  wiU  er 
,,/moor  und  zuförderst  gewisser  und  bewusster  condigner  Emploi-  oder 
königl.  Remunerations-  Angedeih-  oder  Anversicherung  versichert  sein." 
Hinter  den  vier  Urkunden  ist  eine  Stelle  aus  der  Silesiographia  des 
Henelius  abgedruckt^  wo  PogreUs  Vorfahr,  jener  breslauer  Bischof,  von 
sich  rühmt: 

Grotcovium  aere  meo  cathedralis  Bresla  ducatum 
Obtinet:  inde  mei  non  memor  esse  nequit. 

Um  dem  Könige  einen  Wink  zu  geben,  verändert  PogreU  in  dem 
demselben  zugedachten  Exemplar  das  non  mit  Dinte  in  rex  und  das 
nequit  in  debet,  und  bemerkt  dann  in  dem  Briefe  an  den  Minister 
voU  Genugthuung  über  diese  sinnige  Anspielung:  „Sapientissimo  et  Regi 
Phüosopho  sat/'' 

PogreU  umrde,  wie  aus  seinem  Briefe  an  Friedrich  U,  vom  10.  Juli 
1745  hervorgeht,  im  Jahre  1744  aufpreussische  Empfehlung  von  Karl  VII. 
zum  Reichshofrath  ernannt.  In  demselben  Briefe  bittet  er,  ihm  zu  einer 
ReichshofrathssteUe  auch  unter  dem  Neo-Caesare  zu  verhelfen  oder  aber 
ihm  die  brandenburgische  Comitidlgesandtschaft  zu  übertragen.  Zum 
Danke  bietet  er  von  Neuem  eine  Deduction  der  preussischen  Rechte  auf 
Orotkau  an,  die  wenigstens  in  documentis,  in  jure  patrio  et  civile  ge- 
gründet sein  soll:  „denn  quoad  jus  canonicum,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  sind  Ihre  Majestät  der  stärkste  und  unüierunndlichste 
Lehrer.^'  Als  PogreU  unter  Franz  I.  eine  HofrathssteUe  nicht  be- 
kommen konnte,  bat  er  am  31.  Dezember  1745  nochmals  um  die  An- 
stellung als  Reichstagsgesandter,  ohne  dass  sein  Gesuch  Berüeksichtigung 
fand. 


Nichtamtliche  8c'hrift€n. 
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Dkf  Diplomata  erschienen  nach  einer  Notia  in  der  Gesch.  des 
Interregni  J,  245  (auch  Heldeng eschichie  /,  856)  im  April  1741. 

4,  Frag^menia  \  chrondogica  \  antiquum  |  Staiufn  Silesiae  |  Concer- 
nefitia,  \  Anno  17 4L 

22  pp.  fol  —  Geh,  St-A.  Abgedruckt:  Europ,  Staatskanzlei 
LXXXII,  680. 
Bas  um  vorliegende  Exemplar  schicJd  PoUmann  am  28,  September 
1741  atis  Regenshurg  ein:  .^Hat  jüfigsfhin  ein  anomputis  einen  Extraci 
aus  polnisch-,  böhfniselt'  und  schlesisehm  Geschichtsschreibern  in  öffent" 
lichem  Druck  vrscheinm  lassen  ^  wodurch  behauptet  tveräen  unll,  dass 
die  Herzoge  von  Schlesien  niemalef^  inde^mident  geieesett,  sondern  jeder- 
ßeit  mit  Polen  oder  Böhmen  eine  sichere  inäquale  Connexion  gehabt 
hätten.  Aus  dessni  Hingang  und  Schluss  und  denen  in  contestu  bei- 
gefügtefh  Noten,  tcelche  ohnehin  schlecht  gerathen^  ist  abjmnehniefh^  dass 
der  Autor  ein  wienerisch  und  widrig  gesinnter  seiJ' 


5-    M  der  Schlesischen  Kriegsfama  I^  5i^  lesen  wir:  ^^Zur 
msÜät  der  Leser  fügen  wir  diesem  eine  uns  communicierte  kleine  piMe 
darinnen  Jemand  in  cmswürUgen  Landen  (wie  man  vermuthety  da 
solches  Papier  nicht  in  Sehlesiett,  sondern  in  einer  >  freien  Reichsstadt 

eine  Verlassenschaß  gefunden)  wegen^  des  ganzen  Fürstenihums  Glogau 
mtbietm  wollen,  dass  ,wkhes  dcnt  Harne  Brandetümrg  ex  testamento  der 
verwitiibten  ghgauische^i  altefi  Herzogin  Barbara  von  aliefi  Zeiten  her 
%nde,  welchem  ohne  Aufschrift  lauief'  (folgt  der  Text).  Der  Original- 
druck der  Sckriß  liegt  uns  nieht  vor;  sie  steht  ausser  a.  a.  0.  au<ih 
Gesch.  des  Interregni  II,  24€;  HtUlengeschlchte  I,  857, 

Die  Aden  ergebeti,  dass  von  preussischer  Seite  daran  gedacht  wor- 
den ist^  auch  auf  das  Hersogthum  Glogau  Rechte  zu  erheben.  Am 
19,  Februar  1741  nber^midet  das  FehlJcriegsconmmsariat  detn  Kmig 
ein  24  Bogen  starkes  Manuscript  in  Folio,  des  Titels: 

An  Ihro  Kmigl,  Mag.  in  Preussen  AUerunterthänigst  gerichtete  mul 
ubergebene  in  Actis  et  Fadis  gegründete  Klagen  und  Wibisehe  der 
ßr  die  Wohlfahrt  ihres  bedrängten  Vaterlandes  besorgieti  treugesinnten 
Schlcsier  in  hirizgefamter  Anzeigung  vielf^  wieder  die  in  allen  Frie- 
denssehltisseti  gegründete  Gemssensfreiheit  der  AugspurgiscJien  Con- 
fessiom  Vertvandt.  und  überhaupt  wieder  aUe  wohlerworbefie  Rechte 
und  Begnadiifung  des  ganhni  Herjsogthumb  Schlesien  begdes,  Caiho- 
Usehen  und  Fvayigelischefi  ReligionS'  Verwandten  angefügte  Be- 
hränckungen  und  Drangsale  Nebst  Einer  kurtzen  Amdge  der  Königl. 
Preussisciien  Gerechtsamen  und  Anfiprüche  auf  die  Sehlesischm  Fürsten- 
thümber  Jägemdorffy  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und  Glogau ,  auch 
ein^e  Erb-  und  Standes  Herrschafftefh    1741, 
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JDas  Felähriegscommismriat  empfiehlt  den  I'Tueh  der  Sckriß;  der 
Verfasser  sei  ein  bei  einem  vome}tmen  Landesstande  in  Diensten  stehen- 
der  von  Adel,  i^der  sich  aber  vor  grasser  Furcht  nicht  nennen  darf,'*-. 
Man  solle  sie  durch  Rüdiger  in  Berlin  deutsch  und  fratusösisch  auflegen 
und  durch  dessen  Schwiegersohn,  den  breslauer  Buchhändler  Korn,  auch 
in  Schlesien  vcrhreitmi  lassen.  ,^Die  piHe  ist  jswar  etwas  weitläuftig^ 
die  Ordnung  und  der  Status  auch  sehr  diffus,  toir  haben  solche  aber 
da/rum  nicht  ändern  ivoUen^  weilen  die  Scfdesische  Mund-  und  Schreib- 
art darimien  so  kefinbar,  dass  ganz  Schlesiefi,  wenn  das  systetna  in 
Druck  kommen  sollte,  gleich  beim  ersten  Anblick  versichert  uml  fiber- 
zeugt  sein  wirdf  dass  kein  anderer  als  ein  gebomer  ScMesier  solches 
gu  schreibeti  capable  gewesen,*'  Wichtig  sei  die  Schrift  napnefitlich 
^fdurch  die  Anßhrufig  des  Rechtes,  so  E.  K.  M.  auf  das  stattliche 
Für  Stent  hum  Glogau  haben  und  von  weldmn  letsteren  in  aUen 
Dedactionen^  so  bisher  geschehen^  gar  nicht  gedacht  wordefi^' 

Ein  Cahinetsschreibcn  aus  Liegnitz  vom  23.  Februar  an  Podetvils 
ordnet  darauf  deti  Druck  aj>.  Aber  Podetvils  und  Borcke  widerraiheti 
es  am  2*  März  entschieden^  die  Schrift  mit  ihren  Meligiofisbeschwerden 
der  Oeffndlichkeit  jm  übergeben,  und  der  König  schliesst  sich  ihren 
Gründefi  an*).  Zugleich  bettm^kcn  siCf  werde  es  schwer  halten,  die  Rechte 
auf  Ghgau  zu  begründen,  da  dieselben  durch  einen  feierlichmi  Vermag 
abgethan  seien^ 

Weitere  Rechrchen,  die  Podetvils  in  dieser  Angelegenheit  im  Archiv 
wnsiellefi  Hess,  ergaben,  dass  die  Wittwe  des  leMen  glogauer  Hermgs 
Heinrichs  XL^  Markgräfm  Barbara^  die  Tochter  Albrecht  Achills,  im 
olmütser  Vertrage  von  1470  gegen  ei7ie  Summe  von  5000Ö  Ducaten  alle 
Reckte  auf  Glogau^  die  ihr  aus  dcfn  Testament  ihres  Gemahls  mgestan- 
da»,  an  König  Matthias  von  Umgarn  abgefreti?n  und  dass  ihr  im 
hamentjser  Vertrage  von  1482  statt  der  50000  Ducaten  das  Land  Krossen 
nebst  Zubehör  eingeräumt. 

Es  wäre  möglich,  dass  gleichrmhJ  die  Ptiblication  jenes  alten  Testa- 
mentes von  ofßcieller  Seite  veranlasst  wäre.    Doch   lieferti  die  Acten 


*)  „U  eat  k  crftJTuire^  que  la  piöco  en  question  paroiasaiit  impiiinde  sous  le 
Tiom  des  gricfa  dm  habitaiia  protestans  et  catholiques»  les  uds  et  les  autres,  par 
dm  Icttres  *'!critC3  ^  Vieimc  et  ailleura,  quoique  saus  sigDatiire,  ue  la  d^^savoueot 
publiqupnn^nt.  Toutes  Ica  puißsaiicea  catlioliques,  sans  eu  exeepter  mt^me  la  Franc  o 
et  la  Polognc,  regardant  d^jä  rexpedition  de  V.  NL  eu  Sik^de  comme  nne  guerre  j 
qu'ou  vcut  faire  k  toutc  la  religion  catholique  pour  rextennmer  en  Sil^aie^  n'en 
devioDdront  que  pluB  irrit^ea  contre  Y.  M.,  et  feront  par  des  lignes  ouvertes  et 
fleci'Ätea  tout  ce  qii*elles  pourront  pour  contrccarrer  son  entrcprise  et  empecher  que 
la  Hilesie  tie  reste  souä  la  doitiiuatiou  d*un  priiice  proteataiit."  Darauf  der  Känig: 
„Je  suis  de  votre  ücutimeiit,  et  on  pcut  suspeudre  rimpression  de  la  pi^ce. 
SchweidnitäE  9.  Martii  1741.''     Vergl.  unten  8.  278. 
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hemtn  Beleg  daßr^  während  wir  vorhin  wiederholt  gesehen  haben,  dass 
mteh  Unbetheiligte  und  Unberufene  den  oder  jenen  Punkt  der  schlesischen 
Bechtsfrage  ins  Licht  setzen  zu  sollen  glaubten, 

6,    7.    Zwei  weitere  hierher  gehörige  Schriften  sind  uns  wwr  dem 
TUel  nach  bekannt: 

Festgegrimdetes  Erbrecht  des  Hauses  Preussen  und  Brandenburg 

auf  Schlesien,    Frankfurt  und  Leipzig  1742. 

Änselm.  Franc.  L.  B.  de  Hees  jus  Prussiae  regis  in  SHesiam 

non  negat  quidem,  inwno  argumenta  ad  tuendum  iUud  affert,  pro 

sua  tarnen  in  Austriacam  domum  propensitate  infringere  conatur. 

Abgedruckt,  nach  der  Angabe  bei  Holzschuher  und  Sieben- 

hees,  Deductionsbibliothek  ZU,  1587,  in  dem  uns  nicht  vorliegenden 

Werke:  ,J)er  mit  aufgedecktem  Angesicht  dem  Publice  atis patriotischem 

Eifer  das  von  seinem  Schlaf  nicht  erwachende  Teutschland  vorstellende 

lihMge  Schauplatz.'' 


DRITTE  ABTHEILUNG. 


BIS  ZUM 


BRESLAUEE    FRIEDEN. 


PreoBBiache  Stutflsehriften.   L  18 


^ 


JJeii  Darlegungeil  der  preumschm  Ansprilche  auf  Schlesien  lassen  icir 
jeissi  in  chronologischer  Ordnung  noch  eine  Reihe  anderer  Schriftmi  aus 
der  Zeit  des  ersten  schlcsischefi  Krieges  folgen. 

Von  defi  vor  der  Schlacht  hei  MoümU  publicierten  Schriften  treten 
die  beiden  ersten  (No.  XYIH  und  XIX)  deti  Bestrebungen  entgegen, 
die  Unternehmung  auf  Schlesien  als  einen  Religionshieg  erscheinen  m 
lassm;  eine  ähnliche  Tendern  haben  zwei  wätere,  ein  Circularrescript^ 
welches  die  dem  berliner  Cabinet  von  Österreichischer  Seite  untergescho- 
benen Säcuhrisationsgedankefi  geistlicher  Gebiete  von  der  Sand  tveist 
(No.  XX),  und  die  öffetdliche  Molitnerung  der  Festnehmung  eii^ies  katho- 
liscJienKirchefifikrsien  (No.  XXJU—IV),  Die  einzige  andenveite  Kund- 
gebung des  preussischm  Hofe.'^  aits  dieser  Zeit  ist  ein  Zeitungsartikel 
mit  Ängabmi  über  die  Aussagen  aufgefangener  österreichischer  Spione 
(No.  XXI);  das  Circularrescript  an  die  Gesandtschafi<m  über  denselben 
Gegensia'nd  (No.  XXII)  ist  ohne  Wunsch  und  Wissen  des  Hofes  in  die 
OeffentHchkeit  gedrungen. 

Nach  der  Sehlacht  bei  MoUmtz  mit  ihrem  unerwarteten  Resultate 
beginnt  die  europäische  Diplomatie,  bisher  huhl  zurückhaltend  gegen  den 
tmiemehmenden  König  von  Preussefi^  ihre  grosse  Äction;  f.alhr  Herren 
Länder  sind  hier  vertreten,^*  schreibt  der  Gesandte  des  Kurfürsten  von 
Baiem  am  22.  April  aus  dem  pretissische^i  Hauptquartiere^  „Af  König 
von  Freussen  scheint  durch  seineti  Sieg  die  Did^tur  in  Europa  erlanget 
BU  haben.''  Die  unvereinbaren  Widersprüche,  in  det^efi  die  Anerbie- 
hmgen  des  englischen  Gesandten  König  Georgs  U,  zu  denen  seines 
hannoverischen  stehen,  veranlasfien  Friedrieh  ü. ,  am  5.  Juni  ins 
Geheim  einen  Vertrag  mit  Frankreich  absuschliessen.  Von  vornherein 
misstrauisch  gegen  seimti  Bundesgenossen  und  nicht  eben  verbragsmässig 
von  demselben  unterstützt,  hehält  sieh  der  König  die  Wege  su  einer 
Verständigung  mit  England  und  Oesterreich  offen.  Den  ganzen  Sommer 
über  uwd  mit  den  englischen  Diplomate7i  verhandelt  Englatid  bietet 
in  Gemeinschaß  mit  Holland  zunächst,  am  7.  Juni,  eim  Mediatimi  u/ntet 
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der  Bedingimg  der  vormigehefideti  Räumung  Schlesiefis  an;  ein  Vi 
schlag,  auf  den  die  Vertreter  der  heidm%  Mächte  eine  gam  allgemein 
gehaltene  Besohdion  erhalteti  (No.  XXV),  welche  das  Ansinnen  der 
Mäummtg  mit  StiUschweigefi  übergeht.  Der  ungibistige  Verlauf  seines 
Seekrieges  gegen  Spanien  lässt  darauf  Efiglafid  von  einer  beabsichtigten 
bewaffneten  Intervention  für  die  Königin  von  Ungarn  absehen;  das 
diplomatische  Vermittbmgswerh ,  dem  es  sich  jetjst  mit  Aufrichtigkeit 
unterzieht ^  erschwert  ihm  der  Stob  und  die  ünnachgiebigheit  Maria 
Tfieresias,  sodass  Friedrich  II.  defi  cf^lischefi  Gesandten  in  Wum  bei 
seiner  letzten  Ecise  in  das  preussische  Hauptquartier  nicht  etnpfängt 
und  die  Grilnde  dafür  durch  ein  Cicularrescript  (4,  Sept.^  No.  XXVI) 
öffefttlich  bekannt  macht.  Die  ausser ste  Nothlage,  die  Bedrohung  Wietts 
durch  die  BaicTn  und  Fransösa%y  bmvegi  endlieh  die  Königin  von  üngam, 
den  Marschall  Neipperg  zum  Äbsehlms  einer  Waffmruhe  mit  li'eusse^h 
tm  ermächtigen,  durch  welche  für  das  Opfer  dtr  Üebergabe  von  Neisse^ 
die  eiiizige  österreichische  Feldarmee  sum  Schutze  d(T  Hauptstadi  rer- 
fughar  wird  (9.  October),  Da  der  ivimier  Hof  der  Haupibedingung  dieses 
Abkommens  zuwider,  noch  vor  Eröffnung  der  in  Aussicht  genommenenj 
Friedmsunterhan(Uungen>  und  ehe  Pr^'tissen  eine  vertragsmässige  Sicher^ 
heii  von  ihm  hat,  das  Abkmnmtm.  hmd  werdeyi  lässt,  so  hält  sich 
Friedrieh  II.  nicht  mehr  daran  gebundefi;  er  tritt  am  1.  November 
auch  mit  Sachsen  und  Baiem  in  Allianz  und  lässt  das  Gerücht  von 
einem  Friedcfi  zwischtm  ihm  und  Maria  Theresia  durch  ein  Ciretdar' 
rescript  vom  4,  November  ofßciell  den^mtiereti  (No,  XXVII), 

Mit  Beginn  des  neuen  Jahres  wt^den  die  FeindseligkHten  mit  Nach- 
druck wieder  aufgenommen.  In  diese  Zeit  fällt  ein  offenes  Sehreiben 
des  Marsehalls  Schwerin  an  den  Palatin  von  Ungarn^  zur  Beruhigung 
und  Warnung  der  durch  den  preussischen  Vorstoss  nach  Mähren  und 
Niederösterreich  erregten  Magyaren  (No.  XXVUI). 

Der  preussische  Offefhsitrorsioss  endigt  mit  eifietn  Rücimge,  aber 
der  Sieg  bei  Chotusit^  am  17,  Mai  1742  giebt  Preussen  den  Frieden, 
Eine  Rechtfertigung  dieses  Friedens  gegen  die  ihrem  Schicksal  über- 
lassenefi  Bundesgenossen  Premsens^  in  Sonderheit  gegen  Frankreich^ 
e7ithäU  die  letzte  der  in  dieser  Abiheilung  vereinigten  Schriften y  ivelchcy 
von  Friedrich  dem  Grosscfi  selber  verfasst^  tmhl  das  interessanteste 
Stück  derselbiM  bildet  (No.  XXIX). 
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ßescript  an  den  Comitialgesandten  v.  Pollmann 
in  ßegensburg,  Berlin  7.  Janaar  1741. 


Catliolica  Religio  |  In  Tvto  |  Vicinia 

In  Tvto  I  ßegni  Poloniae  |  Vindicatis  Silesiae 

Dvcatibvs  1  Adversus  Avstriacam  Vim.  | 

Anno  1741. 

8  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A.  —  Ein  Begenaburger 
Nachdruck,  gleichfalls  8  pp.  4*  ebend. 


Als  Friedrich  II.  in  Schlesien  einrückte,  begrüssten  ihn  die  Evangelischen 
dort  als  ihren  Befreier*).  Dem  entsprachen  Besorgnisse  auf  kcUholischer 
Seite.  Der  Secretär  des  Erjshischofs  von  Trier,  Freiherr  v.  Hontheim, 
versicherte  dem  apostolischen  Nuntitis  in  Cöln,  Orivelli,  dass  man  durch 
(Korrespondenzen  irme  geworden,  wie  der  König  von  Preussen  seinen 
Einfall  in  Schlesien  mit  dem  Vorwande  der  Religion  m  beschönigen 
suche  und  mit  aller  Kraft  dahin  arbeite,  die  protestantischen  Fürsten 
namentlich  im  Reiche  unter  einander  su  verbinden,  die  einige  Beschwer- 
den in  Religio7issachen  gegen  die  Katholiken  zu  haben  glaubten**).  „Alle 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  189 — 194.  Selbst  Bartenstein  der  Convertit 
sagt  in  seinen  „Traurigen,  getreuesten  und  diensteifrigsten  Gedanken  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Durchl.  Kön.  Erzhauses"  (Archiv  für  österr. 
Gesch.  XLVI,  1871,  S.  172):  „Durch  einen  übertriebenen  Beligionseifer  war  die 
Zahl  der  Missvergnügten  in  Schlesien  sehr  gross." 

**)  Coblenz  6.  März  1741,  bei  A.  Theiner,  Zustände  der  kath,  Kirche  in 
Schlesien  von  1740—58,  Regensburg  1852,  II,  151. 
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Jcaiholischefi  Mächte f'^  warfite  Fodemls  tmt  2.  Mära  den  König,  „selbst 
Frankreich  und  Polefi  nickt  ausgenommen,  beirachtefi  bereits  die  schie- 
sische  Untfmekmung  als  eim^fi  Krieg ^  welcher  dir  ganzen  katholischen 
Religion  und  ihrer  Äusrotlung  in  Schlesiefi  gilt^''^).  Die  Ti'c^se  tntg 
durch  falsche  Nachrichten  das  Ihre  bei  mr  Erhöhung  des  Misstrauefis 
tmd  der  Aufregung.  Die  Gazette  d'  Utrecht  brachte  einen  Artikel 
ai4^s  Rom  vorn  4.  Februar^  der  dami  die  Runde  in  den  Zeiimigen  und 
Monatsschriften  machte;  danach  sollte  der  Papst  an  alle  römisch-katho- 
lischen Fürstefi  ein  Breve  folgemlen  Inhalts  gerieMei  haben : 

^,Que  S.  S.  a  appris  avec  une  vive  dmdmir  que  le  roi  de  JVfiS^e, 
profitant  des  drconsiances  oii  la   maison  d'AutricJie  se   trouve  ä 
present,  est  entrS  avec  une  armie  en  Silisie  pour  s'emparer  de  cBi 
duche;  que  ious  les  princcs  qui  oni  ä  ceeur  le  maintief^  de  la  foii 
cathoUque  doivent  riunir  leurs  forces  pour  arr{ier  les  suiies  efwnaf 
par etile  etiireprise;  quHl  ne  s'agit  pas  seulement  en  eette  occasio 
des    ifüiriis  de  la  maison   d^Autriche  et  de  la  reine  de  Hongrie/ 
mais  gu'il  s^agit  principalenimi  de  ceux  de  fEglise;  que  si  Ton  ne 
pre^id  pas  des  mesures  pour  s'opposer  avec  t>igufHir  awD  desseins  du 
roi  de  Prt^sse,    il   est  ä  oraindre  qtte   Vh&esie,    dmd  les   funestes 
progr^s  s*tHendefit  d^ä  si  hin,  n'inofkde  entilTimmi  les  Fiats  oi*  la 
föi  catholique  est  conservie  eticore  dam  toute  sa  puret4\  que  desi 
motifs  si  importans   doivent  animer  ious  les  princes  de  cette  com-l 
munion  ä  donner  des  marques  de  leur  zHe  pour  la  vtaie  religioni^ 
en  defendant  et  soutefiant   de  tout  leur  pouvoir  les  int&äs  de  la 
maison  d^Autriche"  *'*'). 
Die  Comiiialgesandien  der  Kurfürsten  von  der  Pf  ah,  von  Mainjs 
und  Cöln  tcussten  nichts  von  einem  solcheti  Breve  ^   auch  der  Cardinal- 
biscfiöf  van  Cmistam  und  Speier  siellte   sein    VorhamJaisein  in  Ab- 
rede***)*     Ein  nach  dt*fi  Acten   der  püpsüicheth  Archive  gearbeitetes 
neueres  Werk  giebt  an^  dass  am  11.  Febr.^  also  ettras  später^  alhrdings 
ein  Breve  erging,   durch   das  Bcfiedict  XIV.   die  geistlichefi  und  welt-i 
liehet^  katholischen  Fürsteft  Deutschlands  aufforderte^  für  die  Erkaltut^ 
der  katholischen  Religion  in  Schlesien  alle  Sorge  m  tragen  und  die 
nöthigen   Vorkehrttnget^  zu  treffefif). 

Schon  am  7.  Januar  umrde  der  Comitialgesandte  von  Polhftmm 
angewiesen,  mit  Berufung  auf  das  preussische  Patent  an  die  lAuwohner 


♦)  Der  Wortlaut  dea  Berichts  oben  S,  270,  Ajmh. 
**)  Deutsch:   Neue  Europ.  Fama  70  (Aprilheft  1741)  871;    Kundmann, 
HeJmHuchuDgen    Gottet*    über    Schlesi€5n    S.  474 ;    H  e  l  d  e  n  g  e  8  c  h  i  c  h  t  e  1 ,  762 ; 
Adelung  11^  287. 

***)  Berichte  Pollinanijs,  Regen&burg  6.  und  27.  M&rz. 
t)  Theiner  I,  5. 


Rescript  a»  Pollmttnu,  7.  Jan»  174L  —  Cath,  Religio  in  tuto.   1741. 
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voii  Schlesien"^)^  den  Besorgnissai  der  hatholischm  Reichsstände  m*gegeftr 
iuireien.  Der  Iklass  ist  von  Podewils  coneiptert.  Wir  begegnen 
ihm  m  der  Presse  zuerst  im  Erlang  er  Zeitungsextract  Stück  IS 
ßlärz  1741,  5.  Woche);  udter  Sammlung  der  Staatsschrifien 
nach  Ableben  Karls  VI,  1,377;  iiat  pal  de  VEurope  IX, 
362;  in  deutsch.  Uebers.:  Neue  Europ,  Fama  70,  873,  Held  en- 
geschichte If  763;  überall  ohne  Datum;  in  einer  andern  deutschen 
TJebtrsetzung  mit  dem  fahclien  Datum  2.  März  bei  Th einer  I,  5. 
Dass  in  der  drei  Wocheti  spät^  als  das  deidsclie  Original 
mgegeber^en  franzosischen  Uebersdzmig  des  ,,Iiechts gegründeten 
Eigenihums''*  der  Paragraph,  welcher  der  Bedrangniss  dtr  Evange- 
Uschen  in  Schlesien  Erwühntitig  tiiut,  fortgelassen  ist,  umrde  oben  er- 
(Ä  99), 


Den  enipfanglichstetk  Boden  fanden  die  Bemühungen,  der  pret^ssischen 
ünterthehmung  auf  Schlesien  einen  religiösen  Charader  beizumessen,  in 
Polen,  Am  29,  Dezefnber  hatte  Maria  Tfieresia  in  Schreiben  <m  den 
König  August  Hl.  und  an  die  Republik,  some  an  den  J^-imas  von 
Polen,  dcfi  König  von  Preussen  als  den.  liuhestörtr  bezeichnet,  vor  dem 
kein  Nachbar  sicher  sei**).  Im  Schoosse  des  breslauer  Oberamiscollegiums 
mr  schmi  Anfamj  Dezf.mbir  der  Gedanke  atigeregt,  man  möge  Polmi 

Hülfe  anrufm,  da,  wie  es  scheine,  die  eigene  Regienmg  das  Land 
nicht  mrksam  genug  schütten  könne.  Aufdetn  rechten  Odtrupr  ßüchteten 
die  hatholischai  Geisiliche^i  beim  H^annalim  der  l^eussen  sämmüich 
nach  Polen;  man  war  allgemein  in  Angst,  sie  möehten  dort  das  Volk 
aufregen***).  Es  virbreiteie  sich  in  Polen  ein  tendenziöses  MacJuvirk: 
,,Aria,  so  auf  den  Einmarsch  der  preussischen  Truppen 
nach  Schlesien,  besonders  aber  auf  das  schone  Kirchen- 
gebet  der  Katholiken,  worin  viele  Könige  und  Fürsten 
verlästert  tverden^  von  einem  treuen  Brandenburger  ent- 
worfen worden,*''  .  ,  ,  „Da  nun  in  diest^  Aria  derer  Heiligefi  und 
Pfaffen  mit  harten  expressiontbus  gedacht  worden,  so  hat  solches  derm 

*)  Auf  die  Zusictianmg  des  Patents,  daes  alle  Landespinwohiier,  „welcher 
Religion^  Staodeö  oder  Wünlim  dieselben  sein  mögen'-S  bei  allen  Rechten  in  piibli- 
cis»  privötis,  ecclesiastieiö,  poUticii^  geschützt  werden  sollen,  geht  später  aneh 
der  Artikel  VI  des  breslauer  Friedens  zurück:  Ö.  M*  „coiiscrvera  la  rcligion  ca- 
tholique  eu  Sil^e  in  statu  quo  ,  ,  ,    ainai  qH'ellc   a   d&larö    ä   aon    entrt^e   en 

**)  In  dem  Sehrciben  an  den  Primas  (abschrifthch  bei  dem  Bericht  d<:^s  Resi- 
denten Hofliiianu,  Warschau  9.  Mära)  hcisBt  es:  Ita  cojnparatus  est  praesens  rerum 
KtatuB,  ut,  si  uuquomf   nunc  sane  quo  citius   eo  melius  in  commune  consulere  im- 
pendeuB  unicuiquo  a  Borussiae  rege  perieulum  ac  proinde  necessit&fi  oftta^tet 
^"**)  VergL  Grünhagen,  Friedrich  der  Grosse  und  die  BreaJ&uer  S.  43. 
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auch  die  Geistlichen  sehr  aUxtrmiereV^*),  Friedric)^  II.  Adjutant  ^ 
Oherstlimtenant  von  Goltz^  der  auf  Befehl  des  Königs  Ende  Febrtiar 
nach  PoJefi  reiste,  um  seine  zahlreichen  dorUgeti  Begehungen  mr  B^^ 
rtthigung  der  erregten  Stimmung  ausmnutsffij  berichtete  (Eauschmt 
28.  Februar),  dass  vor  allem  der  Primas  den  seMesischen  Krieg  als 
Beligiofhslripg  he  fr  achtet  mssen  teoUe^  und  dass  alle  Priester  unauf- 
hörlich schrieen,  der  kafholischen  Eeb'gion  werde  bald  der  Garaus  ge- 
macht sem*"^).  Auch  die  polnische  Königin  hatte^  als  sie  im  Märe  aus 
Warschau  nach  Dresden  mrückkehrU^,  den  Krieg  als  Beligionshrieg 
auf  fassah  gehrnt***). 

Doch  hatten  sich  die.  preussischen  Grenzen  nicht  sowohl  eines  öffent- 
liehen  Anifriffs  seitens  der  RepnbliJc  Polen  ni  gewärtigeti^  als  eines 
pUtBlicfmi  Ueher falls  durch  ..lüderlicf^'S  Gesindel,  dergleichen  in  Polen 
zusammemuraffen  eben  so  schwer  nicht  ist**f). 

Schon  am  8.  Februar  hatte  Podemls  seinem  Oollegen  v.  Borcke 
eine  Sehriß  mr  Begutaehtumf  vorgelegt^  die  der  Herr  v.  Ludmmg  nach 
dem  Plan,  welchen  er  demselben  gegebeti^  aufgeseM  habe  und  die  unter 
der  Hand  in  Pohm  vertMilt  werden  solle.     Der  Druck  unierbUeb,  bis 
der  König  am  1,  März  aus  Sirehhm  befahl,   citissime  durch  de^i  Mesi-^ 
defitrn  Hoff  mann   in  Warschau    „das  Publimm  und  die  Mam%aien  m 
Pohm  vor  der  falschen  hiteniion  m  desahmtrent   als  intendiere  meinl 
JEmmarsch  in  die  Schlesie  eincfi  lieligionskrteg,^'    Am  11.  März  W€ur\ 
die  f^Catholica  Bei i g t o  in  tuto^'  gednt ekt ;   der  Hofh uchdruck 
Gaebert  nmrde  bedeutet  „gefeisser  Ursachen  halber  noch  zur  Zeit  kein\ 
einziges  Pkemplar  davon  zt^  debitieren/^     Unter  dem  14.  März  gitigen 


*)  Bericht  des  Hofiiskalfl  Dietrich   an  den  Kanzler  der  neiimärk,  Begienmg 
T.  Bismarck,  Laridsberg  a.  W.  26.  März  1741. 

**)  Der  Primas,  Cliri^tt^pli  özembok,  war  eiii  alter  halb  kindischer  Maun^ 
mit  dem  preiissiseheu  Eesidenten  in  Warscliau  unterhalt  er  aich  stets  nur  über 
reiigiöBe  Fragen,  spielt  daim  eine  halbe  Stunde  mit  dessen  iSpazierstoek ,  der  ihm 
sehr  gcfUlU,  um  plötzlich  mit  l'lmmen  in  den  Augen  aufeuspringen  und  dem  Ge- 
sandten naeh  g^t  polnii5<?hem  Brauch  Kopf  und  Wangen  abzuküssen.  Bericht 
Hoftmanna,  Warschau  1.  April  174L  „Äusai  lui  appüqne-t-on  nn  proverbe  polo- 
nois  en  guiae  de  broeard^  qui  |Veut  dire  cn  notre  allemaud:  Er  riecht  nicht,  er 
studtt  nicht." 

***)  Bericht  des  Residenten  Ammon,  Dresden  31.  Milrz. 
t)  So  der  Circularerlass  vom  lU  Febr.  an  die  Regierungen  in  Königsbeig,  ^ 
KiistiiM  und  Stt^tin  und  an  den  Landeshauptmann  von  Laueuburg,  durch  welchen 
die  Organisation  einer  Grenz vertheidigimg  aiigeorcinet  vdid.  Ebenso  das  Cabineta- 
schrelbeu  an  Podewilsy  Stxchlen  1.  März:  der  wiener  Hol'  intrigiere  in  Polen,  „wo 
nicht  die  Republique  gegen  mich  aufeubringcn »  doch  wenigsten  durch  allerhand 
faliäche  mid  ertlichtete  Zeitungen  ein  und  ajidere  vomelune  Polen  aufeuwiegeln, 
damit  öolehe  durch  zusammengerafftes  Gesindel  hier  und  da  meine 
Grenzen  auzulallen  und  zu  verheeren  trachten  möchten.'^ 
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hundert  Exemplare  an  Hoffmann  nach  Warschau  ab,  die  er  ,^sous  la 
nmin  ei  privaio  nomine*''  unter  das  Publikum  bringen  soll;  ebensa  je 
mJeri  Exemplare  an  die  Begienmffefi  in  Königsberg,  Küsirin  %md 
ettin,  gleichfalls  mit  der  Weimng:  y^Es  muss  aber  gar  den  Namen 
nicht  haben,  dass  soldies  auf  Unsere  Ordre  geschehen ,  wie  Ihr  dann 
tsmch  vermeJdtes  impressum  in  ünsem  Landen  l'einesivegs  public  zu 
macJien  und  noch  viel  weniger  m  gestatten^  dass  es  eher  tmchgedruckt 
werde,  als  bis  Wir  dcusu  ausdrücklich  Nachricht  eriheiletJ'' 

Ueher  die  Verhrmtumf  der  Schrift  liegen  in  dm  Aden  eine  Reihe 
von  Nachrichten  vor.  Die  stettincr  Eegienmg*  hisst  ^.einige  Exemplare 
mit  gehöriger  Eehutsamkeit  an  den  drmufm  austheileti  und  verschicken"' 
(Berieht  vom  26,  April);  die  königsberger  übfrgieht  ihre  Exanplare 
wiederum  dem  Prediger  Karkettel  (vergl  ohmi  S.  101),  ..welcher  durch 
die  reformierte  Geistlichkeit  solche  in  Polen  distribuieref^  ßu  lasseti  sich 
bemühen  u^rd""  (Bericht  vom  SO.  Mars).  Der  Hoffiscal  Dietrich  in 
Landsberg  übersendet  die  Exemplare,  die  ihm  die  kil'itriner  Regi&rung 
mm  Absetzen  zuschickt,  durch  einen  Expresseti  an  einen  seiner  An- 
venvandien  ^.solche  mit  Manier  dem  Stift  Pleschen  und  dem  Grafen 
Purowsky^  mcht  weniger  dtm  Herren  Jesuiten  in  Meseritz  heimbringen, 
unier  dem  Verwände  ^  dass  dem  Vernehmen  nach  die  Cafholica  Religio 
in  tute  entweder  aus  Sachsen  oder  Holland  oder  tvohl  gar  vmi  einem  vor- 
nehmen von  Adel  ausPolefi  sich  originifrfe,  ah  trelchfr  letztere  seine  übri' 
gen  Herren  Brüder  dadurch  zur  Euhe  und  CovisenmTung  fernerer  nachbar- 
licher Freundsvhaß  mit  defhm  Brandenburgern  tadte  ermahnen  wollen^**). 
Hoffmann,  der  am  1,  April  defi  EmpfaiiKj  der  Broschüre  meldet^ 
hat  sieh  langst  etwas  derartiges  getmnscht ;  die  Schrift  scheint  ihm  den 
besten  Eindruck  zu  machefh  Er  hat  nur  noch  etwa  ein  Dutzend  Exem- 
plare, die  er  für  Litthauen  bestimmt  hat  Alle  Welt  geht  ihn  noch  um 
t  Exemplare  an;  vor  Alhn  der  Grosskronmarschall,  qui  sc  fait^  pour  aimi 
dire,  une  etude  de  les  faire  tenir  ä  ses  amis  hors  Varsovie.  Hoffmann 
^mrhält  darauf  unter  dem  IL  April  noch  fünfzig  Exemplare;  weitere 
^erde  ihm  die  königshergfir  Regienmg  schickm. 
Der  letzteren  tvird  an  dem  nämiichefi  Tage  befohlm^  die  Broschüre 
Aaehdrucken  zu  lassen,  y^weil  anjetzo  kein  Bedenken  mehr  übrig,  teeshalb 
"^othane  piece  nicht  gar  publici  juris  sollte  werdeth  Icönnen,"'  Den  Nach- 
.  druck  übernimmt  die  Offcin  von  Beussfier;  ein  Exemplar  liegt  nicht  vor* 
^H  Der  regenshurger  Nachdruck  der  „  Ca th o li ca  Re ligio  in  tuto"" 

^^  ist  nicht  von  ofßcieUer  Seife  vfrajilasst;  der  Gesandte  v,  PoUmann 
schickt  ihn  am  25,  Mai  nach  Berlin^  ohne  den  preussischen  ürspru^ig 
der  Schriß  zu  kennen. 


^  Dietrich  an  den  Kanzler  t.  Bismarck,  26.  März. 


BiB  zam  BrosUmer  Frieden. 

Ob  die  Schrifl  ins  Fransöaüche  und  Palnische  überseisi  worden 
ist.  wie  der  Soffiscal  Dietrich  m  Landsberg  vorschlug*)  tmd  wie  die 
hüsiriner  Regierung  es  beßrworteie,  ist  uns  nicht  bekannt  Eine  deutsche 
Utbersetmmg  unier  dem  Titel  „Die  ungestörte  Sicherheit  der 
katholischen  Religion**  steht  Ges.  Nachrichten  von  dem 
Zustande  des  Hers.  Schlesien  I,  853;  Heldengeschichte 
l  770. 

Der  Kanzler  Ludewig  hat  sich  den  Zeitgenossen  dadurch  als  Ter- 
fasser  zu  erkennen  gegeben^  dass  er  die  Schriß  im  Jahre  1742  im 
XII.  Theil  seiner  ReUguiae  mofiuscrijatormn  abdrucken  Kcsa**). 


Am  21.  Juli  1741  meldet  Wagenfeld  ^  der  preussische  Resident  in 
Bcmsng,  ,,wie  Iiierselbst  bei  denen  Pokn  eine  geschriebene  Fitee  rou- 
Ueret,  so  mehr  einem  unbescheidenen  und  ohne  Ehrfurcht  gesetztetn 
FasquiU^  als  einer  Antwort  auf  das  publicierte  Catholica 
Meligio  in  iuto^  so  der  ungejsäunUe  Autor  davon  intendieret,  ähnlich 
stehet.^'  Die  ifyurieuse  Schrift  sei  vermuthlich  von  einefn  bösen  Pfaffen 
erdichtet.  Darauf  erhält  er  am  27.  Juni  aus  Berlin  Befehl,  die  Schrift 
eineusendenj  und  noch  ehe  seine  Antwort  einlaufen  konnte,  am  h  Juli 
die  weitere  Weisung,  y,$ich  aUcn  Fleisses  tmch  dan  auihore  des  viru- 
lenten Scripti  zu  erkundigend^  Am  5,  Juli  schickt  Wageiifeld  eine  Ab- 
Bcfmfi  auf  einem  Bogeti  in  Folio  ein;  er  hat  sie  erhaUeth  „so  cachö  als 
die  verwegene  Anhvort  auch  gehaltai  wird.*'  Sie  betitelt  sich  „Litterae 
Nobilis  Poloni  ad  Amicum'^;  sie  beginnt  mit  den  Worteti:  .^Post 
violentum  Regis  Prussiae  ingressum  in  Silesiam  Polofuac  regtmm  eiHgi- 
hre  necesse  est^  sive  vincat  sive  mwatur  belli  partem  res  publica 
aumere  debef  Eine  weitere  Stelle  mag  Ton  untl  Latinität  des  Pas- 
quills hinlänglich  characterisieren :  .^Atnice  nobilis^  momtra  praesenti 
mumlü  et  aniiquo^  f^bili  sangume  heroum  te  esse  procreatum:  monstra 
eundenir  adhuc  in  htis  bulUre  venis,  Arma  manum  et  ostende  viriufem 
SarmaUcam,  qtme  olim  limnanae  par  esse  imhhatur,  in  te  nmulum 
exstinctam  esse;  arma  manum  contra  vasallum^  guise  in  se  et  in  paren- 
iibt4S  suis  tarn  saepe  feudo  indigmim  feciV 

Am  8.  Juli  wird  daim  nochmah  an  Wagenfeld  geschrieben:  ,,Wir 
sifid  airieux  su  wisscfi ,  wer  der  author  von  der  skandaleuse^i  piece 
sei .  *  ,  Es  wird  zwar  schwer  halten,  solche  d^couverte  zu  machen,  doch 

*)  An  den  Kanzler  v,  BLamarck,  26-  März.  Der  8ty luß  des  lateiii.  Originals 
ß€i  für  die  meisten  Polen  zu  hoch;  auch  würde  man  dureh  eine  polniäciie  oder 
friujzöftUche  Uebersetziing  glauben  machen,  „dass  einige  Polen  oder  eine  andere 
Macht  hierunter  rnit  intere^ieret" 

^  VergL  auch   Bü  sc  hing,    Beiträge    zur  Lebenageöch.   denkwürdiger  Per- 
BOuen,  I^  338« 
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Ihr  Euch  darum  bestem  m  bemühen   und  wenn  Ihr   den   ver^ 
wegenen  ScribefUen  entdecket^  kikmi,   davon  zu  berichten,*'    Der  Äui<ir 
indess  verborgen. 

Die  Hetzereien  in  Polen  nahmen  währetid  des  Krieges  kein  Ende. 
Unter  anderem  berichtet  die  Msirincr  Regierung  am  28,  Juli  J741^  die 
katholischen  GeisiJickefi  suchten  nach  ihrer  Getvohnheit  Uklerliches  Ge- 
sindel verbittert  zu  machen  und  aufzuhetzen,  durch  aUcrhwnd  imgcgriindete 
Zeüumgen^  ah  unterdrücke  der  König  von  Preussen  die  Katholiken. 
Die  Antivort  des  Mimsteriums  vom  5*  August  meint  ^  dies  sei  nicht  zu 
verwundern^  ,,indem  bekannt  genug  ist^  me  weit  die  kaiholifiche  GdstUch- 
keit  in  solehcfn  FäUefi  zu  geheti  pfleget.^' 

Wir  knüpf m  hieran  eine  Mittheihmg  über  ein  Pasquill,  welches 
eitlen  Vergleich  durchführt  zteisehen  dent  Könige  von  Preusfiefi  undjetietn 
andern  Friedrieht  dem  Winterkönige  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege. 
Man  kennt  das  Pasguill  aus  Schlesiefi,  wo  es  sich  unter  einer  Streit" 
Schriftensammlung  aus  dem  Besitze  des  ehemaligen  Vincenzklosters  zu 
Breslau  gefunden  hat  *J ;  es  stammt  aber  aus  dem  entgegenliegeifideyi  Wifücel 
Deutschlands j  vom  Niederrhein,  Der  MtgifTUfigsraih  Brurhhamen  in 
Mors  schickt  die  Verse  am  19*  Mai  in  fölgetidir  Abschrift  nach  Berlin: 

Nunc  est  fatuUs,  nunc  est  periodicus  amius 

Quo  jRez  injusto  ^*  \)  Begin-am  Marie  lacessit, 

Immemor  accepti  l4eopoldi  nmw^e  regni'*) 

Et  conservatae  Carli  moderamine^)  vitae. 

Bex^)  hyemalis  frit,  Palatmi  regis  ad  instar: 

Ambo  electores  Fridtrici  nominis  ampU  ^, 

Ambo  leprosum  Cahmii  dögma  seeuti^ 

Ambo  pares  culpac,  adpae  non  ej:itt^^)  est^. 

Quid  tanto  dig^mm  feret  ostcfitator")  hiatu? 

Montes  mente  gerä,  nascetur  ndiculus  mus  ^), , 
Als  Verfasser^  bemerkt  der  Einsender^  gelte  ein  liömisch'KafJ^Jüclier 
in  Düsseldorf;  das  Pasquill  sei  .Mn  und  wieder  daselbst  ausgebreitet^ 
sogar  in  denen  öffefieu  Gasthäusern  und  Weinschffiki'n  gelesen  und  von 
den  taglich  kommendm  und  abgehendem  sehr  vielefi  amwärtigen  Frem- 
den weit  und  breit  mitgefiihrct/'  Bruchhattsm  schlügt  vor^  von  der 
hir fürstlichen  Eegierung  in  Büsseklorf  zu  fordern,  ,Mass  diese  Pasquill 


Yen*) ffentli eilt  von  Grüiihageu  hIh  Beiliige  xu  dem  Aufsätze:  Zwei  De- 
LDi   Dienste    Frietlneh«   des  Grüssen;     Abh.    d»:^r    Sc  hl  es,    Ges.    für 
Vaterland.  Ciiltur  pliiL  liist  Cksse  1S61,  S.  8JJ. 

**)  Viirianteu  dtä  Bretilauev  Exemplars:  1)  infe.'fto.  —  2)  aceptri.  —  3)  Caro- 
lino  mtmert\  —  4)  Diix.  —  5)  ambo.  —  6)  par  culpis  exitu^.  —  7)  ostentÄtus,  ^ 
8)  Es  folgt  ntK-h:   Retinae  ut  praedo,  re^iiae  praeda  manebit,  |  Prineipio  belli  sie 
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nickt  aUein  sofort  unterdrilcket  m^  gänzUck  verboteiiy  dabei  ein  Exem- 
plar durch  den  ScharfncMcr  öffmükk  vcrbrenmtt  sondern  auch  deren 
Autor  auf  das  Schärfste  ausgefor sehet  und  demnäc/tst  mit  der  wohl- 
verdiefieten  Lebenssirafe  beleget  werde.''  Ein  Marginal  von  Podetvils 
BU  diesem  Berielde  sagt^  y^man  dürfe  von  der  pfähischen  Itegientfhg  ver- 
langen, dass  sie  raitone  der  Confiscaiion  und  e^rnnplartschefi  Btistraftmg 
dergleiehefh  Laster  sehr  ifiefi  dasjenige  vfrfüge^  ums  die  reciproque  atten- 
tion der  in  so  genauem  Vcnwknien  mit  einander  stehtndefi  Häuser  und 
der  einem  gekröntm  Haupte  und  vornehmen  Kurfürsien  des  Meiehs  ge^ 
bükrerule  Uespect  mit  sieh  bringt,''  Ifuawisehefi  berichtet  Bruchhausen 
am  21.  Äugtistj  wie  die  Seharteke  in  Düsseldorf  sich  gänzlich  verloren  I 
habe  und  von  Selbsten  unterdriieket  sei.  Derje^üge^  von  desstn  Hand 
ihm  die  La^stersehrift  zugekommen  war^  hat  ihm  ,^unter  vorhero  be- 
dungener Yersprechmu^  ^  seineii  Namen  verschwiegeti  zu  halten  ^^  die 
Miiiheilung  gtsfuncht,  ^.dass  Sichirer  Namens  Birbaeh ,  Schultheiss  jsu 
Costa  Jülichsehcn  territorii ,  diese  Schandschrift  ihme  in  die  Feder  ge- 
geben habe,  dtrselb  aber  seiner  einfältigen  Conduite  halber  der  Urheber 
nicht  sein  ki}nnte.*' 


Die  Angabe^  dass  Friedrich  H  Mitte  Februar  1741  ein  Schreiben 
an  die  Bqmblik  Poleti  erlassen  habe,  ^.worinneti  Sie  auf  dcLS  Verbind- 
Ucliste  versich^teth ,  dass  Sic  itiehts  he7*zlieher  tmmschte^i ^  als  eifie  tm^ 
verbrüehliche  Freundschaß  und  gidr  Nachbarschaft^  welche  schon  seit 
so  vielen  Jahren  zwischen  dem  Königreich  Polen  und  dem  Kurhause 
fortgedauert  hätie^  ferner  zit  halten' '  (He I de 7hg e s c h  i chte  J,  7(j4  und^ 
ohne  Angabe  einer  Quelle,  bei  Adelung  H,  Mi)  —  entheiiri  der 
Grundlage.  Ein  ErJass  an  Hoffmann  vom  28.  Februar  sagt:  Vous 
avcB  freS'biefi  fait  de  fie  pas  mns  pn^apiter  ä  donner  par  ^crit  les 
assurances  que  je  vous  avois  charge  de  faire  par  rapport  ä  nies  inten- 
tions  envers  Ja  lUpublique. 


Au  conseiller  privci   de  Pollmaiin  a  ßatisbone* 

Comme  j'ai  vu  par  voe  derni^res  d^peches  que  les  mmiatrea  des 
princes  et  Etats  de  l'Erapire  de  la  rcligion  cattiolique  qui  sont  i 
Ratisbone  paroissent  craiiidre  pour  la  8Uret<5  de  la  religioo  catlioli* 
que,  vous  pouvez  les  rassurer  entiferemcüt  la-dessua,  en  leur  coinmum- 
quant  les  patentes  ci-jointes  que  j'ai  d'abord  faites  publier  k  rentr^ 
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de  mes  troupes  en  Sil^sie*),  et  qui  feront  voir**)  que  j'ai  6ii  bien 
iloigni  d'inqui^ter  qui  que  ce  soit  dans  le  libre  exercice  de  religion 
tel  qui  a  6t6  jusqu'ici;  mais  qu'au  contraire,  je  conserverai  un  chacun 
dans  la  jouissance  pleine  et  enti^re  de  tous  ses  privil^ges,  droits  et 
Prärogatives  in  ecclesiasticis  etpoliticis  dont  il  a  joüi  jusq'iciy 
de  quelque  religion  qu'il  puisse  ^tre.  On  me  connoit,  au  reste,  fort 
mal;  si  on  m^altribue  un  esprit  pers^cuteur^  personne  n'4tant  plus 
portä  pour  la  tol^rance  que  je  le  suis^  et  les  catholiques  doivent  moins 
craindre  de  moi  que  de  quelque  prince  protestant  que  ce  puisse  §tre. 
De  quoi  vous  pouvez  assurer  hardiment  tous  les  ministres  des  princes 
catholiques  qui  sont  k  Ratisbone,  comme  aussi  de  ce  que  je  ne 
donnerai  jamais  la  moindre  atteinte,  ni  dans  mes  Etats,  ni  dans  tout 
le  reste  de  l'Empire,  k  tout  ce  qui  est  stipulö  par  la  paix  de  West^ 
phalie  en  faveur  des  trois  religions  souffertes  et  Stabiles  dans  TEmpire^ 
mais  je  serois  fort  fach^  qu^un  seul  catholique  puisse  se  plaindre 
qu'on  lui  fit  le  moindre  tort  ou  violence  sous  mon  r^gne  et  dans  tous 
les  endroits  de  ma  domination. 

Berlin,  ce  7  de  janvier  1741. 


Catholica  religio  intuto,  vicinia  intutoregniPoloniae, 
yindicatis  Silesiae  ducatibus  adversus  austriacam  vim. 

Anno  1741. 

§.  I.  [Religio  coacta  est  irreligio.]  Divino  hiimanoque  jure  est  im- 
probum  vim  adferre  conscientiis.  Insanae  mentis  est  cogere  intellectom  ad  volon- 
tatem  altcrius.  Peccaut  hoc  crimine  qui  sub  religionis  tegumento  regna  aliena 
invadunt,  vel  quod  est  altcrius  rapiunt  ac  detinent  ideo.  Absit  primum  ab  armis 
in  Silesia  Porussicis,  uHnam  ultimum  ab  Austriacis  quoque  abfuisset  Neque  enim 
nunc  esset  opus  Silesiae  ducatus  annis  re^uperare,  ab  Austriaco  domo  fiilcro 
augustali  corroborata  tunc  ereptos  atque  detentos  per  vim  Brandenburgicae  gentL 
Vicinia  fuerat  illis  in  odio  ac  religio. 

§.  IL  [Silesia  ideo  improbe  erepta  Brandenburgicis,  quia 
conscientia  expers  imperii.J  Tragica  historia  est  destitui  jure  suo,  immo 
integris  ducatibus,  ob  fidci  christianae  formulas  ritusque  alienos.  Damnctur  paga- 
nismus :  sed  Deo  et  Christo  fidelissimos  civcs,  qui  non  toleret  in  republica  christi- 
ana?  Sint  illi  in  symbolis  ac  formulis  suis  invicem  diversi.  Docere  jubet  Servator 
errantes,  non  tollere  e  medio,  non  juribus  privare  rerumque  dominus.  Flecti  ac 
duci  vult  intellectus  eloquiis  divinis,  non  ferro  aut  armis  cogi. 

*)  Oben  S.  67  fF.  —  Anm.  d.  Herausg. 

**)  In  dem  gedruckten  Rescript  lautet  der  Eingang:  Les  lettres  patentes  que 
j'ai  d'abord  fait  publier  k  Tentr^e  de  mes  troupes  en  Silesie  fönt  voir  .  .  . 

Anm.  d.  Henmag. 


Bis  zum  Br^lauer  Frieden. 


f.  IlL  [Unde  adversiis  Oatholicoß  nulls  unquam  bcMia  Branden- 
burg i  eis.]  His  ßjmbolifl  et  nunc  et  oüm  uai  sunt  Poruaaiae  reges  et  principes 
electort'8  Brancienlnirgiei  in  rc^gno  ac  principatibuB  euis  fjimquaverBUS  distractis  per 
Oermfiniam  univorsam-  Neque  mens  illia  alia  etiam  in  bellomm  sacrorum  ^^vissi- 
tms  incendiis  patriae^  nositrae.  Teatis  integcrrima  hie  erit  ejus  aevi  biatoria,  Notat 
haec  alionim  Genniiniae  principimi  t>xompla  pasaini,  qiti  amim  malnerint  limitea 
ßuae  religionifl  proferre,  enuiieare  quam  Uderare  in  fidci  ehristianae  formula  diasen- 
tientee.  Venim  hae  labe  Bniudenbiirgica  ac  Ponissica  anna  contaminata  tum  le- 
gerifl  nunquam. 

§.  IV.  [Quod  probatur  Bingillati m.]  Keli|^oni  sibi  dtLxemnt  nnllo  non 
tempore  Brandenbiirgici  catholieo  imperatori  minus  obsequi,  coire  ad  versus  principes 
catiaolicoä  in  foedus  cum  evangelids,  subdjtoi*  ao  dvea  catliolicoR  private  auis  juribns 
ac  privilegiis  vel,  quod  passira  fachmi  abbi^  eowlem  agere  rebgionis  causa  in  exiEum. 
Pamm  tunc  erat  notttris,  inciirrere  ideo  apud  suos  in  odia,  iras^  mala  verba,  quasi 
justo  remiasiore«  easenl  noatratt?«  In  reUf^ionis  zelo*  Ejus  rei  invidiaeque  specimina 
requiris?  Foederis  belHque  Hcbmalcaldici  te  docere  potent  historia.  Offeusa 
nostronim  tum  gravis  apud  ijisos  evangelicoa,  quod  recuaavit  princeps  elector 
Brand  enburgicus  ejusdem  fieri  sodaUa. 

§,  V*  [In  BrandeiiburgieiB  Clermaniae  proviitciis  catbolica 
eacra  florent  vigentqueT  tiova  templa  ilUs  extructa  et  indulti 
sacri  coetus.]  Et  vero  Germaniae  umversjie  forte  princeps  fiierit  nullus,  qui  in 
provinciis  suis  numeraverit  tot  vel  cives  catlioUcos  vel  eatboüca  collegia  et  sacros 
collegas  ca-tholicoa,  quam  Poruasiae  rex  et  princcp»  elector  Brandenburg! cus,  Tan- 
tum vero  abest,  ut  liis  subditis  catbobcis  vel  minus  faveat  ille  quam  evangebcis^ 
vel  foveat  Ultimos  magis  quam  pritiios,  ut  potiua  irretorto  quandoque  oculo  intiiean- 
tur  ultimL  quod  in  Branden burgicis  territoriis  non  tolereutur  tanttmi  catbolica 
paseim  j?acra  ob  legem,  sed  etiam  ex  indulgentia  catbolicls  novii  crigantur  templa 
stnianturque  arae  et  foci,  ne  cjuid  interease  queat  eorum  vivcre  sub  catholicAe  an 
evangeticae  religionis  principe.  Exempla  reqmris?  Ire  Uceat  per  omnium  Pomssi- 
€arum  provinciarnm  in  Germania  etiam  nietropoles  et  nrbes,  in  quibus  catlioli- 
coTum  Bacronun  coetus  nunc  cogt  et  celcbrari  videafl  in  teniplls,  ubi  per  Germanici 
imperii  lege»  et  pacis  tabulas  ne  quidem  cathoUcia  relictiis  quondam  fuerat 
incolatUB. 

§.  VI.  [Nulla  catbolicorum  gravamina  adversus  Porussiae 
regem.]  Liter  tot  religiouij?  gravamina  in  bodiernis  imperii  comitiis  agitata  non 
tarnen  argumentum  occurret,  quod  tangat  provincias  Brand enbiurgicas.  Unde  facile 
est  ad  inteüigendum,  quod  priucipcs  nostros  a  religionis  odto  ac  jjersecutione  non 
tarn  leges  retraxerint,  quam  auimi  ad  tolerandum  protii  omnimn  gcnenim  bomines 
cbristianos,  dimunodo  illonmi  fidei  formulae  tale.s  sint:  ne  officia  laedant,  quae 
bomo  bomini,  eivt^  civi  ac  principi  debet  in  rcpublica.  Vera  «cribo,  vix  in 
cbrifltiaoo  orbi  universo  vel  regnum  inveniri  vel  rempublicam  vel  principatum 
ullum^  qui  aequior  indulgentiorque  sit  fueritque  olim  in  tolerandis  aacris  catbolicis 
aliiÄi|ue,  quam  Brand enburgica  kte  patentia  territoria. 

§.  VII.  fNovissimi  regia  flapientia  ad  tolerandum  catbolicos 
omnes  iu  regno  provinciisque.]  NoviBsirai  regts  Ponn^äici  ea  wtus  ac  aa- 
piciitia  est,  cognita  Europae  uuiveraae,  ut  rectae  rationi  studeat  babeatque  in 
regimine  suo  natiu'ae  ac  gentium  jura  praecipuo  loco<  Atqui  abliorrent  illa  om- 
nino  ttim  ab  odio  adi<eclamm  religionis  diversac,  tum  a  t)  ran  aide  ultinm  me- 
tuenda.  Etiam  Idc:  euuni  cuique.  In  civili  »oeietate  eadem  omnibus  multiplicum 
rebgionmn  jura  sunt:    parta  tueri,  id   eat^  aervare  collegiia,   coUegis  et  subdids 
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>licis,  quod  est  eonindem,  idque  ave  lege  sive  pa«to  «ive  moribus  conBuetadine 

»boratis.    Haec  reguandi  nonna  et  remm  administrig  et  siibditia  Poruaaiae  regk 

debet  commendatiasima.  Violatores  ornuino  sacrilegii  sunt  rei,  si  ulliis,  vel 
in  civili  caiisa,  fuerit  in  judice  religioniß  favor,  quem  damnavit  diriEque  res  devovit, 
utrique  religioni  aeqnisBiraiis, 

J.  VIIL  rCalumnlarum  dispulsio  oxemplia.]  Apage  igitur  niigas  et 
calmnniaa  malevoloram,  agi  in  liodiernis  Silesiao  bellia  eausam  reUgionis  vel  propa- 
gandae  vel  exstirpandae.  Ni!  potcat  vel  fingi  vel  somniari  ineptius;  rem  gerente 
Porusaiae  rege  catholicis  sulx litis  sma  aequissimo.  Quaeso  enim,  qui  tot  habet 
fovetqac  civee  ac  subditos  catholicos  ad  invidiam  uaque  evangeliconim  qui  catho- 
licis aubditis  temp!a,  aras,  sacTOS  coetus  iion  lege,  «cd  novo  indulgentiae  genere 
indulBit:  qui  ideni  agit  etiamnnnc:,  ut  äubtlitia  multiplicium  religioniim  se  praestet 
et  reguatorcm  et  tutelarem  mimificentissimiim :  eiim  bella  ge^tiimm  adversus  ea- 
tbolicas,  ut  cogeret  redigereU^^oe  omnes  sub  unius  fonnulariae  tbeologiae  hanno- 
mam,  quae  demnm  ealumniantiuin  eat  insania? 

§*  EX.  [Tabularnra  pacis  violatio  scelesta.]  Verum  si  ad  amoven- 
dam  hiijus  furoris  :?uspicionem  m  principe  multiplicium  sacrorum  subditis  im- 
perante  ea,  quae  adliuc  scripta^  non  mifiiciunt :  reqiuraiitur  pacjö  tabulae  sauciendae 
in  bello  c:dtu  pro  eatholicae  religioiiia  in  Sileäia  palladio-  Requirantur  ejus  ideo 
conciliatorijs  et  Bponsoros  omncs  reges  et  principe^  catliolici.  ut  ai  arabigcntimn 
Bcmpulis  et  dcopulb  pacta  conventaque  non  aint  satis  ad  habendam  et  servaiidam 
fidem,  reverentia  et  metus  coerceat  pociscentea  liberetque  subditos  catholicoa  a 
fonnidine  violationis  omujuo, 

§.  X.  [Naeniae  adyerstiB  Porusaiae  Ticiniam.]  Fert  praetcrea  fama^ 
otinam  faltax,  quod  administri  austriaci  inclytae  reipublicae  Poloniae  regni  suspectam 
porro  retldant  Pomssnae  regia,  Silesiae  intuitu»  viciniam,  Naeniae  inanes.  Contra 
enini  renim  peritis  perspectum  erit  illud:  quam  intermt  Ponißsiae  regis  Poloniam 
aibi  aetemo  amicitiae  fbedere  cultuque  habere  conjunetam,  Polonnnim  auream 
Ubertateui,  peq>etuandam  aetenmm  adversug  hostile»  quoque  conatus. 

>  XL  lEjus  interest  Poloniam  et  vicinam  habere  et  amicam.] 
TestatiBBima  sunt  inter  utrosque  foedera,  tolies  iterata  et  sancte  culta  Indo  a 
plyrimorum  saeculonim  lapisu,  Etenim  quae  vicinia  gratior  et  tutior  esse  potest, 
qiaam  hujus  reipublicae?  Major  cura  illiim  ser\^andae  domi  libertatis,  quam  fori» 
irritandi  hot^tis  et  contrahendi  pericula  alieiü  belli  in  regni  praeeordiia.  Potens 
patenBque  latissime  Polonia  tot  rügionum  amplissimo  ambitu*  Ulterius  ejuB  limi- 
tiä  proferre,  hoc  idem  e^-^et  quam  laborare  dduci^ö  sua  magnitudiue. 

§.  XII,  [  S  p  e c  i m  i  n  a  p  r  o b a  t  a  e  f i d  e i  P o  l o n  i  8.}  Brandeuburgica  ideo 
gena  Poloniae  toties  auxiliatrices  praebuit  mauus,  quotie^  nutare  videbatiir  ejus  li- 
bertaa  et  proceram  auctoritas*  paco  beüoque.  Polononnn  idcinia  ilü  fiierat  com- 
mendatisalina  semper.  Neque  minoris  tbrmula  ejus  regni  facta^  ne  Polonica  libertas 
miuueretiir  uuquam  casu,  Vctuatiorum  temponuu  historia  hoc  docct  Sed  hicu- 
letitiora  integerrimae  Ponisiiiao  regtii  amicitiae  specimiua  motus  praebent  novi&simi 
interregni  versanturque  in  recenti  omnium  civium  memoria* 

§.  XIIL  [Porusaiae  nunc  rcx  Poloniae  vicinus  conjunctissi- 
muB.]  Praecipue  autem  rex  Pomswiae  nostri  aevi,  aub  regiminis  sui  ingressu,  in 
amicitia  eimi  Poloniae  regno  coleudo  non  solum  presait  veatigia  majorum  suoruiD, 
8ed  etiam  longijjdmiy  illa  intervalli«  supemvit.  Non  verba  s*ed  renun  gruvissima 
ifgumenta  boc  docent.  Quae  enim  ullo  modo  vel  causa  vel  occasio  offcnsarum 
ttee  poterat,  eam  sustulit  ille  protinus,  Unde  certiB  ease  Hceat  cum  proceribua 
tum    civibtis  et  subditis    Poloniae    non   tutiorem    Ulis  principcm  vicinum^    immo 
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tatelarem  libertatis  fidissimum.  Tessera  haec  non  spei  sed  fiduciae  nomen  meretor. 
Sub  Pomssiae  regis  tegmine  ac  foedere  florentissiinam  Poloniae  libertatem  sme 
fine.  Porussicae  domui  reique  publicae  Poloniae  regni  eosdem  et  hostes  deinceps 
et  fidissimos  servatores  aetemum.    Coeont  in  foedera  patrum! 

§.  XIY.  [Austriaca  yicinia  suspccta  Polonis.]  Contra  illi  reipublicae 
Austria  periculosa,  quoties  cogitatum  de  famosissimo  regnorum  trifolio,  id  est  de 
conjungenda  cum  Hungariae  et  Bohemiae  regnis  Polonia.  Ab  hoc  igitur  praepo- 
tenti  confinali  domo  sibi  fuerat  metuendum  et  vigilandum,  ne  majora  gus  incre- 
menta  verterentur  in  exitium  Polonicae  libertatis. 

§.  XV.  [Polonorum  interest,  ut  reddat  Austria  quod  debet] 
Quod  cum  ita  sit,  qms  bonus  quaeso  Poloniae  bella  suaserit  ideo,  ne  decrescat 
praepotens  niminm  vicinus,  ne  reddat  Austria  Brandenburgicae  genti  quod  debet 
ei  usurparitque  per  injuriam  summam  hactenus.  Quae  domus  abusa  est  magni- 
tudine  virium  ad  occupandum  et  retinendum  aliena,  atavita  Brandenburgica,  qua- 
taor  pluriumque  Silesiae  ducatuum  et  dynastiarum  patrimonia:  parcetne  illa  aliis 
dubitaveritque  vel  in  yicinos  quosque  tentare  idcm?  Intererit  igitur  Poloniae, 
justissimam  Porussiae  regis  causam  fovere  magis,  quam  eidcm  consilüs  armisque 
ire  obviam. 

§.  XVI.  [Hinc  Silesiae  bella  nil  obsunt  Polonis.]  Pessimi  hie  con- 
sultatores  Austriaci,  quid  aliud  intendunt  involvendo  Poloniam  alieno  hello  temere 
quam  sibi  ut  consulant  in  desperatissima  et  iniquissima  causa  sua,  &ciantque  cla- 
dium  et  impensarum  belli  participem  rcmpublicam  confinalem,  fidissimo  caeteroquin 
foedere  conjunctam  cum  Brandenburgica  gente. 

§.  XVn.  [Divinae  yindiciae  in  foederum  ruptores.]  Bumpere 
pacem  aetemam  improbum  est  idemque  quam  divinum  numen  provocare  ad  vin- 
dicias.  Paganum  Latium  dixit  fiigare  deos  tutelares  principem  foedifragum. 
Bonorum  igitur  in  Polonia  senatorum  procerom  civiumque  sufißragia  illa  erunt:  non 
lacessere  amicos,  injuriis  non  patrocinari,  cavere  £allaciis,  pericula  sibi  non  contra- 
here  hello  alieno,  in  tuto  ponere  et  servare  Polonicae  libertatLs  palladium  colendo 
pacem,  non  versari  in  theatro  belli,  sed  spectare  illud  oculo  irretorto. 
Scriptum  mense  Febr.  MDCCXLI. 


XX. 


Circularrescript  an  die  preussisclien  Cresandt- 
Schäften,  Berlin  11.  März  1741. 


Ufder  den  buchhändlerisetien  Anzeigen  in  den  Berlinischen  Nach- 
richten vom  4.  März  1741  findet  sich  der  Titel  der  Schrift  eines  ge- 
wissen Rudolf  August  Nolten  über  preussisclie  Anbruche  auf  getmsse 
Theile  Schlesiens  und  der  Lausitz*).  Podewils  sdireibt,  als  ihm  die 
Zeitung  zu  Gesichte  kommt,  an  seinen  CoUegen  Borcke,  die  Schrift 
müsse  confisciert  werden,  ^^weilen  in  derselben  viele  Falsa ^  auch  von 
einer  Prätension  des  königlichen  Kurhauses  Preussen  auf  das  Mark- 
grafthum  Lausenitz  E)'wähnung  geschiehet,  solches  aber  an  andern 
Orten  und  in  Sonderheit  in  Dresden  relevieret  werden  u^rde,  als  wenn 
solches  exprcsse  auf  Befehl  des  hiesigen  Hofes  ins  Publikum  geratJien, 
iiberdem  auch  diese  Cheirteque  ziemlich  j(yune  und  abgeschmaekt  ge- 
schrieben,'* Dem  Autor  gehöre  eine  nachdrückliche  •  Weisung,  „ohne 
Approbation  und  Censur  von  Sr,  K.  M.  publiquen  Angelegenheiten  und 
Praetension  7iichts  in  die  Welt  und  ins  Gelnch  hinein  zu  schmieren/' 
Borcke  stimmt  bei,  dass  die  Schrift  confisciert  werden  müsse,  die  den 
Sachsen  ,,einen  Floh  ins  Ohr^^  setzen  werde.  Der  Verleger  der  Zeitung 
geht  auf  seine  Versicherung,  „dass  bei  der  Anzeige  dieser  nicht  censu- 
rierten  Piece  ein  Versehen  seines  Ladendieners  vorliege"',  straflos  aus; 
die  noch  vorhanderhen  Exemplare  der  Schrift  werden  mit  Beschlag  ge- 
vommen,  und  der  Autor  soll,  falls  er  sich  in  preussischen  Landen  sehen 
lässt,  fiscalisch  verfolgt  tverden"^^). 

*)  Summaria  Recensio  etc.    Vergl.  oben  8.  267. 
**j  Bei  den  Acten  dieses  Pressprocesses  liegt  ein  Brief  des  schwer  enttäuschten 
Autors  (an  Pode^v^l8,  Wolfenbüttel  23.  März  1741).     Nachdem  er  die  Liebe  und 
allcmnterthänigste  Devotion   gegen   das   königliche  Kurhaus   Preussen  schon   in 

Preassisclie  StaaUschriften.    I.  19 


290 


Bis  züin  Breslau  (^  Fneden. 


Der  preussische  Gesandte  (Jraf  Fmcke^istmi  und  der  Eesidmt  von 
Ammon  in  Dresdm  tctirdm  angewmen  (7.  März),  ämi  Grafen  Brühl 
f/fr/emlber  de^i  Vorfall  zu  berühren,  um  ihm  jedim  Verdacht  su  nehn^efL 
BrilM  versicherte^  sofort  ühcrsmgt  getvesen  su  sein,  dass  die  Noliefiscke 
Schrift  nicht  auf  Befehl  des  prei4ssischm  Hofes  veröffentlicht  sei;  er 
kam  später  noch  einnml  auf  die  Sehriß  zurück  und  theilte  Herrn 
V.  Ammon  mit^  dass  der  siichnscli^  Gesandte  in  Berlin  Auffrag  Imhe^ 
dein  Könige  von  Preusseti  für  die  Conßseation  den  Bank  des  Königs 
von  Polen  ausmidrück^m  *)*  Wmtge  Tage  später  aber  hatte  man  in  Bresdefi 
die  Nachricht  von  dem  Sturze  des  FeldmarschaUs  Milnnieh  in  Pet^s- 
hurg  und  heschhsSf  die  Maske  fallm  m  Insseti  und,  mit  Hannover  f?er- 
eint,  durch  Russland  gedeckt,  für  die  Königin  von  Ungarn  gegeti  Preussett 
in  Action  mt  treten**),  ,^Pour  colorer  etjustifier  cette  hvve  de  bouelicr"' 
meint  Ammon^  wurde  jetM  in  Sachsen  das  Gerückt  von  deti  preussischmi 
Ahsieldm  auf  die  Latisitz  in  Umlauf  geseist. 

Bern  Mescript  an  die  Gesandten  in  Bresdeti  vom  7.  März  folgte 
am  11.  ein  von  Podeu^ils  aufgcseMes  ^  gur  Veröffentlichung  bestimfntes 
Circularrescript,  in  welehmt  die  Confiscation  drr  Noltenschen  Broschüre 
als  Beiveis  dafür  angeführt  teird,  nie  fern  dem  Könige  von  Preussen 
der  Gedanke  liege^  mit  seinen  Nachharti  Handel  afumfa^igen.  So  wenig 
er  Ansjmiche  auf  die  Lamitz  erhebe,  ebntsowenig  trage  er  sich  mit 
der  Absicht  der  Säadarisation  geistlieher  Terriioriefi  ^  deren  0m  der 
ulener  Hof  verdäehtige.  Der  hirböhnmehe  Wahlgesandte  in  Frankfurt^ 
Reichshofrath  v.  Brandeiu^  hatte  etm  13.  Februar  von  seinem  Hofe  die 
Weisung  beJcommtm^  auf  die  Gefahrt-n  hinjsuweisefi,  die  nach  detn  Vor- 
gehen  Preussens  die  Hochsfifte  bedrohten,  ^Ebenso  hatte  Graf  Colhredo 
als  Vertreter  des  wiener  Hofes  in  Bonn  den  kölmr  Kapitelherren  die 
Enthüllung  gemacht,  Prettssen  und  Baieni  hätten  sich  über  ein  Projeet 
der  Säeularisation  der  Stiftsgebiete  geeinigt***). 

Eneähnt  sei  in  diesem  Zusammimhange  die  Corresponden^  aus 
Regefisburg  in  der  Gazette  d' Utrecht  vom  6,  Januar  1741:   ^^On 


aeinem  eilften  Lebensjalire  eingesogen ,  da  ihn  sein  Vater  in  anuis  1715  und  1716 
bei  dem  Büi-germeifiter  Guniinsky  zu  Wolmirstädt  ciziehco  lassen,  hat  er  sich  durch 
die  so  uu^ädig  aufgenommeue ,  jetzt  durch  gaxuc  Teutschland  beechrieene  Pi6ce 
«?mpfehlen  wollen  und  liest  nun  zu  seiner  Be^tÜTzuag  in  den  Zeitungen,  da£ä  er 
beim  Betreten  der  preusüischeu  Grenzen  festgenommen  wertlen  soll.  NoUen  wät 
Jnetitiftnus  in  Wolfenbfittel ;  'die  Schrift  ist  iu  Helmstadt  gedruckt.  VergU  auch 
Weidlich,  Gesch.  der  jetztlcb enden  Rech tsgel ehrten  in  Teutachland,  Merseburg 
1748,  II,  193. 

*)  Berichte  aus  Dtesilen  vom  IS,  und  24*  5Iäns. 
**)  Droysen  V,  I,  2:30. 

***)  K,  Th-  Hei  gel,    Der  österreichische  Erbfolgeatreit  und  die  Kaiserwahl 
Karte  VII.,  Nürdlingen  1877,  8,  82.  100. 
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^crit  de  Nuremberg  qu'on  y  paroissoü  craindre,  gue  le  rot  de  Prusse 
ne  renouvelät  quelques  anciennes  präentions  sur  cette  mUe^^*). 

Im  Publikum  tvurde  das  preusstsche  Oircularrescript  vom  11.  Märe 
im  Anfang  des  April  heJcannt,  vergl.  Erlanger  Zeitungsextract 
1741,  8.  112. 


Ayant  appris  que  la  cour  de  Vienne,  confondue  par  la  justice  de 
ma  cause,  et  däsesp^rant  de  pouvoir  engager  d'autres  puissances  dans 
sa  quereile ;  ä  recouru  aux  mensonges  les  plus  grosseres  pour  me 
commettre  avec  tous  mes  voisinS;  et  qu'elle  prend  ä  täche  de  vouloir 
noircir  ma  conduite  dans  TEmpire  aussi  bien  qu'en  dehors,  en  faisant 
accroire  &  tout  le  monde  que  je  ne  me  contente  pas  de  poursuivre 
mes  justes  droits  sur  la  Sil^sie ,  mais  que  je  forme  aussi  des  pr4ten- 
tions  ä  droit  et  k  gauche  contre  plusieurs  autres  princes  et  Etats  de 
TEmpire,  que  j'en  ai  manifeste  entre  autre  contre  T^lecteur  de  Cologne 
sur  r^vßch^  de  Hildesheim ,  et  que  j'ai  demand^  k  T^v^que  de  Bam- 
berg et  de  Würzbourg  trois  baillages  de  T^vfich^  de  Würzbourg,  en 
mena^ant  le  demier  de  m'en  mettre  en  possession  les  armes  k  la 
main:  j'ai  cru  ötre  nöcessaire  pour  mes  int^rßts  de  vous  avertir  par 
celle-ci  que  tout  ce  qu'on  d^bite  sur  ce  sujet  est  absolument  faux  et 
controuv^,  n'y  ayant  jamais  song^  en  aucune  fa9on. 

Je  ne  demande  pas  mieux  que  de  cultiver  soigneusement  une 
bonne  amitiä  et  harmonie  avec  tous  mes  voisinS;  surtout  dans  TEmpire, 
et  je  suis  si  fort  ^loign^  de  vouloir  former  des  pr^tentions  chimäri- 
ques  et  injustes  sur  leurs  Etats ,  que  je  n'^pargne  pas  ceux-mSmes 
qui  croient  se  faire  un  m^rite  aupr^s  de  moi,  en  m'attribuant  des 
droits  auxquels  je  ne  songe  pas;  marque  de  cela  est  que  j'ai  fait 
confisquer^  et  agir  cnminellement  en  demier  Heu  contre  Pauteur  d^une 
brochure  qui  vouloit  ^tablir  des  prötentions  de  ma  maison  sur  toute 
la  Lusace. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  faire  usage  de  tout  ceci,  lä  oü  vous 
SteS;  pour  prövenir  les  insinuations  midideuses  que  mes  ennemis 
s'efforcent  partout  de  donner  contre  moi,  contre  toute  Fapparence  de 
vörit^,  et  dans  Tintention  de  me  susdter  le  plus  d'embarras  qu'ils 
peuvent,  aux  d^pens  de  la  viritö  et  de  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  sacrä. 
Berlin,  ce  11  mars  1741. 

*)  Vergl.  Jordan  an  Friedrich  IL,  Berlin  14  janv.,  OSuvres  XVll,  85. 
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Zeitungsartikel:  Berlin  den  11.  Martii  174L 


Circularrescript  an   die  preussischen  Gesandt- 
schaften, Berlin  11.  März  1741. 


Am  27.  Februar  warnt  der  Marschdll  Schwerin  von  Jägemdorf  aus 
dm  König :  ,jQue  V.  M.  sc  dorme  au  nom  de  Dieu  garde  dans  sa  roiUe^ 
et  se  fasse  bien  escorter;  il  ne  faut  qu'un  cUn  doeil  pour  se  voirperdu 
dans  des  pays  comme  celui-ci,  oü  ncms  sommes  taus  regardös  comme 
des  excormmmiiSy  et  oü  Von  croit  de  faire  un  ou/vrage  pieux  en  notAS 
assassinant.  Les  morUagnes  sont  retnplies  des  chasseurs  et  schnaphans^ 
et  il  n'y  auroit  pas  de  gloire  de  pörir  d*tme  main  si  lache/'  In  Wien 
wurde  dem  preussischen  Agenten  beim  Reichshofrath,  v.  Gräve,  ,^von 
einem  erfahrenen  Kriegsofftder  im  Verbauen  zu  erkennen  gegeben,  dass 
Se.  Königl.  Majestät  sich  ja  wohl  eu  bewahren  hätten,  es  wären  Espions 
um  Dero  höchste  Person"*). 

Ein  Cabinetsschreiben  an  Podewils  aus  Schweidnitz  vom  5.  März 
besagt: 

„Auf  was  vor  eine  unanständige  und  impolie  Art  der  unenerische 
Rof  und  dessen  an  auswärtige  Höfe  gesandte  Ministres  sich  gegen 
Mich  in  Reden  und  Schreiben  betragen,  ist  Euch  zur  Genüge  be- 
kannt**).   AUes   dieses   aber  hat  Mich   wegen  dieses  Hofes  Mir 

*)  Bericht  Gräve's,  Dresden  14.  März.    Grävc  wurde  am  4.  März  aus  Wien 
ausgewiesen. 

*^)  Stimmungsbilder  aus  Wien  liefen  ein  in  den  Berichten  des  baireuthischen 
Legationsraths  von  Meyem,  der  sich  während  des  ersten  schlesischen  Krieges  als 
geheimer  Agent  Prcussens  in  Wien  aufhielt    So  erzählt  er  am  13.  Mai:   ^Bei  der 
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genugsam  hehamUen  JuitUeur  so  sehr  nicht  befremdet ,  als  dass  Ich 
jüngsthin  vernehme ,  wie  einige  von  diesem  Hofe  ausgeschickte  von 
den  Meinigen  aber  attrappierte  Espions  Selbsten  ausgesagt,  wie  sie  in 
Commission  gehabt  hätten,  sich  an  den  Orten,  wo  Ich  Mich  befände^ 
aufzuhalten,  alle  meine  Wege  und  Stege  zu  epüeren  und  Mich  sodann, 
wo  immer  möglich,  denen  österreichischen  Truppen  zu  verrafhen^  ja 
selbst  einer  von  diesen  Banditen  hat  freiwillig  bekannt^  dass  er  des- 
halb einen  besondem  Eid  in  dem  Hofhriegsrathe  und,  welches  jedoch 
kaum  zu  glauben  stehet,  in  Gegenwart  des  Orossherzogs  von  Toscana 
ablegen  müssen.  Es  werden  diese  ungUickliche  Menschen  den  Lohny 
so  sie  meritieren^  empfangen;  inzwischen  halte  Ich  doch  vor  nöfhig, 
der  Welt  abgedachte  indigne  Procedwren  des  wienerischen  Hofes 
gegen  Mich^  ohnerachtet  Ich  Mich  gegen  solchen  so  modiri  bezeiget 
und  meine  Neigung  zum  Accommodement  declarieret  habe^  bekannt 
zu  machen,  dahero  Ihr  dann  nicht  nur  Meinen  Ministris  am  russi- 
schen, englischen,  holländischen  und  französischen  Hofe^  auch  wo 
es  sonsten  nöthig  sein  wird^  davon  gehörige  Kenntniss  geben,  sondern 
auch  denen  pübliquen  Zeitungen  das  Nöihige  da/von  mit  behörigen 
Couleurs  inserieren  lassen  wollt" 

Das  Tagebuch  eines  schweidmtzer  Bürgers  berichtet  uns  unter  dem 
13.  März:  „/w  der  neunten  Stunde  rikikte  ein  starkes  Commando  vor 
das  Niederthor  hinter  die  HeiligegetstcapeUe ,  allwo  schon  vor  acht 
Tagen  ein  Galgen  aufgerichtet  worden,  um  daselbst  doLS  Gerüste  zu  be- 
setzen, und  um  neun  Uhr  führten  sie  einen  Spion,  von  zwei  Jesuiten 
hegleitet,  Carl  von  Schubart,  nach,  welcher  drei  (sie)  Ducaten  und  eine 
Instruction  in  Wien  erhalten  von  dem  Hofkriegsrath ,  und  wurde  an 
den  aufgerichteten  Schwenkgalgen  gehenket  und  auf  die  Brust  ein  Schild 
geheflef'*). 

In  dem  Zeitungsartikel,  welclien  Podewils  dem  königlichen  Befehle 
gemäss  aufsetzte,  blieb  der  Herzog  von  Lothringen  ungenannt;  nicht  so 
in  dem  gleichfalls  von  Podewils  entworfenen  Oircularrescript  an  die 

aiif  den  Kirchgang  (der  Königin  nach  der  Geburt  des  Erzherzogs  Joseph)  folgen- 
den Illnmination  hat  der  Pöbel  das  in  effigic  vorgestellte  gesalbte  Haapt  I.  K.  M^ 
in  Preussen  auf  einer  Stange  zwei  ganze  Tage  ohne  Scheu  herumgetragen,  ja  so- 
gar der  Königin  vor  die  Augen  in  den  Wagen  gehalten,  mit  dem  Zuruf,  dass  nach 
Urthdl  und  Recht  er  solche  Strafe  verdienet  Nun  hätte  solches  den  ersten  Tag 
als  ein  Unternehmen  des  Pöbels  können  geschehen,  weilen  man  dergleichen  Excesse 
nicht  kann  voraussehen,  aber  wohl  durch  ein  Verbot  der  Obrigkeit  den  andern  Tag 
verwehret  werden,  welches  aber  nicht  geschehen,  wodurch  man  connivendo  solches 
gleichsam  approbieret^ 

*)  Samuel  Scholtz'f  Schweidmtzer  Tagebuch  aus  dem  ersten  schles.  Kriege, 
herausg.  von  Grünhagen,  Abhandlungen  der  schles.  Gesellschaft  für 
vaterl.  Cultur  1878/74.  phiL-hist  Classe  S.  61. 
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preusstschen  Gesandtschaften^  das  nicht  bestimmt  tpor,  in  die  Oeffentlidi- 
keit  Bu  gelangen  oder  an  den  fremden  Höfen  übergeben  su  werden. 

Es  überraschte  in  Berlin,  als  sich  trotzdem  von  Mainz  aus  der 
Text  des  Rescripts  als  yiMimoir  e  signe  p  ar  le  haron  de  Danckel- 
mann''  in  den  Zeitungen  verbreitete.  Es  hiesse  wohl  dem  preussisdhen 
Gesandten  am  Hofe  des  Kurßrsten-Erzkamler  zu  nahe  treten,  wollte 
man  annehmenj  dass  er  in  der  That  den  ihm  zugegangenen  Erlass 
eigenmächUger  Weise  in  Form  einer  Note  in  Mainz  überreicht  hätte. 
Nach  Berlin  hai  er  jedenfalls  in  keiner  seiner  Depeschen  von  einem 
solchen  Schritte  etwas  berichtet.  Bas  Rescript  scheint  nur  durch  eine 
Indiscretion  des  Secretärs  der  mainzer  Gesandtschaft  bekannt  geworden 
zu  sein*). 

Man  kennt  jenen  Christian  Ludwig  Liscow,  der  sich  in  der  deut^ 
sehen  Literatur  als  Satiriker  einen  Namen  gemacht  hat.  Auf  Veran- 
lassung des  Dichters  Hagedom  war  er  durch  den  preussischen  Legations- 
secretär  Bidfeld,  der  wie  Liscow  dem  literarischen  Kreise  des  hamburger 
Anakreontikers  angehörte^  bei  dem  Grafen  von  Truchsess-  Waldburg, 
Bielfelds  Chef,  damals  Gesandten  in  Hannover^  eingeführt  und  durch 
Truchsess  dem  auswärtigen  Amte  in  Berlin  zur  Anstellung  im  diplo- 
matischen  Dienste  empfohlen  worden**).  Am  9.  Dezember  legte  er  den 
preussisdien  Beamteneid  ab^  wenige  Tage  später  begleitete  er  den  Baron 
Danckehnatm  als  Legationssecretär  nach  Mainz.  Aus  den  Acten  lässt 
sich  feststellen,  dass  Liscow  eine  Abschrift  des  Rescripts  vom  11.  März 
an  seinen  Bruder,  einen  hamburger  Advocaten,  schickte^  worauf  sich 
das  Actenstück  in  Hamburg  weiter  verbreitete***),  üeberhaupt  hat 
Danckelmann,  der  im  Mai  1741  von  seinem  mainzer  Gesandtschafts- 
posten  zurückkehrte,  seinem  Legationssecretär  der  Unzuverlässigkeit  ge- 
ziehen: Liscow  habe  Alles^  was  die  Gesandtschaft  nach  Berlin  berichtet, 
Wort  für   Wort  dem  ihm   befreundeten   kursächsischen  Gesandten  in 

*)  Nicht  zutreffend  ist  die  Angabe  von  Arneth  I,  205,  den  preussischen 
Gesandten  sei  der  Auftrag  ertheilt  worden,  den  Regierungen,  bei  denen  sie  be- 
glaubigt waren,  schriftlich  von  den  Aussagen  der  Spione  Mittheilung  zu  machen 
und  bei  ihnen  gegen  den  Grossherzog  von  Toscana  eine  förmliche  Anklage  zu 
erheben.  —  Gegen  die  Zeitungsangaben,  dass  das  Rescript  auch  von  Regensburg 
aus  publiciert  worden  sei  (vergl.  die  österreichische  Clef  du  Cabinet  des 
Princes  LXXIV,  828),  hat  sich  PoUmann  in  einem  Bericht  vom  24.  April  voll- 
ständig gerechtfertigt 

**)  Vergl.   K.   G.  Heibig,   Chr.    L.  ^Liscow,    Leipzig   und   Dresden  1844, 
8.  51  ff. 

**♦)  Am  30.  März  sendet  der  Resident  Destinon,  an  den  das  Circular  vom  11. 
nicht  erlassen  worden  war,  eine  Abschrift  aus  Hamburg  ein;  am  13.  April  ist  er 
in  der  Lage,  das  dem  Advocaten  Liscow  aus  Mainz  zugegangene  Blatt  seinen 
Bericht  im  Original  beizulegen;  es  ist  von  der  Hand  Chr.  Ludw.  Liscows. 
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Mainz ^  Heinrich  von  Bünau,  hinterbracht*).  Liscoto  hat  darauf  im 
preussischen  Staatsdienste  keine  weitere  Verwendung  finden  können. 

Nach  dem  Erscheinen  des  angeblichen  Memoire  signi  erliess  der 
wiener  Hof  am  29.  Märe  in  Form  eines  Circularrescripts  eine  öffent- 
liche Entgegnung  auf  die  Anschuldigungen  in  jenem  Schriftstuck**). 

Preussischer  Seits  hatte  bereits  vorher  ein  Circular  vom  J27.  März 
die  Gesandtscfuiften  mit  der  Erklärung  beauftragt:  ,,gue,  mdlgri  la 
deposition,  je  n'aijamais  cru  ce  grand  prince  (le  grand-duc  de  Toscane) 
cnpable  seulement  de  souffrir  qu'on  forme  de  parcils  projets,  ou  gue 
Ton  abuse  de  sa  prisence  pour  les  proposer  en  plein  conseif '***). 


Berlin  den  11.  Martii  1741. 

Die  letztern  Briefe  aus  Schlesien  geben,  dass  man  daselbst  bei 
der  Armöe  verschiedene  feindliche  Espions  und  Banditen  attrapieret, 
welche  selbst  ausgesaget  und  gestanden,  dass  sie  in  Commission  gehabt, 
sich  an  den  Orten,  wo  Se.  Königl.  Majestät  sich  befinden  würden,  auf- 

*)  Vergl.  Liscow  an  Podcwils,  Hannover  15.  Juli  1741,  bei  Heibig  S.  55 
(nach  dem  Concept  Liscows;  das  Original  im  Geh.  St-A.).  Liscow  legt  zu  seiner 
Rechtfertigung  einen  Brief  Bünaus  vor  (Mainz  28.  Juni  1741),  der  die  Gefälligkeit 
hat,  ihm  zu  bezeugen:  Les  deux  ou  trois  fois  que  vous  m'avcz  feit  Thonneur  de 
me  voir,  nous  n'avons  Jamals  parl^  que  de  litt^rature.  Liscow  wurde  zunächst 
I*rivatsecretar  des  Grafen  Brühl  und  später  kursächsischer  Kriegsrath. 

**)  Abgedruckt:   Europ.  Staatskanzlei  LXXIX,  615  und  öfter,  überall 
ohne  Datum,  welches  Arneth  I,  392  giebt. 

♦♦♦)  Es  verbreitete  sich  damals  die  Nachricht,  der  König  von  Eiland  habe  zu 
dem  Grafen  Truchsess  gesagt:  „que  le  roi  de  Prusse  et  le  prince  dont  le  nom  se 
trouvoit  mel^  daus  cettc  affaire  ^toient  tous  deux  de  la  soci6t<S  des  francs-ma^ons, 
que  le  comte,  en  6tant  aussi,  devoit  bien  savoir  que  les  rigles  de  cette  soci6t6  ne 
permettoient  nullement  des  attentats  de  cette  nature,  moins  encore  de  confr^re  k 
confrÄre."  Etat  pol.  de  TEur.  X,  15,  vergl.  Grünhagen,  Aus  dem  Sagen- 
kreis Friedrichs  d.  Gr.,  Breslau  1864,  S.  7.  Die  Aeusserung  gehört  in  das  Reich  der 
Anecdoten.  Was  Georg  II.  zu  Truchsess  sagt,  ist  nur:  „qu'il  connoissoit  trop  le 
duc  de  Lorraine  pour  le  croire  capablc  de  donner  les  mains  k  de  telles  indignit^^ 
(Bericht  London  24.  März).  —  Ueberhaupt  wurde  der  Vorfell  vielfach  ausgeschmückt. 
Gerüchte  von  einem  auf  den  König  beabsichtigten  Attentat  treten  in  Breslau 
bereits  Anfeng  Januar  auf  (vergl.  Grünhagen  Friedrich  d.  Gr.  und  die  Breslauer 
S.  108);  in  Berlin  erzählte  man  sich  vor  dem  EIrscheinen  des  Zeitungsartikels  vom 
11.  März  von  einer  Verschwörung  von  300  oder  400  prager  Studenten  (Jordan  an 
den  König  4.  und  7.  März,  (Euvres  XVII,  91,  92,  vergl.  Heldengeschichte 
I,  813),  und  auf  derartigen  Stadtklatsch  geht  wohl  die  Correspondenz  im  Märzheft 
des  Mercure  bist  et  pol.,  CX,  345  zurück,  ebenso  wie  der  Artikel  ^dans  la 
feuille  hebdomadaire  que  le  Chevalier  de  Mouhy  comptoit  feire  imprimer  k  Berlin, 
et  qu'on  refuse  d^imprimer,"  vergl.  (Euvres  XVII,  100. 
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zuhalten,  alle  Dero  Wege  und  Stege  zu  opileren,  und  Höchstdieselben 
sodann  an  die  feindliche  Parteien  zu  verrathen  oder  sonst  einige 
detestable  Desseins  wider  Sr.  Königl.  Majestät  geheiligte  Person  ins 
Werk  zu  richten.  Ja  was  noch  entsetzlicher  zu  hören  und  kaum  zu 
glauben,  ist,  dass  einer  von  solchen  attrapierten  Banditen  ausgesaget, 
welcher  Gestalt  er  in  dem  Hofkriegesrathe  zu  Wien,  und  zwar  in 
hoher  Gegenwart  eines  grossen  Prinzen ,  von  dem  es  nicht  wohl  zu 
glauben  stehet,  zu  diesen  verdammlichen  Unternehmen  expresse  ver- 
eidiget worden. 


Aux  ministres  du  Roi  aux  cours   ^trangires. 

Malgr^  la  modöration  que  j'ai  tämoignöe  jusquUci  contre  la  cour 
de  Vienne,  ayant  fait  de  temps  en  temps  toutes  les  d^marches  imagi- 
nables  et  les  insinuations  les  plus  amiables  pour  parvenir  k  un  bon 
accommodement,  et  pour  mettre  fin  aux  difförens  qui  subsistent  entre 
moi  et  la  maison  d'Autriche,  et  que  la  demiire  est  la  maitresse  de 
faire  cesser  quand  eile  voudra  en  me  rendant  justice  sur  mes  droits 
incontestables,  il  s'en  faut  tant  qu'on  tienne  la  mdme  conduite  h,  mon 
^ard  h,  Vienne,  qu'on  j  oublie  plutöt  toutes  les  attentions  que  les 
tStes  couronn^s  s'entredoivent  meme  en  temps  de  guerre  les  unes 
aux  autres,  et  on  me  traite  avec  si  peu  de  mönagement  et  d'une 
fagon  si  indigne,  tant  par  les  Berits  que  cette  cour  public  contre  moi, 
que  par  la  bouche  de  ses  ministres,  qu'il  n'y  aura  point  d'exemple 
qu'on  ait  pouss^  la  rage  aussi  loin. 

Accoutumö  cependant  aux  hauteurs  de  la  cour  de  Vienne  et  au 
peu  de  m^nagement  qu'elle  a  pour  d'autres  puissances,  mSme  en  temps 
de  paix,  j'ai  m^pris^  jusqu'ici  ces  fa90n8  d'agir  inconnues  jusqu^ä 
präsent  entre  des  nations  policöes  et  accoutumöes  de  garder  un  cer- 
tain  decorum  dans  les  brouilleries  les  plus  fortes.  Mais  on  a  cru 
ä  Vienne  de  ne  devoir  point  s'en  tenir  lä  avec  moi,  et  sans  avoir  ^gard 
aux  lois  de  la  guerre,  pratiquäes  par  les  peuples  les  plus  barbares, 
on  s'est  laiss^  aller  aux  dötestables  extr^mit^s  de  mettre  des  ^missaires, 
des  espions  et  des  bandits  en  campagne  pour  ^pier  toutes  nos  d^ 
marches,  me  trahir  aux  partis  ennemis  et  attenter  mSme  h,  ma  personne. 

Mais  ce  qui  met  le  comble  h,  ces  horreurs  est  que  Tim  de  ces 
bandits  qu*on  a  attrap^s  a  avouö  qu'il  avoit  6t6  oblig^  de  prSter,  mgme 
en  pr^nce  du  duc  de  Lorraine,  dans  le  conseil  aulique  de  guerre, 
un  serment  expr^  pour  cela,  ce  que  j'ai  cependant  peine  h,  croire. 
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J'avoue  qua  j'en  suis  flächt  pour  i'amour  du  duc  de  Lorraine, 
dont  je  n'aurois  jamais  cru  qu'il  auroit  ätö  capable  de  permettre  de 
pareilles  indignit^s^  qui  doivent  couvrir  la  cour  de  Yienne  de  honte  et 
d'opprobre  aux  yeux  de  tout  Tunivers. 

C'est  k  regret  que  je  me  vois  oblig^  de  publier  des  choses  si  peu 
dignes  du  nom  de  la  maison  d'Autriche  et  des  auteurs  d'un  si  dam- 
nable  attentat.  Mais  tout  cela  n'^tant  malheureusement  que  trop  vrai  et 
trop  AY&rif  j'ai  cru  vous  en  devoir  informer,  pour  que  vous  en  fasaiez 
part  Ik  oü  vous  Stes,  et  comme  vous  le  jugerez  &  propos  et  convenable 
pour  mes  int^rgts. 

Berlin,  ce  11  de  mars  1741. 


xxin— XXIV. 
Flugblatt:  FOtmachau,  le  29  mars  1741. 

3  Bll.  8«.  —  Berl.  Originaldruck.  —  Geh.  St.-A. 


Zeitimgsartikel:  Breslau,  ce  18  avril  1741. 


Am  39.  Märe  schreibt  der  König  aus  Ottmachau  an  Podewils: 

^yDa  der  zeitige  Commandant  von  Neisse^  der  Obriste  Baron 
V.  Roth,  seithero  einige  hier  herum  wohnende  von  Adel^  welche  sich 
gegen  Mich  und  die  Meinigen  nicht  ganz  üJ)eJgesinnet  erweisen 
wollen  y  auf  die  gewaltsamste  Art  von  ihren  Gütern  aufheben  und 
zum  Theil  durch  Schnaphc^ne,  ifieils  mit  Zuziehung  ihrer  eignen 
Bedienten  und  Bauern  an  Händen  und  Füssen  gebunden  nach 
Neisse  zum  gefänglichen  Arrest  schleppen^  andern  aber,  so  nicht  zu 
Hause  gefunden  worden^  die  Häuser  durch  dergleiclien  Schnaphahne 
plündern  lassen*),  danebst  durch  in  gar  ohnanständigen  terminis 

♦)  Vergl.  La  Clef  du  Cabinet  des  Princee  LXXIV,  346  (Mai  1741): 
La  m6me  nuit  (vom  2.  auf  den  3.  März)  M.  de  Both  lui  (au  comte  de  Browne) 
envoya  de  eon  tour  tous  les  prisonniers  prussiens  qu'il  y  avoit  dans  la  ville  au 
nombre  de  88,  et  parmi  eux  un  major,  quelques  officiers  et  trois  prisonniers  d'Etat, 
qui  sont  le  baron  de  Bebwitz,  le  comte  d'Arco,  fr^e  d'un  conseiller  de  la  r^ence 
de  Sil^e,  et  un  troisi^e,  qui  tous  ont  ^t^  conduits  k  Olmütz  et  de  \k  k  Brunn. 
Die  Heldenge  schichte  I,  811  spricht  von  „verschiedenen  schlesischen  Edel- 
leuten,  darunter  Arco  und  Reiswitz  die  vornehmsten";  Kundmann  S.  483  sagt 
„verschiedene  Cavaliers  vom  Herren-  und  Bitterstande,  in  Sonderheit  ein  Baron 
V.  Beiswitz,  wie  auch  die  Grfifin  v.  Gallenberg"  (bekannt  aus  Büschings  Bey- 
trigen  zur  Lebensgesch.  denkwürdiger  Personen  I,  268);  nach  „Ars  et  Mars" 
(Stenzel,  Script  rer.  Siles.  V,  523)   wurden  Beiswitz   und   die  Callenberg   Ende 
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abgefasste  Ausschreiben  die  auf  dem  Lande  woJmetide  Unterihmum. 
so  viel  an  ihm  gewcsaiy  gegm  die  Meinige  aufgewiegelt  und  ndhigen 
unter  deti  härtesten  Bedrohungeil  alle  Lieferutigen  an  meifie  Truppen 
untersaget;  in  alles  dieses  aber  der  Cardiftal  von  Simendorff, 
iminen  sichern  Nadmchten  m  Folge  ^  tmt  entrieret^  auch  dmiebst 
Untei  (hallen  verboten,  an  die  Meinigen  mcfäs  m  liefern,  hin- 
gen solchen  befehliget^  ihren  Vorrath  nach  Neisse  bu  liefern^  aucJi 
ßum  Schameen  und  Arbeiten  dahin  m  gehend  des  vielen  Tramierem 
durch  Correspondence  gegen  midi  a^etso  zu  geschweigen:  so  habe  ich 
mich  endlich  genöthiget  gesehen,  mich  der  Person  ertneldeten  Cardinah 
SU  versichern  und  selbigen  vmi  dem  bisherigen  Orte  seines  Aufent- 
halts, Freiwalde  i  anhero  auf  das  hier  belegene  ihm  mständigf 
Schloss  bringen  eu  lassen'^).  Wobei  demselben  doch  nicht  der  alkr- 
gerif^gste  Affront  widfTfahnfit  vielmehr  soMier  seinem  Charakter 
und  Geburt  nach  mit  aller  consid4ration  und  poUtesse  tractieret 
ivordefh  ojuch  ihm  femer  dergestalt  begegnet  tvtrdefi  solL  Ich  meines 
Ortes  Jmbe  hierbei  heine  andere  Absicht  ^  als  nur  allein  dessen  he- 
stänäigcn  Tramierens  überhohen  m>  sein;  im  Ucbrigen  aber  auch  denen 
umchuldigai  LetUeti,  welche  obgedachter  3Iassefi  aufgehobm  und 
jsur  gefänglichen  Haft  gebracht  worden ,  einige  Sicherheit  jsu  ver- 
sclmffen^  dass  solcfic  ohne  alle  Schuld  und  Verhrcchm  nicht  noch 
härter  trtxctiereti  tcohl  aber  tmeder  auf  freien  Fuss  gcsteUet  werden 
möchten. 

,fDamit  nun  diese  Begebenheit  von  meinen  Feindefi  und  mir 
übel  wollenden  nicht  wnders  ausgebracht  mid  vorgesiellet  werden 
möge,  als  die  Sache  in  der  Thai  beschaffen  ist,  so  habe  ich  Euch 
davon  ssu  informieren  für  nöthig  erachtet,    um   Meine    an  denen 

Febmar  verhaftet,  ausserdem  fünf  breslauer  Bürger,  die  ihre  Neugier  Dach  Xeisse 
führte;  etwas  später  en^v'ähneii  dieselben  Äufeeichnmigeii  (a.  a.  O.  525)  auch  die 
Uefangctmahmc  des  Arko*  In  einem  Beridite  Schwerins,  Ohnüta  27.  Febr.  1742, 
heisst  es:  „Die  Herrschaften  so  ilire  (iiiter  in  Mälirea  vorlängst  der  hungarischen 
Grenze  haben,  sind  nicht  wemg  alhmniereti  indem  sie  sich  vor  ihre  eigenen 
Unterthanen  nicht  sicher  halten,  befürchtend,  dads  es  ünien  auf  des  General  Roths 
stiften  ebenso  wie  im  vorigen  Jahr  dem  Obrist  v-  Reiswitz  in  OberscMesien 
Fgebeu  möge.'-* 

*)  Nach  der  für  die  VerhiUtnlsse  auf  österreichischer  Seite  sehr  gut  unter- 
richteten Clefda  c  abinet  des  princes  LXXIX,  34^  ertbigte  die  Festnehmung 
»Uli  27.  März  ä  midi  dans  ie  temps  que  le  cardinal  Hoit  ^  tabla  Grönhagen, 
f'riedrich  d.  Gr*  und  die  Breslauer,  8.  125,  giebt  auf  Grund  der  handschriftlichen 
ragebücher  von  Steinliauseu  und  Backhaus  den  29.  März  an;  das  Diarium  des 
onstratenBers  zu  St.  Viacent  na  Breslau  (Scriptorcs  rer.  Sil.  V,  529j  nennt 
"den  26.  März,  die  Heldengeschichte  I,  904  durch  ein  MtJiaverständniss  den 
13.  April 
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ausfcärtigen  Höfen  subsistierende  ministris  deshalb  gehörig  zu  in- 
struieren.'*^ 

Namentlich  soUte  Podewils  den  Gesandten  am  haierischen  Hofe, 
V.  Klmggraeffen  ^  von  dem  Vorfall  in  Kenntniss  setzen.  Der  Brief 
scKUesst:  „Mein  bisheriges  Betragen  gegen  mehrgedachien  Cardinal  hat 
genugsam  gezeiget^  dass  ich  zu  diesem  pas  nicht  geschritten  sein  w&rdcj 
wofeme  derselbe  mich  nicht  durch  sein  ohnerträgliches  Betragen  dazu 
gezwungen  hätte*);  wovon  Ihr  das  PubliTwm  zu  überzeugen  Euch  bestens 
angelegen  lassen  sein  soUet" 

Dem  Minister  erschien  die  durchgreifende  Massregel  des  Königs 
gegen  einen  der  höchsten  Würdenträger  der  römischen  Kirche  sehr  be- 
denklich. Er  fürchtete^  die  Sache  werde  an  den  katholischen  Höfen 
„viel  bruit  machen"  und  vor  AUem  einer  Verständigung  mit  dem  wiener 
Hofe,  dessen  Kanzler  der  Vater  des  Cardinais  war,  ein  neues  Hmder- 
niss  entgegen  stellen.  Zu  seiner  Beruhigung  erinnert  sich  Podewils  an 
FtöxedenzfaUe:  Kaiser  Leopold  Hess  auf  dem  Congress  zu  Cöln,  der 
dem  Frieden  von  Byswich  voranging^  den  Cardinal  Fürstenberg  fest- 
nehmen, ebenso  Kaiser  Karl  VI.  den  Grossinquisitor  von  Spanien^ 
MoUnos^  und  Russland  Hess  im  letzten  polnischen  Kriege  den  Primas 
von  Polen  aufheben  und  gab  ihn  erst  nach  dem  FriedensscJduss  frei. 
,yAinsi  la  chose  äant  faite,  on  trouvera  moyen  de  la  justifier,  quoique, 
si  fose  le  dire,  faurois  souhaiti  que  V.  M.  eüt  pu  se  dispenser 
Savoir  recours  ä  cette  dänarcJie'''  (an  den  König,  Berlin  3.  April). 

Podeunls  entwarf  eigenhändig  die  von  dem  Könige  verlangte  Mit- 
theilung  für  das  Publikum**),  mit  der  das  von  Vockerodt  aufgesetzte 
Oircularrescript  an  die  Gesandtschaften  {2.  April)  im  Wesentlichen 
üßereinsUmmt. 

Der  Vorfall  verfehlte  in  der  That  nicht,  überall  grosses  Aufsehen 
zu  erregen.  Der  Leiter  der  französischen  Politik^  Cardinal  Fleury, 
empfing  die  Nachricht  mit  sehr  getheilten  Empfindungen,  ,ßeine  Eigen- 
liebe^ berichtet  der  preussische  Gesandte  in  Paris  (14.  April),  leidet  un- 
endlich bei  dieser  Gelegenheit  im  Hinblick  auf  seine  Cardinalsivürde, 
welche  jeder,  der  damit  bekleidet  ist,  für  geheiligt  ansieht;  andererseits 

*)  Cardinal  Sinzendorff  war  noch  im  Februar  mehrfach  zu  der  Tafel  des 
Königs  gezogen  worden.  Grünhagen  a.a.O.  125  nach  handschr.  Tagebüchern. 
In  einem  Briefe  an  den  König  aus  d£m  April  1741  (ohne  näheres  Datum  im  Geh. 
St-A.)  gedenkt  der  Cardinal  der  appas  d'une  conversation  que  la  Majest^  mSme 
rend  aimable. 

^  Sie  steht  auch  im  Journal  de  Berlin  vom  8.  April.  —  11  y  avoit  sur 
cet  arr§t  dans  la  gazette  firan^oise  de  Berlin  un  artide  qui  a  fait  plaisir  k  tout 
le  monde,  schreibt  Jordan  an  Friedrich  n,  14  avril,  (Euvres  XVTI,  100.  —  In 
Uebersetzung  in  den  berliner  deutschen  Zeitungen  vom  4.  April. 
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freut  er  sich,  dass  der  Vergleich  mit  dem  tviener  Hofe  dadurch  ver^ 
eüeU  werden  wird*).  Buhiger  wurde  die  Sache  im  Haag  aufgefasst; 
man  meinte  zu  dem  preussischen  Gesandten  (Bericht  vom  IL  AfrH): 
die  GeisÜichen  müssten  sich  nach  ihrer  Vocaiion  richten  und  sich 
nicht  in  die  Politik  mischen\  da  aber  dem  römischen  Clerus  das  letz- 
tere  zur  Gewohnheit  geworden,  so  sei  es  sehr  schwer,  sie  in  Ordnung 
0u  halten.  Papst  Benedict  XIV.  ersuchte  aUe  katholischen  Höfe 
DeutschUmds,  sich  ßr  die  Freilassung  des  Gefangenen  zu  verwenden**). 
Oh  die  Anfache  des  Papstes  an  das  CardinaiscoUegium  anlässlich 
der  Festnehmung  des  schlesischen  PräUOen  durch  „Carl  Friedrich,  Mark- 
grafen zu  Brandenburg",  wie  sie  damals  veröffentlicht  ujurde***), 
authentisch  ist,  steht  dahin. 

Die  Haft  des  Cardindls  dauerte  nur  bis  zum  18.  April.  Die  Mit- 
theiUmg  an  das  Publikum  über  seine  Freilassung,  „Breslau,  ce  18  avril 
1741'*',  gehen  wir  nach  einer  Abschrift  im  Geh.  Staatsa/rchiv;  in  deut- 
scher Uehersetzung  in  der  Berlinischen  Leitung  vom  25.  Aprüf). 

In  einem  Briefe  an  den  Papst  nennt  Sinzendorf  als  eine  Be- 
dingung seiner  Freilassung,  dass  er  sich  bei  dem  wiener  Hofe  für  die 
Auslieferung  der  Kriegsgefangenen,  namentlich  des  tapferen  Freiherm 
V.  Reisidtz,  auf  das  NachdrücMichste  zu  verwenden  habe  ff )\  ebenso 
gedenkt  er  in  einem  Schreiben  an  Friedrich  II.  seines  Versprechens: 
„que  femployerois  fnes  priores  et  mes  larmes  en  faveur  des  prisonniers 
et  surtout  du  baron  de  Reisuntzfff).*'  Es  hiess  später,  die  IVeilas- 
sung  des  nach  der  Schlacht  hei  MoUwitz  in  Gefangenschaft  gerathenen 
Mauperiuis  sei  seitens  der  Königin  MaHa  Theresia  ein  Act  der  Ver- 
hiyidlichkeit  für  die  Freilassung  des  Cardinais  gewesen* f).    Podetvils  er- 

*)  Ludwig  XV.  versichert  dem  Papst  am  1.  Mai:  Mon  jßemiet  soin  fut  de 
charger  le  marquis  de  Valory  ...  de  s'employer  pour  sa  ddlivrance;  der  König 
von  Preussen  sei  dem  aber  mit  der  Freilassung  Sinzendorfe  zuvorgekommen. 
Theiner  I,  10. 

**)  Theiner  I,  10. 
***)  Heldengeschichte  I,  906. 
t)  Im  regensburger  Cabinets-Courier  vom  19.  April  steht  eine  Sensations- 
nachricht aus  Prag  vom  15.  April,  wonach  die  Preussen  am  10.  mit  Verlust  von 
8000  Todten,  4000  Getangenen  „ohne  die  Blessierten^^  total  geschlagen  sein  soll- 
ten; eine  Folge  der  Schlacht:  „der  Cardinal  Sinzendorff  ist  auch  von  seiner  Ge- 
fangenschaft libcrierct". 
tt)  Theiner  I,  9. 

ttt)  Ohne  Datum;  praesentatum  22.  ApriL  Dass  man  an  Reiswitz'  Schicksal 
am  preussischen  Hofe  besonderen  Antheil  nahm,  erhellt  auch  aus  den  Briefen 
Jordans,  (Euvres  de  Fr6d6ric  XVII,  94.  97.  Erst  am  9.  November  1741, 
unter  Breslau  1.  Nov.,  meldet  die  Berlinische  Zeitung  seine  Freilassung. 

*t)  Ges.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herz.  Schlesien,  11,  623; 
Heldeugeschichte  I,  909. 
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Wähnt  in  seinem  Bericht  an  den  König  vom  18.  April  als  dem  Cardi- 
nal auferlegte  Bedingungen  nur^  dass  derselbe  binnen  vier  Tagen  Schle- 
sien eu  verlassen  und  unter  Verpfändung  seines  Ehrenwortes  sich 
während  des  Krieges  jeder  den  preussischen  Interessen  nachtheiligen 
Correspondenz  zu  enthalten  hol. 

Simendorf  begab  sich  zunächst  nach  Wien*)  und  später  nach  01- 
mütz.  Ein  Schreiben  des  päpsüichen  Generalstaatssecretärs  Volenti 
an  den  preussischen  Geschäftsträger  in  Venedig,  Cataneo,  gab  der 
Genugthuung  der  Curie  Ober  die  Beilegung  des  Zwischenfalles  Aus- 
druck (13.  Mai).  Im  Januar  1742  durfte  der  Fürstbischof  nach  Breslau 
zurückkehren;  er  war  in  der  Folge  ein  durchaus  loyaler  Unterthan  der 
preussischen  Krone**). 


D'Otmachau,  le  29  mars  1741. 

Comme  le  cardinal  de  Sinzendorff,  malgrä  les  attentions  et  poli- 
tesses  que  le  roi  lui  a  tömoigndes,  et  non  obstant  les  avertissemens 
rät^r^es  qu'on  lui  a  iait  doimer  de  ne  point  sortir  de  son  caract&re 
pour  se  m^ler  de  ce  qui  peut  regarder  la  guerre  pr^ente  en  Sil^sie, 
s'est  oubliä  au  point,  qu'au  m^pris  des  ägards  et  des  justes  mänage- 
mens  qu'il  devoit  k  Sa  Majest4  et  k  lui-m€me  dans  les  conjonctures 
präsentes,  il  a  entretenu  une  correspondance  r^löe  avec  le  comman- 
dant  de  la  ville  de  Neisse^  le  colonel  de  Roth,  et  d'autres  parties 
ennemies  pour  leur  donner  non  seulement  des  avis  sur  la  marche  des 
troupes,  les  tra§sports  de  convois^  et  les  mesures  k  prendre  pour  s'en 
saisir,  aussi  bien  que  des  personnes  affectionnäes  aux  intör^ts  du 
Roi;  ayant  fait  envoyer  outre  cela  tout  ce  qu'il  a  pu  trouver  des 
vivres  k  Neisse  et  döfendre  et  empecher  autant  qu'il  a  d^pendu  de 
lui  d'en  transporter  dans  les  endroits  oü  les  troupes  du  Roi  se 
trouvent: 

Sa  Majestö  justement  irrit^e  d'un  proc^dä  si  peu  convenable  au 
caractöre  du  dit  cardinal ,   qui   abusoit  de  la  bontä  avec  iaquelle  on 

*)  Rühmet  der  hier  aus  seiner  G«£Euigenschaffc  angekommene  Cardinal 
Hinzendorf  das  ihm  von  Sr.  K.  M.  in  Preossen  angethane  tractament  mit  Lobes- 
erhebung.^   Geschriebene  Zeitung  aus  Wien,  20.  Mai  1741. 

**)  Vergl.  Th.  Mommsen,  die  Gründung  des  kath.  Vicariats  in  Berlin, 
PreusB.  Jahrb.  XXXIX.  1877,  8.  147.  148.  —  Im  zweiten  schlesiachen  Kri^e  er- 
liesB  er  einen  Hirtenbrief  an  die  kathoUsche  Geistlichkeit  Schlesiens,  der  sie  zur 
Treue  gegtn  den  König  von  Preussen  ermahnt;  VratisL  idibus  Nov.  1745;  ein 
Druck  auf  2  Bll.  4»  im  G^eh.  St-A.,  ein  anderer  auf  4  BU.  4».  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
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Ta  bien  voulu  laisser  demeurer  tranquillement  sur  ses  terres^  a  cru 
devoir  s'assurer  de  sa  personne  en  le  faisant  mener  dans  le  chftteau 
d'OtmachaUy  qui  lui  appartient^  pour  lui  donner  le  temps  de  se  re- 
connoitre  et  de  rentrer  en  lui-m£me,  en  renon9ant  k  an  mutier  si  peu 
convenable  k  un  pr^lat. 

Au  reste,  le  Roi  a  expressäment  ordonnö  de  le  traiter  avec  toute 
la  politesse^  distinction  et  des  ^gards  dus  k  un  personne  de  son  rang 
et  de  sa  naissance,  et  ce  n'est  qu'k  regret  que  Sa  Majestä  s'est  vue 
oblig^e  d'avoir  recours  k  cette  d^marche. 


Breslau,  ce  18  d'avril   1741. 

Le  Cardinal  de  Sinzendorf,  ayant  6ti  transportö  d^Otmachau  ici, 
dans  sa  räsidence  äpiscopale»  et  gardä  k  vue  par  un  ofHcier,  quoique 
traitä  avec  toutes  les  distinctions  et  ^gards  dus  k  son  rang  et  k  sa 
naissancC;  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  malgr^  les  justes  sujets  de  m^- 
contentement  qu'elle  avoit  contre  ce  pr^lat,  qui  en  sortant  de  son  ca- 
ractire  s'est  oubliä  au  point  d'entretenir  des  correspondances  illicites 
avec  les  ennemis  du  Roi,  a  bien  voulu,  par  un  effet  de  sa  bont^ 
royale,  et  par  consid^ration  pour  la  famille  et  mSme  la  personne  du 
Cardinal,  lui  rendre  sa  libertä  enti^re,  et  lui  permettre  de  se  retirer, 
pendant  les  troubles  de  Sil^sie,  k  Vienne,  ce  qui  lui  a  6t&  annoncö 
par  M.  de  Podewils,  ministre  du  cabinet  du  Roi,  qui  se  trouve  pr^sente- 
ment,   ainsi  que  plusieurs  autres  ministres  ätrangers,  dans  cette  ville. 


XXV. 

Resolution  vor  die  Kön.  Orossbritann. 

und  HoUaendische  Ministros,  die  sclilesisclie 

Sache  betreffend. 


In  Folge  des  Eulfsgesuches  der  Königin  von  Ungarn  an  die  Garanten 
der  pragmoHsdien  SancUon  vom  29.  Dezember  1740  (oben  S.  91)  legte 
Lord  Trevor,  der  englische  Gesandte  im  Haag,  Mitte  Februar  1741  den 
Generalstaaten  den  Entwurf  ssu  einem  DehortationsscJireiben  an  den 
König  von  IVeussen  vor^  durcJi  das  ihn  beide  Seentmhte  gemeinsam 
ssu/r  Baiumung  von  Schlesien  auffordern  sollten.  Den  Holländer,  a 
schien  der  Erdwurf  zu  scharf  und  drohend;  auch  gegen  einen  zweitei^ 
gemilderten  Entwurf  wurden  noch  Bedenken  laut;  namentlich  die  Staa- 
ten von  Seeland,  Utrecht  und  Oberyssel  wollten  alles  aus  dem  Schreiben 
entfernt  wissen  ^  was  nach  ^^comminatie"  schmechan  köfmte.  Am 
24.  April  kamen  die  Generalstaaten  y  auf  das  Drmigen  Trevors  und 
Tcühn  gemacht  durch  eine  hriegerisclie  Tlironrede  Georgs  IL,  endlich  zu 
einem  Beschluss,  wonach  ihr  Gesandter  am  preussischen  Hofe ,  Rein- 
hold  Baron  RJiede  de  Ginckel,  in  Gemeinschaft  mit  dem  VertreUr 
Englands,  Lord  John  Hyndford,  eine  mündliche  Vorstellung  bei  d'.n 
Könige  von  Preussen  macJwn  sollte*). 

*)  Vergl.  A.  Beer,  Holland  u.  d.  österr.  Erbfolgekrieg,  Archiv  für  öster. 
Gesch.  XLVI,  1871,  S.  302  ff.  Droysen  V.  1.  212.  252  ff.  Friedrich  IL  äussert 
später,  der  englische  Gesandte  habe  den  Generalstaaten  den  preussibchen  Sieg 
bei  Mollwitz  verheimlicht,  vergl.  unten  S.  322.  —  Die  Resolution  vom  24.  April: 
Etat  politique  de  TEurope  X.  26.  Der  Greffier  Fagel  sagt  entschuldigend 
zu  dem  preussischen  Gesandten  (Bericht  vom  16.  Mai):  que  la  r^solution  pour 
'  £Edre  faire  des  remontrances  4  V.  M.  avoit  ^t^  d^battue  plus  de  six  semaincs,  et  ou 
n'avoit  pas  pu  convenir  des  termes,  qu'ä  la  fin  on  avoit  r^solu  de  la  döpechar 
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Am  7,  Juni  hattm  die  beiden  Gesandten  Audienz  hei  Friedrich  II., 
um  ihren  Auftrag  auszurichten^  nachdem  ihnen  Podetvik  zuvor  gesagt, 
dass  ihre  Proposition  ebenso  untcürdig  dessen  sei,  dem  sie  gemacht 
werden  sollte,  wie  derer,  die  sie  machten.  Tags  darauf  übergaben  sie 
den  Inhalt  ihres  Anbringens  in  Form  zweier  identisclien  Mömoires*), 
Die  Stelle  mit  der  Forderung  der  Räumung  Schlesiens,  die  mit  der 
grössten  Behutsamkeit  eingeleitet  tcird,  lautet  in  dem  Memoire  Ginchels: 
„que,  pour  ces  raisons,  Leurs  Hautes  Puissances,  conjointement  avec 
S.  M.  le  roi  de  la  Grande-Bretagne,  ne  sauroient  sc  dispenser  de  faire 
leurs  instanccs  Ics  plus  fortes  pour  gue  Votre  Majesti,  Selon  sa  haute 
sagesse  et  moderation,  veuille  biense  laisser  porter  ä  retirer  ses  troupes 
de  la  Silesie/' 

Friedrich  II.  hatte  drei  Tage  vor  der  Audienz  seinen  Vertrag  mit 
Frankreich  unterzeichnen  lassen.  Der  Bescheid,  den  er  den  Gesandten 
geimhrte  und  nach  acht  Tagen  auch  schriftlich  zustellen  Hess,  ist  da- 
durch charakieristisch,  dass  der  Kern  ihrer  Vorstellung  darin  vollstän- 
dig  ignoriert  wird.  Podewils,  der  Verfasser  der  Resolution,  trug 
kein  Bedenken,  sie  den  dem  Hauptquartier  gefolgten  Gescmdten  Frank- 
reichs, Schivedens  und  Dänemarks  mitzutheilen,  „comme  (fest  une  pidce 
gönirale  et  innocente  en  elle-meme,  et  qu^elle  sera  peut-{^tre  dans  quinze 
jours  ou  trois  setnaines  dam  toutes  les  gazettes  de  HoUande'^**). 


Resolution. 


Le  Roi  a  vu  ce  que  milord  comte  de  Hyndford,  ministre  pl6ni- 
potentiaire  de  S.  M.  Britannique,  et  monsieur  le  major-ginäral  baron 
de  Ginckel,  envoy^  extraordinaire  de  L.  H.  P.  les  Etats  -  Gön^raux 
des  Provinces-Unies  des  Pays-Bas,  lui  ont  repräsent^  leurs  mömoires 

au  g^n^ral  Ginckel  teile,  qu'elle  avoit  ^t6  con^ue  dte  le  commencemcnt,  car  si 
Dil  y  avoit  fait  le  moindre  changcment,  le  d^bat  l&-dessus  auroit  dur^  encore  six 
semaines. 

*)  Droysen  V,  1,  268.  Das  Memoire  Ginckels  Mercure  bist,  et  pol. 
CXI,  41  (juillet  1741),  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXV,  128  (aoüt 
1741),  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  53. 

**)  Podewils  an  den  König,  Breslau  20  juin;  von  der  Resolution  steht  eine 
Analyse  schon  im  Jimiheft  des  Mercure  bist,  et  pol.  CX,  679;  der  vollständige 
Text  ebend.  CXI,  44  (juillet  1741),  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes 
LXXV,  130  (aoüt  1741),  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  56;  in  deutscher  Ueber- 
setzung  mit  dem  falschen  Datum  18.  Juni,  Gesch.  und  T baten  der  Maria 
Theresia  1,  445;  Heldcngeschichte  I,  967. 

Preossiflche  StaaUschriften.    I.  20 
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dati»  de  Breslau  du  8  de  ce  mois,  touchant  l'affaire  de  Sil&ie  et  ses 
diffärens  avec  la  reine  de  Hongrie. 

S.  M.  n'ayant  rien  demand^^  d^  le  commencement  de  son  entree 
en  Sil^sie,  que  la  prompte  et  juste  restitution  d'un  bien  retenu  depiVB 
pr^  un  sitele  k  sa  maison  rojale  et  ölectorale,  ne  s'est  jamais  äloignäe 
d'un  accommodement  raisonnable  avec  la  cour  de  Vienne. 

Les  propoBitions  les  plus  avantageuses  que  le  Roi  a  fait  fa?re 
lä-dessus;  k  diffSrentes  reprises,  k  la  reine  de  Hongrie  sont  connues 
de  tout  le  monde,  et  doivent  servir  de  sürs  garans  de  la  moderation 
de  S.  M.  et  de  son  amour  pour  la  paix. 

EUes  auroient  pu  mettre^  il  y  a  longtempS;  cette  princesse  en 
etat  de  finir  ces  diff^rens,  si  eile  avoit  voulu  äcouter  la  voix  de  la 
justice  et  de  T^quitä. 

Mais  si  le  Roi  a  vu  k  regret  que,  bien  loin  d'y  faire  la  moindre 
attention^  on  les  a  rejetöes;  avec  hauteur  et  d^dain,  jusquUci;  il  a  du 
moins  la  consolation  qu'on  ne  sauroit  lui  reprocher  la  continuation 
d'uneg  uerre  que  la  cour  de  Vienne  elle-mdme  a  rendue  n^cessaire 
par  un  d^ni  formel  de  justice. 

Au  reste,  S.  M.  reconnott  avec  beaucoup  de  remerctment  que 
d.  M.  Britannique  et  L.  H.  P.  Font  bien  voulu  faire  assurer  par 
leurs  susdits  ministres  respectifs  combien  elles  ont  ses  int^rSts  k  coeur, 
et  avec  combien  de  zMe  elles  se  proposent  de  travailler  conjointement 
pour  accommoder  &  Tamiable,  et  au  contentement  des  deux  parties, 
les  diffi^rens  qui  subsistent  entre  S.  M.  et  la  reine  de  Hongrie. 

Comme  il  ne  tiendra  jamais  au  Roi  qu'ils  ne  soient  vidös  bientot 
d'une  mani^re  convenable,  et  que  la  paix  et  la  tranquillitä  dans  ces 
cantons  ne  soient  incessamment  r^tablies,  S.  M.  se  flatte  k  juste  titre 
de  Tamitiä  et  de  F^quitö  de  S.  M.  Britannique  et  de  L.  H.  P.^  qu'en 
employant  Pune  et  Tautre  leurs  bons  offices  pour  parvenir  k  un  but 
si  salutaire,  elles  ne  voudront  jamais  s'öcarter  de  Pimpartialitä  qu'un 
ouvrage  de  cette  nature  demande,  et  encore  moins  exiger  du  Roi  des 
conditions  incompatibles  avec  son  honneur  et  les  droits  incontestables 
de  sa  maison  royale. 

Fait  k  Breslau  le  15  juin  1741. 


Verhatidlungcij  mit  Hoilaud,  Fnihjfihr  1741. 
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ExcuTS  m  XXV. 

üeher  die  monatelangmt  diphmaiischm  Pourparlers,  deren  hescheir 
dtnes  Re^diat  am  7,  Juni  der  schwächhche  CoUecUvschritt  Byndfords 
und  Ginckcls  war,  brachten  die  hoüändi'^cheii  Zeitangssdireiber  ihren 
angesichts  dieser  Haupt-  und  Siaatsaction  zwischen  Furcht  und  Hoff- 
nung schwebenden  Mitbürgern  von  Zeit  zu  Zeit  Nachrichten,  die  uns 
im  Etat  poL  de  V Europa  überliefert  sind  und  dermi  ÄutJienticitM 
sich  zum  Theil  controlieren  lässt, 

Etat  p oh  X,  39  lesen  mr:  „Le  15  de  mai,  le  mmütre  de  JVf*sse 
notifia  au  prisideni  de  semaine  Ja  prise  de  Brieg  par  les  artnes  du 
Eöi  son  maitre.  H  renouvela  ses  plaintes  contre  la  r^soluiion  du 
avrü,  et  ddclara  qu*on  ne  devoit  point  se  flatter  que  le  Roi  son 
maitre  eüt  le  moindre  ^gard  pour  les  reprdsentaiions  gue  L.  H  F.  lui 
feroient  faire  pour  le  porter  ä  retirer  ses  trot^es^  qiitl  riMoit  pas  na- 
turel  q\i'aprH  avoir  reniporte  une  victoire  cofnplHe,  et  pris  presq^ie  touie 
Ja  SiJi^siCf  il  rä)a€uat^'  Die  Angabe  entspricht  detn  Sachverhalt;  der 
preussische  Gesandte  v.  Reisfeld  berichtet  am  16.  Mai:  er  habe  das 
gedruckte  Bulletin  iiber  die  Ei^mahme  von  Brieg  vorgestern  erhalten, 
,Je  dis  encore  mant-hier  au  greffier  Fagel  que  je  craignais  que  la 
proposiiion  de  retirer  les  troupes  de  la  Stl^sie  seroit  prise  pour  une 
f'sp^ce  d'insuUe  ä  K  Jl£,  et  qu'elle  gäieroit  plus  qu'eUe  ne  feroü  bien." 

Auch  eine  andere  Zeitungsmitlheilmy  belegt  sich  aus  den  Aden: 


Erlass  anRäsfeld 
Breslau,  8  mai: 

. . .  (sott  erklären)  que 

le  Roi,  maJgrd  le  suc- 

c6s  de  ses  armes^  per- 

siste  toujours  dam  ses 

^B    sentimens  modir^spour 

^^    Vaceommodefnent^      et 

souhaite  smietnent  que 

les    Puissances   Mari- 

iiimes  s'emploiefit  effi- 

I         cacemefit  pour  rmdre 

H     la  cour  de  Vienne  plus 

H     traitable* 


Bericht  Raes  fei  {Ts  ^ 
ä  la  Haye^  19  mai: 

. .  -  fPai  temoign^  aux 
ministres  et  aux  prin- 
cipawc  regens  que  non 

obsiant  que  la  fortmie 
avoit  accompagn6  jus- 
qtCä  presmit  les  armes 
de  V.  M.,  eile  äoit 
constammetU  port^e  ä 
s^accommoder  avec  la 
reine  de  Hongrie,  pour- 
vu  qu'dle  vouJüt  entrer 
en  nvgociation,  et  don- 
ner  saiisfaction  ä  V,  Jf  . 


Etat  pol  de  VEu- 
rope  X,  41: 

Le  ministre  deIVwssc 
ä  Ja  Haye  re^ut  de  sa 
cour  un  rescrit,  dcUÖ 
du  3  mat,  en  vertu  du- 
quel  il  diclara  le  18 
aux  ministres  ^Etai 
que  malgri  Us  avcm- 
tages  qite  S.  M,  avoit 
remportes  en  Sil^e, 
eUe  äoit  encore  pr^te 
ä  entrer  en  accommode- 
ment  avec  la  reine  de 
Hongrie,  si  cette  prin- 
20* 
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cesse  vouloit  entendre 
ä  des  condiiiom  lio- 
norahles;  qu'apr^s  cela 
Je  Roi  feroit  votr  com- 
hien  il  6toit  hon  pa- 
triote. 

Ein  gleiches  gilt  von  der  Erzählung  im  Etat  pol.  X,  49:  ,Xe 
roi  de  Iol  Grande-Brctagne,  jour  avant  qtic  de  partir  pour  la  Hollande, 
lui  (au  comte  de  TrucJisess)  dematula  ce  qxCil  en  etoit  des  bruits  gui 
couroient  d6jä  d!une  intelligence  entre  son  mattre  et  la  France.  O' 
conUe  Vassura  que  le  traitö  n' etoit  pas  encore  fait ,  avouant  en  nUhnc 
temps  qu'on  faisoit  ä  S.  M.  Prussienne  des  offres  avantageusesJ" 
Man  vergleiche  den  Bericht  des  Grafen  Truchsess  vom  24.  März  1741 
hei  Droysen  F,  i,  ^47. 

Nicht  authentisch  ist  dagegen  ein  Rescript  an  den  Gesandten  im 
Haag,  welches  nach  dem  Etat  politique  X,  52  am  26.  Mai  1741 
erlassen  wäre: 

y^La  prösente  est  pour  vous  donner  avis  que  fai  resolu  de  m'ap- 
*procher  de  Neisse  avec  man  armde.  Vous  en  prendrez  occasion 
de  faire  connottre,  lä  oü  il  sera  ndcessaire ,  que  plus  favance  mes 
Operations,  plus  le  dödomnmgemcnt  de  mes  d^enses  doit  ctre  grand. 
Comme  vous  n/iavez  envoyö  la  r4solution  des  Etats-Gen&auo)  du 
24  avril,  je  vois  par  la  ce  que  le  g^&al  de  Ginckel  est  chargö  de 
nie  dire.  Vous  pouvez  ddclarer  Savance  qiie  je  regarde  la  defnandc 
de  retirer  mes  troupes  de  8il4sie  pour  une  complaisance  avcugle  et 
malrdigMe  pour  la  cour  de  Vienne.  Cest  ce  que  le  gmöral  de 
'  Ginckel  apprendra  de  moü-mcme^'*). 

Es  gingen  unederholt  Rescripte  an  Räsfeld  ah,    die  sich  mehr 
oder  minder  scharf  über  die  Resolution  vom  24.  April  auslassen,  so 
am  20.  und  27.  Mai  und  am  3.  Juni,  aher  keines  von  obigem  Wortlaut. 
Nicht  zu  controlieren  ist  die  Angabe  Etat  politique  X,  7: 

„La  Republique  avoit  fait  pressentir  le  roi  de  Prusse  Sto- 
la propositicn  de  retirer  ses  troupes  de  la  Silisie.  Le  baron  de 
Ginckel  lui  en  parla  en  effet.  S.  M.  lui  röpondit  en  ces  tertnes: 
M.  de  Ginckel,  je  vous  prie  d'assurer  vos  maitrcs  que  je  suis  ab- 
solument  rösolu  de  pousser  mes  droits^  et  qu£  je  ne  feraijamais  une 
pareille  dömarche;  que  je  ne  reculerai  point,  et  que  je  sacrifierai 
plutöt  mes  irisors,  mes  J^tats,  mes  troupes  et  fna  propre  r?V"**). 

*)  In  zwei  verschiedenen  Uebersetzungen,  mit  dem  Datum  6.  Jmü:  Europ. 
Staatssecretarius  67,  625,  bez.  Heldengeschichtc  I,  963. 
**)  Deutsch:  Heldengeschichte  I,  797. 


Verhandlungen  mit  Holland,  Frühjahr  1741.  309 

In  das  Frühjahr  1741  fällt  noch  eine  andere  Verhandlufig  ztoischen 
Prciissen  und  den  Generalstaaten  ^  der  indess  ein  grösseres  politisches 
Interesse  nicht  heikonvtnt 

Der  tviener  Hof  beabsichtigte  auf  dem  holländischen  Geldmärkte 
eine  Anleihe  von  1,200 flOO  Gulden  auf  die  Zölle  der  Scheide  aufsfth 
nehmest.  Da  dem  Könige  von  Preussen  als  Prinzen  von  Oranten  aus 
de)i  Erträgen  der  Maass-  und  Scheldezölle  zwei  jährliche  Renten  von 
80fi00  und  20fi00  Gulden  zu  zahlen  waren  (vergl.  oben  8.  55,  87),  so 
legte  der  preussische  Gesandte  im  Haag  am  26.  Mai  1741  auf  einen 
Befehl  aus  Breslau  vom  13,  Mai  gegen  eine  anderweitige  hypothekari- 
sche Anlage  dieser  Zölle  Protest  ein.  Auf  eine  die  Frage  nicht  völlig 
aufklärende  Resolution  der  Generalstaaten  vom  29.  Mai  überreichte 
Räsfeld  am  4.  Juni  ein  neues  Memorial  und  schickt  am  20.  Juni  die 
Antwort  auf  dasselbe,  vom  16,,  na^h  Berlin:  „Ils  präendent  gue  Ten- 
gagement  des  droits  d' Ostende,  de  Bruges  et  de  Gand  ne  porte  point 
de  prejudice  ä  Thypotht^que  de  V.  Jf."  Der  Gesandte  ist  der  Ansicht, 
..qu'il  suffit  d'avoir  faire  connotire  le  droit  de  V.  M.,  et  gue  U  risque 
tombera  sur  ceux  qui  voudront  y  mettre  leur  argent.^'  Ein  Bescript 
vom  1.  Juli  erklärt  sich  damit  einverstanden. 

Das  erste  Memorial  Räsfelds  ist  abgedruckt  itat  pol.  de 
V  Europe  IX,  296  (mit  dem  Datum  27  mai). 
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Circularrescript  an  die  preussischen  G^esandt- 
scliaften,  Breslau  4  September  1741. 


Uer  Plan  zur  Theikmg  Preussens^  welcher  im  Februar  und  März  1741 
zwischen  England,  Oesierreich^  Russland  und  Sachsen  verabredet  worden 
war^),  tcurde  auch  nach  der  Schlacht  bei  Mollmtz  noch  nicht  auf- 
gegeben. Erst  im  Sommer  1741  traten  Ereignisse  ein^  welche  die  ganze 
Sachluge  änderten,  Englands  Actionsfähigkeit  wurde  durch  seine  Ver- 
luste im  Seekrieg  gegen  Spanien  vollständig  gelähmt;  die  Nachricht  von 
dem  Scheitern  des  Angriffs  auf  Carthagena,  die  Anfang  Juli  nach 
London  kam,  verursachte  dort  die  grösste  Bestürzung.  In  Verlegen- 
heit, ßr  den  eignen  Dienst,  für  die  Flotte  in  Amerika  Ersatzfnannr- 
Schäften  aufzubringen,  war  England  ausser  Stande,  den  Russen  die  ver- 
sprochene Hülfe  zu  senden;  ohne  diese  Hülfe  konnte  aber  Russland  den 
beabsichtigten  Angriff  auf  Preussen  nicht  wagen ,  am  wenigsten  nach 
der  Ende  Juli  erfolgten  Kriegserklärung  Sclmedens.  Und  Sachsen 
zog  es  unter  diesen  Umständen  vor^  seine  Vergrösserungspläne  im  An- 
scJUuss  an  die  französische  Partei  zu  verfolgen. 

In  dem  Masse,  als  die  Aussicht  auf  Hülfe  von  Seiten  der  See- 
mächte, Russland,  Sachsens  abnahm^  wuchs  in  Wien  die  Geneigtheit 
sich  durch  Abtretungen  an  Baiem  die  Ounst  Frankreichs  zu  erkaufen. 
Schien  doch  ohnehin  der  Bund  mit  dem  aUerchristlichsten  König  natur- 
gemässer  als  der  mit  den  ketzerischen  Seemächten,  und  war  doch  der 
einflussreichste  Staatsmann  am  wiener  Hofe,  Freiherr  von  Bartenstein, 
vom  Beginn  der  schwebenden  Verwickelungen  an  für  den  AnscMms  an 
Frankreich  gewesen. 

*)  Vergl.  Droyeen  V,  1,  224  ff. 
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Um  so  cmgesirenffter  arbeitete  die  englische  Politik ,  um  jeM  auf 

Wege  diplomatischer  Vermittehmg  den  Frieden  ewischen  Oester- 
reich  und  Preussen  kermsteüenf  den  es  nicht  mehr  denken  Iconnie  durcfi 
eine  heteaffnete  Intervention  dem  leideren  aufsmzumigen.  Am  7.  Augtist 
wurde  Sir  Tliomas  Robinson^  naehmak  Lord  Crranthani^  der  englische 
Gesandte  in  TFim,  als  Unterhändler  der  Königin  von  Ungarti  im 
Lager  bei  Sirehkn  empfangefh  Die  Verhatidhmg  verlief  erfolglos,  weil 
Mobimon  nur  das  Hermgihum  Limburg  als  Abtretung  anßubieten  hatte- 
Friedrich  II.  forderte  gam  NiederscMesien  mit  Breslau*)*  Das  eimige 
Resultat  war,  dass  Friedrich  dem  König  von  England  den  Wunsch 
aussprach  y  iveitere  Verhandlungen  nicht  durch  Sir  Robimon^  sondern 
durch  seinen  Vertreter  am  praissischeti  Hofe^  Lord  Hyndford,  führen 
m  lassen* 

Gleichwohl  traf  Robitison  am  29*  August  von  Neuetn  am  Wim  in 
Breslau  ein,  diestnal  ohne  ein  Creditiv^  weder  von  seinein  Souverän  noch 
von  der  Königin  von  Ungarn;  das  einzige ,  was  er  ssu  seiner  Legiti- 
mation vorlegte  y  war  ein  ,^Projet  que  la  cour  de  Vietmc  a  retnis  au 
sieur  Robimon  pour  servir  ä  m*  traiU  ä  faire  avec  cUe  et  h  rot  de 
Prusse,  ä  Pressbourg  24  aofd  1741,*'  unter  welches  3Iaria  TJ^eresia 
eigenhändig  die  Worte  gesetzt  hatte:  ^^si  la  moindre  ehose  manquoit  u 
ees  ariicleSj  je  me  dMare  de  wV/rc  tenue  ä  rienJ'  Nach  dem  Vertrags- 
enttmirf  sollten  die  schlesischen  Gebiete  nördlich  einer  Linie  von  Greiffen- 
berg  bis  isur  polnischen  Grenze  beiAdehmu  (Glogau  und  die  Sälfle  der 
Herzogthümer  Liegnitz  utid  Wohlan)  als  Pfand  an  Preussen  kommen, 
„bis  mam  ein  anderes  Aequivaleni  gefundefi  hat,*^  und  unter  der  Vor- 
atissetmmg,  dass  Preussen  geneigt  sein  werde  ^  seine  böhmischen  Lehen 
in  der  Lamits  an  Saclisen  abzutreten.  Ausserd'Cm  sollte  Preussen  die 
pragmatische  Sanction  auch  ßr  die  ausserdeutschen  Länder  der  Königin 
übernehmen  und  m  dem  Ende  sofort  10,000  Mann  mcxrschieren  lassen; 
es  sollte  in  das  von  England^  Polmi  und  andern  Mächten  beabsichtigte 
Concert  zttr  Aufstellung  eines  Observationsheeres  am  Rhein  treteti^  dem 
Grossherzog  von  Toscana  die  Stimme  zur  Kaiserwahl  geben,  utid  der 
Königin  von  Ungarn  für  ihre  Abtretungen  aus  den  Ländern  ihrer  An- 
greifer eine  Entschädigung  verschaffen  helfen**)'  Bedingungen,  die 
weit  über  das  Mctss  dessen  hinausgingen ,  wozu  sich  Preussen  vor 
Begimt  der  Feindseligkeiten  ßr  die  Abtretung  von  Schlesien  er- 
boten hatte. 

Als  Podetvils  detn  Köfiige  von  diesem  Vorschlage  Bericht  erstattete. 


*)  Grün  ha  gen,   die   fcsendung   Robinsons   ins   preusalscbe    Lager    Anfeng 
AugUBt  1741,  Preussische  Jabrbücher  KXXVI,  1875,  8.  490. 
**)  Droyseii  V,  l,  313  ff. 
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befahl  ihm  der  Köfiig  in  den  lebhaftesten  Ausdriicken,  die  Verhandlwig 
mit  dem  Vermittler  sofort  abzubrechen*).  Die  preussischen  Gesandt- 
Schäften  erhielten  Befehl,  die  Motive  dieses  Schrittes  bekannt  zu  machen. 

Wir  geben  das  betreffende  Oircularrescript  nach  dem  Entwürfe  von 
der  Hand  Podewtls\ 

Eine  Inhaltsangabe  des  in  extenso  nicht  bekannt  gewordenen  Acte^ir 
Stückes:  itat  pol  de  VEurope  Z,  87;  vergl.  auch  Erlang  er 
Zeitungsextract  Stück  42  (Nov.  1741,  1.  Woche)**). 

*)  Eigenhändig,  auf  Podewils  Bericht  vom  29.  August,  am  31:  ,,Faites  partir 
ce  fetquin  d'Anglois,  et  dites  lui  pour  toute  r^ponse  que  je  croyois  qu'il  se  moquoit 
de  moi,  qu'il  savoit  cc  que  je  lui  avois  dit  en  partant,  et  qu'en  un  mot  je  ne  lui 
parlcrois  pas,  et  que  je  vous  avois  d^fendu  de  n^ocier  avec  lui.  Dites -lui  tout 
cela  d'un  air  piqu^  des  propositions  impertinentes  qu'il  me  fait,  et  qu'il  parte  dans 
24  heures  de  Breslau"  (bei  Droysen  V,  1,  315,  AJmi.  2).  Und  Tags  d^urauf,  auf 
Podewils  weiteren  Bericht  vom  30.,  gleichfalls  m.  p.:  „Chassez  moi  ce  coquin  de 
Robinson,  et  comptez  que  s'il  reste  plus  que  24  heures  k  Breslau,  que  je  preud 
Tapoplexie;  envoyez  moi  un  Courier,  quand  vous  Taurez  chass^,  que  je  le  sache 
dehors;  si  je  le  rencontre,  ou  si  je  le  trouve  dans  mon  chemin,  je  le  d^visagerai. 
Et  sa  reine  de  Hongrie  et  son  fol  de  roi  d'Angleterre  n'ont  qu'A  6tre  la  dupe, 
Time  de  son  orgeuil,  et  Tautre  de  sa  sottise.  Adieu,  sans  plus  de  delai,  ex^utez 
mes  ordres,  et  s'il  vous  demanderoit  encore  une  audience,  refusez  la  lui  tout  plat" 
Podewils  berichtet  am  2.  Sept:  „L'impertinent  n^ociateur  breton  est  d^camp6  ce 
matin  vers  les  onze  heures  pour  s'en  retoumer,  avec  sa  courte  honte,  k  Vienne.  .  .  . 
Milord  Hyndford  en  rit  sous  cappe,  piqu^  comme  il  6toit  qu'on  vouloit  le  traiter 
en  petit  gar9on,  et  lui  couper  Therbe  sous  les  pieds." 

**)  In  den  M^moires  du  duc  de  Luynes  sur  la  cour  de  Louis  XV, 
Paris  1860  ff.,  IV,  19  ist  ein  Brief  Friedrichs  an  Hyndford  abgedruckt  (s.  d.), 
den  also  der  König  den  Franzosen  mitgetheilt  haben  würde:  L'infatigable  Robinson 
est  venu  de  me  faire  des  propositions  aussi  pueriles  qu'impertinentcs  etc.  In  den 
Acten  haben  wir  ein  Concept  eines  solchen  Briefes  nicht  gefunden ;  ein  ähnlicher 
ergeht  am  14.  Sept  an  Hyndford.  Noch  im  September  (3.  Woche)  meldet  der 
Erlanger  Zeitungsextract:  „Der  König  von  Preussen  hat  gegen  einen  sichern 
Bünister  erklärt,  an  Sr.  Maj.  habe  es  nicht  gemangelt,  dass  man  nicht  schon  wirklich 
zu  einem  Vergleich  gekommen  sei.  Sie  hätten  den  Weg  dazu  gebahnt  und  er- 
leichtert soviel  als  nur  Dero  Ehre  zulassen  wollen,  und  nach  der  mollwitzer 
Schlacht  die  wichtigste  Gelegenheit  vorbei  gehen  lassen,  deren  sie  sich  zu  ihrem 
Vortheil  hätten  bedienen  können.  Nur  die  Hartnäckigkeit  des  wiener  Hofes  sei 
es,  welche  sie  veranlasset,  solche  Verbindungen  mit  fremden  Mächten  einzugehen, 
welche  weiters  die  Hände  zu  einem  gutlichen  Vertrag  zu  bieten  und  sich  in  Unter- 
handlungen einzulassen  nicht  gestatten  wollten.^* 
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Vous  vous  souviendrez  sans  doute  de  ce  qua  je  vous  ai  fait  savoir 
du  prämier  voyage  que  le  sieur  Hobinson,  ministre  d'Angleterre  k  la 
cour  de  Vienne^  a  fait  k  mon  armäe  au  commencement  du  mois  pasB^, 
des  propositions  inacceptables  qu'il  me  fit  alors,  et  de  la  döclaration 
positive  qui  lui  a  it6  faite  que,  voyant  que  la  reine  de  Hongrie  avoit 
opiniätr^ment  refusä  mon  demier  Ultimatum  aussi  avantageux  pour 
eile  que  plein  de  modöration,  je  ne  donnerois  plus  d^sormais  les  mains 
k  un  accommodement  avec  cette  princesse  sur  un  autre  pied  que  sur 
la  condition  de  la  cession  totale  et  absolue  de  toute  la  Basse  -  Siläsie^ 
avec  la  ville  de  Breslau. 

Le  roi  d'Angleterre,  ayant  6ti  informä  de  son  susdit  ministre  du 
succ^s  de  sa  nögociation;  et  dösapprouvant  totalement  le  caprice  et 
Tinflexibilitö  incomprehensible  de  la  cour  de  Vienne  de  ne  vouloir 
point  se  ranger  k  la  raison,  en  refusant  toujours  de  me  rendre  justice, 
S.  M.  Britannique  me  fit  assurer  positivement  par  mon  ministre  k  sa 
cour,  le  baron  de  Plotho,  qu'elle  avoit  d^fendu  express^ment  au  sieur 
Robinson  de  se  charger  d'autres  propositions  k  me  faire  de  la  part  de 
la  cour  de  Vienne,  que  de  la  cession  totale  de  toute  la  Basse-Sil&ie, 
la  ville  de  Breslau  y  comprise. 

Mais,  non  obstant  tout  cela,  le  susdit  sieur  Hobinson,  par  un  z^le 
indiscret  pour  les  int^rets  de  la  cour  de  Vienne,  revint  ici,  sans  ordre, 
sans  le  consentement,  sans  Tapprobation,  et  mSme  sans  lettre  de 
creance  du  roi  son  maitre  pour  me  faire  des  nouvelles  propositions 
aussi  peu  et  mSme  encore  moins  compatibles  que  les  premi^res  avec 
mon  honneur,  ma  gloire,  et  mes  int^rSts,  en  me  faisant  präsenter  le 
projet  que  la  cour  de  Vienne  lui  avoit  remis  d*un  traitä  captieux, 
on^reux  et  injurieux  pour  moi  s'il  en  fut  jamais.  Surquoi  j'ai  6t6 
Obligo  k  faire  döclarjer  k  ce  ministre  que  comme  il  s'^toit  rendu  ici 
sans  ordre  et  sans  Papprobation  et  sans  lettre  de  creance  du  roi  son 
maitre,  charg^  contre  les  d^fenses  expresses  de  S.  M.  Britannique  des 
propositions  qui  faisoient  assez  voir  que  la  cour  de  Vienne  ne  voulüt 
qu'amuser  le  tapis  et  me  jouer  Lndignement,  je  ne  le  saurois  voir  ni 
permettre  qu'on  enträt  en  nögociation  sur  ce  pied-lk,  surtout  avec  un 
ministre  qui ,  contre  les  ordres  de  sa  cour,  s'^toit  rendu  ici  plut6t  en 
simple  particulier  qu'en  ministre  accr^dit^;  que  S.  M.  Britannique 
entretenoit  k  ma  cour  dans  la  personne  distinguöe  de  milord  comte 
d'Hyndford  un  ministre  pl^nipotentiaire  suffisamment  autoris^  et  accrä- 
ditö  pour  me  pouvoir  faire  parvenir  et  n^ocier  sur  les  propositions 
que  Ton  pourra  trouver  k  propos  k  me  faire,  sans  qu'il  füt  besoin 
qu'un  autre  que  lui  s'en  mSlät  de  sa  propre  autoritä  en  particidier 
plut6t  qu'en  ministre. 

Voilk  le  fid^le  tableau  de  ce  qui  s'est  passä  k  Tögard  du  second 
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vojage  du  sieur  Robinson  ici,  et  des  justes  motifs  que  j'ai  eus  de 
refuser  k  le  voir.  Comme  la  cour  de  Vienne  et  d'autres  mal  -  inten- 
tionnös  ne  manqueront  point  de  donner  les  couleurs  les  plus  noires  ä 
ce  qui  vient  d'amver,  pour  nuire  i,  mes  intärSts,  et  pour  rejetter 
tonte  la  faute  d'un  accommodement  manquö  sur  moi,  si  tant  il  y  a  que 
la  cour  de  Vienne  ait  jamais  6ii  sincirement  intentionn^e  de  la  faire 
de  bonne  foi,  comme  j'ai  tout  lieu  d'en  douter  par  les  indignes  pro- 
positions  dont  le  sieur  Bobinson  a  6ii  le  porteur  au  demier  lieu; 
vous  aurez  sein  d*en  d^tromper  le  public ,  Ik  oü  vous  fites,  et  d'em- 
pgcher  qu'on  ne  le  prävienne  par  des  impressions  mal-fond^es  et  di&- 
avantageuses  contre  moi.  Sur  quoi  j'attends  votre  rapport. 
Breslau,  ce  4  de  septembre  1741. 
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CireiüaiTescript  an   die   prenssiselien  Gesandt- 
Schäften,  Breslau  4  November  1741. 


Durch  die  niündlicheti  Verhandlungen  swischett  Friedrich  II.  und  defn 
österreichischen  Marschall  Neipperg  auf  deni  Schlosse  von  Klein- 
BckimUendorf  am  9,  October  1741  wurde  festgesetzt,  dass  der  König 
gegen  die  Uebergahe  der  Festung  Neisse  nach  einer  Scheinhelagmmg 
den  Marschall  mit  der  einzigen  Armee,  die  Oesterreich  noch  hatte,  mint 
Schutz  von  Wien  abziehen  lassen  soUt/^;  weitmre  Friedensverhandlungen 
zwiscJwn  Preusseti  und  Oesterreich  wurden  vorbehalten.  Der  König 
erklärte,  an  diese  Art  von  Waffettnihet  ikher  deren  Abschluss  der  eng- 
li.^che  Gesandte  ein  ProtocoU  aufnahm^  fmr  gebunden  sein  m  teoUen, 
tvenn  das  Geheimniss  dir  stattgehabten  Besprechungen  hetvahrt  bliebe. 
Es  ist  bekamitf  dass  dieser  Bedingung  von  österreichischer  Seite 
nicht  nachgekommen  wurde "^J ,  ivie  es  defin  auf  der  Hand  liegt,  dass 
der  tmener  Hof  an  dem  Bekannkverden  der  Meinschnellendorfer  Ah- 
inacJmngen  ein  grosses  Interesse  hatte.  Auf  di^  NacJmckt  von  einer 
Verständigung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  mussten,  so  durfte 
$nan  in  Wien  rechnen  j  diejefiigen  Kurfürsten  ^  die  nur  zögernd  und 
halben  Herzens  auf  die  bairisch-franäösische  Seite  getreten  tearen^  sofort 
wieder  zur   österreichischen  Partei  zurikckhehren  ^  sodass  die  Kaiser- 


*)  VergL  Droysen  V,  1,  852^353.—  Heigel  a.  &.  0.  S.2ia meint,  es  »ei 
nicht  festzustellen,  wie  weit  die  Niehtbewahrung  des  Geheimnisaes  die  österreichischen 
Gesandten  persönlich  treffe.  Wir  bemerken,  dass  achon  am  19,  October  der 
brandenbnrgjÄche  Comitialgesandte  ans  Regenshurg  meldet:  „Le  bruit  do  La  paix 
couclue  entre  V*  M,  et  la  reine  de  Hongric  s'est  repandu  ici  ai  giSneralement,  et 
se  d^bite  mäme  par  les  ministres  d'Autriche  si  positivement,  que 
penonne  n'ose  presque  se  refuser  k  le  eroixe.^ 
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waU  des  Lothringers  gesichert  gewesen  wäre;  sodann  aber  konnte  man 
durch  jene  Lüftung  des  Schleiers  den  König  von  Preussen  gegen  seine 
bisherigen  Verbündeten  so  m  compromittieren  hoffen^  dass  ihm  eine 
BUckkehr  m  denselben  nicht  mehr  möglich  war.  Dann  war  Preussen 
bei  den  in  Aussicht  genommenen  Friedensunterhandlungen  dem  guten 
Willen  Oesterreichs  überlassen^  falls  nicht  etwa  der  wiener  Hof  sich 
lieber  mit  Frankreich  aussöhnte  wnd  mit  diesem  gemeinschaftlich  über 
Preussen  herfiel.  Die  Situation  y  welche  für  den  König-  von  Preussen 
durch  die  Indiscretion  des  österreichischen  Cabinets  geschaffen  wurde, 
war  in  der  Thai^  wie  er  sich  ausdrückte^  die  y^epineuseste  von  der 
WeW 

Friedrich  II.  vergewisserte  sich  von  dem  Bruch  des  Geheimnisses 
zunächst  durch  Nachrichten  aus  Dresden,  wohin  Graf  Khevenhüller  aus 
Prag  die  MittJieilung  von  dem  kleinschneUendorfer  Abkommen  gesendet 
hatte.  Er  forderte  sofort,  dass  Khevenhüller  Befehl  erhalten  sollte,  zu 
widerrufen,  und  dass  dieser  Widerruf  durch  die  österreichischen  Ge- 
sandten an  allen  Höfen  mitgetheilt  u^rde*).  Der  wiener  Hof  hat  sich 
freilich  nicht  dam  verstanden. 

Wir  geben  das  Grcularrescript  vom  4.  November,  durch  das 
Friedrich  U,  dann  seinerseits  die  Nachricht  von  der  Verständigung 
sswischen  ihm  und  Oesterreich  dementieren  Hess**),  nach  dem  Entwürfe 
von  der  Hand  Vockerodts. 


Ayant  remarquö  qu'on  r^pand  industrieusement,  dans  toutes  les 
coors  de  PEurope,  la  nouvelle  que  j'avois  fait  ma  paix  avec  la  cour 
de  Vienne,  en  y  ajoutant  meme  des  circonstances  qui  lui  donnent  un 
air  de  vraisamblence,  et  ne  pouvant  envisager  ces  bruits  autrement 
que  comme  un  artifice  de  mes  ennemis  pour  semer  de  la  möfiance 
entre  mes  alli&  et  moi,  mon  Intention  est  que  vous  contredisiez  haute- 
ment  ces  bruits,  Ik  oü  vous  @tes,  et  que  vous  insinuiez,  partout  oü 
vous  le  jugerez  convenable,  que  non  seulement  la  nouvelle  qu'on  a 
fait  courir,  touchant  la  paix  en  question,  est  enti^rement  fausse  et 
controuväe,  dans  toutes  ses  circonstances,  et  d^stituäe  de  tout  fonde- 
ment,  mais  que,  de  plus,  j'ötois  fermement  r^solu  de  ne  faire  Jamals 
mon  accommodement  avec   la  cour  de  Vienne  que   de  concert  avec 

♦)  Droysen  V,  1,  356. 
'^)  Eine  Inhaltsangabe  J^tat  politiqae  de  TEurope  X,  108. 
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mes  alliös,   et   de  n'entendre  ä  aucune  proposition  qui  tendit  &  m*en 
separer. 

ä  Breslau,  ce  4  novembre  1741. 


Excurs  ZU  XXVII. 

Nach  ick  verschiedenen  Seiten  hin  man  mit  dem  Gerücht  von  einer 
Aussöhnung  zwischen  Preussen  und  dem  wiener  Hofe  zu  manövrieren 
verstand,  das  zeigen  geunsse  Umtriebe  in  Holland  im  Spöiherhst  1741*). 

Es  mag  zum  Theil  die  Schuld  des  preussischen  Gesandten  im  Haag 
getvesen  sein,  dass  dem  ofßäellen  Dementi  vom  4.  November  in  HoUand 
hartnäckige  Zweifel  entgegengesetzt  umrden.  Man  glaube  in  Holland 
ganz  fest  an  einen  Vergleich  zwisclien  Preussen  und  Oesterreich,  erklärt 
der  französische  Gesandte  in  Berlin  dem  Grafen  Podeunls  in  einer  2!ur 
Schrift  vom  26.  November:  „on  r^owd,  en  m^me  temps,  et  il  revient 
ä  M.  de  Fenelon  **)  de  tous  les  cötis  que  ,  .  .  M.  de  Raesfeld  tient  en 
particulier  des  discours  tous  diffirens  du  contenu  de  la  lettre  du  rot  son 
maitre  quHl  a  fait  voir  en  public"  Valory  klagte  über  Räsfelds  Vor- 
liebe für  Oesterreich  und  seine  a/version  ridictUe  pour  la  France.  Auf 
Podeivils  Bericht  über  Valorys  Aftbringen  (26.  NovJ  „  .  .  .  on  voit 
assez  qu£  la  France  insiste  plus  que  jamais  sur  le  rapeU  de  Raes- 
feld"***), verfügte  der  König  am  28.  November  die  Abberufung  des 
Gesandten,  der  ohnehin  nicht  seine  Zufriedenheit  besassf). 

Am  22.  November  (11,  Nov.  a.  St.)  brachte  der  londoner  Daily 
Advertiser  Einzeüieiten  über  die  Convention  von  Kleinschnellendorf, 

*)  Erwälmt  bei  Droysen  V,  1,  425. 
**)  Französischer  Botschafter  im  Haag. 

***)  Schon  am  13.  Dez.  1740  war  auf  Klagen  von  Valory  ein  tadelndes  Rescript 
an  Raesfeld  ergangen :  „ ....  je  crains  fort  que  poiur  ne  pas  me  brouiller  k  contre- 
temps  avec  la  France,  je  ne  sois  oblig^  de  vous  rapeller  de  votre  place."  Darauf 
bezieht  sich  der  Brief  Friedrichs  ü.  an  Valory,  5.  Januar  1741,  M6moires  des 
n^gociations  du  marquis  de  Valory  II,  226. 

t)  Eichel  an  Podewils,  H.  G.  Neuntz  20.  Oct  1741:  „Des  K.  Maj.  seind  von 
einliegenden  Relationen  des  Herrn  v.  Räsfeld  nicht  zuMeden  gewesen,  da  er 
darinnen  nicht  nur  sehr  diffus  sei,  sondern  auch  fEist  nichts  anderes  schreibe,  als 
was  in  den  holländischen  und  kölnischen  Gazetten  stünde."  Räsfelds  den  G^neral- 
staatcn  übergebencs  Memoire  de  Cong^,  12.  Januar  1742,  im  Etat  poL  de 
l'Europe  IX,  307.  Sein  Nachfolger  wurde  „en  qualit^  de  ministre",  Ghraf 
Otto  Christoph  V.  Podewils,  der  Neffe  des  Cabinetsministers,  der  im  Dezember  17d9 
als  Lcgationssecrctur  nach  Petersburg  gegangen  (Erlass  an  Mardefeld,  15.  Dez. 
1739)  und  im  März  1741  von  dort  zurückgekehrt  war  (Journal  de  Berlin 
25  mars).    Er  war  erst  1719  geborea 
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die  trotz  aUcr  Vorsichtsniassregeln  des  Königs  von  Preussm  nicht  ver- 
borgen  (/ebUebett  sei.  Am  meisteti  soUten  zu  derselben  die  bündigen  und 
offenen  Erklürungcn  des  rmsischm  Gesandten  am  preussischen  Hofe 
beigetragen  haben,  der  Mitte  Ociober  ein  Ultimatum  seines  Hofes  ge- 
stellt und  bei  Fortdauer  der  Feindseligkeiten  zwischen  Preussen  m^ 
Oesterreich  eine  Einmischung  liusslands  in  Aussicht  gestellt  hätte  ^), 
Tags  darauf  brachte  dieselbe  Zettuyig  den  folgenden  Artikel**): 
„Jf.  de  Raesfeld,  minisfre  du  roi  de  Prussej  a  pr^smte  un  fwu- 
veau  m^oire  aux  Mais-Gen^aux,  par  lequel  il  renouveUe  ses  «>>- 
siances  touchant  la  dänoUtion  de  Ticlime  de  Westerfort***)-  Ce 
mänaire  est  couche  en  des  tennes  tr^-forts;  S,  M,  Pniss,  y  menace 
m^e  d'avoir  recours  aux  armes  ^  si  ks  soUicitatiom  ne  prodmsent 
pas  reffet  qu'elle  en  attend,  Les  Etats  -  Gäiiraux  ont  pareiUement 
re^i  des  lettres  du  baron  de  Ginckel,  en  date  du  15  ^  18  et  21  du 
mois  dertüer,  par  Jesquelles  il  leur  apprend  les  plaintes  qti'il  a 
re^ues,  ä  ce  sujet,  de  M.  de  Podemh/'' 
Ginckel  hätte,  so  fügte  das  Blatt  hifizu,  um  die  Abberufung  ot/*? 
seiner  wenig  angenehmen  Stellmig  in  Berlin  gebeten. 

Ungefähr  gleichzeitig  tauchte  dieselbe  Nachricht  in  der  lliUcher 
illite  de  nouvelles  und  in  der  Gazette  de  Cologne  auf 
IMedrich  H  schreibt  an  Podetmls,  Berlin  4,  Dezember: 

yjn  denen  mit  voriger  Post  afiJiero  gekommenen  luycker  und 
kölnischen  Zeittmgenf)  habe  ich  ersehen ,  dass  man  sich  dort  die 
Mühe  gegeben,  wegen  der  beJcanntm  Sache,  die  Sehle^isen  und 
Wasserwerke  betreffend,  welche  die  geJdrische  Staaiefh  ohnweit  detn 
Clemschen  anlegen^  mich  bei  dmi  Publico  odieus  zu  maeJien;  da  der 


*)  Die  Angabe  des  Daily  Adver tiser  entbehrt  der  Begründung;  in  Peters- 
burg ist  damals  allerdings  an  einen  Angriff  gegen  Preussen  gedacht,  keinejjwcgs 
aber  damit  gedroht  worden.  VergL  Droysen  V,  1,  455.  Von  Wien  auö  wtirde 
damals  das  Gerücht  v*?rbreitet|  nach  Berichten  aus  Petersburg  vom  7,  Oct.  1741 
habe  die  Grossfurstin -Regentin  dem  österreichischen  Gesandten  erklart,  flie  wolle 
der  Königin  von  Ungarn  em  Corps  von  80 — 40,000  Mann  zu  Hülfe  sendea  VergL 
Geech*  und  Thatcn  der  Maria  Theresia  I,  425. 

*^)  Nach  der  von  dem  preiiss,  Residenten  in  London  eingesandten  Ueberaetzung. 
Die  Angabe  ist  dann,  wie  wir  aus  Adelung  II,  551  ersehen,  auch  in  die  Annais 
ofEurope  1741»  8.  251  übergegangen, 

***)  Ob  das  im  Etat  pol.  de  l'Europe  »bgcd nickte  Mejnorial  Räfffelds  wegen 
da^  Schleusen  bei  Westerfort,  d.  d.  24  Sept  1741,  authentisch  ist,  vermögen  wir 
nicht  2U  sagen.  In  Räafelds  Depeschen  wird  es  nicht  erwähnt*  Ein  Remisöorial- 
Zettel  in  dem  betreffenden  Couvolut  verweist  auf  du  Actenstück  de  1741  über  die 
Westerfort  er  Schleuse,  das  zu  den  Act^^n  über  die  oranijäche  Erbschaft  gelegt  sein 
soll,  dort  aber  nicht  aufzufinden  war. 

t)  Die  Post  ans  Holland  gebrauchte  bis  Bertin  Ö— 10  Tage.  Die  be^zeftandeii 
Zeitungen  selbst  liegen  nicht  vor. 
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wstere  von  einer  heftigen  Declaration  Meldung  Omt^  welche  ich  der 
B^ubUk  SöUanä  dahin  thim  lassmi,  dass  wofeme  sie  gedachte 
Schleusen  nicht  sofort  detnolieren  würden  ^  mich  von  allefi  mit  den 
Holländern  kabetiden  engagmnt'ns  lossagte,  dtT  andre  aber  etwas 
modester  schreibet^  doch  tvümcheiy  dass  sich  balde  mediateurs  ßndeti 
möchten^  t*m  zu  verhindern^  dass  au5  dieser  kleinen  Sache  nicht  ei'ne 
weit  aussehende  mtstehen  möge."' 
Bald  bdcam  das  Gerücht  eitie  weitere  ÄusschmücJcung,     Um  liegt 

eine  geschriebene   Zeitung   aus  Holland   vom  28,  November 

1741  vor*),  die  foJgendefh  Artikel  enthält: 

,Jjes  avis  secr^tes  qu^on  regoit  ici  de  Berlin  rendent  le  gouveme- 
ffwtä  pbis  attetiiif  qt^  jamais  aux  dimarches  du  roi  de  Prusse. 
Sehn  ces  m6mes  avis^  ce  prince  mädite  queUjue  ^houveUe  expedition. 
Trois  jours  apr^s  son  retour  ä  Berlin^  il  sc  fit  domter  la  cJef  de  la 
chambre  des  archives,  et  y  den^eura^  efifenn4  seul,  pemUvtht  trois 
heures ,  satis  permettre  que  qui  que  ce  sott  fut  admis  a/upris  de  sa 
persotme,  On  ne  comprend  pas  quels  titrcs  le-  roi  est  aU4  recJtercher, 
Les  ministres  soni  tes  plus  ameux  de  le  savoir.  Ce  prince^  tout 
renfemU  en  lui  memCf  n'a  point  de  confidens  m  de  favoris  auxquels 
il  fasse  pari  de  ses  d^sseins,  H  les  congoit  seuly  les  diolare  tout 
d'ufi  coi4p^  ei  en  ordonne  aussitöt  Vexicution.  II  a/rrive  tr^-souvmü 
gu'il  envoie  ä  ses  mifustres  dans  les  pays  dtrangers  des  ordres  dorU 
il  n'y  a  que  lui  setd  qui  ait  conmoisscmce ,  et  qu*ü  ne  communique 
a  son  eonseil  privat  que  lorsqu'ils  sont  dcjä  ex4cut4s,  Le  prince  icrit 
ces  ordres  de  sa  main,  eiporte  toujours  st4r  lui  une  esp^ce  de  Journal 
da/ns  Uquel  il  en  icrit  lui-mäme  les  copies  (!),  La  metne  raison  a 
faÜ  jtte  personne  n'a  pü  ibre  infomie  au  juste  de  la  ndgociation 
qui  s'dtoit  passe  entre  lui,  le  gSnäral  Neipperg^  le  lord  Hyndford, 
et  le  baron  de  Brackel  **),    M  esi,  de  plus,  ä  remarqtier  que  le  roi 


*)  Beikge  zum  Bericht  dea  Kesidenten  v.  Bohd,  Köln  2S.  Febr,  1742.  Bei 
"^demselben  Bericht  liegt  in  Abschrift  dn  Sclireiben  des  boiirgmestre-i^gent  von 
Lüttich  an  seinen  Landsmann  den  kurkölnischen  Geh.  Ilath  Magis,  LÄ^e  5  fövr. 
1742,  worin  es  nber  diese  geschriebene  Zeitung  heisat:  Le  memoire  des^  nouvelles 
ecriteB  k  la  main,  que  le  gazettier  Kints  (HerauBgeber  der  lütticber  £Hte  dea 
DonyclIeH)  tire  une  fois  ou  deux  par  semame  de  Hollande,  est  assez  curieuxi  et 
les  nouvelles  qu'il  rexifenne  se  v^riüeut  assez  flouvent.  En  cas  qu'on  souhaite  de 
Tavoir,  il  ni*a  präsente  de  m'en  donner  copie,  moyennant  une  certaine  contributiony 
et  pourvü  qu*on  ne  veuille  ptis  eavoir  de  qni  il  le  tire,  parce  qn'il  le  re^oit  d'une 
malt)  tierce,  qni  ne  veut  pas  absolument  etre  reconnue,  et  qui  cefiserait  d^envoyer 
le  dit  memoire,  en  cas  qu'ellc  iiöt  seulemeut  soup^onnee  d'ßtre  connue. 

**)  Dass  der  rußsische  Gesandte  in  den  Zusammenhang  dieser  Verhandlung 
gebracht  wird»  ist  wohl  ein  Anklang  an  die  oben  erwähnte  Nachricht  des  Daily 
Advertiser, 
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a  exigi  le  secret  de  ces  deux  mimstres.    Le  feld-mar^chdl  prhicc 
d! AnlialUDessau  est  fort  assidu  cmpr^  de  lui.    Le  rot  ne  lui  a  rieti 
fait  connoUrey  jusqu'ä  prisent,  de  ses  desseins;  ntais  il  lui  defn<inda 
ä  tctbUf  le  .  .  .*)^  conibien  on  pourroit  mettre  de  troupcs  en  quar- 
tier de  canionnement  dans  le  du^he  de  CUves,  eii  attendant  la  saison 
propre  ä  les  faire  campet.    A  quoi  le  prince  r^ondit:  qu'on  pour- 
roit facilenwnt  en  faire  cantonner  dans  ce  pays-lä  40  ä  45  mille. 
(7 est  toute  la  riponse^  gu'il  fU  sam  nmrquer  auame  curiositd.    Le 
feld-marSclial  manage  le  roi^  pour  le  moins^   automt  que  le  roi  le 
minore,  parce  qti'en  se  rendant  utile  au  roi,  il  a  la  principale  autoritö 
dans  Varmde,  et  sa  famiUe  les  postes  les  plus  distingucs.'* 
Wenige  Tage  später  begegnen  tvir  diesefn  Artikel,  mit  dem  gcheimniss- 
vollen  Besuch  im  Archiv  und  der  sensationellen  Frage  an  den  alten 
Dessauer y  in  gekürzter  Form^  aber  tvomöglich  noch  fabelhafter,  in  der 
IMticher  Elite  des  nouvelles  vom  5,  Dezember^  nnier  ,,Berlin,  le 
24  novembre^': 

^,Trois  jours  apr^  Varrivöe  du  roi  en  cctte  viUe,  Sa  Majestd 

demanda  la  clef  de  la  chambre  des  archives,  et  y  demeura,  enfermde 

seule^  pendant  deux  Jieures**)^  aprds  quoi  ce  prince  en  sortit  avlc 

un  portefeuiUe  plein  des  papiers,  quHl  alla  fermer  dans  son  cabinet. 

Les  jours  suivans,   il  y  est  demeurö  tous  les  matins  pendant  trois 

heures,  sans  permettre  que  qui  que  ce  soit  füt  admis  aapres  de  sa 

persotme.    On  ne  sait  point  ce  que  S.  M.  y  est  alle  chercher,  mais 

on  presu/me  qu^elle  midite  quelque  nouvelle  entreprise;  et  ce  qui  donne 

Heu  ä  ce  soupgon,   c'est  que  le  18  de  ce  mois,  le  roi  etunt  ä  table, 

S.  M,  demanda  au  prince  (F  Anhalt -Dessau,  combien  on  pourroit 

mettre  de  troupes   en  quartier  de  cantonneynent  dam  le  duchd  de 

Cl^es^  attendant  la  saison  propre  ä  les  faire  camper,    A  quoi  le 

prince  ripondit  qu!on  pourroit  facileinent  en  faire  cantonner  40  a 

45  miUe,'' 

Keine  der  holländiscJien  Zeitungen  Hess  sich  nun  die  aufregende 

Neuigkeit  entgehen,     „ie  roi  paroit  dans   le    dessein^'*   schreibt  die 

Gazette  d*  Utrecht  vom  12,  Dezember  unter  Berlin,  le  5  dece^nbre, 

^.Sassembler^  au  printemps^  un  corps  de  trente  ou  qiuirante  mille  hommes 

de  ses  troupes  vers  le  Bas-Bhin  afin  d'dtre  en  äat  de  s'en  sefTir,  au 

cos  de  ndcessitd^  pour  assurer  le  repos  dans  T Empire.*'    Die  in  Leyden 

erscheinenden  Nouvelles  extraordinaires  de  divers  endroits 

*)  Die   C!orre8pondenz    überlässt   also    den    einzelnen    sie    ausschreibenden 
Zeitungen  das  Datum  nach  Gefiallen  hinzuzudichten. 

**)  Der  lütticher  Zeitungsschreiber  lässt  mit  sich   handeln  und  verkürzt  den 
Aichivbesuch  um  eine  Stunde. 
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vom  15.  Bezeniber  melden  tmter  dem  12.  aus  Düsseldorf:  „E  court 
depuis  quelques  jours  un  hruit  qiiun  corps  de  S5fi00  hommes  de  troupes 
prussiennes  marchera  dans  peu  vers  U  pays  de  Clh)es,  On  en  ignore 
le  motif,  mais  il  y  a  des  gens  qui  croient  que  ces  Coupes  doivent  ohser- 
ver  les  mouvetnens  de  Celles  ^une  certatne  puissance"  Auch  der 
ÄmsterdamseCourant  vom  12. Dezember  weiss  von  grossen  Kriegs- 
Vorbereitungen  in  Berlin  zu  erzählen,  nachdem  er  am  9.  eine  Corre- 
spondenz  aus  Hannover  gebracht^  worin  die  Nachricht  von  dein  Ver- 
gleich zwischen  Preussen  und  Oesterreich,  ohne  den  an  einen  preussischen 
Angriff  auf  Holland  nicht  zu  denken  getvesen  wäre,  mit  Entschieden- 
heit aufrecht  erlmlten  wurde*).  „Toutes  les  gazettes  depuis  qtmtre 
jours'\  berichtet  der  preussische  Agent  Limcius  am  12.  Dezember  a'us 
dem  Haag,  ,,sont  remplies  d'une  expidition  et  d'une  marche  d!armie 
prochaine  vers  Cl^es.**  Gegen  Ende  des  Monats  scivreiben  dann  auch 
deutsche  Blätter,  ivie  der  Erlang  er  Zeitungsextract  8tüch4B  (Dez. 

4.  Woche):  „Aus  dem  Haag  tvird  gemeldet,  es  wären  1.  K.  Maj.  (von 
Preussen)  des  festen  Entschlusses,  wofeme  die  Sache  am  Niederrhein 
sich  noch  weiter  verunrren  soUte,  aufs  Frühjahr  eine  Armee  von  dOfiOO 
Mann  dahin  abzuschicken/'' 

Auch  in  diplomatischen  Kreisen  tcurden  die  Gerüchte  erzählt  und 
geglaubt**).  Luiscius  erfuhr  durch  seine  Vertrauensmänner^  dass  am 
11,  Morgens  in  der  Versammlung  der  GeneralstcMten  der  Bericht 
Grinckels  aus  Berlin  verlesen  worden  sei  mit  der  Nachricht,  dass  der 
junge  Graf  Podeicils  als  preussischer  Gesandter  nach  dem  Haag  gehen 
ivOrde;  auch  Ginckel  sollte  von  der  Frage  des  Königs  an  den  Fürsten 
von  Anhalt  berichtet  haben.  Und  Graf  Sporcke,  einer  der  Hochmögen- 
den, hatte  dem  Gewährsmann  des  Luiscius  im  Ver&auen  mitgetheilt,  dnss 
Mr.  Trevor,  der  englische  Gesandte  im  Haag,  einen  Brief  von  defn 
Vertreter  Englands  in  Berlin  habe,  wonach  der  König  von  Tteussen 
den  'neuen  Gesandten  sdiicke  ,.pour  parier  haut,  voulant  sortir  de  ce7'- 
tains  dömeles."'  Endlich  hatte  Luiscius  den  Brief  eines  der  Officiere  des 
Prinzen- Statthalters ^   Wilhelms  von  Oranien,  gesehen^   in  welchetn  es 

*)  Vergl.  auch  Etat  pol.  de  TEurope  X,  130:  On  supposoit  que  le  roi 
de  Prusse  ne  faisoit  son  accommodement  avec  la  cour  de  Vienne  qu'afin  d'avoir 
toutes  8C8  forces  pretes  k  prendre  les  Pro\'inces-Umes  k  döpourvu, 

**)  Ceiix  qui  teiioicnt  ces  discours  avoient  sein  de  les  r^pandre  comme  autant 
de  r^alit^s.  Etat  pol.  de  TEurope  X,  198.  Auch  m  einem  Berichte  des  fran- 
zösischen Marschall  Maillebois  an  den  Kriegsminister  Br^teuil,  11  dec,  finden  wir 
erwähnt:  On  pr^tend  que  le  roi  de  Prusse  a  donn^  ses  ordres  pour  faire  venir 
hTvemer,  dans  le  comt6  de  Marc,  un  corps  de  quinze  mille  hommes.  Campagne 
de  Maillebois  en  Westphalie  Tan  1741  et  1742,  T.  I,  Amsterdam  1772, 

5.  55;  vergl.  daselbst  S.  65,  07,  70. 

Preassische  StanUücbriften.    I.  21 
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hiess:  „Nos  etats  s'assembleront  extrtwrdhmirenient  sur  la  menace  que 
faxt  le  rot  de  Frusse  de  venir  ä  main  armee  dömoUr  les  doloses  que 
notis  faisoihs  ä  Westerforf^*).  Aus  London  schrieb  der  stacUiscJie 
Gesandte  Hop,  der  dortige  preussische  Resident  habe  dem  Gerücht  von 
dem  Vergleich  stoischen  Prettösen  und  detn  wiener  Hofe  kein  Desaveu 
ertheilt**)' 

Nach  Luiscius  Ansicht  tvurden  alle  diese  Berichte  von  englischer 
Seite  in  Umlauf  gesetzt  „Les  Anglois  remplissent  lepays  de  toutes  sortes 
de  bruits  pour  tenir  leur  peuple  en  suspens  et  esperance,  et  pour  pousser 
celui-ci  ä  faire  des  augmentations  un  peu  considerables/^  Der  Minister 
Podewils  schliesst  sich  dieser  Auffassung  an;  er  schreibt  an  den  König 
(17,  Dez.):  „On  voit  bien  d^oii  le  coup  pari,  et  dest  un  artifice  assez 
grossier  des  A^ighis  pour  alamier  les  HoUa^idois  et  leur  donner  la 
peur  toute  entidre  des  desseins  qu'on  attribue  ä  V.  M.  de  concert  avec 
la  France,  pour  faire  rejetter  la  neutralite  et  obtenir  une  augmen- 
tation  consideräble  des  forces  de  terre  de  T£tat,'^ 

Die  Neutralität  für  die  vereinigten  Provinzen,  ja  sogar  für  die 
österreichischen  Niederlande^  hatte  Frankreich  schon  im  September  im 
Haag  angeboten,  als  es  dem  König  von  England  durch  die  Armee  dte 
Marschalls  Maillebois  die  Neutralität  für  Hannover  aufnöthigte.  Aber 
zugleich  forderte  die  Königin  von  Ungarn  immer  aufs  Neue  die  ver- 
iragsmässige  Hülfe  von  den  Generalstaaten***).  Friedrich  U.  hatte 
ihnen  im  October  unter  der  Hand  sagen  lassen,  sie  thäten  wohl,  das 
Anerbieten  Frankreichs  anzunehmen^  aber  zu  gleicher  Zeit  die  Rüstungen 
nicht  zu  unterlassen^  um  auf  alle  Fälle  sicher  zu  seinf);  am  12.  De- 
zember dagegen  hatte  der  preussische  Gesandte  die  Weisung  erhalten, 
die  Neutralität  schlechthin  anzuempfehlen. 

Am  Bande  des  Podewils' sehen  Berichtes  vom  17.  Dezember  sieht 
von  der  Hand  des  Königs: 

„iZ  est  bon  qxion  parle  ä  GincJcel  sur  le  sujet  des  insinuations 
de  la  cour  de  Londres;  mais  il  seroit  fidcessaire  que  votre  neveuff) 
eilt  des  insinuations  relutives  au  meme  sujet.  Le  principal  argument 
doit  i'tre  pris,  ce  me  semble,  de  la  conduite  passöe  du  roi  d'A^igle- 
terre  envers  la  B4publique^  et  de  la  iromperie  que  lui  fit  Trevor, 
lors  de  la  bataille  de  MoUwitz,  qu'il  cacha  ä  la  Bepublique  pour 
lui  extorquer  la  r  Solution   qu'elle  prit  alors,    conjoinienient  avec 

*)  Bericht  Liüscius',  Haag  12.  Dez.  1741. 
**)  Bericht  Räsfelds,  Haag  12.  l^cz.  1741. 
***)  Vergl.  Droysen  V,  1,  359. 
t)  Bericht  Rasfelds  3.  Nov.,  ebendaselbst. 
tt)  Der  designierte  Gesandte,  vergl.  oben  S.  317. 


Gerüchte  in  Holland,  Herbst  1741.  323 

VAngleterre,  de  me  presenter  la  lettre  dihortatoire*),  Ce  qu^il  y  a 
de  sür,  c^est  qü'on  via  point  ä  craindre  de  la  HoUande  de  coup  de 
mvacite,  et  ces  gens  ne  sont  pas  assez  insensis  de  donner  Ugbrenient, 
d  ä  tete  haissie^  dans  les  idies  du  rot  cFAngleterre.  Un  argument 
treS'fort  qiion  peut  leur  nidiquer  pour  me  laver  efwers  eux^  c'est  que, 
hien  hin  de  rassembler  des  troupes  sur  leurs  frontidres^  fen  retire 
de  lä'bas,  et  que  le  r^giment  Dohna  a  re^ti  ordre  de  mar  eher ,  au 
pretnier  jour^  pour  se  rendre  ici.  Voilä,  je  crois,  des  cJwses  qui  les 
persuaderont,  et  qui  doiveni  tranquilliser,  en  cos  que  VAngleterre  ne 
l^ur  ait  pas  entiirement  fascine  les  yetix.'' 

Podeiüils  sprach  darauf  in  diesem  Sinne  mit  dem  Baron  von 
GrincJcel**).  Räsfeld  erhielt  am  26.  Dezember  die  erneute  Weisung , 
im  Haag  das  Gerücht  von  der  Zusammenziehung  einer  preussischen 
Armee  am  Niederrhein  zu  demefitieren;  und  in  Betreff  der  Neutralität 
Hollands  befahl  ihm  ein  Rescript  vom  30.  Dezember:  „Voyant  .  .  . 
qu'on  paroit  moins  dispose  en  Hollande  que  par  le  passS  ä  conclure  un 
traite  de  neutralite  avec  la  France ,  et  que  la  plupart  des  provinces  se 
conformeront  vraisemblabletnent  lä-dessus  au  priavis  de  Hollande,  de 
Sorte  que  vous  avez  peu  d'esp&ance  de  les  faire  cJmnger  de  sentiment 
ä  cet  egardj  je  trouve  inutile  que  vous  leur  fassiez  de  representations  ä 
ce  sujet'^***).  Doch  hatte  der  Gesandte  diese  Vorstellungen  bereits 
gemacht  f),  ohne  zu  ivisscn,  dass  schon  am  19.  Dezember  die  andern 
Provinzen  dem  die  Neutralität  ablehnenden  Votum  von  Holland  bei- 
getreten icarenff). 

Die  Elite  des  nouvelles  in  Lüttich  tvurde  auf  Reclamation  des 
preussischen  Residenten  in  Köln  durch  den  lütticher  Bürgermeister  ge- 
nöthigt,    ihre  Fabeln  zu  ividerrufen,   ivozu   sie  sich  freilich  mir  in  in- 

*)  Vergl.  oben  S.  304  ff. 

**)  Von  einer  an  Ginckel  übergebenen  Note  (vergl.  Etat  pol.  de  l'Europe 
X,  198)  ist  nicht  die  Rede. 

***)  Später,  d.  d.  Olmütz  30.  Jan.  1742,  giebt  der  König  dem  Minister  Pode- 
wils  sogar  die  Weisung:  „Bei  denen  jetjdgen  critiquen  Conjuneturen  und  da  ich 
glaube  nöthig  zu  haben,  selbst  wegen  Frankreich  in  etwas  auf  meiner  Hut  zu  sein, 
sollet  Ihr  auf  eine  convenable  Art  alle  diensame  ressorts,  durch  adroite  insinuationes 
an  Ginckel  und  wo  Ihr  es  sonsten  am  dienlichsten  findet,  spielen  lassen,  damit  die 
von  den  Generalstaaten  vorhabende  Augmentation  zu  Stande  komme." 

t)  Bericht  vom  26.  Dez.  Vergl.  Etat  pol  de  TEurope,  X,  131:  Rasfeld 
dementierte  die  Allarmgerüchte  „le  22  d^c,  dans  une  confSrence  qu*il  eut  avec  deux 
des  principaux  ministrcs  d'Etat.  Imm^diatement  apr^s,  ec  ministre  re9ut  un  nouveau 
rescrit,  par  lequel  il  hü  fiit  enjoint  de  repr^senter  aux  miiüstres  de  TEtat  que  le 
roi  son  maitre  vcrroit  avec  i)laisir  que  Leurs  Hautes  Puissances  voulussent  entrer 
dans  les  cngagemens  de  neutralite  que  la  France  leur  ofiroit,  comme  eile  les  en 
avoit  dejä  pri^os.'' 

tt)  Bericht  Räsfelds,  29.  Dez. 

21* 
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directer  Form  verstand*).  Eine  Cabtnetsordre  Friedrichs  II.  an  den 
Minister  PodewUs  vom  4.  Dejsetnher  verfügt  y  dass  ^yder  nach  Holland 
destinierte  von  PodewUs  in  seiner  Instruction  mit  haben  soll.  Acht  zu 
gehen,  damit  nichts  in  denen  holländischen  Zeitungen  gesetzet  werde, 
welches  mir  oder  meiner  Sache  präjudicierlich  sei,  oder  mich  hei  dem 
Publico  odieus  machen  TcönY^.'^ 

*)  Elite  des  uouvelles  1742,  No.  1,  du  jeudi  4  janvier,  unter  de  la  Haye 
le  29  d6c. :  M.  de  Raesfeld,  envoy^  extraordinaire  du  roi  de  Prusse,  a  d6clar^  aux 
principaux  r6gens  que  le  roi  son  maitre  est  dispos^  k  accommoder  amiablcment  les 
di£P(^rens,  survenus  au  sujet  d'un  fort  bftti  k  WesterfortJ,  dans  le  pays  de  Zutphen, 
de  Sorte  que  le  bruit  contraire  se  trouve  saus  fondement,  de  mßme  que  celui  qu'on 
a  publik  comme  si  8.  M.  Pruss.  avoit  dessein  d'assembler  uii  coq)s  de  30  k  40 
mille  honunes  dans  le  pays  de  Cläres,  que  le  dit  ministre  d&avoue  entiörement. 


xxvm. 

Schreiben  des  Feldmarsclialls  Grafen 

von  Schwerin  an  den  Palatin  von  Ungarn 

Grafen  Palfy;  Februar  1742. 


Ochon  am  26.  Januar  1741  hatte  der  greise  Palatin  von  Ungarn, 
Graf  Palfy^  die  iveltlichen  und  geistlichen  Stände  des  Königreichs  zur 
Hülfeleistung  für  die  bedrängte  Gebieterin  aufgerufen*).  Die  Vorgänge 
auf  dem  Beichstage,  seit  dem  Mai  1741,  vor  ATlem  die  Erklärung 
Maria  Theresias  vor  den  beiden  Tafeln  des  Reichstags  am  11.  Septem- 
ber,  ihr  Aufgebot  der  Comitate^  hatten  den  Stolz  und  den  Enthusiasmus 
der  Nation  wach  gerufen;  per  unanimia  war  beschlossen  worden^  50fi00 
Mann  aufsitzoi  zu  lassefi**). 

Unter  diesen  Umständen  erschien  Anfavhgs  1742,  als  mit  der 
preussischen  Invasion  in  Mähren  die  Feindseligkeiten  ztvischen  Preussen 
ufid  Oesterreich  von  Neuem  begannen  und  der  Kriegsschauplatz  an  die 
imgarischen  Grenzen  rückte,  eine  Kundgebung  an  die  Adresse  der  Un- 
garth  geboten,  die,  um  Ei^ndruck  zu  machen,  zugleich  beschwichtigend 
und  entschieden  lauten  musste,  Feldmarschall  Schwerin,  der  bis  der 
König  wieder  zur  Armee  ging  das  Commando  führte,  erhielt  aus  dem 
Cabinet  den  Entw^irf  zu  einem  offenen  Briefe,  welchen  er  unter  seinem 
Namen  an  Palfy  erlassen  sollte.  Schwerin  Hess  ihn  durch  einen 
Adjutanten  dem  Palatin  in  Pressburg  überreichen;  die  gleichzeitige  Ver- 
öffentlichung des  Briefes  schien  ihm  nicht  ohne  Wirkung  zu  sein***). 

*)  Der  Aufruf  ist  abgedruckt  Heide iigeschichte  I,  698. 
**)  Vergl.  den  ,,Au9zug  des  ungar.  Reichs-  und  Landesprotokolls  vom  27.  Mai 
1741  bis  zum  Landtagsschluss  auf  den  27.  October  ejusd.  anni",  Sammlung  der 
Staatsschriften   nach  Ableben   Karls  VI.,  IV,  957— 1057. 

***)  An  den  König,  Olmütz  14.  Febr.:    Le  mar^hal  de  Palfy  me  röpond  fort 
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Zu,  einer  toirJdichen  Erhebung  Ungarns  kam  es  erst,  als  ein  Auf- 
ruf Maria  Theresia' s  vorn  16,  Februar  1742  die  Massen  außot,  die 
fnan  noch  im  September  sich  gescheut  hatte  in  Beicegung  m  setzen  *), 


Unter  Schwerins  Namen  verbreitete  sich  damals  ein  Patent 
^jdecretum  et  publicatum  Stein  (bei  Krems  an  der  Donau) 
36.  Febr.  1742^\  in  welchem  es  u.  A.  heisst,  dass  L  K.  M.  in 
Preussen  ^,zu  denen  Waffen  zu  greifen  sich  bemüssiget  sehen  j  um  den 
Schaden  und  erlittene  Drangsale  {der  kurbairischen  Lande)  in  Jcönigh 
ungarischen  Ijanden,  nicht  weniger  in  Ober-  wnrf  Niederösterreich,  weit 
mehres  zu  ersetzen,"''  Wir  sind  geneigt^  das  Schriftstück  für  eine 
Fälschung  zu  halten.  Zunächst  leidet  es  an  einem  Widerspruch,  denn 
im  Schlusssatze  ist  nicht  mehr  davon  die  Bede^  dass  die  preussischen 
Truppen  Repressalien  für  die  Excesse  der  Oesterreicher  in  Baiem 
nehmen  werden,  sondern  GewaltthätigJceiten  werden  nur  für  den  Fall 
des  Versuchs  einer  „Bebellerei"  angedroM,  Auch  u?ürde  die  An- 
kündigung eines  Einfalls  in  Ungarn  mit  Schwerins  Schreiben  an 
Palfy  in  Widerspruch  stehen.  Dazu  kommt,  dass  Schwerin  weder 
am  26.  Februar  noch  früher  oder  später  in  Stein  war^  er  lag  krank 
in  Olmütjs,  In  der  Correspondenz  des  Feldmarschalls  mit  dem  Könige 
geschieht  eines  derartigen  Patents  keine  Erwähnung,  während  doch 
Schwerin  von  dem  am  13.  Februar  ergangenen  österreichischen  Patent 
an  die  Bewohner  der  occupierten  Landesfheile  berichtet  und  hinzufugt 
dass  er  daraufhin  Abmahnungsschreiben  an  die  Ortsherrschaften  er- 
lassen habe**).  Es  scheint  sogar,  dass  das  Patent  vom  26.  Februar 
dementiert  worden  ist,  wenigstens  druckt  es  ein  zeitgenössischer  Schrift- 
steller nur  mit  Beserve  ab  ***).  Wir  werden  weiter  unten  einem  andern 
Schwerins  Namen  tragenden  Patente  begegnen,  welches  erwiesene»* 
Massen  gefälscht  istf).     Vermuthlich  war  das  angebliche  Patent  aus 

poliment  qu'il  n'agissoit  pas  par  lui-m6me,  mais  par  les  ordres  de  la  reine  sa 
maitrease....  La  distxibution  de  la  lettre  que  je  lui  ai  ^rite  par  ordre  de  V.  M. 
ne  laisse  pas  que  de  faire  beaucoup  d'impression  sur  la  nation. 

*)  lieber  den  wesentiüchen  Unterschied  der  von  den  St&nden  im  September 
1741  beschlossenen  Insurrection  und  dem  Ma8senau%ebot  vom  Februar  1742  vergL 
Droysen  V,  1,  408,  Anm. 

**)  Obnüt«  27.  Febr,  28.  Febr. 

*^)  Heldengeschichte  II,  555:  Daselbst  soll  uurgedachter  General  nach- 
stehendes Patent  publicieret  haben,  welches,  wenn  es  seine  völlige  Richtig- 
keit damit  hat,  als  ein  Manifest  wegen  dieser  ganzen  Unternehmung  angesehen 
werden  kann." 

t)  G.  P.  Pauli  in  seiner  Biographie  Schwerins  (Leben  grosser  Helden  des 
gegenwärtigen  Krieges,  Band  I,  2.  Aufl.  Halle  1759)  schweigt  von  dem  Patent 
ans  Stein,  wfthrend  er  das  spätere  als  Fälschung  erwÄhnt. 
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Stein  nur  ein  Kunstgriff,  die  Bevölkerung  gegen  die  pretissischen  In- 
vasionstruppen  noch  mehr  zu  erbittern. 


Monsieur!*) 

Le  voisinage  de  la  Hongrie  et  Tintärdt  des  Hongrois  oblige  S.  M. 
le  Roi  mon  maitre  de  s'expliquer  sur  ses  intentions  en  entrant  en 
Moravie. 

Le  dösir  de  retablir  la  paix  en  Europe  et  en  Allemagne  sont 
les  senls  motifs  qui  fönt  agir  le  Roi  pr&entement.  II  ne  demandera 
ni  contribution  ni  quoique  ce  puisse  6tre  des  Hongrois,  pourvu  qu'ils 
se  contiennent  tranquilles  dans  leurs  frontieres. 

Mais^  en  cas  qu'ils  s'^mancipent  en  entreprenant  quelques  hostili- 
tÄs  contre  les  Prussiens,  S.  M.  sera  oblig^e  d'en  tirer  vengeance.  Votre 
Excellence  peut  Ätre  süre  que  si,  par  un  esprit  de  vertige,  les  Hon- 
grois commettent  le  moindre  excte,  on  ne  pourra  se  dispenser  de  le 
ressentir  vivement. 

Mais  si,  en  revanche,  ils  se  tiennent  en  repos  dans  leurs  limites^ 
les  ordres  du  Roi  sont  positifs  de  les  respecter  et  de  les  laisser  vivre 
en  paix^  sans  en  leur  exiger  contributions  ou  quoique  ce  puisse  ^tre, 
le  Roi  veut  m^me  en  ce  cas  favoriser  leur  commerce,  autant  qu'il  lui 
sera  possible,  et  ne  veut  rien  entreprendre  qui  leur  soit  d^sagr^able. 

*)  Das  Datum  ist  aus  den  Acten  nicht  ersichtlich;  während  ein  Druck  des 
Schreibens  nicht  vorliegt.    Der  Entwurf  ist  von  Eichels  Hand. 


XXIX. 

Lettre  de  M.  le  Comte  de  ***  ä  im  ami. 


LI  eher  den  ersten  Flugschriften  FriedricJis  des  Grossen  Iwi  ein  Unstern 
getcaltet.  Der  Druck  der  Considerations  sur  V Hat  present 
du  Corps  politique  de  VEurope,  durch  welche  der  Kronprinz 
Friedrich  im  Frü/ijahr  1738  die  öffentliclie  Meinung  in  England  und 
Holland  gegen  die  Politik  des  Cardinal  Fleury  eineunehmen  beabsich- 
tigte, wurde  aufgeschoben^  und  unterblieb  endlich^  weil  inztvischen  eine 
Annäherung  zwischen  Pret4ssefi  und  Frankreich  stattfand*).  Und 
Friedrichs  zweiter  Versuch  auf  diesem  Felde"**) ,  eine  Lettre  de  M. 
le  Comte  *  *  *  ä  un  ami,  deren  Spitze  sich  zufälliger  Weise  gegen 
denselben  Cardinal  Fleury  richtet,  uourde,  gleichfalls  aus  politischen 
Gründen,  aus  der  Druckerei,  der  sie  bereits  übergeben  war,  wieder 
zurückgefordert,  um  länger  als  jene  Considerations  liegen  zu  bleiben: 
sie  tritt  erst  an  dieser  Stelle  an  das  Licht. 

Der  Separatfrieden,  den  Friedrich  U.  nach  der  Schlacht  bei  Chotur 
sitz  mit  dem  wiener  Hofe  abschloss,  versetzte  seine  bisherigen  Bundes- 
genossen in  die  übelste  Stimmung.  „Die  Wuth  gegen  Etv.  Maj., 
schreibt  der  preussische  Gesandte  in  Paris ,  ist  hier  masslos;  man  er- 
geht sich  in  Aeusseruyigeii ,  die  ich  ohne  ausdrücklichen  Befehl  nicht 
zu  schreiben  wage***). 

Nach   einiger   Zeit  tr schien  in  den   holländischen  Zeitungen  eine 

*)  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich,  Abliaudlungen 
zur  preuss.  Gesch.  S.  27.  28. 

**)  Denn  die  Exposition    und  das  Factum  gegen  den  Bischof  von  Lüttich 
odca:  das  Memoire  über  die  Motive  der  schlesischcn  Expedition  (oben  S.  13.  S.  74) 
sind  keine  Flugschriften. 
***)  Droysen  V,  1,  475. 
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Copie   d'tme  lettre  de  Son  Eminence  le  cardinal  Fleury 
a  i¥.  *  *  *  ,  d.d.  Versailles  10  juillet  1742*). 

,,Je  vous  suis  tres-oblige^  Mofisieur^  de  Vavis  que  vous-avejs  la 
honte  de  me  dminer  que  des  gern  malintenttonnes  repandent  plus  que 
jamais,  meme  ä  Forts  y  que  nous  avions  en  secret  un  ministre  ä 
la  cour  de  Vienne  paur  y  nögocier  un  accommodement,  avant  que 
le  rot  de  Prusse  eiU  pens4  ä  conchire  le  sien, 

Tout  le  monde  sait,  ä  la  v4ritö,  que  faime  la  paix^   et  je  ne 
Tai  point  cachd ,   mais  il  est  faux  que  fen  aie  jamais  fait  aticune 
proposition  ni  directe  ni  indirecte ,    et  si  fen  avois  eu  la  moifidre 
pfnsee,  je  Vaurois  certainemefit  communiqud  auparavant  ä  tous  nos 
allies.     Si  on  vouloit  encore  en  douter^  il  seroit  aise  ä  la  cour  de 
Vienne   de   me   d^entir,    et  je    la    crois    trop    iquitahle  pour   le 
craindre**),  Cetle  declaration  authentique^  que  j'en  fais  aujourd*hu% 
au  nom  du   Roi^   est  si  certaine  que  je   n'Msite  pas  ä  vous  prier 
d'un  faire  part  ä  totus  ceux  qui  vom  en  ont  parle,   ou  qui  vous  en 
parleront.^^ 
Friedrich  II.  beschloss,  auf  die  gleissnerische  Spraclhe  der  Fran- 
zosen eine  Antwort  zu  ertimlen.    Am  8.  August  schreibt  sein  Kabinets- 
rath  Eicliel  an  Podetvils: 

Das  Schreiben  des  Cardinais  in  allen  holländischmi  Zettwngen^ 
sowie  die  Berichte  aus  Paris  und  Petersburg  von  Chambrier  und 
Mardefeld  Mtten  den  König  ^^piquieret  und  bewogen  y  selbst  eine 
espt'cc  von  Schreibest  aufzusetzen  und  der  Welt  dadurch  die  Ur- 
sachen, warum  HöcJistderselbe  einen  Partikulärfrieden  mit  der  Kö- 
nigin  von  Ungarn  gemachety  und  vne  man  sich  von  Seitefi  Frank- 
reichs gegen  S.  Km.  Maj,  betragen,  einiger  Massen  bekannt  zu 
machen.''  Die  Absicht  des  Königs  ist^  „dass  solche  piece  auf  das 
allerg eheimste  gedrucket  und  ganz  ohnvermuthet  unter  das  Publicum 
gebracht^  auch  in  Sonderheit  auf  ei^ie  gute  Art  in  Frankreich  selbst 
aiisgcsireuet  tvcrden  soll,  sondern  dc^s  Jemand  etwas  wissen  noch 
merkoh  könne,  tvoher  es  Jcomme.  Da  dieses  in  Holland  tvegefi  der 
grossen  Aufsicht  über  die  Druckereien,  und  dc^s  daselbst  in  Sonderheit 
von  Sachen,  welche  die  Krön  Frankreich  angehen^  nichts  ohne  Cen- 
sur  gedruckt  werden  darf,   nicht  wohl  geschehen  kann:    so  wollen 

*)  Nouvelles  d'Amsterdam  No.  62,  3  aoüt  1742. 

**)  Der  Abdruck  des  Briefes  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  355  hat:  „pour 
la  craindre"*;  von  zwei  uns  vorliegenden  deutschen  Uebersetzungen  des  Briefes 
sagt  die  eine  (Gesammelte  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herzogth. 
Schlesien  III,  893;  Europ.  Staat ssecret^rius  80,  705);  „und  ich  halte  ihn  für 
viel  zu  billig,  sich  dessen  zu  furchten'*;  die  andere  (Adelung  III,  1,  192):  „und 
ich  halte  ihn  für  \'iel  zu  billig,  sich  dessen  zu  weigern". 
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Ä  K.  M,j  dass  diese  pidce  nach  Köln  an  dmi  Residmiten  von 
Eohd/n  geschicket  und  ihm  anbefohlen  werden  soll,  solche  daselbst 
ah  eine  pi/ce  vohmte  ßan£  in  Gthcim  drucl'en  und  demnächst 
unter  das  Publikum,  besonders  aber  nach  Frankreich  nml  d(r  OrUm^ 
ambringm  su  lassrni:  jedoch  mit  solchen^  secrct  und  mäiagetnent^ 
dass  keine  Seele  auf  dt^  Welt  erfahre ,  wo  nnd  durch  wessni  Ver- 
anlassung  solche  {fedntckt  worden  und  woher  solche  komme. 

Die  Gelegenheit,  warum  S,  K.  M,  vor  amlcm  auf  den  von 
Rohden  gefallen^  ist,  dass  Höchstdieselhe  sich  erinnem,  wie  des 
höchsiseligim  Königs  3£aj.  vor  einigen  Jahren  einmal  dirgleicfien 
Brochnre,  den  sächsischen  nnd  französischen  Hof  angehend^  ins 
Geheim  drucken  und  publique  madien  wollm ,  Sie  solche  et^st  nach 
Solland  an  deti  damaligen  Envoye  Luiscius  gesandt^  um  solches 
nach  Thro  Intudion  in  das  Werk  su  richten^  weltJ^er  aber  dieselhe 
zurück  geschieket  und  berichtet^  dass  solches  dorlen  wegen  der  vor- 
getneldien  Schwi*^igheit  nicht  wohl  möglich  seij  dass  auch  solche  in 
Frankreich  ausrnbringen  wegen  der  scharfen  Visitation^  so  in  detieti 
Grensorten  von  Frankreich  gegen  die  österreichische  Niederlande 
hin  von  allm  und  besonders  gedrucHm  Sachen  geschehe,  fast  nicht 
prakticable  sei.  Worauf  dann  des  Höchsiseligen  Königs  Maj,  defi 
von  Kohden  damit  chargierten,  welcher  sich  auch  von  seiner  Com- 
mission  wohl  acquitiierte,  sonder  dass  das  Geringste  davon  eklaiierte, 
Obschon  diese  brochure  damals  kein  sofiderliches  Außehen  machte, 
da  solche  durch  dcts  viele  Hin-  und  Herschick^i  nicht  mehr  von 
der  Zeit  war  und  ihre  grössfe  Annehmharkeit  dadureh  verloren  war. 

Ich  überlasse  Ew.  Exc^  was  dieselbe  daruni^r  vor  gut  stu 
finden  geruhen  wollten;  sollteit  dicsellmi  aber  find^i,  dass  erst^ 
errneldte  pii'ce  in  Holland  gedruckt  werdcfi  könnte  ^  uilrdc  solchem 
Sp\  K.  ßL  noch  lieber  sein,*' 

Währcfhd  Podetmls  in  Gemässheit  dieso'  Weisung  die  Anord- 
nufigen  für  dm  Druck  der  Flugschrift  in  Köln  treffen  Hess,  gela^igtrn 
8U*ei  neue  Briefe  des  Cardinais  nur  Kefmtmss  des  berliner  Hofes  ^  die 
sich  weder  mit  jcfietn  ersten  vom  10,  Juli,  nodi  mit  einander  gut  vrr- 
einbareti  liesse7i.  , 

Es  war  vom  Haag  am  das  Gerücht  verbreitet  worden,  Ftenssen 
habe  mit  England  dnei}  geheimen  Vertrag  gesehlossefi.  Schon  am 
U.Jnni  sollte  er  unierzeiehnet  sein;  man  zeigte  Ahsehrifte^i  scinir  acht 
Paragraphen^  in  deren  rorletjstcfn  sich  de?*  König  von  I^eussen  fnr  den 
Fall  eines  enfflisch-franisösischm  Conftiets  in  den  Nicdfrlanden  snr 
Stellung  eines  Attxiliarcorps  gegen  Frankreich  verpßehtete.  Das  Gerücht 
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tcwrde  aUgeinein  geglauht*).  Der  Leiter  der  framösischen  Politik 
mochte  sich  sagen,  dass  die  Empfindlichkeit  gegen  Tteussen,  die  er  zur 
Schau  trug,  bedenkliche  lolgeti  haben  konnte.  Er  lenkte  bald  ein  und 
schrieb  am  6.  August  an  den  französischen  Gesandtefi  in  Berlin: 

,M  nie  revient  par  trop  cTendroits  que  des  gens  tnal-intentiovmis 
cherchent  ä  donner  des  soupgons  au  roi  de  Pnisse  contre  noUrS,  comme 
si  je  travaillois  sous  main  ä  d4crier  sa  conduite  et  ä  censurer  le  trait(f 
qu'il  a  conclu  avec  la  reine  de  Hongrie.  B  n'y  a  que  des  imposteurs 
ou  des  ennemis  qui  puissent  inventer  une  pareille  calomme  ,  ,  .  Je 
vous  prie  de  prSvenir  S.  M.  Prussienne  sur  tous  les  artifices  que  nos 
eyinemis  dcclares  ou  Caches  peuvent  employer  pour  nous  brouiller  avec 
eile''**). 

Ein  übler  Zufall^  dass  Graf  Podeunls,  als  ihm  der  Marquis  von 
Valory  eine  Abschrift  dieses  Briefes  überreichte,  soeben  auch  die  Ab- 
schrift eines  Briefes  von  Fleury  an  den  österreichischen  Marschall 
Königsegg  in  die  Hand  bekommen  hatte. 

Graf  Königsegg  hatte  im  Juni  1742^  bevor  man  in  Paris  die 
Nachricht  von  dem  Frieden  von  Breslau  hatte,  mit  dem  Marschall 
BeUe-Me  behufs  eines  Vergleichs  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich 
conferiert;  „la  paix^  Monsieur,  ä  quelque  prix  que  ce  soiV  hatte  Fleury 
mit  eigener  Hand  zu  einer  Depesche  an  Belle-Isle  hinzugesetzt***). 
Um  den  österreichischen  Unterhändler  zu  geunnnen,  betheuerte  ihm  der 
Cardinal  am  11.  Juli  von  Versailles  aus,  wie  er  nur  gewisser  Massen 
gezwungen  die  feindseligen  Entschlüsse  Frankreichs  gegen  die  Königin 
von  Ungarn  gut  geheissen  habe;  er  seufzte  über  die  Einflüsse,  durch 
die  Ludung  XV.  bestimmt  sei,  „«  entrer  dans  une  ligue  qui  ötoit  si 
contraire  ä  mon  goüt  et  ä  mes  principes'* ',  er  pries  es  als  die  Haupt- 
aufgabe der  grossen  Mächte,  Europa  und  der  Religion  gesicherte  Zu- 
stände tvieder zugeben;  er  beklagte,  dass  es  ihm  vor  sechs  Monaten  un- 
möglich gewesen  sei,  auf  die  Vorschläge,  die  ihm  gemacht  tvorden,  ein- 
zugehen: „mais,  Sans  nommer  personne,  vous  savez  que  nous  äions 
malheureusement  li4s.^' 

*)  Die  Copie  d'une  lettre  de  la  Haye  du  26  juin  1742  mit  dem  an- 
geblichen Vertrag,  dessen  Kenntniss  sich  der  Schreiber  par  une  bonne  somme 
d'argent  verschafft  haben  will,  sendet  der  Legationssecretär  Reuthuber  am  28.  Juli 
aus  Regensburg.  Es  wird  ihm  geantwortet,  1.  August,  die  pi^ce  sei  ^^ganz  falsch 
und  erdichtet". 

**)  Abschriftlich  im  Geh.  St.-A.    Gedruckt  M^moires  des  n^gociations 
du  marquis  de  Valory  11,  266. 

***)  M6moires  de  Valory  I,  169.  Der  Befehl  an  Belle-Isle  muss,  da  er 
am  1.  Juli  bereits  in  Prag  war,  etwa  am  20.  Juni  ausgefertigt  worden  sein,  und 
noch  am  24.  Juni  wusste  man  in  Versailles  nichts  von  den  am  11.  Juni  unter- 
zeichneten breslauer  Präliminarien.    Droysen  V,  1,  475,  Aiun.  1. 
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Dem  Cardinal  stand,  als  er  sich  in  diesem  Briefe  vor  Oesierreich 
demüthigte ,  die  schwerere  Demüthigung  noch  bevor,  Graf  Königscgg 
ih^ilte  den  Brief  seinem  Hofe  mit ,  dieser  seinen  Gesandtschaften,  und 
Baron  von  Reischach,  der  Gesandte  im  Haag,  sorgte  für  die  weitere 
Verbreitung  des  pikanten  Documents*),  So  gelangte  der  Brief,  sehr 
zur  Unzeit,  auch  nach  Berlin, 

Valory  erklärte,  von  demselben  nichts  zu  mssen,  und  bat  sich  eine 
Copie  aus.  Er  bekam  ihn  demnächst^  am  23.  August^  in  den  berliner 
ZeiUmgen  zu  lesen.  Der  König  befahl,  als  ihm  Podetcils  die  beiden 
Fleurtf sehen  Briefe  vorlegte,  dem  französischen  Gesandten  zu  sagen, 
„qu'on  debitoit  biefi  des  choses  par  rapport  ä  la  France,  par  exemple 

*)  Araeth  II,  490  betont,  dass  der  Brief  Fleury's  an  Königsegg  nicht,  wie 
man  bisher  irriger  Weise  geglaubt  habe,  auf  Veranlassung  des  wiener  Hofes  ab- 
gedruckt sei,  „welcher  vielmehr  die  Veröffentlichung  missbilligte. ''^  Wir  möchten 
uns  hier  auf  einen  ähnlichen  Fall  aus  etwas  späterer  Zeit  beziehen.  Ende  1746 
beschwerte  sich  der  preussischc  Gesandte  in  Wien  über  die  indiscrete  Veröffent- 
lichung einer  in  Berlin  übergebencn  österreichischen  Note  in  Sachen  der  Reichs- 
garantie des  dresdner  Friedens.  Der  Hofkanzler  erwidert  ihm:  il  pouvoit  assurer 
qa'elle  (la  publication)  ne  s'^toit  pas  faite  ni  par  ordre  ni  du  consentement  de  la 
cour,  qui  n'^toit  pas  accoutum^e  de  se  servir  de  telles  voies  dans  de  pareilles 
afifdres,  et  qu'il  avouoit  que  dans  celle-ci  eile  n'^toit  gu6re  convenable;  qu'il  sup- 
posoit  que  cctte  indiscretion  venoit  de  leurs  ministres  k  Ratisbone,  i  qui  on 
n'avoit  pu  se  dispenser  d'en  communiquer  copie,  et  que  ces  messieurs 
faisoient  trafic  entre  eux  des  piöces  qu'ils  recevoient"  (Bericht 
Wien  31.  Dez.  1746).  Es  scheint,  dass  auch  im  Haag  eine  derartige  österreichische 
Staatsschriftentrafik  ihren  Sitz  hatte.  Der  preussische  Gesandte  daselbst  berichtet 
am  27.  August  1742:  „La  publication  est  pre3<iue  g^neralement  bltimee.  Milord 
Stair,  en  m'en  parlant,  dit  que  le  marechal  de  Königsegg  n'avoit  fait  que  son 
devoir  en  communiquant  une  lettre  de  cette  importance  k  sa  cour,  mais  que  celle-ci 
en  ayant  envoy^  copie  k  ses  ministres,  il  avoit  ete  d'abord  revolt^j  de  voir  que  le 
baron  de  Reischach  l'avoit  fait  imprimer."  Der  Brief  steht  u.  A.  im  Augustheft 
des  Mercure  bist,  et  pol.  von  1742  (CXIII,  169);  der  bei  Isaac  IJoauregard 
im  Haag  französisch  und  holländisch  erschienene  Einzeldruck  (vergl.  Etat  pol. 
de  TEurope  XI,  82)  liegt  uns  nicht  vor.  Ein  zweiter  Brief  Fleury's  an  Königs- 
egg, Versailles  13  aoüt,  gleichfalls  im  Haag,  bei  van  Düren,  in  zwei  Sprachen  ge- 
druckt, sagt  u.  A.:  „C'est  une  le^on  dont  je  vous  remcrcie,  et  dont  je  tacherai 
de  profiter,  mais  que  j'aime  encore  mieux  avoir  re^ue  que  de  Tavoir  donnee.  Je 
n'en  ai  pas  us^  de  mdme  pour  des  lettres  beaucoup  plus  importantes  que  j'ai 
reines  en  diff^rentes  occasions,  quoique  j'eusse  pu  souvent  en  tirer  de  grands 
avantages,  mais  apparemment  que  lusage  est  diff^rent  k  Vienne."  Dass  nach  dieser 
Antwort  der  wiener  Hof  die  Veröffentlichung  des  ersten  Briefes  missbilligte,  ist 
begreiflich;  daher  schon  im  Octoberhefk  1742  der  österreichischen  Clef  du  Ca- 
binet  des  Princes  (LXXVI,  314)  die  Mittheilung:  es  werde  versichert,  die  im 
Septemberheft  gebrachte  Lettre  vom  11.  Juli  sei  „fausse  et  invent<^e.'*  .  .  „Ce  qui 
nous  fait  croire,  par  cons^uent,  qu'une  seconde  lettre  de  cette  Eminence  au  m^me 
comte  de  Königsegg  .  .  .  soit  ^alement  forg^.^ 
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les  propositions  de  La  Cli4tardie  en  Russie,  la  lettre  du  cardinal  au 
comte  Königsegg^  mais  gue  je  n'y  ajouterois  aucune  fo%'\ 

Podewils  meinte  nun,  der  französische  Hof  tcerde  seinen  Aerger 
verbergen:  ,^mais,  s'il  mixest  pennis  de  dire^  si  quelgue  chose  est 
capdble  de  h  reveiller,  c^ est  la  lettre  que  V,  M,  a  ordonni  au 
sieur  de  Rohd  de  faire  imprimer,  et  les  reprocJies  qu'on  fait  ä 
leurs  fa^ons  d'agir  et  de  proceder.'^  Der  Minister  rieth  dringend,  die 
Veröffentlichung  der  Flugschrift  sru  unterlassen. 

Der  König  nahm  den  Rath  an.  „r/e  ne  sais  pourquoi  ce  hout  de 
lettre  pourroit  faire  du  hruit  en  Franke.  Le  Magazin  leur  dit  bien 
dautres  duretis;  mais  si  vous  pensez  qu^  cela  puisse  faire  un  effet 
considerable,  je  cmisens  qu'on  le  supprime*). 

Podeuils  schickte  darauf  am  21.  August  die  Weisung  nach  Köln, 
dass  der  Druck  zu  sistiere7i  sei. 

Der  König  begnügte  sich,  durch  seinen  Gesandten  in  Holland,  den 
er  kurz  darauf  a/ni  26.  August  in  Wesel  sprach,  deni  Vertreter  Frank- 
reichs im  Haag,  Marquis  Fenelon,  sagen  zu  lassen:  „que  les  intrigues 
de  La  Chetardie  avoient  beaucoup  contribuö  ä  lui  faire  prendre  la 
rSsolution  de  faire  sa  paix,  qui  auroit  pu  äre  gön&dle,  si  on  avoit 
agi  avec  plus  de  vigueur,  et  porte  les  choses,  sehn  le  plan  formi,  aux 
extrömites  oü  elles  devoient  etre^'**). 

Auf  den  Brief  Fleurys  an  Königsegg  spielt  Friedrich  IL  in  einem 
Sclireiben  an  den  Cardinal  selbst  an  (12.  September),  wenn  er  die 
beissende  Frage  aufwirft:  „Peut-on  m'accuser  Savoir  si  grand  tort  de 
me  tirer  d'une  alliance  que  celui  qui  gouveme  la  France  avoue  d^avoir 
Contracid  ä  regret?"'***).  — 

Wir  bemerken,  dass  alle  Angaben  der  „Lettre  de  M.  le 
comte  de  ***  ä  un  ami''  über  die  Intriguen  Frankreichs  hinter  dem 
Rücken  seines  Bundesgenossen  durch  die  neuere  archivalische  Forschung 
in  vollem  Masse  ihre  Bestätigung  finden^).  Die  Schrift  envähnt  u.  A.  einen 
gewissen  Fargis,  durch  den  der  französische  Hof  in  Wien  habe  unter- 
handeln lassen.  Der  Cardinal  hatte  in  dieser  Beziehung  am  1.  Juni 
1742  an  Friedrich  27.  geschrieben:  ,,rien  n'est  plus  noir  et  plus  faux 
gue  Venvoi  pr^tendu  que  fai  fait  ä  la  cour  de  Vienne  du  sieur  Fargis; 
nous  n'avons  aucun  officier  de  ce  nom.*'  Der  König  hatte  die  Ncu^h- 
rieht  aus  Wien  seihst,  durch  Lord  Hyrhdford,  bekommen,  wie  denn  den 

♦)  Bericht  PodcAvils'  19.  Augiist  und  Marginalien  des  Königs  zu  demselben. 
Das  Magazin  ist  das  Londoner  Gentleman  Magazine  von  Johnson. 

**)  Bericht  von  Otto  Podewils  an  Heinrich  Podewils,  wegen  der  von  Sr.  K.  M. 
zu  Wesel  ihm  mündlich  ertheilten  Ordres,  Cleve  2S.  August  1742. 
»♦*)  Bei  Droysen  V,  1,  475. 
t)  Droyson  V.  1,  471  ff. 
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Cardinal  die  Notiz  zum  27.  Dezember  1742  in  dem  Tagebuch  des 
Herzogs  von  Luynes  Lugen  straft*). 

Andererseits  ist  das  Schweigen  der  Flugschrift  des  Königs  über 
ein  atigebliclies  Schreiben  Fleurys  an  Maria  TJieresia,  das  durch  den 
vertvundet  in  Gefangenschaft  gerathenen  österreichischen  General  Pallnndt 
defn  Könige  mitgetheilt  worden  iväre,  ein  neuer  Betveis  für  die  der 
historischen  Kritik  ohnehin  feststehoide  ünglaubwiirdigJceit  der  betreffen- 
den Erzählung*).  Wir  begegnen  derselben  zuerst  in  einetyi  Memoire 
touchant  la  paix  prussienne,  das  handschriftlich  in  Begcfisburg 
cursierte  und  von  don  dortigen  Geschäftsträger  Preussens  am  27.  August 
1742  nach  Berlin  gesandt  tvurde;  es  beruft  sich  auf  eine  lettre  parti- 
culiere  de  Breslau  du  8  juillet,  zu  deren  Schlüsse  es  mit  gelwimniss- 
üoUer  Wichtigthuerei  lieisst:  „On  prie  trds-humblcffient  de  tenir  cette 
particuhrite  secrdte.'' 

Ebenso  tvenig  gedenkt  die  Lettre  de  M.  le  comte  ***  ä  un 
ami  des  angeblichen  Briefes  des  Cardinais  an  den  Marschall  Broglie 
vom  4.  Mai  1742,  der  die  Weisung  enthalten  Imben  soll,,  die  Preussen 
in  keinem  Fälle  zu  unterstützen.  Die  Erzählung  hierüber^  die  sich 
sclwn  im  Juliheft  des  Mercure  hist.  et  pol.  (CXTTI,  100)  findet^ 
kehrt  in  dem  wenig  später  erschienenen  Heft  77 ^  S,  393  des  Europ. 
Staatssecretarius  mit  der  näheren  Angabe  tvieder,  der  königliche 
preussiscJie  Minister,  Herr  Le  Chambrier,  sei  es,  der  zu  Paris  an  vir- 
schiedenen  Orten  diese  MitOieilungen  gemacht  habe\  die  Helden- 
geschichte  I^  733  lässt  dann  gar  ^,eine  kleine  Schrift''  über 
den  Brief  Fleunjs  an  Broglie  durch  Chambrier  in  Paris  zum  Vor- 
schein kommen.  Auch  in  den  Gesammelten  Schriften  des  Frei- 
herrn von  Loen  II,  272  heisst  es  irrthiimlich,  der  König  von  Preussmi 
habe  seine  Aufführung  bei  Gelegenheit  des  breslauer  Friedensschlusses 
.,durch  eine  eigne  St^tatsschrifP'  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  ge- 
rechtfertigt. 

Von  der  Lettre  de  M.  le  Comte  *  *  *  a  un  ami  sind  drei 
Handschriften  erhalten: 

A.  Der  eigenhändige  Entwurf  des  Königs. 

B.  Eine  Abschrift  von  Eichel,  mit  einigen  Aenderwngen. 

C.  Eine  fast  gleichlautende  Abschrift  von  B,,  von  einem  Kamlisten, 
welche  das  Cabinet  für  die  Veröffentlichung  an  das  Ministerium  sandte. 

In  einem  von  der  Hand  des  Königs  niedergeschriebenen  kurzen  „Ex- 
pose des  raisons  que  je  pourrois  avoir  de  faire  ma  paix 

*)  M^moires  du  duc  de  Luynes  IV,  307.    Droysen  V,  1,  471.  Anm. 
**)  Vergl.  Arneth  II,  481;  Droysen  V,  1,  455. 
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avec  la  reine  de  Hongrie^'  fifiden  sich  Stellest,  die  in  der  Lettre 
mit  wörtlicher  Uebereifhstifnmung  wiederkehren]  so  der  Satz:  Le  traiti 
que  fai  fait  avec  les  allies  ne  parte  gu'une  simple  garantier  sans  stipukr 
le  nombre  de  troupes. 

Wir  geben  die  Lettre  tiach  der  Handschrift  C  mit  den  Varianten 
von  A  und  B. 


Lettre   de   M.  le   comte   de   ***   ä   un  ami. 

Monsieur.  Je  vous  avoue  que  la  paix  s^par^e  que  le  roi  de 
Prusse  vient  de  faire  ne  m'a  pas  moins  r^voltö  que  vous.  Je  sentois 
quelque  indignation  contre  un  prince  qui  paroissoit  si  frivolement 
quitter  ses  engagemens ;  je  trouvois  meme  ä  redire  contre  la  conduite 
d'un  politique  qui  sembloit  m^connoitre  ses  propres  intörets,  en  faisant 
sa  paix  avec  les  ennemis  qu'il  avoit  le  plus  offens^s,  et  s'aliänoit  par 
lä  Tattachement  de  ceux  qu'il  avoit  le  plus  servis. 

J'eus  occasion  de  parier,  un  de  ces  jours,  sur  ce  sujet  avec  un 
homme  qui  avoit  Fair  d'Stre  assez  bien  instruit  des  affaires  du  temps, 
et  qui  m'apprit;  ä  mon  grand  ötonnement,  ce  que  je  vais  vous  rap- 
porter. Le  roi  de  Prusse,  me  dit-il,  n'est  pas  aussi  condamnable  que 
vous  vous  imaginez.  S'il  avoit  des  engagemens,  ils  ötoient  conditio- 
nels,  et  vous  savez  qu'en  tout  contrat,  dis  qu'une  partie  ne  les  observe 
point,  l'autre  n'y  est  plus  tenue.  Sachez  donc  toute  Tenchatnure  des 
raisons  qu'a  eues  ce  prince  de  quitter  un  parti  oü  il  n'y  avoit  plus 
de  süretö  ni  d'honneur  pour  lui.  Par  son  alliance,  il  n'ötoit  point 
oblig^  k  foumir  un  nombre  de  troupes  fixe,  il  n'y  ötoit  stipul^  qu'un 
secours  mutuel.  Les  affaires  de  Sil^sie  ^toient  ddjk  d^cid^es  lorsque 
Celles  des  allies  commenjoient.  Je  vous  passerai  toutes  les  impor- 
tunit^s  des  Fran9ois  pour  faire  agir  le  roi  de  Prusse;  suffit  que  vous 
sachiez  les  efforts  g^nöreux  qu'il  fit  en  Moravie,  oü  il  entra  avec 
vingt  mille  de  ses  troupes  pour  faire  une  diversion  aux  Autrichiens, 
qui  infestoient  la  Bavifere. 

Les  Saxons  agirent  en  ce  temps  comme  auxiÜaires,  et  les 
Prussiens  en  gens  qui  vouloient  faire  des  conquStes,  ce  qui  d^ 
goüta  ces  derniers  d'une  exp^dition  oü  ils  se  pretoient  par  nul 
autre  raotif  que  par  celui  de  g^n^rosit^.  Cependant,  cette  gönö- 
rosit^  fut  poussee  plus  loin,  et  k  la  fin  du  mois  d'avril,  apris  que 
les  Saxons    se    furent   r^fugife   vers  ^)   leur  pays ,    le   roi   de  Prusse 

1)  Handschrift  A:  en. 
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entretiut  une  arm^e  de  soixante  mille  hommes,  tant  en  Sil^sie  qu'en 
Boheme.  Leg  Franflois  avoient  promis  qu*en  ce  raöme  teraps  tout 
leur  ßecours  auroit  Joint  leurs  troupes,  et  qii'ils  seroientj  au  commence- , 
meot  du  mois  de  mai  *),  en  ^tat  de  pousger  les  Operations  avec  vigueur ; 
il  86  trouva  cepeudant  qn*k  la  fin  de  mai  ces  noovelles  troupes  et 
leurs  recrues  avoient  h,  peine  pass^  le  Rliin.  La  foiblesse  des  Fran^ois, 
qui  ne  faiaoient  eo  Boheme  qu'environ  douze  mille  ^)  liommes,  et  la 
retraite*)  des  Saxons  obligeoit  le  roi  de  Prusse  k  soutenir  lui  seul, 
avec  vigiieur,  tout  le  fort  de  la  guerre.  II  s'y  preta  de  si  bonne  grace 
qu'il  combattit  ^)  le  prince  Charles  de  Lorraine »  lorsque  celui*ci  ^) 
marchoit  pour  attaquer  Prague ;  mais,  enfin  las  de  porter  lui  aeul  ce 
fardeau,  il  pressa  les  autres  d'agir.  Tout  ce  qu'il  put  tirer  fut  un 
vaste  plan  d'operation,  dans  lequel  on  le  vouloit  charger  *)  d  attaquer 
les  Autrichiens  k  Tabor^  jadis  lameiix  s)  camp  de  Ziska,  de  pt^eti-er, 
de  Ik,  jusqu'au  Danube,  et  d'assieger*)  Vienne.  Pour  mettre  cette 
Operation ,  il  auroit  fallu  attaquer  un  camp  que  Von  ne  peut  forcer, 
mar  eher  six  semaines  par  un  pays  oü  il  u'y  avoit  ^")  nulle  subsistance, 
et  faire,  pendant  tout  ce  temps,  suivre  les  vivres  de  l'ai-möe  pap| 
charroia.  Une  m^diocre  exp^rience  militaire  fait  voir  Fimpossibilit^  ^*) 
d'un  projet  aussi  mal-digerd  que  ceku-lk^  dont  tout  l'onc^reux  retoraboit 
ßur  les  PruBsiens,  et  tout  le  lucratif  aur  les  Fran^ois^  qui  devoient, 
en  cötoyant  la  Moldau,  arriver  h  Passau  sans  coup  f^rir, 

Le  roi   de  Prusse,  n^anmoins,   n'eüt*^)   pas   perdu   patience,  si, 
dans  un  temps   oü  il   agissoit  seul,  ses   alli^s  ne  faisoient  rien,   et  si, 
lors  m§me   qu  on    lui   proposoit  de   faire  quelque  coup  d'^clat  contra J 
r^lecteur   de    Hanovre  et  les  Hollandois,   il  n'eut  4X6  averti  **)   qu'unl 

certain  de  F **)   m^nageoit   les   int^rets   de   la  France  k  Vienne, 

que  B.,..  sondoit  de  la  part  de  la  France  en  Angleterre  i*),  et 
qu  entin,  pour  comble  de  mauvaise  intention,  on  le  trahit  en  Russie  ^^), 
tandiB  qu'il  se  sacrifioit  en  Boheme  pour  la  gloire  de  la  France,     En 

eflFet,  le  roi  de  Prusse  apprit,    que  Mr avoit  ^•)  ordre  de  n^o« 

cier  la  paix  entre  la  Sufede  et  la  Russie,  k  coodition  que  cette  der* 
nitre  garantiroit  k  la  Suede  la  conqu^te  de  Stettin  et  de  soi: 
territoire. 


2)  A:  au  commencement  du  inaL  —  3)  A:  que  douze  mille.  —  4)  A:  d^aer» 
tion.  —  5)  A:  biittit,  —  6)  A:  iL  —  7)  A:  on  le  chargeoit.  —  8)  A:  dans  le  fa- 
meux,  —  9)  A:  de  prendre.  —  10)  A:  a.  —  11)  A:  rabsiirdite.  —  12)  A:  Le  Roi 
de  Pmaso  u'out  —  13)  A:  ii%'f(t  apprb.  —  14)  A:  Fargis.  —  15)  A:  que  le  cardi- 
nal  s^mdoit  le  terraiu  en  Atigleterre.  B:  que  B....  aondoit  de  la  jmrt  de  Franc 
le  terniin  en  Angleterre.  —  Gemeint  ist  Biiasv.  —  16)  A:  et  qu'enfin,  pour  combli 
de  perlidie,  MoDsieur  de  la  Ch^tardie  le  trahia<:iit  en  Russie.  —  IT)  A:  en  eifet 
apprit  que  ce  miniatre  avoit  — 
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Une  duplicitä  aussi  manifeste  r^volta  enfin  le  roi  de  Prusse^  et'^) 
il  resolut  de  se  tirer  de  son  alliance  k  quelque  prix  que  ce  füt.  Dis 
ce  moment,  il  travailla  serieusement  k  se  r^concilier  avec  la  reine  de 
Hongrie^  et  il  y  r^ussit^  k  l'aide  de  la  m^diation  du  roi  de  la  Grande- 
Bretagne^*).  J^espfere,  ajouta  mon  politique,  que  vous  ne  trouverez 
plus  d'inconsequence  dans  la  conduite  de  ce  prince,  qui  a  suivi  sim- 
plement  les  loix  de  la  nature,  qui  nous  ordonnent  de  penser  pr^alable- 
ment  k  notre  conservation  qu'k  autre  chose;  et  personne  ne  peut  le  con- 
damner  d'avoir  abandonn^  des  alli^  dont  on  se  sentoit  trahi  '^). 

Voili,  Monsieur,  des  anecdotes  que  j'ai  apprises  sur  un  fait  aussi 
curieux  qu'important.  J'avois,  k  la  v^ritö,  pr&um^  qu'un  prinee 
^clairä  n'auroit  pas  quitt^  ses  alli^s  sans  raison,  et  qull  n'auroit  pas 
voulu  pröförer  legirement  Tincertitude  de  nouveaux  alli^s  k  la  con- 
fiance  qu^l  pouvoit  avoir  aux  anciens;  qu'il  n'auroit  pas  voulu  obliger 
ses  amis  k  la  reconnoissance^*)  pour,  ensuite,  se  mettre  hors  d'^tat 
d^en  exiger  d'eux;  mais  il  raMtoit  impossible  de  deviner  par**)  moi- 
mSme  tous  les  motifs  qui  pouvoient  entrer  dans  une  r&olution  aussi 
brusque  que  violente,  et  k  präsent,  que  je  suis  au  fait  des  affaires, 
j'avoue  que  je  trouve  la  conduite  du  roi  de  Prusse  non  seulement 
juste  et  sens^e,  mais  que  je  fais  ma  paix  avec  lui  comme  il  vient  de 
la  faire  avec  la  reine  de  Hongrie*'). 

II  faut  avouer,  apr^s  tout,  que  les  grands  princes  sont  k  plaindre ; 
il  y  a  toujours  pour  le  public  quelque  chose  de  mystörieux  dans  leur 
conduite,  et  quelque  chose  d'^quivoque  dans  leurs  actions,  qui  s^duit 
contre  eux  un  monde  portö  par  son  inclination  ^*)  naturelle  ä  juger 
plutöt  mal  que  bien  des  choses,  encore  heureux,  lorsque  des  ames 
droites  et  amies  de  la  vörit^  se  donnent  le  soin  de  plaider  leur  cause 
contre  leurs  envieux,  ou  contre  ces  gens  dont  la  vanit^  et  Pamour 
propre  se  trouve  humiliä  *^)  par  le  dörangement  de  leurs  pernicieux 
desseins.  £n  vöritö,  Monsieur,  il  nous  convient  aussi  peu  de  d^cider 
sur  la  providence  divine,  il  y  aura  toujours  des  profondeurs  pour 
ceux  qui  ne  sont  pas  initi^s  aux  mystires,  et  apris  avoir  bien  rai- 
sonnö  en  Fair,  sans  connoissance  des  causes  ^^),  lorsqu^on  apprend  la 
v^ritä  des  faits,  on  est  oblig^  de  se  r^crier:  Ahl  si  cela  est,  je  n'ai 
plus  rien  ä  dire.    Je  suis  etc. 

18)  A :  r^volta  le  roi  de  Prusse  contre  eile,  et  —  19)  A :  de  rAngleterre.  — 
20)  A:  des  alli^s  qui  le  trahisoient.  —  21)  A.  B.:  k  recoimoissance.  —  22)  A:  de 
par.  —  23)  A:  comme  la  reine  de  Hongrie  vient  de  la  faire.  —  24)  A:  par  sa 
malignit^.  —  25)  A:  se  trouve  mortellement  humili^.  —  26)  A:  de  cause. 
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Excurs  zu  Abtheilung  III. 


Wir  schalten  cm  dieser  Stelle^  ausserhalb  der  chronologischeti  ReiJhe^ 
einen  Abschnitt  über  die  auf  die  Kaisenvahl  von  1741  und  1742  bezüg- 
lichen preussischen  Sfuatsschriften  ein,  welche  sich  am  übersichtlichsten 
hier  im  Zusammenhange  besprechen  lassen. 

In  ihrem  ersten  Stadium  bewegen  sich  die  Verhandlungen  ivegefi 
der  Kaisenvahl  um  die  Frage  des  Eröffhungstermins  für  den  Wahltag. 
Da  sich  im  Beginn  des  Jahres  1741  annehmen  Hess,  dass  der  Gross- 
herzog  von  Toscana  die  Mehrheit  der  Wahlstiminen  erhalten  tverde,  so 
lag  es  im  Interesse  des  wiener  Hofes  j  das  Wahlgeschäft  möglichst  zu 
beschleunigen^  während  dessen  Gegner  für  Aufschub  waren.  In  einer 
Zuschrift  vom  6.  Januar  beantragte  Kurpfalz  bei  detn  RdchserzhanzleTj 
wegen  der  durch  den  schlesischen  Krieg  entstandenen  Schunerigkeiten 
den  Zusammentritt  des  Wahltages  auf  unbestimmte  Zeit  zu  sistieren; 
der  Kurßrst  von  Mainz  holte  durch  ein  Rundschreiben  vom  12.  Januar 
die  Meinung  seiner  MitJcurfürstm  darüber  ein.  Franz  von  Toscana 
„als  Administrator  der  Kur  Böheim/'  Trier,  Sachsen  und  Hannover 
waren  für  die  Einhaltung  des  verfassungsmässigen  Termins;  Baiern^ 
Köln  und  Brandenburg  schlössen  sich  dem  Vorschlag  von  Kurpfalz 
an;  das  Schreiben  Friedrichs  11.^  d.  d.  31.  Januar^  erklärt,  es  könne 
zwar  nicht  zugegeben  werden,  dass  in  der  schksischim  Sache  ein  Ver- 
hinderungsgrund  zu  erblicken  sei^  aber  die  Schtvirrigkcite7i  wegen  der 
böhmischen  Kurstimme  Hessen  allerdings  eine  Verzögerung  wünschens- 
werih  erscheinen*). 

Das  brandenburgiscJie  Schreiben  ist  abgedruckt  Europ.  Staats- 
kanzleiLXXIXy713,  Oesch.  des  Interregni  I  381.  —  Staats- 

*)  Heigcl  a,  a.  0.  79—81. 
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kanzlet  LXXJX^  715,  ein  Schreiben  Friedrichs  II.  cm  den  Kurfürsten 
von  Baiem  in  demselben  Sinne, 


Kurmainz  entschloss  sich,  da  vier  Stimmen  für,  vier  gegen  den 
Aufschub  waren ,  zu  eineyn  Mittelweg  und  erliess  die  Erklärung ,  der 
Wahltag  7nüsse  die  Bestimmungen  der  goldenen  Bulle  gemäss  mn  fest- 
gesetzten Tage  (1,  März)  eröffnet  werden,  doch  sollten  vorläufig  nur 
Präliminarconferenzen  ohne  die  gewöhnlichen  Feierlichkeiten  und  For- 
malitäten beghmen. 

Nach  Beginn  dieser  Vorconferetizen  war  es  Scuihsen^  welches^  seinem 
anfänglichen  Votum  zum  Widerspruch,  ei^ie  Vertaguny  der  Verhand- 
lungen anregte.  Die  unbestimmte  und  zweideutige  Haltung  der  sächsischen 
Regierung  in  jenen  Tagen  ist  bekannt"*).  Während  Graf  Brühl  mit 
dem  österreichischen  Gesandteti  in  Dresden  wegen  eines  Bündnisses 
unterhandelte^  machte  er  den  Vertretern  Preussens^  v.  Amnion  und 
V.  Fi'nckenstein,  die  Mittheilung,  er  gedenke  die  Absicht  von  Mainz  und 
Trier ^  die  Wahl  zu  überstürzen^  zu  vereiteln;  der  sächsische  Wahl- 
gesandte in  Frankfurt  tverde  einen  Aufschub  des  Wahltages  um  seclhs 
Monate  beantragen,  „Qu'elle  que  puisse  etre  la  vue  de  la  cour  de  So/xe 
en  ce  pointf'  meinen  Podewils  und  Borcke,  indem  sie  deyn  Könige  von 
dieser  Eröffnung  Brühls  Bericht  erstatten  (17,  März),  „il  est  certaine- 
ment  de  Hinter (t  de  V  M,  de  retarder  Tdlection  autant  qu^il  est  possible, 
et  de  saisir  toutes  les  occasions  pour  en  reculer  le  terme,  Celle  qui 
s'offre  presentemcnt  nous  parott  d'autant  plus  favorable,  que  c'est  la 
cour  de  Saxe  qui  Va  fait  naitre,  eile  qui  jusqu'ici  s'est  obstinee  le  plus 
ä  faire  Vouverture  de  la  ditte  d'ölection  au  terme  fixe  par  la  bulle 
d:or:' 

Nach  Fnnlauf  der  königlichen  Genehmigung  erging  am  30.  März 
das  folgende  Circularrescript  an  die  preussischen  Minister  an  den  kur- 
fürstlichen Höfen  und  in  Regensburg: 

„Wir  lassen  Euch  hierdurch  in  Gnaden  ohnverhalten,  dass  Wir 
Uns  den  von  des  Königs  in  Polen  Maj.  aus  bewegenden  Ursachen 
geschehenen  Antrag,  den  Termin  zur  römischen  Kaiserwahl  auf 
seclhs  Monat  auszustellen,  noch  zur  Zeit  haben  mitgefallen  lassen, 
und  könnet  Ihr  solches  gelegenheitlich  dem  dortigen  Hofe**)  er- 
öffnen,  anbei  Euch  erkundigen,  wohin  desselben  Intention***)  dies- 
falls gehe,'' 

*)  Heigel  10e5— 107.    C.  v.  Beaulieu-Marconnay,  Ein  säclis.  Staatsmann 
des  18.  Jahrh.,  Th.  v.  Fritsch,  Arch.  für  säe hs.  Gesch.  IX,  277  ff. 

**)  In  der  Expedition  an  Pollmann  in  Regensburg:    „Den  dort  anwesenden 
churfürstlichen  Gesandten." 

***)  An  Pollmann:    Wohin  die  Intention  ihrer  Höfe. 
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Es  geschaJi  wenig  im  Sinne  des  berliner  Hofes,  der  keine  protiof^ 
aerie  SteUung  zu  der  Wahlfrage  emtiehmen  woIJie  (vergl.  unien)^  wetm 
das  Rescript  alsbald  seinefu  Worilante  vnch  in  deti  Zeitungen  erschien. 
Es  liegt  uns  im  Origi7mUext,  als  Rescript  an  Pollmann^  im  Erlang  er 
Zeitungsextract  Stück  16  (April,  3,  Woche,  16. ^22)  vor,  und  in  fran- 
zösischer  Uebertragung  im  frankfurter  Avant-Coureur  vom  IS,  April 
als  Rescript  an  den  preussisehefi  Wahlgesandte^i ,  Balthasar  Conrad 
v.Broich;  a«*s  dem  Avant-Coureur  ging  es  in  Roderiqms  Gazette  de 
C otogne  und  aus  dieser  in  de^dseher  Rikküberset^ung  in  die  Regens^ 
burger  Sistortschen  Nachrichten  Stück  17  (24.  April)  über*), 
Fotlmami  glaubte  deni  Wahlgesandten  die  Verantwortlichkeit  ßr  die 
Veröffentlichung  des  Rescripts  euschieben  mt  können**);  der  in  den 
Zeitungen  erschienene  Text  ist  indess  genau  der  des  an  Pollmann  er- 
gafhgenen  Rescripts  mit  seineti  unterscheidenden  Varianten,  während  mi 
Broich  überhaupt  nicht  dc^  Otrcularrescript,  sondern  eine  ausführlichere 
Instruction  erlassen  mtrde* 


Etitseheidend  für  das  game  Wahlgeschäft  tmi  1741  war  die  Frage^ 
ob  das  KurfürstencoUegium  dent  Grossherzog  von  Toscana  das  Recht 
zur  Fühnmg  der  ihm  von  seiner  Gemahlin  übertragenefi  böhmischen 
Kurstimme  mgest^hen  werde  oder  nicht.  ,JHe  Frage  der  Ausschi iessuitg 
des  kurböhmischen  votif**^  äussert  der  bairische  Kanzler  Graf  Braidlohn 
gegen  den  Wahlgcsandtcfi  Karl  Alberts^  Grafen  Sei^isheim  (5.  Februar) 
,^tst  vor  ein  praeludimn,  wie  die  Wahl  an  sich  Selbsten  ablaufen  werde, 

*)  Auf  das  Ansuchen  des  LegRtiousraths  Crouenberg  zieht  der  Redacteiir 
der  Hisitori flehen  Nachrichten,  Jj^^onliardt,  m  Köhi  Erknudigmigeii  nach  der 
Herkunft  des  Artikels  ein;  am  Fasse  de»  von  Pollmann  uaih  Berlin  ge^jchickten 
SchrcibenB  steht  die  Amkinift:  |,Cctte  copie  a  ^t^  imprinnSe  dana  b  gazette  de 
Fraucfort^  et  c'est  atu"  la  foi  de  cettc  ga^ctte  qu'elle  a  6i6  inseree  dans  eelle  de 
Cologne.     Ign.  Roderique/"^ 

**)  Ptjllmann  an  Broich,  Regeushurg  29*  April:  „  . .  .  Ich  gebe  zu  ermeäsetif 
was  vor  nachtheiÜge  impressiones  ein  solches  nianege  mit  txemden  ministris,  um 
seinem  Mitkneelit  zur  Last  zu  legen ^  was  nntn  etiva  selbst  v<'n?chuldet^  machen 
müsse;  Andere  schiessen  li*>cke,  oder  glinipflieher  gegeben  Ministen alpudel»  wie 
mir  fast  dergleichen  auch  noeh  jüngst  mit  dem  Herrn  von  Uanekt^iuann  zti  Mainz 
arrivieret  ist  ( vergl.  oben  8,  294^  Ajim.  1);  der  Comitialgefiandte  dann  hernach  den 
Bock  stehen  oder  abgeben  muss,  worauf  alle  Schuld  geleget  werde  und  damit  in 
die  Wüsten  wandern  muss  CHler,  so  eines  ist^  vor  chagrin  und  Kiunnier  zn  R^gena- 
burg  crepieren.  Dieser  Elende i  deidiet  man^  hat  keinen  Helfer,  er  hat  keine 
Conuexiou  bei  Hofe^  man  wird  ihn  auch  schon  davor  hüten»  das«  er  dem  König 
nicht  a]ip rochiere-,  und  jetzo  kommet  noch  mein  Profcctor,  Freimd  und  bekannter 
Lanilsmaim  imd  Nachbar,  wofür  ich  Ew*  Hochwohlg*  jeder  Zeit  venerieret  habe, 
und  exponieret  mich  harteU|  einem  treu  -  Jieissigen  Diener  höclist  sensiblen 
Reprochen.^ 
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erachiefi^'*).  Die  Verhandlungen  darüber  zogen  sich  den  gangen 
^mmer  über  hin.  Friedrich  IL  war  in  diesem  Studium  noch  mit 
Nichten  getmlltt  ^ich  offen  für  den  Kurfürsten  von  Baiern  zu  erklären. 
In  der  Instruction  ßr  seinen  Gesandten  in  München^  v,  KUn^gräßm, 
4sst  es:  ,,Sie  kennen  meine  Ansichten  hesüglich  der  Kaiserivahl  und 
rden  daher  begreifen,  dass  es  nicht  in  meinem  Interesse  liegt,  mw' 
gegenüber  dem  Einen  oder  dem  Andern  die  Hände  zu  binden  ^  so  dass 
ich  nicht  mehr  mrücktreten  könnte*' ^V,  ,,BeUe-Me  drängt  mich^U 
schreibt  er  um  10,  Juli  dem  Cardinal  Fleury,  ,^die  Kaiserwahl  ^u  be- 
schletmigen^  und  verzögert  seinerseits  die  Operation;  erwarten  Sie  nichts 
vofi  mir^  bevor  Sie  diese  begonnen  haben,  und  halten  Sie  sich  über- 
zeugt, dass,  ivenn  ich  den  Kurfürsten  von  Baiern  wählen  soll,  ich  erst 
die  volle  Gewissheit  haben  muss^  dass  seine  Truppen  in  Action  sind 
umd  die  französischen  ihm  zu  Hülfe  kommeti''  ***).  Ikide  Juli  forderte 
Marquis  Valory  im  Auftrag  seines  Hofes  von  Neuem,  der  brandefp- 
Imrgische  Wahlgesandte  möge  angetviesen  werden^  sich  in  alle^i  Fragen 
den  Schritten  Belle-Isles  und  der  Gesandten  von  Baiern^  Köln  und  vo^i  der 
Pfalz  Of^zuschliessefi.  Podemls  schlägt  darauf  dmi  Könige  vor,  detn 
Gesandten  „ew  termes  gineraux*'  die  gewünschte  Weisung  zu  geben,  ihr 
aber  die  Clausel  afimhängen^  y,que  dans  des  cos  d'importancef  il  prie 
Je  marechal  de  vouloir  bien,  de  bon»h€  Aeiire,  lui  cammeüre  ses  iddes 
sur  ce  (piil  y  aura  ä  faire,  pour  ce  que,  quaful  ks  affaires  sofU  de 
trop  de  cofisequefice  ^  il  en  puisse  faire  pari  ä  V,  M.''f),  Der  König 
verfügt: 

„Ganz  recht!   und  ist  diese  Sache  sehr  wohl  eu  fassen,   dcmnt 
man  uns  mcht  imposiere;  denn  die  Stimme  jsur  Kaiserwahl  das- 
jenige istt  womit  wir  uns  helfen  und  unsere  Sache  im  Stande  halten 
müssen,  sonsten  wir  plantieren  und  sunschcfh  Bwei  SBhlen  m  sitjgen 
kommen  können'*' ff). 
Der  König  schreibt  darauf  an    Vnlonj  (SO.  Juli):    .ßharme  des 
depeches  que  je  ricfis  de  rccevoir,  fai  dabord  donne  ordre  que  nto-n 
ministre  ä  Franc  fort  se  con  forme  ä  ce  que  le  nmrechal  de  Belle -Isle 
jugera  n  propos  de  faire,  mais  jespire,  aussi,  qtien  bon  alW  ow  voudra 
bien  me  communiquer  de  quoi  il  s*agtt,''     Und  an  den   Wahlgesandtefi 


*)  He  Igel  S.  86.  89. 
**)  D,  d.  25.  Febr.  1741,  Heigel  S.  97. 
*♦*)  Droysen  V,  1,  292- 
t)  Alis  dem  Bericht  Podewils  vom  29*  Juli.    Der  Marquis  Valorj'  hat  den 
Wunsch  aeiiies  Hofe^  mir  niüntllieh  ausg*^8proclien  und  liisst  ilin  in  einem  Sclireibeu 
an  den  Kmiigt  Breslau  29  juillet  unenvähnt. 

tt)  Miindl-  Resiolution,  im  Lager  bei  Strehlen  29.  Juli,  von  Eichels  Hand  am 
Baude  des  Berichtes  von  PodewiU. 
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tcird  am  1.  August  in  dem  von  Podetcik  vorgeschhgmen  Sinne  ge- 
schrieben*). In  demselben  Sinne  wird  Broich  noch  am  11.  August  geteiesen: 
,,lhr  könnet  mit  dem  bairischen  ministro  kokettieren  ... .,  inzwischen 
wird  man  sehen^  was  geschiehet.'*^ 

Erst  am  6.  September^  nach  der  verunglückten  zweiten  Reise  des 
Ritter  Robinson  in  das  preussische  Hauptquartier  (oben  S.  310  ff.) 
erhielt  der  Gesandte  die  Weisung,  im  einzelnen  Falle  keine  besondere 
Instruction  mehr  einzuholen.  Als  ihm  bald  nach  dejn  Einlaufen  dieser 
Weisung  BeUe-Isle  eine  schriftliche  Erklärung  der  Gesandten  von  Baiem, 
Köln  und  Pfalz  gegen  die  Zulassung  der  böhmischen  Kurstimme  unter- 
breitete^ mit  der  Aufforderung^  sich  diesem  Schritte  anzuschliessen,  trug 
Broich  dann  kein  Bedenken,  auch  semen  Namen  unter  das  Document 
zu  setzen**).  Am  23.  September  tmirde  die  Erklärung  dem  Kurfürsten- 
Erzkanzler  überreicht,  der  nun,  „da  alle  Schwierigkeiten  gehoben 
schienen,*''  die  förmliche  Eröffnung  des  Wahltages  auf  den  4.  November 
ansetzen  konnte. 

Die  Erklärung  ist  abgedruckt  Geschichte  des  Interregni 
IV,  180;  Europ.  Staatssecretarius  70,  603;  Heldengeschichte 
U,  320.  

In  der  Geschichte  des  Interregni  IV,  169  und  der  Held  en- 
geschichte 27,  314  findet  sich  die  folgende  Angabe: 

„Hatte  nun  der  churbrandenburgische  Wahlgesandte  währendem 
Ludwigsfeste  nämlich  am  27.  Augusti,  alle^i  auf  dem  Wahltage 
gegenwärtigen  furtrefflichen  Herrn  Botschaftern  und  sonderlich  dem 
churmainzischen  ersten  Herrn  Wahlgesandten  tvisse^i  lassen,  dass 
ihres  Monarchen  des  Königs  in  Preussen  Maj.,  aus  besonderer 
Hochachtu^  und  Vertrauen  auf  die  Verdiensie  Ihrer  Churf.  Durch- 
laucht in  Baiem  sich  endlich  fest  entschlossen  hätten,  höckstgedachtem 
Prinzen  ihre  Stimme  bei  der  künftigen  römischen  Kaiserwahl  zu 
ertheilen  und  solchen  zum  Oberhaupt  des  römischen  Reichs  zu  er- 
heben. Allerhöchst  dieselbe  würden  in  dieser  Absicht  bei  den  andern 
dreien  Churfürsten  Köln,  Baiem  und  Pfalz  sich  unzertrennlich  zu- 
sammen halten  und  niemalen  zugeben,  dass  das  böhmische  WaJd- 
voium  gegeniüärtig  im  churfiirstlichen  collegio  statt  haben  sollte. 
Es  käme  also  vorjetzt  auf  Churmainz  aw,  welches  ohne  Zeitverlust 
sein  Amt  thun  und  die  Wahlconferenzien  eröffnen  lassen  möchte.^*' 

*)  Heigel  8.  171  übersieht  es,  dass  der  Hauptton  dieses  Rescriptes  auf  der 
Weisung  liegt,  in  wichtigen  Fragen  vor  Einholung  von  Instructionen  Nichts 
zu  thun. 

**)  Bericht  vom  26.  Sept.:  V.  M.  m'ayant  enjoint  sous  le  6  de  ce  mois  que 
quant  k  T^lection  etc.  .  .  .  j'ai  sign^  la  dite  d^laration. 
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Die  Aden  ergeben,  dass  Broich  am  22.  Äugtest  Befehl  erhielt^  den 
Kurfürsten  von  Mainz  für  die  Candidatur  des  Baiem  günstig  eu 
stimmen.  In  welcher  Weise  sich  der  Gesandte  des  Auftrages  erledigte, 
liess  sich  aus  seiner  leider  lückenhaften  Correspondenz  nicht  feststellen. 
Dass  er  eine  demonstrative  ErMärung  zu  Gunsten  Karl  Alberts  abgabt 
bezeugt  ein  Brief  Belle- Isle's  an  Friedrich  II. ,  Frankfurt  11.  Sept.: 
„  V.  M.  verra  le  fruit  de  la  döclaration  qu'elle  a  trouve  bon  que  fit  ici 
son  ministre''*) ,  sowie  ein  Bericht  Klinggr offenes,  München  9.  Sept.: 
„au  rest£,  ce  prince  (Telecteur  de  Bavidre)  ne  cesse  pas  de  me  charger 
de  bien  faire  connoitre  ä  V.  M.  que  rien  n'6gale  la  plus  vive  recon- 
naissance  quHl  a  .  .  .  de  la  declaration  qu'elle  a  fait  faire  ä  Francfort 
swr  le  Main  en  sa  faveur.''  Aus  dem  vorhin  Gesagten  erhellt  indess 
wohl,  dass  die  Erklärung  des  Gesandten  keine  offideUe  gewesen  sein 
kann;  vielleicht  reduziert  sich  das  Ganze  a/uf  die  Tischrede  Broichs, 
die  ein  Schreiben  des  mainzischen  Wahlgesandten,  Grafen  Hugo  Franz 
von  Elz,  an  den  österreichischen  Minister  Grafen  Colloredo  erwähnt: 
Broich  habe  erklärt,  sein  König,  der  vier  Monate  lang  auf  annehmbare 
Vorschläge  des  wiener  Hofes  umsonst  gewartet,  wollte  jetzt  den  Kur- 
fürsten von  Baiem  mit  100,000  Mann  unterstützen,  und  werde  diejenigen 
Fürsten,  die  ein  Schisma  verschulden  uHirden,  zu  bestrafen  wissen, 
,, welcher  Discours  mit  noch  weit  grösserem  emphasi  in  Gegenwart  fünfzig 
Personen  öffentlich  an  der  Tafel  an  mich  wiederholet  worden''**). 


Am  2.  November  1741  übergaben  die  Wahlgesandten  von  Köln, 
Baiem,  Brandenburg  und  Pfalz,  denen  sich  dieses  Mal  auch  der  hur- 
sächsische  anschloss,  bei  dem  Erzkanzleramt  ein  neues  Promemoria,^  das 
die  Aufforderung  an  das  Directorium  enthielt,  sofort  die  erforderliche 
Collegialberathschlagung  und  EntSchliessung  wegen  der  beantragten  Sus- 
Pension  des  böhmischen  Voti  zu  veranlassen.  Abgedruckt  Europ. 
Staatskanzlei  LXXXIV,  344,  Heldengeschichte  II,  224,  Zwei 
Tage  später  tvurde  in  der  ersten  „tcirklichen^'  Präliminarconferenz  die 
Suspe7ision  zum  Beschlvss  erhoben;  der  Beschluss  erfolgte  per  majora, 
„indem  Kurtrier  gegen  unanimia  bescheidentlich  tvidersprach." 

Kein  merkwürdigerer  Gegensatz  als  zwischen  der  glänzenden,  dem 
ganzefi  Gange  der  Verhandlungen  die  Richtung  gebenden  Rolle,  welche 
die  Gesandtschaft  Friedrichs  des  Grossen  auf  dem  Wahltage  von  1741 
und  1742  spielte***),  und  zwischen  dem  schlichten,  nahezu  ärmlichen 
äusseren  Auftreten  dieser  Gesandtschaft  inmitten  des  solennen  Pompes, 

*)  Bei  Droyseii  V,  1,  385,  Anm.  1. 
*♦)  D.  d.  1.  September,  bei  Heigel  8.  177. 
•♦♦)  Vergl.  Heigel  S.  236. 


Bis  211111  BreslAuer  Frieden^ 

dm  die  Botschafter  der  minder  mächtigen  Kurßirstm^  um  die  Wette 
mit  den  Diplomaten  Frankreichs  und  Spaniefis^  in  der  alten  Kaiser- 
Stadt  mtmckeUen,  Was  dem  PtthUhim  eine  übel  angebrachte  Sparsrnn- 
heit  scheinen  wollte'^) j  lear  im  Grumle  nichts  anderes  als  eine  berechnete 
Ironie  auf  die  mittelaUerlichen  VcUeiiätmi  einer  ihrer  politischen  Be- 
deidimg  längst  eräkkideten  Haupt-  mid  Staat saction**). 


Irgend  eine  Deduction  oder  Flugschrift^  me  ihrer  von  Seiten 
atMierer  Höfe  sahireiche  verbreitet  wurdm,  hat  das  berliner  Cabinei 
während  der  WahherhaMlmigepi  nicht  veröffentUcht.  Am  2.  Stptetnher 
schickt  Broich  das  druckfertige  Manusciipt  einer  von  seinem  Legations- 
secretär^  dem  Hofrath  Karl  Fhilipp  Menzel^**)  vcrfassteti  französischen 
Broschüre  ein;  der  Minister  v.  Borckr  antwortet  ihm  indess  (23,  ScptJ, 
man  könne  dermalen  keinen  Gebrauch  davon  machen. 

Dagegen  erschienen  aus  privaten  Kreisen^  noch  vor  Eröffnung  der 
vorläufigen  Wahlconferensten,  bald  nach  dem  Tode  Karls  VL^  ein  Paar 
Schriflefi,  die  für  den  König  von  Preussen  als  CamUduteu  für  die 
Kaiserkrone  plädieren.     Die  eine  dieser  Schrißim  führt  den  Titel: 

Entretien  \  de  trois  amis  touchant  le  pröscfii  etat  \  De  VAlh- 
magne  |  Apres  la  Hort  De  Feu  |  IJEmpereur  Charles  VI.  \  oh 


♦)  In  deu  M^moires  de  Tdlectioxi  de  l'Empereur  Charles  VIL,  k 
la  Haye  1742,  p.  1(H  lieisst  c?sübL'rdie  braiideulmrgisclie  Wabigesandtschaft :  ^Elle 
a  6t^  une  de  ceüeä»  oii^  poiir  niieiix  dire,  la  seule  t|ui  det  diBConle  du  brillant  et 
da  glorieux  öcbt  que  l«  eoUege  «ilectoral  a  iiisaernbM  dans  Taffaire  ia  plmj  bitd- 
resdatitc  daaa  1 'Empire;  la  figure  de  cctte  coar  u'a  pas  souteuu  coiiime  leä  autrea 
riionneur  de  la  nation  allemaude;  riiiterieur  ot  rextcrieur  apprm;lioit  trop  de  modi- 
que,  et  une  (^cotiotnie  mal  plae6e  a  dotiii6  lieii  aux  critiqueö  d'cxercer  Icur  d^man- 
geaUon  de  porter. ^ 

**)  Es  wurde  oben  S.  121  envalmt,  dasiS  Gotter  und  Cocceji  die  Unkosten  der 
Misdiou  nach  Frankiurt  achcuten.  Als  die  an  ihrer  Statt  drsigniertcji  Walilbot- 
dühaftex  Schwerin  und  Broieh  mit  dem  ihnen  zugemessenen  Gehalte  gleichfalls 
nicht  auakommeii  zu  konnon  meinten  mid  um  Zuschuss  fiir  ausserordentliche 
Repi-asentationskosten  baten  (18.  Febr.  1741),  erwiderte  Köidg»  m.  p. :  „Non,  non, 
par  tous  les  diablea»  ila  ne  doivent  pas  faire  tigure." 

***)  Vergl  Loeu,  Gea.  kleine  Schriften  U,  118:  „Die  brandenburgiache 
Gesandtschaft  hatte  unter  allen  die  wenigste  Pracht,  Allein  ihr  Gesandtöchafta- 
flecretariuä,  der  Hofrath  Menzel,  hattt;  mehr  zu  bedentCJi  als  diejenige,  die  unter  den 
anderen  Gefolgen  drei  bis  vier  Kutschen  ausfuüeten.  Dieser  zwar  noch  junge 
Staatsmann  \ni  von  einem  iibcraus  grossen  Umfmig  von  GcÄchäften,  von  Fähig- 
keiten und  von  Wiaseuschafteu*  Er  hat  deswegen  einen  besonderen  Antheil  an 
den  wichtigsten  Geschäften ,  die  hier  vorgehen/*  Menzel  war  zuvor  hrandenb. 
LcgatJonssecretär  zu  Regenshurg  gewesen  und  hatte  als  solcher  ein  ^Neuestes 
Bettthstagstlicatrum''  veröfi'entÜcht;  vergL  Moser,  Le-xicou  derer  jetzt  Lebeudeii 
BechlBgelehrteu  8.  93. 
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Von  raisotme  sur  le  presomtif  Successeur  \  A  La  Courwme 
Imperiale. 

16  pp.  4®  —  Abgedruckt:  Sammlung  der  Staatsschriften  nach 
Ableben  Carls  VI,  I,  999. 
Handschriftlich  sendet  sie  PoUtnann  aus  Regensburg  bereits  am 
12.  Dezember  1740,  das  uns  vorliegende  Druckexemplar  schickt  Broich 
aus  Frankfurt  am  29.  April  1741. 

Bei  dem  Berichte  PoUmanns  liegt  ausserdem  ein  handschriftliches 
Gedicht  im  Tone  der  protestantischen  Kirchenlieder'.  „Ein  altes  Säle* 
bürg.  Lied  auf  Kaiser  Friderich  genannt,''  mit  dem  Eingang: 
So  wollen  wir  nun  heben  an, 
Aufs  Besf,  so  wir  gelemet  hon, 
Ein  neues  Lied  jsu  singen 
Vom  Kaiser  Friderich  hochgebom, 
Gott  hat  ihn  selber  schon  auserkom^ 
Er  soll  sein  Wort  verfechten  etc. 
Am  Schlüsse  §teht  ein  Chronostichon  auf  das  Jahr  1741: 
qVIs  CoronetVr  IMperator? 
frWerlCVs  teHlVs*)  reX  borVsslae. 
Eme  andere   derartige  Schrift  kennen  wir  nur  aus  der  InhaÜs- 
angäbe  im  Erlanger   Zeitungsextract  1741^   Stück  2  (Januar 
2.  Woche):   j.Unter  der  Hand  sieht  man  ein  französisch  geschriebenes 
Gespräch  von  etlichen  Bogen  herumgehen  über  die  Frage:  Wer  wird 
Kaiser  (qui  sera  Empereur?/' 

Auch  tauchten  jetzt  die  viel  gedeuteten  Orakel  des  Bruder  Hermann 
von  Lehnin  von  Neuem  auf,  die  schon  1723  im  Druck  erschienen 
waren;  jetzt  mit  der  bestimmten  Erklärung,  dass  der  Vers  „natus 
florebit^  quod  non  sperasset  habebiV  auf  die  Erhebung  Friedrichs  IL 
auf  den  Kaiserthron  zu  beziehen  sei**). 

Endlich  gehört  in  diese  Reihe  die  Flugschrift: 

Betrachtung  über  \  des  Deutschen  Reichs-Staats-Beschaffehheit  \ 
bey  Kaysers  \  Carls  des  VL  \  Ableben,  \  den  gesammten  Reichs- 
Ständen  \  zu  weiterer  Prüfung  \  geziemend  übergeben  \  Verfasset 
im  Novembr.  1740.  \  1741. 

32  pp.  4**  —  Geh.  St.-A. ;  aus  Regensburg  eingesandt  am  17.  Juli  1741. 
Abgedruckt:  Gresch.  des  Interregni  II,  517. 

*)  In  Betreff  der  Benennung  Friderich  in.  vergl.  Geneal.  bist  Nach- 
richten, Heft  16,  1740,  S.  834. 

*♦)  Heigel  S.  47.  Der  daselbst  S.  326  angeführte  Druck  von  1741:  „Der 
preussische  Wahrsager,  das  ist  Bruder  Hermans  von  Lehnin  wundersame  Prophe- 
zejhungen  von  denen  Regenten  des  churfurstlichen  Hauses  Brandenburg  und 
Königreichs  Preussen  und  deren  Besteigung  des  Kaiserlichen  Thrones^  liegt  uns 
nicht  vor. 
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„Sie  spricht,  nachdem  sie  die  Schwäche  des  Reichs  geschildert,  die 
Ueberjseugung  aus,  dass  ein  Wiedergesunden  und  Erstarken  nur  durch 
die  Erhebung  Preussens  möglich  sei,  durch  Wahl  eines  Oberhauptes, 
das  deutsche,  nicht  päpstliche  Interessen  vertheidigen  werde*'**).  —  Der 
Verfasser  soll  nach  einer  Notiz  in  den  Repertorien  des  Geh,  Staats- 
archivs der  dänische  Rath  von  Oronhelm  sein. 

Man  weiss,  dass  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode  Karls  VI. 
sogar  in  der  Umgebung  Friedrichs  II.  an  eine  hohenzollersche  Cafidi- 
doitwr  fUr  den  erledigten  Kaiserthron  gedacht  worden  ist:  der  alte 
Dessauer  schrieb  an  den  König,  er  wünsche  ihm  von  ganzem  Herzen 
die  Kaisenvürde**) ,  und  Crraf  Manteuffel  colportierte  aus  Berlin  sehr 
eifrig  die  Gerüchte,  dass  Friedrich  Kaiser  zu  werden  wünsche***).  Es 
bedarf  aber  wohl  nicht  der  Versicherung,  dass  an  den  für  eine  solche 
Candidatur  plädirenden  Schriften  das  berliner  Cdbinet  in  keiner  Weise 
Antheü  hat 

♦)  Heigel  S.  46. 

••)  Vergl.  Droyscn  V,  1,  141.    Ranke  XXVU-XXVIII,  326. 
*♦*)  Vergl.  Hei  gel  8.  51,  der  es  für  nicht  unwahrscheinlich  hält,  dass  die 
Candidatur  den  jungen  König  wenigstens   als  Project  eine  Zeit  lang  beschäftigte. 
Die  Correspondenz  des  Königs  giebt  für  diese  Vennuthung  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Anhalt. 


VIERTE  ABTHEILÜNG. 


DAS  FEIEDENSJAHE  1743. 


Uer  leitende  Gedanke  der  Politik  Friedricfis  IL  im  Jahre  1743  war, 
dem  deutschen  Reiche  den  Frieden  0U  ff  eben  und  dem  Kaiser  ^  den  er 
auf  den  Thron  gehohen,  sein  Ansehen  su  wahren. 

Des  Kaisers  Stern  war  seit  dem  breslauer  Friedefi  im  fort- 
währenden Niedergänge.  Der  Abmarsch  der  französischen  Annee 
unter  Marschall  Maillebois  aus  WestpJialefi  im  August  1742  ^  die  seit 
deni  Herbst  des  vorigen  Jahres  ihren  Druck  auf  Hannover  ausgeübt 
hatte  y  gab  der  Politik  Georgs  U.  ihre  Aetiofisfreiheii  uneder.  Nach- 
dem voUefuIs  am  22.  November  1 742  die  DefensivaUiam  mit  Prefissen 
abgeschlos$€9i  war,  durdi  die  England  das  letztere  in  Abhmigigkeit  von 
sich  gebracht  m  hahe^i  glaubte,  schien  dem  ehrgeizigen  Lord  Carferct 
der  Augenblick  eu  einem  nachdrücklichen  Eingreifen  in  die  deutschen 
Angelegefiheiten  gekommen  m  sein. 

Im  Gegensatz  jefw  dieser  Politik  ma^ht  Friedrich  IL,  der  in  den 
letjsten  Monaten  des  Jahres  1742  eine  zurückkaltefide  Stellung  ein- 
genammcfh  hatte,  den  Gru^idsatz  geltmd,  dass  das  Reich  seine  Neutrali- 
aufrecht  erhalten  und  in  dem  Kampfe  zwischen  dem  Kaiser  und 
dem  wiener  Hofe  selbstständig  vermitteln  müsse.  In  diesem  Sinne  er- 
hebt er  VorsteUmigen  gegen  deti  beabsichtigten  Einmarsch  der  eng- 
lischen Truppen  in  Deutschland  tmd  erhält  von  Migland  eine  ein- 
hfikende  Antwort  (No.  XXX,  XXXI).  Auch  in  den  ErMi^^ungen^ 
durch  die  im  Februar  1743  seine  Gesandten  zur  Beruhigmig  des  wiener 
Hofes  Versicherungen  in  Betreff  der  NeuiraUtäi  Preiissens  geben 
müssefiy  werdeyi  die  Bestrebungen  des  Königs  für  die  Neutralität  und 
Ruhe  des  Reichs  stark  betont  und  als  unerlässh'ch  hingestellt  (No>  XXXH. 
XXXIH),  Der  Stamlptm/ä  des  Königs  erhält  dmmächst  seinen  oß- 
cicllen  Ausdruck  in  deni  Votum,  welches  der  hirbrandenhurgische 
Beichstagsgesandte  am  11,  März  in  Frajihfurt  abgiebt  und  in  welchem 
einzelne  Stellen  von  dern  Könige  eigenhändig  formuliert  sind*  {No, 
XXXIVJ. 

Aber  noch  ehe  der  schwerfällige  Reichstag  einen  Beschluss  gefasst 
hat^  beginnen  die  Gegner  des  Kaisers   ihren  Feldzug,    Auch  Holland 
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schliesst  sich  ihnen  a«,  nachdem  ein  indirecter  Versuch  Friedrichs  1/,, 
die  Stimmung  daselbst  gegen  die  Politik  Engla/nds  und  Oesterreiehs  ein- 
zunehmen,  misshmgen  ist  (No,  XXXV).  Nach  seiner  Niederlage  hei 
DetUng(m  entsagt  der  Kaiser  der  Verbindung  mit  Frankreich^  die 
fransösischm  Truppen  werden  vom  Eeichsboden  ztirücJcgezögen^  Aber 
die  pragmatischen  Verbündeten  bescMiesseti,  den  Kaiser  tioch  weiter  m* 
erniedrigen;  die  Friedensverhandlwigm  su  Hanau  und  Worms  werden 
trotss  aller  Zugestmidnisse  des  letzteren  abgebrochen,  der  Beitritt  des  Königs 
von  Sardinien  m  der  Liga  gegen  den  Kaiser  macht  dieselbe  noch  ge- 
fährlicJter.  UeheraU  erringt  ihre  Politik  Erfolge;  das  eifizige  Erägniss, 
das  ihre  Berechnungen  ßr  einen  Augenblick  stört,  ist  im  At$gust  in 
Petersburg  die  Entdeching  einer  Infrigue  gegen  die  Kaiserin  Elisaheth, 
wodurch  dem  Österreichischen  Einfhisse  dort  ein  Ende  gemaeht  ivird. 

Den  letzteren  Vorgathg  hat  die  preussische  Politik  in  einem  Zei- 
imigsartikel  ßr  ihre  Zteecke  verteertket  (No,  XXXVJ);  im  Uebrigen 
hat  sie  sich  während  des  Sommers  1743  jeder  Fmmrhmg  anf  die 
öffentliche  Meinung  enthalten. 

M  den  Sejdember  füllt  das  folgenschwere  Ereigniss,  dass  der 
wiener  Hof  durch  die  Conntvem  des  ihm  ergehefim  und  unter  seinen 
Äuspicien  gewithUmi  ReichserzkanzJers  eine^i  Protest  gegen  die  Wahl 
des  Kaisers  den  Heichsaden  einverleibmi  lässt  tmd  sich  dadurch  in  offenen 
Gegensatz  gegen  die  bestehende  Ordnung  im  Reiche  steUt. 

Der  König  von  Preusseft  hatte  zu  Beginn  des  Jahres  deutlich  genug 
sfu  erkennen  gegeben,  nie  er  seine  Stellung  zu  defn  Kaiser  auffasse.  Der 
brüske  Schritt  des  wiener  Hofes  richtete  sich  deshalb  eben  so  wohl  gegen 
ihn  wie  gegen  den  Kaiser  und  kam  einer  unmittelbareft  Herausforderung 
Preussens  gleich.  Unter  detn  ersten  Eindrucke  dieses  Schrittes  ist  der 
Brief  Friedrichs  an  den  Kaiser  vom  8.  October  geschrieben  (No,  XXXVTJ)^ 
ebenso  eine  auf  seinen  Befehl  damals  verbreitete^  nach  seineti  Wep- 
sungen  ausgearbeitete  Flugschrift  (No.  XXXVHI).  Auch  die  Noten 
und  Erklärungen ,  die  anlässlich  jenes  Vorgafiges  in  Wimi  selbst  ab- 
gegcbefi  umrden^  verhüllen  die  Meinung  de^  Königs  in  keiner  Weise, 
SOfhdem  fordern  ernst  und  entschieden  die  Umkehr  auf  detn  eingeschla- 
genen Wege  (No>  XXXIX-—XLII) ;  die  letzte  dieser  Erklärumjen  spitzt 
sich,  trotz  ihrer  Versicherung^  dass  Pretissefh  sich  noch  an  den  bres- 
lauer  Frieden  halte^i  tvolle^  klar  und  kurz  ztt  einem  Ultimatum  zn^ 
wenn  sie  die  hilndige  Frage  stellt,  ob  man  in  Wien  dieses  Friedens 
überdrtissig  sei* 


XXX. 

Aus  dem  ßescript  an  den  Residenten  Andri^ 
in  London,  Berlin  18.  Dezember  1742. 


J^nde  November  J74J2  eröffnete  Lord  Carteret  den  Vertretern  der  frem- 
den Mächte  in  London,  sein  König  habe  den  Entschlass  gefasst,  die 
englische  Armee^  die  seit  dem  Sommer  tmthätig  in  den  österreichischen 
Niederlcmden  gestanden,  der  Königin  Maria  Theresia  als  Atmliar- 
truppen  zur  Verfugung  zu  stellen*).  Die  Armee  setzte  sich  nach  dem 
Rhein  zu  in  Bewegung  und  nahm  zunächst  im  Bisthtim  iMttich  ihre 
Winterquartiere.  Bald  darauf  hiess  es  allgemein^  Preussen  werde  sich 
ihrem  Weitermarsch  widersetzen.  In  den  beiden  Centren  des  euro- 
päischen diplomatischen  Verkehrs,  bei  den  GeneralstaMen  und  am 
deutschen  Reichstage,  tauchte  fast  gleichzeitig  ein  derartiges  Gerücht 
cmf  und  zwar  verbreitete  sich  vom  Haag  aus  eine  in  Frankfurt,  und 
von  hier  au9  eine  im  Haag  erfolgte  kriegerische  Kundgebung  Preussens. 
Der  ,,Extrait  d'un  Rescrit  de  S.  M,  Pruss.  adress^  ä 
son  Ministre  ä  la  Didte  de  VEmpire  in  materia  trän- 
quillitatis  publicae'\  der  seit  dem  17.  Januar  im  Haag  grosses 
Aufsehen  erregte  —  der  staatische  Sekretär  Busch  sollte  ihn  aus  Frank- 
furt eingeschickt  haben  —  lautete: 

„Ä  M.  etant  toujours  fermement  resolue  de  maintenir  VEmpereur 
prcsent  dans  sa  dignitö,  et  de  le  mettre  en  itat  de  pouvoir  vivre 
convenablementj  croit  quHl  est  expMient  et  de  la  prudence  que 
r Empire  deliblre,  le  plutöt  le  mieux,  sur  le  point  de  l<i  tranquillite 

♦)  Droysen  V,  2,  7(».  —  Mecredi  pass^,  heisst  es  in  einem  Schreiben  des 
Lord  Stair  aus  Gent  (bei  Ranke  XXIX,  37)  21  de  ce  mois  (novembre)  le  duc 
d'Aremberg  arriva  i  Ostende  et  m  apporta  le  lendemain  (22)  l'ordre  de  marcher 
en  Allemagne  avec  toutes  les  troupes  qui  sont  sous  mes  commandemens. 
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publique^  ei  pour  cei  effet  üffre  sa  mMiation  pour  ierminer  les 
diff^em  survenus  au  sujet  de  Ja  succession  mix  Etats  de  In  maison 
d^Aufriche,  cn  Je  notifiant  ata:  Puissances  Maritimps^  ei  les  invi* 
tant  de  vouloir  bim  y  concöurir;  qu'il  t'tmt  mrtout  nrcessaire  que 
les  Eiats  de  r Empire  tinssent  preis  Jeurs  confinffens:  en  iroupes^  et 
quUl  $e  mit  e^i  positure  ä  donncr  un  polds  convefiable  ä  sa  nigo^ 
ciation^  Ä  Jf,  s'offrant  de  iefii'r  non  setihmt^it  son  eonthigent  niais 
de  V augmenter  ^  dans  ce  cas^  jusqu'ä  30^000  hommes,  absqtie  tarnen 
comegumtia'^'^). 

Dm  Seitensiück  daeu  war  also  ein  ^^Extraii  de  la  diclara- 
tion  que  le  comte  de  Podewils,  envoyd  du  rot  de  Prusse 
fit  ces  jours  derniers**)  auz  J^tat8-G^neraux'\  dcfi  der 
FranJcfurter  Av a ni- Cour eur  vom  L  Februar  veröffentlichte: 

„Z/C  roi  de  Prusse  mon  maftre  etant  informd  de  Ja  dc^nande  que 
Ja  reine  d'Homp'ie  vietd  de  faire  aux  Eiats-Gm(^(mx  et  de  la  r6~ 
Solution  que  Leurs  Hautcs  Puissances  stmiMent  vouloir  prcfidre  ä 
ce  si^et^  nia  chargi  de  leur  dMarer  que  Ä  M.  Pruss,  eomme  roi 
de  Prusse  et  electeiir  de  Brandebourg  se  irouvant  ejigag^e  a  la  de- 
fense et  ä  Ja  tranquillite  de  T Empire^  eJJe  faisok  noUfitr  que  si 
conire  toute  attmie  les  troupes  autrichiennes  et  auxiliaires  qui  se 
trouvent  dans  to  Pays-Bas^  ou  toutes  auires  troupes  etrangb^es 
telles  qn'eJles  soietit,  entreprfmne^it  de  passt^  le  Rhin  et  d'enirtir  en 
AlJcmagne,  pour  y  forma'  qurlque  mireprise  ou  y  troiibler  la  tra^in 
quiUite,  S.  M.  IVuss*  les  regardera  eomme  agresseurs  et  ennemis  de 
V Empire^  et  enverra  aussitöt  un  contingmi  de  15/JOÖ  kommes  de 
ses  troupes  au  Service  de  l'Empereur  ou  des  cercles  qui  seront  vexis 
par  les  troupes  dir  angines;  que  si  ce  nombre  ne  sufßt  pas  pour 
empeeher  le  di^sordre  et  affiTniir  Je  ehef  de  f  Empire  datts  la  paisible 
possej^sion  de  la  eouronne  imperiale^  le  roi  ddclare  qtCil  se  mettra 
ä  la  iete  de  öÖpÖO  hommes  **^) ,  quiJ  joindra  aux  forces  de  VEm- 
permr,  pour  affrancMr  ses  Etats,  retablir  Ja  paix  et  Ja  iratiqfiiUiiil 
dans  rEfnpire^  aneantir  les  abus^  affermir  les  foix,  maintenir  lesi 
consfitutiom^  et  retablir  runion  efitre  le  chef  de  VEimpire  et  la  reine 
de  Hongrie. 


*)  Beilage  zum  Berictt  0.  Podewils\  Haag  8.  Febr,  1743,    Vergl  Etat  po^ 
litique  de  rEuropeXlf,  179 1   dessen  Heraiiggeber  MartiiiiSre,   der  nur  seb 
dunkle  VoreteUungen  vou  der  GtNH^rhiiftJjordnuiig   am  Keiehstage  haben   moehte^J 
das  Beseiipt  sogar  zuv  Dictatur  kommen  läistst. 

**)  In   dem   Abdmek  m  der  Sammlung    der    Staataachriften    uiUer^ 
Carl  VU,  II,  807  ist  der  24.  Januar  1743  als  Datum  angegeben. 

***)  In  dem  Abciruek  am  eben  a.  O.  steht  durch  eiueu   Dmekl^^hler   10,000  j 
hommoB. 
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Conime  S.  M,  le  roi  de  Pn^sse  nc  deMre  rim  taut  que  df  re- 

semr  de  phis  efi  phis  /es  Jmts  (Tamitit  et  de  In  bonne  inieUigefice 

gut  mhsiste  entre  eUe  et  la  Republiqtie,  eJle  espere  gm  L,  H,  P. 

L     nc  prcfidrmit  pcint  cette  declaraiion  eti  mauvaisr  pari,  puisqiielle 

m     ne  portv  aucmi  obstacle  atix  deniandes  de  la  reine  d-Hotigne^  ä  qui 

m     le  subside  en  arffefU  petä  eire  plus  efficace   ei  moim  ombrageiix. 

D'aiJh-urSy  Je  roi  se  reservant  le  soin  de  requ^ir  tous  Jes  princes  et 

cercles  d^Ailemugne^  pour  cofKOurir  mmnimefnent  au  hieti  de  r Empire. 

et  vüulmU   partager   la  ghire   avec  la  RepubUque  des  Provinces- 

ünieSt  irmite  les  EtaU-Gmera^iX  u  vouloir  bien  tj  joitidre  leur  m4* 

diaiiün  et  hmrs  bons  Offices  pour  faire  cesser  Jen  trouhles  qui  deso- 

lefii  TAUenmgne^  et  y  retablir  le  cahne  ei  la  iranquillite/'' 

Vofi  anderen  Seiten  leurde  versichert,  dass  diese  Declarafiou  aueh 

in  London    erfolgt    sei*).      „3/*  Amelot\    schreiht   drr    Gesandte    der 

Staaten  in  Paris  am  8.  Februar  naeh  dem  Haag,  ,,fne  eommuniqua  la 

declaration  fatte  par   Ir  roi  de  Prusse  au  roi  de  Ja  Grande-Bretagne 

ei  ä  Ja  Rt^ublique''.     Der  französische  Hof  schiefi  ihm  sejir  zufrieden 

mit  diesetn  Schriti^^). 

•)  VergL  Ges.  Nachriehteu  von  dem  Zustande*  des  Herzogtb, 
Schlesien  IV,  898;  Geschichte  n.  Thateu  der  Miiria  Theresia  f^  792, 
wo  sieli  die  Declaration  in  ein  er  andcni,  ^egen  England  ztigespiMeii  und  erheb- 
lich kürzeren  Form  findet: 

^,Es  könnten  Allerhöeli^tdioselben  nicht  zugeben,    dass  wider  diLs  Interj?sse 
8r.  Kais.  Maj.  etwas  imterj^oinmen   werde,   allermasscn  dieser  >Ionareh  nicht 
nur  durch  allersdl»  einatiininige  Wahl   der  aämmtlichen  übrigen   Kurfürsten, 
»ondejn  auch  insbesondere  von  L  K.  M,  von  Grosabritannien  als  Kurfürsten 
von  Hannover  erwählet  worden." 
In  der  Heldengescbich  te  II,  857  iat  dieser  Satz  jener  längeren  Erklärung 
angehängt;  von    der  deutschen    Uebersetzung  derselben,  die  man  daselbst,  Ges* 
Nachrichten  a.  a-  0.,  sowie  Geneal  histon  Nachrichten  »^3,  40ö  gleich- 
lautend findet,  weicht  die  ab,  welche  Adelung  III,  2,  8  nach  dem  EnglUclieu 
der  Annale  of  Eiirope  1743,  S.  514  giebt 

**)  L e 1 1 r e s  et  n e g o c i a t i o n s  de  Mr.  va n  H o ey ,  pour  servir  k  Hiistoire 
du  carfliual  Fleurv,  Londres  1743^  S.  171,  —  VergL  daselbet  S.  176  (IL  Februar): 
La  d^'laration  du  roi  de  Prasse  k  TEtat  et  au  roi  de  la  Grande- Bretagne  fait  k 
präsent  le  principal  sujet  des  discour»  du  public,  et  j'aurois  de  la  pein<^  d'ejtprimer 
Testime  plus  quordumire  que  ce  prince  s'est  aecpiis  auprea  de  la  nation  fran^oiBe 
par  cette  d^marche  uiagnanime.  Der  österreiclüsche  Gesandte  in  London ,  Ignaz 
V.  Wagner,  berichtet  am  8.  Januar  nach  Wieni  ^D^r  preusstsche  Gesandte  habe 
erklärt,  sein  König  werde  zwar  das  mit  England  abgeschlossene  Defendvbünduijn 
ge^^'issenhaft  beobachten;  wenn  jedoch  England  sich  wirklich  eutdchlieseen  sollte, 
wie  schon  seit  MouRten  vi^rlaute,  seine  ui  den  Xiederlitnden  beündlichen  Truppen 
nach  Deutschland  zu  schicken  mid  dort  den  Kaiser  gleichfalls  zu  bekriegen,  bo 
Bebe  er  eich  geÄ'WTingen^  sich  der  Ausführung  eines  solchen  Vorhabens  zu  wider- 
setzen" (Arneth  II,  208). 

Fresfiiicbe  StuUacliririen.    I.  23 
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In  Berlin  JmUe  schon  mr  dem  Ersckemen  der  Dpdaraiion  i 
Avant 'Cour  cur  der  englische  Gesandte  über  die  Äcnssenmge>i 
des  pretfssisehm  Vertreters  im  Haag,  sowie  über  jenes  Rescrijjt  an  det^ 
ComitiaJge^atidtefi  y  Beschwerde  erhoben  V>  In  Bemg  auf  du$  leti- 
iere  erging  am  26.  Januar  —  man  hatte  in  Berlin  noch  nicht  nähere 
Kenntniss  von  dem  Inhalt  des  im  Haag  verbreitetefi  Exirait  —  an  Foll- 
mann  die  Anfrage^  ob  etwa  ein  am  25,  Dezefnber  an  ihn  abgegangeties 
Rescript  durch  die  Untreue  oder  Verieahrlomituf  eines  seiner  Unter- 
gebenefi*^)  bekannt  geworden  oder  ob  der  in  Holland  rotäiermiäe  Ex- 
trait  eine  falsche  und  supponierte  Pi^ce  sei.  Und  Graf  PodewiJs  im 
Haag  Hurde  am  29.  Januar  angewiesen,  sich  gegen  die  Klagen  Hfnd- 
fords  Ml  rechtfertigen^  rftr  ihm  unter  Andetin  die  Erklarutig  in  den 
Mund  lege^  ^^que  je  (der  König)  ne  souffrirois  point  quc  Ja  reifhe  de 
Hongrie  fui  secondee  par  ses  alUes,  et  que  je  m*dtois  expUque  ä  ce 
sujet  en  Ängleterre  efi  tabues  signifcatifs*\ 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  dem  einen  me  in  dem  andern  Falle 
eme Fälschung  vorlag ***>.  Der  Gesandte  im  Haag  Hess  die  im  Ä v ant- 
Cour  cur  veröffentlichte  Erklärung  in  der  Gazette  (f  U  tr  echt  de- 
metitierenf).  Sein  Bericht  vom  8.  Februar,  der  die  Sache  aufliärte^ 
unirde  in  Berlin  dmn  Lord  Htpidford  mitgetheilt* 


*)  Pode\^äl8  uiid  Borcke  an  den   König,  28.  Januar,   Draysen   \\  2,  48. 
Anm.  2. 

**)  „wollen  'Wir  nicht  hoffen^  daas  Ihr  Euch  selbst  bo  weit  vergessan  haben 
werdet,  Uiiserai  expreaaen  Vt^bot  zuwider  solches  Rescript  Jemandem  in  extenso 
mitzntheileii»'"' 

***)  Pollnmnii  öGhwcbte,  bis  ilun  der  Text  de-s  apokryphen  Ri^scripts  zu  Cieaieht 
kam,  in  peinlicher  Furcht,  da**»  in  der  That  eine  Verletzung  des  AtntÄgoheimiiiases 
stattgefniiden  haben  könnte,  nnd  erging  sieh  in  zahllosen  Vennnthungen :  der 
8ekretär  IvlinggräfcMia^  flecht,  habe  mit  dem  ntaatist^hen  Sekretm*  Bufieh  familiäre 
Bekann ttveliaft  nnd  speise  täghch  mit  ihm  an  einem  Tisch  u.  s.  w,  ^,Ich  habe  mit 
keinem  anwcdenrlen,  noch  abwesenden  Minisjtro,  von  weme  er  auch  aei^  hc^nidere 
Connexion  noch  Corre^pondenz ;  icli  komme  nirgeudis  hin ,  als  wohin  mich  meine 
Function  bend^  ich  schmause  nichts  ich  beaani'e  mich  meht.  Gott  weirss,  wie  lUi- 
schuldig  ich  vor  anderthjilb  Jahren  in  gleicher  occasion  zu  gekommen  und  so 
empfindlich  darüber  leiden  müssen  (vergL  oben  S.  MO);  es  Bcheuit,  da&a  ich  aber- 
mals* ins  Gedränge  gebracht  und  mir  fort  der  Garaus  gemacht  werden  wolle." 
Bericht  Frankfurt  2*  Februar.) 

t)  Mit  weidg  Krfolg.  Nur  im  Etat  politique  de  l'Europe  Xll.  6 
wird  die  Erklärung  „que  si  les  troupes  anxiliaii'cs  d'Angletcrre  marchoient  pour 
agir  contre  l'Empereur,  le  Roi  de  Pmaöe  «y  opposeroit'S  als  uouvelle  di vulgare 
imr  ceux  qiii  avoient  iuterßt  qn'on  y  ajoutät  foi  bezeichnet.  Dagegen  heisÄt  ea 
GeBchichte  und  Thaten  der  Maria  Theresia  11^  433:  „Ob  man  nun 
solcher  an  vielen  Orten  hat  widersprechen  wollen,  äo  glaubet  man  doch  in 
England  das  Gegentheil";  ehenöo  hält  Adelung  a*  a.  0.  an  der  Echtheit  te8ti.| 
der  dann  wieder  Carlyle  (deuteck  Uebers.  lil,  562)  irre  führte. 


Aus  dem  Bescript  an  Andri^  in  London,  18.  Dez.  1742.  855 

Es  bleibt  von  düen  Gerüchten  nur  übrig,  dass  allerdings  in  Lan^ 
don  der  preussische  Gesandte  am  3.  Jofiuar  1743  gemäss  einem  Be- 
script vom  18.  Dezember  mündliche  Vorstellungen  wegen  des  Em- 
marsches  englischer  Truppen  in  das  Reich  gemacht  hat*).  Aber  die 
Erklärung  war  keine  Drohung;  vielmehr  war  der  ursprüngliche^  scharf 
accentuierte  Entwurf  zu  derselben  a/uf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs 
in  milderndem  Sinne  umgearbeitet  worden**).  Aus  den  stärksten 
Stellen,  welche  in  dem  Bescript  blieben^  geht  gerade  das  hervor,  dass 
Preussen  etwaige  Schritte  zu  Gunsten  des  Kaisers  nicht  auf  eigne  Hand 
zu  ihun  gemeint  war,  sondern  nur  auf  einen  Beichsbeschluss.,  Der  König 
konnte  deshalb  in  der  Folge,  am  2.  März  1743,  seinem  Gesandten  in 
Wien  der  Wahrheit  gemäss  schreiben,  es  sei  äbsoltU  falsch,  dass  er 
jemals  durch  seine  Minister  habe  erklären  lassen,  sich  dem  Marsch  der 
englischen  Truppen  widersetzen  zu  wollen;  der  Gesandte  dürfe  einen 
Jeden  herausfordern,  die  Beweise  für  eine  solche  Behauptung  beizu- 
bringen. 

Das  Bescript  an  Andrid  ist  von  Vockerodt  redigiert. 


Au   resident  Andriö  k  Londres. 

.  .  .  .  Ne  pouvant  donc  me  dispenser/^sans  manquer  aux  devoirs 
que  m'impose  le  rang  que  je  tiens  en  AUemagne^  de  faire  tout  ce 
qui  dopend  de  moi  pour  en  d^toumer  ces  mauX;  mon  intention  est 
que  vous  fassiez  entendre  au  lord  Carteret^  au  sujet  de  la  marche 
des  troupes  susmentionn^es  ^  que  je  ne  pr^tendois  pas  k  la  väi^it^ 
prescrire  ä  Sa  Maj.  Brit.  quelles  mesures  eile  devoit  prendre^  ou  ne 
pas  prendre,  pour  satisfaire  k  ses  engagemens  avec  la  reine  de 
Hongrie:  que  tant  qu^il  ne  s'agiroit  que  de  la  querelle  particuliöre 
de  cette  princesse  avec  TEmpereur  je  n'y  prendrois  aucune  part,  et 
que  je  me  tiendrois  constamment  dans  les  bornes  de  la  plus  exacte 
neutralit^:  mais  que  je  ne  pouvois  pas  envisager  avec  insensibilitä 
et  indifif^rence  les  maux  affreux  que  la  marche  en  question  attireroit 
infailliblement  k  la  patrie  commune^  la  d^solation  oü  eile  envelopperoit 

*)  Bericht  landen  4.  Januar. 

**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  40.  41.  Zu  dem  ersten  Entwurf  hatte  der  König 
eigenhändig  hinzugesetzt:  „Que  moi  en  qualit^  du  prince  de  l'Empire  ne  pourrois 
pas  soufirir  k  la  longue  une  pareille  oppression  du  chef  de  la  Germanie,  et  que 
peut-ötre  me  forceroit-on  k  soutenir  TEmpereur,  qui  apr^  tout  ötoit  mon  ouvrage, 
contra  quoscunque". 
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les  Etats  ueutres  de  FEmpire,  et  le  danger  manifeste  oü  eile  exposeroit 
le  systfeme  germaBique,  k  la  defense  diiquel  peraonne  n'(§toit  plus  in- 
t^reesc^e  que  S.  Maj.  Brit.  et  moi:  que  je  gavois  de  science  certaine 
que  la  plupart  des  membres  de  T Empire,  meme  les  plus  affectiormös 
ä  la  maison  d'Autriche,  eitoient  dans  les  memes  sentimens,  et  ne  re- 
gardoient  pas  avec  moins  d'ioqui^tiide  une  ddmarche  dont  les  suites 
ne  pouvoient  manquer  d'ötre  funestes  k  la  patrie,  et  d*en  d^truire 
ou  changer  abaolument  la  Constitution;  que  je  croyois  r^pondre  mal 
k  la  confiance  que  8,  M.  Brit.  me  t^moignoit,  et  aux  obligations  que 
ra'irapose  le  nouvel  engagement  oü  j'^tois  entrt^  avec  ellcy  si  je  lui 
dissimuloiB  mes  sentimenß  aar  un  sujet  de  teile  impoi-tance,  et  que  je 
me  flattois  qu'elle  y  feroit  d'autaiit  plus  d'atteotion  que  sa  propre 
gloire  etoit  intöress^e  h  ne  paa  abimer  un  prince  qu'elle  avoit  aid6 
par  öon  fluffrage  ä  placer  eur  le  tr6ne  de  TEmplre,  et  que  ses  in* 
tärfits  et  ceux  de  sa  maison  sembloient  exiger  certains  menagemens 
pour  uji  Empereur  que  Ton  ne  pouvoit  pousser  a  bout  sans  renveraer 
en  m^me  temps  un  Systeme  dont  la  conservation  faisoit  la  principale 
süret^  des  Etats  germaniqnes  de  S.  M. ;  qn  une  conduite  coutraire  ne 
sauroit  que  r^volter  tout  l'Empire  contre  une  pareille  entreprise,  et 
qu'il  ne  auffiroit  point  de  prötexter  que  c'^toient  des  troupes  auxili- 
aires  qu  on  envoyoit  k  la  disposition  de  ia  reine  de  Hongrie  et  pour 
quelle  en  fit  IVsage  qu'elle  trouvoit  k  propos^  qu*elle  pouvoit  le& 
employer  contre  la  France  pour  lui  faire  diversion;  mais  que  TEm- 
pire  ne  aouffnroit  jaraais  qu*on  s'en  servJt  pour  ecraser  son  chef  ou 
pour  porter  le  feu  de  la  guerre  dana  les  provinces  neutrea  de 
I'Empire. 

Vous  aurez  cependant  grand  soin  de  bien  mesurer  les  termes 
dont  vous  userez  en  faisant  cea  insinuations,  et  de  leg  rendre  aussi 
polies  qu'il  est  possible,  afin  qu'on  ne  croie  point  que  j'ai  dessein  de 
contrevenir  ni  au  trait^  de  paix  fait  entre  moi  et  la  reine  de  Hongrie, 
ni  k  Palliance  que  je  viens  de   conelure  avec  le  roi  d'Angleterre . , . . 

k  Berlin^  ce  18  d^cembre  1742. 


XXXI.     A.  und  B. 

Note  des  englischen  Gesandten  Lord  Hyndford, 
Berün  29.  Januar  1743. 


Königliche  Resolution  für  Lord  Hyndford, 
Berlin  31.  Januar  1743. 


^ach  Andrie's  Bericht  vom  4.  Januar  1743  hat  ihm  Lord  Carteret 
auf  seine  Vorstellung  zur  Antwort  gegeben: 

,,Que  les  suites  gut  pourroient  risuUer  de  la  marche  des  iroupes 
angloises  du  cöte  de  VAllemagne  ne  devoient  pas  itre  emisagies  par 
V.  M,  et  le  Corps  Germanique  comme  funestes  et  dangereuses  et 
capahles  de  renverser  la  Constitution  priserUe  de  T Empire;  quHl 
prioit  V.  M.  de  considerer  que  les  intentions  de  S.  M.  Brit.  n'ayoient 
jamais  cte,  et  ne  seroient  jamais,  de  porter  le  feu  au  centre  de 
V  AUemagneJ'' 

Am  18.  Januar  gab  auch  der  englische  Gesandte  in  Berlin  dem 
Könige  eine  Antwort  auf  die  preussische  Erklärung  ab,  die  er  auf 
Wunsch  am  29.  Januar  in  Form  einer  gezeichneten  Note  überreichte. 
Sie  wurde  von  preussischer  Seite  schon  am  31.  in  derselben  Form  be- 
antwortet. 

Der  Text  der  englischen  Note,  welche  bald  darauf  in  den  Zei- 
tungen erschien*),  ist  gefälscht.  Dass  die  Fälschung  von  ofßcieller 
Seite  unter  das  Publikum  gebracht  wurde**),  unterliegt  wohl  um  so 

*)  Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffiietes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  I,  66; 
Genealogisch-Historische  Nachrichten  53,  409;  Gesch.  und  Thaten 
der  Maria  Theresia  II,  433;  Heldengeschichte  II,  858;  Adelung  III,  2, 
95.    EHe  einzelnen  Abdrucke  variieren  von  einander. 

*•)  Wie  Droysen  V,  2,  50  vermuthet. 
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icenigcr  einefn  Zt4?eifel,  (ils  sieh  eine  angehUche  Abschrift  der  englischen 
Note,  die  sich  detn  Sinne  nach  mit  dem  von  den  Zeitungen  gebrachten 
Sckriflsiück  ungefähr  deckte  im  wiener  Archiv  vorfindet.  Die  Ver- 
muthung  liegt  mithin  nahe,  dass  man  von  englischer  Seite  nicht  bloss  das 
Publikum  durch  falsche  Zeitungsnachrichtcfi  ^  sondeti^i  auch  einefi  ver- 
bibuUtefi  Hof  durch  die  Mittheilung  eines  gefälschteti  diplomatisehe?^ 
Actenstückcs  irre  gefuhrt  hat 

Es  dürfte  dies  nicht  Wunder  nehmen.  Die  Stimmuthg  in  Etufland 
gegeti  Lord  Carteret  war  in  jetien  Tagen  eine  hocherregte.  Im  Deeembcr 
1742  waren  im  Parlament  der  Ahstimmung  über  den  Etat  der  Armee 
in  Flandern  die  stürmischsten  Debatten  twrhergegangen ;  sie  wiederholten 
sich  im  Januar^  ah  das  Ministerium  sich  die  Mittel  mir  Unterhalhmg 
der  ohne  Yorwissen  des  Parlaments  in  englischen  Sold  überftommenen 
16ßOO  Humioveremer  beiciUigen  lassen  mmste.  Leidenschaftliche  Bro- 
schüren schürteti  die  Erregmig  gegm  CurtereU  Politik^  vor  allen  die 
beiden  am  Vorabend  der  betreffenden  Debatten  erschietieneft  glänzenden 
Darlegungefi:  ,,The  Question  stated  with  regard  to  our  armg 
in  Flandres"'*')  imd  ^.The  case  of  the  Hanover  forces  in 
the  pay  of  Great  Britain/'  die  letßtere  von  Lord  Chesterfield, 
der  Seele  der  Opposition  in  der  Peerskammer^  und  ron  einem  der  her- 
vorragendsten Mitglieder  des  Unt^rhames,  Edmund  Waller,  verfasst"^). 
Mitten  in  diese  J^)annung  der  Gemüther  hinein  kam  die^  wie  wir  sahen 
nicht  correcte,  Nachricht^  der  König  von  Prettssen  habe  dem  beabsich- 
tigtm  Marsch  der  englischen  Truppen  nach  Deutschland  sein  Veto 
entgegengesetzt.  Nach  detn  Berieht  eines  Ohrenzmgen  hat  Lord  Chester- 
field  am  1.  Februar  im  Oberhause  gesagt:  ,,The  hing  of  IVussia  had 
Said  vetOj  and  ifso^  there  is  an  end  ofthat  march.  He  is  th!  arbitm^  of 


*)  Efl  dürfte  dies  die  Hchrifl  setti,  die  Horacc  Walpole,  der  Sohn  deB  frulieroii 
MiiiiöterB,  in  einem  Briefe  vom  9*  Deaeraber  1742  an  seinen  FreiuKl  Horace  Miinu 
in  Florenz  als  »cieben  erschienen  erw^ähnt;  er  schreibt  dieselbe  dem  I^rd  Marcli- 
mont  zu.  Vergh  Cunningham,  The  letters  of  If.  Walpolc,  9  voll.^  London 
1857  ff-t  1,  219.     Nach  Andeni  Ist  Lord  Hervey  der  Verfasser. 

•*)  RIaty»  der  Biograph  Chemtei-tields,  sah  ein  Exemplai"  der  Scbrifit.,  auf  deren 
Titelblatt  von  ClicsteriicldB  Hjuid  vermerkt  war:  ,3y  ^^i'-  Waller  and  lord  Cheeter- 
field/*  Vergl.  Mii«:ellaneou»  Works  of  the  earl  of  Cbesterfiekl  to  which  are  preüxed 
memoirs  of  Im  live,  by  M.  Maty^  ed.  II.  London  1779,  1,  116.  Der  Zeitpunkt 
der  Pnblication  bestimmt  sieh  nach  dem  Briefe  IL  Walpole  s  an  IL  Maini,  13.  Januar 
1743,  bei  Cunningham  1.  224»  welcher  ihr  Eraeheinen  meldet ;  me  richte  groasen 
Lärm  an,  Ene  Gegenschrift  s.  t,  „The  interesfc  of  Britaiii  steadely  ptir- 
5 u  cd  **  ist  von  ,,oM'^  Hör*  Walpole,  dem  Bnider  des  fndieren  Ministers;  verglC  o x  e, 
Momoira  of  Hör.  Walpole,  ed.  111.  London  1820,  11,  öl.  Eine  Vindication  of  tbo 
case  of  llanover  forcea  erschien  noch  vor  Oc  tob  er  1743,  vergl.  H.  Walpole  ftn 
H.  Mann»  12.  Oct  1743,  bei  Cunningham  I,  277, 
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the  empire,  and  will  not  he  have  ihings  remain  cts  they  are?*'*). 
Es  ist  begreiflich^  dass  dem  Ministerium  diese  Sprache  nicht  gefiel,  dass 
sie  am  wenigsten  dem  Lord  Carteret  gefiel,  der  sich  gelegentlich  ge- 
rühmt haty  er  verstehe  es,  mit  dem  König  von  Preussen  so  zu  sprechen, 
wie  man  mit  ihm  sprechen  müsse**).  So  prahlerisch  wie  dieses  dreiste 
Wort,  so  prahlerisch  ist  die  Veröffentlichung  einer  Note,  die  eben  nur 
angeblich  in  Berlin  überreicht  worden  ist,  Dass  die  Fälschung  ihren 
Zweck  vollständig  erreichte,  beweisen  die  Betrachtungen,  welche  noch  in 
neuester  Zeit  an  dieselbe  geknüpft  worden  sind  ***).  Gegen  eine  Macht 
wie  England,  so  schien  es  angesichts  dieser  stohsen  englischen  Erklärung^ 
durfte  sich  doch  dieser  kleine  König  von  Preussen  mit  seinem  Gross- 
machtskitzel  nichts  herausnehmen^  ohne  sofort  in  entschiedenster  Weise 
in  seine  Schranken  zurückgewiesen  zu  werden. 

Wir  geben  unter  dem  authentischen  Text  der  von  Hyndford  über- 
reichten beschtvichiigenden  Note  sowohl  die  in  den  Zeitungen  erschienene 
Version  wie  die  aus  dem  unener  Archiv  producierte  apokryphe  Abschrift. 

Der  Entivurf  zu  der  preussischen  Antwort  zeigt  die  Hand  des  Grafen 
Podeivilsf). 

*)  So  (las  Parlamentstagebuch  des  Erzbischofs  Secker  in  [Hansardj  the 
parliamentary  history  of  England  from  the  carlest  period  to  the  year  1803,  XU, 
106.5.  Nach  dem  Bericht  der  Debatten  im  Gentlemans  Magazine  vom  Juni  1743 
ebend.  XII,  1144,  sagt  Chesterfield :  „It  is  by  no  means  unlikely,  that  the  king 
of  Prussia  has  forbidden  them  to  advancc,  and  declared,  that  the  emperor  who 
was  chosen  by  liis  sutfrage  shall  be  supported  by  his  armes."  Die  Entgegnung  des 
Staatssecretärs,  Herzogs  von  Newcastle,  lautet  nach  der  einen  Version,  ebend. 
1066:  The  pnissian  minister  at  the  Hague  hath  declared  to  the  president  of  the 
weck,  that  the  report  of  his  master's  designing  to  hinder  the  entrance  of  the 
English  in  the  empire  is  false,  though  indeed  the  contrary  is  generally  believed;" 
nach  der  andern,  ebend.  1146:  „His  lordships  notion  of  the  interposition  of  the  king 
of  Prussia  in  the  emperors  favour,  is  another  phantom  raised  by  calumny  to  terrify 
credulity  .  .  .  This  prince,  my  lords,  however  powerful,  active,  or  ambitious, 
appears  to  be  satisiied  with  his  acquisitions  and  willing  to  rest  in  an  inoffensive 
neutrality."  —  The  veto  of  the  king  of  Prussia  bleibt  ein  stehendes  Capitel 
in  den  Pamphlets  der  Opposition;  vergl.  die  von  ministerieller  Seite  ausgehende 
Flugschrift  des  Lord  Perceval  „Faction  detected  by  evidence  of  facts" 
(das  Nähere  über  dieselbe  unten  sub  No.  LIX)  ed.  VII.  pag.  170. 

^)  Bericht  des  Grafen  i^nckenstein ,  Hanau  20.  August  1743,  bei  Droysen 
V,  2,  103. 

***)  Vergl.  Arnoth  II,  208. 

t)  H  e  Id  en  g eschi  chte  II,  859  (und  nochmals  II,  914j)  steht  eine  Erklärung, 
die  der  König  „verschiedenen  ansehnlichen  teutschen  Höfen"  gethan  haben  soll: 
„Wie  Sie  in  Ansehung  als  ein  Reichsglied  glaubten  durch  Ihre  gethane  Vorstel- 
lungen Ihrer  Pflicht  ein  Genüge  gethan  zu  haben.  Sie  könnten  übrigens  weiter 
nichts  unteniehmen,  als  sich  nach  den  EntSchliessungen,  so  die  andern  Beichs- 
glieder  abfassen  mögt(?n,  richten.   In  Ansehung  aber  als  ein  souveräner  Fürst  wären 
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Für  die  Friedm.werhan(Jhmgen,  tcelckp  ausser  (hr  Frag^  des  eng- 
lischen  Marsches  in  der  miglischen  Note  ufid  in  der  preiismcheti  Anttcort 
berüfirt  werden,  den  s.  g^  hasslangischen  Padficationsplan ^  verweisen 
wir  auf  Dropsen  F,  ^,  41,  44.  55  ff. 


Au   Roi   de  Prusse*)* 


öire. 


Conune  Votre  Majest^  a  souhaite  d'avoir  une  döclaration  de  ce 
que  jVeu3  rhooneiir  de  lui  dire  le  18  du  cour:  pour  le  Cüntentemunt 
de  quelques   princea  de   l'Empire:    j  ai  Thonneur  de  rep^ter  a  Votre 


Sie  gesinnet  den  breslüiier  Tnietat  und  dit'  dabei  vorsprochi^iie  Neutralität  aufs 
Genaueste  zu  beobachtt^n."  Die  Erklärung  entspricht  dem  Inhalt  nach  dt^in  ei'sleu 
Absatz  der  Autwort  von  Hyndford.  Vergl.  auch  Gresch,  und  Thateu  der 
Maria  Theresia  11,  356;  Adelung  III/2,  &6. 


♦)  Inhalt  der  englischen  Note 

nach  der  Angabe  der  Zeitungen 

(vergh  Geacb.  u.  Thateu  der  Maria 

Theresia  II,  433}. 

Efl  würde  gedachter  Marsch,  obgleich 
8e.  Preuss.  Maj,  denselben  als  höehBt- 
gefahrlich  und  th^r  Euhe  de«  H.  Rom. 
Betchs  nachthdlig  ansahen,  vielmehr 
dienen  zur  Wicderh erstell img  der  Kidie 
in  diesen  Landen  und  xur  liefestiginig 
des  Friedens  und  Sicherheit  für  die  künf- 
tige Zeiten. 

Dass  in  Betracht  der  in  den  Tractat*»n 
bedungenen  Veqiflichtuiigen,  die  sowohl 
von  Heite;ti  Englands  als  auch  von  Seiten 
Prcnsseiis  mit  der  ungarischen  Königin 
geschlossen  wonien,  alle  und  jeile  AVider- 
ßetaiichkeit  gegpn  besagten  Marsch  frem- 
der oder  der  Königin  und  ihrer  Alliirten 
iStiständigen  Völker  nicht  änderst  wfirde 
können  angesehen  wt^rdeu,  als  ein  Ein- 
griff in  die  Tractaten,  mithin  die  darin 
bedungene  Garantie  von  Schlesien  sich 
dadurch  wieder  aufheben  müsste. 


Au8  der  apokryphen  Abschrift 

der    englischen   Note    im    wiener 

Archiv  ^bei  Änieth  IT,  509). 

Les  grai^des  cessions  tjuc  la  rehae  de 
Hongrie  et  dt»  Bolieiiie  a  faite^*  Ä  V.  ÄL 
et  dont  V.  M.  jouit  actuellement,  ötoient 
les  Iruits  de  la  mi^diation  du  lioi  mou 
maitre,  lestiuelles  il  u'anroit  jamais  pu 
obtenir  pour  V*  M.  qu'en  consid^ration 
des  plus  fortea  aaeunuices  que  8.  M.  a 
doniiees,  daiie  ce  temps,  u  la  reme  de 
l^assisler  et  de  la  soutenir  do  toutes  Be» 
forces  contre  tous  ces  autres  enuemia, 
kH|uel  socours  V»  M.  paroit  k  prfeeat 
vouloir  empßcher,  de  sorte  Cjue  si  V.  M. 
persiste  dans  cette  disposition  au  lieu  de 
maintenir  l'bonneur,  l'avantage  et  la 
aiirete  de  la  reine,  et  de  ciötoumer^  au- 
tant  qu'il  lul  sora  [>ossible,  les  dommages 
dont  eile  pourroit  etre  menac<5e  par  quel- 
que  autre  puissancCj  eorarae  V.  RL  est 
tonue  de  faire  par  ledit  ti-ait^,  V.  M„ 
au  contraire,  seroit  en  au  taut  qu^U  d6* 
pend  d'elle  la  seulc  cause  de  la  rtiine 
totale  de  cettc  princease. 


iAJ 
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Majest^:  Que,  bien  loin  que  le  Roi  mon  mftttre  veuille  se  söparer  de 
TEmpire,  en  violer  les  constitutionB^  en  opprimer  les  membres^  d^tröner 
son  chef,  lui  öter  son  pays  pour  Pagrandissement  de  la  maison  d'Au- 
triebe,  et  proeurer  la  dignit^  de  Roi  des  Romains  au  grand-duc  de 
ToscanO;  comme  il  est  malicieusement  insinuö  k  Votre  Majestä :  Farm^e 
que  le  Roi  fait  marcber  en  Allemagne  est  destin^e  purement  comme 
un  Corps  de  troupes  auxiliaires  k  la  reine  de  Hongrie  et  de  BohSme, 
en  exäcution  des  engagemens  pris  avec  cette  princesse  par  le  Roi 
mon  maitrC;  engagemens  approuväs  par  le  parlement  de  la  Grande- 
Bretagne,  et  qui  n'ont  d'autre  but  que  d*assister  la  reine  contre  cette 
inondation  de  troupes  fran9oi8es,  qui  ruinent  ses  provinces, -et  qui 
menacent  la  libertä  de  TEmpire. 

Si  Fargument  dont  se  sert  la  France  pour  justifier  ses  incursions 
dans  TEmpire  est  d'aucune  force,  savoir,  qu'elle  a  seulement  envoyö 
des  troupes  au  secours  de  son  alli^ :  la  m^me  raison,  pour  justifier  les 
mesures  du  Roi  mon  maitre,  doit  paroitre  infiniment  plus  fort;  d'au- 
tant  plus  qu'outre  Tobjet  que  le  Roi  mon  maitre  a  de  commun  avec 
la  France  de  secourir  de  son  cöt^  ses  allies,  Sa  Majestä  agit  en  m§me 
temps  visiblement  en  faveur  de  PEmpire  et  de  la  libertö  de  TEurope, 
qui  est  tellement  en  danger  k  präsent  qu'il  y  a  lieu  de  tout  craindre 
des  projets  ambitieux  de  la  France ;  et  par  cons^quent  les  princes  de 
TEmpire,  qui  ont  eu  ^gard  aux  räquisitions  bavaroises  pour  le  passage 
des  troupes  tran9oi3es,  ne  pourront .  certainement  pas  avec  justice 
all6guer  aueune  raison  de  refiis,  quand  on  leur  fera  des  räquisitions 
pour  le  passage  des  troupes  du  Roi  mon  maitre. 

Je  suis  autorise  d'assurer  Votre  Majestö  que  rien  n'est  plus  ^loignä 
de  Tesprit  du  Roi  mon  maitre  que  la  ruine  de  TEmpereur;  le  Roi 
ayant  les  plus  grands  ^gards  pour  ce  prince,  tant  par  rapport  k  ses 
grandes  qualites  personelles  reconnues  de  tout  le  monde,  qu'ä  cause 
de  sa  dignit^  imperiale-,  et  qu'ainsi  Topposition  que  Sa  Majest^  est 
oblig^e  de  lui  faire  k  present  n'est  pas  en  qualitä  d'Empereur,  mais 
en  Celle  d'^lecteur  de  Bavifere,  ennemi  de  la  reine  son  alliäe,  et  pour- 
suivant  sa  querelle  et  ses  int^r^ts  particuliers,  avec  des  troupes  ^tran- 
g^res,  d'ime  manifere  trfes-nuisible  au  corps  germanique  dont  il  est  le 
chef,  et  suivant  de  telles  mesures,  qu'elles  tendent  k  entrainer  tout 
TEmpire  dans  la  m^me  d^pendance  k  laquelle  il  s'est  lui-m&ne 
soumis. 

La  grande  politique  de  la  France  a  6t&  de  confondre  la  cause 
de  r^lecteur  de  Bavifere  avec  celle  de  TEmpereur.  Mais  il  est  con- 
stant,  que  c'est  dans  la  premi^re  qualitä,  qu'il  appela  dans  PEmpire 
les  troupes  fran^oises  auxiliaires.  Car  s'il  Tavoit  fait  comme  Empereur, 
il  auroit  agi  directement  contre  la  capitulation. 
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Ceci  ne  peut  pas  ^tre  regard^  commc  une  distmction  frivole: 
au  coBtraire,  Öa  Majest^  ne  saiiroit  douter  que  tous  les  princes  et 
Ktat8  qiii  out  le  bien  et  la  conservation  de  rEoipire  et  le  maintien 
de  ses  constitotloos  k  coeur,  ne  la  ti-oiivent  trfes  -  essentielle  et  solide, 
et  que,  par  const^quentj  ils  ne  regardent  Sa  Majeat^  Britamiiqiie  comme 
un  prinee  qui  pr^te  son  asBistence  pour  le  soiitien  de  la  reine  Bon 
alli^e,  et  pour  le  maintien  des  libert^s  germaniques,  contre  iea  eotre- 
prises  de  la  France  et  tout  esclavage  etranger. 

Et  ü  est  impossible  de  ne  pas  pr^voir  que,  si  Tun  permet  k  la 
France  de  ruiner  la  maisoD  d'Autriche  soub  pr^texte  d' assister  T^lecteur 
de  Bavi^re,  c^en  est  fait  de  la  libert^  germanique. 

J'ai  ordre  en  ineme  temps  d'assurer  Votre  Majeste  que  le  Koi 
mon  mattre  sera  charm^  de  pouvoir  donner  des  marqnes  essentielles 
de  son  amiti^  pour  TEmpereur,  et  il  sera  toujoura  pret  k  agir  de 
concert  avec  Votre  Majeste  en  tout  ce  qni  peut  etre  raiaonnableraent 
demandfi  pour  lui:  n'ayant  rien  plus  ä  coeur  que  la  reconciliation 
inun^diate  de  Sa  Maj.  Imp.  avec  la  reine  de  Hongrie  et  de  Hoh^rae, 
aux  conditioDB  ci-apr^s  mentionnees :  c*est  k  dire,  sans  aiicnn  prejudice 
ou  danger  a  la  reine;  aana  qu'elle  fasse  aucune  cession  de  sa  pari; 
Sans  blesser  les  constitutione  de  FEmpire,  et  sans  la  connoissauce 
ou  intervention  de  la  France  directe  ou  indirecte:  anxquelles  pro- 
positions  pröliminaires  Votre  Majeste  a  d^ji\  consenti,  et  qu'elle  a 
agrdi^es. 

A  legard  de  la  secularisation  de  quelques  dveclids  pour  contenter 
J'Empereur,  le  Roi  mon  maitre  n'a  auciiue  objection  k  y  faire,  pour\^u 
que  la  vicinitc^  de  tels  evech^s  s^cularises  ne  soit  pas  nuisible  ou 
dangereuse  k  la  reine. 

C'est  pourquoi  le  Roi  mon  maitre  souhaite  que  Votre  Majeste 
veuille  lui  communiquer  et  ouvrir  sans  reserve  son  plan  lA-dessus, 
dont  il  ne  fera  Jamais  aucun  mauvais  usage,  qu'il  soit  acceptc^  ou  non. 
Et  le  Roi  souhaite  aussi  d'en  savoir  les  sentimens  de  Votre  Majesti 
ftur  toua  ces  points,  et  ses  y^ritables  intentions  sur  la  preseute  Situation 
des  affaires  de  TErapire. 

Cet  4clairciasement  est  d'autimt  plus  neceesairCj  qu'outre  les  d&la* 
rations  de  Votre  Majeste,  taites  a  la  cour  de  Loudres,  les  insinnations 
faites  aux  autrea  eom^s  par  les  ministres  de  Votre  Majeste  n'ont  paa 
laisse  que  de  contribuer  beaucoup  aux  espt^rances  des  ennemia  de  la 
maison  d'Autriche;  lesquela  a'en  servent  meme  pour  intimider  les  alli^s  | 
de  la  reine;  de  sorte  que  le  Roi  mon  mattre,  s'etant  ouvert  cordiale- 
ment  enver»  Votre  Majest(^^  il  a  lieu  d'esperer  qu*en  veritable  ami  et 
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bon  alliä,  Votre  Majestö  voudra  lui  communiqaer  ses  pens^es  et  ses 
vöritables  intentions. 
Sire 

Je  suis  avec  les  plus  profond  respect 
de  Votre  Majest^ 
le  tris-humble  et  tris-dävouö  serviteur 
Hyndford. 
Berlin 
le  29  de  janvier  1743. 


A  Milord  Comte  deHyndford^MinistrePHnipotentiaire 
de  Sa  Majest^  Britannique. 

Le  Roi  a  iti  charm^  d'apprendre;  par  le  memoire  de  milord 
comte  de  Hyndford,  ministre  pl^nipotentiaire  de  Sa  Majest^  Britanni- 
que,  du  29  de  ce  mois,  les  dispositions  favorables  dans  lesquelles  Sa 
dite  Maj.  se  trouve  ä  T^gard  de  FEmpereur.  Le  Roi  se  flatte  que 
S.  M.  Brit.  y  voudra  bien  continuer  toujours,  et  aller  de  concert  avec 
lui  dans  tout  ce  qui  regarde  le  rätablissement  du  repos  et  de  la  tran- 
quillit^  de  TAlIemagne,  comme  le  seul  but  que  S.  M.  s'est  proposä 
dans  les  remontrances  qu'elle  a  fait  faire  ä  S.  M.  Brit.  sur  les 
instances  pressantes  de  plusieurs  ^lecteurs,  princes  et  Etats  de  FEmpirO; 
touchant  le  dessein  de  Sa  dite  Majest^  de  faire  marcher  ses  troupes 
angloises  et  auxiliaires  en  Allemagne.  Mais  comme  cet  objet  regarde 
tout  PEmpire  et  tout  le  Corps  Germanique  en  gänäral,  le  Roi  comma 
un  des  ses  principaux  membres  ne  sauroit  gu^re  s'en  söparer,  ni  se 
dispenser  de  remplir  en  ceci  comme  en  toute  autre  occasion  les 
devoirs  en  qaalit^  d'^lecteur  et  prince  de  TEmpire,  et  de  se  conformer 
aux  r^olutions  qu'on  pourroit  prendre  lä-dessus  k  la  DiMe  de  l'Empire, 
quoique,  d^ailleurS;  S.  M.  est  fermement  rdsolue  de  garder  une  exacte 
neutralit^  dans  la  guerre  präsente  entre  TEmpereur  et  la  reine  d'Hon- 
grie,  et  d'observer  religieusement  le  traitä  de  paix  conclu  avec  cette 
princesse. 

Au  reste,  le  Roi  a  communiquä  en  confidence  ä  TEmpereur  les 
idees  de  S.  M.  Brit.  pour  un  accomodement  ä  faire  entre  ce  prince 
et  la  reine  de  Hongrie,  avec  toutes  les  conditions  y  annexäes,  et 
aussitot  que  S.  M.  Imp.  se  sera  däclaräe  lä-dessus,  le  Roi  ne  man- 
quera  point  d'en  faire  part  k  S.  Maj.  Brit,,  et  de  se  concerter  avec 
eile  sur  les  moyens  ulterieurs  de  parvenir  k  une  paix  stable  et  solide 
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entre  TEmpereur  et  la  reine  de  Hongrie;  si  n^cessaire  pour  le  repos 
et  le  salut  de  la  patrie  commune;  pour  le  maintien  de  Tunion  entre 
le  chef  et  les  membres  de  l'Empire,  la  conservation  de  ses  libert&  et 
constitutionS;  et  pour  le  väritable  int^rSt  des  deux  maisons  rojales  et 
^lectorales. 

S.  M.  esp^re  fermement  de  la  grandeur  de  Täme  de  S.  M.  Brit. 
qu'elle  voudra  toujours  rester  dans  les  bonnes  dispositions  oü  eile  se 
trouve,  et  qu'elle  voudra  plutöt  secourir  TEmpire  que  faire  la  moindre 
d^arche  qui  en  püt  älterer  ou  bouleverser  le  systfeme*). 
Berlin,  ce  31  du  janvier  1743. 

Par  ordre  exprfes  du  Roi. 
H.  C.  de  Podewils.     C.  W.  v.  Borcke. 

*)  Der  letzte  Absatz  wurde  auf  die  folgende  eigenhändige  Weisung  des 
Königs  hinzugefugt:  on  peut  encore  y  ajouter  que  Ton  esp^roit  fermement  que  le 
Roi  d'Angleterre  resteroit  dans  les  bonnes  dispositions  oü  il  se  trouve  et  voudroit 
plutot  secourir  que  bouleverser  TEmpire. 


xxxn— xxxiii. 

Circularrescript  an  die  preussisclien  Gesandt- 
schaften, Berlin  16.  Februar  1743. 


Eescript  an  den  bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dolina  in  Wien,  Berlin  16.  Februar  1743. 


Der  preussische  Gesandte  in  Wien  berichtete  am  6.  Februar^  dass  die 
kriegerischen  Kundgebungen  der  Vertreter  Preussens  im  Ausland,  wie 
sie  von  allen  Seiten  gemeldet  wurden,  dort  starken  Eindruck  machten; 
es  sei  ihm  gesagt,  man  bedaure  aufrichtig ,  an  mehreren  Höfen  die 
preussischen  Gesandten  gegen  Oesterreich  arbeiten  zu  sehen,  man  glatte 
nicht,  es  geschehe  nach  des  Königs  Willen;  man  würde  sehr  dankbar 
sein,  wenn  der  König  in  dem  begütigenden  Sinne,  in  welchem  Dohna 
spreche,  an  den  betreffenden  Höfen  erklären  lassen  möchte^  dass  er 
exacte  Neutralität  halten  wolle  und  favorable  Intentionen  für  die  Kö- 
nigin von  Ungarn  liabe. 

Friedrich  U.  gab  auf  diesen  Bericht  die  mündliche  Verfugung: 
„solcfie  Declaration  soUe  geschehen,  dass,  wenn  ich  die  Ruhe  im  Reich 
tmd  dessen  Conservation  zu  bearbeiten  mich  befleisse,  solches  nicht  die 
Absicht  habe,  der  Königin  von  Ungarn  schwer  eu  fallen,  noch  sie  wozu 
zu  bringen,  vielmehr  dass  ich  eine  exacte  Neutralität  halten  und  den 
mit  ihr  gemachten  Frieden  unverbrüchlich  halten  werde  ^  soU  dies 
an  Ulfeid  sagen^^*). 

♦)  Droysen  V,  2,  51. 
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Die  Resa^'pie,  die  demgeniäss  am  16.  Februar  ahgifigen^  sind  von 
11  gen  efiUwrfcft,  Dohna  gab  die  Efklärtttig  am  1.  März  ab.  Der 
Graf  ülfeld  mitgegnete^  fr  habe  hercifs  vcmommf^i  ^  wir  Herr  t\  PoTI- 
mamn  in  Frafikfurt  und  Graf  Fodnvils  im  Haag  sich  in  jüngster 
Zeit  günstigtr  für  die  Königin,  seine  Herrin,  geäussert  hätten  *j.  Bald 
darauf  las  man  den  ungefahreyi  InhaH  der  Dechration  Dohna's  in 
den  Tagesblättem**), 


Äux   ministres   da    Roi  aux   coiirs  ^trangirea. 

II  n'est  que  trop  connu  qu'en  bon  et  ziU  patriote,  je  me  suia 
dono^  jusqu'ici  toutes  les  peines  imaginables  pour  rendre  la  paix 
k  rAUemagne^  et  pour  contribuer  k  mainteuir  au  possible  les  Präro- 
gatives du  chef  de  FEnipire  et  cellea  de  ses  membres,  pour  coneerver 
la  ueatralitci  dans  rEmpire  et  erapecher  que  les  Etats  qui  n'ont  point 
de  part  k  la  guerre  pr^Ssente  ne  soieot  foul^s,  et  le  thdätre  de  la 
guerre  ^tabli  au  beau  milieu  de  i' Allem agoc  au  pröjudice  de  TEmpire, 
de  sea  libertös  et  privii<5geB,  Mais  quoique  je  suivrai  toujours  le  meroe 
chemin,  d'autant  pliiH  que  je  mj  crois  oblig^  par  les  liena  qui 
m'unissent  au  Corps  Germaoiquej  je  me  sens  cependant  fort  ^loign<$ 
de  faire  par  cea  aortes  de  d^marches  le  moindre  tort  aux  int^rets  de 
la  reine  de  Hongrie.  Je  me  trouve,  au  contraire,  dans  les  dispo- 
sitions  du  monde  les  plus  favorables  pour  cette  princesse  et  dans 
rintention  sinc^re  d^observer  religieusement  la  paix  conelue  enti'e  eile 
et  moi,  de  n'j  domier  atteinte  en  quoi  que  ce  puisse  ^tre  et  de  ne 
me  point  d^partir  de  la  oeutralite  qui  j  est  stipulee, 

Mon  intention  est  que  voua  vous  expliquiez  dans  les  termes  que 
je  viens  de  vous  preacrire,  lorsque  Ik  oü  vous  etes  oii  veut  donner 
un  tour  sinistre  ä  mes  intentions  droites,  dösintdressdes  et,  par  cons^ 
quent^  tont  a  fait  iDnocentes,  comme  on  a  d4jä  fait  eo  plusieurs  en- 
droits,  oii  Ton  s'est  etudi^  de  persuader  que  je  voulois  du  mal  h  la 
reine  de  Hongrie,  ou  que  j'avoia  desseie  de  la  forcer  soit  directe- 
ment  soit  indirectement  k  des   choses    qui   ne  sauroient  lui  convenir. 

•)  Bericht  Dohuas,  2.  März. 

♦*)  Vergl  Oe schichte  und  T baten  der  Königin  Maria  Ther«!dla 
U»  535|  mit  der  Angabe,  die  Erklärung  sei  |,in  einer  Anfang  Mertzens  gehabtes 
Audietns"  geschehen;  Heldenge&chich te  II,  918;  Haymtinii^  Neueröffiiet« 
Kriegs-  und  Friedeusarchiv ,  i,  67;  Uenealogisch -Historiöche  Nach- 
richten 58,  410. 
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'^)Toutefois  en  vous  acquittant  de  oes  ordres,  dont  vous  in- 
formerez,  lorsque  roccasion  s'en  pr^ente,  le  ministre  de  la  cour 
de  Vienne,  vous  vous  y  prendrez  avec  la  demi^e  pr&saution  pour 
ne  point  faire  croire,  ou  soup9onner  mSme;  au  parti  contraire  k  la 
cour  de  Vienne  que  je  pourrois  la  favoriser  aux  d^pens  du  Systeme 
de  TEmpire  et  de  son  chef. 

D'ailleurs,  mon  Intention  est  que  vous  viviez  avec  le  ministre  de 
la  reine  de  Hongrie  qui  pourroit  se  trouver  Ik  ou  vous  6tes  sur  un 
pied  d'amitiä  et  de  confiance  autant  que  mes  int^rSts  le  permettent; 
en  lui  faisant  toutes  les  politesses  imaginables  et  en  Passurant  de 
mon  amiti^  inviolable  pour  la  reine. 

k  Berlin  ce  16  fövrier  1743. 


Au  lieutenant-g^n^ral   comte  de  Dohna  k  Vienne. 

Pour  d'autant  mieux  convaincre  la  reine  de  Hongrie  que  tout 
ce  que  Pon  lui  a  insinuä  jusqu'ici  ä  mon  d^savantage  comme  si  je 
tächois  ä  lui  nuire  par  les  d^marcheS;  d'ailleurs  assez  naturelles  et 
convenables  k  un  prince  qui  tient  dans  TEmpire  le  rang  que  j'y 
occupC;  oü  je  me  suis  laiss^  aller  pour  contribuer  au  rötablissement 
de  la  tranquillitä  publique  en  AUemagne,  conserver  la  neutralit^  de 
TEmpire  et  empecher  que  le  th^tre  de  la  guerre  ne  soit  point  Stabil 
au  beau  milieu  de  notre  patrie  commune  ^  et  ä  la  ruine  totale  de 
tous  les  Etats  neutres  de  TEmpire:  j'ai  fait  expddi^  un  ordre  circu- 
laire  k  mes  ministres  aux  cours  ^trangires,  leur  enjoignant  de  s'ex- 
pliquer  de  la  maniire  que  le  comte  d'ülfeld  a  t^moign^  le  d&ir  selon 
votre  d^peche  du  6  du  courant 

Vous  ne  manquerez  pas  de  le  faire  valoir,  de  votre  mieux, 
puisque  cela  sert  de  preuve  de  la  droiture  de  mes  sentimenS; 
de  mon  d^sir  extreme  d'afFermir  au  possible  la  bonne  harmonie 
heureusement  r^tablie  entre  Sa  dite  Majestö  et  moi,  et  de  la  ponc- 
tualit^     avec    laquelle    je     m'empresserai     toujours    k    satisfaire    k 

*)  Für  das  Folgende  in  den  Expeditionen  an  Pollmann  und  Klinggräffen: 
Toutefois  en  vous  acquittant  de  ces  ordres  vous  y  prendrez  -  vous  avec 
la  demi^re  pr^caution  n'en  faisant  mention  que  lorsqu'il  est  d'une  n^essit^  indis- 
pensable, pour  ne  point  faire  soup^onner  mal  k  propos  k  TEmpereur  et  k  sea 
ministres  que  je  commen^ois  k  biaiser  ou  k  manquer  de  bonne  volonte  k  T^gard 
de  S.  M  J.,  dont  les  uit^rSts,  k  ce  que  vous  pourrez  Tassurer,  me  sont  toujours 
aussi  chers  quHls  Tont  öt^  par  le  pass^. 
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mes  engagemenSy  qui  sera  suivie^  je  Tesp^re,  d'un  juste  retour 
de  la  part  de  la  reine  aux  liaisons  mutuelles  oii  nous  sommes  entriß. 
En  tänoignant  ce  qui  dessus  au  comte  d*UlfeId,  vous  le  son- 
derez  adroitement,  et  comme  de  votre  propre  chef,  sur  ce  qu'il  a 
entendu  par  les  avantages  plus  considörables  qu'on  m'auroit  faits,  si 
j'avois  accord^  des  troupes  ä  sa  cour^  et  vous  marquerez  en  suite 
Pexplication  qu'il  vous  donnera  sur  cet  article. 

A  Berlin,  ce  16  de  f^vrier  1743. 


XXXIV. 

Knrbrandenbiirgisches  Votum  in  puncto 
securitatis  pubUcae. 

Alis  dem  KurfurstenrathsprotocoU,  Lunae  11.  Martii  1743. 


iLaiser  Karl  Vll.  hatte  gleich  in  dem  ersten  Commissionsdecret^  das 
sein  Principalcommissarius  Fürst  Joseph  zu  Fürstenberg  am  15.  Mai 
1742  dem  ßnf  Tage  zuvor  in  Frankfurt  zusammengetretenen  Reichs- 
tage übergab  *),  die  Frage  der  Securitas  publica,  d.  A.,  nach  der  officiellen 
Terminologie,  der  Beichswehrverfassung  ^  angeregt  und  angesichts  der 
Kriegsunruhen  zunschen  ihm  als  Kurfürsten  von  Baiem  und  dem  wiener 
Hofe  die  Reichsstände  aufgefordert,  „solche  hinlängliche  Mittel  auszt^ 
finden  und  werkthätig  vorzukehren,  womit  das  werthe  Vaterland  be- 
ruhiget, die  im  Reich  gemeinnöthige  Ordnung  aufgerichtet  und  das, 
was  Ihro  Kais.  Maj.  als  des  Reichs  allerhöchstem  Oberhaupte  gebühret, 
ergänzet  werdet'''  Fr  wiederholte  diese  Aufforderung  durch  ein  zweites 
Commissionsdecret  vom  11.  August,  mit  der  Anzeige,  dass  er  sich  ver- 
geblich erboten,  seine  Rechte  auf  Böhmen  aufzugeben  und  die  fran- 
zösischen Hülfsvölker  aus  Böhmen,  Baiem  und  dem  gesammten  Reich 
zu  entfernen,  und  Hess  am  7.  September^  anlässlich  des  Einfalls  der 
österreichischen  Truppen  in  den  fränkischen  Kreis,  ein  drittes,  am 
22.  September  ein  viertes  Beeret  folgen*"^).  Der  wiener  Hof,  der  das 
erste  unerundert  gelassen  hatte,  setzte  den  folgenden  eine  Reihe  von 
Circularrescripten  an  seine  Gesandtschaften  entgegen***),  in  denen  immer 
nur  von  „so  genannten*'  kaiserlichen  Commissionsdecreten  die  Rede  ist. 

•)  Sammlung  von  Staatsschriften  unter  Karl  VII.,  II,  3. 
«)  Sammlung  I,  .526;  II,  20.  69. 

*^)  D.  d,  Wien  29.  August,    Sammlung  II,  12;   16.  September,  11,  24; 
19.  September,  U,  30;  8.  October,  II,  76. 
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In  dem  Rescripi  vom  16.  Septemher  tritt  zuerst  die  Forderung  auf,  die 
nachher  formelhaft  wird,  der  „Schadloshaltung  für  das  Vergangene  und 
Sicherstellung  für  das  KOnftigeJ^ 

Das  Reich  verhielt  sich  den  kaiserlichen  Decreten  gegenüber  voll- 
ständig  passiv,  der  Kaiser  musste  die  Frage  der  Securität  als  „erstarrt^' 
ansehen.  Der  preussische  Gesandte  am  Kaiserhof  schilderte  in  einetn 
Bericht  vom  8.  Dezember  die  verzweifelte  Lage^  in  die  der  Kaiser  durch 
den  zu  erwartenden  Einmarsch  der  Engländer  gerathen  musste, 
Friedrich  II.  wollte  versuchen,  durch  einen  raschen  und  neuen  Gedanken 
das  Reich  aus  seiner  Lethargie  aufzurütteln"^).  Er  entwickelte  ihn  dem 
Grafen  Podewils  zunächst  in  einem  Gespräch  und  schreibt  dünn  auf 
das  „IVojed  voti  in  puncto  securitaUs,'''  das  sein  Comitialgesandter  am 
1.  Dezember  zur  Begutachtung  hatte  vorlegen  müssen,  mit  eigner  Hand 
die  folgenden  Sätze: 

,,R^lez  man  votum  sur  les  discours  que  je  vous  ai  ten^: 

1.  que  TEmp^e  doit  conserver  la  theuiralitö  et  assembler  une 
armie  pour  cet  effet; 

2.  que  Ton  doit  interposer  la  mediation  avec  les  Puissances 
Maritimes; 

3.  que  Von  doit  soutenir,  ä  quel  prix  que  ce  soit^  les  libertös  et 
constitutions  de  V Empire  contre  quoscunque  qui  les  veulent 
qpprimer  ou  les  enfreindre,  ce  qui  veut  tacitement  dire  que  Ton 
barre  par  lä  le  chemin  aux  Anglois  de  desoler  TAllem(zgne/^ 

Podewils  revidiert  demgemäss  das  Votum,  der  König  ändert 
eigenhändig  noch  einiges.  Der  Entwurf  des  Ministers  spricht  von  der 
Beschützung  des  alten  Reichs-Systematis.    Der  König  meint: 

Ce  vieu  sysihne  pa/rott  Squivoque.    11  faut  mettre:  ^^alten  Grundt 
Sätzen  Gebräuche,    Constitutiones  und  Freiheiten  des  Rohmischen 
Reichs  und  der  Erhaltung  der  sambtlichen  Fürsten  bei  dem  Ruhigen 
Besitz  ihrer  Länder,'' 
Ausserdem  schreibt  der  König  hinzu: 

^fin  peut  encore  qjouter  qu'en  vrai  patriote  fetois  pret  de  coniri- 
buer  de  mon  cötd  en  taut  ce  que  Ton  trouveroit  ä  propos  pour  par- 
venir  ä  cette  /in,  et  que  m6me  fötois  pr^t  ä  donner  Texemple 
en  toutes  les  choses  que  Ton  jugeroit  utiles  pour  le  mainti^n  de 
TEmpire. 

A  la  suite  de  cette  d4claration,  il  faut  que  Ton  propose  la 
question: 

Comment  garantir  TEmpire  en  cas  que  des  ärangers  veuillent  y 
porter  la  guerre? 

*)  Veigl.  Droysen  V,  2,  41.  42. 
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Comment  rendre  respectable  le  Corps  Germanique,  dont  les  forces 
sont  d4sunies?  et  enfin. 

Comment  ohliger  les  voisins  ä  observer  la  neutralite  mdlgri 
eux? 

Cest  metire  en  mefne  tenips  la  r^onse  dans  la  houche  de  ces 
prmces.'^ 
Die  Instruction  ging  am  25.  Dezember  an  PoUmann  ah*).  Ehe 
der  Reichstag  an  die  Berathung  der  Frage  wirklich  heranging,  verstrich 
viele  Zeity  und  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien  fand  eine 
Annäherung  statt.  Im  Februar  fragte  PoUmann  in  Berlin  an,  ob  die 
drei  Fragen  dem  Votum  noch  anzuhängen  seien.  Der  König  verfugte 
(14.  Februar,  eigenhändig): 

,,Il  ne  faut  point  que  moi  je  fasse  ces  propositionSy  mais  TEm- 
pereur  doit  les  faire,  et  dest  ä  nous  alors  ä  le  seconder,^* 
Am  11.  März  erfolgte  endlich  im  Reichstage  die  Umfrage  iiber  die 
Securität  und  Mediation;  viele  Vota  äusserten  sich  nur  über  die  Frage 
ob?  ohne  die  Frage  wie?  zu  berühren;  andere  waren,  nachdem  die 
Angelegenheit  vor  nahezu  einem  Jahre  beim  Reichstage  anhängig  ge- 
macht war^  noch  nicht  mit  Instructionen  versehen*''^),  sodass  die  SchlmS' 
abstimmung,  in  der  es  zu  einem  Conclusum  kommen  sollte,  zum  29,  März 
angesetzt  wurde.  Inzwischen  starb  der  Kurfürst  von  Mainz;  wegen  der 
seit  alten  Zeiten  schivebenden  Controverse,  ob  wäJirend  der  Sedisvacanz 
Trier  oder  Sachsen  Sitzungen  anzusagen  hohe,  kam  es  zunächst  zu 
keiner  Sitzung***).  Ein  Rundschreiben  des  Kaisers  an  die  Stände  vom 
10.  April  legte  ihnefi  von  Neuem  die  Förderung  der  Reichsmediation 
und  die  Aufstellung  einer  Neutralitätsarmee  ans  Herz;  Friedrich  II. 
verfugte  jetzt  (Potsdam  19.  April) : 

yyUnser  votum  soll  dahin  gehen,  dass  wir  als  gute  und  redliche 
teutsche  Patrioten  uns  alle  Zeit  defnjenigen  conformieren  uiirden, 
was  die  mehriste  Stimmen  der  Reiclisversammlung  zu  Ehre,  Ruhm 
und  Sicherheit  des:  Reichs  vor  gut  finden  und  beschliessen  tvürden  und 

•)  Schon  imFebruar  1743  schreibt  derMercure  historique  et  politique 
(CXIV,  182)  unter  Frankfurt:  „Le  miuistre  de  Prasse  a  conununiqu6  de  bouche 
aux  envoy^s  de  divers  (^lecteurs  et  princes  de  l'Empire  un  plan  que  le  roi  son 
maitre  croiroit  propre  a  d^livrer  TEmpire  des  exc^s  des  troupes  ötrang^res,  en  se 
conduisant  avec  la  plus  parfaite  impartialit^,  pourvu  que  les  cercles  voulusseut 
mettre  sur  pied  leur  contingent  en  troupes,  ofifrant  m§me  d'en  pröter  des  siennes, 
pourvu  qu'on  les  entretint,  k  ccux  qui  ii'en  auroient  pas  de  prßter  k  marcher. 
Cette  propositiou  beaucoup  plus  c^tendue  a  6t4  prise  ad  referendum  par  la  plu- 
part  de  ces  ministres. 

**)  Das  Kurfiirstenrathsprotocoll:  Sammlung  der  Staatsschriften  unter 
Karl  VII.,  II,  149;  das  ReichsfurstenratlisprotocoU:  II,  162. 

***)  Droysen  V,  2,  64. 
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wctö  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  am  cofivenabelsten  wäre,     Wenti 
die  mehristen  Stimmen  vor  die  Annatiir  wären  ^  so  würden  teir  die 

ersten  sein,  so  das  ihrige  dam  beitrilgeti;  mmlmi  die  phtrima  aus- 
füllen siiJJe  m  sitzen^  so  tvürden  tvir  wiedenmi  die  ersten  sein,  so 
mch  solches  gefallen  lassen  würden,'* 
Erst  am  10.  Mai  umrden  die  noch  ausständigen  Vota  im  Fürsten- 
rath  abgegeben^  am  13.  Mai  kam  in  diesem  CoJlegium  ein  Concl%tsum  jm 
Stande^  am  17.  Mai  gelangte  auch  das  hurfürsiUche  CoUegium  jsu  einem 
Conclusum^  nach  einigem  Hin-  und  Herverhandeln  tcttrde  das  Commune 
duorum  erhielt,  dem  mch  auch  die  Reicfisstmite  amehlossefiy  so  doss 
noch  am  nämlichen  Tage,  ein  Jahr  uthd  eineti  Tag  nach  der  Dictatur 
des  erstell  kaiserlichen  CommissionsdecreteSj  ein  Reichsgutachten  jsu  Stande 
kamV*  Am  5,  Juni  erhielt  es  durch  ein  kaiserliches  Cammissions- 
Raiificutionsdecret  Gesetzeskraft,  Das  Reich  hatte  nun  bescMosseny 
dass  man  von  Reichs  wegen  m  Gemeinschaft  mit  den  Seetnächten  die 
3Iediafion  üben,  über  die  Frage  wie?  aber  des  Weiteren  verhandeln 
wolle ;  im  üebrigen  behielt  sich  jeder  Kreis  mul  Stand  des  Reichs  seine 
durcli  Verträge  oder  sonst  eingcgamfene  und  beobachtete  Neutralität  vor, 
,,3as  hiess  zu  deutsch:  das  offwielle  Dnäscldand  ist  wenigste^is  darin 
einig,  bis  auf  Weiteres  den  Kaiser  seincfn  Sckieksal  £ti  überla^scti"'^*). 
F!he  die  Äuffordenmgen  an  England  und  HoUa^id  zur  Theilnahtne 
an  der  Mediation  ergifigeti^  t4?urde  am  26,  Jtmi  die  Schlacht  bei 
B^tiingen  geschlagen.  Aber  dem  Reicf^schluss  musstc  Genüge  geschehen^ 
und  so  tjourden  dimn  irotjs  der  ganz  veränderten  Sachlage  am  8.  JuU 
die  beiden  Schreiben  von  der  Reicfisversammlung  abgelassen***).  Sie 
sind  beide  unbeantwortet  geblieben:    .^deswegen  denn   auch  in  diesem 


•)  Europ.  Staatskanzlei  84,  1  ff.    Hammltiiig  der  Slaatsschriften 
nntPT  Karl  VII,  O,  181^191. 

*♦)  Droyseu  V»  2,  7L  —  Trotz  diosa^  kläglichen  R!?suItÄtJä  hi_imühteii  äch 
von  küißerliclier  Seite  ausglühende  P*lug}?chrifiteii  8aii|2^uDische  Hoffiimigf.n  zu  er- 
wecken. So  der:  Abdruck  Schreibens  eines  Fräncki scheu  von  Adel  | 
an  Ihro  Kurf.  Gnaden  zu  Main  tz,  |  d,  d.  Nürnberg  9-  Juni  1743  (9  BIL 
4®,  al^edniekt  bei  Ha j mann,  Neueröffixetes  Krieg»-  und  Fried eusarchiv  l,  261  ffi, 
361  ff.)  und  ganz  idmli<;h:  La  |  Paix  |  Devenue  Certaine  Depuis  |  Le  ( 
Eesultat  Coinitial  |  du  17.  May  1743.  ilSpp.  4"*:  abgedruckt:  Sarnmlung 
der  Staates  ehr.  unter  Karl  VII.,  II,  196).  PoUmann  schickte  sie  am  22., 
bez.  25.  Juni  aus  Frankfurt  ein.  Gegen  die  erstere  Schrift  erscliienen  „Anmer- 
kimgeij"»  die  sich  in  den  Ges.  kleinen  Schriften  des  Freihemi  v.  Loen  II,  324 
abgedniekt  linden. 

*^)  Mercure  bist,  et  poL  GXV,  74;  Sammlung  der  Staat ssebriften 
iinterKarlVIL,U,20e;  Europ.  Staatskanzlei  LXXXIV,  49;  Etat  polili- 
que  de  TEurope  XIII,  139. 
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und  folgendem  Jahr  in  der  Betchs- Mediationssache,  zu  grossem  Ver- 
chrtiss  Kaiserlicher  Majestät j  Nichts  weiter  vorgegangen  isf^*). 


Votum. 


Demnach  bei  denen  jetzigen  verworrenen  Zeiten  vornehmlich 
darauf  zu  denken^  wie  die  so  längst  erwünschte  Ruhe  in  dem  ge- 
liebten teutschen  Vaterlande  wieder  hergestellet  und  ferneren  ver- 
derblichen und  weitaussehenden  Folgerungen  bestmöglichst  vorgebauet 
werden  möge,  so  geben  Se.  Königliche  Majestät  in  Preussen  von 
wegen  Dero  Chur-  und  Reichslanden  aus  wahrem  patriotischen  Eifer 
vor  die  Wohlfahrt  des  gesammten  Reichs  Ihren  hohen  Herren  Mit- 
churfursten  und  Ständen  zu  überlegen,  ob  nicht  von  gesammten 
Reichs  wegen,  de  concert  mit  denen  beiden  hohen  Seemächten,  denen 
beiden  kriegenden  hohen  Theilen  die  Mediation,  zu  Beförderung  und 
Erhaltung  eines  baldigen  Friedens,  mit  dem  fordersamsten  anzutragen 
und  mit  zusammen  vereinigten  Kräften  daran  zu  arbeiten,  und  zu 
dem  Ende  diese  gute  Intention  des  Reichs  beiden  Seemächten  durch 
ein  Schreiben  zu  erkennen  zu  geben,  inzwischen  aber  auf  Mittel  und 
Wege  zu  gedenken,  wie  eine  vollkommene  Neutralität  bei  dem  jetzt 
fortdauernden  Kriege  im  Reich  wider  alle  inner-  und  äusserliche 
Beeinträchtigung  standhaft  zu  maintenieren,  und  welcher  Gestalt  die 
Freiheit  des  geliebten  teutschen  Vaterlandes,  nebst  den  alten  Grund- 
gesetzen, Gebräuchen,  Constitutionen  und  Verfassungen  des  Reichs, 
und  die  Erhaltung  desselben  sämmtiicher  Fürsten  und  Ständen  bei 
dem  ruhigen  Besitz  ihrer  Länder,  wie  auch  die  Ehre  und  Würde  des 
höchsten  Oberhaupts  des  Reichs,  nebst  dem  so  heilsamen  und  nöthigen 
Bande  zwischen  Haupt  und  Gliedern  aufrecht  erhalten  und  wider 
männiglich  kräftigst  zu  beschützen. 

*)  Sammlung  der  Staatsschriften  unter  Karl  V£L  LI,  215. 


XXXV. 


Lettre  d'iin  Bourgeois  de  Dordrecht  ä  un 
N^gociant  d'Amsterdam*). 


Die  Lettre  Sun  Bourgeois  de  Dordrecht  ist  der  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden  Untersuchung  geworden  in  der  akademischen  Äbhandlufig, 
welche  in  unserer  allgemeinen  Einleitung  erwähnt  wurde**).  Es  folgt 
hier  der  Abschnitt  aus  dieser  Abhandlung,  der  unmittelbar  die  Ent- 
stehung der  Flugschrift  betrifft. 

Eichel  schreibt  am  14.  April  1743  an  den  Minister  Graf  Fodewils: 
8.  M.  wolle  ^  dass  der  Minister  „durch  einen  geschickten  Kopfy 
der  eine  gute  Feder  führe  und  eben  so  treu  tvie  verschmegen  sei, 
eine  Pihe  aufsetzen  lasse,  in  der  die  Ursachen  dargelegt  u^ürdeti^ 
warum  die  Holländer  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  den  Engländern 
zu  misstrauen  hätten^  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Weil  England  den  jetzigen  Krieg  aus  keiner  andern  Ursache 
führe,  als  sich  die  amerikanischen,  spanischen  und  andere  Commer- 
den  zum  Schaden  aller  anderen  commercierenden  Nationen  an- 
zueignen, mithin  sich  nur  des  Namens  einer  der  Königin  von 
Ungarn  zu  leistenden  Assistenz  bediene. 

2)  Dass  wenn  die  Engländer  durch  diesen  Krieg  ihren  Commerz 
mit  Spanien  etabliert  haben  würden,  der  von  Holland  nothwendig 
dadurch  fallen  und  ruiniert  werden  müsse. 

3)  Dass  die  Engländer  die  Absicht  häiieyi,   dies  durch  Holland 

*)  Ein  Druckexemplar  liegt  nicht  vor. 
♦*)  Droysen,  Ucber  eine  Flugschrift,  von  1743,  Abhandl.  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1872,  phil.  histor.  Cl.,  S.  93—127. 
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selbst   auszurichten   und   Holland   durch   sein    eigenes    Oeld   und 
Truppen  zu  ruinieren. 

4)  Boss  wenn  die  Engländer  ihren  coup  gethan  haben  würden, 
sie  sich  nach  ihrer  Insel^  woselbst  ihnen  Niemand  ankommen  konnte, 
zurückziehen,  dagegen  den  HoUändem  die  Last  und  Gefahr  des 
Krieges  allein  auf  dem  Halse  lassen  würden,  wovon  die  Exempel 
nicht  unbekannt  und  solches  im  gegenwärtigen  Fall  noch  fuglicher 
geschehen  könnte. 

5)  JDass  wenn  es  den  Engländern  geglückt  sein  würde,  die  Hol- 
länder zu  entkräften  und  zu  abaissieren,  sie  diesen  nicht  nur  Ge- 
setze vorschreiben,  sondern  ihnen  auch  den  Prinzen  von  Oranien  als 
Statthalter  aufdrängen,  mithin  die  geschwächten  Holländer  unter 
das  Joch  des  oranischen  Hauses  fallen  mcu^hen  würden,  wie  denn 
überhaupt  die  Ambition  Englands,  Alles  nach  seinem  Gefallen  zu 
lenken,  so  gross  wäre,  als  jemals  die  vom  Hause  Bourbon  Mtte 
sein  können.*^ 

Fodetvils  tcählte  zur  Ausarbeitung  den  Geheimen  Math  Buh  an, 
verabredete  mit  ihm  die  Einkleidung  der  Schrift  und  legte  dieselbe 
sdhon  am  17.  April  dem  Könige  vor,  en  forme  dÜufhe  lettre  d'un 
Chanoine  de  Basle  ä  un  Nigodant  6^ Amsterdam.  Biese  Einkleidung, 
als  wenn  englische  Offidere  von  Jülich  nach  Basel  gekommen  seien 
und  sich  in  solche  Unterhaltung  mit  einem  der  dortigen  Bomherm  ein- 
gelassen hätten,  der  dann  einem  amsterdamer  Kaufmann  davon  Bericht 
erstattete,  missfiel  dem  Könige  als  tvider  die  Wahrscheinlichkeit.  „Baher 
dann'',  schreibt  Eichel  an  Fodemls  am  20.  April,  „dieses  und  was 
dahin  einschlägt,  abzuändern  und  statt  des  Bomherm  .  .  .  ein  Bürger 
von  Bordrecht  zu  nehmeth  sei,  welcher  an  einen  seiner  Freunde  in 
Amsterdam,  so  der  englischen  Fadion  zu^ethan,  schreibe  tmd  dwrch 
diese  piece  die  Protestation  der  Stadt  Bordrecht  wider  den  priavis  von 
Holland  rechtfertigen  wolle.'* 

Bemgemäss  überarbeitete  Fodeunls  die  Schrift,  Am  22.  April 
kam  die  neue  Redaction  vom  Könige  zurück  mit  der  Weisung,  sie  so- 
fort imyeheim  in  Cöln  drucken  tmd  mit  höchster  Vorsicht  in  Holland 
vertheile7i  zu  lassoi. 

Mit  der  Ausführung  dieses  Befehls  ivurde  der  preussische  Resident 
von  Rohd  iti  Cöln  in  einem  von  Podeuils  seilest  aufgesetzten  Sekret- 
rescript  beauftragt.  In  den  letzten  Apriltagen  ivar^die  Sendung  in 
Rhod^s  Hand.  Wann  die  Schrift  in  Holland  vertheilt  worden  ist,  lässt 
sich  aus  den  erhaltenen  Archivalien  nicht  mehr  erkennen.  Selbst  wenn 
sie  noch  früh  genug  eintraf,  um  vor  den  entscheidenden  Sitzungen  der 
Generalstaaten  gelesen  zu  werden  —  den  Verheissungen  Englands  und 
der  hocherregten  Stimmung  der  Bevölkerung  gegenüber  vermochte  sie 
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die  Bi'sohitionen  vom  17.  bis  24.  Mai^  der  Kmiigin  von  Ungarn  20fl00 

Mami  HüJfstrtippen  zu  schicJcen,  nicht  mehr  m  hinderfi*). 

Eine  Gegemchrift  ,,Jicponse  du  Ncgociant  d\4msterdam 
ä  la  Lettre  du  Bourgeois  de  Dord'%  mit  dmn  Datmn:  Amster- 
dam  8,  Juni  1743,  setstfi  als  Verfasser  des  Briefes  ans  Dordreeki  de?* 
Dordrechter  Peitsionär  AUmpi  voraus^  ohne  denselben  gerade  beim 
Namefi  bu  nennen,  und  iibereinstimme7id  damit  berichtete  der preussische 
Gesandte  im  Haag  am  7.  Juni,  da.ss  Allu^n  ah  der  Verfassfr  jener 
Broschüre  gelte**).  Andere  schrieben  sie  dem  fransösischefi  Botschafter 
in  Hollund,  Marquis  Fenehu,  n#***>. 


Lettre  d'un  Bouj^geois  de  Dordrechtf^)  a  uo  Ncgociant 

d' Amsterdam, 

Permettez-moi  j  Monsieur »  de  eontinuer  le  cominerce  de  lettres 
que  nous  avons  entretenu  sur  une  matiere  qiii  fait  preseotement  le 
sujet  de  presque  toutes  les  conversations. 

J'ai  vu  des  lettres  do  pays  de  Juliers  qwi  parlenl  de  Tentree  de 
troupes  angtoises  dans  ce  duchiä,  et  de  leur  marche  pour  passer  le 
Rhin;  on  mande  entre  autre  que  les  officiers  auglois  paroisseni 
chariD^fi  ^)  au-delk  de  rimagination  de  la  gloire  que  leur  nation  doit^ 
k  ce  qii^ils  diseut,  acqu<^rir*)  en  ex^cutaut  aes  projets.    On  ajoute,  de 

*)  In  der  Schi  tsi  sehen  Zeiten  n^  vom  15*  Jinii  1743  Imth^t  sich  eint? 
Correspoudenz  aus  Amsterdam  vom  3*  Jmii,  wonach  der  „Brief  ehicK  Bürgers  vau 
Diirdrecht^*  „seit  einigen  Tagen^'  dort  roulierL  „Allein  dieses  scriptum*^ 
heiäsl  es  weiter^  „hat  den  gehoHften  Effwt  gar  nickt  gethaii»  aondem  vielmehr 
unsere  Börse  in  der  Meinung  beatrirket,  daas  es  hohe  Zeit  sei,  den  Älassre^uln  des 
GroBsbn  tat  nasch  eil  Hofes  bei  an  treten,*^  Die  Correspondenz  ist  offetibar  die  QueU 
für  die  Notiz  über  nnsre  Brojschure  in  G  e  s  e  li  i  c  h  t  e  und  T  h  a  t  e  n  der  Mar 
Theresia  II,  4G5:  „Allein  dic^e  Schrift  that  gleich  die  mdrige  Wirkmig  uiid 
bestäi'kte  die  IloUänder  in  ihrer  Meinniigj  dass  ea  hohe  Zeit  mi^  den  Massregidn 
des  Grositbrit.  Hofes  beizutreten*" 

♦•}  Droysen  a.  a.  0.  S.  101,  102.     Daselbst  S.  111  —  117   die  R^^ponee  ab- 
gedruckt 

**♦)  8n  jene  ÜorrospondenjE  in  der  Schlesisehoii  'Zeitung.  In  der  Helden- 
geachichte  11^  853  wii^  diis  Schreiben  eineö  Bürgers  von  Dordrecht  als  eim 
Schrift  genannt,  „welche  eben  das  zum  Endzweck  hatte,  welches  der  Herr  Mar- 
quis von  Fenelon  zu  bemrken  suclite." 

t)  Abweichungen  des  Entwurfs  von  Dnhan:  1)  d'un  chauonie  de 
B&le.  ^  2)  II  est  arri\'i^  ici  demiör^iment  quelques  ofticiers  aiiglois^  geus  plein^ 
d'esprit  et  de  m6rite  mais  charm^  —  3)  doit,  diaent-iLe,  acquörir.  — 
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plus,  qu'k  les*)  entendre  parier,  leurs  compatriotes  vont  ouvrir  en 
Allemagne  une  seine  que  les  siicles  Altars  ne  se  lasseront  point  d'ad- 
mirer:  qu'ils  n'ont  les  armes  k  la  main  que  pour  pacifier  TEmpire, 
secourir  la  reine  de  Hongrie,  maintenir  T^quilibre  entre  les  pnissances 
chr^tiennes,  pourvoir  k  la  süret^  des  Etats  qui  pourroient  6tre  envahls 
par  les  armes  de  la  maison  de  Bourbon,  en  un  mot  qu'ils  veulent, 
assurer  la  libert^,  la  paix,  et  la  prosp^rit^  de  PEurope  enti&re,  qui 
risque  sans  eux  de  perdre  tous  ces  pr^cieux  avantages.  Ces  mes- 
aieurS;  h  ce  que  Ton  m'^crit,  ne  sauroient  comprendre  qu'avec  de  si 
salutaires  desseins  TAngleterre  trouve*)  tant  de  difficultös  aupris  de 
quelques-unes  de  nos  Provinces,  et  surtout  aupris  des  r^ens  de 
notre  ville®),  a  entrainer  dans  son  parti  toute  notre  R^publique,  et 
pourquoi  nos  r^gens  si  sages^),  si  ^clair^s,  si  jaloux  de  leur  libertä, 
lui  t^moignent  tant  ^)  de  d^fiance  et  h^itent  si  longtemps  k  se  joindre 
au  pr^vis  de  la  Hollande,  et  k  consentir  k  la  jonction  d'un  corps 
de  20/m.  hommes  des  troupes  de  la  R^publique  ^)  k  Celles  de  la  Grande- 
Bretagne  et  de  la  reine  de  Hongrie^®).  C'est  ce  que  les  Anglois  et 
nos  esprits  6chauffes,  qui  se  livrent  aveugl^ment  &  eux^^),  ne  com- 
prennent  pas,  ou  plutöt,  c'est  ce  qu'ils  ne  veulent  pas  comprendre; 
quoiqu'assur^ment  il  ne  soit  pas  fort  difficile  de  d^couvrir  les  motifs  **) 
qui  fönt  agir  la  Grande-Bretagne  dans  la  crise  pr&ente. 

Jugez  vous-mgme  de  ce  qui  en  est,  et  souffrez  que  je  vous  parle 
un  peu  de  politique,  k  vous,  dis-je,  Monsieur,  qui  pouvez  m'en  donner 
des  leQons,  et  qui  d'ailleurs  devez  etre  plus  ^clair^  que  moi  sur  les 
intentions  des  r^gens  de  votre  ville,  qui  donne  le  branle  aux  affaires 
de  la  Röpublique  ^^).  N'entrons  point  dans  la  question  si  TEurope  et 
TAllemagne  en  particulier  a  besoin  d'un  lib^rateur,  et  si  eile  est 
assez  en  danger  pour  souhaiter  la  protection  des  Anglois;  mais 
avouons  que  notre  R^publique  a  eu  ^*)  lieu  d'etre  surprise  de  la  promp- 
titude  avec  laquelle  la  cour  d'Angleterre  s'est  d6terminte  k  faire 
transporter  des  troupes  dans  notre  *^)  voisinage,  et  k  risquer  d'allu- 
mer  le  feu  de  la  guerre  si  pris  de  nos  frontiires!  Passons-lui  pour- 
tant  cet  article;  n^nsistons  point  sur  la  maniire  d'agir,  et  rajons  un 
moment  en  v^ritables  patriotes  hoUandois,  et  d^pouill^s  de  toute  Prä- 
vention et  esprit  de  parti,  le  motif  qui  conduit  les  Anglois  ^^).   Est-ce 

4)  projets;  k  les.  —  5)  comprendre  avantages.  Avec  de  si  salutaires  desseins 
comme  de  peut-il  que  la  cour  d'Augleterre  trouve.  —  6)  aupres  .  .  .  ville  fehlt.  — 
7)  parti  tous  les  Etats-G6n<^raux  des  Provinces-Unies  si  sages.  —  8)  t^moignent-ils 
tant.  —  9)  k  consentir  k  joindre  leurs  troupes  k  Celles.  —  10)  et . . .  Hongrie  fehlt. 
—  11)  et  nos .  .  .  eux  fehlt.  —  12)  d'en  döcouvrir  la  raison.  —  13)  aux  intentions 
de  Mess.  les  HoUandois.  —  14)  que  les  Etats-G^n^raux  des  Provinces-Unies  ont 
eu.  —  15)  leur.  —  16)  et  rayons  le  motif  qui  les  conduit.  — 
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donc  par  pure  gÄnerosite^  par  simple  compassion  pour  la  reine  de 
Hongrie,  enfin  par  un  ardent  d^sir  de  s'imaiortaliBer,  que  les  Anglois 
passent  la  mer,  qu'ils  prodiguent  leurs  tresors,  qu^Us  aösemblent  de 
puissantee  armöes  et  tant  de  troupes  nationales  et  aexiliaires?  Si 
cela  est,  honneur  k  mes&ieurs  lea  Äugloi»;  leur  ddsinteresaement  est 
digne  des  anciens  temps,  et  leur  vertu  ternit  celle  des  Grecs  et 
des  Romains.  Mais  les  bona  patriotes  enti-e  nous  n*en  veident^^) 
pas  etre  les  diipes.  IIa  coonoissent  le  dessous  de  cartes^  et  s'ils  vont 
bride  en  main,  c'est  qii'ils  savent  que  Tint^röt  et  Ic  desir  d'acquörir 
des  richesses  gouvernent  ürdinairement  les  hommes  et  leur  fönt  sou- 
vent  prendre  le  masque  de  Thonneur  et  de  la  gloire  pour  courrir 
leurs  passions  et  leurs  vices,  Disons  -  le  librement  ^  c'est  Tinteret  qui 
mine  prösentemeot  rAngleterre,  et  si  cette  couronue  entreprend  la 
guerre,  c*est  principalement  dans  le  dessein  de  s'eiuparer  du  com- 
merce de  TAm^rique  et  de  l'Espagne  k  Texclusion  des  Hollandois  et 
de  toutes  les  autres  nations  commer^antes. 
I  Oui,  Monsieur,  si  la  guerre  que  lea  Anglois  entreprennent,  r^ussit 

Selon  leura  aauhaita^  et  qu'agissant  contre  lea  deux  braiichea  de  la 
maison  de  Bourbon,  tout  ü  la  fois  ils  obligent  Tune  k  se  passer  du 
secours  de  Tautre,  ils  feront  bicntöt  la  paix  avec  FEspagne^  ils  en 
obtiendront  les  conditions  les  plus  iavorables,  et  ils  auront  le  plaisir 
d'arraeher  aux  Hollandoia  tout  ie  proiit  du  n^goce  qu^ils  fönt  avec 
les  Espagnola*  Voila  ce  qui  a  conduit  lea  Anglois  dans  notre  con- 
tinent;  eest  Ik  le  but  de  leurs  exp^ditiona^  et  pour  voua  le  dire  en 
un  mot,  ils  cüerchent  la  guerre  et  la  souhaiteot  pour  attirer  k  eux 
tout  le  profit  du  commerce  des  Indes;  maia  le  dessein  de  secourir 
une  reine  qui  implore  leur  appui  n'eat  qu'un  pr^texte  dont  ils  savent 
couvrir  la  profondeur  de  leur  politique. 

Ce  n'eat  point  un  eaprit  d*aiümosite  contre  TAngleterre  qui  me 
fait  parier*  Je  sais  quo  tout  le  monde  Jette  la  pierre  aux  ri%ens  de 
notre  ville  de  ce  qu'ila  ne  veuleot  pas  se  laisser  entraloer  par  un 
entbousiasme  qui  s'est  empare  tout  d*un  coup  des  tetus  lea  plus  sages 
de  la  ßtSpublique  en  faveur  du  syst&me  des  Anglois. 

Je  voua  avoue,  Monsieur ,   que  je  plains  mes  compatriotes ,  ei 
nation  angloise  *^)  vient   une  fois  a  bout  de   mettre  par  la  force  de 
armes   son   commerce    avec    les    Espagnols    sur   le    pied    qu  eile    le 
Boubaite ;  celui  des  Hollandois  sera  bientöt  ruin^,  et  ils  ne  le  relfeveront 
Jamals. 

L'Eapagne  et  les  Indes  seront  pour  eux  des  pays  inaccessibles^  ou 

17)  lea  Hollandoifl  tCen  veulent,  —  18)  fait  parier.  Lf»Corp^  Helvi^tique,  dant 
je  dcpeng,  tra  rien  t\  (UmöltT  avec  ello,  itiais  je  ne  pim  m'empßcher  de  ni*intt'»res8er 
pour  vos  cornpatriotea;  je  les  plaina  si  k  nation  angloise.  — 
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du  moins  ils  n'y  paroitront  que  du  consentemcnt  et  comme  sous  Tsbri 
des  Anglois. 

Ne  croyez-vous  pas^  apr&s  cela^  Monsieur,  que  nous  ajrons  tr^s- 
grande  ^^)  raison  de  ne  rien  pr^cipiter  dans  la  conjoncture  oü  nous 
nous  trouvons  pr&entement?  Nous  n'avons  de  guerre*®)  ni  avec  la 
France  ni  avec  l'Espagne.  Notre  '^)  commerce  fleurit  dans  ces  deux 
royaumes;  pourquoi  faut-il  que  vous  hazardions  ^^)  ces  avantages,  qui 
sont  trfes-r^els  et  tris-consid^rables,  pour  en  chercher  d'autres,  qui  ne 
sont  rien  moins  que  certains?  Pour  moi,  je  rends  justice  k  nos  r^ 
gens**).  Je  suis  persuad^  qu'ils  sont  trop  habiles,  pour  se  laisser 
^blouir  k  la  premiire  vue  des  objets  qu'on  leur  fait  envisager,  et  je 
crois  que  s'ils  ne  se  rendent  pas  aveugl^ment**)  aux  invitations  de 
la  Grande-Bretagne ;  c'est  qu'ils  trouvent  dans  les  propositions  qu'on 
leur  fait  beaucoup  plus  d'apparence  que  de  soliditö.  Notre**) 
prosp^rit^  präsente  attire  certainement  la  Jalousie  des  Anglois;  et  cette 
nation  politique  jr  pr^tend  mettre  des  bomes,  mais  eUe  s'jr  prend 
d'une  mani^re  k  faire  r^volter  la  patience  elle-mdme,  quand  eile  veut 
que  ce  soit  notre  R^publique  m§me*^)  qui  travaille  k  sa  propre  ruine, 
qui  lui  livre  ses  troupes,  son  credit,  son  argent,  et  qu'elle  s'engage 
dans  une  guerre  dangereuse,  le  tout  pour  se  voir  d^busquie  du  com- 
merce des  Indes  et  de  TEspagne. 

Je  n'exagire  point.  Dfes  que  les  HoUandois  auront  pris  parti 
contre  la  maison  de  Bourbon,  eile  leur  fermera  ses  ports,  eile  arrßtera 
toutes  les  branches  de  leur  commerce,  et  eile  se  tournera  mSme  du 
c6tö  des  Anglois  pour  les  d^tacher  de  leurs  alli^  et  les  gagner  comme 
le  plus  puissans  ^'0  en  leur  transf^rant  tous  les  avantages  dont  les 
Hollnndois  jouissent  presentement.  II  ne  faut  qu*un  moment  pour 
produire  cette  rdvolution;  et  de  bonne  foi  croyez-vous  que  si  la  R^- 
publique  est  ^®)  une  lois  engag^e  dans  la  guerre,  les  Anglois  se  fassent 
un  scrupule  de  proliter  de  sa  bövue  et  de  s'enrichir  de  ses  d^pouilles? 
Un  trait^  fait  k  propos  avec  TEspagne  les  fera  jouir  de  tous  les 
avantages  du  commerce,  et  quand  le  coup  sera  port6,  faudra-t-il  que 
la  R^publique  cherche*^)  k  se  venger,  et  pourroit-elle  en*^)  venir 
janiais  k  beut?  Quel  moyen  connoit-on  pour  attaquer  une  nation  si 
puissante  et  si  belliqueuse,  et  pour  porter  la  guerre  dans  son  lle, 
lorsqu'on  aura  peut-etre  encore  sur  les  bras  les  forces  r^unies  de  la 
France  et  de  l'Espagne?  supposant  m§me  qu'on   puisse   efficacement 

19^  quo  los  Etats-Gen<5raux  des  Provinces  Unies  ayent  tr^s-grande.  —  20)  oh 
ils  so  trouvent  presentement.  11s  ne  sont  en  guerre.  —  21)  Leur.  —  22)  qu'ils 
hazardent.  —  23)  je  leur  rends  justice.  —  24)  aveugl^ment  fehlt.  —  25)  Leur.  — 
26)  soit  la  Hollande  memo.  —  27)  comme  les  plus  puissans  fehlt.  —  28)  si  la 
Hollande  est.  —  29)  ([uc  les  Etats-G^n^iaux  cherchent.  —  30)  et  pourroient-ils  en. 
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attaquer  rAngleterre^  regagnera-t-on  par  cette  gueiTe  ce  qu^on  aura 
perdu  daiis  celle  dont  il  s'agit  prdBentement  ? 

Vous  croyez  peut-etre  que  je  fais  ici  des  suppositions  inipoasibles. 
La  Hollande  abandoDnfe  par  rAngleterre,  aprfes  la  conclusioD  dune 
alliance  offensive  et  d^fensive^  est  une  idöe  qui  voub  paroit  chim^rique, 
injurieuse  k  la  nation  angloise,  eofin  une  pure  irapossibilitc^.  Mais  je 
vous  prie,  ne  jurons  de  rien.  Quand  il  s'agit  de  s  enrichir  aux  depens 
de  ees  voisins,  le  pas  est  toujours  güssant  pour  une  nation  tout  appli- 
qu^e  ^  son  commerce,  et  d*ailleurs  s'il  lalloit  faire  voir  que  FAngleterre 
a  quelquefois  entam^  des  n^gociations  avec  rennemi  commun  maigre 
Bes  plus  intimes  alli^s,  il  ne  faudroit  pas  fouiller  bien  avant  dans 
rhistoire^  ni  reraonter  au-delk  du  coiirs  de  ce  sifecle;  apr^s  tout,  ce 
qui  n'est  pas  encore  arrivd  peut  arriver  quand  on  s'y  attend  le 
moins,  et  pourquoi  s'exposer  inconsidi^rt^raent  ä  la  fatalit^  des  con- 
jonctures  y 

Une  demarche  que  la  R^publique  feroit^*)  mal  k  propos,  pourroit 
lui  coüter  eher  et  avoir  des  suites  les  plus  lunestes  pour  elle^*).  La 
cour  d'Angleterre  ne  la  ^^)  menagera  plus ,  quand  la  guerre  aura 
Äpuis^  aes^^)  forcea,  eile  voudra  pro  titer  de  sa^'')  tbiblease,  eile  Ini*^) 
parlera  d'un  ton  de  maitre,  et  Tobligera'^^)  apparemmeuf  k  remettre 
le  stathoudiirat  entre  les  mains  du  prince  d'Orange,  comme  un  des 
plus  grands  points  de  vue  que  la  cour  d'Angleterre  8*est  propose  il 
y  a  longtenips^"). 

Si  cela  arrive  jamais,  les  choses  changeront  bien  de  face  dans 
UOtreRepublique^'''},  rautoritö  de  niessieurs  les  Etats- G^ntSr aux  recevra 
SADS  doute  un  terrible  ^cliec,  et  il  faudra  bien  qu'ils  plient  sous  !e 
jüug  d^un  statbouder  gendre  d'un  roi  d'Angleterre^*^),  soutenu  par  la 
Grande-Bretagne,  et  möcontent  de  la  rcsistance  qu  on  a  faite  jusquici 
a  aon  Etablissement. 

Demeurez-en  d'accord  avec  moi,  Monsieur ;  compter  sur  la  modc^ra- 
tion  d*une  puiasance  voisine,  qui  peut  se  faire  obär,  est  un  parti 
toujours  bien  dangercux.  Il  est  peu  de  princes  qui  soient  insensibles 
k  la  douceur  de  prescrire  des  loix  mörae  bors  de  chez  eux;  et  pour 
le  dire  entre  nous,  la  inaison  de  Bourbon  n'est  pas  la  seule  qui  se 
pique  de  pouvoir  remuer  TEurope  k  sa  fantaisie;  dous  connoissons 
d'autres  cours  qui  veulent,  comnic  on  dit,  donner  le  branle  aux  affaires 
g^nörales  et  d^cider  de  la  destinte  des  Etats.      Voilk   pour  trancher 


31)  que  les  Etats- Gr^ndraux  dm  Prov.  Uii-  feroieaL  —  32)  eux.  —  33}  les.  — 
34)  teure,  —  35)  kur.  —  3ti)  leur.  —  3.7)  les  öbligem»  ^  38)  comme  .  .  *  loug- 
temps  fehlt.  —  39)  dans  toutes  l(?s  Pronnces-Ünie«,  —  40)  gendre  .  ,  .  Angletetre 
fehlt  — 
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le  mot  le  röle  que  TAngleterre  se  propose  de  jouer  et  jr  entrainer  la 
R^publique  comme  sa  Soubrette**). 

II  est  bon  de  ne  se  pas  preter  aveugl^ment  k  tous  ces  vastes**) 
projetS;  et  la  prudence  veut  qu'on  voie  clair  dans  les  desseins  de 
ces  gens  avant**)  que  de  s'engager  trop  avant  avec  eux**)  et  de 
faire  des  d^marches  dont  on  auroit  peut-Stre  bientöt  lieu  de  se  re- 
pentir ;  d'autant  plus  **)  que  les  Anglois  se  vantent  ddji  qu'apr^  nous 
avoir  fait  entrer  une  fois  en  danse,  et  apr^s  nous  avoir  brouill^s  irr^ 
conciliablement  avec  la. France  et  TEspagne,  ils  nous  m^neront  aussi 
loin  qu'ils  voudront,  jusqu'k  ce  qu'ils  trouveront  de  leur  conv^nience 
de  nous  planter  la,  et  de  nous  pr^scrire  comme  ils  ont  fait  k  la  paix 
d^Utrecht  les  conditions  auxquelles  nous  devons  nous  accommoder 
apr^  avoir  ruinö  notre  commerce,  d^pensö  des  sommes  inmienses^ 
replong^  TEtat  dans  de  nouvelles  dettes,  dont  il  ne  se  tirera  jamais; 
et  perdu  peut-etre  par-dessus  le  march^  au  moindre  ^chec  et  d^range- 
ment  qui  arriyeroit  aux  Anglois  ime  partie  de  notre  barri^re  qui 
rfeule  fait  le  fondement  de  notre  sürete. 

Ce  sont  Ik,  conmie**^)  vous  voyez,  Monsieur^  plus  de  raisons 
qu'il  n'en  faut  pour  expliquer  d*oü  vient  la  defiance  de  nos  r^ens 
et  des  autres  provinces  qui  pensent  comme  eux  sur  les  vues*^)  de 
FAngleterre.  Une  sage  pr^voyance  de  tous  les  ^v^nemens  possibles 
les  arrete  sur  les  bords  du  pr^cipice,  mais  *^)  on  peut  etre  assure  que 
le  parti  qu'ils  choisiront  sera  toujours  celui  du  bien  public  et  celui 
de  la  süret^  de  la  R^publique.  IIa  connoissent  ses  v^ritables  int^rSts 
aussi  bien  que  les  autres  quoiqu^en  plus  grand  nombre^  mais  *^)  ils  ne 
connoissent  pas  moins  ceux  de  leurs  voisins.  £t  dans  les  conseils 
qu'ils  en  pourront  recevoir,  ils  sauront  toujours  döm^ler  le  r^el  d'avec 
l'apparent,  et  distinguer  la  voix  de  la  sinc^ritö  d'avec  celle  de  la 
Suggestion  et  de  la  fausse  politique.  Teiles  sont  mes  id^es  au 
sujet  de  nos  d^bats  joumaliers  sur  le  fameuX;  pour  ne  pas  dire  mal- 
heureux  pr&vis  de  la  plus  grande  partie  des  membres  de  notre  pro- 
vince.  La  conduite  que  nous  tenons  prdsentement  ^®)  attire  l'attention 
de  toute  TEurope,  et  j'espfere,  Monsieur^  que  vous,  qui  avez  paru 
jusqu'ici  si  mod^r^  et  si  sage^*),  ne  d&approuverez  pas  la  mani^re 
cordiale  avec  laquelle  je  m'explique  envers  un  aussi  digne  compatriote 

41)  voili  .  .  .  Soubrette  fehlt  —  42)  vastes  fehlt  —  43)  dans  leurs  desseins 
avant.  —  44)  dies.  —  45)  Der  ganze  Satz:  d'autant  plus  que  les  Anglois  .  .  . 
süret^  fehlt  —  46)  Voilä,  comme.  —  47)  la  dMance  des  HoUapdois  par  rapport  aux 
vues.  —  48)  possibles  suspend  la  r^olution  qu'on  veut  leur  faire  prendre;  mais.  — 

49)  celui  de  leur  propre  süret^.    Ils  connoissent  leurs  v^ritables  int^dts,  mais.  — 

50)  au  sujets  de  Messieurs  les  Hollandois.  La  conduite  qu'ils  tiennent  pr^sente- 
ment  —  51)  qui  .  .  .  sage  fehlt  — 
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que  V0U8;  Monsieur^  en  Batave  zi\i  et  fid&le  k  sa  patrie^  qui  ne  craint 
ni  la  haine  des  Anglois  ni  ranimosit^  de  ses  concitoyenS;  mais  qui 
ne  sauroit  souffiir  qu'oQ  nous  en  impose  si  grossi^rement^^). 

Je  ne  vous  en  dirai  pas  d^avantage  cette  fois-ci,  ma  lettre  n'est 
döjk  que  trop  longue,  et  il  est  temps  de  finir  en  vous  assurnnt  que  je 
suis  avec  toute  Pestime  imaginable  etc. 

k  Dordrecht,  le  16  d'avril  1743"). 

52)  maniöre  dont  je  raisonne  sur  vos  compatriotes.  Vous  screz  piatot  instruit 
que  moi  des  rdsolutions  qu'iLs  prendront  k  ravenir,  et  vous  me  ferez  uii  plaisir 
sensible  si  vous  voulez  bien  me  coinmuniquer  ce  que  vous  apprendrez.  —  53)  k 
Bftle,  le  .  .  .  1743. 


XXXVI. 

Extrait  d'une  lettre  de  Dresde,  du  10  septeinbre 

1743. 


Ute  Entdeckung  ein^  Pdlasiinirigue  geaen  die  Kaiserin  Elisa- 
beth zu  Gunsten  des  von  ihr  entthronten  minderjährigen  Zaren  Iwan 
und  seiner  hraunschweigischen  Eltern,  wodurch  im  August  174S  die 
Welt  überrascht  wurde,  war  für  die  europäische  Politik  ein  Er- 
eigniss  von  grosser  Tragweite,  weil  dadurch  der  russische  Hof  dem 
englisch-österreichischen  Einfliisse,  der  sich  auch  nach  dem  Regierungs- 
antritt Elisabeths  noch  behauptet  hatte  y  für  die  Zukunft  gänzlich  ent- 
zogen schien.  Die  ProtocoUe  des  Processes  haben  ergeben  y  dass  die 
Angeklagten  weniger  etwas  Thatsächliches  untemommeny  als  unvorsichtige 
Reden  geführt  hatten;  darin  aber  stimmten  alle  Aussagen  überein,  dass 
der  österreichische  Gesandte,  Marquis  Botta  d' Adorno,  die  Unzufrieden- 
heit der  Gegner  Elisabeths  genährt  hatte*).  Es  lag  dies^  ohne  dass 
der  Gesandte  zu  diesem  Behuf  von  seinem  Hofe  ausdrückliche  Weisungen 
oder  schriftliche  Instructionen**)  zu  empfangen  brauchte j  in  der  Natur 
der  Verhältnisse:  Elisabeths  Thronbesteigung  yyhatte  im  Herbst  1741 
Oesterreichs  Hoffnungen  auf  militärische  Hülfe  aus  Russland  vereitelt, 
und  die  neue  Kaiserin  stand,  ohne  gegen  den  tviener  Hof  in  eine 
feindliche  Stellung  zu  treten,  doch  dem  preussischen  Hofe  näher  als 
jenem.  Der  Vater  des  kleinefi  Iwan,  Anton  Ulrich  von  Braunschweig, 
der  bei  einem  neuen  Umschumng  an  die  Spitze  des  Staates  gekommen 
tväre,  war  allerdings  der  Schwager  Friedrichs  27.,  aber  er  war  auch 
zugleich  der  leibliche  Vetter  Maria  Theresias  und  der  Neffe  der  Wittwe 

*)  Vergl.  A.  Brückner,  die  Familie  Braunschweig  in  Russland  iin  acht- 
zehnten Jahrhundert^  St.  Petersburg  1876,  S.  12,  13. 

**)  Deren  Nichtvorhandensein  Arneth  11,  322  constatiert. 
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Karls  FZ,  und  hatte  ebetiso  wie  seine  Gemahlin^  die  Grossfurstm  Af\ 
dmn  wiener  Hofe  entschiedeftste  Ergebenheit  gezeigt''*). 

In  der  Presse  Deutschlands  toid  Holhmds  verlautete  über  den  Zu-- 
sammenhmuj,  m  deti  Botin  dureh  die  Aussaget^  seiner  russischen  Freunde 
mit  der  enideelden  Cothspiration  gebracM  worden  war,  anfänglich  nichts. 
Im  Gegentheil  ivoUte  ein  in  HoUand  verbreitetes  Gerücht  simdos  genug 
deti  König  von  Pi^eftsseft  an  d^m  Cömplot  betheiligt  sein  lassen.  So  war 
es  in  hohem  Grade  afhgegeigf,  dasj^  Friedrich  IL  solchen  Insinuationen 
unter  der  Hand  durch  berichtigende  Enthülhmgen  eittgegen  wirken  liess^ 
m  denen  ihm  die  auf  authentischir  Information  beruhenden  Mittkeilmigen 
seines  Petersburger  Gesandten*'^)  über  die  Aussageji  der  Missvergnügteth 
das  Material  h'efertfm.  Am  9.  iSeptendHT  1743  schreibt  Eichel  aus 
Potsdam  an  de}}  Minister  v.  Borche: 

,yAuf  allergnädigsten  Befehl  Sr.  K,  31.  $oU  ,  ,  ,  hierdurch 
meUbm,  dass  nachdem  Höclistdicselbe  von  Aw  mu  Berlin  jetzo  be- 
find!. H  Grafen  (Otto)  v.  Podamls  benachrichtiget  icorden  sind,  wie  die 
mgh  Faction  in  Holland  unter  der  Hand  ausgespreiiget^  dass  Se, 
K,  M.  an  der  jsu  Petersburg  entdevMen  Conspiration  mit  Theit  hätten: 
Höchstdieselbe  vor  gut  sein  erachteten,  dass  ein  gewisser  Article  in 
teutscher  und  französisch?r  Sprache  in  Form  einer  Gazette  auf- 
gesetjset  werdet^  sollte,  des  uiigefährlicketi  Einfmlts:  wie  man  mit  m- 
verlässigcfi  Briefen  von  Petersburg  die  Nachrichi  habe^  dass  er- 
meldete  Conspiration  durch  den  ehedem  daselbst  gewesenmi  öster- 
reichischen Gesandten,  Marquis  de  Botta,  en  faveur  der  Königin 
Therese  mit  Vorbetmsst  der  englischen  Faction  angesponneti  und 
unierhalim  worden  wäre,  in  der  Absicht^  die  Kaiserin  Elisabeth 
von  dem  Thron  m  verdringen  und  den  jungen  Prinsen  Iwan  darauf 
jwi  setzen,  um  dergestuU  im  Triibeii  zu  fischen  und  die  ambitiöse 
imes  des  menerisehen  Hofes,  als  welche  sich  dadurch  mehr  und  mehr^ 
an  den  Tag  legeten,  zu  erreicJicfi* 

Dergleichmi  Article  nun  sollte  gans  en  secret  gedrueket  und  den 
Herrn  Grafen  von  Podewils  nicht  nur  commiUierei  werdeti,  solchen^ 
unter  der  Hand  nnd  mit  aller  adresse,  ohne  dass  &  3f.  deshalb 
im  Geringsten  nicht  compromittieret  werden  könnten,  in  Holland 
überall  auszubringen,  sondtm-  dass  auch  eine  gewisse  quantite  exetn- 
plaires  davon  üb(^ydl  in  Teutsehland  und  sonderlich  in  dmi  Reichs- 
städten ausgebracht  werden  solliah^* 


♦)  Brückner  a.  a.  O*  7. 

♦•)  Bericht  vom  10*  August  1743,  bei  Droyaen  V,  2y  150.     Mardefeld  hatte 

seiiie  Atigaben  von  Lestocq,  dem  Gfraatling  der  Zarin.     Sie  erhalten  durch  die 

Dawtellmig  luich  deji  Protocoüen  bei  Brückner  a-  a.  CK  12.  13.  ihre  BestÄtiginig. 


Extrait  d'une  lettre  de  Dresde  dn  10  septembre.  385 

Im  Ministerium  wurde  ßr  die  MiUheilung  die  Form  „emes  aus 
Dresden  aitlhie  eingelaufenen  Schreibens"'  gewählt^  das  am  14.  September 
an  den  Agenten  v.  Gräve  nach  Frankfurt  a.  M.  geschickt  wird:  ^^Es 
kommt  hauptsächlich  darauf  an,  dass  die  Pi^ce  nur  einmal  ohnvermerkt 
in  des  PUblici  Hände  gebracht  werde,  worauf  sie  dann  sonder  Zweifel 
ihren  Lauf  schon  von  selbsten  nehmen  tvird"  Gräve  berichtet  am 
28.  September:  „Ist  der  mir  .  .  .  communicierte Extrait  Schreibens  aus 
Dresden  .  .  .  im  Reich,  ai^h  in  denen  hier  nahen  Bädern  mit  aUer 
Behutsamkeit  genugsam  ausgestreuet)  ich  vernehme  auch,  dass  solches 
schon  sicheren  Zeitungen,  mit  Auslassung  jedoch  des  Graf  Botta(l)> 
inserieret  sei.'' 

Wir  sind  dem  Extrait  in  der  gedruckten  Literatur  nirgends  be- 
gegnet und  geben  ihn  hier  nach  der  bei  den  Acten  befindlichen  Abschrift 
eines  Kanzlisten.  

In  der  Heldengeschichte  11,  937  findet  sich  der  Inhalt  einer 
anlässlich  der  entdeckten  Verschwörung  von  dem  preussischen  Gesandten 
im  Namen  seines  Königs  der  Kaiserin  Elisabeth  abgegebene  Erklärung: 
„Es  hätten  AUerhöchstdieselben  niemalen   eine  andere  Absicht 
geheget,   als  die  Freundschafl  und  das  Einverständniss  zwischen 
Deroselben  und  Ihro  Russischen  Kaiserl.  Majestät  bestens  zu  er- 
halten.   Dahero  müsste  man  AUes  dasjenige,  was  dieser  Erklärung 
entgegen  etwa  möchte  sein  vorgebracht  oder  angegeben  worden,  vor 
gänzlich  falsch  und  verachtungsuHirdig  ansehen  und  halten.^^ 
Die  Acten  ergeben,   dass  Mardefeld  am  24.  August  angewiesen 
wird   „de  protester  en  toutes  occasions,  dans  les  termes  les  plus  fortes 
et  les  plus  persuasifs,  que  regardant  Sa  Majest4  comme  le  plus  solide 
de  mes  amis  et  allies,  et  sur  laquelle  je  pouvois  compter  le  plus  sitre" 
ment,  outre   la  haute  estime  que  m'inspiroient  pour  sa  personne  ses 
grandes  et  eminentes  qualites,  je  ne  souhaitois  rien  plus  ardemment  que 
la  conservation  de  son  tröne  et  la  prosperite  de  son  gouvemement^  et 
que  je  contribuerois ,  avec  une  satisfa<^tion  extrime,   ä  son  affermisse- 
tnent  taut  ce  que  S.  M,  pouvoit  se  promettre  d'un  ami  fidde,  tendre 
et  zäe:' 

Die  folgende  Mitthetltmg  dürfte  dem  Publikum  aus  Wien  zugegangen 
sein  (Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  II,  574,  Helden- 
geschickte  U,  938): 

,,Musste  nachmals  Graf  Dohna  in  Wien  declarieren:  Es  habe 
der  Herr  Marquis  von  Botta  Ihro  Preuss.  Maj.  niemals  von  dem 
weder  gesaget  noch  beizubringen  gesuchet,  was  ihm  an  dem  russischen 
Hofe  beigetnessen  würde.  Auch  tvurde  dem  Herrn  Grafen  Dohna  an- 
befohlefiy  sich  des  Umgangs  mit  dem  Herrn  von  Botta  nicht  zu  entziehen^'' 

Preussiscbe  Staatsschriften.    I.  25 
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Dm  Zusammenhang  ergiebt  der  Berickt  Dohna.%  Wim  2.  October: 
der  Hofkanzler  Graf  ülfeld  ^^laignoit  extrdnieinefii  le  marquis  de  Botta, 
et  dftj  connne  un  hotm^te  komme  n'avoii  qtir  smi  hommir.  iJ  esp&oit 
qu'au  mohts  F,  M.^  voulant  que  Ton  rapeUe.  ne  lui  refuseroH  point  si 
Ven  supplioit,  un  t^hnoignage  authentique  qu*il  ne  lui  avoii  jamai^  parle 
0u  ddsavantage  de  h  coiw  de  Vietme/^  In  der  Antwort  an  Dolma 
wird  ein  solche^?!  Zeugniss  nmdriUkUch  veneeigerf*.)  y.non  quil  n'eüt 
jamais  propOB^  la  tnoindre  chose  de  ee  que  la  Russti'  hii  mit  ä  Charge 
dans  le  manifeste  qu'eUe  a  fait  publier  ä  mn  mjet  (ce  que  vous  pouves 
bien  asmrer  «lu:  minisireSf  de  bouche  toutefois  ei  non  par  ^critf  mads 
parce  gu*U7i  par  eil  tfMwignage  ne  pourroU  äre  d'auame  uUUte,  et  ne 
sauroit  servir  qu'a  me  eommettre  mal  h  propos  avee  la  cour  de  Mussie.*' 


Extrait   d'iioe   lettre   de  Dresde  du   10   septembre. 

La  cour  \dent  de  recevoir,  par  le  canal  du  comte  Ogioski^  envoyd 
extraordioaire  du  Roi  en  Russie,  des  infbrmations  tres  -  pMcise», 
touchant  le  complot  qui  a  6t^  decouvert  en  deruier  Heu  k  l^eters- 
bourg,  Elles  portent  que  la  conspiraiiou  a  plus  de  realil^  qu'oii  n'a 
d'abord  voiüu  persuader  au  public,  et  que  le  dessein  des  complicea 
a  ^tö  de  d^poser  Timp^ratrice  regoante  pour  mettre  le  prince  Iwan 
k  sa  place,  qu'ä  la  v^rit4  il  n'y  a  pas  encore  eu  beaucoup  d  apparence 
pour  rexecution  de  cette  entreprise,  ruaia  que  ies  conspirateurß  n'avoient 
pas  laisse  de  prt^parer  la  chose  et  d'attirer  plusieurs  persounes  dans 
teur  parti,  Que  selon  la  d^position  des  prisonuiers  cYtoit  le  marquis 
de  Botta,  ci-devant  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  k  la  cour  de  Russie, 
qui  en  avoit  Iburni  la  preini^re  id6e  et  en  avoit  ^t^  le  priocipal 
auteur,  faisant  accroire  aux  autres  que  plusieura  puissances  Ätrangeres 
entreroient  dans  ce  projet  et  I'appuyeroient  k  umin  forte,  que  lui, 
marquis  de  Botta,  mettroit  Ies  fers  au  feu  aussitöt  qu*il  seroit  de  retour 
en  Allemagne,  et  que  c'dtoit  la  principale  raison  qu'il  pressoit  t&nt 
ßon  rappel,  se  faisant  fort  dy  räuesir  et  comptant  de  ne  paa  mourir 
avant  que  d'avoir  vu  laccooiplisseineot  de  son  ouvrage;  que  Tlmp^ 
ratrice  ne  pouvant  s'imaginer^  qu'un  miuistre  tel  que  le  marquis  de 
Botta  eut  agi  sans  ordre,  avoit  con^u  une  Indignation  extreme  contre 
la  cour  de  Vienne  et  mßme  conti'e  celle  d^Angleterre,  supposant,  avec 
raison  I  que  la  dernifere  tut  ausai  dans  le  concert,  celle  de  Vienne  ne 
faisant  aucun  pas  saus  coosulter  Tautre;*  que  selon  toutes  Ies    appa- 

♦)  15.  Oct  1743.    VergL  auch  Droysen  V,  2,  156. 
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rances  on  en  avoit  ddjä  fait  sentir  quelque  chose  au  Chevalier  Wich, 
ministre  d'Angleterre,  qui,  depuis  la  d^ouverte  de  ce  complot,  paroissoit 
extränement  d^contenancä  et  constemä  mfime.  En  attendant,  Tlmp^ra- 
trice  avoit  envoyä  ordre  ä  son  ministre  k  Vienne,  le  sieur  Lanczinski, 
d'j  porter  des  plaintes  vives  et  am^res  contre  ledit  marquis,  et  d'en 
demander  une  satisfaction  des  plus  äclatantes.  Depuis  Tarrivöe  de  ces 
nouvelles  on  a  remarqu6  que  la  cour  d'ici  ne  t^moigne  pas  la  mdme 
ardeur  qu'auparavant  de  prendre  de  nouveaux  engagemens  avec  celle 
de  Vienne,  et  que,  selon  toutes  les  apparences,  cette  affaire  pourra 
avoir  des  suites  fort  d^avantageuses  pour  la  demi^re  et  ses  allies, 
dont  les  vastes  projets  et  vues  dangereuses  se  däveloppent  tous  les 
jours  de  plus  en  plus. 
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Schreiben  Friedriclis  IL  an  Kaiser  Karl  VII., 
Berlin  8.  October  1743. 


JUaria  Theresia  haiiv  im  April  eine  Ansahl  Venvakrtirnfsurktmäen 
gegm  die  mit  Ausschhss  der  böhmischen  Kursiimme  erfolgte  Wahl 
Karls  VII.  und  die  Vtyrlegung  des  Reichstages  von  Regetisburg  nach 
Frankfurt  erlassefk  Die  Proteste  waren  mn  der  Rei^hst'ersammlufhg^ 
gegefi  derm  Rechtshesiändigl'eit  sie  sich  richteten,  der  Natur  dfr  Sache 
nach  7iicht  entgegen  genommefi  wordefi^  das  Direeiorium  hatte  sieh 
mederhoU  entschieden  geweigert,  sie  durch  die  erforderliehe  Dietafur 
den  ReicMactefi  einverleibeti  mi  lassen.  Was  aber  Graf  Philipp  vofi 
Eh  stets  abgelehni,  dazu  Hess  sich  sein  Nach  folger  im  Erzkanzleramt 
des  Reichs  herbei,  der  unter  dem  Druck  des  Anmarsches  der  prag- 
matischen Armee  zum  Kurfürsten^  getväklte  Graf  Carl  Friedrich  von 
Ostein:  sein  Eingehen  auf  die  so  lawje  unerfüllt  gebliebefiefA  Wünselw 
de^s  mener  Hofes  bildete  j  so  wurde  damals  gesagt  ^  einen  TJicil  der 
Ha7idsalbe,  die  er  für  die  Kurtmrde  hatte  versprechen  ?nnssefi*).  Am 
24,  Septemher  1743  meldete  der  üomitialgesatulfe  t\  PoJlmann  nach 
Berlin:  f.Hat  Kurtnainz  sieh  {rmächtiget,  mit  Abbrechung  der  sonst 
immer  seiist  nöthig  eraehtHen  Collegiahommmiicution  und  ohnerumrtet 
einer  darauf  der  Ordnutuf  nach  zu  nehmen  getvesener  schriftlicher  Ab- 
rede**), gestern   vor  Rath  die  bekannte  österreichische  Protesfationes 

*)  Schmettaii  im  Fneckich  li.,  9.  Nov.  1743  (bei  Ranke  XXIX,  %):  La 
protestation  qiie  l^Electeiir  de  Mayence  a  fait  porter  ftirtivenient  k  la  dietaturc 
contre  tonte«  le»  regtes  de  T Empire  est  nne  partie  du  remboursement  f^ull 
promis  pour  la  difrnite  imperiale. 

**)  Artikel  VIÜ,  §.  7  der  Wahlcapitulation  Karls  VIL  bestimmt:  ,,[Wir  wollen' 
und  sollen]  auch  nicht  daran  hinderlieh  sein,    dass  die  Ln  dergleichen  Sachen  [Be- 
aehwcrden  der  StÄude]  aingegebene  Memorialien,  warm  dieselbe  änderst  mit   be- 
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mit  der  Ankvort,  welche  die  Königin  von  Ungarn  durch  ihre  Ministros 
m  Regemburg  auf  die  vom  Kön,  französischen  Minisiro  de  la  Noue 
beim  Reiche  geihane  Beclaration  verfassen  und  demselben  zustellen 
lassen,  mr  öffentlichen  Dictahir  zu  bringen*)  ....  Die  Irregularitäten 
bei  diesem  Verfahren  sind  so  merklich  und  häußrf,  dass  auch  Kurmaim 
seJbst^  solche  einiger  Massen  zu  entschuldigen^  nöthig  erachtet,  darüber 
an  seinen  Ministrum  ein  rescr^tmu  ostensibile  zu  erlassenj*" 

Fünf  Tage  nach  der  Didatur,  am  25.  Septmnber ,  richtete  der 
Kaiser  ein  Handschreiben  oti  die  Reidtsstände.  Er  beklagte  sich,  dass 
hl  detn  Österreichischen  Promemoria  vom  16.  August  von  Neuem  und 
amdrückhch  die  auf  ihn  gefallctte  Wahl  auf  eine  Gott  und  der  Reichs- 
Verfassung  tcidersirebetule  Art  der  UnrechtmiissigJceit  beschuldiget  werde; 
zudefn  erhelle  handgreiflidi,  ,,dms  die  Hauptabsicht  7iur  daliin  gegangen, 


höriger  Ehrerbietung  und  ohiie  unziemliche  harte  Auadrückungeu»  worüber 
jedach,  watin  eich  deshalb  einiger  Anstand  findet,  das  Reichs- 
directorium  mit  dem  Churfürstl  Collegio  vorgängige  Commuui- 
cation  und  Beredung  zu  nehmen  hat^  fördersamst  eingerichtet  seind,  zur 
Dictatur  g»?hracht  und  den  Ständeu  auf  solche  Weis  conmiunicieret  werden/^ 
*)  Eh  sind  im  Ganzen  sieben  Stucke: 

L  Die  Autivort  der  k.  ungar.  Comitialge^andtachaft  zu  Kegensburg  auf  das 
a  27.  Juli  zur  Dictatur  gebrachte  Memoire  des  französischen  Gesandten  de  la 
EBoiief  d.  d.  Regeiiijburg  16.  Augu»t.  —  Das  französische  Memoire  kündigte  den 
Rückmarsch  der  französischen  Truppen  aus  dem  Reich  an,  da  das  Reich  jetzt  die 
Mediation  zwiBchen  dem  Kaisejr  und  dem  mexier  Hofe  übemornnieu  habe  (ab- 
gedruckt Mercure  hiöt.  et  pol  CXV»  175»  Etat  politique  de  l'Europe 
XII T  143).  Die  Antwort  knüpft  an  eine  Kritik  ^der  nuter  dieser  Aeoaserung 
verborgen  steckenden  Absicht*^  die  Erklänmg,  ^dasa  L  M»  die  Königin  von  Ungarn 
und  Böhmen  sich  gemuBsiget  geaeheni  ihre  vorhin  zum  Druck  befordijrte  Ver- 
wahrungaurkun4en  noclimalß  zu  wiederholen  und  auf  dererselben  einstmalige 
Dictatur  inständigst  zu  dringen.'^ 

2.  Ein  Schreiben  der  Königin  an  Kunnainz,  Wien  21.  Januar  1743,  welches 
auf  eine  erfolgte  abschlägige  Antwort  nochmals  die  Dictatur  „derer  bekannten  unter 
dem  7.  Mai  letztv'ertiodseneu  Jahres  Ew.  Liebden  zugesandten  VerwahrungHurkun- 
den"  fordert 

3.-5.  Die  Verwahrungsurkunden  selbst,  betreffend  bez*  das  böhmische,  das 
45«tenfeichißche  und  das  burgundische  Votum. 

.6  u.  7.  Nachträge  zu  den  Verwahrungsurkunden. 
öänunthche  stehen  Nummern  sind  Europ. Staatskanzlei  I jXXXIV, h&^  ab- 
gedruckt» so,  -wie  sie  von  den  Kanzlisten  bei  der  Dictatur  nietlergeschriehen  wur- 
den; die  Verwalmmgsurkunden  seibat  und  die  Nachträge  wollten  nämüch  die 
KanzUsten  „we^en  ihrer  Weitläufigkeit**  nicht  ganz  nachschreiben  und  begnügten 
sieh  zur  „Specification"  die  Eingangsworte  und  die  ünterBchriften  zu  notieren, 
^wodurch  man  sie  gewisser  Massen  fiir  legaüsieret  liielt"  (vergL  Genealogisch- 
Hist  Nachrichten  58»  943).  Der  vollständige  Text  der  ersten  Verwahrunga- 
urkuude  (die  beiden  andern  sind  formelhaft)  und  der  beiden  Nachträge  steht 
Staatskanzlei  LXXKV,  291—413. 
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cÜNTcA  diesen  Weg  diejenigeti  ärgerlicheti  Schriften  als  Beilagmi  ad  acta 
imperii  m  bmigm  und  durch  öffentliche  Didatur  reichshmiig  su 
machen  i  welche  man  dahin  m  befördern  vermchenes  Jahr  sich  ver- 
geblich bemütiet  tmV*  In  dieset^  Beilagen  werde  dann  noch  ^^auf  eine 
t^  freiere  und  umnistäfhdigere  Art  die  erfolgte  Wahl  platter  Dings 
vor  ungültig,  ja  null  und  nichtig  gehalten'^  wul  der  Reidistag  „eine 
vorgebliche  Reichsversamnüung  bethantset.'*^  .  .  .  „So  ist  es  ja  eine  an 
sich  selbst  in  der  ganzen  Welt  bis  dato  mierhörie  Sache ,  dass  von 
irgend  einem  Collegio  eine  Schrift  sollte  cLcceptieret  und  ad  acta  ge- 
nommen werd(m  mögen,  worin  das  Collegium  selbst  nickt  agnoscieretf 
sondern  pro  illegitimo  ausgegeben  wird.^'  Der  Kaiser  t^endet  sich  also 
an  die  ünterstüimng  der  Meiciisstände^  um  die  ^järgerliche  und  reichs- 
satmfigsundrige  Schrift  ab  acti^  imperii  zu  rejiciereti,'' 

Die  Kurfiirstefi  stellten  sich,  mit  Aitsnahme  von  Trier  und  Bratm- 
schweig,  in  ihren  Antwortschreiben^  auf  die  Seite  des  Kaisers,  am 
etUschiedensten  der  Kurfürst  von  Bramhynburg*). 

Friedrich  IL  hatte  mu  Anfang  des  Jahres^  wie  wir  sahen ^  seine 
Gesandten  amoeisen  ktösen^  seine  friedfertige  Gesinnung  gegen  die 
Königin  von  Ungarn  isu  betonen  und  in  ihren  Aeussenmgen  dem 
Interesse  des  mener  Hofes  nicht  mi  nahe  sm  treten.  Jetzt  nach  dem 
Vorgang  in  Frankfurt  änderte  er  smie  Sprache  in  rückltaUsloseMer^ 
nicht  misszuverstehender  Weise.  Eine  ganze  Reihe  efiergiscker  Kund- 
gebungen bezeichnetefi  dem  wiener  Sofe,  wc^s  derselbe  sich  geimrtigen 
hönne:  die  Wamungefi  überhörefi  und  auf  dem  eingeschlagenm  Wege 
fwch  weiter  gehen,  hiess  nichts  anderes  als  zum  Kriege  herausfordern^ 
der  ja  auch  ganz  bestimmt  seitdem  in  Wien  erumrtet  mtrde. 

Die  Erregung  des  Königs  über  den  ^Schritt  des  mefier  Hofes  fc?ar 
die  lebhafteste.  t 

Auf  den  VorscMag  seiner  Minister »  auf  jenes  Schreiben  des  Kaisers 
„vorerst  eine  aUgefneine  Antwort  zugebeti  und  zu  warten,  bis  der  Kaiser 
seine  Beschwerden  durch  ein  Commissiomdecret  an  den  Heichstag  ge- 
bracht schrieb  Friedrich  eigenhändig  zurück: 

,,Non^  je  veux  que  Fon  parle  fort.  Vmm  etes  la  plus  grande 
poule-mouilUe  que  je  connoisse;  je  veux  absolumait  que  Fon 
parle  sur  le  plus  haut  ton^  et  je  veux  lirc  moi-fnfmc  la  lettre  ecrite 
ä  VEmpereur  et  notre  votum  ä  KUnggraeffen,  Ott  il  faut  parier  tout 
haut  des  libertes  de  FAllemagne  que  la  Reifhe  de  Hofigrie  veui 
opprimer;  il  faut  que  Dohna  agisse  ä  Vienne;  eti  un  mot  il  faul 
sonner  le  iocsin  conire  la  Beine  de  Hongrie,^' 


*)  Daß    Schmben  des   Kaisera    Eiirop.   Staatskanzlei   LXXXVI,   59 
die  Antworten  der  Knrfiirsttm  ebenda  601  W,;  LXXXVI,  394  ff. 
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^Jl  faut  faire  lä-dessus  un  carUhn  de  tous  les  diablesf*  schreibt  er 
Tags  darauf  den  Ministem. 

Dem  Rescript,  das  am  8.  Octoher  an  Graf  Dohna  ahging,  f&zgt 
er  leim  Unterschreilen  hmeu: 

,JFaites  un  cariUon   du  diable,  dites  que  naus  ei  (out  T Empire 

cofnmencerans   ä   nous   apercevoir   qu^üs   vaUoient   louleverser  le 

Systeme  de  V Empire  ^   mais  qu'an  les  dihortoit  de  tous  les  prcjets 

qu'ils  pourroient  avoir  formis  lordessus^  pour  emp^cher  Us  funestes 

suites  que  cela  pourroit  avair  tont  paur  V Empire  que  pour  euXj  et 

ne  faites  pas  la  poule^mauül^e^  comme  ü  votre  ardinaire.'* 

Graf  Dohna  hatte  schon  früher   oft  die  Schwierigkeiten  seiner 

Stellung  in  Wien  hervorgeholen:  einem  Baron  Bartenstein  gegenüber 

,,qui  est  plus  fin  et  plus  routinä  que  moi'''  *).    Als  Dohna  jetet  auf  die 

^jpoule-mouilUe"   sich  zu   verantworten  suchte  und  auf  die  Bedenken^ 

die  ein  brüskes  Auftreten  habe,   hinwies,  befahl  der  König,  «Am  m 

schreiben:**) 

„Ich  will  auch  nicht,  dass  er  die  dortigen  Leute  brüskieren  soU; 

wenn  ich  ihm  aher  befehle,  in  dieser  oder  jener  Sache  aus  einem 

hohen  Ton  zu  sprechen,  so  muss  er  in  solcher  Sache  nicht  inquiet 

sein,  sondern  mit  fermetS  sprechen;   in  allen  übrigen  kann  er  poU 

und  obligeant  sein.     Uebrigens  soll  er  den  schönen  Worten,  so  man 

ihm  dort  giebt,  nicht  trauen,  noch  jemals  glauben,  dass  es  die  Oester" 

reicher  gut  mit  uns  meinen,   denn   dieses  ahsohment  nicht  wahr 

wäre,  und  bekannt  genug  sei,  dass  der  Hof  daselbst,  wenn  ihm  was 

zuwider  geschehen,  solches  nie  vergesse,  und  wenn  man  ihm  was 

guis  gethan,  mit  Undank  lohne,^* 

Unter  das  Rescript,  durch  das  PoUmann  seine  Weisungen  in  der 

Dictaturangelegenheit    erhielt    (8.    October),    schrieb    der    König   mit 

eigner  Hand: 

„Sprecht  in  den  stärksten  terminis  gegen  das  österreichische  und 
kurmainzische  Betragen  und  deklariert,  dass  so  lange  das  Haus 
Brandenburg  stehen  würde,  so  uHirde  es  nicht  zugeben,  dass  etwas 
gegen  die  Reichs-  Constitutiones ,  Freiheiten  und  Gerechtsamen  der 
Fürsten  geschehe/'  — 

Die  Antwort  Friedrichs  an  den  Kaiser  war  nicht  unter  der  Vor- 
aussetzung geschrieben  worden,  dass  sie  veröffentlicht  werden  würde; 
bald  aber  erschien  sie  gedruckt.  In  Wien  zeigte  man  sich  gegen  Dohna 
sehr  empfindlich  darüber;  der  Hofkanzler  Graf  Ulfeid  wollte  wissen, 
der  Druck  sei  durch  den  preussischen  Gesandten  in  Frankfurt  ver- 

*)  Bericht  Dohna's,  Wien  13.  Mai  1743. 
**)  Mündliche  Resolution,  Potsdam  23.  October  1743.    VergL  oben  8.  51. 
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anlmst*)^  Graf  Gtmdackar  St^rhefnberg  meintet  der  Brief  enthaite 
f^sefir  beleidigende"  Atisdrücke,  nammihcJf  htrikkre  es  peinlich,  dass  die 
Art,  mit  der  das  wimter  Cabinet  vorgegangen,  als  ,,scandaleiise  et 
furtive'^  bezeichnet  werde.  Er  glaube  nicht,  dms  die  Veröffentlidmng 
auf  Befehl  oder  mit  Wissen  des  Königs  erfolgt  sein  werde  j  der  Brief 
dürfte  aueh  nicht  soitohl  die  ofßeielU  Atäwort  auf  da>s  JcaiscrUche 
Oircularschreihen ,  sondetm  eine  lettre  dMmitii  et  de  conßdence  sein. 
Der  alte  Herr  knüpfte  daran  noch  emige  Betrachtmtgen  über  die 
verderbten  Zeiten:  es  machten  sich  eben  leider  heut  zu  Tage  viele 
Minister  kein  Gamssen  daraus,  mit  Verletzutig  des  defi  Souveränen 
schuldigen  Respeci'?  solche  Briefe  an  die  OeffentUchkeit  st4  bringen :  das 
würden  die  altmi  nicht  gethan  haberh**). 

Dohna  tvurde  angewiesen  (28,  Dejsember),  sich  dahin  mt  äu.ssem, 
der  Brief  efithalte  nur  das,  wtzs  der  König^  vielleicht  in  ettvas  weniger 
leMmfim  Ausdrücken^  auch  in  Wim  habe  erklären  Ibissen ^  die  Aus- 
drücke abfT  uimlm  in  Sriefefi,  die  sich  Souveräne  von  Hand  m  Hand 
schriebenf  nicht  mit  scrupulöstr  Genauigkeit  abgewogen:  übrigens  seien 
solche  Briefe  gar  nicht  be^timmt^  sich  im  Publikum  mi  verbreiten^  und 
der  vorUegetide  sei  sicher  nicht  von  dem  Gesandten  in  Fratdfurt  ver- 
öffentlieht. 

Am  Hofe  Karls  FZ/,  aber  musste  Pollmann  sich  über  dt^^h  Mangel 
an  menctgement  und  discrMion  beschweren^  womit  man  von  der  Antwort 
den  weiteren  Gebrauch  gemacht  habe  (Reseript  vom  16.  Dezember),  — 

Im  Europ,  Staatssecretarius  88,  301  wird  das  Schreiben 
nicht  miigetheiJi,  sondern  nur  erwähnt ,  mit  der  Bemerkung:  .^einige 
darinnen  vorkommende  sehr  harte  Ausdrücke  verstauen  nicht  zu  glauben. 
dum  wenigstens  diese  Abschrift  atähentisch  sei."  Dieselbe  Verttmthung 
spricht  die  Neue  Europ.  Fama  104,  643  aus.  Auch  der  M  er  eure 
hist  et  pol  iL  CXV,  651  giebt  das  Schreiben  nicht  wieder,  sondern 
begnügt  sich  nnch  Mittheilung  der  Antwort  des  Königs  von  En^glund 
auf  das  kaiserliche  Cireular  mit  der  Notiz:  ,,Le  roi  de  Prusse  a  aussi 
repondu,  mais  dans  un  ton,  dii-on ,  tout  differentJ'  In  dem  Abdruck 
La  Clef  du  Cab,  des  Princes  LXXX,  139  fehlen  die  Worte 
„scandaletise  et  fnrtive^^. 

Der  Etttieurf  des  preussischen  Antwortschreibens  ist  von  Podeivih 


*)  Bericht  Dohim'a,  Wien  18.  Dezember. 
**)  Berieht  Dohna 's,  Wien  25.  Dexember. 
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Monsieur  mon  Fr^re. 

J'ai  appris  avec  beaucoup  de  sensibilit^  et  d^ndignation,  par  la 
lettre  que  Votre  Majest^  m'a  fait  rhonneur  de  m'^crire  du  28  du 
mois  pass^;  la  mani^re  scandaleuse  et  furtive  dont  la  cour  de  VieDne 
s'est  servie  pour  porter  T^lecteur  de  Mayence  de  recevoir  k  la  dicta- 
ture  de  TEmpire,  sans  en  communiquer  auparavant  ni  avec  Votre 
Majest^  Imperiale  ni  avec  le  coU^  älectoral,  plusieurs  pi^ces  qui 
renferment  des  protestations  injustes  contre  la  validit^  de  T^lection  de 
Votre  Majest^  Imperiale,  sous  le  manteau  d'une  r^ponse  au  memoire 
du  sieur  de  la  Noue,  minfstre  de  France,  et  sous  prätexte  de  sauver 
les  droits  de  la  voix  dlectorale  de  Boheme. 

Gomme  tout  bon  et  fid^le  patriote  allemand  doit  etre  choquä  et 
r^voltä  au  demier  point  de  tout  ce  qui  peut  tendre  ä  invalider 
r^lection  legitime  d'un  ainsi  digne  chef  de  TEmpire  qu'est  Votre 
Majestä  Imperiale ,  et  que^  par  cons^quent;  il  se  trouve  obligä  de  s'j 
opposer  de  toutes  ses  forces,  et  de  maintenir  Thonneur  et  la  dignitä 
de  TEmpire  dans  la  personne  de  son  auguste  chef,  Votre  Majestä 
Imperiale  peut  @tre  persuad^e  que  je  concourrai  avec  plaisir  k  toutes 
les  mesures  qu'elle  jugera  k  propos  de  prendre  pour  mettre  son 
honneur;  sa  dignitä  et  la  validitä  de  son  älection  k  couvert  de  pareillee 
insultes,  ayant  chargä  mon  ministre  k  la  di^te  de  TEmpire  de  se 
concerter  avec  ceux  de  Votre  Majestä  Imperiale,  pour  donner;  aussi- 
tdt  qu'elle  fera  porter  cette  affaire  par  un  d^cret  de  commission  k  la 
diöte  de  FEmpire,  mes  voix  dans  le  coll^e  äectoral  et  celui  des 
princes  d'une  mani^re  ä  convaincre  non  seulement  mes  compatriotes, 
mais  aussi  toute  la  terre^  que  je  suis  bien  räsolu  de  maintenir^  de 
toutes  mes  forceS;  la  dignitä  et  Thonneur  de  Votre  Majestä  Imperiale 
aussi  bien  que  la  yaliditä  de  son  älection  legitime  contre  tous  ceux 
qui  pourroient  oser  d'y  porter  la  moindre  atteinte. 

C'est  de  quoi  je  supplie  Votre  Majestä  Imperiale  d'§tre  pleine- 
ment  persuad^e  de  Tattachement  inviolable  avec  lequel  je  ne  cesserai 
d'ötre,  tant  que  je  vivrai,  etc. 

k  Berlin,  ce  8  d'octobre  1743. 


xxxvm. 

Lettre  d'un  gentilhomme  Francois  |  ä  |  un  de 

ses  amis. 

2  BU.  4«.  —  Geh.  St-A. 


Der  Urspnmg  dieser  Flugschrift  aus  dem  Cabmet  Friedrichs  des 
Grossen  ist  in  der  encähnten  Abhandlung  van  Broysen^  Äbh.  der 
Berl  Akademie^  phil,  hist.  Glosse  1873,  S.  104,  aus  einem  Schreiben 
Podewils  an  Eichel  vom  8.  October  1743  nachgewiesen*).  Es  erfolgen 
hier  noch  einige  nähere  Angaben  über  ihre  Entstehung,  welche  mit  der 
Dictatur  des  österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaiserwahl  engen  2if- 
sammenhang  hat. 

Am  7.  October  j  jnvei  Tage  nachdem  man  in  Berlin  von  dieser 
Bictatur  erfahren,  meldet  Eichel  dem  Minister  Podewils, 

wie  8.  M.  wollten,  „dass  um  das  Publikum  von  denen  impressiones 
zu  desabusieren,  welche  der  wiener  Hof  demselben  durch  allerhand 
publicierte  Piicen  und  gedruckte  Bescripte  machen  wollen,  und 
dessen  menies  und  Absichten  m  demaskieren,  eine  Pihce  von  einer 
sehr  guten  französischen  Feder  in  Form  eitles  Briefes  von  einem 
Franzosen  an  einen  andern  aufgesetzet  und  darinnen  fingieret 
werden  sollte,  als  ob  dieser  Franzose  mit  einem  esprit  aigri  dctö 
bisherige  arrogante  Beiragen  des  wienerischen  Hofes  gegen  den 
Kaiser  und  das  Reich  beschreiben  und  die  weit  ansiehende  Con- 
cepte  solches  Hofes  gegen  den  Kaiser  sowohl  als  andere  puissances, 

♦)  Für  die  ebendort  S.  123  abgedrackte  Flugschrift:  Lettre  d'un  am! 
k  80  n  ami,  hat  sich  auch  bei  weiteren  Nachforschungen  ein  officiöser  Ursprung 
von  preuseischer  Seite  nicht  nachweisen  lassen. 
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die  Geringschaieung  des  Reiches  und  dessen  Verfassung  bei  allen 
Gelegenheiten^  die  sondern  Zweifel  mit  Vorbewusst  des  wienerischen 
Hofes  von  dem  Menzel  publicierte  impertinente  und  wider  alle 
Rechte  des  Reichs  anlaufende  Manifeste*) ^  desselben  Aversion  vor 
den  Frieden^  welchen  der  Kaiser  vor  die  Ruhe  des  Reichs  zu  wieder- 
holten Malen  auf  die  billigste  Art  angeboten  ^  den  refus  der  Nenh 
tralität,  die  Proceduren  gegen  Kurpfalz,  die  Absichten  des  wie- 
nerischen Hofs  unter  dem  ohnmächtigen  Namen  einer  zu  fordernden 
Satisfadion  die  kaiserliche  Wahl  illegal  zu  machen,  den  Kaiser 
zu  culbutieren,  denselben  mit  Vilependierung  der  vor  ohndenklichen 
Jahren  von  den  Kurfürsten  des  Reichs  gemachten  Union  von  seinen 
Erbländem  zu  verdringen  ^  ganz  TeutscMand  in  Verwirrung  zu 
setzen,  andere  puissances  darin  zu  verwickeln  und  mit  Hergebung 
derer  Unterthanen  ReichthUmer  und  Blut  es  dahin  einzulenken^  dass 
der  Herzog  von  Lothringen  oder  wohl  gar  der  junge  Erzherzog  auf 
den  kaiserlichen  Thron  gebracht,  alsdann  aber  die  Stände  des  Reichs 
unter  die  Füsse  gezwtmgen  und  solche  nach  den  alten  von  jeher  ge- 
habten prindpiis  des  Hauses  Oesterreich  mit  einer  den  Ständen  des 
Reichs  sowohl  als  den  Nachbaren  ganz  ohnverträglichen  arrogance 
despotiquement  zu  gouvemieren  —  relevieret  werden  sollte. 

,  fiedachter  Franzose  soU  endlich  gegen  seinen  Freund  sich  dorm 
verwundern,  dass  man  sich  dergestalt  imposieren  lasse  und  die  den 
Reichsständen  bevorstehende  Sklaverei  nicht  voraussähe,  welche  er- 
folgen  müsste,  wenn  der  wienerische  Hof  in  seinen  jetzigen  Con- 
cepten  reüssieren  sollte,  wobei  dann  zuletzt  noch  par  manih'e  d^ac- 
quit  und  gleichsam  en  passant  mit  glissieren  soUe,  me  der  Gon- 
cipient  des  Briefes  surprenieret  wäre,  dass  der  König  von  Preussen 
sein  Interesse  nicht  besser  kennete  und  die  Absichten  und  mauvaise 
foi  des  menerischen  Hofes  gegen  ihn  merkete,  sondern  vielmehr 
durch  freundliche  Worte  sich  einschläfern  Hesse;  da  doch  dasjenige, 
so  der  Marquis  de  Botta  in  Russland  tramieret  hätte  ^  ihm  die 
Augen  öffnen  sollte,  als  dadurch  der  wienerische  Hof  ganz  dich 
metraletnent  gegen  den  breslauer  Frieden  gehandelt  und  seine  mau- 
vaise foi  gegen  den  König  genug  gezeiget  hätte, 

jjSothane  Pibce  oder  Brief  sollte  alsdann  mit  dem  grossesten 
Secret  gedrucket,  auch  ins  Teutschc  übersetzet,  und  eine  Menge 
Exemplare  davon  in  Teutschland  und  sonderlich  im  Reiche,  me 
auch  in  Holland,  auf  eine  so  adroite  Art  divulgieret  werden^   dass 

♦)  Vergl.  Arneth  II,  269.  270.  Der  Brief  des  Herzogs  von  Noailles,  der 
über  das  Menzelsche  Manifest,  d.  d.  Trarbach  20.  Aug.  1743,  bei  dem  Herzog 
V,  Aremberg  Beschwerde  führt,  steht  Campagne  de  M.  le  mar^chal  duc 
de  Noailles  T.  II,  Amsterdam  1761,  p.  327. 
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Mkke  überall  gemein  würde^j  dock  aber  man  niemals  dacon  iceder 
den  Omdpienten,  noch  tcoher  solche  gekommen,   erfahren  könnte.'' 
Podewils  amiweriete  Tags  darauf: 

„Ich  habe  geglaubt,  die  Ausarbeitung  derjenigen  Pi^,  so  S.  K.  M. 
über  die  jetzige  Conjunetur  en  forme  de  lettre  äun  Fran^ois  a  upi 
autre  durch  eine  geschickte  französische  Feder  und  zugleich  verschicie- 
genen  und  diskreten  Mann  aufsetzen  zu  lassen,  mir  gestern  durch 
Ew,  Wohlgeboren  committieret ,  keinem  Bessern  als  Herrn  Geheim- 
rafh  Duhan  anvertrauen  zu  können,  iceil  derselbige  am  wenigsten  oc- 
cupieret,  an  seiner  Verschwiegenheit  nichts  auszusetzen  und  verwiche- 
nen  Winter  von  der  pikce,  genannt  Lettre  d'un  Bourgeois  df 
Dordrecht  ä  un  Nigociant  d'  Amsterdam  zu  S.K.M.  Ver- 
gnügen und  Approbation  acquittieret.  Sobald  solche  fertig,  u^erde 
das  Project  davon,  wie  ich  es  zuförderst  revidieret  und  nach  S.  K.  M. 
Intention  allenfalls  corrigieret,  gehorsamst  über  senden.  Wenn  sol- 
ches approbieret,  kann  es  hernach  ins  Teutsche  und  in  Geheim 
Obersetzet  und  sodann  beides  dem  Herrn  von  Rohd  nach  Köln,  um 
es  so  wie  die  erste  piece  en  secret  drucken  zu  lassen,  übersandt 
werden.*^ 
Am  10.  sandte  Podewils  das  Manuscript  von  Duhan  ein,  am  12. 
kam  es  ^,allergnädigst  approbieret^'  aus  Potsdam  zurück,  am  19.  ging 
es  (mit  Bescript  an  Rohd  d.  d.  15.)  nach  Köln  ab. 

Am  15.  November  schickte  Rohd  zwölf  gedruckte  Exemplare  eifi. 
Sein  Bericht  vom  13.  Dezenter  belehrt  uns  eingeliend,  wie  er  die  300 
französischen  und  200  deutschen  Drucke^  die  er  hatte  abziehen  lassen^ 
heimlich  unter  das  Publikum  brachte.  Theils  schickte  er  sie  an  die 
jfiazetiers"',  so  an  Lmiers  (Gazette  d^ Utrecht),  Enschede  (Oprechte 
Saerlemse  Courant) ,  Klopper  (Leydse  Courant),  an  Tranchin  und  an 
Linsen  in  Amsterdam  und  an  Jacob  de  Jongles  im  Haag*),  an  Serlin 
in  Frankfurt  a.  M.  (Journal),  Haupt  in  Neuwied^  Meyer  in  Augsburg. 
Ändere  gingen  an  die  Postmeister,  Heuss  in  Hamburg,  Berberich  in 
Würzburg,  Andreas  in  Nürnberg^  Lisefeld  in  Münster;  die  nach  Rotter- 
dam bestimmten  Exemplare  wurden  an  Gerhard  Guillaunie  Sanotj 
,fmarchand  renomm^^*  adressiert,  ebenso  die  nach  Dordrecht  gehenden 
an  einen  dortigen  Kaufmann  Lambert  Kautter.  Wieder  andere  wurden 
an  Buchhandlungen  geschickt,  so  nach  Lüttich  (E.  Kints)  und  Amster- 
dam (Pierre  Mortier^  Franz  Changuion).  Endlich  wurden  einige 
Packete  an  Diplomaten  übersandt,  an  den  Marquis  Fenelon,  den  fran- 
zösischen, und  Graf  Semsheim,   den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag, 

*)  Die  letzteren,  wie  es  scheint,  Zeitungsschreiber,  die  Besitzer  der  be- 
troffenden Zeitungen  heiasen  anders. 
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an  den  Cabinetstninister  v.  lUer  und  an  den  Kangler  v.  Halberg  m 
Mannheim,  an  den  ReichsvicekanBler  Graf  Königsfeld  m  Frankfurt^ 
an  den  kaiserlichen  Residenten  v.  WeUel  in  Aachen  und  den  Freiherm 
V.  Dankelmann  in  Kassel  Weil  es  Verdacht  erregen  konnte^  wenn 
die  zahlreichen  Packete  in  Köln  auf  die  Post  gegeben  wurden,  liess 
der  Resident  von  Rohd  sie  iheils  von  Bonn,  theils  von  Düsseldorf  und 
iheils  von  Neuss  aus  versenden.  Die  Aufgäbe  besorgte  an  aUen  drei 
Orten  dieselbe  Vertrauenspersony  die  das  Manuscript  in  die  Druckerei 
übermittelt  und  im  Frühjahr  Drucke  und  Vertrieb  der  Lettre  Sun  bour- 
geois  de  Dordrecht  besorgt  haUe  '^),  sodass  sonst  Niemand  in  Köln  mit 
Rohd  das  Geheimniss  theilte. 


Die  deutsche  Uebersetmng,  von  dem  Residenten  von  Rohd  selbst 
angefertigt**),  der  Schrift  führt  den  Titel: 

Schreiben  eines  Frantjsösischen  von  AdeU  \  An  seinen  guten 
Freund  |  Auss  dem  Frantzösischen  ins  Teutsche  übersetzt. 
2  BU.  4«.  —  Geh.  St-A. 


Lettre   d^un  gentilhomme  franfois  ä  un  de  ses  amis. 

Vous  voulez  savoir  si  la  mauvaise  humeur  dans  laquelle  vous 
me  laissätes  en  partant  d'ici  continue  encore,  et  si  les  menöes  de  la 
cour  de  Vienne  sont  toujours  le  sujet  qui  ömeut  ma  bile.  Oui,  Mon- 
sieur ^  je  siiis  encore  le  mSme^  plus  j'examine  les  ressorts  que  cette 
cour  met  en  oeuvre,  plus  je  m'ächauffe  contre  eile.  Je  fronde  m§me 
les  puissances  que  secondent  ses  desseinS;  et  ne  pouvant  faire  mieux, 
je  d^plore  leur  mauvaise  politique.  Quel  moyen,  aussi;  de  voir  sans 
impatience  qu'une  bonne  partie  de  TEurope  seit  la  dupe  des  appa- 
rences,  qu'on  pardonne  ä  la  cour  de  Vienne  ses  hauteurs  envers 
TEmpereur  et  plusieurs  princes  de  PEmpire,  sa  mani^re  despotique 
de  vouloir  tout  gouvemer  en  Allemagne  selon  sa  fantaisie,  faire  adopter 
ses  sentimens  de  gr^  ou  de  force ,  pers^cuter  ou  directement  ou  in- 
directement  ceux  qui  ne  veulent  point  entrer  dans  sa  fason  de  penser; 
qu'on  se  creve  m^me  les  yeux  pour  ne  point  voir  le  but  qu'elle  se 
propose  en  faisant  durer  la  guerre,   et  qu'on  appelle  grandeur  d'ftme 

*)  Die  Bemühungen  des  Commissionärs  waren   damals    ^durch    ein  kleines 
Geschenk  an  Wein^  honoriert  worden,  wofür  Rohd  12  Thaler  liquidiert 
-)  Bericht  Köln  15.  Nov.  1743. 
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sa  duret^,  son  esprit  de  vengeance^  et  Bon  achamement  pour  con- 
tinuer  lä  guerre,  et  son  avei<sioo  pour  la  paix. 

Toute  TEurope  est  pleine  de  d^Jclarations ,  de  m^moirea ,  et  de 
manifestes,  quelle  iait  publier  pour  justifier  tous  les  mouveraens 
qu'elle  ae  donno.  Ecoutez-Ia,  c'est  le  bien  de  l'Europe  qu'elle  chereke 
pr^f<6rablement  ä  toute  autre  cliose.  Ü  s^agit,  aelou  eile,  d^assurer  le 
repoe  de  l'Allemagne,  de  repriiiier  les  efforts  de  la  France^  de  ronger 
leB  alle»  k  cette  puisBance  trop  formidable,  et  de  pr^venir  une  bonne 
fois  Ntablisaement  d^uue  cinqui^me  monarchie. 

Illusion  que  tout  cela,  fautomes,  vou8  dis-je,  et  contes  k  dormir 
debout,  puiflqu'un  monient  apr^s  qu'on  nous  a  point  si  formidables  et 
bI  dangereux,  on  change  tout  d'un  coup  de  langage,  et  on  dit  que 
nous  ßommes  reduits  k  Textr^Smit^ ,  quon  na  qu'k  se  baisser  et 
prendre  ce  qu*ou  veut  de  nos  proviuces  Ion  plus  iVoiiti^res  ä  TAlle- 
magne.  Pour  d^couvrir  resprit  qui  atiime  la  cour  de  Vieiine,  exami- 
nez  seulement  bcs  maiiiereB  dagir.  Voub  d^j  verrez  que  fierte,  que 
hauteurs,  que  des  proiondeurs  de  politique,  et  vous  appercevrez  de 
vastes  deBBeins,  qu'elle  pourauit  obstiiiement,  sous  pr^texte  de  se  venger 
et  de  pourvoir  a  sa  sCirete. 

Quelle  arrogaiice,  en  effet^  de  refuser  coustamment  de  reconiiottre 
comme  Empereur  ud  prince  que  le  consentement  unanime  du  eoUtSge 
ölectoral  a  ölev^  k  la  dignit^  imperiale,  de  ne  garder  aucunes  me- 
sures  avec  les  prioces  afföctioimds  au  parti  de  rEmpereur,  de  14cher 
la  bride  k  sea  troupes,  de  permettre  dea  revages  que  la  raison  de 
guerro  n'cxige  poiut,  et  de  rejeter^  eufin,  toutes  les  voies  de  la  dou- 
ceur  et  dVa  accommodemeDt  raison  nable,  Vous  le  savez  aussi  bien 
que  luoi,  Monsieur,  il  y  a  mdme  entre  les  ennerais  les  plus  envenimes 
de  certmns  egards  de  bienseance  et  d'4qu5td  quVjn  u'oublie  jamais,  et 
qui  sont  toujours  des  achemioemeDS  a  la  r^conciliation  et  k  des  tratt^s 
de  paix,  Ces  m^nagemens  sont  iocounus  k  Vienne.  On  a  trait^ 
r^ecteur  palatiJij  si  je  puis  niexprimer  ainsi,  de  Türe  k  Maure;  on 
a  mis  la  Baviere  dans  l^^tat  le  plus  d^plorable;  on  a  iait  seutir  a 
l'Empereur  tous  les  effets  d'une  haine  inveteröe;  et  pour  notre  monar- 
que,  je  ne  sais  expriraer  rammoaiti^  qu'on  a  contre  lui^  et  m^ine  le 
möpris  qu'on  lui  t^moigne  eu  toute  occasion,  Öi  vous  en  voulez  un 
exeinple  d'asaez  fraiche  date,  rappelez-vous  Timpertinent  manifeste  que 
le  colonel  Menzel  a  osö  faire  publier  contre  toutes  les  r^gles  et  contt*e 
toutes  les  loix  de  l*Empire,  quoiqu'assur^nient  cela  ne  Boit  pas  k  Tinsu 
de  la  cour  de  Vienne,  mais  par  sa  connivence^  pour  ne  pas  dire  par 
ses  ordres  aecrets. 

Je  vous  Tavoue,  Monsieur,  vif  et  uu  peu  impatient^  comme  je 
le  suis,   il  j  a  des   certains   deportemens    auxquels  je   ne   puis   pas 
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m'accoutumer,  et  dont  je  ne  puis  mSme  soutenir  Tid^e;  je  ne  puls 
dig^rer,  par  exemple^  que  la  coor  de  Vienne  räussisse  ä  endormir 
ses  alli^;  au  point  de  leur  persuader  qu'il  eat  de  leor  int^r^t  de 
nous  sacrifier  ä  son  ambition;  qu'il  faut  se  liguer  contre  nous^ 
et  que  nous  sommes  des  ennemis  publics  qu'on  doit  poursuivre  ä 
toute  outrance.  Quelle  fierti;  quel  orgueil  d'une  c6t^,  et  de  cr^dulit^ 
de  Tautre. 

Et  ne  me  dites  pas  que  la  cour  de  Vienne  ajant  iiA  attaqu^e 
dans  ses  Etats,  la  vengeance  lui  doit  dtre  permise  que  comme  on  lui 
a  enley^  des  provinces  consid^rables ,  il  est  juste  qu'elle  soit  d^dom- 
mag^e  de  ses  pertes,  et  avant  que  d'avoir  obtenu  une  satisfaction  rai- 
sonnable,  eile  n'est  pas  obligöe  de  faire  la  paix^  ni  de  m^nager  ses 
ennemis.  Toutes  ces  raisons  sont  frivoles,  quand  on  examine  les 
justes  pr^tentions  que  la  maison  de  Bavi^re  a  sur  la  succession  du 
demier  male  de  Celle  d'Autriche,  et  la  cour  de  Vienne  est  trop 
heureuse  de  rentrer,  k  quelques  sacrifices  pris,  qui  sont  peu  de 
choses  en  comparaison  de  la  totalitä  de  Phäritage  de  Charles  VI  qui 
lui  reste,  dans  la  possession  de  ses  vastes  Etats.  Mais  je  n'entre 
point  ici  dans  la  discussion  des  raisons  de  la  guerre,  encore  un  coup, 
je  n'en  yeux  qu'k  ses  circonstances,  k  la  maniöre  dont  les  Autrichiens 
la  fönt,  aux  barbaries  qu^ils  ont  exerc^es,  aux  dedains  que  la  cour  de 
Vienne  t^moigne  aux  princes  de  l'Empire,  au  refus  qu'elle  a  fait  d'ac- 
corder  la  neutralitä  k  quelques-uns,  le  peu  de  m^nagement  qu'elle  a 
pour  la  libertä  et  les  pr^rogatives  des  autres,  et  k  son  opiniätret^  k 
contester  la  validit^  de  Pälection  de  TEmpereur,  et  k  le  döpouiller 
entiirement,  sans  ^gard  k  Tancien  traitä  d'union  que  les  älecteurs  ont 
fait  pour  se  garantir  mutuellement  la  possession  de  leurs  Etats. 

De  quels  charmes  s'est  donc  servie  la  cour  de  Vienne  pour 
s'associer  des  puissances  ätrangöres,  et  pour  les  int^resser  dans  la 
guerre  qui  se  fait  aujourd'hui?  C'est  ce  que  je  ne  puis  pas  com- 
prendre;  mais  quelques  soient  les  motifs  que  cette  cour  emploie, 
n'admirez-vous  pas,  Monsieur,  jusqu'oü  ya  la  condescendance  servile 
et  Paveuglement  des  ses  alli^s?  Ils  lui  sacrifient  leurs  tr^ors,  et  le 
sang  de  leurs  peuples,  sans  prendre  garde  qu'on  a  dessein  de  s*en 
servir  pour  mettre  la  couronne  imperiale  sur  la  tSte  du  grand-duc  de 
Toscane,  ou  peut-^tre  sur  celle  d'un  enfant  au  berceau  tel  que  l'archi- 
duc  son  fils,  tout  comme  si  la  dignit^  imperiale  6toit  Tapanage  de  la 
maison  d'Autriche,  et  qu'elle  y  devroit  rentrer  de  toute  n^cessit^  pour 
n'en  jamais  sortir.  II  ne  tiendra  k  ces  chers  aUi^  que  la  cour  de 
Vienne  n'ex^cute  tous  ses  ambitieux  desseins,  et  qu'elle  n'impose  ä 
tous  les  princes  de  TEmpire,  aussi  bien  qu'aux  Etats  voisins  d'Alle- 
magne,  le  joug  insupportable  dont  eile   les  menace  depuis  plusieurs 


400 


Das  Frii?deiiejalir  1743. 


ai^es.  Dans  la  s^curit^  oii  je  vois  certains  Etats,  j'ai  peine  k  retenir 
moB  zele;  tout  ^tranger  que  je  suis  k  leur  6gard,  je  voudrois  qu^il 
me  fiit  permis  de  les  reveiller^  et  de  les  avertir  d'etre  en  garde 
contre  lee  projets  de  la  cour  de  Vienne.  II  est  eooetant  qu^elle  les 
endort  pour  les  surprendre  ensuite,  et  quoi  qu^il  arrive,  eile  n'oubliera 
Jamals  les  anciens  principea  de  rimpörieuse  maison  d*  Au  triebe. 

Eemarquez-Ie,  Monsieur,  les  plus  grands  öv^uemens  se  preparent 
flouvent  par  des  ressorts  qui  uous  sont  imperceptibles,  et  dont  noua 
aidons  quelquefois  Toperation ,  sans  meme  oous  appercevoir  ce  que 
nous  y  contribuons.  Smvaot  cette  idee,  je  suis  persuade  que  cer* 
taines  puissances  concourent  pr^entement^  quoique  sanB  eu  bien  d4- 
couvrir  les  suites,  k  maintenir  la  maison  d'Autriche  dans  un  degre  de 
pujseance  qui  donnera  toujourB  de  Pombrage  k  tout  Tempire  d'Älle- 
mague,  et  avec  le  temps  k  TEurope  entifere. 

Mais  seroit  il  possible  qu'on  prinee  habile  politique  s'U  en  fut 
jamaia  se  laissat  empörter  au  torrent  qui  entraine  les  autres?  Je  veux 
parier  du  roi  de  Prusse,  Ne  semble-t-il  pas,  Monsieurj  qu'il  ait  tout 
d'uD  coup  oubli4  ses  vi^ritables  int^r^tSj  et  qu'un  peu  trop  prevenu 
en  faveur  de  la  cour  de  Vienne,  il  u'aper^oive  pas  les  pieges  qu'on 
lui  tend  en  secret?  En  tout  cas,  il  ne  seroit  pas  le  premier  qui  se 
lüt  laisse  endormir  au  chant  des  sir^nes,  et  il  n'est  que  trop  naturel 
de  pretor  loreille  k  des  protestations  obligeantes,  surtoot  quand  elles 
sont  aecompagn^es  de  toua  les  dehors  de  la  Bincdrite,  Si  pourtant 
quelque  chose  devroit  ouvrir  les  yeux  k  ce  monarque^  c'est  F^vöne- 
ment  qui  vient  d  arriver  en  Russie ;  ce  que  le  marquis  de  Butta  y  a 
trara^,  (itant  dianiotralement  oppos^  au  contenu  du  trait^  de  paix  fait 
k  Breslau,  d^couvre  entiferement  les  inten tions  de  la  cour  de  Vienne, 
et  nous  fait  voir  jusqu'oü  va  sa  mauvaise  foi  k  T^gard  du  roi  de 
Pnisse. 

Vous  jugerez,  aprfes  tout  cela,  Monsieur,  si  j'ai  tort  d'etre  aussi 
indispose  que  je  le  suis  contre  la  cour  de  Vienne. 

J*aime  qu'on  agisse  en  tout  rondenient  et  avec  equit4,  sans  faire 
parade  d'une  douceur  et  d'une  mod^ration  dont  on  n*ecoute  janaais 
lee  loix. 

Quelle  cordialite,  je  vous  prie,  quelle  deförence  pour  les  Etats  de 
rEmpire,  que  de  donner  atteinte  k  ses  conatitntions  et  libert^,  de 
ne  pouvoir  entendre  parier  de  neutralit^,  k  fouler  aux  pieclsj  par  des 
prote&tations  indignes,  les  loix  ses  plus  sacreea  de  l'electiun  Intime 
du  chef  de  FEmpire,  les  libert^s  et  privilegcs  des  Etats^  et  de  laisser 
continuer  les  borreurs  de  la  guerre  plutot  que  de  se  prfiter  k  une 
paix    que  tout  le  monde  souhaite,  que  TEmpereur  recherche  avec  em- 
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pressement;  et  pour  laquelle  il  a  ddjä  offert  plusieurs  fois  de  sacrifier 
ses  pr^tentions  les  plus  claires. 

Mais  il  vaut  mieux  que  je  m'arr@te  ici,  que  de  vous  entretenir 
plus  longtemps  sur  un  sujet  qui  m'anime  toujours  plus  que  je  ne  le 
youdrois.  D'ailleurs,  je  suis  persuadä  que  vos  id^es  sont  conformes 
aux  miennes,  et  que  vous  remarquez  aussi  bien  que  moi  k  quoi  tend 
le  manage  de  la  cour  de  Vienne.  Au  fond^  tout  homme  ajant  des 
yeux  doit  yoir  ce  que  nous  vojonS;  et  c'est  pour  quoi  je  me  persuade 
que  les  puissances  qui  se  sont  d'abord  laiss^es  äblouir  reviendront^ 
enfiu;  de  leurs  pr^jug^s^  et  contribueront  efGcacement  k  ramener  la 
paix;  et  k  rendre  k  TEurope  la  tranquillit^^  qui  en  est  entiirement 
bannie  depuis  plusieurs  ann^cs. 

J'ai  riionneur  d'etre  etc.  etc. 
k  Paris,  ce  10  octobre  1743. 
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Bescript  an  den  Bevollniächtigten  Minister 
(Irafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  9.  November  1743. 


Extract  ßescripts  an  denselben,  Berlin  7.  Dezember 

1743. 


Am  33.  October  174S  imrde  dem  Grafm  Dohna  in  Wien  ein  Prome- 
maria  zugestellt  das  defi  Standpunkt  des  dortiffen  Hofes  in  def  Dietatur- 
fr€ige  rechtferiige^i  solUe,  zugleich  ein  anderes  üba-  die  im  Sommer  stnit- 
gehabten  Friedensunterharullimgen  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Königin 
Maria  Theresia,  deren  Scheitern  nicht  die  Schuld  der  letzteren  sei. 
Von  pretissisehcr  Seite  imrden  beide  Noten  in  eiftetn  in  deutscher  Sprache 
abgefassien  Meseripi  an  Dohna  (\Bfrhn  9.  November)  beantwortet,  welclies 
dieser  deni  HofkmiBler  Graf  LUfeld  vormlesmi  hatte  und  auf  Wunseh 
am  15,  November  abschriftUch  übergab.  Der  leiener  Hof  nahm  darauf 
Vtranlasswig  f  in  eifrnn  ^.Extract  Beseripis'y,  den  sein  Geschäftsträger 
Legatiofisseeretär  v.  Weingarten  am  30.  November  in  Berlin  übe 
reichte*) j  ■nociimals  auf  die  Dictaturangelegenheit  ^urüek^ukommen. 

Auf  die  Vorschlüge  vofk  Podewils  (1,  Dezember),  in  welcher  Weise 
der  Extract y  gleichfalls  in  einefu,  durch  Dohna  zu  überreichenden  exirait 
de  reserit^  m  beantworten  seif  bemerkte  der  König  cigefikändig : 

^^Fort  hiefi,  pour  fewr  faire  sentir  vivement  leur  atteniat  ä  1u 
liberte  gemianiqtte.^^ 

*)  DaBU  ein  ara  2.  Deasember  überreichter  Nachtrag.  Beide^  soviel  wir  ßeheii, 
nicht  gedruckt. 


Kescnpt  an  Bohsia  iti  Wien,  9.  Nov.  —  Exü'act  Reacriptsi  au  denselben,  7.  De^. 

Am  5.  Dezefuher  liess  er  (iurch  Eichel  folgende  nähere  Weismigen 
an  Podeunls  schkiat: 

„ .  . .  Wie  defn  Herrn  GL,  Grafen  v.  Dahna  , . .  dahin  geant- 
teortet  w&rden  soUir:  Wir  des  Königs  M.  ein  var  allemal  dabei 
Miebef^,  dnss  so  lange  die  Königin  von  Ungarn  nichts  gegen  die 
autoriti  des  Beichs  und  dessen  Verfassung,  ingleichen  tmder  die 
Würde  und  Macht  des  Kaisers  unternehmen  würden^  SöcfistdieseWe 
Ihrts  Orts  mit  obfjedachter  Kömgin  allemal  in  ohnverhrüchhchfr 
Freundschaft  leben  und  derselben  nichts  im  Wegr  legtm  würden; 
tcofeme  aber  der  leienerische  Hof  etwas  unternehmen  wollte^  so  der 
Würde  des  Reichs  oder  des  Kaisers  autoriiv  miwider,  oder  auch 
ein  arriere-dessein  hätten^  des  Kaisers  Würde  oder  NB.  Macht  m 
schwächen,  so  konnttm  des  Königs  M.  nicht  afuJerSy  als  sich  solchem 
nach  aUen  Mnchten  zu  mdersetsen  und  es  so  zu  nehme^K  als  ob  es 
Derosdben  seihst  geschähe  und  Sie  desfaUs  t^on  der  Königin  an- 
gegriffen ,  welches  des  Königs  M.  ohne  darüber  Ja  petite  bouehe  zu 
machen  (dem  Grafen  Dohna  befahle  su  trtlären)*).  Imwischen 
wärefi  dieses  keine  menaces^  sofidem  fiur  ein  avertissement^  so  Die- 
selben aufrichtig  von  sich  sagten^  so  wie  Jenrnfid^  dem  man  drohete 
den  Arm  abzuschneiden^  von  sich  sagte,  dass  er  solches  nicht  leiden^ 
.'Sondern  sich  wehren  tcürde. 

^fWas  die  Sachen  wegen  der  von  Kurmainz  untertwmmenen 
Dictatur  beträfe,  so  könnte  der  Graf  Dohna  wohl  an  ülfeld  sagefh 
dass  das  tmenerische  ministerium  danmtcr  vielleicht  so  tceit  nicht 
wäre^  als  er  zu  sein  ricJleicht  glauhte,  und  dass  übrigens  S,  M.  bei 
Dero  deshalb  gHhatien  Declaration  invariabel  blieben,  üeberha/upt 
sollte  der  Graf  Dohna  in  Sachen,  so  deti  Kaiser  lowZ  das  Reich 
angingen,  mit  dem  Grafeti  Ulfeid  sich  vertmieni  e^rpliaeren  und 
reine  heraussprechen,  welches  imi  so  mehr  riöthig  wäre,  damit  sonsten 
der  wicfherische  Hof  nicht  glaubte^  als  hätte,  oder  könnte  er,  mit 
seinen  präfendiertfm  gemachten  Verfassungen  des  Königs  M.  intimi- 
dieretJ' 

Am  7,  Dezember  giftg  die  Denkschrift  für  das  wiener  Cabinet  an 
Dohna  ah.  Der  Gesandte  übergab  sie  dem  Grafen  UlfeM  am  16; 
Ulfeid  meinte  y.que  quani  aux  assurances  tramitie  rieti  ne  pouvait  etre 
plus  agreahle  ä  la  Emw,  mais  aussi  au  contraire  rien  de  plus  sensible 
que  les  diclaratiom  qui  y  Stoient  jointes;*'  man  sei  nur  zti  überzeugt 
von  der  Absicht  des  Königs  von  Freussen,  der  Königin  überall  im 
Wege  mi  stehen  und  sich  ihren  Interessefi  zu  widersetzen;  die  Wieder-- 


*)  Dieses  oder  etwas  JLhnlicBeB  ist  in  dem  Eichelftchen  Briefe  ausgelaasen. 
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holung  ^,de  ces  sortes  de  dSclaratiom  rttdes  et  mefia^antes'"  hönm  nur 
(He  alte  Wunde  enimeni  mid  vergrössem*). 

Die  Ziveite  pretissiscke  Denkschrift  findet  fiich,  nicht  gam  worf- 
g&ireu,  abgvdntekf  im  Europ.  Staatssecretarius  vom  April  1744 
(91,599);  einr  franz.  Inhaitsangabe  La  Clef  du  Cab.  des  Princes 
LXXX,  mai  1744,  SSO.    In  der  Heldengeschichte  H  1057  steht 
sie  hinter  einem  Kais^rL  Comwissiomdecret  d.    rf,   29,  Juli  1744 ^   mit 
der  migeti  Angabe,  der  König  habe  diese  ..nachdriicMiche  Erklärutig*' 
durch  Dühna  ,yfast  su  gleicher  Zeit^'  thun  lassen.  —  PoUmannj  dem  Ofn  ; 
7.  Desetnber  die  von  Weingarten  übergehenen  Ettracfe  mit  der  prenssi-l 
scheti  Antuort  zugeschickt  uaren^  hatte  die    Weisung   t^halten,    dmonX 
in  Frankfurt  ^^vertrauliche  ouverture  m  machen^  auch  wohl  dieselbiffem 
in  exteiisö  vormlesen^';   er  soIUe  aber  rör/««/w;  „keim'  Absckriß  noch 
Ekckacf'  mittheileti. 

Die  beidcfi  österreichisehen  Prometnoria  vom  23.  October  sind  erst 
im  Ausist  1744  bekannt  geworden**). 

Ob  auch   die  erste  Denkschrift,   das  Ilescript  vom  9.  November ^ 
veröffeiiilicht  wordm^  istj  vermöge-  tvir  nicht  afwugeben. 

Zu  beiden  Schriften  vergleiche  man:  für  die  der  Dietaiur 
österreiehischm  Protestes  gegen  die  Kaistrn-aJd  angfMich  vorausgegangene' 
Anhilndigung  dieses  Schrittes  durch  Botta  in  Berlin  Droysen  V,  2^ 
185;  für  die  Friedefisverhandhngeti*^'^)  ebcfui.  89  ff.  und  insbesondere 
/ör  die  s.  g.  Hatzehchen  Anträge  ebetuL  99^  sowie  Camille  Rousset, 
Correspondance  (fc  Louis  XV  et  du  mareekal  de  Noailles,  Paris  1865, 
Ij  105  und  221.  Nach  dem  dort  mitgetheiltm  Briefe  des  Marschalls 
NoaiUes  an  Ludwig  XV, ^  15.  Juni  1743 ^  mit  dir  Meldung j  n^  habe 
hetäe  an  den  Minimier  Amelot  geschickt  Je  rapport  de  quelques  ouver- 
tures  qui  m'ont  ^te  faites  de  la  part  de  Velecteur  de-  Magmce*^  — 
möchte  man  in  der  That  annehmen^  dass  Hatzelj  so  me  Amelot  dem 
f)reussischen  Gesandten  versicherte  f)j  nicht  von  NoaiUes  gesandt,  sondern 


♦)  Bericht  Dokna*»,  Wien  18*  Dezembi^r. 
^  Als  Beilagen  zu  d<'r  osterrcichisclieu  Staatascbrift  „Beantwortong  der 
von    dem   G  r  a  f  e  ii  D  o  h  n  a    vor    »einer  Abreise   vorgelesenen    D  e  c  l  a  * 
ration."    Wieder  abgedruckt:   Europ.  Staatekanzlei  LXXXVI,  71  uiid  115. 
V^ergl.  No.  XLIX  dieser  Saminluxig* 

***)  8cbon  daä  Juliheft  des  Mercure  histortque  et  poUtique  (CXVt  88)» 
ersiUilt  unter  Hamburg:    „On   pr^tend  que  Sa  Maj.  (le  roi  de  Pnidse)  n^est   pas 
conteote  de  la  inani^  dont  les  chosea  &e  sout  tcrmmeea  entre   l'EmptTreur  et  la 
reine  de  Hongrie^  aans  son  inteiposition  qu^on  avoit  aollieit^e  si  souvcut. 
ti  Horiclit  Cbambrier«,  Paris  3(L  Anreist  174^^. 
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in  PrivcUgeschäften  nach  Mainz  gekommen  woTj  so  dass  die  Verhand- 
lungen nicht  von  fra/nzösischer  Seite  ausgegangen  waren. 

Die  preussischen Denkschriften  sind  beide  von  Vockerodt  verfasst. 


An   deu  Grafen  von  Dohna  nach  Wien. 

Euer  gehorsamster  Bericht  vom  298t  des  nächst  verwichenen  Monats  nebst 
denen  beiden  von  dem  dortigen  Hofe  Euch  zugestellten  Promemoria  ist  Uns  zu 
recht  eingeliefert,  und  aus  denen  letzteren  umständlich  voi^etragen  worden,  was 
derselbe  sowohl  bei  der  Unsererseits  verlangten  Concurrenz  zu  denen  mit  des 
Kaisers  Maj.  anzulegenden  Friedensconferenzien  zu  erinnern,  als  auch  zu  Recht- 
fertigung seiner  bekannten  Protestationen  und  dercrselben  von  dem  Churmainzischen 
Directorio  auf  eine  ganz  irreguliere  und  der  klaren  Massgebung  der  Reichsgesetze 
schnurstracks  zuwider  laufende  Dictatur  bei  der  Reichsversanunlung  zu  Frankfurt 
anzuführen  gut  gefunden. 

So  viel  den  ersten  Punkt  belanget  wird  dem  dortigen  Hofe  aus  Euren  vorigen 
Vorstellungen  bereits  zur  Genüge  bekannt  sein,  wasmassen  wir  Unsere  Befugniss,  zu 
den  Friedenshandlungen  zwischen  des  Kaisers  und  der  Königin  in  Ungarn  Mt  Mt 
zu  concurrieren,  hauptsächlich  darauf  gründen,  dass  eines  Theils  Ihre  Grossbritann. 
Mt  Uns  solches  positive  und  schriftlich  durch  Dero  allhie  anwesenden  ministrum 
auf  das  Bündigste  versprechen  lassen,  anderen  Theils  aber  der  Wienerische  Hof 
Belbsten  hiebevor  declarieret,  welchergestalt  demselben  Unsere  gute  officia  bei  dem 
l-Medenswerke  mit  des  Kaisers  Mt.  nicht  unangenehm  sein  würden.  Wann  man  nun 
hiebei  femer  in  Erwägung  ziehet,  was  massen  Wir,  als  einer  der  vornehmsten  und 
mächtigsten  Churfursten  und  Stände  des  Reichs  bei  denen  zu  dessen  Beruhigung 
anzustellenden  Handlungen  allzu  stark  interessieret  sind,  als  dass  Wir  mit  gelassenen 
Augen  zusehen  könnten,  dass  selbige  ohne  Unsere  Zuziehung  und  Theilnehmung 
vorgenommen  und  geschlossen  würden,  so  ergiebt  sich  daraus  von  selbst,  und  wird 
hoftentlich  der  dortige  Hof  nicht  in  Abrede  sein  können,  dass  Wir  bestgegründete 
Ursach  haben  auf  dem  Uns  sowohl  durch  seine  eigne  Declaration  als  auch  die 
Königl.  Grossbritann.  positive  Versprechungen  doppelt  erworbene  Concurrenzrechte 
unbeweglich  zu  bestehen  und  Uns  davon  auf  keine  Weise  verdrängen  zu  lassen, 
um  so  mehr  als  des  Kaisers  Mt.  durch  dero  Ministrum  den  Freiherm  v.  Haslang 
bei  dem  I^ord  Carteret  ausdrücklich  darauf  antragen  lassen,  dass  wenn  es  zu 
Friedensconferenzien  kommen  würde,  Unser  Minister  denenselben  assistieren  und 
Unsere  gute  ofBcia  zu  Wiederherstellung  der  Ruhe  im  Reich  angenommen  werden 
möchten:  welcher  Antrag  auch,  Unseres  Ermessens,  den  Kaiser  um  so  weniger 
vordacht  oder  zu  einer  Entfernung  von  friedliebenden  Gesinnungen,  wie  es  £ut  das 
Ansehen  haben  will,  ausgedeutet  werden  mag,  als  derselbe,  ohnerachtet  Ihre 
Grossbritann.  Mt.  der  Königin  von  Ungarn  Mt  mit  Ihren  Englischen  und  Teutschen 
Troupen  wider  Ihn  selbst  wirklichen  Beistand  geleistet,  sich  dennoch  dadurch  nicht 
abhalten  lassen,  Dero  M^iation  und  gute  ofücia  zur  Beförderung  des  Friedens- 
werks anzunehmen. 

Wann  femer  der  dortige  Hof  darauf  bestehet,  dass  demselben  von  denen 
Friedenspropositionen,  welche  des  Kaisers  Maj.  durch  den  Frh.  v.  Haslang  dem 
Lord  Carteret  zustellen  lassen,  bis  hieher  nichts  bekannt  gewesen,  so  müssen  wir 
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Holchßö  zwar  an  seinen  Ort  gesteUet  sein  laasen.  Wir  wollen  aber  auch  hoSet^ 
dnea,  nachdem  der  I^ord  Carteret  Uusenn  Minii^tro  dem  Grafen  von  Finkcuatein 
positive  veraichei-t,  da^f;  er  dic^e  propositioues  durch  einen  Courier  nach  Wien 
gesandt  f  al>er  von  der  Königin  in  Ungarn  Mt.  platterdings  verworfen  worden, 
Wir  una  nicht  entbrrclirn  können*  solches  vor  wahr  anÄiniehmen  mid  darauf  Unsere 
Maasreguhj  zu  gründen,  Dass  aber  die  quäationierte  Propositiones  wirklich  existieret, 
und  di?m  Lord  CartL^rct  schrifflicti  zngeatclkt  worden,  davon  werden  der  Königin 
in  Ungarn  Mt.  und  J>(*ro  Miniuterimn  mitk4st  der  durdi  Euch  Üuien  jiingsthin 
geseheheneii  Oomniiinlcation  sonder  Zweifel  lummehm  völlig  überzeuget  mn. 

Wir  erachten  übrigens  vor  überfiüasig,  Uns  bei  denen  weitlauftigen  ReHoxionen, 
welche  in  dem  ersten  Pro  memoria  dea  dortigen  Hofe«  über  die  famensen  llatzeliöchen 
PropOBitionen  gemaclit  wortlen,  lange  Zeit  aufzuhalten,  zumalen  die  Sache  gar  nicht 
xti  gegenwärtiger  Materie  gehöret,  indem  ünjetzo  nieht  von  der  Friedenshandlung 
mit  FTankreicIi,  Bondem  mit  dem  Kaiser  die  Rode  ist.  Wir  lassen  dieselbe  an  sich 
auf  ihrem  Wcrtti  oder  Un wertli  bcmheii,  naehdem  beide  Theile  desliaJb  gegen- 
einander in  eontradictorio  stetieu  und  die  Sache  von  der  Krön  Frankreich  öflentlich 
geleugnet,  auch  zu  deren  Juatiücation  die  Instruction,  so  der  mar6chiü  dt*  Noailleü 
dem  p.  Hatzel  ei-theilet,  wie  auch  des  letzteren  darauf  erstattete  Berichte  origina- 
liter  prodneicret  wortlen.  Eö  verhalte  aich  aber  darnit,  ^We  es  wolle,  m  sehen  Wir 
nicht  ab^  WHs  Wir  d«5shalb  dem  Kfiiüer  reproebieren  oder  zur  Last  legen  könnten, 
masstin  der  englische  Hof  selbsten,  als  er  Uns  davon  Communicatjon  geben  lassen, 
niemals  Meldmig  gethaii,  dass  der  Kaiser  dazu  concnrrieret  hätte,  ja  vielmehr  ver- 
sichert,  dai*s  »othane  propositioiieö  von  Prankreich  allein  herrühieten ,  der  K5n. 
GrossbritanniHche  Minister  Lord  Hyndford  auch  noch  letzthin  gegen  die  Uiujrige 
.^jch  geäinjsert,  dass  ihm  nicht  das  Geringste  davon  bekannt  wäre,  er  auch  nicht 
glauben  kannte,  dass  der  Kaiser  einigen  Änthell  jemals  daran  genommen* 

Was  hhigegen  den  zweiten  Pnrdtt  nämlich  die  von  dem  Churmainzischeit 
DirectJjrio  zur  Dictatur  gebrachte  so  genannte  OesteiTeieh.  Proti^tationes  angehet, 
da  wissen  Wir  Uns  ganz  wohl  zu  erinnern,  wm  dieserludb  von  dem  Marquis  de 
Botta  Namenö  des  dortigen  Hofee  allhie  angebracht  und  ilmi  darauf  geantwortet 
worden.  Es  \nnl  aber  derselbe  hinwiiKieitim  nicht  in  Abrede  w teilen  können,  waa- 
massen  man  Ihm  diessdts  gleich  anfänglich  zu  erkennen  gegeben,  dass  es  eines 
Theils  ganz  contradictoriscli  zu  sein  seidene  ^  dass  der  Wienerische  Hof,  da  er 
weder  den  ICiiiser,  noch  den  jebdgeu  Reiclistag  erkermete,  sondern  den  letÄtaren 
nnr  als  eine  venneinte  Versämnnlung  der  Eeichsstäude  constderierte ,  dennoch  bei 
derselben  etwas  zur  Dietatnr  bringen  lassen  wollte:  anderen  Theils  aber  alle 
Proteütationes,  so  gegen  da.s  Ileichsoberhaupt  des  litiichs  und  de^nsen  rechtmässige 
Wahl  gerichtet  wären,  duc;  faetuni  don  ganzen  Churiwr»Üichen  Collegii  directe  iiupug- 
nierten,  folfi:l»*'li  da-^selbe  ohne  offenbare  Verletzung  seiner  Ehre  und  Reputation 
gich  ntmuiennehr  ent.scliti essen  könnte*  noch  wünie,  dergleichen  Protestatioues  au- 
zuuehmen  und  sich  dadurch  gleiclisam  seihst  ein  Dementi  zu  geben,  dafcme  aber 
diejenigen,  welche  der  Wienerische  Hof  dej*  Reiclmversammhnig  zu  offerieren 
gedftchte,  in  olmverfangliehen ,  glin^pftichen  und  mianzüglieh<'n  termiiüs  gctaaset 
wären  und  in  dem  Churfiirstlichen  Collegio  ordentlich  und  denen  UeicliBgeäetsen 
getaäss  proponieret  und  darüber  deliberieret  inid  votieret  wenien  würde,  wollten 
Wir  Uns  der  Pluralität  der  Stimmen  Unserer  übrigen  Mitchui-fürsten  confonniereu 
auch  Uns  der  Dictatur  nicht  opponieren,  jedoch  mit  der  aujädrücküchcn  Reservation, 
das0  weder  der  dejii  Oberhaupt  des  Reicli«  gebührenden  Ehrerbietiuig  und  Digtüt&t, 
noch  der  Gültigkeit  der  auf  dasselbe  reelitmässig  gefallenen  Wahl  auf  einige  Weise 
dadnrch  zu  nahe  getreten  würde. 
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Da  nrnn  mm  dortiger  Seits  jetztbemeldten  Gondltionen^  unter  welchen  Wir  die 
qiiästioniertti  Dictatur  zu  gehehlen  tTus  erkläret  hatten^  seKnunstracks  entgegen  ge- 
handelt lüid  in  denen  Proteatationeix  allen  Egavd  vor  die  Ehr^  und  Würde  des 
Oberhaupts  des  Reichs  an  die  Seite  gesetzet,  desselben  Wahl  nh  ungültig  urni 
wider  die  güldene  Bulle  streitend  angefochten,  mithin  des  ganzen  ChurfujTBtlioluni 
CoUegii  einutinunige  Handlung,  nicht  weniger  dessen  Prärogativen  und  Hoheit  an- 
gegriffen, sothane  Proteatationen  auch  von  dem  Churmainxiseheu  Directorio  wider 
die  literliche  Massgebung  des  13ten  Artieuls  der  letzteren  Walilcapitnktion,  ohne 
vorgängige  Communication,  Berathöchlagiuig  und  Votiemng  bei  dem  Kurfuratl. 
Colt^o  ad  dietaturam  angenommen  und  gebracht  werden  w«jllen;  so  krumen  Wir, 
2U  Rettimg  Unserer  eigenen,  als  Chur-  mir!  Fürsten  ih^  Reichs  darunter  vei-sieren- 
den  Ehre,  Reputation  und  Gerechtsamen,  Uns  keineswegs  entbrechen,  auf  die 
Redregsierung  dergleichen  ollenbarer  Eingriffe  standhaft  zu  iußistien/n,  um  allen 
daraus  künftig  zu  bcsotgenden  Übeln  Folgerungen  vorzubeugen  und  die  auf  das 
jetage  Oberhaupt  des  Bdchfl  eÄnmüthlg  gefallene  Wahl  desto  krä^tttger  zu  mauu- 
tciii6reiL 

Gleichwie  Wir  nun  der  Nothdurft  erachtet,  dem  dortigen  ilofe  in  dierjer  wieli 
tigen  xmd  allerhand  weit  aussehenden  Suiten  unterworfenen  Saclii^  Unsen*  GiMianken 
offenherzig  und  oluie  einiges  d^guiaemenl  zu  entdecken,  so  haben  Wir  Euch  aucU 
autgegeben  ihm  selbige  auf  das  Nachtlrücklichste  und  mit  den  lebhaftesten  Farben 
vonmsteüen,  Eö  ist  aber  dabei  Unsere  Meinung  niemals  gewesen,  dass  Ihr,  wie  in 
denen  Promemoria  de»  dortigen  Hofes  angeflUiret  werden  will,  Eure  Vorstellungen 
mit  untermischten  Drohungen  begleiten  solltet,  als  wovon  Unsere  Gewohnheit  so 
weit  entl'eniot  ist,  dasa  Wir  dergleichen  nicht  einmal  gegen  geringere  Reieh.s8tünde 
zu  gebrauchen  ptlegen  und  gewiss  gegen  die  Königbi  von  Ungarn  Mt.,  vor  welche 
Wir  alle  ersinn  liehe  Hochachtung  und  Freimdschaft  hegen,  den  Atifnng  damit 
nicht  gemacht  haben  würden.  Wir  sind  auch  von  Eurer  Prudenz  und  Moderation 
SK)  vollkommen  persuatiieret,  da&s  Wir  Uns  nicht  vorstellen  können^  djias  Ihr  Euch 
etwas  werdet  haben  enttalh?n  lassen,  welches  den  geringsten  Schein  einer  Drohimg 
haben  möchte:  daher  Wir  dann  nicht  anders  vennuthen,  als  dass  danmter  ein 
m^sentendu  vorgegangen  sein  müsse. 

Heb liessli eben  (»rinnern  Wir  Ujih  vollkommen  wohl,  was  der  ei'sto  Artikul  des 
zu  Breslau  und  Berlui  mit  der  Königin  vuii  Ungarn  Mf.  geschlossenen  Friedens- 
tractaten  wegen  reei  pro  quer  Bet^'irtlerung  beiderseitiger  Interessen  und  A  van  tagen 
im  Munde  fahret.  Wir  werdeji  es  auch  Unseres  Urte,  we  bishero  geschehen,  an 
noch  fernerhin  in  keinem  Stück  erwindeu  laasen,  um  solcher  Verbindung  ein 
vßUige*  Genüge  zu  leisten,  und  Uns  daher  ein  Vergnügen  machen,  in  allen  und 
j<?de«  billigen  Sachen,  wo  es  ohne  Naehtheil  Unseres  eigenen  Interesse  und  Unserer 
dortiger  Seits  selbst  anerkannten  reiclisstiindisehejni  ObHegenheit^  wie  auch  ohne 
V'erletzimg  der  Juri  um  tertii ,  in  Sonderheit  aber  der  Ehre  und  Würde  des  Ober- 
haupts des  Reichs,  der  Gültigkeit  seiner  Wahl,  der  Dignität  und  Frürogative  d^n 
Cburfiu'stticlu^n  Collegii  und  der  bekannten  Churfiireten verein,  und  überhaujjt  olme 
Präjudiz  des  Reicha-isyatematis  und  dessen  Veifassungen  thmilich  ist,  der  Königin 
in  Ungam  Mt.  Intereasti  und  Vortheile  sowohl  durch  Unsere  an  auswärtigen  Höfeti 
subflistierende  Ministroa,  als  sonaten  in  alle  Wege  zu  bet"flrdem.  Wir  versprechen 
Uns  aber  hinwiderum  von  Hochged.  Ihrer  KönigL  Mt.  hohen  fjremüthsbilligkeit 
g&Dz  ungeaweifelt,  dass  dieselbe  hierunter  niemals  etwas  von  Uns  begehreu  wer- 
den, was  jetztangetTdirten  billigen  mid  unumatössUchen  Gründen  zuwider  oder  da- 
mit incompatibel  ist,  oder  eine  Dependenz  zu  involvieren  scheinet^  in  welche  der 
geringste  Reichsatand  sich  bestricken  zu  lassen   Bedenken  tragen    w^rde;    aller- 
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mai»en  dann  der  dortige  Hof  von  selböt  ^^eniigsam  begreifen  wird,  d&sa  in  dei'- 
gldchen  Fä.Hen ,  wo  man  an  beiden  Seiten  ganz  unterschiedene  Prineipia  heget^ 
Unsere  an  fremder»  Höfen  befindliche  Ministri  unmttghch  mit  denen  Konigt  Unga- 
riBchen  m  Centimen»  und  Negotiationen  hamionieren  und  gemeinHchaftliche  Sache 
machen  können;  dahingegen  und  sobald  es  der  Königin  in  Ungarn  Mt.  gefallen 
wird,  zn  Wiederheratellung  der  Ruhe  im  Reich,  welche  Wir  sowohl  als  alle  übrige 
wohl  und  patriotisch  ge«inncte  Chur-  und  Fürsten  des  Reiclis  natürhcher  Weise 
wünschen  und  daran  mit  allen  Krfiflten  arbeiten  müssen,  nuttelst  eines  biüigen  und 
t'äsonnablen  Frieden»  mit  dem  Kaiser  die  Hände  zu  bieten,  solchen  St^in  de«  An- 
^toßses  völlig  gehoben  wenien,  alle  bisherige  Diskrepanz  in  denen  Ahaieliteii  beider 
Höfe  von  selbßt^n  cessieren,  und  Una  nichts  mehr  hindern  wird,  Unaenn  aufrich- 
tigen und  sehnlichen  Wunsch  imd  Verlangen,  das  mit  der  Königin  in  Ungarn  Mt 
so  glücklich  wieder  herge*jtellte  gute  Vernehmen  mit  der  grössten  Auftnerksainkeit 
und  auf  das  Sorgfältigst^'  jju  cultivieron  und  zu  befestigen,  auf  alle  Weiöo  zu  reuli- 
t*iert^i,  uinl  dieselbe  von  Unaerer  vollkommenen  Hochachtung  mid  wahren  und  un- 
geheuchelt^ai  Freundschaft  durch  alle  nui-  ersinnhehe  werkthätige  Proben  zu  über- 
zeugen. 

Ihr  habt  dieses  alles  denen  dortigen  Miniatris,  in  Sonderheit  dem  Grafen  von 
Ulfeid  und  dem  Freihemi  von  Bartenstein  in  Antwort  auf  tlen  Inhalt  oban- 
gezogener  beider  Promemoria  zu  erkeimen  zu  geben,  und  welchergestali  sie  sich 
darauf  fem  er  veniehmen  lassen  w*ei*den,  hieniächst  ausHihrlich  allej'gehor&amst  zu 
berichten.     8eind  etc. 

Berlin  den  9,  Nov.  1743* 


Extract   Rescripts, 

Eö  hatten  zwar  Se-  K,  M.  in  Preussen  den  Grafen  von  DoUnsi  von  Dero  be 
der  bekannten  Dictatursache  des  KönigL  Ungarischen  Promemoria  luid  angefugti? 
so  genannter  Verwahrungsurkimden  iiilu'eiiden  sentkmeuB  und  aus  was  Ursachen 
Sie  sothane  Dictatur  und  den  dabei  gebrauchten  methodmn  unmöglicli  gut  heiÄaenj 
könnten  Hondeni  sich  solchem  Verfaliren  nothwendig  ^ndersetzen  und  auf  de 
Kemedur  insistieren  müssten,  in  dem  unter  dem  9.  Nov,  an  Dm  erlassenen  R^crij: 
so  umständlich  instruieret,  dass  Er  dadurch  genugsam  in  den  8t4ind  gesetzt  aeb 
wüixle  sich  über  diese  Materie  nach  der  Kömgl  Intention  gegen  die  dortige 
Ministros  zu  explicieren  und  denenselben  die  Unzulänglichkeit  der  zu  Rechtfertigung 
oberwähnter  d^marche  anfangs  beigebrachter  Entschuldigungen  deutlich  darault^en . 
auf  dessen  Inhalt  Höchstdieselbe  sich  bejsögen* 

Weilen  aber  in  zweien  jüngsthin  von  dem  KönigL  Ungarischen  Secretario  bei 
dem  KönigL  Preiuiftischen  Hofe  übcrgebenen  Extractcn  der  von  dem  seinigen  dieser* 
halb  erhaltenen  Rciscripten  aufs  Neue  ein  und  andere  Considerationes  und  Er- 
kliijrungen  proponieret  worden,  wodurch  man  die  gegen  die  Irregularität  de 
quästionierten  Dictatur  gemachte  be«tgegründete  Einwürfe  zu  elidieren  meinet, 
hätten  8.  K*  Mt.  gut  gefunden,  dem  Grafen  von  Dohna  erwrUniten  Extrarit  ab* 
schriftlich  zufertigen  zu  lassen  mit  Befehl,  auf  dessen  Inhalt  denen  KönigL  Uiiga*^ 
risclieu  Miniatiis  femerweit  zu  erkennen  geben^  was  ma^en  mmi 

quottd  No.  1  an  seinen  Ort  gC8t(»llet  sein  liesfie,  oh  es  bei  denen  dem  Churfürsten 
zu  Mainz  ad  dictaturam  übeigebcncu  Prutiistationen  die  Meinung  gehabt  habe  oder 


Extract  Resciipts  an  Dohna  in  Wien,  7.  Dezember.  409 

nicht,  die  Gültigkeit  der  geschehenen  Kaiserwahl  einer  allgemeinen  Reichsberath- 
schlagang  zu  unterwerfen.  Indessen  sei  augenscheinlich,  dass  durch  die  in  gedachte 
Protestationen  eingeflossene  herbe  und  anzügliche  Ausdrückungen,  und  da  man  zu 
behaupten  vermeinet,  dass  die  auf  des  Kaisers  Mt  ansgeÜEdlene  rechtmässige  Wahl 
wider  den  Inhalt  der  güldenen  Bulle  geschehen,  derselben  Gültigkeit  allerdings  in 
öffentliche  Gontestation  gezogen  werden,  und  man  dadurch,  obwohl  per  indirectom, 
jedennoch  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  geben  wollen,  wie  man  sich  vorbehalte 
über  kurz  oder  lang  die  Wahl  selbst  anzufechten,  und,  wie  die  Worte  des  Extracts 
lauten,  von  deren  Widerspruch  vor  erhaltener  Genugthuung  und  Sicherstellung  nicht 
abzustehen,  folglich  daraus  bei  künftig  erfolgender  Pacification  ein  objectnm  trac- 
tandi  zu  machen. 

Dergleichen  principüs  nun  und  alle  dem,  was  dahin  abzielete  oder  daraas 
flösse,  müsste  S.  K.  M.  als  einer  der  vornehmsten  Ghur-  und  Fürsten  des  Bdchs 
ebensowohl  als  Ihre  übrige  teutsch,  patriotisch  und  redlich  g^sinnete  Herren  Mit- 
churfursten  sich  nothwendig  auf  alle  Weise  widersetzen,  und  könnten  nimmermehr 
zugeben,  dass  über  die  Gültigkeit  der  einmal  rechtmassig  vollzogenen  Wahl  des 
jetzigen  Oberhaupts  des  Reichs,  es  sei  anjetzo  oder  bei  der  künftigen  Friedens- 
handlung jemals  tractieret  und  selbige  als  eine  annoch  in  lite  befangene  Sache  an- 
gesehen und  ventilieret  werde,  am  allerwenigsten  aber,  dass  der  Königin  in  Ungarn 
Mt.  ausser  der  zu  seiner  Zeit  durch  die  Pacification  festzusetzenden  reciproquen 
Recognition  beiderseits  itzo  in  Krieg  befangener  hoher  Theile  und  Wiederherstellung 
der  Activitat  des  Clmrböhmischen  Voti,  wegen  der  auf  die  Person  des  itzigen 
Oberhauptes  d(»  Reichs  ausgefallenen  Wahl  noch  eine  besondere  Genugthuimg  ver- 
langen oder  empfangen  möge,  tun  so  mehr,  da  dieselbe  es  solchen  Falls  mit  dem 
ganzen  Churfurstlichen  Collegio,  ja  selbst  mit  dem  ganzen  Reich  zu  thun  haben 
würde,  und  man  nicht  hoffen  wollte,  dass  Höchstderoselben  Meinung  jemals  sdn 
werde,  das  eine  oder  das  andere  über  solche  geschehene  Wahl  gleichsam  zur  Ver- 
antwortung und  Rechenschaft  zu  ziehen,  oder  wohl  gar  unter  dem  Namen  und 
Vorwand  prätendierter  Genugthuung  dergleichen  weit  aussehende  Absichten  durch 
zu  setzen,  so  mit  der  Wahlfireiheit  des  Churfurstl.  Collegii  incombinabel  wären  und 
zum  Umsturz  des  ganzen  Reichs  -  Systematis  abzielen  dürften:  welches  alles  man 
von  Hochgedachter  Königin  Mt.  hoher  Gemüthsbilligkeit  weit  entfernet  zu  sein 
hält,  um  so  viel  mehr,  da  Höchstdieselbe  solches  so  oft  und  vielfaltig  deklarieren 
lassen,  daher  dann  auch  S.  K.  Mt.  in  Preussen  zu  Ihre  Königl*  Mt  von  Ungarn 
und  iU')hmen  das  zuversichtliche  Vertrauen  hegete,  dass  Sie  zu  dergleichen  extremis 
niemals  würde  schreiten  wollen.    Was  die 

No.  2  gegebene  Erläuterung  wegen  der  in  vorbemeldeten  Piecen  eingeflossenen 
höchst  anstössigen  Ausdrückungen  gegen  verschiedene  teutsche  Höfe  belangete,  da 
wäre  allerdings  zu  wünschen,  dass  man  in  allen  seither  so  häufig  in  das  publicum 
emanierten  so  genannten  Circular-Rescripten  sich  aller  Expressionen  enthielte,  wo- 
durch die  mit  der  Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt  nicht  gleiche  prindpia 
führende  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  per  indirectum  ziemlich  deutlich  angezapfet 
würden,  massen  doch  solches  Alles  der  Sache  selbst  nichts  geben,  noch  nehmai, 
und  keinen  andern  Effect  haben  könne,  als  die  Gemüther  gegen  einander  mehr 
und  mehr  zu  aigrieren :  daher  man  dann  von  Seiten  des  Wienerischen  Hofes  besser 
haben  würde  die  quaestionierten  Schriften,  ehe  man  damit  bei  der  Reichsversamm- 
lung hervorgetreten,  von  denen  darin  enthaltenen  anstössigen  Passagen  gänzlich 
zu  reinigen,  als  denenselben  ein  so  genanntes  Correctiv  beizufügen,  welches  die 
einmal  geschlagene  Wunde  zu  heilen,  viel  weniger  die  dadurch  verursachte 
Empfindung  zu  heben,  unvermögend  sei.    So  viel  femer  die 
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No.  3  behauptete  Einmlligiuig  des  Kon.  PreuBS.  Hofea  zu  dtT  Diktatur  be- 
träfe, da  würde  dem  Wieneriseheu  Hofe  eiiimerlich  sein,  was  Masaeu  dasselbe 
fio  wenig  die  jungsthin  aii  Cbunnainz  znr  Dictatiir  übergebeue  Protestation  es,  als  die 
von  demselben  in  dieser  Materie  ehedein  publieierte  Schriften  8r.  K.  Mt.  in  Preuaaen 
jemals  commimicieren  lassen,  noch  Dero  sentimont  darüber  verlanget^  imd  könnte 
man  daher  mit  um  ao  weniger  Griind  avaneieren,  dam  man  aelbige  Ki'm.  Preusw.  8eits 
approbieret,  ab  vielmehr  dem  Marquis  de  Botta  \^elfaltig  insinuieret  tmd  vor- 
gfisteUet  worden,  das»  der  Wienerische  Hof  wohl  thun  werde,  seinen  zu  publi- 
cierenden  Vcrwahnuigsschrifteu  nichts  einfüeasen  zu  lassen,  was  der  Ehre  und 
Würde  des  Oberliauptes  des  Reichs,  oder  der  Gültigkeit  desselben  reehtinassiger 
Wahl,  verkl einerlich  oder  nachtheilig  sein  könnte,  folglieh  das  factum  des  ganzen 
Churfnrstl.  Collegii  iuipugnierte,  und  daher  selbiges  nebst  dein  ganzen  Reich  noth- 
wendig  in  eine  Collision  mit  der  Künigin  in  Ungam  und  Boheim  Mt.  setzen  müsstr. 
Waa  Sonaten  der  verfltorbene  Churfiunst  von  Maiitz  in  der  Dictatun^aehe  sentieret, 
und  wieweit  dessen  Meinung  von  denen  sentimens  seines  Nachfolgers  unterschieden 
gewesen,  solches  wäre  in  Wien  zur  Gnüge  bekannt;  und  da  seit  Ableben  de^* 
erstereu  in  Anßehung  des  V^^vldgeschäfts  keine  Veränderung  vorgegangen,  könne 
man  keine  Uraach  finden,  weswegen  eben  diese  Considerationes,  welche  denselben 
zurückgehalten,  die  qnißtiouierten  IVotestationes  zur  Dictatur  zu  bringen»  nicht 
auch  anjctzo  aimoeh  subsiatiercn  sollten  und  seinen  Successnrem  billig  gleicher- 
gestalt  daran  hätten  zuräck halten  müssen.     Die 

No.  4  angeführte  Protestationes  waren  facto  conti'^ariae,  und  erhellete  aus  dem- 
jenigen, was  ad  numerum  primnm  an  gemerket  worden,  ganz  augenseheinlich,  wie 
wenig  dieselben  sowohl  als  andere  deshalb  gesehehene,  oder  noch  ferner  zu  thnende 
Declarationes  und  Elucidationes  zureichend  wärcn^  S.  K.  Mt.  und  das  ühurfüratL 
Collegiuin  ru  rassurieren  und  ausser  Besorgniss  zu  setzen.  Es  Avürden  auch  der 
Königui  in  UngHru  und  Böheim  Mt.  nach  Dero  hohen  Begabniss  sonder  Zweifel 
von  seihst  hocherläuclitest  eiiifiehen,  dass  so  lange  diesellx^  dem  Kaiser  und  dem 
Reichstage  quaestionem  status  nio\?ierte,  und  ko  wenig  den  einen  als  den  andern 
in  öolclier  Qualität  erkennete,  als  bei  demselben  von  Ihrentwegen  etwas  zu  einer 
förmlichen  Dictatiir  angenommen  wenlcn  könne,  masscn  es  eine  Contradiction  in- 
volviere, auf  einem  nicht  erkannten  Keiclisfjige  Sitz  und  Stimme  zu  prätendieren 
oder  solchen  Falb  des  bcneficii  der  Dictatur  geniessen  zu  wollen,  die  einen  legiti- 
men Reichstag  und  ein  rech ta nässiges  Oberhaupt  des  Reichs  notliwendig  voraussetzte. 

Was  schliesslich  wegen  der  von  des  Kön.  Preuss.  I'omitialgesaiidten  zu  Frank- 
furt gegen  den  Clumnainjjirtehen  manifestierten  Einwilligimg  seines  Hofes  zu  mehr- 
bemeldter  Iliettttiir  zu  Ejide  des  Extracts  vorgegeben  werden  wrdlte*),  solche 
erhielte  seine  vollkommene  Erledigung  aus  dem  ums tiind liehen  Bericht,  welchen 
der  erstere  von  allem  demjenigen,  was  zwischen  ihm  und  dem  Churmainzischen 
Gesandten  in  di*^em  negotio  vorgegangen,  f^rstattet.  und  wo\-on  dem  Gi'afen  von 
Dohna  bereits  vor  einiger  Zeit  Abschrift  zugesandt  wortlen,  welche  er  ilem  Kon. 
üngÄrischen  Ministerio  auf  dessen  Verlangen  ohnbedenklich  in  extenso  communis 
deren  könnte. 


*)  „Wozu  noch  kommet,  verlässlich  wissend  zu  sein,  dass  sich  derChurmaln 
Directorialgesandte  Preih.  v.  Otten  nach  vor  der  Dictatur  bei  sammtlichen  Churf," 
Gesandten  vorläufig  derenthalben  angefra^et,  und  damals  der  Churbrandenb.  Comitial- 
gesandte  v%  Pol huann  seinen  Königs  Eii Billigung  gegeben  liabe.^*     Anm.d.  Heran 
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Preussische   Erklärung  in  den  Zeitungen  von 
Regensburg,  Augsburg,  Nürnberg. 


Rescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,   Berlin  14.  Dezember 

1743. 


(regen  das  Ende  des  Jahres  1743  sehen  wir  in  den  Spalten  der 
Zeitungen  jene  Sensationsnachrichten  sich  toieder  einfinden ,  die  wir 
aus  deni  Beginn  des  Jahres  und  aus  dem  Herbst  1741  kennen*). 

Die  erste  derartige  Nachricht  finden  mr  im  Septemberheft  des 
Mercure  hist.  et  pol  (CXV,  308)  unter  Hamburg:  ,,Der  König 
von  Preussen  habe  nach  Aachen  gehen  wollen^  pour  y  concerter  sur 
les  moyens  de  retablir  la  paix  avec  hs  ministres  de  diverses  puissances 
qt4e  S,  M.  savoit  devoir  se  rendre  dems  cette  viUe  sous  le  präexte  de 
prendre  les  eaux.^^  Es  sei  ihm  dann  von  einem  befreundeten  Hofe  die 
Mittheilufhg  geworden,  die  Höfe  von  Wien  und  London  hätten  eine  ge- 
heime Convention  gegen  ihn  abgeschlossen ,  sodass  er  in  Berlin  bleiben 
miisse,  um  nicht  überrumpelt  sm  werden,  ,,Ces  avis,  ajoute-t-on,  ont 
Uri  le  rot  de  Prusse  de  la  Uthargie,  et  lui  ont  fait  former  le  dessein 
de  faire  marcher  une  nombreuse  arm^e  au  Service  de  TEmpereur.^* 
Allerdings  bemerkt  der  Eedacteur  des  Mercure  dazu:  ,jLe  principe  de 
ce  projet,  et  le  projet  m^me  paroissent  igalement  faux  et  riitre  qf/ium 

*)  Vergl.  oben  S.  317  ff.,  351  ff. 


brmi  ripandu  exprH  par  la  eamr  de  Frames.,  qm  imet  tont  en  cemre 
paur  $emer  la  disecrde  de  VEmpire^*^). 

Am  22.  September  stand  m  fast  aüen  Londoner  Zeitungen  eine 
Mätkeihmg,  tcekhe  angeblich  aus  Paris  stammte.  Der  König  v<m 
Preussen^  hiess  es  da,  werde  sich  Frankreich  wieder  anschliesseni  que 
eomme  V Empire  etait  en  quelque  fa/gon  d^shanare  en  voyani  son  chef 
vagdband  et  riduit  dans  un  etat  peu  eanvenable  ä  sa  dignite,  que  le 
Bot  äoü  ab$olument  risolu,  en  eas  que  ces  representaiions  ne  fussent 
ieauUeSf  de  faire  marcher  une  puissante  armee  et  publier  un  manifeste 
en  /y  dSdarani  le  protedeur  du  chef  et  des  membres  de  T Empire  et 
qiiü  $e  joindroit  aux  cerdespaur  räablir  VEmpereur  dans  ses  Etats  *V- 
Bald  darauf  am  14.  Odober  schickte  der  preussische  Geschäfts- 
träger Beuthuber  aus  Begensburg  „eine  Scharteke  sine  die  et  consulcy 
so  vermutUich  van  Frankfurt  kommt^' ;  sie  kursierte  nur  handschriftlich 
und  erzählte: 

f,Der  K.  Preuss.  Minister  am  Kais,  Hofe,  Herr  v,  Klinggräffen, 
befindet  sich  seit  dem  5.  d.  zu  MamZy  und  werden  wunderliche  Dinge 
eldalieren,  wie  man  sagt,  warm  er  zurückkommen  wird,  denn  I.  K.  M. 
in  Preussen  wollen  dem  Vorgeben  nach  nunmehro  ernstlich  daran 
sein^  dass  mit  Concurrenz  mächtigster  Beichsstände ,  worunter  be- 
sonders S.  K.  M.  in  Polen  in  specie  benannt  werden,  L  Kais.  M. 
f ordersamst  in  Ihro  Erblande  restituieret  werden  mögen,  ja  man 
sagt  sogar,  dass  allerhöchst  gedachte  Ihro  Kön.Maj.  von  detn  König 
in  Frankreich  carte  blanche  in  den  Händen  hätten,  den  Frieden  in 
seinem  Namen  mit  den  Alliierten  zu  schliessen.'^ 

♦;  Am  17.  Oct  1743  schreibt  Eichel  au  Podewik:  ^es  Königs  Maj,  wollen 
flllergnädigst,  dass  dem  flemi  Grafen  y.  Podewils  im  Haag  geschrieben  werden 
•oU,  wie  derselbe  dem  bekannten  Bouseet,  welcher  den  Epilogueur,  Mercure  bist 
und  dcrgl.  Hchreibt,  auf  eine  convenable,  aber  nachdrückliche  Art  insinuieren 
liUMen  «Killte,  dass  S.  K.  M.  vernehmen  müssen,  wie  er  sich  emancipiert  hätte,  in 
•einem  Mercure  allerhand  Sinistres  von  Höchstdcroselben  vorgehabten,  aber  nach- 
her unterbliebenen  Reise  nach  Aachen  in  das  Gclach  hineinzuschreiben,  und  was 
dcraelbe  vor  Bewegursachen  fingieren  wollen,  warum  solche  Reise  geschehen  sollen 
und  warum  sie  unterblieben,  auch  was  sonsten  Sr.  K.  M.  allerhand  politische  Ab- 
achten  und  Raisonnemens  anzudichten:  als  liessen  Sie  gedachtem  Rousset  ernstlich 
erinnern  und  verwarnen,  hinfuro  Höchstdieselbe  in  seinen  Schriften  nicht  mehr 
politisieren  zu  machen,  noch  sie  einmal  mehr  zu  nennen,  widrigenfalls  Sie  Afittel 
finden  würden,  ihn  solches  auf  eine  sehr  sensible  Art  regrettiercn  zu  macheu, 
welches  er  sich  ohnausbleiblich  zuziehen  würden,  wann  er  sich  weiter  unternehmen 
wollte.  So.  K.  Bl  auf  seine  Fa^on  denken  machen  zu  wollen."  Am  1.  November 
•chickt  dann  Graf  Otto  Podewils  aus  dem  Haag  ein  sehr  demüthiges  Entschul- 
dlgoDgsschreiben  Roussets  ein,  d.  d.  Amsterdam  31.  Oct  1743. 

•♦)  Nach  der  von  Andri6  am  24.  Sept.  eingeschickten  Uebersetzung.    VergL 
Droyfen  V,  2,  174. 
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Gleichseitig  hrctchten  die  Regensburger  „Historischen  Nach^ 

richten*'*)  den  folgenden  Artikel: 

„Die  unverhoffte  Absendung  des  K.  französischen  so  geschickten 
und  namentlich  in  denen  teutschen  Angelegenheiten  sehr  erfahrenen 
Minister,  Herrn  v.  Chavigny,  von  Paris  nach  Frankfurt,  giebt  in 
Frankreich  um  so  mehr  selbst  Anktss  zu  Betrachtungen^  da  zu 
gleicher  Zeit  zu  Fontainebleaül  allerlei  andere  Beredungen  sich 
äussern,  welche  mit  dieser  Absendung  zusammen  zu  hangen  scheinen. 
Denn  gleichwie  bereits  seit  etlichen  Posttagen  in  Teutschland  an 
mehr  als  einem  Ort  von  wurklicher  Formirung  einer  Reichsarmee 
gesagt  worden,  welche  darzu  dienen  solle,  Ihro  Kais.  M,  Wilrde  zu 
unterstützen  und  in  den  Besitz  Dero  Lande  toiederum  zu  setzen,  am 
andern  Thcil  auch  die  Ruhe  in  Deutschland  herzustellen  und  zu 
hhidem,  dass  fremde  Kriegsvolker  darin  keine  Winterqtuxrtiere 
nehmen  und  gleichune  auch  denen  Herren  GeneralsUwten  von  Seiten 
eines  ansehnlichen  Hofes  Eröffnungen  gescheiten,  welchen  man  (Men 
angefuget,  dass  diese  Reichsarmee  sich  gar  wohl  noch  vor  dem 
Winter  in  Franken  versammeln  solle,  daher  auch  die  wiJirTdiche 
Kais.  Armee  sich  dahin  ziehe  ^  um  dazu  zu  stossen,  und  was  der- 
gleichen mehr  ist:  also  berichtet  man  mit  den  neuesten  Pariser 
Briefen,  es  habe  sich  der  Kais.  Ambassadeur  Fürst  von  Grimbergen 
auf  Anlangung  eines  Couriers  aus  Frankfurt  sofort  nach  FovUcme- 
bleau  begehen  und  mit  dem  französischen  Staatssecretär  Herrn 
V.  Amelot  eine  Conferenz  über  das  Vorhaben  vieler  hohen  teutschen 
Reichsglieder,  eine  Armee  zur  Sicherheit  1.  Kais.  Mcy.  zu  ver- 
sammeln, gehalten,  auch  habe  der  K.  Preuss.  Minister  Hr,  v.  Cham- 
bricr  über  eben  diese  mchtige  Angelegenheit  mit  den  Ministris  des 
allerchristlichsten  Königs  conferieret  Indessen  allen  zu  Folge 
1.  AUerchristl  M.  sodann 'declarieren  lassen: 

Welcher  Gestalten  Sie  die  Vollstreckung  dieses  Vorhabens  um  so 
nieJir  billigten,  weil  solches  das  bequemste  Mittel  abgebe,  durch  die 
Vereinigung  der  Glieder  des  Reichs  ihr  Oberhaupt  in  seiner  höch- 
sten Würde  zu  handhaben^''' 
Dann  schreibt  tmeder    der  Mercure  hist   et  pol.   in   seinem 

Odoberheft  (XXV,  438): 

„S.  M,  s'applique  extremement  aux  moyens  de  räahlir  la  trary- 
quillite  dans  TEmpire  en  retablissant  la  paix  entre  les  maisons 
d'Autriche  et  celle  de  Bamere.    On  assure,  que  S.  M,  a  dressd  un 


*)  No.  42.  Die  „Nachrichten"  erschienen  wöchentlich,  ohne  einen  bestimm- 
ten Tag  einzuhalten,  die  No.  42  gehört  der  Woche  vom  13.— 19.  October  an.  Der 
letzte  Passus  des  Artikels  ist  in  die  Held  engcschichtc  II,  884  übergegangen. 
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plcm  dont  les  amdüions  sant  irks-accepUMes,  et  qu'elle  fa  conx* 
nmniqud  ä  la  cour  impSriale  et  aux  Puissances  Mariiimes/*' 
Ein  Schreibemeairact  ^    der  von  Frankfurt  a.  M.  aus  verbreitet 
wurde  %  sagte: 

„On  assuire  que  le  Rot  de  Prusse  avoit  fadt  eniendre  au  Bot 
^Anghierre,  que  S'il  faisoit  hivemer  ses  troupes  en  AUemagne, 
Ä  M.  s'y  opposerait  avec  les  Etats  qui  prennent  ä  comr  le  rän* 
blissement  du  repos  de  VEmpiref*'^), 

BaU  Im  man  wieder  in  der  Augsburg  er  Zeitung  von 
Meyer,  No,  90  vom  8.  November,  unter  Haag  1*  November: 

^,IHe    Kaiserlichen  utid  K.   Freussischmi  Minister   geben    sich 

noch  immer  viele  Mühe,  Ihro  Hochmögenden  zu  der  Rüehberufung 

ihrer  Truppen  eu  betvegen;  man  fiijrct  aber  noch  nicht,  dass  darauf 

etwas  resolmeret  tcordeti.** 

Und  in  der  Gasette  d'Amsterdam  No.  90  vom  L  Nov.^  unt'er 

Paris  1^  nov.: 

,^0n  pubUe  que  le  Roi  de  Prusse  travaiUe  ä  un  plan  de  padfi- 
cation  qui  sera  propos^  aux  puissances  interessees,  avec  une  dMara- 
tion  formelle  de  la  pari  de  Ä  M,  Pruss.,  et  que,  si  on  le  rejette^ 
eile  fera  marcher  ses  iroupes  cmijomtenent  avec  ceUes  de  VEn^pire 
pöur  **mpecher  qn^aucune  armie  Mranghe  nenfre  en  Allemagne.'" 

Zugleich  tauchte  eine  ^.Substanz  der  Vorstellung  des  K. 
Preuss,  Ministers  Grafen  v.  Podewils*"^  auf,  ^^wmnit  er  die 
Gemütfter  der  Vornehmsten  im  Haag  m  gewinnen  suchet,  um  den  von 
Sr,  Preuss,  Maj.  neu  entworfenen  Friedensplan  geltend  zu  machen.^* 
Reuthuber  sandte  sie  am  7.  November  aus  Rege^isburg  abschrißlich 
ein:  ^jSie  gehet  hitr  ufiier  der  Hand  herum ^  Niemand  aber  kann  rfct* 
Autorem  finden,''    Die  Vorstellung  sollte  lauten: 

„/.  K,  31,  in  Preussen  wollten  Ihro  Hochmögende}}  nochmalen 
iftötändigst  ei^muhtiet  habefi^  Fhre  Macht  nicJd  mehr  zu  derjenigen 
Partei  zu  ßgen,  welche  nicht  den  geringsten  egard  vor  das  Ober- 


*}  Mit  dem  Datum  Franküirt  19.  October  schickte  ihn  der  staatische  Secret&r 
Marteville  aus  Berlin  iia<.h  dem  Haag»  worauf  ihn  der  dortige  prettsaische  Ge- 
sandte aus  clem  (we  gewöhidich  bekannt  gewordenen)  Martevill ersehen  Berichte 
nach  Berlin  ^nruckschiüken  konnte  (5.  Nov.),  nachdem  er  »chon  am  1.  Nov.  die- 
t»elbe  Nachricht,  wie  sie  der  Kta4*tische  Secret^r  Buseh  am  20.  October  direct  aus 
Frankfurt  nach  dein  Haag  gesandt,  nach  Berlin  mitgetheilt. 

**)  Vergl.  H«^ld engeschichte  II,  900:  Soviel  war  gewiss,  da^sß  L  M.  bei 
dein  Schiusa  gedachter  Campagne  in  einem  Schreiben  an  S.  Grosabrit,  M.  die 
Worte  liesäen  mit  eiiiflieasen:  Welcher  Gestalt  Sie  hoffen,  es  würden  die  bishero 
am  IUI  ein  gestandene  ausländische  Völker  nicht  in  denen  neutraleji  Ländern  und 
Staaten  di>d  Reichs  in  die  Winterquartiere  verleget  werden* 
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haupt  des  Reichs  trüge,  damit  dasselbe  nicht  gänzlich  unterliegen 
müsste.  Es  hätte  sein  König  a^ich  der  Königin  von  Ungarn  eben 
dergleichen  nachdrückliche  Vorstellungen  thun  lassen,  sich  mit 
1.  Kais.  M,  auszusöhnen,  diese  Prinzessin  aber  hätte  darauf  direde 
nicht  geanttvortety  sondern  sich  darüber  nur  in  einer  Gegenerklärung 
heraus  gelassen^  ohne  jedoch  von  einem  zu  treffenden  Frieden  etwas 
zu  gedenken;  weshalben  er  im  Namen  seines  Königs  bekommt  zu 
machen  befehliget  wäre,  tvie  derselbe  nicht  lange  mehr  den  Aufent- 
halt so  vieler  fremder  Völker  m  Teutschland  mit  gleichgültigen 
Augen  ansehen  könnte,  sondern  vielmehr  genöthiget  wäre,  seine 
Armee  mit  anderer  Reichsstände  ihren  Völkern  zu  vereinigen  und 
vor  die  Sicherheit  des  Reichs  und  dessen  Oberhauptes  agieren  zu 
lasseti.  Deme  zu  Folge  wäre  auch  der  Kais.  Ministre  beordert 
u'ordefi,  an  verschiedene  teutsche  Höfe  zu  gehen  und  bei  denenselben 
die  Maintenierung  des  Kaisers  und  die  Herstellung  des  Friedens 
zu  sollicitieren.'' 
Von  einer  andern  Erklärung   des  Grafen  Otto   Podewils  wusste 

einige  Zeit  später  der  Frankfurter  „Avant-Cour eur*'';  er  schrieb 

am  30.  November  unter  Idege  24  novembre: 

,yOn  dibite  que  S.  Exe.  Mons.  le  comte  de  Fodewtls,  Amb. 
Extraord.  de  S.  M.  le  roi  de  Prusse  auprhs  des  Etats-GenSraux. 
leur  auroit  reprisente  que  si  c^äoit  la  sincere  intention  de  L.  H. 
Puissances  de  contribuer  au  r^tablissement  de  la  paix^  eUes  devroient 
se  risoudre  ä  rapeUer  leurs  iroupes  et  ne  les  pas  placer  dans  les 
villcs  de  la  barriere,  si  elles  ne  vouloient  pas  obliger  S.  M.  Pruss. 
ä  prendre  d'autre'i  mesures  en  faveur  de  TEmpereur  pour  remettre 
S.  M.  Imp.  en  la  possession  de  ses  itats  hireditaireSy  et  privenir 
qu'aucunes  troupes  etrangites  ne  mettent  le  pied  dcms  VEmpire. 
IjC  susdit  ministre  avoit  ajoute,  que  si  les  troup&i  de  la  Röpublique 
se  joignoient  ä  Celles  des  allies  conire  la  France,  cette  dSmarche 
obligeoit  cette  couronne  ä  repasser  le  Rhin  et  ä  porter  ses  armes 
daiis  TAUemagne.  On  divulgue  en  meme  temps  que  le  Lord  Stair 
avoit  tdche  de  detruire  Veffet  que  ce  discours  auroit  pu  faire  ^  et 
quHl  auroit  rccommandi  ä  L.  H.  P.  de  se  defier  tant  du  roi  de 
Prusse  que  de  S.  M.  Tout-Chretie^ine.^' 
Daneben    erschienen  Zeitungsartikel   über   grossartige  Rüstungen 

Preussens.     Die  Augsburger  Zeitung  meldete  am  1.  November  unter 

Wien : 

„Aus  dem  Preussischen  hört  man,  dass  800  Feld-  und  Riist- 
wägeth  zur  tmirklichcn  Bereitschaft  atigeschaffet^  auch  50,000  Mann 
sich  zu  gewissen  unbekannten  Absichten  fertig  halten  müssen.'^ 
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Und  acht  Tage  später,  gleichfalls  unter  Wien: 
„Aus  Schlesien  wird  berichtet^  dass  I.  K.  M.  in  Prettssm  die 
andere  Ordre  ergehen  lassen,   dass  sich  die  sämmtliche  Generalität 
mit  denen  Truppen  hei  Neiss  einfinden  sollten ,  allwo  Allerhöchst 
gedachte  L  M.  in  hoher  Person  die  Musterung  derselben  vornehmen 
werdeji,'* 
Mit  der  Meyerischen   Zeitttpff  f retteiferte  in  dieser  Beziehung  das 
zweite,    täglich    erscheinende^  Augsburger  Blatt,   die  ,,Augsburger 
Ordinari  Zeitung''  von  Andreas  Jacob  Maschenbauer.    In  ihrer 
No.  285  vom  19.  November  schrieb  sie  aus  Wien  9.  November: 

,Jn  Schlesien,  besonders  in  Breslau,  werden  dem    Vernehmen 
nach  seltsame  Armaturen  und  Kriegsrüstungen   vorgekehrt,   da   in 
der  Stadt  ztcei  grosse  Magazins,  mit  Pech  und  Schtvefel  angeßUet, 
wären  angeleget  worden,  welches  denen  Benachbarten  viele  schlaf- 
lose   Nächte  verursachet.     Die  Bürgerschaft    hätte    endlich    nach 
langem  AnJialten  die  Freiheit  bekommen,  neue  casemes  aufzubauen, 
damit  sie  von  der  Einquartierung  der  Soldaten  verschonet  bleiben 
möchte." 
Es  geschah  jedenfcUU  mit  feiner  Berechnung,    dass  sich  in  den 
nämlichen  Tagen  sogar  in  ein  Berliner  Blatt  eine  dieser  völlig  aus 
der  Luft  gegriffenen  Correspondenzen   über  eine  bevorstehende  pretissi^ 
sehe  Intervention  einzuschmuggeln  wusste,     Musste  doch  eine  derartige 
Notiz ,  an  dieser  Stelle  gelesen .  für  ein   officiöses  preussisches  Sturm- 
signal angesehen  werden  und  um  so  berechtigtere  Sensation  hervorrufen. 
Als  Hgen  am  11.  November  den  Correcturbogen  der  am  nächsten  Tage 
auszugebenden  ,, Gazette   de  Berlin''  zur  Censur  vorgelegt  erhielt, 
stiess  er  auf  folgenden  Artikel  „De  Rotterdam  le  25  octobre'': 

,,0n  sc  flatte    ici   que   les  reprdsentations    de  M.  le  eomte  de 

Podewils,  Amb.  Extraord.  de  S.  M.  le  Roi  de  Pnisse  aupr()s  des 

]^ats-G^Sraux,  seront  de  si  grand  effet  qu'enfin   la  nMiation  nr 

sera  pas  refusöe;  voyant  que  le  Roi  de  Prusse  x^rend  cette  affaire 

fort  en  consideration ,  et  s'offre  aussi  en  qualite  de  mediateur  pour 

la  pacification  de  V Empire;  et  Von  public  que  l<i  Reine  de  Hongrie 

ne  penche  pas  peu  a  Taccepter,   en  cas  que  ses  allies  en  fassen t 

de  mCme.'''' 

Der  Censor  strich  den  Artikel,   unterliess  aber,  sich  den  dadurcJi 

erforderlich  getcordenen  Lückenbüsser   zur  Begutachtmig  vorlegen  m 

lassen,  und  im  auswärtigen  Amt  war  man  wenig  befriedigt,  als  man  am 

andern  Morgen  in  der  Gazette  las: 

„De  Francfort  le  31  octobre.  Le  ministre  du  Roi  de  Prusse 
ä  la  Di^te  a  regu  ordre  de  S.  M.  Pruss.  d!y  demander  ä  ceux 
d^autres  princes  et  d! Etats  de  TEnipire  le  concoun^  de  Icurs  maffres 
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aux  arrangemens  projetUs  paur  faire  cesser  la  yuerre  en  Allemagne 

indSpendammatd  du  sticc^  des  tUgociations  pour  le  rädbUssemeni 

de  la  paix.    Les  cours  de  Dresde,  de  Brunsvic,  €F Ansbach  et  de 

Brandebaurg-Baretäh  se  sant  d^ä  diclarees  favorablement  sur  ceite 

matüre," 

Der  Minister  gab  dem  Censar  sein  Miss  fallen  zu  erkennen,  und 

llgen  wiederum  drohte  dem  Verleger  der  Zeitung ,  dem  Buchhändler 

Schmid,  mit  Entziehung  des  Privilegs,   weil  er  „für  den  gestrichenen 

Artikel  einen  andern  eingesetzei,  der  mit  jenem  wo  nicht  gleichen  In- 

h<üis  ist^  dennoch  auf  selbigen  in  gewissem  Masse  sidi  rapportieret.^'' 

Getviss  liatte  Schmid    den   einen   wie   den  andern   nicJd   aus   eigne»- 

Initiative  in  sein  Blatt  aufgenommen,  und  gewiss  wa/r  es  kein  ZufaU, 

dass  er  mehrere  Correspondenzen  von  gleicher  Tendenz  zur  Auswahl  auf 

Lager  h^tte. 

Das  krasseste  Fabrikat  aber  in  der  Reihe  der  untergeschobenen 
preussischen  Kundgebungen  war  ein  angeblich  von  dem  Feldmarschall 
Schwerin,  mit  dessen  Namen^  wie  wir  sahen,  schon  einmal  auf  dieselbe 
Aß  t  Missbrauch  getrieben  war*)^  erlassenes  Manifest  „decretum  et  publi- 
catum  Berlin  15  octobris  J743'\  mit  der  Anzeige,  die  Preussen  wikrden 
nach  Mähren,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain  und  Ungarn  einrücken, 
uni  den  Kaiser  für  den  in  Baiem  ihm  angethanen  Schaden  zu  entschä- 
digen**). Am  11.  November  schickte  der  Legationssecretär  Reuthuber 
eine  Abschrift  davon  aus  Regensburg  nach  Berlin:  ,ySollte  mich  billig 
der  schuldige  allerunterthänigste  Respect  zurückhalten,  vor  E.  K.  M. 
mit  einer  abennaligen  (vergl.  obenS.414)  unnützen  Makulatur  ohne  Witz 
und  Geschick  zu  erscJiemen;  dieweilen  man  aber  an  Seiten  der  so  blind 
passionierten  Baiem,  auch  selbst  derer,  die  sich  einbilden,  klug  zu  sein, 
sich  mit  dergleichen  absurden  Ideen  trägt  und  gefallt,  auch  den  Unter- 
thanen  eine  Chimäre  in  den  Kopf  setzen  und  sein  bisheriges  Miss- 
vergnügen  erhalten  will,  so  habe  ich  doch  solches  anschliessen  wollen; 
es  soll  diese  Scharteke  von  einem  Pfaffen  aus  hiesigem  Hochstiß  her- 
kommen.'' In  Frankfurt  a.  M.  umrde  das  sog.  Manifest  tvenig  später 
durch  die  Gesandten  von  Hannover  und  Trier  bekannt,  denen  es  aus 
Regensburg  zugeschickt  worden  war  (Bericht  Pollmanns  16.  Nov.).  In 
Wien  verbrennte  es  sich  erst  seit  dem  23.  November***);  man  äussert<^ 
sich  gegen  den  preussischen  Gesandten,  es  sei  von  Frankreich  aus- 
gegangen^  um  Preussen  und  Oesterreich  zu  brouilliercnf);  aber  man 
Hess  es  sich  verbreiten  und  tvirknn.    Die  Aufregung  der  Bevölkei*ung 

*i  Vergl.  oben  S.  320. 
**)  Vergl.  Droy.'^eii  V,  2,  ls8.  189. 
***)  Bericht  Dohna's  von  diesem  Tage. 
t)  Desgl.  27.  Nov. 

Prcnssiflche  .Staatsschriften.    f.  27 
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in  der  Hauptstadt  iJoie  in  den  Provinzefi  tcuclis,  die  Priester  henvUzten 
Kanzel  und  BeichtstiM,  die  Furcht  zu  näJiren  und  dm  Hass  zu  schüren^ 
und  der  Hof  Hess  in  Böhmen,  Mähren,  Troppau  mid  Jägemdorf  die 
umfassendsten  Vorkehrungen  für  den  Kriegsfall  treffen.  Die  Truppen, 
die  er  von  der  Bheifiarmee  nach  Böhmen  kommen  Hess,  erzäldten,  wo 
sie  durchmarschierten*),  ,,sie  hotten  Ordre,  ohne  Rasttag  dahin  zu  eilen, 
iveilen  eine  grosse  Expedition  vor  iväre^'. 

Nicht  genug,  dass  einzeln  aller  Orten  apokryph*,  preussische 
Kriegsdrohungen  wie  Pilze  aus  der  Erde  schössen^  glaubte  man  des 
grösseren  Effects  halhcr  einige  dersclhm  auch  in  Gesellschaft  auftreten 
lassen  zu  müssen.  Es  erschien  eiur  Fh^gschrift  unttr  dem  iminder- 
liehen  Titel: 

Manifeste,  \  Concernant   la   Declaration  \  du  lioy  de  Prusse 
Majcst  I  Sr,  K,  Maj.  in  Frrussen,  \  Declaration. 
6  BU.  fol.  —  Geh.  St.-A. 

Der  kaiserliche  Minister  Graf  Braidlohn  in  Frankfurt  a,  M.  hatte 
die  Schrift  aus  Regenshurg  zugeschickt  bekommen;  er  theilte  sie  dem 
preussischen  Comitialgesandten  mit,  der  sie  am  7.  Dezmiber  nach  Berlin 
sdiickte.  Sie  enthielt  zunächst  ein  allerdings  echtes  Stüek,  jenes  gehar- 
nischte Schreiben  Friedrichs  H  vom  8.  October  1743  über  die  Dictatur 
des  österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaisertvahl,  welches  durch  In- 
discretion  des  kaiserlichen  Hofes  in  die  Oeffentlichkeit  gekommen  war 
(oben  S.  329);  im  Anschluss  daran  wurde  unter  der  Ucberschrift 
.^Declaration  faite  aux  Etats-Generaux  et  Ministrrs  Etrangers^'  die  alte 
Erklärufig  ivieder  aufgewärmt^  welche,  wie  wir  zu  irwcthne^i  hatten, 
Graf  Otto  Podewils  vor  nahezu  eine^n  Jahr,  anlässlich  des  An- 
morsches  der  englischen  Auxiliartruppen  abgegeben  haben  sollte  und 
welche  damals  bereits  dementiert  worden  war  (oben  S.  252  ff);  es 
folgte  unser  sinnloses  .ßchwerinsches''''  Manifest,  uyid  den  Schluss  bil- 
dete ein  ^yManifest,  welches  zu  Petersburg  wegen  abermaliger  entdeckter 
Conspiration  publiziert  worden^',  durch  dessen  Abdruck  also  der  Botta- 
sche Handel  (oben  S.  383)  in  Erinnerung  gebracht  werdefi  sollte. 

König  Friedrich  durchschaute  sehr  wohl^  was  es  mit  den  ge- 
flissentlich und  beharrlich  ausgesprengten  Gerüchten  über  seine  PoUHk 
für  ein  Bewandtniss  hatte;  er  ivusste^  dass  es  sowohl  im  Interesse  des 
kaiserlichen  Hofes  ivie  des  Hofes  zu  Wien  lag,  diese  Nachrichten 
Stimmung  machen  zu  lassen ,  wo  nicht  sie  in  Umlauf  zu  setzen.  Er 
hatte  anfänglich,  wenn  ihm  gemeldet  ivurde,  wie  laut  die  Presse  ausser- 
halb Preussens  doi  preussischen  Säbel  rasseln  liess,  tvenig  Notiz  davon 
genommen:  wenn  sein  Comitialgesandter  ihm  aus  Frankfurt  den  Avant- 

*)  Bericht  Reuthubere,  Regensburg,  .30.  Dezember  1743. 
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Coiireur  mit  früher  der  Sommaiionen,  die  sein  Vertreter  im  Haag  ge- 
stellt Iwhen  sollte,  so  Hess  er  ihm  schreiben:  ,^Es  ist  nicht  wahr^  ufhd 
t'-e^m  davon  gcsprochn  wird,  soU  er  sagen,  duss  es  nicht  an  dem  sei'' *), 
und  wenn  ihm  das  angeblicJie  Manifest  Schwerins  zu  Gesicht  kam,  so 
Hess  fr  detn  Grafen  Dohna  in  Wim  erklären,  es  trage  so  handgreifliche 
Zeichen  seiner  Unechtheit,  dass  man  sich  unmöglich  dadurch  irre 
ffihren  lassen  könne**).  Als  ihm  dann  aber  jene  4uasi  Collectivausgabe 
allarm itrondfr  Actfustückc  zugiwf,  Hess  er  an  Pollmann  schreiben 
(16.  DfZimbcr):  „Je  crois  ne  me  pas  tromper  en  soupoonnant  la  caur 
impvrialf  <raroir,  si  non  fait  imprimcr  sous  main  uiie  parcille  bro- 
ckare,  du  moins  connive  ä  son  dcbit  pour  en  imposer  au  public  et  lui 
faire  en  rroire  que  fetois  sur  le  point  de  rompre  avec  la  cour  de 
Vienne,  cc  qui  n'a  jamais  vte  mon  intention."  Und  als  ein  Bericht 
des  Grafen  Dohna  nach  dem  andern  ihm  von  den  österreichUichen  Kriegs- 
vorbereitungni  an  df.r  preussischen  Grenze  meldete,  Nachrichten,  die 
ihm  frraf  Münchow  aiis  Breslau  bestätigte,  verfugte  er***): 

„Da  ich  überall  höre,    wie  in  Mährefi  und  Böhmen  Magazine 

angelegt,  vieh  Truppen  htrangezogen  und  die  Groizen  besetzet,  aucf^ 

die  Festungm  mehr  und  mehr  fortiftcieret  tcürden ,  so  kofmten  der 

Gfneral  Graf  Dohna  ihnen  wohl    einmal  sagen,   wie  dergleichen 

Veranstaltungen,  so   unter  dem  Prätext  ganz  grober  und 

unwahrer  Erdichtungen  geschehen,  mich  auf  geivisse  Weise 

befremdeji  milssten,  und  sie  dafter  ^mr  sagen  mochten,   ob  sie  des 

brvslaiiischen  Friedens  schon  überdrussig  wären,  damit  ich  meine 

mesurcs  danach  nehmen  könnte.'^ 

Das  liescript  vom  14.  Dezember,   das  detngemäss  dem  Gesandten 

rine  Vorstelliifhg  zu  machen  anwies,  giebt  der  Vermuthung  Ausdruck, 

man  habe  die  fraglichen  Gerüchte  zu  dem  Zwecke  ausgestreut,   einen 

Voncand  für  seifte  Rüstungen  zu  haben. 

Von  der  Erklärung,  die  Dohna  in  Wien  abgab,  berichtet  bereits 
das  Januarheft  des  Europ.  Staatssecretarius  von  1744  (Theil  88, 
S.  342).  Bezeichnend  ist,  dass  in  der  Analyse,  die  zur  Kewntniss  des 
Publikums  kam,  die  scharfen  Accente  der  preussischen  Erklärung  nicht 
mehr  erkennbar  sind:  die  Beschwerde  findet  sich  in  eine  Freundschafts- 
r*frsicheru)ig   verdreht  f) ,   die  dann  rn  den  gleiclizeitigen  Sammlungen 

*)  Mündliche  Resolution,  30.  Nov. 
**)  R(?script  an  Dohna,  3.  Dezember. 
***)  Mündliche  Resolution,  12.  Dezember. 

t)  Dohna  habe  zu  Starhemberg  luid  Ulfeid  gesagt:  „Eß  wäre  dessen  aller- 
höchster Prinzipal  fest  entschlossen,  den  breslauer  Friedenstractat  unverbrüchlich 
zu  halten^  in  der  zuverlässigen  Hoffnung,  dass  I.  K.  Ungar.  Maj.  gleich  gute  G^ 
danken  hegeten.'* 

27* 


420  ^^  Friedeiujalir  1743. 

und  geschichtlichen  Compilatianen  unier  das  tendenziöse  Capäel  fällen 
kann :  ,,Der  König  fhut  starke  Versicherungen,  den  breslauer  Frieden 
zu  erhalten''*).  

Am  14,  Dezember  verfugte  der  König,  auf  den  Vorschlag  des 
Grafen  Dohna  (vergl.  BeridU  Wien  7.  Dezember)^  dass  den  über  seine 
Absichten  verbreiteten  Gerüchten  „cito'*  ein  öffentliches  Dementi  gegeben 
werde.  Der  Entwurf  dazu  wurde  noch  an  demselben  Tage  an  die 
preussischen  Geschäftsträger  in  Augsburg,  Nürnberg  und  Regensburg 
abgesandt^  um  dort  den  Zeitungen  zugestellt  zu  werden**).  Die  Er- 
klärung  tcurde  um  so  officieller,  als,  wenigstens  in  den  Regensburger 
Blättern,  neben  dem  Communiquö  auch  das  begleitende  Rescript  zum 
Abdruck  gelangte.  „Gleichwohl  bleibt,'^  so  musste  der  Resident  Buirette 
aus  Nürnberg  melden  (27.  Dezember),  „ein  Theil  der  Katholischen, 
wenigstens  was  die  Geistlichkeit  und  das  gemeine  Volk  anbetrifft,  darum 
doch  immer  auf  der  Mernung  der  Gegenseite." 

Der  Agent  GuUmavm  in  Augsburg  erhielt  noch  den  Auftrag,  sich 
beim  dortigen  Magistrat  über  jene  in  Awjsburg  aufgelegte  Blüthenlese 
sensationeller  Kundgebungen  zu  beschweren,  sotci^  dem  Augsburger 
Gazetier  ..seine  Impertinenz  venveisen  zu  lassen",  der,  wie  des  Königs 
Ausdruck  ist***),  „5fcA  ein  recJUes  fait  draus  zu  machen  scheint, 
aUerhcmd  läppisches  Zeug  auszusprengen.^'  Es  ergab  sich,  dass  die 
Flugschrift  „heimlich  von  denen  hier  sich  aufhaltenden  hairischen 
Leutm  debitieret'*'  wordeti  war;  der  „durch  Austväriige  verleif^tc'*^  Ver- 
leger wandcrt-e  nach  Rathsbeschluss  vom  18.  Januar  1744  ,,auf  vierzehn 

*)  Vergl.  Gösch.  undThaten  der  Maria  Theresia  III.  .568;  Helden- 
Rcschichte  11, 979  u.  s.  w.  Die  Tendenz  derartiger  Capitcl  erhellt  aus  der  Bemer- 
kung, die  einer  dieser  Scribeuten,  Play  mann  (Neucr<>ffiiete8  Kriegs- und  Friedeus- 
archiv  I,  68)  an  die  Mittheilung  jener  Erklärung  Dohna's  im  Friihjahr  1743  knüpft: 
,.Die  Worte  sind  schön  und  die  Erfüllung  noch  schöner.  Hierbei  tallt  mir  ein, 
<la88  ich  letzthin  eine  Münze  gesehen,  da  auf  der  einen  Seite  eine  Rand  <nnen 
JWef  hielt  mit  der  Uebcrschrift  ,Meinem  besten  Freunde*,  und  der  Umschrift 
,Die  Worte  sind  gut*.  Auf  dem  Revers  aber  repräsentierte  eine  Hand  ein  Herze, 
worauf  das  Wörtchen  ,Ja*  eingegraben  stund,  und  die  Umschrift:  Aber  das  ist 
mir  lieber."  —  Ein  anderer,  der  Magister  Ranft,  spart  sich  in  seinen  Genealo- 
gisch-historischen Nachrichten  die  Mittheilung  der  betreffenden  preussi- 
schen Kundgebungen  auf,  bis  er  sie  bei  der  Erzählung  des  Beginns  des  zweiten 
schlcsischen  Krieges  (vergl.  Theil  68,  S.  713)  in  lun  so  t<».ndenziöseror  Weise  ver- 
wertlum  kann  u.  s.  w. 

**)  Das  Pseudomanifest  verbreitete  sich  nur  strichweise;  in  Holland  war  es 
Ende  Dezember  noch  unbekannt  (Bericht  O.  Podewils,  Haag  27.  Dez.).  Dass  auch 
in  den  Hamburger  Zeitungen  ein  Dementi  erfolgt«,  er^'älmt  der  Etat  politique 
de  TEurope  XHl,  350. 

*•*)  Eichel  an  Podewils,  Potsdam  27.  November. 
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Tage  in  die  Oefängnass,  einen  Tag  um  den  andern  mit  Wasser  und 
Brod  zu  speisen"  (Berichte  Ouümanns  30.  Dez.   23.  Jan.) 


Der  Entivurf  zu  der  ßr  die  Zeitungen  bestimmten  Erklärung 
ist  von  PodeunlSf  der  zu  dem  Bescript  an  den  Grafen  Dohna  von 
Vockerodt. 


(Extracty  so  den   öffentlichen  Zeitungen  in  Regens- 
bürg,   Nürnberg  und  Augsburg  zu  inserieren)*). 

Da  man  bishero  sich  nicht  gescheuet ,  in  den  öffentlichen  Zei- 
tungen so  wohl  als  sonst  allerhand  gedruckte  und  geschriebene  falsche 
Nachrichten  y  auch  sogar  Manifeste  und  Declarationes  des  EönigL 
Preussischen  Hofes  wider  den  Wienerischen^iinsonderheit  aber  ein  so 
genanntes  Manifest  und  Declaration  Sr.  Eönigl.  Majestät  in  Preussen 
wider  die  Königin  in  Ungarn  Majestät  unter  der  Unterschrift  des 
Königl.  Preussischen  Generalfeldmarschalls  Grafen  von  Schwerin, 
desgleichen  eine  vermeintliche  Declaration  des  Eönigl.  Preussischen 
Ministri  in  dem  Haag  ins  publicum  fliegen  zu  lassen,  und  demselben 
glauben  zu  machen,  dass  eine  wirkliche  Ruptur  zwischen  des  Königs 
in  Preussen  Maj.  und  der  Königin  in  Ungarn  Maj.  obhanden  wäre  und 
letztere  ihre  Provinzien  und  Lande  von  einem  feindlichen  Einfall  der 
Königl.  Preussischen  Truppen  bedrohet  worden,  Se.  Königl.  Maj.  in 
Preussen  aber  weit  entfernt  sein,  den  mit  der  Königin  in  Ungarn  Maj.  ge- 
schlossenen Frieden  und  das  zwischen  beiden  hohen  Puissancen  her- 
gestellte gute  Vernehmen  zu  brechen,  und  dergleichen  gnmdfalscho  und 
boshafüg  erdachte  Nachrichten  und  Lügen  nicht  anders  als  von  übel- 
gesinnten Gemüthem  herkommen  und  ausgesprengt  sein  können,  als 
hat  man  nöthig  gefunden,  das  Publicum  hievon  zu  informieren  und 
demselben   alle   liierüber   beigebrachten  falschen  Ideen  zu  benehmen. 


Au   comte   de  Dohna  k  Vienne. 

Des  avis  dignes  de  creance,  qui  me  viennent  de  difförens  endroits, 
ne  confirment  pas  seulement  ceux  que  vous  m^avez  donnös  dans  la 
depeche  du  4  du  courant,  ainsi  que  dans  les  pröc^entes,  concemant  les 
arrangemens  militaires  que  la  cour  de  Vienne  fait  en  Bohdme  et  en 

*)  So  die  Ueberschrift  des  Entwurfis  im  Geh.  St-A. 
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Moravie,  ils  en  fönt  mSme  un  tel  tableau  qu'il  est  mal  aisä  de  ne 
pas  80up9onner  que  ces  präparatifs  se  fönt  bien  moins  pour  se  d^- 
fendre  que  pour  envahir.  La  quantitö  des  troupes  qu'on  envoie  dans 
ces  pays,  le  soin  qu'on  prend  de  fortifier  et  de  gamir  les  villes  et 
-les  fronti^res  dans  un  temps  oü  cette  d^pense  pourroit,  ce  semble, 
6tre  bien  plus  utilement  employ^e  ailleurs,  enfin  les  amples  magasins 
qu'on  7  forme  et  les  amas  prodigieux  qu'on  j  am^ne  de  tous  cöt^s  de 
grain  et  de  munitions,  annoncent  clairement  quelque  dessein  de  plus 
grande  consöquence  que  d'y  faire  simplement  hiverner  les  troupes.  Si 
les  sots  bruits  qu'on  avoit  däbit^s  k  Vienne^  concernant  mes  pr^tendus 
desseins  contre  la  Reine  de  Hongrie,  ont  donn^  occasion  a  ces 
arrangemens;  ceux-ci  devroient  naturellement  cesser  depuis  qu*on  a 
clairement  d^couvert  la  faussete  de  ces  bruits.  Mais  comme  non 
obstant  cela  on  poursuit  toujours  le  mSme  plan,  et  que  meme  Ton  y 
travaille  avec  plus  d'ardeur  que  jamais^  il  n'est  pas  moins  naturel 
d*y  soup9onner  de  my stire,  et  que  Ton  a,  peut-Stre,  r^pandu  tout 
expr^  les  bruits  en  question  afin  d'avoir  un  pr^texte  de  s'arranger 
pour  Tex^cution  du  dessein  que  Ton  m^dite. 

Toutes  ces  consid^rations  doivent  näcessairement  me  donner  k 
penser,  et  vous  ferez  bien  de  ne  pas  dissimuler  aux  ministres  de  la 
reine  que  les  pr^paratifs  qu'on  faisoit  pr^sentement  chez  eux ,  sous 
des  pr^textes  aussi  frivoles,  et  qui  m§me  avoient  cessä  depuis  long- 
temps,  ne  pouvoient  manquer  de  me  paroitre  assez  Stranges,  vu  sour- 
tout  la  circonstance  des  lieux  et  des  conjonctures ;  que  j'esp^rois, 
n^anmoinSy  que  cela  ne  couvriroit  aucun  mauvais  dessein  contre  moi, 
et  que  si  Ton  s'ennuyoit  k  Vienne  de  la  paix  de  Breslau,  on  auroit 
du  moins  h,  charitä  de  m'en  avertir  afin  que  je  prisse  mes  mesures 
en  consöqueuce. 

k  Berlin,  ce  14  d^cembre  1743. 


Excurs  zu  Abtheilung  IV 


J^s  hleibm  noch  zwei  angebliche  Erklärungen  pretissisctier  Gesandten 
zu  besprechen j  die  beide  zu  den  Apokryphen  gehören  durften,  an  tvelchm 
gerade  das  Jahr  1743  so  reich  ist. 

hl  der  Heldengeschichte  II,  887  findet  sich  bei  ErzähJufig  der 
Ereignisse  des  Frühjahrs  1743  zie^nlich  wörtlich  übereinstimmend  mit 
Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  II,  536,  ein  Paragraph 
„Seine Kön.Maj.  inPreussen  nehmen  sich  der  Protestanten 
in  Ungarn  an  und  intercedieren  vor  sie  am  wiener  Hofe.^^ 
Da  heisst  es:  „Die  Peligionsbedrüchmgen  der  Protestanten  m  Ungarn 
machten  zur  selben  Zeit  allerlei  Beivegungen.  Es  hatten  sich  dieselbe 
unter  andern  an  den  Kön.  Prems,  Minister  in  Wien,  Herrn  Grafe^i 
r.  Dohna,  adressiert  und  denselbe^i  gebeten,  dass  er  doch  seines  AUer- 
höchsten  Principals  hohes  Vorwort  austcirken  möchte,  welches  sich  in  so- 
weit interessiere,  damit  dir  Königin  Maj.  hinterbracht  würde,  wie  schwer 
sie  wider  Wissen  und  Willen  Ihro  Maj,  von  der  katholischen  Klerisei 
in  ihrer  lieligionsübung  gedrikkt  mirden  .  ,  .  L  M.  der  König  in 
Preussen  bezeigten  sich  auch  wirklich  in  diesem  Stücke  so  gnädig,  dass 
Sie  ermeldtem  Dero  Minister  zu  Wien  Ordre  ertheilen  Hessen,  die 
Pepraesentationes  am  wiener  Hofe  dahin  zu  thun,  um  die  Königin  zu 
engagieren,  damit  die  Eeligionsgravamina  in  Ungarn  sowohl  als  in  den 
angrenzenden  Provinzien,  weswegen  I.  M.  so  oft  von  den  querulierenden 
Protestanten  selbst  behelliget  uürden,  fördersamst  und  ohne  Aufschub 
möchten  abgeschaffet,  dagegen  aber  solche  betrübte  Leute  in  dem  Exer- 
citio  ihrer  Religionsfreiheit  maintenieret  werden.  Als  nun  der  preussische 
Ministre  merkte,  dass  diese  Vorstellungen  die  gewünschte  Wirkung  nicht 
alsobald  thun  wollten,  wiederholte  er  dieselbe  verschiedentlich  und  fügte 
endlich  einmal  im  Namen  seines  hohen  Principals  hinzu: 

Dass,   da   L  M.  sich  in  keine   Weise  entlegen  könnten,  allen 
denenjenigen,  welche  die  evangelische  Religion  bekennten,  absonderlich 
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du  diese  selbst  so  sehnlich  danmt  anßeheimi,  Dero  Protection  mu 
accordiren:  also  wollten  L  M,  als  Protedor  sowohl  in  ihrem  eigenem^ 
als  der  bedrücMen  I^^otesinnien  Nanieti  die  Koni  ff  in  gar  sehr  er- 
suchen^ damit  die  ReUgionsbeschwerdeti  fördersamst  möchten  ab- 
geschafft  werdcfi,  t4m  so  mehr^  du  zu  befürchten^  dass  die  Suiten 
noch  viel  geführlicher  im>  ReicJie  sich  dürften  ausbreiten ,  und  die 
Königin ,  welche  ja  fimiehmUch  vor  die  Buhe  und  Friede  portieri 
seif  davon  den  grössien  Vortheil  würde  zu  gewarten  haben;  mdrigen 
Falls  Uiro  I^euss.  Maj.  gesiimngen  würden ,  wider  Dero  römisch^ 
katholischen  Ufiterthaneti  in  Schlesien  Eepressatien  n«  gebrauä 
y.ÄUein  in  Wieit  schien  man  über  diesen  Antrag  sehr  betreten 
sein  etc,'' 

So  weit  die  Heldengeschiehte.  Die  Corresponden^  mit  dein  Gra\ 
Dühna  enthält  von  einer  derartigen  Intercessimi  für  die  Protestanten 
in  Ungarn  nickt  das  GfTingste,  und  an  steh  ist  es  im  köcJtsten  Grade 
unwahrsckeinlich,  dass  Friedrich  IL  mit  Repressalien  gegen  sdm  katho- 
lischen Untirthanen  gedroht  haben  sollte. 

Die  zweite  Erklärting  sieht  im  Febnmrheft  des  Europ.  Staats- 
»^ieretarius  vofi  1744  (89 ^  S.  430)  als  „Declaration  durch  die 
pretissischeti  3Itnister  an  versckiedmen  Höfen  geschrhm''  und  fransösisch 
in  La  Clef  du  C  ab  in  et  des  PrineeSj  gleichfalls  im  Fcbruarl^efl 
(LXXX,  62)  als  ffDeclaration  de  Ä  M,  Pruss,  siw  Taffaire  d'un  accom- 
modemenf':  son  ministre  ä  Francfort  etceimquil  a  en  differenies  cotws 
ont  public  de  sa  pari  etc.  —  Hag  mann.  Neueröffnetes  Kriegs- 
und  Friedensarchiv  n,  11  brimß  diese  „Declaration^  ivelche  Z  Jt 
M.  in  Preusspfi  durch  Dero  Minister  an  rerschifdenefi  Höfen  ihm 
lassen'^  erst  nachträglich ,  nach  dem  Ausbruch  des  zweitin  schlesiSi 
Krieges  "^Jf  mit  der  At^gabe^  dms  sie  Anfamj  1744  geschehen  sei; 
halbjährlich  erscheinende  Europisvhe  Mercurius,  der  in 
Chronologie  sorgfältig  zu  sein  pflegt^  registriert  die  Erklärung  Q 
Majesteit  heeft  aan  verscheide  Uoven  laten  verMaren*'  ete)  unter  Dezember 
174S  (174Sj  IIj  309);  sie  wird  also  in  den  ihm  vorliegenden  holländisehefi 
Zeitungen  schon  im  Deseinber gestandm  haben.  Die  He lde7igeschich ie 
bri'ngt  die  Erklärung  m/oei  Mal:  zuerst  confusef*  Weise  im  Zusammen- 
hange mit  dan  Einmarsch  der  tmglischen  Auxiliararmee'^*)  (JJ,  9I^X 
titid  später  bei  Erwähnung  des  gefälschten  Sehwerinschen  PateiU» 
(Uf  979).  —  Die  Erklärung  sollte  den  Malt  gehabt  haben: 

yfEs  wären  L  K.  Preuss.  Maj,^  welche  nichts  so  sehr  m*.  Herten 
als  die  Ruhe  im  Mömischef^  Reiche  baldigst  hergestellet  mtd 
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♦)  Vcrgl.  oben  S.  420,  Anm.  1. 
^)  Vei'gl  oben  S.  3öl  fi. 
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die  in  Krieg  befangene  hohe  Mächte  durch  einen  standhaften  und 
gründlichen  Frieden  hinwiederum  glucklich  vereinigt  und  verglichen 
zu  sehen  ^  gegenwärtig  damit  einzig  und  allein  eifrigst  beschäftiget, 
die  aUerdiensamsten  Mittel  atAsfindig  zu  machen  y  um  darinnen  zu 
einein  guten  Zweck  zu  gelangen^  ohne  der  vollen  Freiheit  der  inter- 
essierten Puissances  im  Mindesten  Eintrag  zu  Üm%j  oder  ihre  red- 
proquen  Ansprüche  einzuschränken.    Indem  es  aber   bei  einer  so 
icichtigen  Sache  nicht  allein  in  Ihro  Moq.    Vermögen  und  Macht 
siehe,  die  durch  den  Krieg  an  sich  selbst  sowohl,  als  durch  die  seit 
dem  Anfange  des  Krieges  von  der  einen  und  andern  Seite  bekannt 
gefnachten  Schriften  erbitterter  Gemüther  zu  besänftigen  und  zu  ver- 
gleichen, Sie  auch  nicht  allein  den  Mittler  deshalb  abgäben^  sondern 
nur  zum  Höclisten  ihre  guten  Officien  auf  eine  gleiche  Art  sowohl 
dem  Kaiser  als  der  Königin  von  Ungarn  anerbieten  könnten,  um 
an  der  Herstellung  des  guten  Vernehmens  zwischen  ihnen  zu  arbeilen: 
so  hofften  Sie  festiglich,   es  würden  die  neutralen  Puissancen  und 
besonders  darunter  die  Generalstaaten  der  vereinigten  Provinzen  aus 
eifher  Wirkung  ihrer  Neigung  vor  die  allgemeifie  Ruhe  von  Europa 
ihres  Orts  diese  Sache  ebenfalls  beherzigen,   und  den  König  von 
Grossbritaymien  dahin  bewegen,   dass  er  sich  mit  ihnen  vereinbare, 
die  Königin  von  Ungarn  zu  vermögen,  um  die  guten  Absichten  eines 
zutreffend  billigen  Vergleichs  einzuschlagefh;   da  mittlerweile  L  K, 
Preuss,  Maj.  mit  einiger  andern  hohen  Mitständen  des  Reichs  ihre 
Bemühungen  hei  dem  Kaiser  und  denen  Kreisen  anwenden  wollten, 
um  die  Hindernisse  desto  leicMer  aus  dem  Wege  zu  räumen^  welche 
den  Schhss  und  die  Vollendum/  eines  so  heilsamen  Werks  hindern 
könnten.'^ 
Wir  haben  in  den  Acte^i  ein  Circularresoript ,  auf  das  eine  solche 
Erklärtmtj  geschehen  sein  kötinte,  nicht  gefunden.    Es  ist  bekannt,  dass 
Friedrich  II.  den  Plmi  einer  Association  der  Reiclisstände  zu  Gunsten 
des  Kaisers  möglichst  geräuschlos  vorbereitet  tvissen  tvollte.   Dem  kaiser- 
Hchen  Hofe  dagegen  kam  es  darauf  an,  JPreussens  Theilnahme  an  diesem 
Plane  möglichst  bekannt  werden  zu  lassen^  um  dadurch  für  denselben 
Propaganda  zu  machen:  der  kaiserliclui  Gesandte  in  Berlin  Baron  von 
Spon  meinte  zu  detn  Grafen  Podewils,  wie  dieser  am  22.  November  an 
dm  König  schreibt:  „guHl  ne  leur  restoit  ä  sauhaiter,  sinon  gue  V.  M. 
couliit  bien  sc  mmürer  ä  decouvert  dans  VEtnpirey  et  encourager  les 
iiiitres  Etats  par  son  exemple,  se  mettant  ä  la  tSte  de  VassodaUon,  Sans 
qnoi   les  autres  prvnces  trop   craintifs  et  timides   n'y  voudroient  pas 
ndrer''  (bei  Droysen  V,  2,  196).    Vergl  obeti  S.  418. 


FÜNFTE  ABTHEILÜNG. 


PREUSSEN  UND  OESTERREICH 


IM  ZW'EITEN  SCHLESISCHEN  KRIEGE. 


iVocA  den  Zusicherungen^  die  Friedrich  II.  a/iüässlicf^  des  österreichischen 
Protestes  gegen  die  Kaisertcahl  von  1742  dem  Kaiser  gemacht  und  nach 
den  Erklärtmgen^  die  er  daraufhin  in  Wien  hatte  abgeben  lassen^  wa/r  em 
Chnflict  zwischen  ihm  und  der  Königin  von  Ungarn  unvermeidlich,  so- 
bald  die  letztere  fortfuhr,  in  dem  Kaiser  nur  den  Kurfürsten  von  Baiem 
zu  kennen. 

Durch  die  Defensivallianzen  mit  England,  Sardinien  und  Sachsen^ 
die  der  wiener  Hof  zu  Worms  im  September  und  zu  Wien  im  Dezent 
ber  1743  abgeschlossen  hatte,  war  Preussen  derartig  umstellt,  dctös  ein 
Angriff  von  dieser  Seite  nur  willkommen  sein  konnte:  er  kam  wiOr 
kommest,  als  er  im  August  1744  wirklich  erfolgte*).  Ihn  herbeizuführen 
war  das   Verhältniss  zu  Kaiser  und  Reich  eine  Handhabe  gewesen. 

Um  dabei  der  ösferreichiscJien  Politik  nicht  ungerecht  zu  werden^ 
mmsen  wir  uns  erinnern,  dass  der  mener  Hof  in  der  Meinung  befangen 
war,  Prcussen  habe  bei  den  breslauer  Friedenstmterhandlungen  die  Be- 
rechtigung Oesterreichs  zur  Ericerbung  eines  Aequivalents  für  Schlesien 
zugestanden  und  habe  nur  dadurch  Schlesien  und  den  Frieden  erhalten. 
j&  scheint  dass  es  die  englische  Diplomatie  war,  die,  vielleicht  sogar 
durch  gelegentliche Producierung  gefälschter  Actenstiicke**),  diese  Meinung 
in  Wim  hervorgerufen  hat.  In  der  Tliat  hatte  aber  Friedrich  den 
breslauer  Frieden  nicht  einem  derartigen  Zugeständnisse,  sondern  seinem 
Siege  bei  Chotusitz  zu  verdanken  gehabt;  man  hatte  ihm  Schlesien  ohne 
neuere  Voraussetzungen  geben  müssen. 

Ein  Aequivalent  für  Schlesien  konnte  fuglich  nur  in  einem  Gebiete 
gesucht  werden^  das  den  österreichischen  Ländercomplex  ebenso  ab- 
rundete,  wie  das  abgetretene,  d.  A.  nur  in  Kurbaiem.  Grade  hei  Plänen 
auf  das  Erbland  des  Kaisers  musste  aber  der  wiener  Hof  stets  dem 
Widerspruch  des  Königs  von  Preussen  begegnen,  einem  Widerspruch^ 

*)  Vergl.  Anieth  II,  413. 
**)  Vcrgl.  oben  S.  357  ff. 
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der  von  dem  scJiiefen  Standpunkte^  den  man  in  Wien  in  der  Aequivaleni- 
frage  einnahm,  freilich  ungerechtfertigt  erscheinen  mochte*). 

An  die  Spitze  der  auf  die  neuen  Venvickelungen  mit  detn  wiener 
Hofe  bezüglichen  Schrifi^fi  stellen  wir  das  von  Friedrich  U.  eigenhändig 
verfasste  Expose  des  motifs  (No.  XLUJ),  unter  dessen  Text  trir  die 
dasselbe  erläuternden,  in  Form  einer  Flugschrift  veröffentlichten  Bednar- 
ques  cTun  bon  patriote  allemand  des  Grafen  PodemU  geben  (No.  XLIV) ; 
mit  Unterbrechunff  dir  chronologischen  Ordnung  folgt  dann  eithe  mit 
diesen  Bemarqwts  in  unmittelbarfm  Zusaminenhange  stehende  Schrift, 
der  offene  Brief  eines  kaiserlichen  Diplomaten^  der  eine  von  öster- 
reichischer Seite  in  Abrede  gestellte  Angabe  der  Betnarqties  aufrecht 
frhalt  (No.  XIjV), 

Die  Erklärung,  die  Friedrich  II.  anlässlich  seines  Eimnarsches  in 
Böhmen  am  Hofe  zu  Wien  abgeben  Hess  (No.  XLVI)  deckt  sich  ihrem 
Inkalt  nach  mit  dem  Expose  des  motifs,  von  dessm  stolzen  Feuer  sie 
sieh  indess  durch  ihrm  trocknen  geschäftsmässig<n  Ton  wesentlich  unter- 
scheidet. Die  beidefi  weiUren  den  Ausbruch  des  Krieges  begleitenden 
Schriften  sind  eine  Proclamation  an  die  Einwohner  von  Böhmen 
(No.XLVIl)  und  eine  lateinische  Ku/ndgebung  an  die  magyarische  Nation 
(No.  XIjVIII)  mit  glcieh  beschwichtigender  Tendenz  me  das  offene 
Schreiben  des  Marschalls  Schwerin  ojfh  (hn  Palatimis  Palffy  aus  der 
Zeit  des  rrsten  schlesischeti  Krieges  (oben  S.  325). 

Wenn  das  Expose  des  motifs  und  die  in  Wien  abgegebene  Er- 
klärufig  lediglich  die  formale  Berechtigung  der  preussischen  Erhebufig 
/Ör  den  Kaiser  darlegen,  so  hebt  die  „Widerlegung  der  wienerisdien 
Beantwortung  der  von  detn  Grafen  Dohna  vorgelesenen  Declaration'' 
(No.  XLIX)  mit  ihrem  Himveis  auf  die  bedenklichen  Bestimmungen  des 

*)  Tn  der  unmittelbar  nach  dein  zweiten  schlcsischen  Kriege  erschienenen 
Schrift  von  Fritsch  „Politische  Historie  der  Staatafehlcr,  welche  die  europ.  Machten 
in  Betrachtung  der  Häuser  Bourbon  und  Brandenburg  begangen'%  deren  officiöse 
Provenienz  aus  den  Kreisen  der  österreichischen  Regierung  ims  die  Berichte  des 
Ghntfen  0.  Pode^vils  aus  Wien  bezeugen  (vergl.  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch. 
1877,  Maiheft)  heisst  es  S.  117 :  „Will  man  nun  aber  wissen,  wie  das  Haus  Branden- 
burg einen  noviun  titulum  acquirendi  Silesiam  ex  novo  et  vere  libero  consensu 
Imperatricis  et  Reginae  Hungariae  erlangen  könne,  so  ist  jetzo  die  Gelegenheit 
vorhanden,  wo  dieses  geschehen  kami,  nämlich  durch  Hülfe  zu  Conquetierung  eines 
Aequivalents  an  den  französischen  ConquSten  .  .  Dies  ist  das  einzige  Mittel,  wo- 
doich  das  Haus  Brandenburg  den  Besitz  von  Schlesien  in  Sicherheit  setzen  und 
dadurch  der  König  gegen  ganz  Europa  sich  einen  unsterblichen  Ruhm  und  grosse 
Verdienste  zugleich  erwerben  kann.  Geschiehet  dieses  nicht,  so  muss  sich  das 
HauB  Brandenburg  gefallen  lassen,  wann  das  Haus  Oesterreich  nach  geeudigtem 
französischen  Kriege,  und  wann  es  sonst  keine  Feinde  hat,  die  erste»  Gelegenheit 
eigreife,  Schlesien  herbei  zu  bringen." 
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icotniser  Vertrages  auch  die  politischen  Rücksichten  auf  die  eigne 
SicherJieit  liervar,  welche  hei  dem  Entschlüsse  Friedrichs  IL  mitwirJäen. 
Der  Gegenzug  der  österreichischen  Politik  ist  die  Veröffentlichung  auf- 
gefangener preussischer  Correspondeneen  mit  EntJMungen  über  die  neue 
Verbindung  Preussens  und  Frankreichs  (No.  L),  Den  Eindruck  dieser 
Publication  sucht  von  Seiten  der  Angegriffenen  eine  Flugschrift  abs!^ 
schwächen  mit  persöfiltcher  Spitze  gegen  den  Leiter  der  österreichischen 
Politik,  den  Freiherm  von  Bartenstein  (No.  U). 

Nach  dem  Rückzuge  der  Armee  Friedrichs  aus  Böhmen,  welcher 
Lf'ner  vollständigen  Niederl<ige  der  preussischen  Macht  gleichzukommen 
schien,  erlä-sst  die  Königin  von  Ungarn  am  1.  Dezember  ein  Patent  an 
die  SchlesieTj  das  ihnen  ihre  „Befreiung''  von  der  preussischen  Herr- 
schaft verheisst.  Die  Antwort  sind  zwei  Patente  Friedrichs  11.  vom 
19.  Dezember  1744  und  9,  Januar  1745,  das  eine  eine  Firmahnung  zwr 
Treue  an  die  preussischen  Schlesier,  das  andere  eine  Erklärung  an  die 
österreichiscJien^  die  ihnen  die  Besitzergreifung  ihres  Landes  durch 
Preussen  ankündigt  (LlhLUI), 

Die  Schlacht  bei  Hohenfriedberg  macht  der  Ausbreitung  der  öster^ 
reichischen  Waffen  in  Schlesien  ein  jähes  Ende,  Von  dem  Andenken^ 
das  sie  dort  hinterliessen  ^  giebt  die  unter  No.  LIV  mitgetheiUe  Schrift 
Kunde. 

Die  letzte  Nummer  unserer  fünften  Abtheilung  ist  eine  Recht- 
fertigufHf  der  preussischen  Opposition  gegen  die  Kaiserwahl  Franz'  L 
vom  Standpunkte  der  Reichsverfassung  aus. 


XLUI-XLIV. 

Expose  I  des  motifs,  qui  oiit  Obligo  i 
Le  ßoi,  I  de  donner  des  trouppes  aiixiliaires  \  ä 

L'Empereur. 

4  Bll.  4°  —  Berliner  Originaldnick  —  Geh.  St.-A. 
Ein  Nachdruck,  6  Bll.  4»;  Bibl.  zu  Fürstenstein*.). 


Kemarques  |  d'un  bon  Patriote  AUemand,  | 

Siir  FEcrit  intitule,  |  Expose  i  des  motifs,  qui 

ont  oblige  |  Le  Koi  De  Priisse  |  de  |  donner  des 

trouppes  auxiliaires  |  ä  |  L'Enii)ereur.  |  Iniprim^ 

ä  Cologne,  cliez  Pierre  Marteau.  |  1744. 

7  Bll.  4°  —  Borlinor  Originaldnick**)  —  Oh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  4  Bll.  4".  ,.Suivant  l\»x(»nii)ljure  de  Cologne,'"  stammt  gleich- 
falls aus  der  berl.  Hofbuchdruckeroi  i vgl.  unten  S.  437.)  — Geh.  St.-A.***). 


Von  dein  Expose  des  moiifs  bewahrt  das  Geh.  Staatsarchiv  acht 
Entwürfe y  die  icir  A,  B,  C,  D,  E,  e.  F  wid  f  neivim):  ausser- 
dem ist  nachweisbar y  dass  eine  netwte  existiert  hat,  die  ihretn  Alter 
nach  Zicischcfi  D  und  E  einzureihefh  sein  würde. 

A  ist  eiike  hirze^  flüchtige  Shizze,  ganz  von  dtr  Hand  FriedricJis  IL 

*)  Nachdrucke  der  Schrift  erschienen,  soweit  wir  sehen,  in  Breslau  (Bericht 
des  Grafen  Münchow,  16.  August),  im  ?Iaag  (Bericht  des  Legtitionssecretärs  Beck, 
14.  August)  und  Frankfurt  a.  M.  (Bericht  Pollmanns,  18.  August).  In  Warschau 
verweigerten  die  Druckereien  den  Abdruck;  Bericht  IIofFmanns,  5.  Sept. 

**;  In  Betreff  der  Firma  I^erre  Marteau  venveisen   wir  auf  die  allgemdnc 
Einleitung  zu  dieser  Fublication. 

***)  Einen  in  Frankfurt  a.  M.   erschienenen   Nachdruck  erwähnt  der  Bericht 
Becks,  Haag  8.  Sept. 
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F       B  ist  ein  bereits  erheblich  erweiterter  Entwurf,  gleichfalls  eigenhändig. 

C  ist  wiederum  sehr  enveitert  mid  hat  die  Ueberschriß  ifManifeste'^ ; 
die  ersten  Zeilen  (bis  zu  den  Buchstaben  S,  M,  incL^  vergl  unten  Ä  450) 
^sind  von  der  Sand  des  Königs,  das  Weitere  ist  von  dem  Cabinetsrath 
Eichel  geschriebefi j  ersichtlicher  Massen  nach  dem  Dictat  des  Königs: 
so  steht  an  einer  Stelle  vor  ein^fn  sentant  ein  durcltgestricJienes  sans^ 
ein  augenblicklicher  lapsus  calumif  der  wohl  nur  einem  nach  Diciat 
Sdireibetidi^i  zustösst  Vor  einem  der  letzten  Abschnitte  (Le  Hot  tou* 
jours  etc,^  VfrgL  unten  S.  452)^  macht  sich  Eichel  in  svinetn  Dictat  em 
Zeichefi;  er  mundiert  dann  die  Handschrift  C,  und  zwar  jede  der  beiden 
durch  das  Zdcimi  markigen  Hälften  auf  besonderen  Bogen,  wekhe 
misammen  die  Handsehriß 

D  bihle^K  In  der  ersten,  grösseren  HäJße  (D^)  finden  sicii  von 
der  Hand  des  Königs  vereinzelte  Correcttiren ;  die  h&mere  ScMusshälfte 
(D^)  dagegen  schreibt  der  König  hinter  D*  nochmals  vollständig  um 
(D^).  Ausserdem  ist  der  Entumrf  I)  durch  Anmerkungen,  vofi  Eichels 
Hand^  vermehrt. 

Ein  Brief  Eichels  an  dm  Grafini  Podewüs  vom  5,  Juli  1744 
erwähnt  ^^das  von  Sr,  Majestät  eigenMndig  aufgesetzte  Project,*'  welcJws 
hiermit  gesendet  Wfrde;  des  Königs  Maj,  hätten  von  Dero  Intention 
deshalb  bereits  zu  Charlottenburg  mit  dem  Minister  gesprochen.  Am 
12.  Juli  hat  Eichel  den  Auftrag^  bei  demselben  ^^wege^i  des  Projectes  zu 
einem  gewissen  Manifest,  welches  ohnlängst  zuschicken  müssen ^  Mnne- 
rtmg  zu  thun.  Des  Königs  Maj,  monieren,  dass  es  nöthig  wäre,  ge- 
dachtes Manifest  fordersamst  zu  arrattgiereth ,  um  dem  Hf^rm  von 
Mardefeld  jioch  in  Zeit  vorhero  eine  Abschrift  davon  schicken  zu  können.^*^ 

E  und  e.  Dtr  Minister  macht  von  dent  ihm  zugeschicJcieti  Ent- 
würfe zwei  gleichlautfmde  Abschrifttm  mit  der  üebcrschrift  ,f Manifeste 
copie  apres  V original  de  la  propre  main  du  Roi,"'  deren  eine  (e)  er 
unter  dcfu  Test  mit  Anmerkungen  (den  naehherigmi  Bemarques  d*un 
bon  patriote  alhmmnd;  ilas  Nähere  unten  S,  435)  versieht*  Die  Ab- 
schriften sifid  im  Vergleiche  gegen  den  Enttvurf  D^  bez,  D^  durch 
sachliche  Zusätze  et^eitert  und  weichen  auch  stilistisch  von  demselben 
ab.  Thmlumse  werden  diese  Aenderwigeft  von  dem  Abschreiber^  Podewils* 
am  Rande  motiviert  und  sind  also  von  diesem  getroffen  worden;  da- 
gegen werdefi  mi  Paar  von  den  Stelhm,  die  sich  in  D  fmth  nicht  findefi, 
von  dem  Minister*  am  Monde  mderratken,  und  stammeyi  also  nicht  aus 
seiner  Feder  ^  sondern  müssen  bereits  in  der  ihm  aus  dem  Cabinet  su- 
gegangenen  Vorlage  gestanden  haben^  ein  Beweis  für  das  oben  Gesagte, 
äass  zwischen  E  mul  D^-D-^  ein  mis  nicht  erltaltemr  Entu^rf  des 
Manifcsts  steht;  nach  dfT  Podeti^ils' sehen  Ueberschrift  zu  E  m  schliessen, 
scheint  der  König  denselben  eigenhändig  geschriebefi  2u  habett. 
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434  PreuBscu  und  Oesterreich  im  zweiten  schlesischen  Kriege. 

Podetvil^  Abschrift  gehi  nun  toieder  dem  Cabhiet  zu  und  kommt 
a/m  19.  Juli  an  das  Ministerium  mrück.  „Nachdem  des  Königs  Maj,'' 
schreibt  Eichel  an  diesem  Tage  an  Podeunls,  „das  hiebei  kommende 
Manifest  nochmalen  Selbsten  nacJigelesen  und  ein  und  andres  darin 
gemidert  haben,  so  Ihdben  Höchstdieselben  mir  allergnädigst  befohlefi, 
solches  an  Eto.  Exe,  wiewohl  mit  höcJisteni  Secret  und  mit  Nehmung 
aller  menschmöglichsten  Präcautiofi,  dass  nicht  das  Geriyigste  eclatieren 
könne,  zu  besorgm^  dass  selbiges  mit  und  ohne  Bemarqiieih  mundieret 
uiirde.'^ 

F  und  f.  Podewils  macht  die  Abschriften,  iviederum  eine  mit  und 
eine  ziceite  ohne  Remarquefi,  der  Sicherheit  halber  auch  dieses  Mal 
eigenhändig  \  doch  tveiht  er  jetzt  seinen  Collegen  Borch)  in  das  6re- 
heimniss  ein  (26,  Juli),  „iZ  y  a  des  bonncs  choscs  dans  ces  ecriis^^ 
meint  Borcke,  ,,mais  il  seroit  ä  souhaiter  qu'elles  fussmt  exprimees 
avec  moifis  de  fiel,  et  dans  le  style  (Fun  auxiliaire.'^  Er  schlug  Podetvils 
vor,  die  Enttcilrfe  noch  einmal  gemeinschaftlich  mit  ihm  durchzugehen. 
Tags  darauf  schickt  Podewils  die  Abschriften  dem  Könige  ,ypour  la 
demiire  revision'^  und  stellt  ihm  anheim,  die  mit  Bleistift  unterstrichenen 
Stellen  in  dem  Manifest  als  zu  leidenschaftlich  zu  streichen.  Der  König 
giebt  detn  Rath  Folge^  wäJirend  er  einige  andere  Verbcssermtgsvorschläge 
theils  verwirft^  theik  modifieiert  annimmt.  In  dem  von  Podewils  ge- 
wählten Titel  setzt  er  für  Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse  das  einfache 
le  Boi. 

Am  30.  Juli  übergiebt  dann  llgeth  im  Auftrag   von  Podewils  das 

Manuscript  dem  Hofbuchdrucker  Gäbert*),  nachdefn  fr  ihm  und  zweim 

seiner  Setzer  „das  Geunssen  stark  geschärfet  und  einen  Eid  abgenommen/^ 

Am  9.  August  schreibt  Podetvils  an  den  Köfhig:  „Comme  la  levee 

de  bouclier  de  F.  M,  est  mainttnant  une  chose  publique^    et  que  les 

ministres  Tangers  me  dematident  sans  cesse  sHls  ne  serofitpas  informis 

bientot  des  motifs^  j'attends  se^   ordres  si  on   leur  doit  communiquer 

demain  le  manifeste  frangois  imprime.    Der  König  antwortet  (m,  p,): 

Faites  sentir  ä  Bülow  (dem  sächsischen  Gesandten)  quHls  seront 

la  dupe  de  leur  mauvaise  volonte,  et  que  je  leur  conseillois  de  faire 

les  choses  de  bonne  grdee,  ou  ils  ne  pourroient  peut-etre  pas  S^e 

Contents  des  suites  que  pourroit  avoir  leur  obstination,    A  Besiuckef 

(dem  russ.  Ges.)  dites  qtCil  ne  me  donnoit  pas  dans  cette  occasion 

des  preuves  de  sa  bonne  volonte,  qu'il  m'avoit  tant  prönie,  qu'il 

•)  Dem  Herrn  Haudcn  dieses  Werk  anzuvertrauen,  schreibt  Podewils  an 
Ilgen  (30.  Juli),  scheint  um  deswillen  nicht  rathsam,  weil  der  K.  Ungariflche 
Lc^tionssekretarius  öfters  in  seiner  boutique  sich  befindet  und  mit  ihm  in  Relation 
zu  stehen  scheint. 
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agissoit  contre  les  ordres  de  sa  cour,  et  que  je  prendrois  ad  proto- 
cole  taute  sa  conduite  pour  me  daterminer  en  mite  pour  etre  de  ses 
amis  QU  non, 

BonneZ'lmr  dvmain*)  le  fnani feste  et  faites  m'en  parvenir  d'a- 
hord  deiix  exemplaires.'' 
Wir  geben  hinter  der  zw  Veröffentlichung  gekommenen  Schluss- 
redaction  des  Expose  des  motifs  (S.  442)  auch  die  Texte  der  drei  erstot 
Entiiurfe  (A,  2?,  C)  und  unter  dem  Text  von  C  die  Varianten  der  jün- 
geren (S.448  ff,). 

Bei  Uebirsendung  des  Enttcurfs  zu  dein  Manifest  meldet  Eichel 
am  o.  Juli  dem  Grrafei^i  Fodeu^ils^  er  möchte  „in  denen  über  das 
Manifest  zu  machenden  Noten  alles  das  dahin  diensame  was 
seit  einigen  Wochen  noch  geschehen,  mit  relevieren^  ex.  gr.  was  zu 
Mannheim  gegen  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz ,  occasione  einiges 
daselbst  gezimmfrten  Holzes,  von  dem  Prinz  Carl  geschehen,  die  im 
Reiche  gcschehoie  Enhmerung  verschiedener  nach  dem  Kais,  Hof  lag  er 
gehendtr  Couriers,  die  declaration,  so  der  Prinz  Carl  deJilialb  gethan, 
dass  er  mir  die  Posten  allein  "noch  passieren^  alU  ihm  verdächtige 
estafettes  uml  couriers  aber  tveg^ichmoh  lassen  wollen^  und  dass  der 
Kaiser  dadurch  zu  Frankfurt  gleiclisam  blokieret  worden^  auch  tcas 
somtcn  noch  dahin  dienetJ'^ 

Ah  weitere  Grundlage  dienten  dem  Minister  die  Ansätze  zu  „Remar- 
(]uen^\  2velche  sich,  wie  erwähnt  wurde,  in  dem  Entumrf  D  des  Expose 
des  motifs  finden  und  in  der  nicht  erhaltenen  erweiterten  Abschrift 
dieses  Eniicurfs  vielleicht  noch  nälier  ausgeführt  waren.  Wir  theilen 
diese  ersten  Anmtze  unten  S,  4:j4  mit. 

Der  König  bemerkt,  nachdem  er  die  von  Podeunh  ausgearbeiteten 
Remarques  durchgelesen: 

^^Xai  oublie  de  vous  dire  que  dans  Varticle  du  manifeste  qui 
regarde  Vintention  de  la  cour  de  Vienne  de  däroner  VEmpereur,  il 
fallt  ajouter  cett^'  note  en  marginale: 

que  le  comte  Rosenberg  avoit  däclarö  minisierialement  au  ministre 
de  VEmpermr,  en  prisence  de  TAnglois,  du  Saxon,  des  Russes,  du 
Dafwis  et  desSuMois^  que  la  moindre  satisfaction  que  Vonpourroit 
donner  ä  la  reine  (FHofig^-ie  seroit  (Faneantir  Vdection  imperiale, 
et  mettre  ceci  in  extenso,  avec  tont  le  venin  dont  votre  plume 
est  capable''**). 

*)  Danach  berichtigt  sich  die  Angabe  des  Europische  Merkurius,  1744, 
U,  117,  dass  das  Manifest  am  9.  an  die  buitenlandsche  ministers  te  Berlin  resi- 
derende  vertheilt  sei. 

**)  Eigenhändig,  auf  einem  Quartblatt  ohne  Datum,  dem  Minister  präsentiert 
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Zugleich  gieht  Eichel  die  Weis^mg  (IB.  Juli):  ,,Die  remarques 
saUen  vorerst  nicht  sogleich  mit  gedrucket  und  publiiiiret^  sond^erfi  aUef- 
erst  acht  Tage  drauf  und  zwar  unter  denh  Namen  eifies  anonymi  mid 
ParOkuliers  hermiskommen" 

Am  14*  August  schickt  Podemls  dem  Könige  zehn  gedruckte  Exem- 
plare*).   Eins  habe  er  der  Königin -Mutter  zugeJmi  lasseti,   mit  der 
Bitte,  es  noch  acht  Tage  gehtim  £U  halten. 
Am  19.  August  beauftragte  er  Hgen: 

^jWeilcfi  es  nunmehr  Zeit  und  nöthig  sein  mrd,  die  in  fron- 
Mösischer  Sprache  gedrueJctefi  liemarquen  über  das  Manifest  um^er- 
merkt  in  das  Publikum  allhicr  fßlissieren  jsu  lassen,  und  s^ar  auf 
eine  Art,  weicht'  glauben  machet^  dass  selbige  entweder  von  Köln  oder 
I  von  Frankfurt  kommen,  so  werden  des  Heim  Kriegsraths  von  Ugen 
Wohlgeb,  sich  mit  dmn  Herrn  Hofpostmeisier  Jordan  su  concertiemi 
bebhi-hen,  ob  sofchrs  nicht  auf  fo^geifule  Art  geschehen  kmine. 
\  ,^Es  tmrden  nämlich   durch  die  erste  köhmehc  faJirmde    oder 

franJifurtische  Post  unter  ein  freundes  Couvert^   unbekannter  Hand 
mid  Pettschaft  an  eiju-n  jeden  der  auswärtigen  ministre^  cdlhier  ^i^H 
exetuplatf   als  wenn  es  mit  der  Post  gekommen,  unter  dt^n  andef^^ 
,        Briefen  zujstisteJlen  stm,  mui  um  die  Sache,  als  wenn  es  hier  nicht 
'        inlmnmtieret ^    desto   wahrscheinlicher  zu  machen  y    die  Namen  der 
I        frenidtm  ministres  etwas  wtmiges  esiroppiieret,  und  ihnen  varaetiTes, 
\        so  sie  nickt  Jmben,  betgeleget  werden;    ex.  gr,:   Mylord  Hyndford. 
giniral  des  anm^es  du  Eoi  de  la  Grande-Breiagfie  et  ambassadem 
ä   la   conr   de  Prasse;    Mr.   de  Biilow^   ambassadeur   de   Pologne; 
Mr.  de  Rud^fLSchild  eonseil f er  (fetat;  Mr.   df'  Marfeinlh\  ministre 
de  la  Repuhlique  de  Holkinde  etc.  etc. 

fjiiefuielist  würdefi  auch  an  die   hiesige  fratizösl^elit/  Buehfühf^^^^ 
I         die  sich  Bücher  konmien  lassen ,  an  einen  jeden  davon  mit  eMP 
fremden  UeberscJmfl   ein  Paar  Dutzend  Exemplare  als  %vem^  me 
mit  der  Post  gekommeti,  zusustellen  sein;   welches  Alles  gegen  die 
erst  ankommende  Cölnische  ufid  Frankfurter  Posten    beliebigst  m* 
besorgen  dimstUch  bitte/' 

am  19.  Juli.  Denselben  Punkt  briogt  ein  Paar  Tage  später  (26.  Juli)  Borcke  in 
Enunerung"  ^^'avois  eni  que  Ton  feroit  mention  dans  les  remarquf^  du  discoui« 
de  M.  de  Roseriberg:," 

*)  Der  Text  des  Expo  so  über  den  Remarqueö  weicht  in  Folge  ein« 
Versehens  in  dem  PodeMils'scheu  Maiiuacripte  von  dan  dm  8oparatdnickes  dei 
Expoa^  an  sswei  Stellen  ab.  In  dem  Absätze:  Les  G^nt^raux  de  eette  prince994> 
(unten  S*  443)  folgen  auf  d'autres  die  Worte  pour  les  d^*taeher  de  leiir  ehef;  und 
in  dem  nächsten  Absätze:  Ä  quel  point  steht  ^  se  retirer  statt  des  originalen  dr 
se  retirer.  Dgen  fragt  13.  Aug.,  ob  dii'  Abweichtnigen  hingehen  dürfen«  und 
Podewils  verfugt:  Fiat. 
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In  emem  andern  Brief  an  Jlgen  vom  nämlichen  Ttxge  bedauert 
Püdewils:  ^^Wm  aher  die  ganse  Sache  verrafhen  wird^  ist,  wie  iclh 
beßrchk,  da^s  der  Druck  von  den  üeniarquen  mit  dem  Zierraih  oben 
und  dem  iTsten  grossefi  Buchstaben  mit  dem  vom  Manifest  voUerhkmnmefi 
übereinkommt,  und  wäre  m  tmmchen  gewesen ^  dass  solclies  hätfp 
gemdert  werden  können;  mmmehro  aber  ist  es  n*  spät" 

Am  35.  Augmt  hi-etei  Haude  m  den  Berlinischen  Nach- 
richten die  Remarques  zum  Vf^kauf  an.  Am  3.  September  kommt 
der  Hofbuchdrucker  um  die  Erlaubniss  ein,  die  RetnarqueSi  von  denett 
in  Hollami  bereits  ein  Nachdruck  erschiefieti  sei,  verkaufen  zu  dürfen. 
Natürlich  durfte  er  nicht  den  Originaldruck  auslegen,  solidem  musste 
einen  turnen  Satjs  veranstulien  ,,suivant  Torigmal  imprime  (i  Cohgne** 
(vergl  oben  Ä  433). 

Die  Angabe  von  einem  Nachdruck  in  HoUmid  beruht  auf  eitlem 
Irrtitum,  denn  der  Legationssecretär  Beck  berichtet  am  8,  Sept  cms 
dem  Haag,  alle  Versuche^  eifien  Drucicer  für  die  Remarques  zu  ßnden^ 
seimi  nicht  geglückt^  weil  die  Schrift  de^i  wietier  Hof  angreife,  docft 
bezögen,  sie  die  Buehhmidler  in  Hunderten  von  Exemplaren  aus  Frank- 
furt a.  M, 

Auch  den  Gesandtschaflen  gegenüber  wurde  die  Fiction  festgehatten', 
als  siehe  der  Hof  der  Entstehmig  der  Schrift  ffrn.  So  in  dem  E*JS0'ipi 
onAjidrie^  33Ai4gust:  ,ßomme  on  m'a  envog^.  de  Cologne  drs  Remar- 
ques  qu^un  auteur  anonyme  a  faites  sur  VExpos6  de  Motifs  .  .  ,,  t4 
qu'il  y  a  bicit  de  veritds  mises  dam  un  grand  jour  et  mpables  d'ouvrir 
les  geux  ä  ceux  qui  nont  pas  eu  une  juste  ielee  et  tnfortnation  de  la 
,^iiuution  prmente  des  affaires  d' AJle^nagne  ^  je  vom  en  envoie  pour 
votre  information  un  eouplc  dexmnplaircs.'^ 

In  Berlin  selbst  vemmthde  man  dnh  kaiserlichen  Gesandien,  Barofi 
voll  Spon,  als  Vtrfasser  der  Flugschrift  *);  auch  der  kaiserliche  Gesandte 
im  Haag,  Graf  5^m'?Aetm,  rieth  auf  Spon  (Bericht  Becks,  8.  Sept.), 
Die  Sammler  von  Dcductionen  und  Staatsschriften  im  vorigen  Jalir- 
hundert  habe^i  gf^zweifelt,  ob  sie  ^,auf  hohen  Befehl  veranlasset  worden*' ^'^), 

Der  Observateur  hollandois  i,  No.  3  bemerkt  zu  den  Remar- 
fp4es  dun  honpatriöte  aUetuand:  ,,Ces  refnarques  contiament  des  faits  tri^- 
int&essans;  mais  les  rcflexions  qui  les  acCompagnent  ne  nous  parois- 
sent  pas  toutes  de  la  m€me  justesse.  Nous  nous  per^ncttrons ,  suivant 
noire  usage,  rf'm  dire  ce  qtie  nous  pemons,  sans  voulmr  präendre  quon 

*)  Jordaii  all  den  Könige  Berliu  29*  August,  CEuvrcs  XVII,  258:  Le  mani- 
feste a  et^  commeTitjp,  las  uotes  en  out  ^te  fort  goöt^e»,  on  en  soup^^oiiue  M»  de 
Bpon. 

**)  VergL  die  Deductioiisbibliothek  von  HoUscbnher  und  Siebenkees, 
m,  1585. 
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daive  acqwiescer  ä  notre  jugement]  si  naus  disons  noire  smtiment  avec 
UberU,  naas  ne  trouvons  pas  moMvois  quhn  le  condamme  avec  la  m^r 
libert^J'  Wir  erwähnten^  dass  der  Observateur  hoUandois  in  Berlin, 
von  dem  Marquis  (T Argens,  geschrieben  wurde*).  Es  versteht  sich,  dass 
seine  Reflexions  über  die  Remarques  des  guten  teutschen  Patrioten  wie- 
der nur  den  Zweck  h^en,  die  Ausführungen  des  Expose  des  motifs 
noch  mehr  ins  Licht  zu  stellen. 


Anzeige  der  Ursachen^  \  Welche  \  Sc,  Königl.  Majestät  |  bewogen 
habeti,  \  des  Rmn.  Kaysers  Majestät  \  Hülfs-  Völcker  \  zuzu- 
senden. 

6  BIL  4«  —  ßorliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 

Ein  Nachdruck,  4  BU.  4^,  Bibl.  zu  Fürstenstein**). 

„Quant  ä  la  traduction  de  ces  piHes  (Exposi  wid  Remarques)  en 
allefnand"  schreibt  Podetmls  am  27.  Juli  an  den  König,  Je  me  suifi 
d^ä  concerte  avec  man  coUlgue  Mr.  de  BorcJce  pour  la  confier  au  &-. 
Lamprecht***),  qtie  V.  M.  nia  dit  elle-fnfme  ctre  la  metUeure  plumr 
pour  Vallemand,  On  lui  fera  prtier  un  serment  eocprts  pour  le  secret, 
et  il  fera  la  traduction  sous  les  yeux  de  M,  de  Borcke,  et  je  la  corri- 
gerai  et  limerai  autant  qtiil  est  possible,  pour  quelle  fasse  Teffct 
neccssaire." 

Am  S,  August  legte  Podeunls  dem  Könige  neben  der  Lamprechtschen 
UebersetMi^ig  auch  eine  von  Vockerodt  vor:  die  letztere  scheint  ihm 
„plus  elegante  et  dun  style  plus  coulant  et  moins  force/'  Der  König 
schreibt  auf  Ijamprechts  Enttvurf  „Je  suis  pour  celui-ci;''  er  goutiert* 
ihn,  me  Eichel  hinzufugt  (an  Podewils  4.  August)  deshalb  mehr,  weil 
er  mehr  in  de^n  style  des  affaires  sei.  Das  Mamiscript  enthält  ein 
Paar  eigenhändige  Correcturen.  des  Königs,  so  ..neutrale  Reichs- 
lande''  für  „ii'nschuldigc'*.  In  der  Druckerei  Hess  man  es  aus  Unacht- 
samkeit an  die  Flamme  kommen,  sodass  von  mehreren  Zeilen  die  letztta 
Worte  Kegbrannten.     Podewils  trägt   die  Worte  nach  tmd   lässt   den 

*)  V»»rgl.  die  allgemeine  Einlei tinig. 
**)  Einten  frankfiirter  Nachdnick  en^'ähnt  Pollmauus  Bericht  vom  18.  August, 
einen  regonsburgc^r  der  de*  Legationssecrctärs  Reuthuber  vom  10.  September. 

***)  Johann  Friedrich  Lamprecht,  am  1.  October  1707  zu  Hamburg  ge]>oren. 
redigierte  in  Berlin  die  Haudische  Zeitimg  mid  eine  Wochenschrift  j,Der  Welt- 
bürger**, nachdem  er  schon  in  Hamburg  eine  derartige  moralische  Wochenschrift 
nach  dem  Muster  des  englischen  Spectator,  den  ,,M  e  n  s  c  h  en  f  r  e  u  n  d'^  herausgegeben 
hatte.  Im  Febniar  1742  wurde  er  durch  Borcke  in  das  auswärtige  Amt  gezogen. 
Er  starb,  bald  nachdem  ihn  die  berliner  Akademie  zum  Secretär  ihrer  philologischen 
Classe  gemacht  hatte,  am  8.  Dezember  1744.  Vergl.  seinen  Eloge  in  der  Histoire 
de  TAcademie  1745,  p.  120  und  die  Vorrede  von  I.  M.  Dreyer  zu  der  Gesanimt- 
ausgäbe  von  Lamprechts  Menschenfreund,  Hamburg  1749. 
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Hoßuchdrucker  „auf  das  Nachdrücklichste  venmsen,  dass  er  nickt 
mehr  Vorsichtigkeit  bei  dem  van  8r.  K.  M.  höchst  eigenhändig  über- 
schriebenen  Original  gebraucht/' 

Abgedruckt:  Berlinische  Nachrichten  vom  13.  August 
1744  und  den  folgenden  Tagen;  Neue  Europäische  Fama  111, 
S.  192;  Europäischer  Staatssecretarius  96,  8.  1063;  Hay- 
mann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  JJ,  15;  Helden- 
geschichte IZ,  1073. 

An  I  Exposition  \  Of  ^  \  Motives,  \  Which  obliged  the  \  King 
I  To  supply  the  |  Emperor  \  Wiih  Auxiliaries. 
VergL  Abtheilung  VI  dieser  Sammlung,  No.  LVIU. 


Ecposizione  \  Bei  Motivi  \  Che  Obligano  MRe  \  Di  Bare  Belle 
Truppe  Ausiliarie  \  AlTImperatore, 
2  BU.  fol.  —  Geh.  St-A. 
Biese  italienische  TJebersetssung  erschien  am  18.  August  in  Frank- 
furt a.  M,,  von  wo  PoUmami  zwei  Exemplare  nach  Berlin  schickt. 


Manifiesto  \  Be  Los  Motivos,  \  Que  Hon  Obligado  AI  Rey  \  Be 
Prusia  \  A  Bar  Tropas  \  Atmliares  \  AI  Emperador.  \  Con 
Privilegio  Bei  Rey  \  nuesiro  Seffor.  \  En  Madrid:  Se  hallarä 
en  la  Imprenta  de  la  Gaceta,  \  en  la  Calle  de  Alcalä. 
4  Bll.  4»  —  Köu.  Bibl.  zu  Berlin. 


Verhlaring  der  Redenen,  welke  gyne  Konmglyke  Mqjesteit  van 

Pruissm  bewogen  hebben,  om  aan  den  Ketzer  Hulptroupen  te 

gewefi. 

Abgedruckt:   Europische  Mercurius  1744,  H,  112—115; 

mit  der  Bemerkung:   „alle  de  Copicn,  die  men  van  die  allezints  tot 

verwondrringe  en  opmerkinge  van  de  gehele  werelt  strekkende  Beclaratie 

te  Francfort,  Hamburg  en  van  Berlin  ontfangen  heeft^   ziet  men  noch 

Plaats,  noch  Batum^  noch  Onderf^kening :  vereisthedens  tot  het  publique 

geloof!   wat  'er  de  redm  van  geweest  is,  is  veiliger  de  denken  dan  te 

raden.''  

Anmerckungen  \  Eines  guten  Teutschen  Patrioten  \  über  die 
Schrift,  I  Welche  den  Titul  führet:  \  Anzeige  der  Ursachen  \ 
Welche  Se,  Königl  Majestät  \  In  Preussen,  \  bewogen  haben,  j 
Bes  I  Rom.  Kaysers  Majestät  \  Hülfs-Völcker  \  zuzusenden,  j 
Gedruckt  zu  Cöln  am  Rhein  \  Bey  Pierre  Marteau,  1744. 
8  Bll.  4°  —  Berliner  Origiualdruck  —  Geh.  St-A. 
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Die  Übersetzung  der  Remarques  ist  gleidifalh  mn  Lan^echt, 
mit  Correcturen  von  Hgen  und  von  Podetvils;  sie  erschien  em  Paa/r 
Tage  später  ab  das  fraTUsösische  Original;  die  ^.Berlinischen 
Nachrichten"  zeigen  sie  am  5,  September  an. 

Abgedruckt:  Neue  Europäische  Fama  112,  Ä  3M; 
Haymanny  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  II,  68. 

Ein  zweiter  Druck  (i  Bll  4^,  f^Gedruckt  nach  dem  Caünischen 
Exemplar*')  stammt  wie  der  Originaldruck  aus  der  berliner  Hofhuck- 
drucherei  (vergL  oben  Ä  437). 


Eine  zweite  deutsclie  üehersetzung  der  Rettuirquefi  erschien  unter ^ 
defn  Titel 

Aimierckungen  |  Eines  wohlgesinniet^  teutschen  Patriot^i  \  über^ 
die  Schriß,   ,^o   betiteli  ist:  \  Anzeige  der   Ursachen  \  Welche 
Se.  Königl   Majestät  bewogen  haben y  \  Des  |  Rom.  Kaysers 
Majestät  \  Hülffs-  YöUhr  \  z^uzusenden  \  Aus  dem  Frantzösischen 
übersetzte  \  Gedruckt  im  Jahre  1744, 
9  Bll.  4»  —  BibL  zu  FuTsteuBtein. 


Eine  englische  üehersetzung  der  Ranarquas  erwähnt  der 
Berieht  Andri^s  vom  15.  SeptmAer  1744:  ^ßomme  le  ministtre  de  cette 
cour  a  senti  les  effets  prejudtciables  quont  produits  la  puhlicaiion  en 
anglois  et  en  frangois  de  I' Expose  des  Motifs  de  V.  M,  avec  son 
Kescrit*)  dont  eUe  nia  honore^  tl  a  fait  iftsinuer  a  tom  les  Ubraires 
de  ne  plus  se  charger  d'aucune  impression  de  pi^ces  de  dehors;  mais 
fnalgrd  toutes  ces  precauiionSy  j'ai  pourtant  trouve  mögen,  de  faire  im^ 
primer  les  remarques  d^nn  auieur  anmigme  en  anglois  et  et»  frangois. 
et  cela  ctune  fa^on  quejamais  on  nepourra  verißer  que  fg  aie  euparL^ 
Von  den  printed  remarks  upon  the  King  of  Prussia* 
manifesto  spricht  dann  der  Brief  des  Herzogs  von  Newcastle  an 
Staatskanzler  Hurdmcke,  28,  August  a.  St.^  bei  W.  Coxe,  Memoirs 
of  the  adminisiration  of  Felham^  London  1839,  11,  17L  Vergh  tmien^ 
Abiheilung  VI  No.  LX. 

Re^criptum  |  Seifier  Ktmigl  Majestät  \  in  Pretissett  \  an  \  Ihren 
Chur-  und  Fürstlichen  Comitial-  \  Gesandten  den  ete,  PoU- 
mam/n  \  de  daiü  Berlin  den  &^  Augusti  1744.  \  Betreffend  die 
Ursach^i  der  Königli-  \  chen  EntscMiessung ,  Ihro  Kays&r-  \ 
licheft  MajesUit  Hülffs-Völcker  m  überlassen. 

4  Bll.  foL  —  Frankfiirter  Originaldruck  —  Geh.  StA. 

*}  No.  LVm  dieeer  Sammlung, 


Antwortet!  anf  das  Expm^  des  moti^ 
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Die  Rescripie  an  die  preussischeti  Gesandtschaflen,  mit  denen  das 
Exposi  des  motifs  a/n%  8,  AugfMsi  versendet  wurde,  sind  theils  instruc- 
Hons  gmerales  et  circulmreSy  iheiU  voriges  (so  die  an  die  Minister  eu 
Fratücfuri,  im  Haag,  £U  London,  Paris,  Petersburg,  WarsehoM).  Sie 
sind  sämmtUch,  nach  amfitJirlichen  Angaben  des  Königs  bejs,  des  Grafen 
Padewils,  von  Vockerodt  cmfgeseM,  Zur  VeröffmtUchtmg  bestimmt 
waren  die  nach  Frankfurt  und  nmh  London  abgehenden.  Das  erstere, 
das  neben  dem  Exposi  des  motifs  kein  weiteres  Interesse  hat,  ist  ab- 
gedruckt: Europ,  Staatskanßlei  LXXXVl,  36;  Heldenge- 
schichte H  1093. 

Das  Reseript  an  den  Residenten  in  London  folgt  in  der  Abthei- 
^ung  VI  dieser  Sammlung^  iVo.  LVUl;  daselbst  unter)  No.  LIX  eine 
jlische  Fhigsehrift  über  das  Expose  des  motifs. 


Eine  officiene  Entgegnung  auf  das  Expose  des  motifs  ist  von  Seiten 
ties  wiener  Hofes  nicht  erfolgt,  du  sich  die  anUisslich  des  preussischen 
Einmarsches  veröffentlichte  österreichische  Staatsschrifl  nicht  gegen 
das  Ecpost!  des  motifs^   sondern  gegen  die  von  detn  preussischen  Ge- 

I      'Sandten  vor  seiner  Abreise  aus  Wien  vorgelesene  ErMänmg  richtet*). 
Dc^egen  anticortetefi  auf  das  Exposd  und  die  Memarques  d'un  hon 
pairiote  alJemand  mehrere  FJugschrifien: 
1)  Schreibefi  eines  Schreibers  aus  Hamburg  über  die  im  Drucke 
erschienene  Anzeige  des  Königs  von  Preussen, 
L       3)  KurUe^  doch  unpartheyische  Gedancken  über  das  Betragai  deji 
K  PreussiscJien  Hofes   in  Ansehung  der  Frage  ^   ob   die  Königin 

m  von  Ungarn  afe  eine  Reicksfeindin  anjmsehen. 

m      3)  Die  Umverbindlichke^it  der  Ursachen^  welche  S.  K  Preuss,  Jlfq;. 
B  beieogen^  des  Rom.  Kay.'^trs  Maj.  Hülffsvölcker  m  senden,  nach 

I  dem  allgemeinen  Völckcr-  und  Staatsrecht  bewiesen^  U7ul  zugleich 

K  erwiesen,   dass  durch   defi  Einfall  in  Böhtnen  der  Breslauer 

Frieden  gebrocheth,     Cöln  1744. 
Die  Titel  der  beiden  ersteth  Schriften  eninehmfm  wir  der  Helden- 
gesckichte  II,  1160**),   den  der  dritten  der  erfurter  Kriegs-  und 
Held  engeschichte  Friedrichs  //,   III  509.    Exemplare  liegen  mis 
nicht  vor* 

Ueber  eine  Entgegnung  auf  die  lienmrques  d^un  bon  patriote  alle- 
in der  Gazette  de  la  Hage  vergl  unten  S, 437  ff, 

*)  Vergl.  imten  8.  477  ft". 
**)  „AuB^er  dießeu  weias  mau  fast  von  ktdner  undenj.** 
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Expose  des  motifs  qui  ont  obligä  le  Roi  de  donner  des 
troupes  auxiliaires  k  TEmpereur. 

Le  Roi  se  croit  oblig^  d'informer  PEurope  du  parti  qua  les  con- 
jonctures  pr^entes  Fobligent  de  suivre  pour  le  bien  et  la  tranquillite 
de  TEurope. 

SaMajest^  ne  pouvant  voir  plus  longtemps  avec  indiffSrence  les 
troubles  qui  d^lent  rAllemagne,  apr^s  avoir  tent4  inutilement  toutes 
les  voies  de  conciliation^  se  voit  obligöe  de  se  servir  des  forces  que 
Dieu  lui  a  dorniges,  pour  r^tablir  la  paix  et  Tordre,  pour  remettre  les 
loix  dans  leur  yigueur^  et  le  chef  de  TEmpire  dans  son  autorit^. 

Depuis  les  succ^s  que  les  troupes  hongroises  ont  eus  en  Bayi^re^ 
la  reine  de  Hongrie  bien  loin  d'en  user  avec  Tiquite  et  la  mod^ration 
qui  lui  convenoit,  a  trait^  les  Etats  her^ditaires  de  TEmpereur  avec 
une  duretd  et  une  cruaute  infinie*). 

Remarques  d'uu  bon  patriote  allemand.  a)  On  sait  toutes  les  cniaut^ 
qui  se  sont  commises,  par  les  troupes  hongroises,  dans  los  Etats  h^r<^itaire9 
de  TEmpcreur;  non  seulemcnt  toutes  les  gazettes  en  ont  M  pleines,  mais  li* 
döcret  de  commission  par  lequcl  TEmpereur  cii  a  j)ort6  des  plaintes  k  la 
di6te  de  TElmpiro  rai  fait  un  detail  si  touchant  qu'il  seroit  superflu  de  rap- 
porter dos  cxomples  dos  exactions  et  des  barbarics  que  los  Autrichions  y  ont 
exercees. 

Cette  princesse  et  ses  alliäs  ont  con9u  des  desseins  dömesuräs 
d*ambition,  dont  le  but  pernicieux  ^toit  d'enchainer  pour  jamais  la 
libertö  germanique,  ce  qui  a  fait,  depuis  un  si^cle  passe,  l'objet  prin- 
cipal  de  la  politique  dangereuse  de  la  maison  d^Autriche^). 

b)  Touto-s  les  guerres  qui  se  firent  durant  le  16«^«  et  ITme  si^clo  fönt  foi  du 
Systeme  invariable  de  la  maison  d' Au  triebe  d'etablir  le  memo  despotismo  en 
Allomagno  que  la  maison  do  Bourbon  a  introduit  on  Fiiinco. 

La  maniere  dont  Charles-Quint  traita  Töh^ct^nir  de  Saxc,  le  landgnivo  do 

Hoj580,    ot  plusiours   autres  princes  do  TEmpire,    et    Ferdinand   II  ViUecteur 

palatin,  celui  de  Saxo,  ot  quantite  d'Etats  d'Allemagne,   fait  dans  los  annales 

de  l'Empire  un  monumont  otoniol  de  la  dureto  du  joug  autrichion. 

On  n'a  qu^\  examiner  les  faits   qui   se  sont  passös   depuis  deux 

ans  pour  juger   de  la  malignit^  des  intentions  de  la  cour  de  Vienne, 

et  pour  voir  clairement  que,  dans  toutes  ses  demarches,  eile  en  a  agi 

d'une   fa90u   entierement  contraire  aux   loix  et  aux  constitutions  de 

l'Empire. 

L'Allemagne  s'est  vue  inond^e  de  troupes  etrangferes^);  on  les 
a  fait  subsister  au  grand  dötriment  des  princes  neutres  de  TEmpire^) ; 
on  les  a  fait  marcher  sans  envoyer  prdalablement  les  rdquisitoriaux 
usitöes®). 

c)  Les  troupes  angloises,  hollandoises,  hongroises,  et  parmi  les  deniiers  les  peuples 
Ich    plus   barbares,    dont   le  nom  ^toit  k  peine  connu  autrefois,  comme  des 
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LycanienB,  Talpaschs,  Varasdiiis,  Pftndoures  etc.,  ont  inond^  l'Empire,  et  les 
pays  oü  ils  ont  ^t^  conserveront  longtempe  an  triste  souvenir  de  Icur  pillage 
et  ra]9acit^. 

d)  Les  £tats  de  T^lecteur  palatiii,  le  comt^  de  Hanau,  le  ccrcle  de  Suabe  et  du 
Haut-Rhin,  n'ont  pas  re^u  le  moindre  dödommagement  des  d^rdres  que  ces 
troupes  y  ont  commis,  et  des  fourages  et  de  la  subsistance  qu'il  Icur  a  fiedlu 
livrer.  L'^lecteur  palatin  en  a  sollicit^,  cn  vain,  le  payement,  et  celui  de 
Mayence,  tont  d^vou^  qu'il  est  a  la  cour  de  Vienne  et  k  celle  de  Liondres,  a 
obtenu  k  peine  100/m.  ^us,  pour  plus  d'un  million  et  demi  de  florins  qu'il 
avoit  liquidös. 

e)  Los  marches  que  les  troupes  autrichiennes  et  auxiliaires  ont  ÜEutes  par  les 
Etats  de  Juliers  et  de  Bergue,  appartenans  k  T^lecteur  palatin,  aussi  bien  quo 
par  d'autrcs  provbiccs  de  ce  prince,  n'ont  6t6  pr6c6d<!?e8  d'aucune  lettre  r6- 
quisitorialc. 

La  reine  de  Uongrie  a  conclu  des  alliances  pour  dädommager 
certaines  puissances  des  secours  extraordinaires  qu'elles  lui  ont  foumis; 
et  ces  d^dommagemens  ont  consist^  tant  dans  des  fiefs  de  TEmpire 
<iuen  des  esp^rances  donn^es  sur  de  certains  ivechis^. 

f)  Le  trait«'^  de  Wonns,  de  Van  1743,  on  feit  foi:  on  y  d^dommage  lo  roi  de 
Sardaigne  par  lo  nmrquisat  de  Final,  qui  ötant  un  fief  ineontestable  de  TEinpire 
ne  sauroit  etre  donne  que.  par  l'Einpereur.  Mais  il  paroit  qu'il  y  a  quelqut; 
autro  ongagemont  aecret  sur  lequ(!l  on  peut  osor  hazarder  ses  conjonctures,  et 
noii  saus  fondemont.  Fl  est  afir  que  la  grande  amiti6  qui  subsistc  entre  les 
cours  <lc  Vienne  et  de  Londres  a  pour  base  un  trait^  secret  et  formel  par 
lequcl  If  roi  d'Anglcterre  s'engago  k  ne  point  mcttre  bas  les  armes  avant 
({VLQ  d'avoir  procure  la  dignit^  iinj)eriale,  ou  du  moins  celle  de  roi  des  Ro- 
mains, liw  duc  de  Ijorrainc,  et  la  tranquille  possession  de  la  Kaviere  k  la  reine 
de  Hoiigrie,  moyennant  quoi  cotte  prinecsse  doit  ci'der  Ostende  au  roi 
(rAngl«^terrc,  et  lui  garantir  \qa  secularisations  des  ^v(^ch^s  d^Osnabrück, 
Paderl)oni  et  riildoaheim ,  pour  lo  dodommagement  dos  fraix  <^normes  et  des 
yocours  quo  ce  prince  lui  founiit,  quoiquo  aux  depens  do  la  nation  angloise. 
En  onviaageant  la  guerro  quo  cea  deux  couronne?*  fönt  de  ce  point  de  ^nie, 
il  faut  avouer  que  Tobjet  on  (;st  odieux,  et  qu'il  n'ost  pas  etonnant  qu(;  lo» 
])rinces  (jui  aimont  Icur  libcrte  s'y  opposent. 

Les  generaux  de  cette  princesse  ont  voulu  s'emparer  de  force 
de  Villes  Imperialess),  ses  niinistres  ont  menac^  des  ^lecteurs^),  et 
en  ont  voulu  seduire  d'autres^),  et  bouleverser,  par  ce  moyen,  cette 
r^publique  compos^e  de  tant  de  souverains,  et  dont  Funion  seule  a 
fait  resister  jusqu'k  ce  jour  aux  secousses  qui  Tont  ebranlö  si  souvent. 
gl    Les  Autricliions  ont  voiihi,  par  t'orco,  mettro  garnison  dans  Hoilbronn,  et  ont 

souvont  tonte  la  memo  clioso,  k  l'o^ard  d'autres  villes  imperiales, 
h«  Non  souloniont  lo  baron  de  Palm  a  fait  la  tounn^e  a  plusieurs  cour  d*Allo- 
magno,  i)Our  cet  effet-la,  et  surtout  k  celle  de  Manlieim,  a  laquelle  il  a  fait 
comprcndro  assoz  clair<^mont  que  la  reine  de  Hongrie  la  forceroit  bitni  de 
prondro  son  parti  malgre  l>ongro;  mais  le  prince  Charles  de  Immune  a  fait 
vepondre  assoz  indocomnu*nt  k  Telecteur  palatin,  qui  ne  vouloit  pas  souftnr 
qu'on  travaillat  dans  sa  rcsidence,  contre  la  neutralite,  a  des  bois  de  char- 
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pante  pour  coustmire  un  pont  ear  le  RMb,  qu'il  Tiendioit  le  prendre  M-mtee, 
fli  on  refiisoit  de  le  laisser  faire, 
i)  La  coiir  de  VieDiie  a  omplaje  les  machiiiatioiiB  les  plus  noires  aiipr^B  des  £lecteui-s 
de  Mayence,  de  Tr6vc?8,  et  de  Cologne,  pour  le&  d^tacber  de  rEinpcreiir,  et 
pour  charger  la  France.,  fort  mal-ä-propoB ,  du  desacin  imaginaire  de  vomloir 
faire  le  a^^e  de  Mayeuce.  On  sait  tous  les  resBorts  qu*oii  a  fait  jouer  pour 
d^baueher  a  rEmpereur  Felecteur  de  Coiog;ne  son  frere,  pour  mettre  et  entre- 
tenir  la  d^^inioii  daiis  la  fauiille  de  Sa  Majeate  Imperiale^  et  eutre  deux  fräree 
doot  les  int^rets  bo»I  les  mömes,  et  qui,  juBqu'Ä  \äj  avoient  toujours  v^cu  en* 
eemble  dmis  la  plua  teudre  uniou. 

A  quel  pomt  ne  se  joue-t-un  paa  de  la  foi  publique  en  enlVeignant 
la  eapitulatioti  de  Brauimu^),  et  en  attaquant  lee  troupes  imperiales 
retraiich^es  sous  les  Villes  Imperiales  neutres  et  sous  les  forteresses 
de  FEmpire,  et  en  les  forjant  meme  de  se  retirer  hors  des  limites  de 
FEmpjre  dont  leur  maitre  eöt  le  chef '?  Sana  compter  que  c'eat  bien 
en  vonloir  direetement  k  la  dignit^  et  k  la  majeate  imperiale,  et  la 
rendre  meprisable,  que  de  eouffrir  que  des  officiers  dea  troupes  de  la 
reine  de  Hongrie    la  ti^aitent  avec  indignit^,    corame  il  n  y  en  a  que 

trop  d'exempIesM* 

k)  Les  eapitidaii«  de  Braunau,  contrc  la  Ibi  publique  d'uiie  Convention  solennelleT 

oüt  ete  ebargi5d  de  fers,   et   eovoyt?^  en  partie  en   Hongrie,   et  eii  partie  eo 

IteJie*     Oa  a   trait^,    avec    toute    la    duret^    imagtnable,    les   ofiicier»   qiii 

auroieot  dö  joiür,  ainsi   que  les  aoldatö,  de  leur  libertö  eatiere,  k  Tej^piratioia 

du  tenne  stipule. 

l)  I]  e^t  VTüM  que  la  fayon   insultante  doiit  on   parle  dans  It^s  ecrits  de  la  cour 

de  Vieniie  de  TEmpereur  rt'voltc  cbaquo  bon  patriote  allen^nd  qui   les   lit 

Et,  d'aillenrH ,  ne  voit  -  on  pa-H  clairenient  que  la  eonr  de  Vienne  veut  redtiire 

ce  grand  et  magnanime  priiice  a  la  niisj^re,  pour  le  forrer,  par  ce  moyeu,  k 

se  d^mcttre  de  la  dignit^  imperiale?    AiuBi  que  plusieura  rmni^tres  de  la  reäne 

de  Hongrie  ont  fait  aasez  souvent  enteiidre,  comme  on  le  verm  plus  baä»  qu'il 

failoit  ime  iiouvelle  t^eetiou,   k  cau^e  iles   pretwidue.s  nuilites  de  la  premiere. 

Maiä,  qiu  plus  est,  on  sait,  et  c*est  im  fait  connu,  que  des  oßiciers  autricbiens 

eont  vonntt  h  Augspourg,  et  a  Franefort  egaleinent,   se   loger  \nö-i\-vis  de  8a 

Majeste   tniperinle,    et  qulls  y  ont  fiüt,  pour  ainsi  dire  de  la  face  de  ce  mo- 

naitiue,  de^i  bnivadea  et  des  rodomontadeB,  et  commis  rnilles  indt^cences. 

EnÜDy  pour  mettre  le  comble  aux  insnlteä   laites  par  la  cour  de 

Vienne  k  la  majeste  de  l'Empire    romain,    on   iik    qua  lire  les  pro- 

testations    de    cette    cour    remisea   k  la  ilictature    de    T^lecteur    de 

Mayenoe,  par  lesquellea  la  reine  de  Hongrie  declare    F^lection  de 

rEmpereur  nulJe  de  toute  niillite,  quoique  faite  unanimement,  et  pr^- 

tend  que  la  difete  präsente   de  Franefort   est  iüegitime'"),   en  voulant 

aoustraire   par   Ik   tous    les    Etats   de  TEmpire   ä    rob^isaance    qu^ila 

doivent  au  chef  qu'iJs  ont  ^lu. 

ra)  Tout  le  moude  sait  eomment  la  didte  de  Franefort  et  sa  Ä'uret^  ont  «5te  ti*i- 
t^  et  ineiüt^es  par  rarm^e  du  priuce  Charles  de  Lorraine,  qui  8  d^lar6 
sanfl  fa^on  que,  a'il  laisftoit,  par  gräce,  le  cours  des  postea  libre,  il  feroit  in- 
tercepter  ton?*  les  courrieii*  et  toutes  les  eatafettej?  qu'on  enverroit  i\  Franefort 
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de  quels  endroils  qii'ils  puisseut  venir.  H  ny  a  non  plus  de  sörete  pour  le* 
minUtres  de  la  Di^te,  les  houzards  autrichienfi  ajant  guette  le  baroii  de  Baali, 
ooDOommlsäaire  de  l'Empereur  k  lii  Di^te,  pour  Fenlever  en  clicniiu. 

Tant  de  faita  et  taut  de  demarches  ouvertement  contraires  k 
rhouneur  et  ä  la  gloire  du  noni  aUemand,  et  aux  constitutionö  du 
Corps  Gernianiquej  d^noteot  assez  clairement  que  le  de&sein  de  la 
cour  de  Vienne  est  d'iisurper  en  faveur  d'uti  prioce  etraoger  et  non 
possessioii^  en  Allemagne  ia  dignit^  supreme,  d<§volue,  par  le  choix 
unanime  et  libre  de  toute  la  nation  germanique^  au  8er<?.ni8sime 
^lecteur  de  Baviöra 

Ce  aont  des  attentats  qu'il  est  contre  Phonneur  et  contre  la 
dignit^  de  tout  ölecteur  et  de  tout  prince  d' Allemagne  de  tol^rer  plus 
longtempSj  et  ce  seroit  une  lachet«^  affreuse  pour  les  niembrea  sacres 
de  ce  College  auguste^  institue  depuis  un  temps  imm<5inorial  dans 
Fautorit^  dMlire  sea  chefs,  de  souÖVir  le  despotisme  et  la  violance 
avec  laquelle  la  reine  de  Hongrie  veut  lenr  ravir  ce  droit  en  oppri- 
mant  si  ignominieusement  Sa  Majeste  Imperiale. 

Ce  n'est  point  k  TEmpereur  que  la  reine  de  Hongrie  fait  in- 
jure,  mais  bien  k  ceux  qui  Tont  ölu,  et  que  cette  princesse  m^prise 
assez  pour  les  croire  insensibles  a  leur  honneur,  et  d'une  foiblesse 
assez  grande  pour  ne  point  soutenir,  dans  la  personne  de  Sa  Majeste 
Imperiale,  la  plus  noble  de  leurs  pr^rogatives, 

Le  Roi  n*a  aucune  discussion  particuliere  avec  la  reine  de 
Hongrie. 

II  n^a  aucune  pr^tention  k  sa  ckarge^  il  ne  veut  rieii  pour  lui, 
et  il  n'entre  qu*en  qualit<S  d'auxiliaire  dans  une  quereile  qni  ne  re- 
garde  que  les  libert^  de  l'Empire ;  et  la  guerre  ouverte  que  la  reine 
de  Hongrie  vient  de  d^clarer  k  P Allemagne^  par  les  hostilites  que  ses 
troupes  y  ont  commises,  seroit  ime  raison  siiffisante,  s'il  n'y  en  avoit 
point  d  autresj  pour  justifier  la  conduite  de  Sa  Majeste. 

Si  le  Roi  se  croit  aujourd'bui  oblig^;  par  ces  raisona,  de  prendre 
un  parti  violent^  ce  n'est  qu^k  regret,  et  apr^s  avoir  epuia^  toutes  les 
voies  de  conciliation. 

11  a  fait  des  tentatives  auprea  du  Roi  d 'Angle te rre ,  iorsque  ce 
prinoe  <5toit  campe  k  Hanau. 

L'Empereur  döclaroit  meme  que,  par  amour  pour  la  pabc,  il  re- 

nonceroit  k  jamaia  k  toutea  les  prt^tentions  qu'il  avoit  a  la  charge  de 

la  maison  d'Autriche,   moyennant    la    restitution   de   ses   Etata'  h^r^ 

ditaires*^), 

n)  Chi  »alt  toutes  les  peines  et  tous  lea  mouvemens  qu'un  eertaiu  graiid  prince 

d*Allemagne  e'est  doun^s,  de  coucert  avec  le  roi  de  PruascT  pour  inoyejuier 

un  accommodement  eotre  rEmpereiir  et  la  reine  de  Hongrie.     Mais  ou  sait 

aussi  comment  on  les  a  jou^a  indignemeDt  Tun  et  Tautre. 
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On  6toit  convenu  d<Vji\  des  conditions  de  cet  accommodement  Elles  ^toient 
tr^avantageuses  k  la  reine  de  Hongrie ;  tont  ce  «ju'on  y  accorda  h  rEmpereur 
de  plus  essentiel,  etoit  la  restitution  de  scs  Etate  könklitaires. 

Lc  lord  Carteret,  ministre  du  roi  d'Angleterre,  les  avoit  ciitiöremont 
approuv«^,  lorsque  tout  d'un  coup,  il  d^clara  que  la  regence  d' Anglet erro  liy 
vouloit  pas  donner  los  mains,  ot  qu'on  ne  pouvoit  non  plus  disposer  la  reine 
de  Hongrie  k  los  acco]>ter. 

Mais  voici  le  nopud  de  l'aifaire,  et  tout  le  myst^n»  d'ini((uitc:  on  amusa 
rEmpcreiu:  par  de  bolles  promesses  qu'on  n'avoit  pas  env'w  de  tenir,  mais 
(]U'on  crut  devoir  fairo  dans  un  teinps  oii  on  craignoit  oxtrenicmont  que  le  roi 
de  Sardaigne  ne  se  jetät  entre  los  bras  de  la  France  ou  de  rKspagne.  Mais 
aussitot  qu'on  s'<'*toit  iissure  de  ce  prince,  par  la  conclusion  du  traite  de  Womis, 
on  se  moqua  de  TEinperour,  et  il  ne  iut  plus  question  de  son  accommodement 
avec  la  reine  de  Hongrie.  On  se  servnt  de  toutes  sortes  de  defaites  grossieres, 
pour  «minder  entiörement  ce  dont  on   etoit  convenu  preliniinairement  a  Hanau. 

Les  conditions  avantageuses  et  pleines  de  moderation  furent 
rejetees  nettement  du  ministerc  anglois;  marque  certaine  que  l'in- 
tention  du  roi  d'Angleterre  n'^toit  point  de  rendre  le  calme  k  TEm- 
pire,  mais  plutot  de  profiter  de  ses  troubles. 

Le  Roi  a  ofFert,  depuis,  sa  mMiation,  conjointement  avec  celle 
de  PEmpire,  aux  Puissances  Maritimes,  pour  trouver  une  issue  k  cette 
guerre  fatale. 

Mais  la  r^publique  de  Hollande,  sentant  les  obstacles  qu^elle  ren- 
contreroit  dans  la  roideur  des  cours  de  Vienne  et  de  Londres,  Pa 
d^clinöe  d'une  fa9on  assez  cat^gorique. 

Sa  Majeste  toujours  remplie  du  möme  zfele,  et  travaillant  avec 
la  m^me  activit^  h  tout  ce  qui  pouvoit  rötablir  le  repos  en  Allemagne, 
crut  qu'en  faisant  immödiatement  des  propositions  de  paix  justes  ot 
equitables  k  la  reine  de  Hongrie,  que  ce  seroit  le  moyen  le  plus 
abr^g^  de  faire  öclore  ses  salutaires  desseins. 

Les  propositions  que  Ton  avoit  faites  k  Hanau  furent  r^it^r^es  a 
Vienne;  l'Empereur,  qui  ne  veut  que  le  bien  de  l'Empire,  a'oflfrit  a 
tout,  et  ce  prince  magnanime,  en  vrai  pfere  de  la  patrie,  etoit  de- 
termin^  k  lui  sacrifier  ses  propres  int^r^ts,  action  gön^reuse,  qui 
justifie  k  Jamals  le  choix  que  Ton  avoit  fait  de  lui. 

Le  Roi  appuya  cette  n^gociation,  par  les  remontrances  et  les 
persuasions  les  plus  pathötiques  et  les  plus  fortes. 

Mais  plus  que  TEmpereur  marquoit  de  moderation,  plus  Ton 
voyoit  dans  la  reine  de  Hongrie  une  fiert^  inflexible. 

Aussi  cette  princesse  ne  doit-elle  s'en  prendre  qu^aux  maximes 
despotiques  de  son  conseil,  qui  suscite  de  nouvelles  allies  k  ses 
ennemis. 

Mais  si  eile  attaque  les  libert^  germaniques,  eile  en  reveille  les 
d^fenseurs;    et  comme  eile  entreprend  de  däpouiller  les  principaux 
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membres  de  TEmpire  de  leurs  droits^  eile  doit  trouver  juste  qu'ils  se 
servent  des  moyens  qu'elle  les  oblige  de  choisir,  pour  les  maintenir. 
La  race  de  ces  anciens  Germains  qui  ont  d^fendu  tant  de  siicles 
leur  patrie  et  leurs  libert^s,  contre  toute  la  majestä  de  Tancien  Em- 
pire romain,  subsiste  encore,  et  eile  les  d^fendra  tout  de  meme, 
aujourd'hui^  contre  ceux  qui  osent  y  attenter. 

Cest  ce  qu'on  voit  par  la  ligue  de  Francfort;  oü  les  princes  les 
plus  respectables  de  l'AUemagnc  se  sont  unis  pour  s'opposer  a  son 
bouleversement. 

Le  Roi  s'est  Joint  k  eux,  jugeant  qu'il  est  du  devoir  et  de  Pin- 
tdrSt  de  tout  membre  de  l'Empire  d*en  maintenir  le  systime^  et  de 
secourir  les  foibles  contre  les  oppressions  des  piiissans. 

äa  Majestö  croit  quo  Tusage  le  plus  noble  et  le  plus  dignc  qu'elle 
puisse  faire  des  forces  que  Dieu  lui  a  conti^es  est  de  les  employer 
au  soutien  de  sa  patrie^  k  laquelle  la  reine  de  Hongrie  veut  donner 
des  ferS;  k  venger  Phonneur  et  les  droits  de  tous  les  ^lecteurs^  que 
cette  princesse  leur  veut  ravir^  k  donner  des  secours  puissans  k  l'Em- 
pereur  pour  le  soutenir  dans  toutes  ses  droits,  et  sur  ce  tröne  dont 
la  reine  de  Hongrie  veut  le  faire  descendre®). 

o)  n  faut  bien  que  la  cour  de  Vieinu»  ait  tout  de  bon  fomie  un  pareil  dessein, 
et  qu'elle  soit  prete  s\  lever  tout  k  fait  le  masque  li-dessus,  puisque  ses  propres 
ministres  aux  cours  etrangöres  iie  s'en  cachent  rien.  Cela  est  si  vrai  que  le 
comte  de  Rosenberg,  mmistre  d(;  la  reine  de  Hongrie  i\  Berlin,  a  declar^  sans 
detour,  et  meme  minißterialem(»nt,  au  barou  de  8|)on,  ministre  de  TEmpereur 
a  la  cour  de  l*ru8se,  en  prc^sence  des  deux  ministri»s  de  Russie  qui  y  sont,  que 
la  moiudre  satisfaction  que  Ton  pourroit  donner  i\  la  reine  de  Hongrie  seroit 
d'aimuler  l'^lection  imperiale.  Peut-ou,  apres  cela,  meconnoitre  les  vues 
dangereuses  d(^  la  cour  de  Vienne  pour  le  renversement  total  du  syst^e  de 
l'Empire,  et  des  droits  et  prörogatives  du  coll<%e  electoral,  en  le  forcant,  par 
une  nouvelle  ^lection,  k  se  donner  un  d^menti  formel  sur  la  premi&re?  Et  si 
un  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  tient  de  pareils  discours  k  une  cour  comme 
Celle  de  Prusse,  qu'il  sait  6tre  tant  port^e  pour  soutenir  Telection  de  ce  digne 
chef  de  TEmpire,  que  ne  doit-on  pas  avoir  fiiit,  sur  ce  sujet,  de  la  part  du 
minist^re  de  Vienne  k  d'autres  cours  d'AUemagne,  qu'on  a  su  gagner  et 
entrainer  dans  ces  dangereux  principes,  dont  Tex^cution  procliaine  ne  sauroit 
ötre  arrCt^e  que  par  des  rem^des  prompts  et  vigoureux,  et  par  Timitation  de 
la  digne  et  g(^n6reuse  conduite  du  roi  de  Prusse,  qui  tend  le  bras  k  la  libert^ 
agonisante  de  sa  patrie,  et  k  Tauguste  chef  de  TEmpire,  prSt  k  succomber 
sous  le  poids  de  Tachaniement  de  ces  alli^. 

En  un  mot,  le  Roi  ne  demande  rien,  et  il  ne  s'agit  point  de  ses 
interets  personnels;  mais  Sa  Majeste  n'a  recours  aux  armes  que  pour 
rendre  la  libert^  k  TEmpire^  la  dignit^  k  TEmpeteur^  et  le  repos  k 
TEurope. 
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Kikgtu 


Die  ersten  Entwürfe  dea  Expos^  des  motifs. 


Lc  Bof  ne  ponratit  Votr  plus  IjjngteBiB  L»  Tronbles  qui  Dechtrent  L'Em- 
pira  qoi  haoinami  Hon  Histbeme,  et  qm  ne  Taident  qn'a  d^traire  La  pidfluicc 
4t  L^giBpgenr  B'est  Tu  obtig^  Conifne  Plüice  de  L'Empire  D  ambraaser  La  Qutse 
d«  Lft  patrie  [Commitne]  et  De  He  Bervir  Dee  Mojretis  qne  Dieu  Loi  a  Donn^ 
poa  Be^blir  La  psUf  L^ordre  et  La  Libert^  dans  L'AUemagne,  Sa  Majeste 
H*eat  Berrie  De  Toate  Les  Voyes  de  Consiliaflioii  pour  evit^  tont  ce  qtd  devott 
L^engager  par  La  Suite  Naturelle  des  cboses  [d*exi  agir  bostüement]  k  des  Actes 
d*Uo0tiIit^;  il  n'y  a  potnt  de  reprcsantadoxia  qne  Son  Hiniatre  k  Ylesme  Le  CoDte 
Dona  D^ajc  fattca  pour  porter  La  Cour  de  Vtene  k  Des  aeatioiieiifl  pasifiquea^ 
Combtcsi  de  foia  ne  Xioi  k  t*on  poiut  propoee  d'obüger  l^Enipereiir  d^entrer  arec 
ctu  dariA  une  [ne;gotiatioii]  Compoaitioii  equitable,  [ou  See  Droits  a]  en  fitveur  de 
la  quelle  Ce  Grand  et  Blagnanime  Princ«  etoit  pret  de  Saerifi^  La  plus  Grande 
fmrtie  De  ar«  Droits  k  La  BuccesioD  D^autriche,  pour  proqur^  Le  repos  et  la 
Tranquilit^**)  k  Sa  patrie,  mais  janmU  L^orgeüleufsejx  esprit  de  Vangence  de  la 
(your  de  Viettne  nc  put-il  y  Conaentir ;  ils  ne  voulouit  point  La  paix,  i\s  Desiroient 
mt  Contraire  D'etendre  Lee  flamcs  De  la  Guerre  eur  toute  La  face  de  L'Eorope 
pour  boulvera^r  la  balance  des  pouvoir  qui  s'oposoit  i  lexira  Vüca  ambitieuaee,  et 
I  pour  fidre  cux  et  leors  alli^2  toutc  leurs  Yolont&s  saus  auctui  obstacle;  Combien 
D*efaiiB  n'a  feile  paa  fiait  egallement  par  »es  MinietreB  aupres  du  Boy  d'Angleterre 
Lorvquil  etoit  k  son  Cauip  De  Vonns,  pour  L^Empoch^  de  DecUir^r  Lul  meme 
Lee  Antnüllee  de  ml  patrie  et  De  Boulver9<?r  [iioä  Con]  Efrontdmeut  nos  Consti- 
Itltioiuiif  Le  roj  m^c  pour  engagier  La  republique  de  Holande  [de]  k  prendre  siir 
}^^e  la  Mediation  de  la  paix  k  Portez  lea  priiices  de  L'Empire  de  s'en  Cliarg6r 
Oonjointement,  soit  que  Leur  Hauten  puisaneea  CoDüisant  trop  L'Obetiuation  De 
I>a  Cour  de  Vi^i^Tio  r?t  Lps  Secretes  LnteutionB  de  Ses  alli^z^  n'a  point  aua^  se 
CharcliLT  de»  CctUi  MediaHon  Soit  que  la  forme  de  aou  Gouvememout  Republicain 
fut  Contraire  a  La  promptitude  de»  rcöolutionÄ  quHl  faut  pour  suivre  le  Coura  de 
HaiixblabU.*«»  Negotiatiuii»  Leur  Hautes  puiflance»  8'en  exscuserent;  Ayant  donc 
tant*^  Iimtilenieiit  taut  de  Moyciii«  [Inutilenient]  pour  remetre  La  paix  et  L'ordie 
I^allß  L'Empirr-  8a  Majeste  ae  Voit  obligee  par  Ics  Angugeinenta  des  Maiaoua 
Electorale»  d*^  L'Eriipire  De  L^Ann^e,  et  Comme  un  de  ae^  prindpeaux  Membrei 
Dl"  Le  Sauvör  De  Sa  ruine  Totalle  et  pour  cet  efet  eile  acordc  un  Nombre  Con- 
liiderable  De  ne»  Troupe»  Comme  Auxailiaire^  k  Sa  Majeate  Imperiftile  pour  S'en 
»eivir  Hoj^tjltfinent  Coiitre  la  Reine  iJlloogric  Comine  [La  plus  ambitieuse]  Son 
Iniplacable  Enneinie  et  Une  prinsaefte  dont  L'Orgeillcuse  tierte  et  L'ambition  ne 
Tend  qua  Etablir  Une  Dure  Tiraiiie  en  AUemagne. 


*)  Qqmz  von  der  lland  des  König»,  dessen  Ortbograpliio  beibehalten  ist 
Eingeklaiiunertü  ist  im  Matm&cript  ausgestrichen, 

'•=*)  An  die*M3r  Stelle  ritelit  öni  Rande:  NB.  Dictature, 


^^^^^^^1  Die  crBten  Entwürfe  des  £zpoB6  dea  Motivs«    1744*  4??* 

^P         Le  E07  ne  pouvant  Voir  plus  Jjotigtema  avec  uadiference   les  Tronblei  <|^ 

'  afiigent  L'Alleinagtie^  Se  trouvc  obligd  de  Se  Servir  De  tont  \m  Moyeiiia  fjue  Dieu 
Lui  k  Dofi6  pour  Y  retablir  L- ordre  et  I^  paix,  pour  J  [retablir]  Soutenir  Le« 
Jjoix  d&ns  Leur  Valtnxr,  et  L«  Chef  de  rL'Empire  Dans  Soii  Aiitarite. 

Depuis  Leä  ^ucccü  que  Les  Troupea  Hon^oises  ont  euea  siir  Lf^  Troupea  De 
L'Empereur  La  Reine  d'Hongerie  bien  loin  D'User  de  la  Modcjratiou  qid  Lui  Con- 
venoit  a  envahi  Les  Etats  Heredi tairea  de  L'Emperpur  et  Les  i  tretez  avec  une 
Craaut^  Infinie,  Elle  et  et  Äos  Alliez  enfl^^z  de  leurs  avantage^,  ont  Consii  Lch 
Deseius  D' Ambition  Les  plus  Viiatcs  et  Lea  plua  pernitdeujc  pour  La  Liberty  de 
LTmpire;  [Detront^r]  Peraecuter  L'Empereur  ae  Conserver  Sou  Domain e,  Atirer 
Des  Trovipe»  Etrangcre  sur  le  Toritoire  allemand,  lea  faire  siibBiater  ä  Diecretiou 
Dana  tea  pais  de^  princes  Neutrea,  jet^r  la  Sisanie  panni  lt*fl  Membres  De  L^Em- 
pire  faire  D(^  Proteatations  en  fonne  Contro  L'Ellcction  de  L'Empereur,    Stiptdiir 

■  dans  Leurs  AUiances  La  Confiscation  de  Certeins  evech^z  pour  Dedoinag^r  de 
certen<}8  piü&ances  des  Secoui-s  exstniordinaires  (|u'lIb  donnent  &  La  reine  D'Ilon- 
grie,  en  nn  mot  ßoiilversi^r  Les  Gonstitntious  du  Corps  Germanique,  et  Voidoir 
ITsnrper  par  im  prinee  Etranger  et  noii  posesione  eu  All^nagne  La  Dignite  Suprerae 
Devolne  par  Le  Cbois  unauime  et  libr«?  de  toute  La  Nation  GeiTnanique  an  Sere- 
nisime  Eleeteur  de  Ba\nere;  ce  Hont  La  lea  atantats  qui  Depuia  DeiLx  An^ea  n'oat 
faita  qn'ogmenter  qne  r>a  Moderation  et  L'Eaprit  pasifique  de  Quelques  Uns  des 
plas  pnisans  princes  de  L'Empire  bien  loin  De  reprimds  on  tmt  acroitre,  et  qui 
parvienderoient  enfin  i  Leiw  Cf^mbleSi  Le  Roy  ne  [s'eveilloitj  Se  doit  point  enün 
ä  la  Voye  de  8a  patrie  et  Bd  11c  Prefcroit  de  sacrifi^r  öoü  repo^  pour  retablir 
Celuj  de  L'Eiirope. 

Ce  n'esst  qu'apr^s  avoir  epidse  toiites  les  [MoyeinsJ  voy^  de  Coui^iliation  que 
Le  roy  prend  aujourdlmi  Le  parti  de  la  force,  il  ^  auceeaivement  fait  Des  Tanta- 
tiY€8  ÄUprea  De  toutn  Les  Alliez  de  la  reine  D'Hongrie  pour  procur^r  La  paix 
4  L'allemagnc,  il  k  fait  Negotier  par  le  Conte  tinc  ti  Worms  aupre^  du  Roy  d'Angle- 
terre,  L'Empereur  Rempli  Uni  quem  ent  Du  bien  publique  s'etoit  Declar6  alora  de 
Sacrifi^r  toute  8ea  prelentiona  jl  La  Sncesion  D'Autriche  en  favetir  De  la  paii^  la 
Reponce  Du  Ministre  AngloLs  ftit  qu'on  enveroit  Des  Conriera  pour  en  tnfomier 
La  Cour  de  Wicne ,  mais  c*est  nn  fait  Constant  que  lea  Conriers  n'y  ont  janiais 
neu  aporte  De  semblable»  Signe  Certein  (pie  L' Intention  du  Roy  d^angletcrre  n'eat 
point  d'apaiser  Les  Troubles  de  L'Empire  mais  d'en  prnfiter;  Depuis  Le  Roy  s'est 

»ofoTt  avec  tc»ut  L'Empäre  De  joindrc  Sa  Metiiation  k  Celle  dea  puiaencea  Maritimea 
pour  trouvör  de«  Temperamens  propres  A  Termin  er  los  Litiges  [quej  de  La  Huc- 
cesion  de  feu  L'Empereiu-»  Mais  La  republicfuc  dllolande  Sentent  aparamens 
qu'EUc  reueoutreroit  trop  d  obatacle^  dans  La  Roideur  <les  Cours  de  Viene  et  Do 
Londres  L'a  Declini^  d'mie  fason  asö^z  Categorique ;  Le  Roy  non  Content  de  toute 
ces  Demarcbci*  A  Voulü  [aller  k  La  Souree]  faire  une  Demiirre  ^^*ntative  aupres 
De  La  Cour  de  Viene  pour  eaayer  d'entainer  une  Negotiation  dout  L'laaue  put 
,,  etre  favorablt;  aux  Voenx  de  L^Em^ope,  La  Moderation  de  8a  Majeste  Imperialle 
H^ne  81  est  aussi  peü  domantie  que  lorsfju'il  Sagissoit  de  La  Mediation  du  Roy 
D*angleterre,  mala  tont  ses  8oins  out  et^z  Tnutille,  il  n'ya  que  L'Impuisanee  qui 
puise  Vaincrc  L'Ambitieusc  fiertd  de  La  Cotur  de  Viene,  Elle  ne  Conoit  aucime 


P         ^  Ganz  voll  der  Hand  des  Königs.    Das  Eingeklammerte  ist  im  Manuscript 
ausgestricben. 
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PreusBen  und  OesterreicL  im  z^'eit4?n  BcMesifichen  Kriege. 


Devot«,  eile  ne  se  soumet  k  Nule  Loix,  et  eile  ne  Veut  poiiit  D^Autre  jugement 
qiie  [Le  8ort  des  Annes]  celui  qu'aiBeiie  le  Sort  des  Armes. 

Las  MauvaiB  Ciloyohifi  Aiiueiit  k  Voir  oprimdr  Les  Membr^  les  plua  foibles 
de  Leur  Sosietjß,  Ih  se  joigneiit  aux  Opteseurs  et  partagent  entre  leura  Mains  im- 
pures les  Depouilles  de  leura  \1ctimes. 

Les  Vrai«  Citoyeius  [soulag  soutjeimeut  Lea  Opritn^z]  CornpatiaseDt  au  Mal- 
heurs des  autres  aportejit  tonte  part  L'esprit  de  Paii  et  de  Douceur  et  Soutietieut 
Les  foiblea  Coutre  Les  Inyures  et  les  Violancea  des  puisaans. 

C'est  C€  que  le  Boy  se  voit  obligö  de  faire,  Convmiicu  da  ia  Nesaeasit^  de 
son  Intermission  dans  Los  Troubleä  de  L'Empire  maLs  afflig^  de  la  Nature  deß 
Moyeins  dont  il  est  oblig^  de  se  servir,  il  se  doit  i\  8a  patrie^  la  puisance 
Dieu  Lui  k  Doiine  en  Main  ne  sanroit  Jamals  etre  Employ^e  d'mie  fasou  pluBJi 
et  plus  Glorieufle  €|iie  pour  L'afFerraiaement  Du  Sisteme  de  L'Empire  et  de  Son 
(Jbef,  Le  Roy  lui  doit  des  8ecours  par  L^allieiice  lait  en  ,  ,  -  entre  le«  Electeurs 
[et  n'est].  Foubs^  par  taus  de  Juste  Moti&  Sa  Majestä  acorde  U»  Coqts  De 
Troupes  Considerables  k  L'Empercur,  pour  Vang^r  8on  lujure  et  Lui  faire  avoir 
raison  de  Ses  Droits  dont  II  Cciu\'ieiit  ä  L^Empire  de  Juger,  comme  LXTmque 
Arbitre  de  la  Querellc  des  Princea  d^AUetiiagiie-  Le  Cicl  ne  pcut  Maii«|uer  De 
Heuir  Les  Armes  De  8a  Majest^  Comme  Elle  n*a  en  Vue  que  Le  8<Lmtien  De 
L'Elmpereur  [et]  des  Libert^z  et  Privileges  Du  Coqjs  germauique,  [pour  les  qtiels 
eile  est  prete  de  8acrifier  sou  8auc  et]  la  TrauquÜit^  [Stablel^  et  le  bien  Public, 
Sa  Majest^  perim  plustot  avec  Toute  8es  forces  que  de  ne  point  8outeiiir  uue 
Cause  aus!  juste  et  ausi  Utille  a  toute  L'Europe, 


Manif  68  te  ^). 

Le  Roy  8c  Cmit  oblig^  d'infomicr  L'Europe  du  Parti   que  les  ' 
pveBaütes  Tobligent  k  preudre'^)  pour  Le  bieu  et  La  Trauquilite  publique. 

S.  M.  ue  jKmvaut  voir  plus  lougtems  avec  uue  iudifterenee  les  troubles  qui 
afOigent  et  desoleiif)  rAllemague  se  voit  oblig^  apres  avoir  inuttlement  tent^  touts 
les  autres  moyens  de  se*)  servir  des  forces  que  Dieu  luy  a  donue  pour  retablir  k 
P«ix  et  Tordre,  pour  reniettre  les  Loix  daus  leiu-  valeur  et  le  Chef  d'Empire  dm» 
Son  aut^^ritt^. 

Depuia  les  Succez  que  les  Trouppes  liougromes  out  eu  eii  Baviere,  la  Beine 
dTiOngrie  bleu  loiu  d  eu  user  avec  requitt^  et  la  moderation  qui  Luy  eonveuoit  a 
trait^  les  Etats  bcriditaircs  de  L'Empereur  avec  une  duretä  et  une  eruaut^  lufinie, 

*)  Der  erste  AliHatz  und  die  Buelistabeu  S.  M.  vcni  dem  aweiten  von  der  Hand 
des  Königs  t  das  Weitere  von  Eichel  Das  Manuscript  ist  gebrochei^  oben  link« 
von  der  Hand  des  Königs:  Ce  cotd  reste  Ouvert  pour  les  remarques  et  Iob  corcc- 
tions  a  faire. 

Varianten  von  B,  E,  t\  1)E:  Maxiifeate  copie  apr^s  i original  de  la  propre 
Main  du  Roi.  F:  Expose  des  motife  qui  ont  oblige  ba  Majeste  le  Roi  de 
PruBse  de  douner  des  Trouppes  auxiuain.^  k  rEmpercur.  Die  gesperrten  Worte 
von  der  Hand  des  König  geändert  in  le  Roy.  —  *2)  D;  de  pren4ire;  E,  P:  dt 
Buivre,  —  8)  E,  F:  qui  desolent.  —  4)  E,  F:  AUemagne,  aprös  avoir  tml6  inutile- 
meot  toutes  les  voyes  de  conciliatiou  se  voit  oblig^^e  de  ae. 


Die  enten  Entwürfe  des  Expoai  des  Moti&.    1744. 


451 


I 
I 

■ 


I 


cUe  et  868  alliez  enMz  de  leurs  avaiitagea  out^}  con^u  des  deaseins  demesurez 
d'ambttioti,  dout  le  but  pemicieux  etoit  La  destniction  de  la  libert^  Gennamqut*. 

II  n'y  a*")  qa'*V  oxaininer  la  Conduite  de  cea  CoMrä|  pour  juger  de  la  maligiüt^ 
de  leurs  desseiua  et  pour  6tre  conraiiieu  que  dan»  tout^  Icars  denuircbes  ils  out 
agi  Cüiitr«  les  Constitiitions  de  rEmpire*)-  L'Ällemagne  s^est  viie  inond^  dea 
Trouppes  etrangeresj  on  les  a  fait  fiiibsister  k  disQveüon  au  grand*)  detrimr>ut  de» 
Priiices  fiexitres  de  TEmpire,  Oix  a  fait  marcher  des  trouppea  saus  envoycr  prea- 
lablernent  les  requisitoriaux  usit^z. 

La  Reine  d'boiigrie  a  conclu  des  albances  oii,  pour^)  dedommager  des  C6r- 
taines  PuisHances  desSecoura  ertraordioairca  qiiMls  kiy  oiit  foumi,  iP")  a  ^M  stipul^ 
par  des  articles  tr^^  aecreta  que  Ton  confiaqueroit  en  teoips  et  licu  des  certaines 
Evech&E  a  leur  avantage"). 

C>fi  a  semi^  la  zizanie  parmt  les  membrea  de  FEmpire  pour  les  separer  de  leur 
Chef  et  leur  imposer  plus  fadlement  festlavage»  A  quel  poiut  ifa-t-on  pas  opprim^. 
l^Empereur,  et  avec  quelle  iiidiguite  des  OÖlciers  dea  Trouppea  de  la  Reine  u'en 
out  ila  pas  agi  euvere  la  personue  sacrcf^  de  S*  M,  L  **). 

Une  dcmarcbe  ai  ouvertemeut  coiitraire  atix  *^)  Coustitutions  du  Corps  Gonnaui- 
qae  denote**)  assez  clairemeut  que  le  deaaem  de  la  Cour  de  Vieuiie  est  d'usurijer, 
ea  faveor  d'un  Priuce  ^tranger  et  nou  possessioii^  eu  Allemague  la  digiüt^  supreme 
derolu  par  le  choix  uuanime  et  libre  de  toute  la  Natiou  Gonuanique  au  Screnifwiine 
Eleeteur  de  ßaviiTe. 

Ces  sont  des  atteutata,  qu'il  est  contre  riiouneur  et  la  dignit^  de  tout  TElec- 
teur  et  de  tout  Priuce  d'AUemagne  de  tolerer  plus  lougteuips  et  ce  seroit  une  la- 
che te  aftreuse  pour  les  Membres  de'*)  ce  College  auguste  inatitue  depuis  un  teraps 
tmuiemoriaL  daris  Tautorit^  d'elire  »es  Chefe,  de  voir  avec  quelle  violence  et  quel 
meprifl**')  on*')  veut  luy**)  t&vIt  ce  droit,  eu  opprinmnf^  8,  M.  1. 

5)  E,  F:  iufinie-  Cette  Priucesse  et  sea  AUi^s  out.  ^  6)  E,  F:  6toit  d'eu- 
chainer  jjour  jamai*»  la  liberte  genuamque,  ce  qui  a  fait  depuis  un  aiecle  passe 
Tobjet  prijicipul  de  la  politiquo  dangereuse  de  la  Maison  d'AutrIcbe.  Ou  u'a-  — 
7)  E,  F:  examiuer  les  faits  qui  se  soutpasa^  depuis  deux  ans  pour  juger  de  la 
malignit^  des  iuteutiouB  de  la  Cour  de  Vionno  et  poor  \^oir  chiiremeut  que  daiia 
touteß  ses  deniarclie«  eile  en  a  agi  d'ime  fayou  entieremtait  eoutraire  aux  loix  et 
aiix  constitutions  de  TEmpire.  —  ö)  E .  F :  subsister  au  Lrrand,  —  9)  D ,  E ,  F : 
aUiaticeB  pour,  —  10)  1):  foimik  daus  lesquelles  iL  —  11)  E,  F:  founiiö,  et  cci  de 
dommagemens  ont  coiisist^  taut  dans  df^  fiefs  de  TEuipire  qu'eu  des  espfeuices 
doun^es  sur  des  certains  t^vechez^  [seloii  le  bniit  sourd  qui  eu  a  eouruj.  Die  ein- 
geklammerteu  Worte  sind  vom  Könige  in  E  geatrieben:  „cete  expreaion  de  bruit 
sour«!  u'est  paa  asaez  noble,'*  und  felden  in  F.  —  12)  Statt  dieses  Absatzes  stebeix 

in  E,  F  die  Sätze:  Les  Generaux  de  cette  Princesse ebraul^  si  souveut;  und:  Ä 

ouel  point  .  -  ,  .  de  se  retirer  bora  des  limites  de  T Empire  dont  leur 
Maitre  est  le  Cbef;  Sans  eompter  .  ,  .  ti'op  d'exemples;  und  Eidiu  pour  mettre 
le  comble  . —  au  Cbef  qu'iis  ont  ^lu  (vergl.  oben  8,433*434  deu  Text  der 
Publication).  Podewils  bi^merkt  uur  Moti\aeruiig  dieser  Erweiterung:  ,^Tout  ceci 
tie  se  trouve  point  daus  le  manifeste  de  la  [iropre  matn  du  Roi,  mais  on  a  cru  que 
cx>mme  e'(^toit  un  des  principaux  griefs  contre  la  Reine  de  Hongrie,  qu'il  eu  folloit 
faire  uftage."  Die  gesperrton  Worte  mid  cigenböjidige  Correcturen  da'*  K5nigs  in 
E  für:  ju8f|uaux  extrermt«'4i  de  rAllemagiie;  bez.:  ä  leur  digne  cbef  gen^ralement 
reconiiu.  —  13)  E*  F:  Taut  de  faita  et  taut  de  demarclips  ouvertemeut  eontraires 
aux.  —  14)  denotent.  —  15)  E,  F:  Membrea  sacr^s  de.  —  16)  D:  orgueiL  —  17)  E' 
Chefe,  de  souffiir  rorgueilleuse  audaee  et  la  \iolcuce  avec  la  quelle  on  .  .  . 
Dazu  bemerkt  Podewile:  ^,comme  le  pa«sage  Bouslignd*  de  crayon  (die  gesnerrteu 
Worte)  paroit  un  peu  trop  fort,  il  semble  qu'on  pourroit  bleu  le  rclächer,  (Tautiint 
pLua  que  ee  qui  suit  explique  asgez  fortement  la  ehose  en  olle  mßme.*^  Der  Kiniig 
ändert  darauf  „ror^eilleuse  audaee"  in  ^Je  desnotisme"*  und  „on''  in  ,jla  Reine  de 
Hongrie";  ao  auch  in  F.  —  18)  E»  F:  leur.  —  19)  F:  eu  opprimant  ignominieusement 
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Ce  n'est  point  k  TEmpereur  4  qui  k  Rdne  de  Hongrie  Imt  injure,  miÜB  c*est 
4  ccux  quj  Font  elu  et  qui  dont  trop  mdolents  ^'*)  oii  trop  foibles  pour  le  soutcnir. 

Si  le  Roy^^)  se  croit  obligi^  aiijoiirdliny  k  prendre  vm  parti  violeut»  ce  nVst 
qu*apres**)  avoir  epuis^  toutes  les  voyes  cie  conciliation» 

II  a  fait  d^  tentatives  anpres  le-")  Roy  d'Aiigleterre »  Ior0<iiie  re  Prince  <3t43it 
camp^  4  Worms-*)* 

L'Eiiipereur  s^^toit  offert  alors  de  saeritier  son  biteret  particiilier  a  ccUiy  de 
TEmpire  et  de  renoncer  k^'')  toutes  ses  preteiisions  ä  la  charge®**)  de  la  Maißon 
d'Autrie'he»  moyeiinant  la  reetitation  des  ses  Etats  hereditaires. 

Ces*')  Conditions  avantageuses  et  pleinea  de  modoration  fiirent  rejette  nette- 
ment  du  Minist-ere  anglois  et  ne  ftiront  paa  meme  eommimique  k  la  Rtiine  de  Hon- 
grie:  signe  certÄiue-*')  quo  rintciition  du  Roy  d'Aiigletcn'e  eatoit  de  iie  point 
rendre  la*'^)  calme  k  VEmpire»  maia  plutot  de  profiter °°)  de  ces'^)  ti-onbleg. 

Le  Roy  a  ofiert  depuiF  8a  Moiiiation  conjointement  avec  celle  de  TEmpire 
aux  puiseanceij  maritimes  pour  niettre  unc  i^ue  k  cettc  guerre  fatale. 

Mais  la  Republi4pie  de  Ilollande  ^entaiit  lea  obstacles  qu^Elle  rencontroToit  dana 
la  roideur  des  Couru  des  Loudres  et  de  Vienne,  Va")  decline  d'uue  fa^on  assez 
cateeoiique; 

Le  Roy**)  toujours  attentif  et  infatigablo  dans  ce^)  qui  pouvoit  proeurer^) 
le  repos  4  rEurt>pe  cmt*")  qu*en  faisant  immediatemr^nt  des  proposifionB  de  paix 
juste  et  et  cciuitable^"^)  4  la  Reine  dliougrie  ce  »eroit  Ic  denner  et  Ic  plus  coiHt 
moyen  d'eteindre  Ic  flamboau  de  la  giierre*)* 

Les  propositions  qu'ou  avoit  fait  4  Worms  "^)  fiu^nt  reiterez  4  Vieime,  TEmpe- 
reur  que*")  ne  vouloit*\)  que  le  bien  pubüc^  a'offiroit^4*')  tout  t-t  ce  Prince  raagna- 

20)  D:  ti-üp  I4ches.  —  21)  E,  F:  i^lu  et  que  cette  Princesse  m^prise  asse^  pour 
les  LToire  iugeiiaibles  4  knir  honneiir,  et  il'uii«^  foiblesflc  assez  grande  pour  ne  point 
soutenir  dans  La  personne  de  S.  M.  Inip-  la  pkiß  nobles  de  leura  pr^rogative«.  Ea 
folgt  not'b  der  Passus:  Le  Roi  n'a  anemie  discusKion  ....  e'il  nVji  avoit  potut 
d'autres  p  o  u  r  j  u  s  t  i  f  i  e  r  1  a  c  o  n  d  u  i  t  e  ti  e  S  a  M  a  j  e  s  t  ö.  8i  le  Roi  etc.  (vergL  oben 
S.  445).  Zu  den  gesperrten  Worten  bemerkt  Poäewils  in  E:  ^Xhi  a  ajoutö  le 
passage  sousligii«  pour  mieux  eipiiquer  les  p.firoles  iireeedentes."  —  22)  E,  F:  n*esrt 
qu'4  regret  et  qu  apr6s.  —  23J  J>,  E,  F:  du.  —  24)  E,  F:  4  Hanau,  —  25)  D: 
alors  pour  Tamour  de  la  paix  de  renoncer  4;  E,  F:  ITjupereur  deelaroit  mOme 
alora  que  par  araour  pour  la  paix  il  renouceroit  4  jamais  4,  —  26)  E,  F:  preten- 
sions  qu'il  avoit  4  la  charge.  —  27)  Alle  Hnnd:<chrifteu  haben  ce»;  das  les  erat  im 
Drucke.—  28)  E.  F:  an^löisT  on  ne  les  couimuniqua  pas  mi^me  formell e- 
ment  -4  la  Heine  d'Hongrie,  niarque  eertidue.  Die  gi»sperrten  Worte  in  F 
von  Podewilö  mit  Bleistift  unterstrichen,  vom  Könige  durdigestrichen»  —  29)  D, 
E,  F:  le  —  30)  E:  Empire,  et  qu'il  sVntendoit  avcc  la  Reme  de  Hongrie  secrete- 
ment  poiu-  pronter  .  .  .  Dazu  bemerkt  Podewüs:  ^Si  on  croit  devoir  menager  en- 
core  (ians  le  com mouc erneut  la  Coiur  de  Londres,  ou  pourroit  omettre  ce  passage 
virgule;  mais  si  ou  ne  s*en  soucie  point^  on  le  lalssera  comme  il  est/^  Der  K5nig 
darauf:  ,,Je  crois  (pie  ceci  poxura  faire  du  hndt  eii  Augleterre  et  cometre  le  Roy 
avec  la  nation,  mais  apres  tout  je  ne  siüs  pa^^  assez  amoureux  de  Cette  antitesse 
pour  ne  la  point  ^acriber  4  La  Folitique/^  Er  streicht  dann  die  Wortj?  „et  qu'il 
s'entendoit  av«"c  la  Reine  de  Hougrie  }^ecretenient'\  die  demgemass  in  F  tort- 
bleiben.  —  31)  E,  F:  ses.  —  32)  P:  la  roideiir,  de  la  Cour  de  Vionne  Ta;  E*  F: 
la  roideur  des  Cours  de  Vienne  et  de  Londres  Ta.  —  38)  E»  F:  Sa  >Iaiest^\  Da» 
Folgende  ist  im  Entwurf  I)  ganz  von  dir  Hand  des  Könige, —  D,  E,  F:  toujouw 
rempli  du  memc  zelle  «^t  Travaillaut  avec  la  inßme  Vigiknce  :E,  F:  activitd)  i 
töut  ce.  —  35)  D:  rendre;  E,  F:  rt^tabür.  —  3U)  E,  P:  repu»  de  rAllemagne 
erat  —  37)  D,  Ej  F :  iustes  et  equitables,  —  H8)  D :  seroit  la  voye  la  plua  abrc^;^ 
pour  exaecut^r  ses  Salutairefl  Desdits;  E,  Fr  seroit  le  moyeu  ie  plvia  abreg6  de 
faire  eclore  sea  salutaires  desseins.  —  39)  E,  F:  a  Hanau.  —  40^  B*  E,  F:  qm.  — 
41)  E,  F:  veut  -^  42)  D,  E,  F:  bien  de  TEmpire  soffirit  4. 
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iiime  en  meprisant  ;ses  ijropres  Iiit^rets  en  cette  occasioii  motitroit  eombien  ü  etoit 
digne  du  cIiqlx  qii'oii'*'^  avoit  foit  de  luy. 

Le  Roy  appuya  cette  negotifitioii  de  toute  sa  force**). 

Mais  la  Cour  de  Vietme  ae  montra  plus  inflexible  que  jamaia*^}. 

Son  orgtieilleuse  fiert^  n'est  acc^outum^e  qu'a  plier  soub  Ig  poid  de  la  necessite. 
Son  eaprit  dVjppnaJsion  reveille  lea  defeiiaeurs  de  la  liberte  publique,  et  si  eile  est 
iivtraitable  au  voix  de  la  douceur  et  de  la  rooderation,  peut  etie  iie  le  sera-t-eUe 
point  aux  moyens  dont  le  Boy  eroit  oblig^  de  se  aei-vir  pour  detendre  la  Liberty 
et  touts  le^  dmits  de  sa  Patrie  (Nß.  tnute  d'TJiiioD),  Ü  u'a  teim  qu'au  lioy  d'ae- 
cepter  les  olftes  que  ies  Cours  de  Liondres  et  de  Vienne  luy  out  fait  pour  cntrer 
aveuglemeiit  dana  leurs  vues,  mais  S.  Mto^  a  de©  tcntementa  trop  justes  et  trop 
equitabliM  pour  voitloir  sc  joindre  aax  oppre^seurs  de  VEmpire**). 

Elli*  €rc*itj  que  c'est  le  devoir  et  Tlnteret  de«  Membreij  de  ce  Corps  respectable 
de  öouteiiir  le^  foibles  coiitre  la  Violence  des*"')  puissaiis  et  que  c*est  Tusage  le 
pluij  noble  qu'elle  peut  faire**')  des  forees  que  Dieu  luy  a  eoiifie,  eu  les  ernployaut 
att*^)  au  »outieu  de  la  Patrie  dont  la  Reine  d'Hongrie  veut  sapper  les  fondements, 
qu'eu  veiigeant  llioniieur'^*)  et  lea  droits  de  touta  les  Electeurs   par  uu  puiaaarit 


43)  Dj  E,  F:  maguaiume^  en  vral  pÄre  de  la  patrie  lui  sacriÄa  (E,  F;  etoit 
detennine  k  lui  sacrifier)  ses  propres  intereta;  action  genereuse  qui  justifiera  (E, 
F:  justifie)  i  jainaiß  le  clioix  que  Ton.  —  44)  Negotiation  de  toute  sea  forces; 
E,  F:  negotiation  par  les  remoutrancea  et  les  persuasions  les  plus  patbetiques  et 
les  plus  fortfs.  —  45)  D:  mais  la  moderatiou  de  rEmpercur  ne  seroit  qu'ä  rendre 
La  Kerne  d'ÜMUgerie  plus  fierc  et  plus  iiiBexible,  In  E  und  F  lautet  der  Absatz 
wie  oben  S,  44ö.  —  46)  Der  Absatz  lautet  in  D:  I>a  Coura  de  Vienne  a  toujoum 
PractiquiS  la  Maxsime  d*ctre  altiere  et  Süperbe  dantj  le  Cour  de  ses  prosperitesj 
atissi  ne  doit-eOe  s'en  prendre  (ju*a  aoii  esprit  de  Despofisrae  et  de  Tiranie  uui 
Suaeite  (Correctur  für  reveiüe)  Les  Defenseurs  Zel^  des  (Correctur  für  de  fa^ 
Liberteji  Gennauiques  qu'Elle  veut  oprimer.  La  race  de  les  Aneieiis  Gennaina  qui 
ont  Defeiidü  taut  de  Siecles  leur  Patrie  et  lear  Liberti^  contre  tout  La  Majest^  de 
L*Empire  Romain  Snbsiste  eueore  [et  j'ose  dire  qu'il  n'y  a  Nule  Comparaiaon  a 
faire  enti"e  Les  Legions  Komaine:B  et  Les  Miliec»«  Hongroise-s  Compoa^e  La  plus 
pare  De  BandisJ  et  eües  les  Defenderoii  auiourdhui  toute  de  meme  Contre  tout 
ceux  rjui  atLsent  y  atenter,  C'est  ce  qu'ou  \  oit  par  i  Union  [la  Ligue)  eouclue  k 
Franetort  ou  Les  Princea  Unis  f  joiuts]  pour  s  oposer  A  8ou  Wulyersemeat«  Das 
Eingeklammerte  ist  durcligestricnen.  E^F:  Ca  toujoura  ^telemaximede 
la  Cour  de  Vienne  de  ae  mecounoitre  dana  fe  Cours  de  aes  Prospe- 
rit^s  et  d  etre  altiere  et  süperbe  a  Texces.     Aussi  la  Reine  de  Hongrie 

(F:  cette  Priiiceäse)  ne  doit-Elle  s*en  prendre  qu'aux  maximes  despotiques 

aon  bouleversement  (wie  oben  S*446).  Die  gf sperrte  Stelle  ist  in  F  von  PodewiU 
mit  Bleistift  uuterstricbeu,  vom  Könige  durengestricheu.  Podewils  meinte:  (le 
passage}  de  la  rcdexioii  sur  la  maxime  de  la  cour  de  Vienne  est  k  la  verit^  juste 
et  \Tui  pour  son  contenu,  cependant  comme  c'est  une  digresaiou  un  peu  trop  aigre» 
quoique  veritabloj  et  qull  y  a  d<^j4  asaez  de  fiel  contre  cette  cour  dans  le  re^te  du 
texte,  je  laisse  4  la  disposition  de  V*  M.  si  on  doit  aussi  retranclier  lea  paroles 
BOUsUgnes.  —  47)  11^  E,  F:  Le  Roy  s'est  Joint  k  eux,  11  croit  que  C'eat  Le  Devoir 
et  L'uit^el  de  (E,  F:  eux,  jugeaut  qu'il  est  du  devoir  et  de  Tinteret  de)  tout 
Membre  de  TEmpire  D*en  meintenir  le  Sistheme,  de  proteger  les  (E,  F:  aysteme 
et  de  süutetiir  li?s)  foibles  contre  les  violaucea  et  les  opresioos  (E*  ¥:  contre  les 
oppresaious)  de«.  —  48)  1>:  que  l'Usage  Le  plus  Digne  et  Le  plus  Noble  qu'Elle 

Suise  faire;  E^  F:  puissans,  Sa  Maji*ste  croit  que  l'usage  le  plus  noble  et  le  plus 
i^e  qu'Elle  puisae  faire.  —  49j  D>  E,  F:  a  conüees  est  de  les  employcr  au.  — 
50)  1>,  E.  F:  de  Ha  Patrie^  ä  laquelle  la  Reine  d'Hongrie  veut  donner  des  fers,  k 
venger  l'lionneur. 


454 


Preoaien  tmd  Oestenrikh  im  ureüeD  •dücBschen  Knc^ 


Corp«  d€  Sa  Troappes  cpill  c^e  i^)  l'Emperear  pwxr  le  «mtcaiir  dans  Sa  dignit^ 
et  pour  Itty  faire  avoir  avoir  nuaon  de  Sei  drata*^. 

Le^)  Roy  perira  avec  toatea  Hes  furees  pfaitot  qtte  de  ne  pia*^  lendie 
Ifberl6  i  IXinpiret  la  dignit^  4  l^Emp^reor  et  le  repoe  k  ITnrope^). 


Die  ersten  Ansätze  zu  den  Remarques  d'un  bonpatriote 

allemand, 
(Im  Entwürfe  D  des  Expoe^  des  Motüs.) 

(Zu  den  Worten:  L*Allemagne  s'est  vue  ioond^e  de»  troupe»  ^trang^re&] 
Apparenient  qne  k  Roy  de  Froeee  entend  par  la  les  Trouppes  aogloiBes  et  HoUan- 
dobeB  qui  eont  entr^ee  contre  la  voIoDt<^  de  rEmperenr  contraire  aa  Loix  de  VEsn- 
pire  Sans  la  parddpation  de  l'Empereor  et  de  la  diete.  Ob  objetera  peutetre  que 
les  tronppea  firan^iaea  etcnent  lee  premierea  dans  TEmplre,  mais  il  y  a  une  gtande 
difference  entres  des  trouppes  donnez  au  chef  de  rEmpire  et  entre  celies  qni  ne 
«ervent  qu*aux  membreB  de  J/Empire  qui  revoltent  contre  son  ehef  (vergl.  Remarque 
c,  oben  B.  442). 

[Zu:  On  les  a  fait  ffubsbter  4  diacr^tioD.]  Peut-^tre  ce  Paasage  iait  alluBion  4 
rann^  dee  alliez  qui  a  sabsist^  a  Hanau  a  di^redon  et  a  celle  des  autricbietis 
qui  doit  actuellemcnt  le  pay erneut  des  foimigea  an  Prince  de  Dourlac  i^vergL  Re- 
marque d,  oben  S.  443). 

[Zu:  On  a  fait  marches  de»  troapes  sans  envoyer  pr^alublemeut  lea  r^njfa- 
toriaux  usit^B.]     Ceci  se  doit  entendre  aan«  deute  des  marches  des  HoUandois  et 

51)  D,  E,  F:  Electtfiirs  que  la  Reine  d'Hongrie  veut  lern*  ravir  (Et  F:  que 
L'ctte  Princeftsc  leur  veut  ravir),  a  donner  de«  Seconia  puiesans  4.  —  52)  D:  pour 
le  remetre  en  posesion  de  aes  Etfits  Horiditaire»,  pour  soutenir  Ses  droits,  et  le 
Tronne  que  La  Reine  d^hongerie  lui  veut  usnrper;  E,  F:  pour  le  sonteoir  dans 
t/)utB  ae»  droit»  et  «ur  ce  trone  dont  la  Reine  le  veut  faire  deecendre* 
Die  cespcrrten  Worte  sind  vom  Kfjnige  in  E  hinein  corripiert.  —  53)  D ,  E :  En 
IUI  Mot  Le.  —  54)  D:  point,  —  55)  In  E  bemerkt  Pmlewils:  iJii  pourroit  adoucir 
le  pHÄsage  souftlign^  «En  an  mot  le  Roy  ,  .  ,  k  FEuropej,  et  mx^ttre  ti  la  place ,  n 
Ton  le  trouve  a  propoB:  ^Jlais  si  Sa  ^liijeste  ae  voit  forc^e  aujoiird'hni  d'avoir 
reeonrs  aujt  armea,  ce  n'est  que  pour  rendre,  la  libert^  4  TEmpire  la  di^it4  4 
rEmi>ereiir,  et  le  repos  4  TEurope.'*  Daninf  der  König:  En  im  mot  Le  Roy  ne 
Deumude  rien  et  il  ne  Sagit  pouit  De  sea  Interets  personeis;  mais  8a  Majeste  n*a 
recouTS  aux  Anne*«  que  pour  roiidre  hu  Libertt^  k  L'Eniuire  et  le  Repos  4  L'Eu* 
rope*  —  La  F  !*clilägt  Podi^wils  nochmals  eine  andere  Fassung  für  den  letzten 
Absatz  vor;  En  im  mot  le  Roi  ne  demande  neu,  et  il  ne  s'agit  point  de  aes  inte- 
rcts  peraonelL*.  8a  Majt*i*te^  forcde  comme  eile  se  trouve  par  son  Honneur  et  par 
le  dcvoir  d*un  fidele  membro  de  TEmpire  de  prevenir  le  Bouleversement  de  son 
Hyffteme  et  la  Ruine  de  rEmpereur,  ne  pretend  point,  en  donnant  du  Secoure  4 
ce  Monarque,  rtimpve  pour  cela  hi  paix  de  Bre*«lau,  ni  faire  la  guerre  4  la  reine 
cfHongrie,  et  moinö  enrore  4  ses  allids.  Mais  s*!  le  Roi  a  recours  aux  armes;  ce 
n'e»t  que  pour  rt*ndre  la  libc^rt*^  4  rEmpire,  la  dipiitt^  4  rEmpereur,  et  le  repoa  4 
TEurope.  —  Dew  Ministers  Motive  für  dieses  v\jnerideiiieut  sind :  ^Pour  obvier 
aux  reproches  de  la  Russie,  (jui  a  aeeede  au  trait6  de  Breslau,  et  4  ceux 
d^autares  pmssanceii  qui  poürront  dire  qu'on  romp  cette  paix  stins  ni^eessit«»  et  que 
8.  M.  veut  faire  la,  pierre  de  son  chet  4  la  reine  de  Ilongrie,  et,  par  cons^ue  ' 
4  ses  alli^,  par  aaimoBiti^  on  par  eiivie  de  s'agnmdir/'  l)er  Klmig  verwirft  i" 
VorBchloß:  „Cela  est  bon  4  Mettre  dans  les  expetlitions  d'Ändrie  et  de  ManlefL 
rnaiB  il  faut  que  Nous  reservions  Ut-fte  Corde  pour  faire  la  Contre  reponse  4 
Reine  D'Honguerie  qui  ne  Mancjuera  paa  d  en  apeller  a  la  paix  des  Breslau«    Pr.*^ 
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des  Anglois  par  les  Duchez  de  JnHeis  et  Bergae  et  des  Autrichiens  par  le  Pala- 
tinat  (vergl.  Bemarque  e,  oben  S.  443). 

[Zu:  n  a  ^  stipul^  par  des  arücles  tr^-secrets  que  Ton  confisqueroit  en  temps 
et  lieu  des  certaines  ^6ch^  et  fiefe  de  l'Empire  k  leur  avantage.]  On  a  vu  une 
exemple  de  ces  sortes  d'alliance  dans  Taffaire  de  Final  dans  le  trait^  de  Worms 
dans  lequel  la  R.  d.  H.  cede  Final  an  Roy  de  Sardoigne,  quoique  Final  soit  nn 
fief  de  rSmpire  sur  lequel  la  R  d.  H.  n'a  aucun  droit,  quelques  uns  veulent  meme 
assurer  que  les  articles  secretes  de  TAlliance  de  la  R.  d.  H.  avec  r£lect.  de  H. 
contiennent  que  le  Roy  d'Angleterre  s'engage  de  ne  point  mettre  bas  les  armes 
avant  que  d'avoir  procura  au  Duc  de  Lorraine  la  Couronne  Imperiale  usnrp^e  sur 
l'Empereur  moyennant,  quoy  la  Reine  d.  H.  gnarantit  au  Roy  d'Angleterre  les 
Evechez  de  Hildesheim,  d'Offlmbrück  et  de  Paderborn,  secularis^  dans  son  faveur. 
La  Cour  de  Vienne  a  sem^  dans  le  monde  que  la  cour  Imp.i«  avoit  enyie  de  faire 
seculariser  des  certains  evechez,  mais  plutot  la  Cour  de  Vienne  a  pens^  a  des  cer- 
taines secularisations  (vergl.  Remarque  {,  oben  S.  443). 

[Zu:  avec  quelle  indignit^  les  officiers  des  troupes  de  la  reine  n^en  ont-ils  pas 
agi  envers  la  personne  sacr^e  de  S.  M.  I.]  '^^e  der  Kayser  in  Augsb.  gewesen 
(vergl.  Remarque  1,  oben  S.  444). 


XLV. 


Lettre  du  baron  de  Spoii 

au  comte  de  Seinslieiiii^  niiiiistre  de  S.  M.  Imp* 

ä  la  Haye^  de  Berlin  le  28  octobre. 


-tfctös  als  Verfasser  der  Remarques  d'itn  hon  patriote  alle- 
mand  von  dnh  Zeitgmossm  rffr  kaistrliche  Gesandte  in  Btrhn,  Frei- 
herr von  Spon,  vtrmuihet  imrdf\  erlclärt  sich  tvohi  aus  der  Erwähnung 
der  Aeusserung  des  Österreichischen  Gesandteyi  Grafen  Bosenherg  gegen 
Spon  in  dtr  leizte^i  dieser  Remarques,  Die  Aeusseruw/  Rosenbergs  itat 
in  ihrer  unumwundmien  Detith'chkeit  am  preussisdien  Hofe  gereeld- 
fertigtes  Aufsehen  hervorgemfen ;  wir  saJien,  w-ie  der  Kmig  dem  Grafen 
Podeuils  die  ausdrücJdiche  Weisung  giebt^  dieselbeti  in  den  Remarques 
nicht  SU  vergesset!^  und  me  auch  der  dise^yde  nnd  vor  Uebereibingen 
stet^  warnende  Freiherr  von  Borcie  es  spontan  in  Anregung  bringt^ 
sie  für  die  Schrifteti  gegen  dmi  tviener  Hof  zu  verumihefi  (oben  S,  4B5h 
Philipp  Joseph  Graf  von  Orsino  und  RosmbefYf ,  zur  Unterschei- 
dung von  seinem  Veiter,  Frans  v&u  Rosmberg  dem  Braimmf  der  Blonde 
genannt*),  ein  Stiefbruder  des  Feldmarschalk  Grafen  Khevetthüner^ 
„tin  des  2^^^^  ß^^^  ^^  i^'ws  m'tificieti.r  de  ce  pays*'^,  wie  GrafDohna  atis 
Wien  schreibt'^*) j  war  im  Frühjahr  1744  anstatt  des  im  Octoher  des 

*)  Ranke»  Maria  Theresia  ihr  Hof  imd  ihr  Staat,  aus  rleii  Papieren  dos 
Großskaiizlers  Fürst,  Werke  XXX,  IS.  Fürst  öcliiiiilcrt  den  Gmfen  als  einen  Mann, 
„der  das  Vergnügen  mehr  als  die  Geschäfte  liebf^. 

**)  Bericht  vom  27»  Nov.  1743.  Er  ist  comeiller  priv^  actiiel,  ce  qui  üit 
la  preini6re  et  nnique  charge  qu'on  tnute  iei  d'Excellence  .  .  .  on  croit  t^moigner 
beatieoup  egards  4  V.  M.  puisqii'oii  lui  envoie  un  confleilier  privö  actueL  Berichte 
vom  2.  und  27.  Nov.      Iti  Eoseiibergs  Creditiv,   Wie»  20.  März  1744,   hdast  et: 
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hres  ahberufenm  Marquis  Boita*)  aU  bevollmächtigier  Ministe 
äer  Königin  Maria  TJieresia  in  Berlin  accrediiiert  worden^  liaUe  aber 
bereits  nach  temigm  Mcimitm  tieft  prmssischen  Hof  ttirder  verlassen, 
um  nach  Moskau  m  gehen*"^);  dus  Andenken^  das  er  in  Berlin  hinter- 
liesSf  fear  ein  äusserst  schlechtes***).  In  Moskau  wollte  er  mch  an 
die  in  den  Remarques  encähnie  Aensserufig  gegen  defi  Freiherrn  von 
Spon  nicht  mehr  erinnern  f),  und  eine  officielle  österreichische  Staats- 
Schrift  stdlte  darauf  die  Thatsächlichkeit  der  Angabe  in  aller  Form  in  Ab- 
rede; das  Gleiche  that  Ajifangs  October  1744,  in  schärf  er  tm  Ausdn'tckcti^ 
ein  anonymer  Artikel  in  der  Gasctte  de  la  Uaye  No.  100 ff). 

Dadurch  herausgefordert,  veröffentlichte  Baroft  von  Spon  in  dem 
in  Berlin  erschcinendeti  Observateur  hollandois  T,  II,  No,4  ein 
Sehreiben  an  seinen  (Jollegen,  den  Grafen  Seinsheim  im  Haag,  in  wel- 
chem er  die  Angabe  der  Remarques  über  Rosenbergs  Aeusserung 
auf  das  Bestimmteste  bestätigte. 

Die  Uterarische  Thütigkeit  des  Freiherm  von  Spon,  der  im  Jahre 
1748  don  Ritter  de  la  Rosee  als  kaiserlicher  Gesandter  in  Berlin  ge- 
folgt war^  scheint  nach  den  S^mren,  die  sich  mfäUig  verfolgen  lassen, 
eine  sehr  umfampriehe  geiveseth  su  sein.  In  die  ßlefHoirmliteratiir  hat 
er  sich  durch  Siemoires  f^ot^  servir  a  Ffmloirc  de  TEurope  depuis  1740 


I 


„Sowohl  dßsaen  Geburt  und  begleitende  Würde,  als  die  ibm  pcßöuticb  beiwohnende 
atisnelimeiidc  Eigeiifichaftetx  sprechen  ihm  lii erunter  das  Wort.^ 

*)  Vergl.  oheti  S.  386. 
**)  Schon  am  22.  Juni  zeigt   Maria  Theresia  dem   Könige  au,  dasä   sie  be- 
acMosseu^  ihreu  Minidter  ,vauf  ga^r  kurze  Zeit"  irneh  Moskau  ahzuäenden. 

^p*^)  Imiiiediatreiicript  an  den  Gesandten  in  Wien,  Grafen  O.  Podewils^  Pots- 
dam 13.  April  Vl^i  Comme  le  gc^n^ral  Benies  vieut  de  d^clarer  que  le  comte  de 
Boa^ibcjrg  lui  succMeroit  ici  daiis  son  poste,  et  que  celui  m'est  encore  eu  aversiou 
par  la  conduitt»  odienae  i\\\\\  a  eue  il  y  a  quelques  ann^es  du  temps  de  sa  pre- 
tni^re  mig^ion  aupn^  de  moi,  je  veux  que  vous  di^clariez  en  avanee  tont  nel  au 
ehaueeher  d'Ulfeld  comme  quoi  je  ue  pouvois  pas  m'aecoinmoder  dudit  comte  de 
Kosenberg,  que  tout  autrc  miuistre  que  la  cour  de  Vienne  m'enverroit  me  somit 
agröable,  pourvu  que  ee  ne  fät  rinaupportable  Roaeaberg. 

t)  Darauf  ein  Ei-laas  au  deu  dortigen  Gesandten  v*  Mardefcld,  Berlin  6.  üct 
1744:  *  , .  le  baron  de  8pon»  qni  soutieut  eoimtamment  la  riSalit^  du  fait,  et  qui 
8*offire  k  le  souteuir  en  face  autant  au  comte  de  Rosenberg  qu  aux  deux  ministre» 
de  Kuäsie  qui  ont  ete  prt^seus  k  La  couversation  etc. 

ff)  Vergl.  für  das  Folgende  Dioyaen,  die  Zertiingen  im  ersten  Jahrzehnt 
Friedrichs  des  Grossen,  a.  a.  0.  8.  22 — 24.  Der  Titel  der  ijsterreiehisehen  Staats- 
ächrift  istr 

Copia  I  Schreibens  |  Biro  KonigL  Maj.  von  Ungarn  au  den  Löbl.  Schw&bi- 
Bchen  I  Crebö  C>nveut  |  d.  d.  Wien  den  22.  Sept  1744.  —  8  pp-  fol  Geh.  St.-A. 
Beilage  ^uin  Bericht  Polhnanna,  Frankf.  10*  Oct  ^  Ein  Nachdniek  aua  der 
Officin  von  Stemlxaus  in  Köln  (vergL  unteu  S.  470»  Änm.),  4  BU.  foL^  beim  Bericht 
Rohda,  20.  Oct. 
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(Amsterdam  1749,  B  TheiU)*)  eingeführt  Als  FtMuisi  verfasste  er 
für  Ae^i  mündiener  Hof  eine  gmise  Reihe  von  Schriften.  Weil  die  im 
April  1741  vorgelegte  Deduction  des  gdehrtefi  Kamlers  v,  Unertl: 
„De,*?  Churhames  Bayern  Suceessionsrechi  anf  die  Ktnmjreiche  üngarti 
und  Böhmen"  nach  dem  Urtheil  des  Grafefi  Seinsheim  „em  ganz  i«- 
tractables  Werk''  geworden  war ,  .,das  nicht  bloss  nit  nuizsamh ,  teo 
nicht  gar  ob  est  j  da  gar  viele  repetitiones  mmöthiger  Difig  anmtreffen^ 
die  sensus  auch  öfters  jsu  weit  hinausgeisogen  werden'\  so  befahl  Kur- 
fürst Karl  Albert  de^n  Herrn  t\  Spon^  ,,aus  diesem  grossen j  siattUch 
amgearteeitelefi^  mühsambcn  Wf^rk  ein  kleineres  m  machen^  ttmb  damit 
des  aliefi  Cardinal  (Fleiiry)  Ungeduld  zu  stillen  uml  seihen  durch  die 
Weitschichtigh'it  nicht  ahzuschrrckiti'''^*).  Auch  die  ..Lettre  dcriie  ä 
un  juris  cmisulte  de  la  Ville  *  *  *  au  sujet  des  dispositmis  faites  par 
VEmpereur  Ferdmcmd  P'  pour  regier  la  sueeession  ä  phmeurs  Etats 
de  la  maison  d*Autriche'"  möekteti  tvir  nach  Ton  und  Stil  für  Spon  in 
Ampruch  nehmtm;  d(r  brandetiburgisehc  ReichstugsgesamJt^  schickt  sie 
am  22,  Februar  1741  abschriftlich  aus  Regensburg  ein^  mit  dnn  Be- 
merken: „?es  ministres  de  la  Bamire  fönt  rouler  saus  main  la  pit^ce 
fran^ohe  ci-jointe^  qui  renfertne  la  plus  claire  et  suceinete  deduction 
des  droits  de  VMecteur  qui  alt  paru  jusqu^ici*'*^^).  In  den  Berlini- 
schen Nachrichten  vom  27,  Februar  1744  werdefh  ncei  Werk€  he- 
sprochefi:  .,La  capitulation  de  rEmpereu^r  Charles  VIJ  avec  des  re- 
marques ifi^truetives  iöuchant  Veiat  et  le  gouvernemeni  aetuel  de  VEm- 
pire^  ainsi  que  sur  les  que^tions  du  droit  public  en  Alkmagne  les  plus 


*)  Die  Angabe  in  der  Neue«  Eiirop.  Fama  108,  1749,  8.  8S6,  daaa  Spon 
alö  Verfasser  dieser  Memoirt^  gelte  ^  findet  ihre  Bestätigung  durch  den  wie  es 
scheint  von  Spon  selbst  herrührenden  hau dechrifth eben  Vermerk  „par  le  baron  de 
Spon*^  in  dem  aus  der  BibUothek  des  Grafen  Emanuel  von  Tening  stammendeo 
Exempkr  der  M^moirea  auf  der  Kthu  BibL  zu  Berlin.  Uebrigens  sind  dieselben 
nichtJrs  als  eine  mit  glänzenden  Phrsisen  und  g^^hichtÄphilosophiiHjhen  Betrach- 
CuDgeu  verbräjnte  Compüation  ans  Zeitungen  und  Flugsichriftien :  ^^Keine  beson* 
dere  Anekdoten  darf  man  auch  hier  nicht  suchen"  sagt  die  Fama  a.  a.  O.  In 
dem  Rückblick  auf  die  Jahre  1742  uml  1742  zu  Anfang  dt's  zweiten  Theites  sind 
ganze  Sätze  ans  dem  Exposß  am  motif;?  verwerthet  und  ähnliche  Aideihen  werden 
des  öfteren  sti tisch weigends  gemacht.  —  Eine  Inhalt^sangabe  tles  Expose  des  mo- 
tifs  findet  sich  auch  in  dem  Tagebuch  Karls  VI L  au»  dem  Jahre  1744,  Quellen 
und    Erörterungen    zur   bair,     und     deutsch,    Geück   \^II,     München 

1860,  s.  ue, 

**)  Marginal  Karl  Alberta  zu  LTnertls  Deduction,  bei  Heigel,  der  österr, 
Erbfolge^treit  H,  372,  vergL  ebond,  S,  190.  —  Pollmann  ^ichickt  die  Deduction  con- 
cernant  Ica  droits  de  suceefision  et  de  Substitution  de  la  S^rinissime  Maison  de 
Baviöre,  k  Mnnic  1741,  am  24.  August  1741  au»  Regeni*burg  ein, 

***)    Abgedruckt    Sammlung    der    Staatsschriften    nach    Ableben 
Karls  VL,  I,  14t 


Lettre  du  barem  ät  Bpon  an  comle  äe  SeniFheint.    1744. 


459 


I 


I 


reniarquahlts  ^  1743'\  imd  j^t^lexions  sur  r^quilibre  m  Europe''; 
beide  Werke,  heisst  es  dort,  yMVkd  t^on  dem  Herrn  Baron  v.  j^on^ 
Minister  Sr.  Rom,  Kais,  Maj*  am  hiesiyeii  Hofe.  Dieser  in  den 
besten  Wissenschaften  und  besonders  in  den  Beeiden  so  erfahrene  Mi- 
nister tcoUie  von  seinet^  gründlichen  Ann^erkungen  übtr  die  Wahkapiiu- 
lation  nur  sehr  wenige  Stilcke  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen  und 
übergab  ni  dem  Ende  das  Mairmscripi  dem  Buchhändler  m  Frankfurt 
«.  3/.,  Francisms  Varretitrapp,  um  den  Druck  zu  befördern.  Gedachter 
Buchhändler  fand  die  Anmerkimgcfi  nach  genauer  DurcJmcM  von  sol- 
cher Nutzbarkeit^  dass  er  den  Herrn  Baron  von  Spon  sehrfftlick  er- 
suchte, ihn  das  Verlagsrecht  derselben  zu  gönnen,  welches  dann  auch 
geschah,  und  der  Brief  des  Buchhändlers  nebst  der  Antwort  des  Herrn 
Barom  sind  den  AnTnerkungen  über  die  Waklcapitidation  mit  vor- 
gedruckt**  Dieselbe  Nummer  nennt  Spofi  als  Verfasser  der  ..Pr^ten- 
tions  et  contestations  actuelles  entre  les  princes  eipuissances  de  V Europa 
avec  les  mögen  de  terminer  ces  diffireths.  1744'*.  Auch  mrd  ihm  die 
Lettre  d'un  professeur  en  droit  public  concemant  la  voix  de  Boh^ne 
von  1745  zugeMhrieben*), 

FiJvr  den  berliner  Hof  veröffentlichte  Spon  ausser  der  Lettre  au 
comte  de  Seinsheim  twch  die  unier  No.  LI  in  dieser  Sammlung 
(ibgedruckfc  Flugschrift  Conseil  d'ami  ä  M,  de  Bartenstein^ 
die  ein  erhöhtes  Interesse  gmeinnt  durch  ihrefi  persönlichen  Hinter- 
grund: l^on  w£rr,  so  erfahren  teir  von  dem  ihm  persönlich  bekannten 
Johann  Jacob  Moser ^  wie  Bartenstein  ein  Strassburger  und  kannte 
defi  berühmten  österreichischen  Staatsmann  aus  seiner  strassburger 
Zeit  sehr  gut*% 

Eine  Uebersctsning  der  Cocceji'schm  Deduction  .^Entdeckter  Un- 
grund  des  sog,  Griindlichefi  Unterrichts  vofi  dem  von  Sr,  K,  M,  voti 
Grossbritannimi  praetmulierten  Successzonsreckt  in  Osifriessland  1745'\ 
welche  Spon  für  den  berliner  Hof  übemmnmen  hutte,  mirde  durch  seine 
Abreise  aus  Berlin  in  Folge   des  Todes  Karls   VU,  unterbrochen***)^ 

Als  kurbairischer  Gesandter  am  londoner  Hofe  übcrsetgte  Spon 
später  Cocceji's  Corpus  Juris  ins  Fratizösische  und  versah  es  mit  An- 


*)  Besprochen    in   den  Bernnischen    Nachrichten    vom  S.  April  1745. 
VergL  Nene  Europ»  Fama  121,  1745^  H.  5- 

**)  Mosers  Leben  von  ihm  selbst  beschrieben.    3.  Äuii.  IV.  19. 
***)  8pon  all  Coccejii  L  Febr.  1745:    Je  recevrai  mecredi  prochain  Tordre  de 
norifier  la  moit  de  S.  >L  Tmp.,  apr^  qnoi  je  me  pr^paremi  k  partir,  ce  qni  rae 
prive  de  la  eatiefaction  de  continner  le  tranelatd'un  ouvrage  que  j'admiro  autant 
qu'il  mlnetruit 


460  PteUBBen  und  Oestorreich  im  zweiten  achlesiBcheii  Kriege. 

merkungm*).     Umuhchrißlick    sind   von  Spon   erhaltefi  Obsertrattons 
concemant  la  cömposifion  dhm  Journal  des  campaffues**}. 

Wir  filgmi  ein  paar  Stellefi  sur  persötiUcken  CharaJdeyistik  des 
Freiherrn  von  Spon  Jänzu*  Am  S.  Novenihtr  174ß  schreibt  Friedrich  11, 
aus  Potsdam  an  PodewiJs:  ,,J'apprend  qti€  le  haron  de  Spon  vieni 
Sarriver  ä  Berlin.  Si  ceJa  est  dans  Vinfaitiön  de  s*y  dtabUr  tont  d 
f(tit,  fmi  suis  bim  ai^e^  mais  sil  na  auire  dessein  qiie  d'y  söjoumer 
quelque  temps  pour  ramctsser  de  Target  par  h  jeu ,  je  fien  ferai 
nuJJefnefü  content^  ev  que  vons  deiwz  hu  imimier  (Tune  maniere  con- 
venable,''  Fodewils  erivideri  am  5.**'^:  Spon  ivoUe  um  eifie  Empfehlung 
gum  Eintritt  in  französiscf^  Dienste  bitten  und  dett  Camcval  in  Berlin 
mi^madien,  ,^mais  il  ne  trouve  plus  (Jtoccasion  d'amdsscr  de  Vargent 
par  k  jeUf  le  baron  de  31ülkr  n'eiant  plus  eti  etat  de  jouer^  taut  h 
reste  ne  joue  joaa  im  jeu  pour  s'incommoder  ou  ä  se  ruiner'\  Der 
König  verfügt  dann  (3.  Nov,):  „Quant  au  baron  de  Spon,  je  lui  per- 
mettrai  rolontiers  de  passer  le  eameval  ä  Berlin  et  s'p  divertir;  nux>is 
je  ne  saurois  voir  de  bon  wil  s'il  vouloit  jouer  gros  jeu  avec  qui  que 
ce  soit^  puisqfm  je  ne  saurois  avoir  bmine  opinion  (Fun  homnw  gut  ne 
s'amuse  qua  atfrapcr  Targmt  (Fautrui,*'  Spon  scheint  unter  diesen 
U^mtändtm  seinen  Attfenthalt  in  Berlin  nicht  auf  lange  Zeit  aus- 
gedehnt zu  habefi;  am  26.  November  1746  schreibt  der  Herzog  von 
Württetubcrg  an  den  Marquis  Valorg:  ^.JUipprtmds  avec  plaisir  que 
JiL  le  bar 071  de  Spon  compte  de  passer  par  ici  ä  son  retour  de  Berlin; 
je  serai  ehartne  de  revoir  en  lui  un  anciefi  ami*'f). 

Die  in  der  Lettre  au  co m te  de  Se i n s h e i m  erwähnte  Schriß^ 
der  Spon  seine  Argumente  für  die  LogalitiH  Franlreichs  entnimmt^ 
fuhrt  dm  Titel: 

Remarques  \  Sur  La  |  Contre-Deehration  \  De  Guerre  |  De  La 
Heine  de  Hofhgrie  \  CotUre  la  France.  {  MDCCXXXXIV. 
24  pi>.  foL  —  Geh.  St-A. 

*)  YergL  aeiiii'n  enthusiaatiachcu  Brief  über  die  prcussiscben  Justizrefor- 
men  iu  der  Heldeogeachichte  III, 247,  Nach  Carl v  l e  IV,  3D6  war  derselb« 
an  deu  Katizler  d'Agucssau  gerichtet  und  eii*eliien  zuerst  im  Geiitlemaii 
Magazine  vom  Mai  1750* 

**)  Verzeichnet  im  Katalog  No.  IXX,  8,  3  des  Rosentharscheu  Antiquariats 
in  München, 

***)  Bei  Droysen  a,  a.  0.  8.  24. 
t)  Mömoires  des  n^gociationa  du  marquis  de  Valory,  II,  SOO»; 
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Lettre    da    Baron    de    Spon    au    Comte    de    Seinsheim, 
Ministre  S.  M.  I  ä  la  Haye,  de  Berlin  le  28  octobre. 

Monäeor. 

J  ai  aatjint  d^obligaticm  k  V.  Exe,  de  raftentlon  qu*elle  a  oue  de  ine  eom- 
nrnniquer  la  donü^re  Gasietto  de  la  Haye  eous  le  No*  100,  que  je  sxds  mdigii<^ 
contre  le  gazetier  dy  avoir  ins^rtS  le  paasage  d-dessouB  transcrit,  aariB  ddclarer 
ni  de  quel  cmiroit  ni  de  qvieLle  main  il  le  tient: 

^Qnoique  Forigiiie  de  l'ecrit  fjui  s'e*»t  repandu  dans  le  monde  ßous  le  titre 
Remarques  d'un  Patriote  Ällemand  sur  F£xp08^  des  motifs 
du  Roi  de  PrusBe  soit  aase»  conrme  de  tous  lea  gens  acnsfo  et  impartiaux, 
poar  qnlls  sachcnt  le  cas  qu'il»  t*ii  doiveiit  faire,  et  qull  n'y  ait  pres<iue  pur- 
soniie  taiit  Boit  peu  au  fait  de  ee  qiii  ae  passe  en  Europe  qui  ne  voie  claire- 
ment  que  c'est  an  tisaus  de  faueset^s,  de  mensongea,  et  de  faitfl  inalicieuse- 
ment  suppos^a,  cependantT  pour  eu  convaincri'  lo  public  d*uiie  mani^re  pkis 
Evidente  eiicorc,  on  croit  ji  propos  de  riiiformer  que  ce  qui  y  est  rappartö 
dana  la  pf5riuldeme  Remarque  li  la  lettre  O.  est  abaolumeut  desavouö  par  M» 
le  comtti  de  Rü&otnberg,  pour  lors  mitiistre  de  la  r*4ne  de  Hou^e  et  de  Bo- 
heme k  BerliTj^  qni  »y  trouve  iiomm^meut  eiti  pour  avoir  tlrelare  sans  d<5tour, 
et  meme  miTnatorialement,  au  barou  de  Spon,  minialre  de  TEmpereur  a  la  cour 
de  Pm^Wj  en  pr^^aence  de  deux  miuiatrea  de  Uuaaic,  qui  y  ^toient  alors,  que 
la  moiudre  satiafaetion  que  Ton  pourroit  dotiuer  ä  la  rdue  de  Ilongrie  et  de 
BobSme  aoroit  d'annuller  r^lectiou  imperiale* 

Ledit  L'ouite  de  Koaemberg  n'a  pu  voir  qu'avee  la  fleniiere  iudiguation 
que  l'on  mit  un  menaouge  si  atroce  sur  aon  corapte,  et  pour  s'en  justiiier  daus 
le  nioiide,  il  a  6crit  de  Moscou  aux  mim&trea  de  la  reine  dana  diTeraea  coujra 
en  ces  tenncs: 

Vous  aiirez  sans  deute  trouv^^  dans  TExpose  du  roi  de  Prusse  avec 
de»  Remarques  que  dana  la  remarque  0.  il  est  pari 6  de  xnoj.  Tout  ce 
que  Ton  m'y  fait  dirc  i?at  faux  et  iuvcntd.  C^est  aussi  pourquoi  j'ai  donui^,  en 
pr^nce  de  tou»  lea  uiinistrea  ^trangers  ici,  un  demeuti  k  Tauteur  des  Re- 
marqnea,  ee  que  lea  ministres  de  la  Ruasie^  d^a  que  la  piece  a  paru,  out  fait 
par  cux-mömes  iV  Berlin,  ayaiit  ^te  noium^a  comme  t<5moinö  dans  la 
dite  pi6ce.^ 

L'autcnir  des  Remarrjues  Rur  TExpos^^  de  S,  M-  Prusaienne  m'eat  ineonnUt  maia 
quelqu'il  aoit,  rapprobation  generale  qull  a  trouvee  lui  aert  dapologie,  et  le 
juatifie  asaesi  de  la  calonuüeuae  Imputation  qu^on  lui  fait  de  a'ötre  enveloppe 
dans  Uli  tiasu  de  fauasetc^a,  dlmpoaturea,  et  de  faita  malieieusemeut  siipposea;  ce 
f|ui  m*a  personellement  trapp«!  datia  l'eap^e  de  libelle  dont  eopie  ei-deasna,  est 
que  Ton  y  ait  plae^  au  nombre  de  cea  pr^tenduea  aupposr^itiona  le  diseours  que  le 
comte  de  Roaemberg  m'a  teuu.  Ccpendant,  comme  il  uVat  neu  de  plus  viai  et 
de  plua  effec'tif,  je  ue  me  faia  aucun  äcrupide  d*avancer  ici  aans  craiute  que  je  le 
soutiendrai  k  quicoiique  oaera  me  contredire.     Voici  le  fait* 

Pendant  lo  s^jour  du  comte  de  Roaemberg  en  cette  ville,  nous  nous  sommea 
souveut  reueontr^s  en  lieu  tiera,  et  je  ne  pouvoia  ([vCk  reudre  i\  aon  mirite,  ainai 
qui  aon  caract^re,  toute  !a  juatice  qui  leur  est  due;  de  Taveu  des  soci^t^s  que 
nous  fir^quentions,  il  se  trouvoit  entrc  uos  mani^rea  et  nos  humeurs  une  eertiune 
conformit^,  qui  me  flattoit;  nuus  uoua  marquionanoa  regrets  mutuela  de  ne  pouvoir 
nous  voir  che«  nous,   et  il  paroiaaoit  ne  manqucr  k  la  perfection  de  notre  union 
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que  Celle  des  puiasances  que  nous  avoiis  rhonneur  de  servir,  Rarement  entrionB- 
uoua  eil  cotiversation  que  ee  imtÜBtre  ne  tfichät  de  me  persuader  qjii'il  n^^toit  pas 
tnoiiiH  de  La  pnidejiee  que  de  rint^r^t  de  S.  M*  Liip.  de  se  deUuiher  de  In  cour 
de  France,  poiir  dor^iiavant  iie  plus  agir  que  de  eoiieert  avcc  celle  de  Vienne. 
Le  ministre  auglom  me  t^uoit  ausä  quelquefois  ee  ineme  lutigage,  et,  selou  leur 
pIäDt  Ib  conqußte  moralemeiit  certaiiie  de  TAlsacc,  de  la  Lorrame,  des  Tix)is 
Evßch^Sj  et  de  la  Comt^i  devoit  aen^ir^  eu  particj  k  iiidernuieer  S.  M.  Imp,  du 
sacrifice  qn'elle  feroit  eii  se  d^portadt  de  aes  pretcntioEB  k  la  öucceäsion 
autrichienne. 

V.  E.  jugeva  sans  peioe  de  mon  ^loigneinent  k  ^c outer  des  propositiaiia  si 
chiini5riqiie3  et,  d'ailleurs,  bi  contniirea  taul  k  mes  ordres  et  instruetions  qu^Ä  la 
fa^x^n  de  peii.^cr  que  je  counoiä  k  H.  M.  Imp.  Je  seutoia  uieuie,  malgr<j  les  a\iui- 
tages  persoiiels  que  je  de%^ois  y  trouver,  eombieii  il  eüt  et^  dangereux  de  nie 
laLeser  eiitraiuer  daua  des  pourparlers  qui  fiaaeut  entrovok  quekjue  apparenee 
d'accommodement,  puisque  uos  adversaires  n'eusseiit  mauqu^  de  ae  prt^valoir  sous 
maiu  de  cet  acheniinement  k  r^eoiieiliatioii  pour  faire  auspendrc  les  prochaiues 
op^ratiofiis  des  coura  pvßte«  k  ^-clater  eu  faveur  de  S.  M.  Imp.  Je  ui'en  tiiia  douc 
k  demaiider  qu'mi  me  propoasit  des  projets  plua  raisoimable^ ,  et  de  uature  k  poa- 
voir  etre  commumqu^s  h  tna  cour. 

Mousieur  le  comte  de  Kaineeke,  ayaut  uii  jour  invite  coinpaguie  it  soupet, 
oouB  fumefi,  le  comte  de  Roseuiberg  et  moi,  du  nombre  dea  couvivea*  Les  ev^nc- 
mens  du  tempB  firent  le  sujet  pritieipal  de  uotrc  couversation,  et,  inseusiblement, 
nous  nouft  engagenmes  daiis  une  dispute  sur  deuji  poiutSi  Fun  concemaut  la 
garautie  de  In  Praguiatique  Sauetiou,  que  le  comte  de  Rosemberg  pretendoit  avoir 
^t^,  vioU*o  par  la  FYauce,  T^iutre  1  electiou  de  8,  M.  Imp.,  qnll  soutenoit  ue  pou- 
voir  Bubsister.  Quaut  au  premier  point,  les  motifs  contenus  daua  uu  ou\Tage  in- 
titul^  Remarques  sur  la  Coutre-D<Selaration  de  guerre  de  la  reine 
de  Hongrie  me  suffireut  pciur  dimontrer  «^videmmeut  avec  quelle  droiture  et 
circonspection  la  France  c'est  comport^e^  avant  de  se  rendre  auxiliaire  de  V^lecteur 
de  Bavi^re. 

Quant  au  aecond,  V.  K  obaer\^era  que  le  comte  de  Rosemberg  m'ayaut  r^jM^t^ 
qull  convenoit  aux  iuterßta  de  H.  M.  Imp.  qu'elle  cbaiigea  tle  parti,  auquel  caa 
eile  trouveroit  a  Vienne  des  conditions  plus  avauüigcuses  que  ce  qu'elle  pouvoit 
esp^rer  des  foiblc.-*  ot  %'ariableä  secours  de  la  Frauce^  ajouta  a  cet.  exposö  „pourvu 
n6anmoin3|  que  la  reine  ait  des  sfiret<^8  pour  raveuir^  et  qn'elle 
obtienne  une  eatläfaetion  pour  le  passd*"  LA-dessua,  je  pris  la  parole, 
et  diu  au  eomte  de  Rosemberg  que  dana  les  Berits  publiös  de  la  part  de  la  cour 
de  Vienne»  je  trauvois  la  tueme  clause |  saus  avoir  eu,  juAqu'ä,  pr<5si3nt,  assez  de 
pimdtration  pour  la  compreudre^  et  saus  coucevoir  commeut,  apr6ä  Finvaaioii  de 
la  Baviere,  ou  pouvoit  encore  pr^tendre  une  sHtisfaction  de  rEmpereur,  4  qui 
cm  avoit  ote  les  moyeus  de  la  douucr,  suppose  qu'il  la  düt,  et  qui,  d'ailleurs,  nae 
paroiasoit  plus  que  personne  cn  droit  de  Texiger* 

Le  comte  de  Rosejnberg  r^püqua  que  je  ne  devois  pas  iguorer  que  T^lectiati 
ne  fiit  nulle^  puisqu^eüe  avoit  6t^  fiiite  k  Fexclusion  de  la  voix  de  Bobeme,  et 
d'une  maiüere  forcde,  de  sorte  qu'on  ne  pouvoit  mieux  procurer  k  la 
reine  de  Hongrie  la  satiafaction  par  eile  pr^tendue  qu'en  pro- 
c^dant  &  une  öleetion  nouvelle, 

J'avois trop de  connoissance des r^'ponses_faites  aux Promemoria  ainsi  qu'j 
Rescrits  Circulairea  de  la  cour  de  Vienue  pour  laisser  ^cbapper  aucun 
moyens  propres  k  etablir  d'un  c6t^  la  raliditö  de  T^lection,  et  k  d^truire  d*uu  a 
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Yidie  d'unp  pretondue  violence  qu'on  dieoit  avoir  ^t&  faite  k  la  libert^  draa 
fiufirages  electoniiix.  Je  me  souvicm»  mÖme  q«e  lorsque  j  avan^ai  que  Tenvoi  da 
cette  araiee  avoifc  im  objet  bicti  difterent  de  celui  qu'oii  lui  prötoit,  le  comt<?  de 
Bosemberg  allegua  par  foruie  de  comparaieon  rhistaire  d'uu  voleur  de  grand 
ehemin  qui  se  tenant  k  T^cart  avec  tm  fttäil  arm^^  et  couchant  lea  paflaaikB  en 
Jone,  les  in-vitöit  poliiBPiit  k  faire  la  charit<5  A  im  crucifijt  prös  duqiiel  il  avoit 
plae^  soll  chapeau  pour  recevoir  hyi  aumimeH, 

Toiiß  ees  propoä  tie  m*ayant  poiiit  pani  rcnfenner  de^  mydterea  drmt  je  fiiase 
Obligo  de  garder  le  secret,  je  nai  point  balance  k  en  faire  le  leDdemain  le  röcit 
k  eeux  de  mes  amis  qui  vouloieut  etre  iiLformds  dea  discusmoiifi  que  j  avois  eues 
la  veille,  mais  je  tie  peiisois  h  rieii  moiiis  que  de  tirer  avantage  de  ces  inots: 
^^lection  nou%^elle,  puis^ju'ils  ne  m'apprcnoient  rien  que  je  ne  siiaae,  et  dont 
toute  rEurope  iie  föt  convaiucue»  je  m'aplaudissoiä  aeulejnent  d'avoir  caufoiidu 
mou  antagoniste  par  des  raieons  qull  lais&a  satis  rt^pljque.  II  tr^toit  alors  uuUe- 
ment  question  iii  de  1' Expo 8(5  de  8.  M-  Fruss.,  ni  des  Remarques  qui  y 
ftireiit  joiiites  d&ns  la  suite,  et  le  comte  de  Rosemberg^  qui  se  trouvant  eiicore  k 
Berlin  ne  pouvoit  qu'etre  instniit  de  ce  que  j'avois  ouvertemeiit  debiti^^  bien  moiiiB 
de  marquer  k  cet  dgard  aucune  seiiaibilit^»  contiiiua  envers  moi  sei*  politeases  ordi- 
naires  juaqu'au  momcnt  de  aoi»  dcpart 

Si  parmi  les  auditeurs  il  en  est,  ou  qui  n'ayeiit  pas  pret^  iine  oreille  assez 
attentive  pour  ae  reconvenir  pr^eisemeiit  de  toua  les  mot^  qiii  fureut  prufei^s,  ou 
quij  par  indi(!i5rence  pour  les  matieres  pulitique^s,  ont  pri^Kr^  de  teuir  entre  eux 
des  propn.s  minus  s^rieux»  je  ne  puis  pretendre  qii'ila  aieiit  enteiidii'ce  qu'ilB  ii'ont 
vonlu  entemke;  il  y  a  m&me  uiie  esfiece  de  pmdence  ou  d'nflficioHiti^  de  la  part 
de  ceux  qui  prevtiyant  qu^nti  di^coui^  auquel  iU  oiit  i^t^'*  presens  peut  avoir  des 
cotißikjueucei^»  en  d^^loiimeiit  k  desstnii  leur  attention  afin  de  ^'exeuipter  de  Tobli- 
gation  de  rendre  en  t^moignage  qui  poiuroit  entrainer  la  disgraec  de  quelqu'iui. 
C'eat,  äau9  doutc,  cet  esprit  de  sageÄse  et  d'iudulgenee  qui  a  inspire  aux  miiiistres 
de  BuBaie  dont  le  gazetier  fait  mendViit  le  parti  dlgnurer  ce  qui  ß'est  paaa^  et 
d^avancer  qu*il«  ne  peuvent  en  rendre  un  coinpte  exact,  mala  leur  probit^  notoire 
m'eat  iin  sfir  garant  que  jamais  ils  n'en  disconviendront  en  tenne«  purement  n^a- 
tife,  Joint  A  eela  qu'ilB  »out  bicapables  de  marquer  par  une  aveugle  complaisauce 
GU  faveur  du  miiüst^re  aiitricbieu  une  partiaüli^  dont  rimperatiice  leur  souveraine 
ne  pourroit  qu'ßtre  formaliB^e,  surtout  lorsqii'elle  se  retraeera  le  ßouvenir  dea  iu- 
trigues  du  predeeesseiir  du  comte  deRoßemb^rg,  et  qu'ellc  pcrsiati^ra  daiis  la  SÄge 
reöolutlon  qu'elle  a  priöe  de  ne  8*occuper  que  du  maiutien  de  la  tnui(|uil!it«^  tu* 
tMeure,  en  ne  preiiant  part  aux  troubles  du  debora  qu'autaut  que  ses  bous  officea 
pouTToiit  concourir  k  les  apiiaiser. 

Quant  au  eomte  de  Rosemberg,  8*il  est  vrai  qull  ait  ^rit  aux  rainistres 
aatriehietiB  dans  le«  tennes  rapporte;?  par  le  gazetier^.  je  veux  bien  dJM'ulper  aon 
emreur»  et  juger  que  le  z^le  dont  je  Tai  vu  anim^  a  tir6  du  fond  de  son  coeur  un 
aveu  que  sa  bouche  a  si  precipitaniment  reudu  qu'il  peut  fort  bien  en  avoir  perdu 
le  Bouvenirt  mais  cet  oubli,  ou  cette  inadvertance,  me  suri>reimcnt  moina  que  son 
affectation  k  se  d<f*fendre  aur  la  realitö  d'une  declar^ttion  que  le^  propres  siyöt<^me^ 
de  aa  eour  autoriaent  et  lui  out  8ugg<5r^e.  En  efiet*  puisque  fluivant  les  acte» 
port^e  k  la  dictahxre  de  TEinpire  sa  cour  pretend  faire  declarer  l'election  nulle, 
les  choö^  ne  peuvent  i^tre  eonduitea  k  ce  poiut  qu'il  ne  soit  indispensable  de 
procMer  k  im  i'dectioti  nouvelle,  car  ce  qui  est  uul  est  ceus^  non  avenu,  or,  ce 
qui  est  cena6  non  avenu  demande  n^C^ssoireiiieiit  un  second  acte  plua  valide  que 
le  premier. 
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Hi  le  ccmte  de  Bosemberg  me  le  pennet,  je  hd  indiqnerai,  contre  moi-meme, 
an  ezpMient  propre  k  domier  an  poids  apparent  k  ce  dementi  dont  il  fiut  an 
omge  injarieox;  e'est  de  d^lazer  andientiqaement  qae  sa  coor  reconnoft  S.  M. 
Imp.  anjoaidlnii  rögnante  poar  valablement  ^lae;  qa*elle  convient  'da  pooroir  qae 
le  College  äectoral  a  ea  de  8aq>endTe  la  voix  de  Bohtee  qaoad  actam 
electionis  nmplement;  qa*elle  r6dait  toates  ses  pr^tentions  k  mettre  cette  voix 
en  suret^  poar  ravenir;  qa^elle  tient  la  Di^  actaelle  poar  l^timement  con- 
voqa^;  qa'elle  ne  B^oppoee  point  k  ce  qae  le  chef  de  ITnipire  soit  mis  en  ^tat 
de  footenir  sa  dignit^;  et  qae,  poar  mettre  fin  4  la  gaerre  präsente,  eile  conßent 
qae  l*Empire  se  charge  de  la  m^diation  k  laqaelle  ITmperear  se  remet  derechef 
soiyant  son  dernier  dderet  de  commiaBion  da  19  da  eoarant  Un  pareil  aveu  ne 
manqaera  paa  de  üüre  conclare  qae  paisqae  la  coor  de  Vienne  n'a  Jamals  pens^ 
ni  ne  pensera  jamais  k  aocane  ^lection  noavelle,  il  est  pea  vraisemblable  que  le 
eomte  de  Boeemberg,  tnatrait  des  sentimens  yiennois,  m'en  ait  parld,  et,  de  mon 
c6t^  je  m^estimerai  ri  satisfiiit  d*ane  d^laration  qae  les  paiasances  les  plas  re^ 
flpectablea  n*ont  pa  jaaqald  arracher,  qa'en  ce  cas  je  m'engage  k  faire  sar  mon 
etpni  toat  Teffort  imaginable  poar  le  diasaader  de  Texistence  de  ce  qoi  lui  a  ^t^ 
trannnia  par  les  organea  de  mon  oaie. 

A  r^gard  da  conaeil  qae  Ton  me  donne  de  faire  proc^er  k  one  enqaete  en 
forme,  je  reoaae  dijk  aollicit^  ai  je  n^^ia  aaaez  pr^ena  en  £avear  de  mon  in- 
t^grit^  poar  croire  ma  parole  ^aipoUente  k  tonte  aatre  preave  vocale;  et  poar 
ce  qai  eat  da  gazetiera,  je  craindroia  me  compromettre,  si  je  me  pooivoyob  en 
r^paration;  ainai  je  me  bomerai  k  voir  la  condaite  qa'il  tiendra.  S'il  passe  ma 
präsente  d^enae  aoaa  ailence,  il  confirmera  Topinion,  oü  Ton  est  partoat,  qa*U 
n*öcrit  qae  ce  qae  lea  partiaana  de  la  conr  de  Vienne  lai  dictent,  oa  lui  pennet- 
tent  d'^crire;  a'il  en  &it  mention  dana  lea  termea  convenables,  cela  me  tiendra 
liea  de  aatiafiu^tion  saffiaante. 
J'ai  ITionneur  etc. 
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Kescript  an  den  bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  28.  Juü  1744. 


Am  26.  Juli  schickt  Eichel  aus  Potsdam  auf  Befehl  des  Königs  dem 
Ministeriu/ni  eingehende  Weisungen  für  das,  was  Graf  Dohna  anlässlich 
der  Sendung  der  preussischen  Hülfsvölker  für  den  Kaiser  „in  ganz 
moderaten,  jedoch  energiquen  terminis^'  in  Wien  erklären  soU,  Noch  an 
demselben  Tage  sendet  Podewils  das  demgemäss  von  Vockerodt  ent- 
worfene Rescript  für  Dohna  an  das  Cabinet  zurück.  Eichel  erwidert 
am,  28. :  „Des  Königs  Maj.  haben  das  Instructionsrescript  selbst  gelesen 
und  dabei  nichts  zu  erinnern  gefunden y  nur  allein,  wie  Sie  es  gerne 
sehen  tvürden^  wenn  an  einem  convenäblen  Ort  das  Gravamen:  dass 
man  des  Kaisers  Armie  von  dem  teutsehen  Reichsboden  vertrieben  noch 
mit  inserieret  werden  könnte"  Der  Tunkt  findet  darauf  seine  Berück^ 
sichtigung  in  einem  von  Podewils  dem  Vockerodtschen  Entwürfe  hinzu^ 
gefügten  Postscripte. 

In  einem  zweiten  Postscript  wurde  Dohna  angewiesen,  seine  Decla" 
ration  ^.ehefider  nicht  als  den  6.  des  bevorstehenden  Monats  Augusti^^ 
abzugeben.  „Es  tvürde  Uns  auch  am  angenehmsten  sein,  wann  Ihr 
diese  Commission  nur  mündlich  und  zwar  zu  Vermeidung  alles  Miss- 
Verstandes  durch  Vorlesung  vorgedachten  Rescripts  ablegen  könntet. 
Da  ferne  aber  die  Königin  von  Ungarn  Maj.  und  ihre  Ministri,  wie 
Wir  fast  vermuthen,  zu  der  Zeit  zu  Pressburg  abwesend  sein  soUteny 
so  sind  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  Ihr  Euch  davon  schriftlich^  jedoch 
praecise  in  den  Terminis,  me  Euch  solches  vorgeschrieben  ist,  acquit- 
tierefh  möget.'* 

Preossiscbe  Stantsschriften.    I.  SO 
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Zugleidi  sollte  Böhm  von  der  Kömgm  vmi  Uf^arn  Urlaub  nehmen, 
hehufs  einer  Reise  nach  Stuttgart*) ^  ebenso  wie  der  österreichische 
Gesandte  am  pretissischen  Hofe,  Graf  Tiosenberg,  bereits  Anfang  Juli 
Berlin  mit  Urlaub  verlassen  hafte ,  um  sich  nach  Moskau  zu  begeben 
(obmi  Su  dW);  die  dipfomafischefi  Bej^iehtmgen  sollten  mit  der  Abreise 
des  Gesandten  nicht  abgebrochen  sein^  smiderth  durch  dm  LegatimhS- 
secretärj  Bruno  von  der  Hellen^  aufrecht  erhalten  bleibeti. 

Am  7,  August  hatte  Graf  Dohna  seine  Abschiedsaudiefiz  bei  Maria 
Theresia,  am  8,  Vormittags  die  leide  Conferenz  mit  ihren,  Ministem^ 
in  welcher  er  ihnen  seine  Declaration  vorlas  **)>  Vierzehn  Tage  später 
erfolgte  die  Veröffentlichmig  ihres  ungefähren  Inhalts  in  der  öster- 
reichischen  Siaatssehrift  ^^Beaniwortmig  der  von  dem  Ghrafeti  Dohtui 
por  seiner  Abreise  vorgelesenm  Declaration^^**), 

Der  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  zwischen  den  Höfen 
von  Btrlin  und  Wim  erfolgte  erst  im  September,  aus  der  Initiative 
des  letzteroif  der  seinen  Geschäftsträger  in  Berlin  anuics,  seine  Pässe 
£U  mhmefij   worauf  auch  von  der  Hellen  aus  Wiefi  abberufen  teurde. 


Fridencii  König  etc. 
Weilen  Wir  der  Nothdurft  wie  auch  der  Woblanständigkeit 
mäss  erachten,  von  Unaern  in  Faveur  des  Kaisers  Mt.  genommead 
Enlschliessungen  vor  Eurer  Abreise  nach  Stuttgart  dem  wienerischen 
Hofe  einige  Eröffiiung  thun  zu  lassen,  so  befehlen  Wir  Euch  hicmit 
in  Gnaden,  den  dortigen  iülinistris  in  ganz  moderaten,  jedoch  nerveusen 
Terrainis  zu  erkennen  zu  geben  ^  was  gestalt  dieselben  sich  erinnern 
würden,  vne  Wir  j^leich  nach  dem  zu  Breslau  geschlossenen  Friedens- 
tractat  beständig  und  zu  wiederholten  Malen  declarieret  hätten,  daas 
Wir  zwar  allen  dadurch  übernommenen  Engagemens  ein  vollkom- 
menes  Genüge  leisten  und  Uns  von  denen  Differenzien,  welche  der 
Königin  in  Ungarn  Mt.  mit  andern  Puissancen  hiittej  in  keine  Wege 
melieren  würden,  aber  auch  hofien  wollten,  dass  man  dortiger  S^its 
fiothane  Engageraens  nicht  über  die  Gebühr  extendieren,  noch  dahin 
ziehen   werde,    dass  Wir  mit   indift'erenten   Augen   zusehen   und  ge- 


*)  Podewüs  schlägt  dem  Könige  vor  \26.  Juli),   die  Erkliiniiig  durch  Dohim 
am  6.  August  abgeben  zu  lassen »  und  fragt  wann  Dohna  aMann  uach  Stuttgart 
abreiaen  soll.    Marginal  des  König«:  Le  7  an  le  8  d'aoilt  ou  plaa  tard. 
••)  Droj^gen  V,  2,  800. 
•^  Siehe'  unten  S.  478. 
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statten  sollten^  dass  der  Kaiser  ala  einmal  rechtmässig  gewähltes 
Oberhaupt  des  Reichs  unterdrücket,  dem  Reiche  und  dessen  Ver- 
fassungen und  Ständen  Gewalt  zugefiiget  und  ihre  wohlhergebrachte 
Würde,  Praerogativen  und  Gerechtsame  alterieret  werden  dürften; 
allermassen  man  in  solchem  FaU  seine  Rechnung  falsch  machen,  und 
Wir,  als  einer  der  vornehmsten  Churfiirsten  und  Mitglieder  des 
Reichs,  der  aus  dieser  Qualität  fliessenden  Obliegenheit  gemäss  in 
dergleichen  Unternehmungen  nimmermehr  gehehlen  könnten,  sondern 
Uns  unumgänglich  geraüssiget  sehen  würden^  Uns  denenselben^  soviel 
an  Uns  wäre,  nachdrücklich  zu  widersetzen  und  alle  von  dem  Aller- 
höchsten Uns  an  verliehene  Kräfte  zum  Schutz  und  Befestigung  des 
Kaisei-s  bei  der  ihm  rechtmässig  competierenden  Autorität  und 
Dignität,  imd  der  Glieder  des  Reichs  bei  ihren  Gerechtsamen,  Vor- 
rechten und  Freiheit  anzuwenden.  Nachdem  aber  diese  sowohl,  als 
andere  zu  Aufrech terhaltnng  des  Reichssyatematis,  ja  selbst  zu  dem 
wahren  Interesse  des  Hauses  Oesterreich  abgezielte  wohlgemeinete 
Vorstellungen,  Declarationes  und  Ouvertüren  von  Seiten  des  dortigen 
Hofes  ganz  keiner  Consideration  gewürdiget,  vielmehr  die  baiserliche 
Dignität  und  Autorität  beständig  vilipendieret  und  die  Reichsstände, 
welche  sich  darunter  ihrer  Obliegenheit  gemäss  bezeiget,  theils  unter- 
drücket, theils  intimidieret  und  wider  ihr  rechtmästsiges  Oberhaupt 
aufgebracht  und  zu  einer  Art  Confoederation  gegen  dasselbe  verleitet 
werden  wollen,  ja  verschiedene  Mesures  von  Weitem  her  genommen 
worden,  umb  die  auf  des  jetzigen  Kaisers  Person  ausgefallene  recht* 
massige  Wahl  unkräftig  zu  machen,  wodurch  dann  nicht  nur  das 
churfiirätliche  Collegium,  welches  denselben  einmüthig  erwählet,  der 
äusseraten  Beschimpfung,  sondern  auch  das  gesammte  Reich  und 
dessen  Verfassung  einem  gänzlichen  Umsturz  exponieret  werden 
würde,  so  hätten  Wir,  umb  solchem  Unheil  vorzubeugen,  Uns  endlich 
gezwungen  gesehen,  dagegen  diejenigen  Mittel  vor  die  Hand  zu  nehmen, 
wozu  Wir  als  ein  redlich  und  patriotisch  gesinneter  Ohurfürst  und 
Fürst  des  Reichs  Uns  verbunden  erachtet,  auch  in  solcher  Absicht 
mit  dem  Oberhaupte  des  Reichs  und  einigen  mächtigen  und  wohl- 
intentionierten  Ständen  desselben  eine  gewisse  Union  zu  verabreden 
und  zu  schliessen  (wovon  ihr  den  Recess,  welcher  ohnedem  dort 
schon  bekannt  sein  wird,  massen  selbiger  von  dem  Freiherrn  von 
Palm  schon  vor  einiger  Zeit  dem  Grafen  von  Rosenberg,  wie  Uns 
versichert  worden,  anher  zugesandt  worden,  abschriftlich  hiebei 
empfanget),  welche  auf  nichts  anderes  abgezielet  sei,  als  des  Kaisers 
Wahl,  Würde  und  Gerechtsame,  die  Stände  bei  ihren  Prärogativen 
und  das  Reich  in  seiner  Verfassung  zu  maintenieren,  und  dam  Ruhe- 
stand in  dem  werthen  teutschen  Vaterlande  wieder  herzustellen. 
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Gleich  wie  aber  kein  unparteiischer  Mensch  in  Abrede  sein 
könnte ,  dass  bei  dem  Verfall  ^  worin  das  Keich  nebst  seinem  Ober- 
haupt durch  die  bisherigen  Evenemens  gerathen^  keine  Hoffnung  vor- 
handen  sei,  der  durch  sothane  Union  intendierten  heilsamen  Endzweck 
bloss  und  allein  durch  bona  officia  zu  erreichen  j  woferne  nicht  zu- 
gleich die  zu  dessen  Unterstützung  erforderliche  Mittel  zur  Hand 
genommen  würden,  so  hätten  Wir,  ohne  die  Pflichten,  womit  Wir  dem 
Reich  und  dessen  Oberhaupt  verwandt  sind,  aus  den  Augen  zu  setzen, 
Uns  nicht  entlegen  können,  dem  Kaiser^  in  Ansehung  der  betrübten 
Umstände,  worinne  er  sich  anjetzo  befindet,  eine  Anzahl  Unserer 
Truppen  als  Hülfsvölker  zu  überlassen. 

Wie  ungerne  Wir  zu  dieser  Extremität  geschritten,  davon  wären 
die  vielföltigen  Bemühungen,  so  Wir  bisher  angewandt,  umb  das  in 
Unserm  teutschen  Vaterlaude  entbrannte  Kriegsfeuer  zu  ersticken 
und  die  Sachen  zu  einem  raisonnablen  und  dauerhaften  Frieden  zwischen 
des  Kaisers  und  der  Königin  in  Ungarn  Mtt  einzuleiten,  unverwerf- 
liche Zeugnisse.  Da  man  aber  Unsern  Vorstelluageo  und  Vorschlägen 
an  Seiten  des  wienerischen  Hofes  und  seiner  Alliierten  nicht  das 
geringste  Gehör  geben,  sondern  alles  ad  extrema  treiben  wollen,  so 
wäre  Uns  nichts  anders  übrig  geblieben,  als  obbemeldte  Resolution 
zu  nehmen,  woferne  Wir  nicht  das  Systema  und  die  Compagem  dea 
Keichs  der  ihnen  angedroheten  totalen  Zerrüttung  •  ferner  exponiert 
lassen,  imd  solchergestalt  nicht  allein  Unsern  eigenen  Staat  der  daraus 
zu  besorgenden  augenscheinlichen  Gefahr  aussetzen,  sondern  auch 
Uns  bei  der  Posterität  die  gegründete  Re  pro  che  zuziehen  wollen,  dass 
Wir  es  an  demjenigen,  wozu  Wir  durch  das  Band,  welches  Uns  als 
einen  teutschen  Chur-  und  Fürsten  mit  dem  Kaiser  und  dem  Reich 
verknüpfet,  verpflichtet  werden,  ermangeln  liessen  und  dem  Übel  nicht 
bei  ZeitCQ,  und  ehe  es  damit  allzuweit  gediehen,  wenigstens  so  weit 
ea  in  Unserm  Vermögen  und  Wir  dazu  verbunden  gewesen,  Einhalt 
göthan  hätten. 

Bei  allem  dem  behaiTcn  Wir  unveränderlich  bei  der  Intention, 
alle  von  Uns  mit  denen  benachbarten  Puisaancen  genommene  Engage- 
mens  heilig  zu  erfüllen,  auch  Uns  in  die  D^mel^s,  so  der  Königin 
in  Ungarn  Mt.  mit  anderen  Mächten  haben  möchten  und  das  Reich 
nichts  angingen,  ihr  zum  Präjudiz  auf  keine  Weise  zu  melieren,  allei*- 
massen  Wir  bei  dieser  ganzen  Sache  und  allen  deshalb  zu  thueuden 
Passibus,  wie  Wir  nochmals  declarieren  liessen,  keinen  andern  End- 
zweck noch  Absicht  hegeten,  als  den  rechtmässig  erwählten  Kaiser 
bei  seiner  Autorität,  Würde  und  Gerechtsame,  das  Reich  bei  seineui 
Systemate  und  Verfassungen  und  die  Stände  desselben  bei  ihren 
wohihergebrachten  Prärogativen  und  Freiheiten  zu  maintenieren  und 
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die   Ruhe    in    Teutschland    durch    eioen    redlicheD    und   beständigen 
Frieden  wiederherzustellen. 

Was  Euch  nun  hierauf  von  den  dortigen  Ministria  geantwortet 
werden  wird,  davon  werdet  Ihr  auaiTihrlichen  Bericht  zu  erstatten 
unvergessen  sein.     Seind  etc. 

Berlin,  den  28.  JuHi  1744. 

P.  S. 

Auch  habet  Ihr  der  dem  Königl  Ungarischen  Ministerio  zu 
machenden  Declaration  annoch  mit  beizufügen: 

Wie  dass  ein  jeder  teutschpatriotisch  und  wohl  gesinnter  Chur- 
und  Fürst  des  Reichs  unmöglich  mit  indifferenten  Augen  ansehen 
ujid  leiden  konnte,  dass  nachdem  man  das  Oberhaupt  des  Reichs 
aller  seiner  Erblande  bis  auf  den  letzten  Flecken  beraubet,  man  nun- 
mehro  auch  dessen  Truppen  von  dem  teutschen  Reichsboden  verjaget 
und  ihn  dergestalt  so  zu  reden  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten 
und  zu  vertilgen,  auch  aller  Mittel,  sich  jemals  wieder  zu  erholen, 
und  nicht  einmal  als  der  geringste  Stand  des  Reichs,  geschweige  denn 
noch  als  das  rechtmässig  erwählte  Oberhaupt  desselben  einen  Fusa 
in  Teutschland  zu  behalten,  auf  eine  gewiss  in  der  ganzen  teutschen 
Reichflhistorie  niemals  erhörte  und  bei  der  spätesten  Nachwelt  keinen 
Glauben  findende  Art  benehmen  und  den  Kaiser  aus  dem  Reich  ver- 
treiben, unterdrücken  und  zu  Boden  treten  wollte,  woraus  die  übrige 
Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  sich  die  Rechnung  machen  konnten, 
dass  wenn  man  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  bei  der  itzt  haben- 
den Obermacht  dergestalt  mit  dem  Haupt  des  Reichs  umbginge,  was 
dann  nicht  mit  der  Zeit  desselben  Glieder  von  dergleichen  violenten 
und  weit  aussehenden  Proceduren  zu  erwarten  haben  dürften,  Uns 
auch  dannenhero  umb  so  viel  weniger  verdacht  werden  könne,  dass 
Wir  bei  einer  so  nahe  anscheinenden  allgemeinen  Gefahr,  worinne 
einem  jeden  nichts  als  das  beneficium  ordinis  übrig  bleibet,  auf  Mittel 
und  Wege  zu  denken  Uns  gezwungen  sehen,  sowohl  Unsere  eigene 
Sicherheit  als  auch  die  allgemeine  Wohllahrt  des  Reichs  und  Er- 
haltung desselben  einmüthig  rechtmässig  erwählten  Oberhaupts  der- 
gestalt zu  prospicieren,  wie  ea  die  Umbstände  der  Sache  und  die  auf 
dem  Verzug  haftende  Gefahr  und  Noth  erfordert;  und  man  es  sich 
zu  Wien  selbst  zuzuschreiben  hätte,  dass  man  ohne  alle  Consideration 
vor  das  Reich  und  desselben  Stände  die  Sache  zu  weit  poussieret- 
Ut  in  Rescripto,    Berlin  den  28.  Juüi  1744. 
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1  Bl.  in  Placatform  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 
Anderer  Druck,  3  BIL  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 


Mit  der  Abfassung  des  Patents  hatte  der  König  Eiehel  beauftragte 
welchem  Vockerodt  aus  Gefälligkeit  die  Arbeit  abnahm.  ,,Hiebei  nehme 
ich  die  Freiheit^  schreibt  Eichel  an  den  letzteren,  Potsdam  1,  August^ 
gegen  Ew.  HochwoMgeb.  dasjenige  m  wiederholen,  wovon  ich  vor  meiner 
Abreise  von  Berlin  y  nämlich  das  zu  entwerferhde  Patent  betreffend^ 
welches  in   böhmisch-  und  teutscher  Sprach  gedruckt  werden  solly   zu 

verabreden  die  Ehre  gehabt*) Dieses  Patent  würde  dann  wohl 

in  so  kurzen  aber  auch  energiquen  terminis  als  möglich  abzufassen  sein, 
und  wikrden  8.  M.  gern  sehen  ^  wenn  das  Project  davon  morgen  früJi 
zu  Dero  aUergnädigsten  Approbation  vorlegen  könnte"  Von  dem 
deutschen  Patent  bestellt  Eichel  12 — 1500  Drucke^  von  dem  böhmischen 
seien  noch  mehr  nöthig. 

Die  czechische  Uebersetzung  wurde  auf  königlichen  Befehl 
vom  4.  August  dem  Prediger  der  böhmischen  Gemeinde  zu  Berlin ,  do- 
mals  Paul  Pietzger**),  Oberiragen. 

Abgedruckt:  Haymann^  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedens- 
archiv  11^  46. 

*)  Hier  folgen  sehr  detaillierte  Weisungen,  die  Vockerodt  fast  wörtlich  in 
das  Patent  hinüber  ninunt.    ,,Ich  bleibe  vor  alle  deshalb  übemonunene  Mühe  ein 
lebenslang  verbundener  Schuldner,"  schreibt  Eichel  am  4.  August. 
♦♦)  Berliner  Adresskalender  1744,  p.  95. 
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Demnach  Seine  Königliche  Majestät  in  Preussen,  unser  aller- 
gnädigöter  HeiT,  bei  denen  sehr  bedrängten  Umständen  ^  worin  sieh 
das  liebe  teutache  Vaterland  sowohl,  als  des  j  etat  regierenden  Kaisers 
Majestät  weltbekannter  Massen  anjetzo  befinden,  nicht  länger  Anstand 
nehmen  können,  Ihrer  Obliegenheit  nach,  womit  Sie^  als  einer  der 
ersteigen  Churfiirsten  und  Stände  des  Reichs,  des  Kaisers  Majestät 
und  dem  Reich  verbunden  sind,  aus  aufrichtigen  und  patriotischen 
Absichten  dem  höchsten  Ober-Haupt  des  Reichs  eine  Anzahl  Dero 
Truppen,  und  zwar  als  Hüiisvölker,  zu  überlassen^  um  eines  Theils 
dasselbe  dadurch  in  Stand  zu  setzen^  die  bisher  ganz  unterdrückte 
Kaiserhche  Autorität  und  Würde  aufrecht  zu  erhalten,  andern  Theils 
aber  den  allgemeinen  Frieden  und  Ruhestand  in  dem  werthen  teut- 
Bchen  Vaterlande  wieder  herzustellen ;  und  dann  Ihro  Römisch- Kaiser!, 
Majestät j  zu  Erhaltung  dieses  heilsamen  Endzwecks,  so  dienlich  als 
nöthig  angesehen  haben,  sothane  Hültstruppen  in  das  Königreich 
Böhmen  einrücken  und  daselbst  agieren  zu  lassen:  als  wird  solches 
hiedurch  denen  sammtlichen  Vasallen,  Eingesessenen,  Einwohnern  und 
Unterthanen,  sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  platten  Lande  des 
Königreichs  Böhmen,  bekannt  gemacht,  mit  dem  gnädigsten  und  ernst- 
lichen Biideuten,  erwähnten  kaiserlichen  Hülfstruppen  dm-chaus  keinen 
Widerstand  zu  thun,  noch  derselben  Operationen  auf  einige  Weise  zu 
behindern,  sondern  sich  ruliig  und  stille  zu  halten;  als  in  welchem 
Fall  sie  sich  aller  Sicherheit  und  Protection  zu  versprechen  und  zu 
gewärtigen  liaben,  dass  niemand  von  ihnen  durch  vorermeldte  Kaiser* 
liehe  Hültstruppen  in  dem  Besitz  des  seinigen  gestöret,  sondern  diese 
vielmehr  in  der  genauesten  Disciplin  und  Mannszucht  gehalten,  die 
Lieferungen  aber,  so  zu  deren  Subsistenz  und  dahin  gehörigen  Noth* 
wendigkeit  geschehen  müssen ,  den  bohmischeo  Ständen  und  Unter- 
thanen an  ihrem  gewöhnhchen  Contributions-  Quanto  vergütet  und 
abgeschrieben  werden  sollen:  dahingegen,  und  daferne  sich  von  be- 
sagten böhmischen  Vasallen,  Einwohnern  und  Unterthanen  einer  oder 
mehrere  gelüsten  lassen  sollten,  wieder  mehrerwähnte  Kaiserliche 
Hülfstruppen  etwas  feindseliges  zu  unternehmen,  es  geschehe  auf  was 
Art  und  unter  was  Praetext  es  immer  wolle,  solches  an  denen  Schul- 
digen auf  das  schärfste  mit  Feuer  und  Schwert  geahndet  werden 
wird.  Damit  auch  aller  Gelegenheit  zu  dergleichen  feindseligen  Unter- 
nehmen vorgebeuget  werde,  so  wird  hiemit  aUen  und  jeden  Land- 
leuten und  Bauern  im  Königreich  Böhmen  nachdrücklichst  aufgegeben^ 
alles  bei  sich  habende  Gewehr,  ohne  Unterscheid,  es  gehöre  ihnen 
selbst  oder  wem  es  sonst  wolle,  sofort  und  ohne  den  geringsten  Zeit- 
verlust an  ihre  Grundherrschaften  oder  Gerichtsobrigkeiten  abzuliefern, 
welche  solches  in  Verwahrung  nehmen  und  davor  stehen  sollen,  dass 
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kein  feindseliger  Qebrauch  davon  gemacht  werde:  allermassen  dann, 
dafem  nach  Pnblication  dieses  Verbots  ein  Landmann  oder  Bauer 
sich  mit  Qewehr  betreffen  Hesse,  oder  auch  nur  dergleichen  in  seinem 
Hanse  geftinden  würde,  derselbe  ohne  alle  Qnade  am  Leben  und  mit 
dem  Strange  gestrafet,  seine  Herrschaft  oder  Obrigkeit  aber,  wegen 
ihrer  darunter  bezeigten  Connivenz  oder  Nachlässigkeit  auf  das  schärfste 
angesehen,  und  wohl  gar,  den  Umständen  nach,  das  ganze  Dorf  aus- 
geplündert und  verbrennet  werden  soll:  womach  sich  dann  ein  jeder 
obgedachter  Vasallen,  Einwohner,  und  Unterthanen,  ganz  eigentlich 
zu  achten,  und  vor  die  angedrohete  ganz  unvermeidliche  Bestrafung 
aufs  fleissigste  zu  hüten  hat. 

Signatum  in  dem  Haupt-Quartier  Peterswalde,  den  25.  Augusti  1744. 

EönigL  Preussisches  bei  dem  Sr.  Kaiserl. 

(L.  S.)  Majestät    überlassenen    Auxiliar-Corps 

verordnetes    Feld-Eriegs-Commissariat. 


XL  VIII. 

Patent  an  die  Ungarn,  d.  d.  Neustadt  in  Ober- 
schlesien  3.  September  1744. 

2  Bll.  4°,  lateinischer  und  deutscher  Text  nebeneinander,  ohne  Titel. 
Bibl.  zu  Fürstenstein. 


bchon  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1744  hatte  Maria  Theresia 
deni  Judex  Gurion  von  Ungarn^  Grafen  Esterhcm/^  den  lebhaften 
Wunsch  ausgedrücJcty  dass  Ungarn  ssu  einer  zweiten  Insurrection  auf- 
gerufen werde*).  Am  30.  März  erliess  sie  ein  Manifest  an  die  Ungarn, 
das  sie  zur  Abwehr  eines  neuen  Angriffs  von  Seiten  Freussens^  welcher 
auch  das  ungarische  Land  bedrohe y  aufforderte:  nQuia  varia  sunt 
neque  ignota  eorundem  nosirorum  inimicorum  molimina  exindeque  nan 
immerito  verendum^  ne  denuo  vicinis  ditionibus  nostris  hereditariis^  tum 
par  necessariam  sequelam  ipsi  quoque  claro  nostro  Hungariae  Regno 
cum  gravi  incolarum  damno  rerumque  et  fortunarum  ipsorum  jactura 
periculum  immineat"**).  Als  der  preussische  Angriff  endlich  erfolgte^ 
verdoppelten  sich  die  Anstrengungen  des  wiener  Hofes,  den  ungarischen 
Adel  in  den  Sattel  zu  bringen;  wie  im  Jahre  1741***)  richtete  auch 
jetzt,  am  19.  August^  der  alte  Palatin^  Graf  Palffy  einen  emphatischen 
Aufruf  an  seine  Landsleutef) 

*)  Arneth  11,  413. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  234. 
***)  Vergl.  oben  S.  325. 
t)  Lateinisch:  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  111,6; 
deutsch:    ebend.  und  Genealog,  historische  Nachrichten  76,  373;   ver- 
stümmelt in  der  Heldengeschichte  II,  1121:  „Weil  es  mit  allzu  heftigen  und 
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Atn  17,  Aug^ist  steUte  das  Cabmetsfuinistetium  anlässlich  eines 
Berichts  Dohnu^s  aus  Wim  dem  Könige  anheim  ^  durch  de^i  iotuwwin*| 
dicrcfidefi  GeticraJ  auf  den  mährischm  Grenzen  und  Gouvenuntr  von 
Breslau,  GeneraUimiefiant  t\  d.  Härmte,  eine  Art  lateinisches  Mmii- 
fest  mr  Beruhigung  der  Ungarn  verbreiten  m  Imsen,  Da  der  König 
mtverstandm  isft  rerßgt  Podetrils  die  Abfassung  ,,in  glimpflichefi  ter- ' 
ntinis"*  Der  Latinitäi  des  VöcJi  er  od  Ischen  Entwurfes  ist  er  nach 
Kräften  nadmdielfefi  bctnühi,  ohne  dass  der  Aufsatz  grade  lesbarer  niirde. 
Am  25,  August  gehifi  300  in  dir  Hofbuehdruckerei gedruckte  Esrmiplare 
aus  Birlin  ab,  Marwitz  soll  ,, durch  allerhand  Canäle  und  Leute  soviel 
Exemplarien  als  möglich  nach  Ungarn  versenden"  Andere  nahmen 
ihren  Weg  nher  Warschau\  die  Einßlhrung  nach  Ufigani  hatte  ihre 
ScJiwicrigheiten  *^. 

Am  Jcaiserlichmi  Hofe  in  Franicfurt  ivurde  der  Vorschlag  gemacht, 
das  Expose  des  motifs  ins  Lateinische  zu  ubci*setzen^   um  es  det 
Ungarn  zugänglich  m  machen,     (Bericht  Klinggrliffcns,    29.  August)^ 
Nach    der   Publicaiion    des  Patents    konnte   davon  abgesehen  n^erdai 
{Rescript  an  Klinggräffcfi,  5.  September), 

Die  beschuichtigende  preussische  Kundgebuug    lonnte  nicht   ver^ 
hindern,   dass  die  „Hungariae  tmurgefis  nobilitas''   aufsass  Ufid^   zu 
Vertheidigung  ihres  Vattrlandes    aufgehotm,    den    GittyriUalrieg   weif 
nher  die  Grenzen  desselbm  hinaus  fuieh  Schlesien  frug'^^). 


Eine   holländische    üebersetzung   des  Patents  vom  5*  Sep- 
tember 1744:  Enropische  31  er  cur  ins  1744,  11,  203. 


Auf  der  Bibliötheh  mi  Fürstenstein  befindet  sich  ein  Fingblatt 
(2  Bll  4'%  das  in  Form  eines  Briefes  mit  der  Anrede  ,,Mei$[ 
Herr''  und  df^  Unterschrift  „den  .  .  .  August i  1744* \  das  Gefiicht 
uiderhgm  suchte  der  König  von  Preussen  wolle  Ungarn  ang^-eifen. 
Eine  huehhandlerische  A^iseige  dieses  Sehreibens  in  der  Schlesischen 
Zeitung  vom  22,  SqHember  1744. 


£Beltr  bitteren  Aiisdrückungen  angetuUet  ist,  so  trage  ich  billiges  Bodenkeu,   da 
übe  von   Wort   zu  Wort  einzuschalten,  sondern  werde  die  mir  am  nieigten 
stössig  erachicneuen  .Schrif tateilen  Lieber  mit  Stilisch Wi^igeu  iibergehtn/* 

*)  Der  Keaident  lloffinaiin   erhielt  am  Breslau  durch   den  Grafen  Möiichow_ 
ein    halbes  Dutzend   Exemplare:   j'aurai  soin    de   les   faire    parveiiir  en  Hoiioti« 
quoique  par  le  prcmier  canal  je  n'ai  pas  r^^ussi,  ayant  cti^  retase   par  uii  lioc 
qutf  je  sais  y  avoir  correspondance  (Bericht,  Warschau  5*  Sept.) 
•♦)  Vergl.  Droysen  Y,  2,  414. 


Patent  an  die  Ungarn,  3.  September  1744. 
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Quandoquideiii  Serenisaimus  atque  Potentissimiis  Borussiae  Rex, 
perpenBis  quae  Germardam  jam  plus  quam  bienuio  afflixerunt  calami- 
tatibus,  istius  quo  Imperio  Roniano-Germaoico^  tanquam  unus  ex  prae- 
cipuis  ejusdem  ElectoribuB  Priucipibus,  obstriiigitur  ofticii  esse  ceosuit 
bis  malis  medicam  et  efficacem  adhibere  maoiun  et  quo  patriae 
pristina  reddatiir  tranquillitas,  Bua  systemati  patrio  constet  iotegritas, 
et  sua  capiti  Imperii  supremo  dignitas  et  autoritas,  quicquid  est  ßua- 
ruiu  virium  impendere,  ac  cum  in  fieeni  comraunicato  cum  pleribus 
aliis  Imperii  Electoribus  et  praecipuis  statibus  conailio  et  iiiito  Unionia 
confoederalis  pacto,  afflictis  Augußtissimi  Germaniae  Imperatorls  rebus 
fiuppetias  feire,  eique  magnam  paitem  suanim  copiarum,  quae  jamdum 
Bobemiam  antra verunt ,  auxiliatrices  submittere:  praefata  Sua  Regia 
Majestaa,  comperto  varioB  falsos  et  LDConditos  rumorea  de  suis  desti- 
natis  a  ministriB  aulae  ViennensiB  in  Hungaria  diaseminari  idque 
omni  molimine  agi^  ut  iucljta  gens  Hungaricaj  iusuiTectioiie  generali 
facta,  ad  tentandura  in  regias  ditiones,  Silesiacaa  praesertim,  impetum 
hostilem  excitetur,  couBultimi  duxit  eidem  sui  eonsiÜi  ratiooes  expo- 
nere  eamque  hisce  reddere  certiorem^  neutiquam  sibi  propositum  esse, 
novas  sibi  acquisitiooes  facere  aut  exuviis  SereniBsimae  Hsingariae  Re- 
ginae  iocupietari ,  quippe  cum  qua  oullum  ipsi  intercedit  dissidium, 
Omnibus,  quae  ambas  regias  domuB  antehac  in  diversa  egerant,  liti- 
buset  praetensionibus  per  pacificationem  Wratialaviensem  penitus  di- 
remtis  et  compositis,  sed  in  eo  solo  omnem  instituli  cardinem  verti, 
ut  systema  et  compages  Imperii  Komani  ac  patriae  leges  iisque  innixa 
Majestas,  dignitas  ac  autoritas  legitime  et  unanimo  consensu  electi 
Imperatoris  scrventur  illibatae,  quiea  et  tranquillitas  Germaniae 
quanto  opus  instauretur ,  eaqoe  quae  salutari  huic  consilio  maximum 
hueusque  attulit  impediraentiun  aulae  Viennensis  durities  emoUiatur 
et  ad  ineundas  aequas  pacis  leges  adigatur:  uno  verbo  bic  unice  de 
rebus  et  salute  Imperii  Romano-Germanici,  nuUatenus  vero  de  rationi- 
buß  Hungariae  regni  agi.  Quamobrem  alte  memorata  Sacra  Sua 
Maieatas  Boruasiae  firmissime  eonödit,  nobilissimam  Hungarorum 
gentem  collatorum  in  se  a  Romano -GermaDici  Imperii  proceribus  ac 
in  specie  a  regia  domo  Borussica  multifariorum  beneficionim,  bene* 
volentiae  et  protectionis  haud  immemorem  futuram  nee  quidquam 
in  eorum  praejudicium  raolituram,  raulto  minus  hostilem  invaaionem 
in  ditiones  Regias  tentaturam  aut  in  easdem  vastationibus  ac  depo- 
pulationibuB ,  more  inter  cbristianos  principes  insolito,  graasaturam, 
verum  bonae  amicitiae  et  vicinitatis  leges  constanter  custodituram 
neque  ab  boc  propoaito  ullis  poUicitationibus  aut  illecebris  se  dimoveri 
passuram.  Quod  si  fideliter  observa\'erit,  nihil  inimici  sibi  a  copiis 
auxiliatricibus  BoruasiaciB  timendura  esse  certe  sciat.     Sin  vero  contra 
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egerit  easque  copias  aut  ditioms  Sacrae  Regiae  Majestati  Borussiae 
8ubjectas  quocunque  modo  lacessiverit,  sibi  ipsi  adscribere  debebit, 
si  vicessim  in  territorium  regni  Hungariae  ejusque  incolas  talia 
decemantor,  quae  belli  ratio  et  leges  dictitant.  Id  quod  alte  prae- 
dicta  Sacra  Sua  Regia  Majestas  patentibus  hisee  literis  eunctis  regni 
Hungariae  ordinibus  ac  incolis  significare  eosdemque  benevole  sed 
serio  monere  expresse  mandavit. 

Dabantor  in   castris   ad   [Neostadium  in    Silesia  superiorie    die 
3.  Septembris]  1744 

Ad  Mandatom  Sacrae  Regiae  Majestatis  proprium. 

[de  Marwitz]*) 

Copiarum  Borussicarum  in  confiniis  Moraviae  constitutarum 

Qeneralis  ac  ordinis  aquilae  nigrae  eques. 

*)  Das  Eingeklammerte  fehlt  im  Entwurf. 


XLIX 

Widerlegung  |  Der,  in  der 

Wienerisclieu  Beantwortiiiigj  |  Der  |  Von 

^äfim  Königl  Preussisclien  Ministro,  |  Graffen  von 

Bolina,  I  gesclielienen  Declaration  |  enthaltenen  j 

Schein- Gründe y  |  und  \  Unstattliaften  Beschul- 

digiingen  |  Berlin  |  Gedriicket  bey  dem  KöpigL 

Prenss.  Hof-Buchdrucker,  Christian  Älbrecht 

Gäbert  |  1744. 

XXn^  pp.  foL  -  Oek  St.-A. 

Eil)  Nachdruck,  7  BlI,  fol^  ^Berlin  gedruckt  bei  dem  Königl  Preuis. 
(sie)  Hoff-Buchdracker,  Cbriätiaii  Albrecht  rrähert  1744"  stammt 
aus  der  Offiein  vou  Steiubaus  iii  Külu  am  Klieiu.  —  Geh»  St-A**). 


IMe  Antwort  auf  die  ErlMnmg  des  Grafen  Dohna  (oben  S,  465  ffX  er- 
folgte von  österreichischer  Seite  am  2T.  Awjust  durch  den  Legations- 
secretär  von  Weingarie^i  in  Berlin,  ebetifaUs  durch  eine  Verbalnote ^ 
deren  Wortlatd  indess  am  SO,  auch  schriftlich  ^  tmunter zeichnet ,  über- 
gehen  u>urde, 

*)  Beilage  zum  Bericht  Rolids,  Köln  29.  8ept  Die  «iebexi  Folioblätter  des 
Druckes  trageu  che  Seitenzahlen  44 — 60.  Am  22.  Oc tober  scliickt  Rohd  einen  aiLs 
derselben  Officiii  stanunenden  Nacbdmck  der  oben  S.  457  envähnten  „Zusclirift 
Ilu^o  zu  Hungam  nnd  Bübdm  K5n.  Maj.  an  den  Schwab.  Kreisc^>nvent  d.  d. 
22.  Sept  1744,"  4  Bit.  fol  mit  den  Seitenzahlen  61—64.  SteinhauB  drueJcte  alao 
dei-artigc  Sclniften,  me  aie  ihm  diu"ch  Zufall  in  die  Hände  kamen  oder  aus  den 
Gesaudtschaftahotels  zugesclüekt  wurden ^  mit  fortlaufender  Pag^emng  nach,  um 
»e  theik  einzeln,  theila  als  Sanmiliing  zu  verkaufen.    Von  der  „  Widerlegung^' 
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P        Schofi  am  ^2,  Aiigusi  war  die  Antwort  in  Wim  im  Druck  erschiefien 

unier  dem  Titel: 
I  Beantwortung  \  Der  vom  |  Hm.  Grafen  von  DoJma  ]  vor  seifier 

I  Abreise  \  vorgelesetim  \  Declarution.  \   Wiefi  in   Oesterretch  \ 

■  GedrucU   hey  Johann  Peter  v.    GheJeti,   Königh  Hof -Bück- 
m  drtickerfL  \  1744, 

m  32  pp.  4^  —  Gell.  St.-A.  —  Das  Exemplar  ist  ein  hamburger  Nach- 

■  druck,  von  dorn  Rcsidonteo  Destiiion  eingescliickt  i\m  8.  8ept 

I  Zwei  andere  Nachdrucke,  ohne  Ort  1744,  XX  pp.  foL  bez.  31.  pp,  4*, 

I  Kon.  BibL  zu  Berlin,  bez.  BibL  zu  Fürstenstein. 

I  Der  von  v.  d,  Helleti  am  22.  Aug.  eingesandte  mener  Folio- OrigiiiÄl- 

I  tlntck,  mit  Angabe  des  ÜTts  imd  der  Druckerei^  liegt  bei  den  Acten 

■  nicht  mehr  vor. 

P  Ab^edmckt:  Etirop.  Staatfikanzlei  LXXXVI,  87. 

Die  Puhlication  enthält  1)  eine  ^.Erinnerung  an  den  Leser**:  Die 
Schrift  sei  m  dem  Ende  abgefassty  um  selbige  dem  Kon,  Legations- 
svcretario  v,  Weingarten  sumsenden  und  dadurch  dem  vermuihlicher\ 
Friedensbruche  vormJcommen.  Graf  Dohna  sei  nicht  xm  bewegen  ge- 
wesen^ seine  Declaraiion  in  Abschrift  auszuhündigefi ,  dagegcfh  habe 
man  sich  in  Berlin  beeilte  den  Inhalt  derselben  in  eifietn  Manifest  mit- 
zuiheilen, 

2)  Den  Text  der  s.  g,  Kleifischnellendorfer  Convetition  (vergl  obefh 
Ä  315). 

3)  Die  von  Weingarten  mi  übergebende  Anticort  mit  einer  Itihcdta-^ 
angäbe  der  preussischen  Erklärung, 

4)  Ein  Article  separe  du  trade  de  r  Union  confedä-ee, 

5)  Ein  bei  früherer  Gelegetiheit  seit  dcfn  Grafen  Dohna  übergebendes 
Fromemoria,  undatiert.  Als  Datum  ergiebt  sich  nach  dem  im  Geh, 
SL'A,  bewahrten  Original  der  23.  October  1743  (vcrgl  oben  S.  402). 
Als  Beilagen  sind  dem  Promefuoria  beigegebeti  ein  Eiirait  d^une  lettre 
du  marechal  de  Belle -Me  ä  Mam,  Amelot,  de  Prague  U  4  s^tembre 
1742^)  und  Eiiractus  Relaiionis  dts  Grafen  von  Cobenzel  d*  rf.  Brühl 
den  27,  September  1743;  bezüglich  auf  die  Friedemverhandlungen 
Mwischen  dem  iciener  Hof  und  dem  Kaiser, 

netzt  er  hmt  Rohds  Bericht  am  ersten  Tage  bnmen  wenigen  Stund eu  mehr  als 
sechzig  Exemplare  ab.  ,iDas  Exemplar  kost  20  Kreutzer"  (p.  üO  unten),  — 
Andere,  uns  tucht  vorliegende  Nachdrucke  erschienen:  in  Fnmkfiirt  lu  M.,  wo  der 
Buchhändler  Brönner  gegen  IJeferung  von  ßechzig  Freieiemplarcn  die  Erlaubniss 
von  der  preus«.  Geöandtscliaft  erhalt  (Bericiit  Klinggrftffens  22.  Octt^ber);  in  Ulm 
(Bericht  des  Agenten  v.  Miillern,  5.  Oct.)  und  in  Prag  nach  der  Einnalime  duxcli 
die  PreuBÄCn  (ßchel  an  Podewils  20.  Sept.)* 

*)  Von    österreichischer   Seite    aufgefangen.     Der  Wortlaut    des  Briefee    b^i 
Hanke  XXIX,  26  ist  abweichend. 
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6)  Ein  .fZiveytes  Promernoria**,  für  das  sicA  fjlekhfalJs  der  28.  Oc- 
ioher  1743  als  Datum  ergieht^  bemgUch  auf  die  Dictatur  des  öster- 
reichischen Protestes  gpgtn  die  KaiserwahL 

Aus  der  Convention  von  KlcimchncUerulorf  wollte  die  österreichische 
Schrift  beiceiscn,  dass  Friedrich  IL  jetzt  zum  dritten  3IaJe  den  Frieden 
breche^  und  der  SeparatarUk^l  des  Unionstractats  mit  dem  Versprechet^ 
Karts  VII,,  von  dem  mit  Freussens  Hülfe  zu  erobenuhn  Böhmen  die 
Kreise  Königgrätz,  Bumlau^  Leitmcrifs,  Parduhitz  und  CoUin  und 
ausserdem  das  österreichisch  gebliebene  Schlesiefit  an  Friedrich  II.  ab- 
zutreten,  sollte  die  Versicherung  des  Expose  des  motifs  tmederlegen, 
dass  der  König  bei  seina^  SchiJderheimng  für  den  Kaiser  keine  Vor- 
theile  ßr  sich  seihst  erstrebe. 

Nach  cfew  Einlaufen  der  ,, Beantwortung**  im  preussischen 
Hauptquartier  schreibt  Eichel  an  PodeteiJs  (Lager  bei  Budin  3L  August): 
,yDes  Königs  Maj.  haben  aUergnädigst  befohlen^  an  Eu\  Exe, 
einliegende  vmi  dem  Wienerischen  Hofe  publizierte  piece  zu  sendett, 
mit  detn  Venneiden  ^  wie  dieselbe  besorgen  macht fm^  dass  solche 
nticiistens  auf  solide  und  bündige  jlrt  durch  eine  recht  geschickte 
Feder  beantwortet  und  den  Herrtm  Oesterreichem  auf  ihre  in  lauter 
Gaieralieti  bestehmde  declumationes  geantieortet  werdefi  möchte^  Die 
auf  eine  malitieuse  Weise  unter  dem  Namen  von  article  stpare  ein- 
gerückte piece  sollte  vor  falsch  und  supposieret  erkläret^  wegeti  der 
Kleinhennersdorfer  Convention  aber  nur  kurz  mid  geschickt  an- 
ge führet  werden^  dass  solches  nur  von  einem  Ministre  gezeichnet 
_  worden  ufid  als  eine  ebauehe  von  einem  Werk,  so  allererst  zu  einer 
cofisistence  kommcfi  sollen;  dem  Wienerischen  Hof  aber  die  Ursachen 
am  ersten  bekannt  wäre^i^  warum  sich  das  ganze  Werk  zerschlagen*)' 
Was  in  den  Wormser  Traeiaten  gescheketi  und  in  was  verfängliche 
Absicht  solches  geschlossen  worden^  soll  demfhäcJtst  wohl  relevieret^ 
und  ffrner  at^ge führet  werdm^  wie  es  nienuden  eine  Clausul  vmn 
Breslaufr  Friedm  gewesen ,  dass  man  ganz  stille  sitzeti  sollte ,  um 
von  deti  Andern  sich  aUes  Uebels  thun  zu  lassen;  so  lange  der 
Wienersehe  Hof  nichts  weitir  geihun,  als  seine  eigne  Sache  auszu- 
machen,  hättefi  S.  M.  stille  gesessen;  als  derselbe  aber  weiter  gegangen 
und  Dinge  vornehmefi  wollen,  so  wider  des  Kaisers^  des  Reichs  und 
Sr,  31.  Ehre^  Würde  und  Bf^uiation  wären ,  so  wäre  dieses  eine 
neue  Sache,  woran  man  im  Breslauer  Friedefi  nicht  denken  können^ 

*)  Graf  Neipperg  schreibt  an  den  GroH*5hcr2og  von  Toskana»  Greisau  13.  October 
Nli  y\n  der  Convention  ist  dm  Künigin  zu  Niclits  vCT{>Michtet,  wenn  sie  nicht 
^nen  Vertrag  bis  zu  Ende  Dezomber  eingeht, ^^  In  einem  Schrei ben  an  Oberst  von 
Groltz,  Frating  8.  November  1741»  braucht  Neipperg  den  Ausdruck:  „hi  Convention 
fcrentuelle  de  Klein-Schnellemiorf/*    Droyaen  V^  1,  349. 
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daher  &  M,  nicht  amders  als  ru  dm  genommenen  niesures  resol* 
vieren  Ivönnen,    Soviel  ist  es ,   was  in  der  Eil  notieren  können  utid 

hief'durch  schuhh'gst  meldm  sollen" 

Podewils  überglebt  diesmt  Brief  an  VocJcerodt  und  bringt  selbst 
^^einige  Iwfredienzieti^^  eu  Papier  (zehn  etiggeschrlcbcne  Quariseiien)^ 
.^welche  zur  Bmntworiung  des  Wienerischen  impressi  dienai  Jiönncti" 
Die  Antivort  soll  ,,?>*  tetiischer  Sprach,  in  so  glimpflklu^i  aber  doch 
neirvösen  terminis  als  möglich**  geschehen.  Am  8,  September  ist  Vocke- 
rodts  „Widerlegung^'  schon  unter  der  Presse;  am  1^.  verfügt  Pode- 
mls,  duss  sie  in  600  Eremplaren  gedruckt  werdeti  solle  ^  ^,davof}  150 
auf  gut  Schreibpapier  y  nach  dem  ungefährlichen  P'ormat  des  Wiene- 
rischen impressi,"'  das  Titelblatt  ^,mit  blosser  Untersetzung  des  Ortes 
des  Druckes,  auch  wohl  des  Nametis  des  BucMruckers,  wie  in  detn 
Wienerisch^i  impresso,  auch  der  blosseti  Jahreszahl'' 

Am  15,  Sejytefiiber  ging  die  Schrift  in  das  königliche  Hauptquartier 
ab,  zugleich  erfolgte  die  Verschickuftg  an  die  Gesandtschaßeny  die  Ver- 
theilnng  und  da-  Virkauf  m  Berlin. 

Die  ,,  Wider  legung  *'  spricht  davon ,  dass  der  quästionierte 
Unionstractai  nunmehr  in  Jedennanns  Händen  sei  (untc^i  S.  487).  Der- 
selbe war  kurz  vor  dem  Erscheinest  der  Schrift  veröffmtlieht  worden 
als  Beilage  zu  dem  kaiscrlichefi 

Circular-  |  Schreibcfi  |  An  die  im  lieich  subsistirende  und 
andere  \  austvitrtige  \  KayserUchc  Slinistros.  |  d.  d,  Frankfurt 
den  22.  Augustt  1744.     (10  pp.  fol)*). 

Das  Schreibcfi  erörtefi  den  Uniomtractat  und  dett  Marsch  der 
klhL  preussischcn  Jlülfsvölker ^  und  schliesst  mit  folgendem  Postscript 
(p.  9.  10): 

^^Kaehdefn  Wir  soeben  vetiwmme^i^  dass  ein  sicheres  zu  Wien 
gedrucktes  sc^'iptum  üfWfiymum  im  lieich  dimdgieret  icorden,  tvorinnen 
defn  zwiscJwn  Uns  mid  deneti  mit  uns  vereinigten  Kur-  und  Fürsten 
abgeschlossenen  Ümomtractat  ein  articulus  squiratus  angedichtet  wer- 
den wolle  ^  so  hast  Du  durchgehetids  zugleich  zu  erklären ,  dass  von 
diesetn  Uniomtractat,  leie  er  aUhier  beigeschlossen  sich  findet ^  nichis 
ausgelusseti ,  tvcder  dmiselbcfi  das  Geringste  beigesetzet  teordefi^  auch 
k^in  artictdus  separatus  darinnen  begriffen,  folgsam,  was  hier  von  der 
wienerischen  Schrift  ausgesprenget  tiordcn^  nur  ersonfien  und  grund- 
falsch sei.*' 


*)  Polliuami  eeldckt  es  aiis  Frankfurt  am  5.  Sept.;  ea  erflcbien  auch  in  Lai 
in  englisclicr  Uebera.  (IJeric)it  Aiidri^  a  22.  Sept.),  Als  Verfuisfler  des  dieser  8ehnfl 
parallel  gelieiideji  kaiä.  Circiiiars  an  die  Räcbsatatide  nennt  Küuggraffen  (Bericht 
Frankfurt  22.  August)  den  r^förendaire  prire  de  Sehnejdt. 
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Der  Sachverhalt  ist,  dass  in  einem  im  April  1744  enistandefien 
Enkmrf  des  Unionsiractates  der  fragliche  SeparaiarUkd  allerdings 
figuriert.  Auf  irgefid  einem  Wege  war  dieser  Entwurf  nach  Wien 
gekmnmen.  Am  dem  Unionsverirage  ^  me  er  am  22.  Mai  imrUich 
geschlossen  u-urde,  hatte  man  dagegefi  die  Abmachungen  über  den  Land- 
erwerh  JPretissens  entfernt  und  diese  Frage  some  die  mitsprechende  Ver- 
pflichtung FreussenSf  dem  Kalter  Böhmen  mu  erobern  in  den  trmte 
(rindenmite  übenviesefi^  der  demnäeftst  am  24.  Juli  und  4.  Au{fust  von 
dem  Kaiser^  hez,  von  Friedrich  IL  raiißciert  tmrde*}. 


Refutation  \  Du  \  Mänoire  I  Publie  par  la  Cour  de  Viefme  50f*s 
le  Titre  \  De  \  Reponse  A  La  Declara-  \  Tion,  Faite  Par  Le 
Cofute  I  De  Dohna, !  Minisire  de  Sa  Majeste  Le  Roi  De  Pnisse.  | 
ou  Ton  fait  voir  \  L ifisuffisance  des  Raisom  aJJegutes  dam  ce  \ 
Memoire^  (&  la  faussete  des  imputatiom  \  doni  il  est  retnpli.  \ 
Traduit  sur  VOriginal  AUetnatuL  \  Imprime  ä  Berlin  y  cheB 
Chreiien  Albert  Gebert  |  Imprimeur  de  la  Cour.  1744. 
m  pp,  4*  —  Geh.  8t -A. 
Bei  den  Acten  liegt  ein  missrathener  Efitwurf  zu  einer  üehersetsttyig 
der  ,,Widerl€gung'\  von  deren  Verfasser  sdber,  s.  t.  Refutation  des 
raisonnetnens  illusoires^  mit  Baklreicheti  Correcturen  von  Podetvils; 
Voekerodt  schickt  ihn  am  26,  September  dem  leideren  mit  der  Be- 
merkung :  ,^Xavoue  que  je  ne  suis  pas  satisfait  de  V expresston ,  et  en 
retouclmnt  la  pitce^  fai  observe  plusieurs  etidroits  qui  exigent  lu  cor- 
rection  {tune  main  plus  Jiahilr  que  la  mienne.  Je  remets  au  bon  plaisir 
de  V,  E,  den  donner  la  commission  ä  Jf.  Achard,  ou  a  M,  Pellou- 
UeTf  qui  entetul  les  deux  Intigues^  et  quiy  par  consiquent  me  paroU  plus 
capahle  que  Taidre  de  retoucher  la  pidee  quant  au  fangaffCf  H  de  couper 
les  perißdcs  trop  lo^Mjues  pour  leur  domwr  un  tour  fraarois,  sans  faire 
tort  au  sens,''  Die  Arbeit  übernimmt  demgemäss  der  Vorgescklagefie, 
der  französische  Pi-edigt^  Simon  PellouUer,  200  Fkemplare  werde^i 
auf  Sehreibpapier  ^  150  auf  ,,sehhchtem**  am  dtr  Druckerei  geliefert. 
Am  16,  Octoher  geht  die  „Refutation''''  in  das  kön,  Hauptquartier, 
am  20,  an  die  GesandtsehaftetK 


Eine  englische  Vebersetmng  erschimi  auf  Veranlassimg  des 
Residenten  Andrie  in  Lomlon.  Ein  Exetnplar  liegt  nicht  vor,  Vergl, 
Andri^s  Bericht  vom  6,  Nov,  1744:  „Jen  avois  d^jä  remis  ci-devant 
un  double  en  allem  and  tant  au  Lord  GrmmUe  (Carter  ei)  qu'au  baron 


^)  Vergl  Droysen  V,  2,  272  ff. 
PreoBiifclit«  StaaUscbriftfin.   1. 
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äe  SMnberg  *) ,  et  Tun  et  Vautre  (Je  Lord  GranmUe  possMant  bien  la 
langue  aUemande)  mayant  iänoign4  trouver  cette  püce  mod^stement 
äcrite**)f  fm  dotmai  hier  un  double  en  fran^ois  ä  et  secräaire  ifEiat 
qui  me  remercia  egälement,  Mais  conmie  j*'  lui  ßs  entendre  gu'il  avait 
fait  imirer  dmis  hpapier  de  Ja  cour  le  demier  icrit  de  la  eour  de  Fm 
et  cette  rt^üique  de  V,  M,  Im  servant  de  riponse^  fesp&ois  quet 
pourroit  eire  domiee  au  public  par  le  mäne  canal,  ce  secräaire  tVEtai 
^esi  excus^,  .  *  . .  e»  maJh'gant  quil  awit  it6  nakwel  d'y  fmre  ins&er 
Vecril  de  Vietme,  par  ee  que  la  reine  de  Hongrie  t'tant  alUee  de 
VAnglf'terrey  le  cos  4tmt  dtfferent  ä  F^gard  de  V.  2tf.,  en  sorte  que  Sans 
insister  beaucoup ,  je  me  bomai  ä  M  dire  que  cette  partialiU  aussi 
marquie  m^engageroit  de  la  faire  iraduire  et  rendre  pnhliqtie  incessam* 
ment  *  .  ,  U  est  vraij  neamnüins,  que  de  teilen  brochures  ainsi  impri^ 
mees  ä  pari  fönt  plus  ^ifnpression  que  lorsqu'eUes  sont  imä'ies  dans 
les  gojseitesJ* 


Widerlegung  der   in    der  wi&nerischen 

Beantwortung   der   von   dem    königl.   preuasischen 

Miniötro,  Grafen  von  Dohna,  geachehenen  Declaration 

enthaltenGB  ächeingründe  und  unstatthaften  fiescliul* 

digungen.      Berlin,    gedruckt    bei    dem    kärLigl,    preuBs. 

Hofbucbdrucker   Christian   Albrccbt  Gäbert. 

1744. 

Nachdem  Se,  Königl.  Majestät  in  Preussen  vor  gut  und  nothig  aiigeseheD,  die 
ÜTBUchen  imd  Beweg^ungsgründe^  in  deren  Betracht  Sie  sk-h  nicht  eutbrecben 
mögen,  dem  auf  da:?  äusäerste  bedrängten  Obtyrhaitpte  des  Reichs  mit  einer  iiam- 
haften  Anzahl  HiilfevöUter  an  Hand  zu  gehen,  wie  nicht  weniger  Dero  bei  sothaner 
Entsclüiesaung  führende  desiuteressierte  mid  rcichfipatriotische  Abaichten,  mittelst 
einer  ihrem  am  ineneriachen  Hr>fe  heiindlieh  gewesenen  Envoyö  extraordinaii«^, 
dem  GeiieralUeutenant  Grafen  von  l^ohna,  aufgegebenen  mündlichen  Declaration 
dem  Ministerio  zu  Wien  bekannt  zu  maeheu,  so  hat  es  demselben  gefallen,  seine 
Gegenerklürang  zu  gleicher  Zeit,  als  es  selbige  durch  den  Legationssecretarium 
von  Weingarten  dem  königl.  preussischen  Ministen o  zu  BerUn  vorlesen  lasaeiv,  unter 
dem  Namen  einer  Beantwortung  jetzt  angezogener  Declaration  nebst  Voisetzung 


*)  Der  hannöveriaehe  Minister  Georgs  II,  in  London. 
**)  Der  Eindruck  der  Hchrift  war  überall   ein  sehr  vorth eilhafter-     Mallefu 
bericbtet  au»  Ulm,  5.  Oct.:    „Diese  Refutatton  hat  guten  Ingress,  auch  sogar 
fielen  von  der  österreichischen  Partei  gefunden." 
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einer  öogetmnnten  Eriimeruiig  ati  den  Leeer  und  Beifügung  einiger  Beilagen  rlureh 
den  Druck  zu  pnbli eieren. 

In  dieser  weiÜäuftigiHi  und  guten  theils  in  harten  und  uiigegründeten  Impu- 
tationen gegpn  Se.  KönigL  Majestät  in  Preu-sseu,  unerfindlichen  ALIegatiB  und  grund- 
falschen Praesuppo^itis  bestehenden  Schrift  scheinet  die  Absicht  des  Verfassers,  in 
so  weit  rasin  sicli  von  selbiger  bei  der  daiin  gebntuchten  dirtiiseu  luid  declamato- 
rischen  Schreibart  versichern  können»  voTOebmüeh  dahin  gerichtet  zu  seiu^  nmb 
der  Welt  glauben  zu  machen: 

Erstlich,  dass  man  königl.  preussischer  Seita,  oluie  Verletzung  des  bre^lauLächen 
FriedenstractÄts,  zu  denen  anjetzo  zum  Vortheil  d^  Kataera  genommenen  Mesuren 
nicht  äclireiten  künnen,  .folgUch  dadurch  den  Frieden  mit  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  nun  zum  dritten   Mal  gebrochen  habe. 

Zweitens,  da^s  Sr.  KönigL  Majestät  in  Prenssen  bei  Ehren  gegenwärtigen  Ent- 
Jicbliedsungen  vorgesteckte  Absichten  so  desinteressieret  nicht  wären,  als  Direr  Seit« 
vorgegeben  würde,  sondern  daas  Dieselbe  allerdings  intendii?rten,  Conqueteu  über 
der  Königin  m  Ungarn  Majestät  zu  machen  und  einen  Theil  ihrer  Lander  sich 
zuzueignen. 

Drittens,  daas  in  allen  demjenigen,  was  von  Seiten  de^  ^wienerischen  Hofes 
bisher  \\ider  den  Kai^ser,  das  Reich  imd  dessen  Verfassung  vorgenommen  worden, 
wie  nicht  weniger  in  der  Entfern ung,  so  derselbe  bezeiget,  zu  einem  billigen  und 
reichsconstitutionamässigen  Accomodement  lUe  Hände  zu  bieten,  nichts  l>eündlich 
aei,  was  sich  nicht  vollkommen  justificieren  liesse. 

Nun  hält  mau  sich  zwar  königlich  preussischer  Sdts  ztur  Genüge  versichert» 
dass  die  UnStatthaftigkeit  obangefülurter  Beschiüdi^ugen  so  wohl  als  auch  der 
Scheingrüiide,  womit  der  wienerische  Hof  sein  bisherigt^  Betragen  zu  colorieren 
fidch  angelegen  sein  lasset,  allen  von  Vorurtheiien  beiTeieten  Personen»  welche 
öonsten  von  demjenigen,  was  zwischen  beiden  Höfen  vorgegangen,  wie  auch  von 
der  Obliegenheit,  wozu  che  Reichsgesetze  einen  jeden  Stand  des  Reichs  in  Ansehung 
seines  rechtmässig  erwäldten  Oberhaupts  anweisen^  hinlängliche  Kundschaft  be- 
sitzen, deutlicli  in  die  Augen  leuchten  mib*ae,  und  würde  dannenher  kein  Bedenken 
tragen,  die  Beurtheiknig  desjenigen,  was  deshalb  von  beiden  Seiten  angofuhret 
worden,  dergleichen  Personen  lediglich  zu  überlassen,  ohne  sich  mit  weitläuftiger 
WidcrlogUDg  dea  gegenseitigen  Vorgebens  zo  beladen.  Weilen  aber  die  wenigsten 
im  Stande  sind,  die  hierzu  erforderliche  Informationes  einzuzieheu  und  daher  zu 
besorgen  ist,  daas  die  Dreistigkeit,  womit  der  gegenseitige  Vcrtasser  die  uuei-find- 
lichsten  Data  und  unrichtigsten  Sätze  als  unablelmliche  Wahrheiten  ausgiebt,  bei 
vieleu  widrige  Impresaiones  machen  dürfte ♦  so  hat  man  vor  uöthig  erachtet,  das 
Publikum  hierüber  zu  desabusieren  und  die  von  dem  wienerischen  Schriftsteller 
verdunkelt  und  verkehrt  vorgetragene  Umstände  in  ihr  eigen tliche^s  und  wahres 
licht  zu  stellen. 

So  %iei  also  vor  das  Erste,  den  von  demselben,  in  der  so  benamiten  Erintiorung 
an  den  Leser,  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  zur  Last  gelegten  dremiahgen 
Priedensbnich  mit  der  Königin  in  Ungant  Majestät  angehet,  kann  man  sieh  dies- 
seits nicht  genugsam  verwundern,  wie  man  dortigen  Orts  sich  beigehen  inasen 
mögen,  mit  einer  so  grundlosen  Hcschuldigung  hei-vor  zu  treten. 

Ein  dreifacher  Friedensbruch  supponieret  nothwendiger  Weise  einen  zweifachen 
Friedensschluss. 

Hiesiger  Seite  aber  weiss  man  von  keinem  andeni  als  demjenigen,  welcher 
durch  die  den  11.  Junii  zu  Breslau  gezeiclmete  Präluuinaraitieul  fest  geaetzet,  und 
durch  den  hiemächst,  unter  dem  28.  Jutii  eben  desaelbigen  Jahres  zu  Berlin  ge- 
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bit  ielb^  dmdi  beidseitige  doat  aiOutiiwsite  imd 
m^beme  MmmUm  fötmH^  m  Fmpta  gcbradil  mid  geMduief , 
dk  iiaiHh  ■tfmi  der  bobeD  fMcaKicraMkn  Tfaeü«  bestickel   winden, 
aKUr  ai  bei  dieMr  angeMieb^si  CoareBäöo  lo  lelir  gefeklet 

Sr.  JLdmgL  H^ottt  in  fteMMi  ader  Dtero 
Hmd  «id  flMgei  xn  prodncj^reD,  wekheB  anf  ifieselbe  einigeii  Bsppoit  bitteL 

&  li^  waA  der  Inhalt  der  «ngezogenen  Pfeee  küriieb  «n  den  Ta^  da»  die 
CD  KkiiiiebiielleDdofff  angestetlte  Cmdereimen  in  bkMKn  Pomparieni  mid  Yog^ 
bcnünngen  xor  knnll^eD  Friedenmegatxation  bertande»,  za  deren  Befoidervig 
mtm  wieneriscber  Seita  em  and  andere  dmeh  die  damalige  Conjimcturen  und  die 
fcabreoae  Position  d^  dortigen  Oaterreäcbiscben  Annee  abgenötbigte  Conditioiiei 
eiligcgangen  f  die  Benehtigiiiig  de»  Friedeoawerfca  aelbet  aber^  wie  die  Worte  dei 
7.  Articnl«  oberwfthoter  Pleee  aoadrOckHch  besagen,  bis  über  swd  Monat 
ächohtm,  moch  wifarenden  Winteri  an  einer  Geneml-PacificatioD  arbeiten  zu  w« 
ikb  van^^kmen  laMien. 

Da  PUR  d«M  eine  an»  wenig  als  das  andere  djiznmal  zum  Stande 
Wfrvim  die  Unmcbefi,  nnd  daas  es  an  8r.  R5ntgl.  Blajest&t  in  Prenssen  kdn« 
f(degeri,  dna»  (lie  deshalb  gefnhrte  Negotiation  sich  firuchtloä  zerschlagen, 
wfenenHchcn  Mintstc^'D  am  besten  bckftmit  aein  werden,  ho  tfit  man  dioasdts  nkbt 
wenig  supTcmitTTet ,  class  dasselbe  sothane  zu  keiner  Considtenz  gekommene  Ponr- 
pttlen  der  Welt,  wo  nicht  ah  einen  ffirmlicben  Friedenstractat ^  jedennoch  ala 
ilnebOndtge  Präliminftr-FrierlenM-onrention  vorbilden,  und  die  damalige  Contini  ^^ 
du  Kiil^ge»,  wrtlchen  man,  m  Ermangelung  dergleichen  Convention ^  nicht 
als  fbftaeCzen  kennen,  vor  einen  neaeu  Fried eiiBbruch  angeben  will,  und  kann  skh 
doretn  um  m  weniger  finden ,  als  man  nicht  allein  sich  keinesweges  zu  erinnern 
Witaif  duM  gf^lachtes  Ministerium^  ohnerachtet  es  zu  der  Zeit  die  fortwährende 
k&nigl.  pfcRUsIscbe  Operationen  bei  allen  Höfen  und  in  öffentlichen  Schriften  nnf 
den  verhaaaeioBten  Farben  abzu^hiltlem  «ich  angelegen  sein  lassen,  und  alles,  was 
nur  zum  Unglimpf  Sr.  KunigL  Majei?tät  augeföhret  werden  mögen,  zusammen  ge- 
nuchctf  mit  der  vorgegebenen  kleLnachnellcndortfer  Convention  jemals  hervor  ge- 
tret4?n,  niondeni  auch  hiemächst^  bei  denen  mit  dem  königl  grossbntanuischeB 
Ministr<^  flenipotentiaire-,  Lord  HjndfortU  zu  Breslau  angelegten  und  zum  Schlutf 
gebrachten  Fried en«-Confereiizien,  nie  etwas  von  obhemehlter  Convention  auf  du 
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Tapis  gebracht,  noch  derselbfii  mit  eineoi  Worte  gedacht  wordeu,  woi-über  man 
sich  auf  jeUstbeiiaimteii  Ministri  eigene  WisseiiachafI  kühidieli  zu  provocioren 
getrauet, 

EbeuBO  bodenlos  ist  niui  auch  das  femerAveit  von  dem  wieiieriseketi  Hofe 
geauBserrte  Vorgeben^  als  ob  durch  die  gegenwärtige,  ziuu  Schutz  und  Schimi  des 
Reichßsystematiö  mid  der  Wünle  und  Äut^^ritat  d(»s  höchsten  Oberhaupts  des  Keielis, 
von  Sr,  KiJuigL  Majestät  ge>sc liebende  Deuiarckon^  ilie  in  dem  breslauiBchen  FrietieUÄ- 
tractat  von  Deroselljen  übeniommene  Verbindlichkeiten  verletzet  und  also  sotliauer 
Tractat  gebrochen  werde. 

Bckanntiieh  hat  dieser  Tractat  zu  seinem  eigentlichen  Objecto  eine  griindliche 
Belegung  aller  zwiäclien  denen  hohen  pacisciereuden  T heilen  obge»ch webten  Haua- 
dsfferBDZteti  und  die  vollkonunene  Wiederherstellung  des  dadurch  zwieclien  ihnen 
unterbrochen  gewesenen  guten  Veniehraene,  von  denen  ReJchsgGJschiiften  ist  dabei 
niemals  die  Quästion  gewesen,  noch  dereraelbeu  darin  die  gcrmgste  Erwrdnuuig 
geftchehen. 

Nichts  destöweniger  aind  beide  contrahiere^de  Riissancen  zugleich  vornehme 
Stande  des  Kelchs,  und  zwar  solche,  die  sicli  ziu"  Ehre  schätzen,  davon  Mitglieder 
zu  sohl  und  von  denen  folglich  nicht  präsumieret  werden  kann,  da^^ß  sie  die 
Ptlichteu,  welche  sie  dem  Kelche  schuldig  stnd^  aus  den  Augen  setzen  oder  ettt'as, 
BO  der  l>igiiitat,  Majestät  und  Autorität  des  hüelistcn  Oberhaupts  des  Reich»  ver- 
kleinerlieli  oder  sonst  dessen  Systemati  und  Verfatisungen  zuwider  ist,  und  zu  Zer- 
reissmig  des  geheiligten  Bandes  zwischen  Haupt  und  Gliedern  abgezielet  sein  mag, 
vorzunehmen  sich  beigehen  lassen  wenien. 

Wenn  nun  dieselben  »ich  vxn'binden,  wie  in  dem  breshiuischen  Tractat  ge- 
achehen»  eine  mizertreimliche  Froundsciiaft  zu  unterhalten,  nichlH  feindseliges  gegen 
einander  vorzunehmen,  noch  des  anderen  Feinden  unter  keinerlei  Vorwand  Ilülfe  zn 
leisten,  noch  mit  ihnen  Allianzen  zu  achliesBcn,  so  diesem  Tractat  zuwider  waren, 
BD  verstehet  sieh  doch  '^'oii  seilest,  duss  sothane  Verbindung  nicht  weiter  exten- 
dieret  werden  künne,  als  in  sofeme  der  eine  oder  andere  Theil  denen  obhemeldtnn 
gemeinsamen  Fthcktin,  welclie  ihnen  beiden  obliegen  und  an  beiden  Seiten  zum 
Gnuide  ihrer  Massreguln  geleget  werden  müssen,  nicht  entgegen  handelt;  dann 
sobald  solches  von  der  einen  Seite  geschiehet,  ao  zerreisset  die  Illegalität  solchen 
Uutemehjnens  das  Band,  wodurch  sie  sich  mit  em&Dder  v^erknüpfet,  und  der  andere 
wird  nicht  nur  in  die  Freiheit,  sondeni  auch  in  die  Obhgation  gesetzet,  seiner 
reichsatandiBchen  Obliegenheit,  welcher  na tiir liehen  und  ursprungUchen  Pflicht 
«He  nachherige  willknrige  Engagemens  ohnedem  nachstehen  und  nach  der- 
selben beurthcilet  werden  müssen,  ein  Geniige  zu  leisten  und  stell  clergleichen 
;!uni  Präjudiz  des  Vaterlandes  abgezieltem  Vornehmen  mit  allen  Kräften  zu  wider- 
eetzeii. 

Nach  solchem  in  der  Natur  der  Sachen  beatgegrundeten  und  gaxiÄ  unwider- 
sprechliehen  Principio  haben  Sc.  Königl.  Majeatät  in  Preussen  seit  dem  Schluaö 
des  breaiauischen  Tractats  Ihr  Betragen  gegen  den  wieneris<*ben  Hof  auf  das  aller- 
genauofite  regulieret,  und  dessen  Unternehmungen,  so  lange  selbige  vor  Folgen 
dea  zwischen  ihm  und  de?i  Kabers  Majestät  obwaltenden  Hauskricges  angesehen 
werden  konnten*  nicht  das  geringste  in  den  Weg  geleget ,  ja  iiihig  g<iachehpn 
liuisen.  dass  derselbe  sich  der  geaammten  haierischen  Lande  bemeistert.  Seitdem 
aber  bemeldter  Hof  durch  den  glücklichen  Success  seiner  Waffen  sich  verleiten 
lassen^  weit  aussehende  luid  zu  Unterdrückung  der  Freiheit  und  Gerechtsame  der 
Reieh&stände  abgeüielte  Anschläge  zu  fassen  und  zu  deren  Ausfühnmg  durch  ver- 
schiedene denen  Egards,  welclie  jedes  Mitglied  des  Reichs  dessen  höchatem  Ober- 
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hflupt  schuldig  kt,  echnurstrackB  zuwider  laufende  Attentiita  den  An&ng  tn  machen, 
Ist  es  HöcJifitgedachter  8r,  KönigL  Majestät  nicht  langer  müglicli  gewesen,  der- 
gleichen Untern ehimingen  mit  gleichgültigen  Augcii  zxizu&ehen,  sondenv  nachdem 
Dieeelbe  dm  wienerisK-he  Ministerium  verschieden tUch  wohlmeinejitlicb  gewamet 
und  ilim  dabei  deutlich  zu  erkennen  geben  laiwen,  dasa  Sie  so  wenig  als  andere 
redlieh  und  pivtriotiBch  gesimiete  Chiir-  und  Fiirsten  des  Reichs  in  die  intendierte 
Unterdrückung  dessen  Oberhaupts  und  Gliedej  keineswegcs  gehehlen,  sondern  da- 
gegen nachdrückliche  und  dem  dortigen  Hofe  unangeiiehine  Meeures  zu  uehmeB 
sich  gemussigct  finden  würden,  hierauf  über  von  dum  letzteren  nicht  die  geringste 
Reflexion  gemacht,  sondern  viehnelir  Attentata  mit  Atteritatis  gehäufet  worden, 
haben  Moehatdieselbe  «ich  endlich  nicht  eatbrechen  können,  obige  wohlgemeinte 
Insinuation  es  zu  realisieren  und  nach  vorgängigem  mit  dem  Oberhaupt  und  ver- 
schiedenen der  vornehmsten  Stande  des  Reiclis  getroffenen  Concert  diejemg6Q 
Entfichliessungen  zn  fassen  ^  wovon  Sie  das  IMblikum  durch  die  bekannte  Anzeige 
bereits  ausführlich  benachrichtiget  haben. 

Ob  nun  bei  so  bewandten  Umständen  dan  wietierische  Ministerium  Se.  KonigL 
Miijestät  mit  Recht  beschuldigen  könne,  dass  Sie  durch  solche  Driimrehi'  den  bre#- 
iauischen  Friwien  gebrochen,  ja  ob  Sie,  ohne  ihre  Obliegenheit,  Gloire  und  eigene 
Sicherheit  aus  den  Äuge«  zu  setzen,  andere  Coiisilia  lassen  köimeii,  scdcheö  will 
man  eines  jiMleu,  dem  ilic  Reiehsvcrfassungen  und  die  Pflichten,  worin  desselben 
St&nde  gegen  das  allgemeine  V^atcrland  und  dessen  Oberhaupt  stehen,  griindlich 
bekannt  sind,  unparteiischem  Urtheil  gerne  miterwerfeu- 

Da  übrigens  der  wienerif^ehe  Hof  von  denen  Verbindlichkeiten  des  breslautscheu 
Tractats  und  deren  angeblicher  Verletzung  in  oban  gezogen  er  Schrift  so  viel  Auf- 
hebens machet,  so  hätte  man  wohl  Ureach,  demselben  darüber  das  Gewissen  zu 
rühren  und  zu  bitten,  dass  er  sich  wohl  pi-üfen  möge,  ob  er  nicht  selbst  von  weitem 
her  sowohl  heimlich  als  tVflVntlieh  allerhand  iMesures  genommen,  um  dessen  Dis- 
position zu  entkräften,  und  sobald  er  nur  mit  dem  Kaiser  und  der  Krön  FVank- 
reieh  fertig  worden  sein  wuitle,  Sr.  Künigl.  Majestät  in  l^eusscn  auf  den  Hals  za 
fallen,  und  Thro  diejenigen  Acquisitiones,  welche  Sie  durch  Dero  sie^eiche  Waffen 
erworb(*n  und  Ihnen  durch  den  darauf  erfolgten  Frieden,  nicht  wie  man  vorgeben 
\vi\\  als  ein  Opfer  oder  Sacriflce,  so  in  des  rlortigen  Hofes  Willkür  gestanden, 
sondern  zur  BefritHligujig  Ihrer  an  tlas  Haus  <)esterreich  gehabten  gerechten  und 
considerablen  Anfordenmgen  versichert  wonlen,  wiederum  abzudriugen. 

Man  hat  hier^^on  ganz  besondere  und  detaillierte  Nachrichten  in  H&nden» 
welche  gewiss  dem  Publico  von  der  wieneritichen  (.Tedenkensart  eine  ganz  anciere 
Idee,  als  der  Verfasser  des  dortigen  Irapressi  der  Wi^lt  vorbilden  will,  beibringen 
würden,  duierne  die  MenagemenH,  so  man  gewissen  Personen  schuldig  ist,  erlaubteOt 
selbige  an  das  Licht  treten  zu  iasseii.  Man  kann  auch  damit  um  so  olmbedenk- 
licher  zurückhalten »  als  der  wienerische  Hof  ohnedem  seine  wider  Sc.  Königin 
Majestät  in  Preussen  gefassete  Anschläge  durch  vei-schiedene  riffentliehe  Demarchen 
so  deutlich  an  den  Tag  geleget,  dass  man  selbige  nicht  wohl  misskennen  kann* 

Man  darf  zum  Exempel  nur  den  bekannten  wonnsischen  Tractat  ztir  U&nd 
nehmen,  wovon  man  sich  gr«5ssbrittai  misch  er  Seita  nicht  undeutlich  geäussert,  dtm 
man  selbigen  bei  der  künftigen  Geuenil-Paciiie-Jition  zum  Gründe  der  Handlungen 
äu  legen  intendiere»  Zu  was  Ende  haben  sich  wohl  daiiu  der  Königin  in  Ungasn 
Majestät  von  denen  compaciscierenden  Jlacfiten  nicht  nur  die  in  llesitz  habend«, 
t-tänder,  sondern  auch  NB-  diejenigen,  so  sie  vermöge  der  in  dem  2,  Articul 
Herten  Tractaten  besitzen  sollen,  nur  allein  die  an  des  Königs  von  Kar 
Majestät  cedierte  ausgenommen,  garantieren  lassen^  wenn  man  dabei  iiidit  « 
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RecTiperieraiig  von  S-chleöien  eine  Rückßicht  gehabt?  Hat  man  an  Seiten  d^ys  i^iene- 
lischen  Hofe*i,  wie  in  dera  dortigen  Impresso  vorgegeben  'wird,  eine  so  au^nelimende 
Aufinerksamkeit  bezeiget»  dem  breslauischen  Fri<*den»tractat  ein  getreues  Genügen 
zu  thun,  was  hat  denselben  abhalten  mögen,  die  in  eolchom  Tractjit  abgetretene 
achlcsische  Lande  eben  sowohl  als  die  an  den  sardinlBeheu  Hof  geschehene  Ces- 
fflones  von  oberwahnter  Garantie  mit  dürren  und  deutlichen  Worten  2U  excipieren 
und  dadurch  dem  Argwolm  vorzukommen,  welchen  der  Inhalt  des  obangeaEOgenen 
2.  Articuls  bei  Sr.  Königl.  Maji>stat  uothwendig  en^^eckeji  müssen? 

Hätte  nicht  billig  in  dem  Promemoria,  welches  der  wienerische  Hof  durch  den 
Freiherni  von  Palm  den  26.  Junii  gegenwärtigen  Jahref?  der  Reiclisversammlung 
überreichen  lassen,  um  des  Reichs  Garantie  über  die  Carolinische  Sauctionem  Prag- 
matieam  zn  reclamieren,  eben  dieselbe  Präcaution  gebranchet  werden  ßoUen,  da- 
feme  man  Sn  Königl.  Majestät  in  Preus&en  die  daraus  natürhcher  Weise  fticasende 
widrige  Vermuthimgen  zu  benehmen  und  sie  von  der  Ktjnigiii  m  Ungarn  Majestät 
sdnceren  Freundschaft  zu  conviuciereu ,  sich  so  sorgfaltig,  als  man  vorgiebt,  an- 
gelegen Hein  lassen?  Wann  man  nun  obigen  Considerationen  die  Discurse  zugesellet, 
welche  von  denen  Ministriß  des  wienerischen  Hofes  im  Haag  und  anderw^ärts  ver- 
schiedentlich getlihret  worden,  dass  nlmlich  kein  solider  Frieden  zu  erkalten,  wo- 
feme  nicht  die  Königin  in  Ungarn  in  Inte^^m  restituieret  würde  und  daas  die 
mit  Gewalt  erzwungene  Cesaion  von  Schlesien  von  keiner  dauerhaften  Verbindlich- 
keit sein  könne,  so  wird  wohl  von  der  wahren  Intention  erwühnttni  Hof<2S  gegen 
Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  wenig  Zweifel  übrig  bleiben,  wann  man  auch 
auf  die  secreten  Menees,  ao  man  am  russischeD,  sficbsischen  und  andeni  Höfen  getrieben, 
um  dem  «liesseitigen  Schlesien  mit  der  Zeit  wiedermn  zn  entreissen,  imd  wovon 
dem  königi  prcnssisehen  Hofe  sehr  sichere  Nachrichten  zugekommen,  ingleiehen 
die  von  dem  Marquis  de  Liotta  in  Russland  angesponnene  Intjnguen ,  um  durch 
eine  daselbst  z\i  be^^^kende  neue  Revolution  Se,  KönigL  Majestät  Ihres  besten 
und  vertrautesten  Freundes  und  Alliierten  zu  berauben  und  weniggtens  durch  den 
dabei  arglistig  ausgekönstelt^'n  Mii^ebraiich  Ihres  höchsten  Namens  dieselbe  entweder 
an  einer  Seite  suspect  oder  an  der  andern  verhaaset  zu  machen,  keine  besondere 
Reflexion  nehmen  wollte. 

Wann  ferner  wienerischer  Seits  in  mehrangezogener  Schrift  insinuieret  und 
durch  Producierung  eines  sogenannten  articuLi  aeparati  des  franklurtischt-n  Unions- 
tractats  beseheiniget  werden  will,  dass  Sr,  Königl.  Majestiit  in  Preu&aen  Absichten 
bei  ihren  gegenwärtigen  Bjitschli essungen  so  desinteresaieret  nicht  wären,  als  dies- 
seits angegeben  werde,  sondern  dass  dieselbe  allenlings  intendierten,  sich  mit  den 
Depouillen  der  Königin  von  Ungarn  Majestät  zu  bereichern,  so  hält  man  künigL 
preussischer  Seils  zu  Ablehnung  dieser  gehässig<nj  und  grundlosen  Imputation  vor 
hinlänglich,  dass  man  ohange^ogenen  prätendierten  articuhun  sepiu-atum,  worauf 
die  ganze  Beschuldigung  gebanet  wird,  vor  dasjenige,  was  er  ist  nämlich  vor  eine 
grundialsche  und  malitiouser  Weise  erdichtete  Piece  öffentlich  declarieret,  welche  in 
keiner  andern  Absicht  supponieret  worden,  als  um  wohlgesinnete  EeichsHtande  da- 
durch irre  und  von  dem  Beitritt  zu  dieser  heilsamen  Union,  so  die  Wiederher- 
«telltmg  der  Ruhe  in  Tents4^.hiÄnd,  die  Äufrechterhaltimg  des  Reichssystematis  und 
die  Maintenierung  der  darauf  gegri'mdeten  GerechtHamni  und  Freiheitim  des  Ober- 
haupts und  der  sämmtlichen  Glieder  des  Reichs  zu  ihrem  einzigen  Augenmerk  hat, 
abwendig  zu  machen,  ob  nmn  sonst  wohl  diesseit«  an  seinen  Ort  geetellet  sein 
lasset,  in  was  vor  einer  Werkstatt  diese  Erfindung  f ahn  eieret  worden.  Man  kami 
es  auch  hiesigen  Orts  bei  sothaner  Declaration  um  so  ehender  bewenden  lassen, 
als  der  quästionierte  Unionstractat  nunmehr  in  jedermanns  Händen  ist   und  die 


488  PreUBBeu  und  Oasterreich  im  zweiten  schleaisclien  Kriege.  ^^ 

hohen  Contritlieuteii,  womiiter  sich  drei  gekrönte  Häiiptejr,  auch  Ohur-  und  Fürsten 
des  Reichs  hcfinden»  wohl  nothwendig  \\^'jseii  müssen,  oh  der  angegebene  articulus 
eeparatuB  existiere  und  von  ihnen  gezeichnet  worden;  wie  man  denn  darüber  jiuf 
[  deraeihen  Zeugni*ä  dreitste  provocieret  imd  daher  vor  übei^fluflaig  ansiehet,  sich  bei 
'  Widedcgung  dieses  Gerüchts  weiter  aufeuhalten,  m^ndera  viehnelir  zur  Bek^uchtuug 
der  Hcheinpünde  fortöclnroiten  will»  womit  der  Verfasser  der  wienerischen  so- 
genannten BeiintwortUBg  seinem  Hofes  Betragen  sowohl  in  Ansehmig  der  hekannten 
Verwahrungsurkunden  als  auch  gegen  daa  Oherlianpt  des  Reichs  zn  justifieieren 
und  die  demselben  beigemessene  Entfernung  von  Wiederhersteihmg  der  Ruhe  im 
teutsclien  Vaterhinde  ahzulehncn  bemüliet  bt. 

Welt-  lind  reiehskundig  ist  ea,  waagestalt  bei  dem  letzten  kaiserliehen  Wahl- 
convent,  als  ihe  Führung  des  böhmiBchen  Chnrvoti  von  dreien  Caiididatis  und  zivar 
auö  ganz  unterschieiienen  Gründen  prätendieret  wnrde^  das  gesammte;  ehurfurätliche 
CoUegiiun  einsdnmiig  beachlosfien,  dass  Bothanes  Votmn  nur  vor  dasselbe  Mal  und 
mit  Vorbehalt  der  Gerechtsame  sowohl  der  Krön  Bfdonen  ab  auch  sonst^en  eincis 
jeden  qui edieren  solle,  welche  Entöchliessung  in  godacbtem  CoUegio  m  weni^  von 
jemanden  iinprobieret  oder  widorsprochen  wollen,  dasfi  vielmehr,  als  der  wiene- 
rische Minister,  der  von  Brandau,  dagegen  eine  Protestation  einzulegen  venneinete, 
Chin-h raunschweig  seihat,  ohnerachtet  seiner  genauen  LiaiHons  mit  dem  wieuerischeu 
Hofe,  nehst  denen  uhrigen  Herren  Churfuraten  ansdrüeklieh  dahin  angetragen,  diue 
aelhige,  w^e  auch  geschehen,  ah  Actis  removiejret  werden  müssen. 

Nun  kann  wohl  niemand  in  Abrede  sein,  dass  die  Entscheidung  und  Ke^u* 
lierung  der  hei  dem  Waldgcsehäfte  vorkommenden  Irrungen  im<.i  Diftert^nticn  un* 
streitig  und  einig  und  allein  dem  churfurstliclten  CoUegio  gebühre,  wia  dann  nicht 
allein  Se,  Köuigi  Majestät  in  Preussen,  weü  man  doch  auf  Dero  eigene  *SeutimetiÄ 
dortiger  Seit*  zu  provoeieren  gut  gefunden,  sich  dessen  Erkenntnisä,  falls  ein  Streit 
über  Dero  churbrandeidjurgi^elie  Wahbtimme  entatehen  können,  gerne  imd  willig 
unter^'orfen  haben  würden.  SHjndem  auch  s<»thane  Befugiiiss  reihst  von  denen 
Kaisern  aus  dem  Hause  0  osterreich  in  verschiedenen  Fällen  au  erkannt  und  be- 
hauptet worden-,  da  nun  gedachtej»  Colh*gJum  bei  Deeimon  der  8ae)ie  so  viel  Cir- 
cumspeetion  gebrauchet,  dass  es»  wie  allen  anderen  l*rätendenten ,  also  auch  der 
Kijrugin  in  Ungarn  Majeatüt,  ihre  Jura  expreasc  reservieret,  so  wird  man  Mühe 
haben »  eine  gegriuidetc  Motive  zu  erdenken,  welche  den  wienerischen  Hof  ge- 
müssiget  hätte,  nut  neuen  und  hesondenm  Verwahrangsurkmiden  solcher  Jurium 
heri'-orzn treten ,  dafenie  es  nicht  etwa  damit  dahin  angesehen  gewesen,  um  bei 
solcher  Gelegi^nlieit  einen  Versuch  zu  thnn^  wie  weit  das  Reich  imd  insonderheit 
das  churfursthclie  Collegium  in  die  gegenseitige  zu  Ctissienrng  der  von  selbigem 
rechtsrnftseig  hewerkstelhgten  Kaiserwahl  und  Beraubung  seines  sehätzharesteii  Vor- 
rechts, wie  auch  zu  Unterdrückung  der  reichsständisch(*n  Freiheitcji  und  gänzlichen 
Umsturz  des  Reichssystematis  abgezielte  Molimina  sich  entrainieren  oder  dazu  zu 
gehchlen  und  seihige  out  mdifferenten  Augen  anzusehen  hewegen  lassen  m<ichte- 
Dann  dass  derghjiehen  Absichten  danmter  verborgen  gewesen  sein  müssen,  solches 
zeiget  der  klare  Buchstah  s^jthaner  Verwaln'ungsurkunden  augenscheinlici^  da  mit 
dürren  Worten  soutenieret  werden  w^ll ,  daa^s  die  auf  den  Chnrtursten  von  ßaiern 
ansgefalten  ß<:*in  si^Üende  Wahl  null  mid  nichtig  sei  und  bleibe,  und  dass  daa  Wahl- 
gescliäfte  zu  Fraiddurt  vor  reickssatzungs widrig  null  imd  mchtig  anzusehen,  ja  da 
sogar  der  Reic-listag  zu  Frankfurt  mit  dem  Namen  einer  vorgeblichen  ReicbsvcT- 
«umnimig  beleget  wird. 

Weichergestalt  mm  solches  Beginnen  des  wienerischen  Hofes  von  redlich  und 
patriotisch  gesinneteii  Reiclisatänden  angesehen  werden  müflsen^  imd  ob  man  uicfat 
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mehr  als  zu  viel  Ursacli  gi^habt.  auf  deaacii  hhilängliehe  und  der  Beleidigung  pro- 
portjnniert<>  Redressicmiig  zu  dringen,  solches  imten^nrft  man  gerne  ein<^  Jcnien 
unpartdiÄclier  licurtiii'ilung  und  stell<*t  dabei  aehi  in  Zweifel,  oh  in  der  ganzen 
Keichskiatorie  ein  Exempel  eu  finden  ^  daaa  jemals  ein  Rdehsstaud  seine  ObUegen- 
heit  »0  weit  ans  den  Augen  gei?et^et,  das«  er  die  Rechfjnä.Svsigkeit  der  von  dem 
gesaiiimten  cliurfürstlichen  CoOt^Oi  ja  selbst  von  seinen  eigenen  vertrautesten 
Freunden  und  Anliangeni  vollenzogenen  Wald  auf  eine  so  harte  und  empfindliche 
Weise,  wie  anjef^o  von  dem  wenerisehen  Hofe  geschehen,  impuguieret,  und  sogtir 
dem  ganzen  in  cüimtiis  in  corpore  versannnelten  Keiclie  äowohi  als  desri*'n  Obi*i'- 
baupt  quästiojieni  Status  mo  vier  et  und  in  facie  impcrii  öo  äu  reden  Hohn  gesprochen 
hätte, 

Zwai-  scheinet  der  wienerische  Schi'iftateller  iu  den  Gedanken  zu  stehen,  dass 
die  hierunter  etwa  begangene  Irregularitäten  durcli  die  den  3.  Julii  a,  e.  zur  Reichs- 
dictatur  gebmehte  wienerisehc  Dechiration  lunlänglich  remeilieret  worden»  ja  er 
will  eä  vor  eine  ganz  besondere  Masaigung  und  Groastnutb  der  Königin  iu  Ungarn 
Majestät  anget^eben  haben,  dass  dieselbe  sieh  darin  schon  anjetzo  geauBsert,  von 
ihrem  Wider><pruch  gegen  die  Kaiserwahl  abzufltehen,  sobald  IJiro  billige  Crcuug* 
thuung  vor  das  vergangene  und  zulängliche  Sicherheit  vor  das  künftige  widerialiren 
würde.  Allein  zu  geschweigen,  dass  Bolehes  allein  protestationcs  fkcto  coutmriae 
Bind,  und  der  quästionierte ,  dem  ganzen  Reich  injurieuse  Widerspruch  dadurch 
nicht  gehoben,  »ondern  nur  eventualiter  imd  imter  gewissen  Bedingungen  zu  heben 
versprochen  wird,  so  ist  wohl  keine  Declanition  eapable^  die  in  den  bekannten  Ver- 
wahnmgsnrkuuden  dem  chm^furstliehen  Colle^o  und  dem  ganzen  Reiche  zugefugte 
flmplindhche  Beleidigungen  zu  milflem,  und  hat  es  damit  fast  gleiche  Bewandtniä», 
ils  wann  man  jemantleu  die  grüb^ten  [njurieii  ins  Gesicht  sagte  und  hernach  prÄten- 
dieren  wollte,  dass  ihm  selbige  au  signier  Ehre  ohnabbruchig  sem  sollten*  Am 
wenigsten  aber  kann  man  begreifen,  wie  man  vor  eine  besondere  Afüastgung  und 
Grossmuth  ausgeben  könne,  wami  ein  Reielisstand  sich  vernehmen  liaaet|  unter 
«en  Conditionen  etwas  thun  zu  wollen,  Wülchcfi  auch  ohne  solche  Conditionen 
tlnin  seine  I*tlicht  erfordert,  und  welclies  <'r,  ohne  dieaclbe  zu  verletzen ^  nie- 
maLs  verweigern  mögen. 

Auf  eben  so  seichten  Grönden  beruhet  auch  dasjeiuge,  was  der  wienerische 
8chrifta*teller  zu  Ju.'ätißcieruug  des  übrigen  Betragens  seine«  Hofes  gegen  de«  KaiaeJB 
Majestät  und  Dero  Tronppen  beizubringen  gut  gefunden*  Wie  unbefugt  wiene* 
riflcher  Seit»  die  braunauische  mul  andere  kaiserliche  Uamisouen  wider  das  allge- 
meine ViUkerrecht  mtd  öffentliche  Treu  und  Glauben  misshandtrlt,  mid  selbige, 
ohnangesehen  der  ihnen  verstütteten  flmnlichen  Capitulation,  als  Kriegesgefangene 
tractieret  und  aus  dem  l^andc  geschleppet  worden,  solches  lieget  der  ganzen  Welt 
vor  Augf'.ti  und  ist  in  denen  vom  kaiserlichen  Hofe  dieserhalh  publicierten  >k'hrifteu 
&o  klärUch  fiargethan,  dass  man  demBelhen  etwtis  hinzuzafüg*ni  vor  ühertlus«ig 
erachtet.  Die  vor  wenig  Monaten  auf  neutralem  Reich aboden  ^  ja  gar  unter  denen 
Kanonen  der  Reichsfcatnugen  von  der  österreichisehe-n  Annee  gegen  die  kaiserliche 
Truppen  ausgeübte  Feindseligkeiten  berühret  der  Veriaaeer  der  wienerischen 
Schrift  nicht  mit  einem  Wt>rt,  sc^ndem  verfallt  sofoit  auf  die  im  französischen 
Territorio,  woliiii  sich  bemeldte  Trouppen  eben  wegim  solcher  Feindseligkeiten, 
und  um  nicht  der  österreiehiHchen  Uebermacht  zum  Raube  zu  wertlen,  retirieren 
müasen,  von  denenselbcn  vorgenonmiene  Rriegsijperationes  und  atichct  selbige  mit 
den  odieusesten  Farben  abzumalen  und  dergestalt  vorzubilden,  als  ob  «ie  i\'ider 
das  Reich  selbst  agieret,  gleich  alß  wann  der  wienerische  Hof  und  das  Reich  Syna* 
nyma  w3.ren*   welches   \nelleicht   ein    Ueberbleibael   des  ehmaligeu    wienerischen 
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HCfii  teni  nuig,  d«  nnn  aeh  M  venaAeitea  UiiiBCiiid«!!  absngewalmeii  etwas 
Mfibft  HmL  Jm  ohncsaehtet  die  h&ofigvai  not  and  ohne  BeqnisQon  Torgenommaie 
Dttfchxof^  der  «Merreicliiflclien  Armeen  dmeh  nentimle  BachflUmde.  die  in  donen- 
•elben  imd  hmmfodethtit  in  denen  pfiUziflchen  irerable  PUckereien  and  Pländenmgen» 
die  intendierte  Vertilgnng  dei  ReiehaoberhaoptB  ans  dem  geringsten  Flecken  seiner 
ErbUode  and  viele  mndere  wider  dessen  Dignitit  and  Antoritit  anter  den  Augen 
der  BeithsFefsunmlnng  irorgencnnmene  yiolente  and  irgerliche  Attentat»  von  denen 
betrnbten  Zerrnttongen.  worin  sich  das  werüie  tentsche  Vaterland  annoch  beständig 
befindet  unverweifliche  2<eagmsBe  sind,  will  obgedachter  .Schriftsteller  dennoch  an- 
gaefaeoet  behaopten,  daas  das  Beich  dermalen  nicht  mehr  das  dieatram  belli  aei, 
taadem  dessen  Lande  einer  vollständigen  Rohe  genossen,  welche  doch  gewka 
nilmnermefar  stattfinden  wird  noch  kann,  ehe  and  bevor  nicht  das  Beichsoberhaopt 
in  solcher  T^ignitftt  von  der  Königin  in  Ungarn  vermöge  ihrer  reichsstindiachen 
Obliegenheit  anerkannt,  ihm  seine  Erblande  wieder  eingerinmet  and  vor  seine 
gerechte  Prfttensiones  billigmässige  Satisfiustion  widerfiidiren ,  aach  mit  denen  be- 
naehbarten  and  bei  dem  westphliischen  Frieden  sowohl  als  bei  dessen  Handhabung 
interessierten  Mächten  ein  vollkommener  Rahestand  wieder  hergestellet  weidoi 
wild. 

Einen  solchen  mit  denen  Beichsgesetzen  zu  combinierenden  and  das  Systenm 
Imperii  befestigenden  redlichen  and  daaerhaften  Frieden  haben  des  Königs  in 
Prenssen  Majestät  nan  schon  seit  zweien  Jahren  das  vornehmste,  ja  fiut  das  einzige 
^el  aller  ihrer  Kathschläge  and  Handlangen  sein  lassen;  die  onermädete  Be- 
möhongen,  welche  sie  zu  diesem  Endzweck  in  and  aosseibalb  des  Reichs  ange- 
wandt, sind  der  ganzen  Welt  bekannt  and  können  so  wenig  von  dem  wienerischen 
als  dem  londonschen  Hofe  abgeläognet  werden.  Sind  etwa  dabei  solche  Vox^ 
schlage  and  Ezpedientia  auf  das  Tapis  gebracht  worden,  dergleichen  man  bei  der 
westphälischen  Friedenshandlang  zu  Katis&demng  der  damals  im  Kriege  befimgenen 
Mächten  zar  Hand  genommen  and  von  welchen  man  allhier  ohnedem  nachgebends 
gänzlich  abstrahieret,  so  hat  man  dabei  jederzeit  solche  Modalitäten  vorausgesetset» 
wodurch  denen  juribus  tertii  hinlänglich  prospicieret  worden  wäre,  wann  man 
darauf  Rcflezion  zu  machen  und  zu  entrieren  gut  gefunden  hätte. 

Man  hat  sich  auch  um  so  weniger  vorstellen  können,  dass  dadurch  des  wiene- 
rischen Hofes  vorgegebene  Gewissenszärtlichkeit  so  empfindlich  angetastet  weiden 
wfirde,  als  die  älteren  und  neueren  Geschichten  überflüssig  zeugen  und  das  Reich 
and  dessen  Stände  zu  mehreren  Malen  empfunden,  wie  wenig  derselbe  bei  Allift««^^^ 
Friedensschlüssen  imd  andern  Tractaten  auf  die  jura  tertii  Attention  zu  nehmen 
gewohnet  sei  oder  sich  ein  Gewissen  mache,  selbige  seinen  eigenen  Vortheilen  sa 
sacrificieren  und  auf  Kosten  anderer  seine  Conveuicnz  zu  machen,  wovon  das- 
jenige, was  vor  dem  westphälischen  Frieden  wegen  Transferierung  der  pflUzischen 
Churwürde,  bei  dem  nimwegischen  wegen  des  churbrandenburgischen  Interesse,  bei 
dem  ryswickischeii  wegen  Cession  vieler  ehemals  zum  Reich  gehörig  gewesenen 
oonsiderableti  Pertineiizien,  bei  anderen  Gelegenheiten  aber  mit  Aufopferung  vet- 
schierlener  wichtigen  Reichs-Mannlehne  oder  doch  derselben  Vorenthaltung  an  deren 
rechtmässige  Erben,  und  noch  ganz  kürzlich  bei  dem  wormsischen  Tractat  wegen 
Final  vorgegangen,  vieler  anderen  dergleichen  in  denen  älteren  und  neueren  Ghs- 
schichtcn  häufig  vorkommenden  Passuum  zu  geschweigen,  zum  Beispiel  dienen 
kann. 

Es  kann  auch  den  Werth  sothaner  patriotischen  Bemühungen  keinesweges 
vermindern,  dass  der  königl.  preussische  Minister  zu  Wien,  Graf  von  Dobna,  wie 
ihm  der  Verfasser  des  dortigen  Impressi  vorwirft,  Bedenken  getragen,  diesem  Hofe 
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die  kaiserliche  in  den  Confereiizien  zu  Hanau  geschehene  Friedenspropositiouen 
abechriftlick  hinaus  zu  gehen,  noch  dass  i*r  alldort  »eil  dem  Monat  Noveinbria 
vorigen  Jahres  wegen  dee  Friedensnegotii  keine  weitere  Anregung  gethan. 

Das  eratere  ww:^  ganz  überflüssig,  nachdemalen  die  quästiomcrtc  PTopOflitiones 
dem  wienerischen  Hote  bereits  durch  den  englischen  mitgetheilet ,  aber  auch  von 
dem  e roteren,  nach  Aussage  des  Lord  Carteretg,  platterdings  vcrwoi-fen  worden; 
und  da  man  nichts  desto  weniger  mi  Wien  darauf  dnrnge,  sothane  Propositionefl 
aus  des  preuBsiechen  Ministri  Händen  zu  wollen,  musste  solches  natürlicher  Weise 
bei  dem  königl.  preusaischen  Höh'  einigen  Verflacht  erwix-ken,  dass  darnntfr  eine 
Absicht  verborgen  »ein  möBse,  von  dergleichen  Communicatiou,  wie  schon  ehedem 
geschehen,  einen  Sr,  KünigL  Majestät  in  Preussen  sowohl  als  des  Kaisers  Majest&t 
schÄd liehen  Gehrauch  zu  machen^  so  dass  dem  preu«siöcheu  Hofe  die  hiemnter  ge- 
brauchte VofHicIitigkdt  wohl  schwerlich  verarget  werden  kaini. 

Das  letztere  ist  des  wieneriechen  Hofes  bekaimter  Entfeniung  von  allen  raison- 
nablen  Fr!edens\'orschlägen  einig  und  aliein  beizumessen.  Dem  (trafen  von  Dohmi 
ist  beständig,  auch  noch  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahres j  recommendieret 
worden,  das  Fried ensgeschäfte  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  und  sobald  sich 
etw^a  dortigen  Ort«  lüezu  eiue  favorablc  Disposition  äusseni  machte  davon  ohn- 
ausgesetzt  auf  das  sorgfältigste  zn  protitieren;  da  sich  aber  dergleichen  Gelegen- 
heit nicht  finden,  noch  der  Hof  zu  Wien  einigen  zur  Berahigung  des  Vaterlandes 
abzieleiulen  Insinuationen  Gehör  geben  wollen,  hat  besagter  Ministre  nothwendig 
solcher  fiuchtloiten  ^Vlr8telhmgen  müde  wertJen  und  davon  deaistiereu  müssen, 
woraus  aber  dergleichen  Folgerungen,  als  man  jenseits  intendieret,  kcinesweges 
hergeldtet  werden  können. 

Alles  das  Wortgepränge^  welches  der  wienerische  Hchriftateller  anwendet,  um 
seines  Hofes  frietlfertige  Neigung  heraufizustrejchcn,  kann  wohl  hei  denenjenigen,  die 
von  dem,  wa«  bei  den  bisherigen  wegen  dei*Frieden.H  angelegten  Negotiationen  vorge- 
gangen, informieret  sind  und  dieSachr  ohne  Voi-urtheil  einsehen,  nicht  den  geringsten 
Eindruck  machen;  wiire  «lesselben  FrieileuBbegierde  fo  aufrichtig  nls  sie  an  gern  hmet 
wir<i,  was  konnte  ihn  wohl  abhalten,  die  ihm  hit-zu  offerierte  Mediation  des  Reichs, 
de  concert  mit  denen  Seemächten^  seinen  vertrautesten  Freunden  und  Alliierten, 
anzunehmen?  Des  Kaiser»  Majest&t  hätte  es  i-ielleicht  nicht  verdacht  werden  mögen, 
waini  Bie  Bedenken  getragen,  solchen  Fuissancen,  die  sich  als  ihre  oftenhare  Feinde 
aufgefrdiret.  tue  VennitteluTjg  ihrer  Angelegenheiten  üu  überlassen;  nachdem  aber 
dieselbe,  aus  Liebe  zum  Vaterland,  diese  triftige  Consideration  ganz  an  die  8eite 
gesetzet  und  den  gi'Oäsmütkigen  Enti»chln3S  gefasset^  lieber  seiner  Feinde  Mediation 
zu  genehmigen  als  Teutscddand  länger  in  VeT^virrang  zu  lassen,  wer  hätte  sieh 
wohl  vorstellen  können,  dass  der  Königin  in  Ungarn  Majestät  den  geringsten  An- 
stand nehmen  wurden,  solchem  Exempel  zu  folgen,  anerwogen  Dero  Interesse  in 
dergleichen  Mediatoren  Händen  wohl  unmöglich  Gefahr  laufen  komitc;  und  was 
kann  nun  wohl  die  unparteiische  Welt  aus  diesem  Vorgang  anders  schliessen,  als 
dass,  wie  begierig  des  Kaisers  Majf^t&t  die  Wiederherstellung  des  Ruhestandes 
gesuchet  und  bearbeitet,  so  ahgeneigt  Dero  höher  (jregentUeil  von  allen  raisii^nnablen 
Fried ensgedanken  sein  müsse. 

Man  hat  es  auch  bis  auf  diese  Stunde  aller  angewandten  Bemühungen  un- 
geachtet weder  bei  dem  wieneriBchcn  Hofe  nocli  dessen  AlUierteu  dalün  bringen 
können,  daa«  sie  sich  üher  gewisse  und  eigentliche  Fried enscondition es  deutlich 
und  unbewunden  heraus  gelassen.  Dass  die  Restitution  des  Kaisers  na  seine  Erb- 
laude  hiebei  zum  Grunde  geleget  werden  müsae,  und  dass  ohne  selbige  kein  dauer- 
hafter Friede  zu  hoffen  sei,  wird  wohl  niemand,  dem  die  Reichsverfassung  bekannt 
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ist,  in  Abrede  sdn  kimneu;  wann  muu  dieses  denen  wienerisch l<ii  Minlstris  zu  er- 
küTtneu  gäbe,  erliielt  man  keini?  andere  Antwort,  als  dasi^^  wann  nur  der  Kaiser 
Hieb  der  Gedenkenuiirt  des  wieneriäcben  Hofes  fiigen  wollte,  er  NB.  nicbt  melir» 
läcbt  weniger  haben  sollte  als  er  gehabt.  Von  der  Reötitntion  des  Chni'ffirsteii' 
thunii^  Baieni  aber  wolten  dieselbe  niemals  hören,  sondern  liesnen  \ielraehr  nicht 
nndenthcb  merken»  dsias  ihr  Hof,  selbiges  zn  behalten  und  den  iisterreiehiscben 
L^uidon  einzuverleiben,  intendiere,  den  Kaiser  aber  und  sein  ilaiis  entweder  aus 
Teutechland  nach  Itnlien  transportieren  und  ihm  beide  Sicilien  vcrschaftVm  oder 
auch  auf  che  Coni|neten ,  so  man  mit  Oncurrenss  des  Eeiclis  über  Frankreich  zu 
machen  gL-däehte^  verweisen  wolle.  Alle  die  AeuMeruugen ,  so  man  jemals  von 
dem  wienerischen  Hofe  wegen  der  von  ilun  verlangenden  Fried ensconditiouen 
heraus  zu  bringen  vermocht,  beschränken  sich  m  denen  dunkeln  und  einer  unend- 
lichen Ausdehnung  Raum  gebenden  Ausdrüekungen :  Scliadloshaltimg  vor  das  ver- 
gangene und  Sicherheit  vor  das  zukünftige.  Dieses  ist  bisher  und  noeh  bis  auf 
diese  Stunde,  wie  aus  dem  obange^ogenen  ^^^encri3chen  Impresso  kUirheh  erhellel, 
das  ordinäre  Refrain  d&s  dortigen  Ministerii  gewesen  und  der  Mantel,  worunter 
es  seine  geheime  Absichten  um  so  sorgfaltiger  zu  verbergen  getrachtet  als  m  ineht 
ohne  Grund  geurtheilet»  dass,  wann  selbige  ans  Lieht  treten  sollten,  ehe  und  bevor 
man  sieh  solche  mit  Macht  auszuftihreu  im  Stande  befände»  die  sammthebe  Reiclmt- 
ßt^nde  dadurch  revoltieret  und  vemnhisset  werden  düiften,  sich  mit  ihrem  Ober- 
haupt zu  kräftiger  Hintertreibung  sothaner  gefahrlichen  Anschläge  auf  das  genaueste 
zu  verbinden.  Man  hat  sich  also  vergebens  bemnhet,  gedachten  Hof  zu  einer  deut- 
lichen Erklärung  zu  bewegen,  worin  eigentlich  seine  prätendierte  Schadloshaltuiig 
und  Sicherheit  bestehen  solle. 

Ueber  diesen  I*mikt  hat  selbiger  idemab  mit  der  Sprache  recht  heraus  gewollt 
obwohl  einige  seiner  Ministronun  sieh  zuweilen  solche  Discurse  entfallen  lassen^ 
woraus  nmn  abnelnnen  können,  dass  man  hieiiinter  zu  Wien  hauptsächlich^  liebst 
Beibehaltung  der  baierischen  Lande»  auf  die  rüniißche  Königswahl  sein  Augen* 
merk  gerichtet,  derge^stalt,  dass  selbige  enti^'eder  auf  den  jungen  Erzherzog  oder 
auch  der»  Grosaherzog  von  Toscana  ausfallen ,  dem  Kaiser  zwar  lebenslang  der 
kaiserlielu!  Titul  gelassen,  die  Regiei-mig  des  Reichs  aber  durch  den  römischen 
König  von  Wien  ausgefiihret,  mid  zu  dem  Ende  der  Reiehshotrath  und  die  Reichs^ 
kanzlei  dahin  zurück  gebracht  werden  solle»  gleich  als  oh  die  kaiserliche  Wurde 
ein  unabtremdiches  Apanagium  des  Hauses  Oesterreich  sein  und  bleiben,  und  alle 
diejenigen,  die  dergleichen  Idee  nicht  gontiereu  wollen,  vor  dessen  Feinde  augeseheii 
und  vom  Reichaboden  ausgerottet  wettlen  müssten. 

Was  aber  das  wienerische  Mim'sterinm  von  seinen  Absichten  am  allerklfixesteji 
zu  Tage  gelcget^  ist  der  %'orhabende  Reichskrie^  g*igt^i*  die  Krön  Frankreich.  Die 
Wunden,  so  dem  werthen  teutschen  ^'^aterhlnde  durch  die  seit  hundert  Jahren  fast 
lediglich  zur  Unterstützung  de^  Hauses  Oesterreich  und  mehrcntheils  umb  seines 
particnliercu  ^  das  Reich  öfters  gar  nicht  concernierenden  Interesse  ^\^llen  mit 
dieser  Krön  geführte  Kriege  geschlagen  wonien^  bluten  noch  bis  auf  diese  Stiuide:. 
Wie  schlecht  das  Reich  seine  Reclmung  auch  bei  den  gluckliehtiti^n  Suc^eas4^i 
solcher  Kriege  gefunden,  wie  wenig  Attention  der  wenerische  Hof  bei  dpnen  er- 
folgten FriedenBechlüsaen  auf  des  Reichs  Consen^ation  und  An  wachs  genommen» 
und  wie  vielmehr  derselbe  alle  dabei  eroberte  Vortheile  allein  an  sich  gezogen, 
dem  Reich  aber  mid  desseti  Ständen  nichts  als  die  Ehre  überlassen,  durch  ihr  Blut 
imd  Geld  zu  seiner  Vergrösserung  contribuierct  zu  haben,  wie  wenig  auch  das 
Reich  anjetzo  ürsach  habe  oder  im  Stande  sei ,  einen  Sf>lchen  weit  anssehendeti 
Krieg  anzugehen  und  auszufuliren    und  die  ao  genannte  a\*ulsa  imperü^  xu  deren 
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Veräaseenmg  und  Verlust  die  imgeinässigte  Herrschsucht  des  HauBes  Oe&errcich 
und  intendierte  Unterdrückung  der  reichsstJindiiicheTi  Freiheit  uud  Gerechtsame 
nrsprünghch  Anla^s  gegeben,  wiedenimb  zu  recuperiercn,  »olcheB  sind  Dinge,  die 
niemanden,  der  einige  Kenntniss  von  den  Gertchiehten  der  vorigen  Zeiten  und  dem 
gegenwärtigen  Zustand  und  Kräften  der  europäischen  Mächte  hesitzet»  verborgen 
«ein  können.  Nichts  destoweniger  iw>ll  das  Heich  anjetzo,  well  e»  dem  Hofe  zu 
Wien  und  seinen  Alliierten  also  gelallt,  diesen  unglfickliehen  und  durch  eine  trüb- 
selige Erfahrung  genugsam  verleiteten  Tanz  abeitnal  antreten,  es  mag  selbigoa  von 
der  Krön  Frankreich  beleidiget  sein  oder  nicht;  die  ün,schuldigen  imd  insonderheit 
die  vorliegende  Reichj=ilande  nnjgeti  gleich  dabei  ihren  Ruin  vor  Augen  sehen  und 
die  übrigen  Stände  m5gen  s<)lches  ilirem  Tnter4?s9e  gemäss  oder  zuwider  erachten, 
genüge  dass  der  Hof  zu  Wien  und  dessen  Alliierte  das  Ihrige  dabei  tinden  und 
Frankreiehs  Feinde  sind»  Ja  dieses  geh<it  so  weit,  das»  man  keinen  Scheu  ge- 
tragen ^  den  Krieg  gegen  Frankreich  zm  conditioufi  sine  qua  uon  der  AuasJVhnung 
mit  dem  Kaiser  zu  setzen  und  versehiedentlich  ganz  deutlich  zu  erkennen  JSii  geben, 
dass  weder  der  Kaiser  den  Frieden  zu  hoßen  noch  daa  Reich  sich  cinig<'r  Ruhe 
zu  getriisten  habe,  dafeme  nicht  beide  dem  Einverständnifis  mit  der  Krön  Friodt- 
reich  renuncieren  und  denen  Abt*iehten  des  wienerischen  Hofi^  und  seiner  Bundes- 
genossen gegen  beaagte  Krone  beitreten  wollten. 

Bei  so  bewandten  sonnenklaren  Umstünden  haben  nun  wohl  Se.  Königl. 
Majestät  in  i*renssen,  ohne  wich  der  Obliegenheit,  womit  Sie  dem  Reieh  imd  dessen 
Oberhaupt  verbnnileu  sind,  gänzlich  zu  entziehen,  ja  ohne  die  Ou-er  eigenen  Sicher* 
heit  und  der  Conservation  Ihres  Staats  schuldigen  Sorgfalt  aus  den  Augen  mi 
«etzen  und  sich  von  der  ganzen  Posterität  einen  an  aus!  ösch  liehen  Vorwurf  aufzu- 
bürden» unmogüch  eine  andere  Resolution  ergreifen  können  als  die  Thro  von  dem 
Höchsten  anvertraute  Kräfte  zinn  Schutz  und  Scliinn  de«  wertheiv  Vaterlandes, 
worin  sie  einen  «o  voniehmen  Rang  zu  bekleiden  die  Ehre  haben,  «u  nnveiTÜekter 
Beibehaltung  dessen  Verfassungen  und  Freihi'it  und  zu  zeitiger  Hintertreibiuig  der 
zu  derselben  Umsturz  und  Vernichtung  abgezielten  Anschhlge  anzuwenden;  Se. 
Konigl.  Majestät  in  Preussen  sind  zwar  von  denen  groasmüthigcn  und  gerechte 
Gesinnimgen  der  Königin  in  Ungarn  Majestät,  vor  Dero  Person  und  ungemeine 
grosse  Eigenschaften  sie  alle  ersinnliche  Hochachtung  und  Consideration  hegen, 
allzu  wohl  versichert,  als  dass  sie  dergleichen  verderbliche  Anschläge  Deroselben 
bcimc^en  sollten,  sondeni  halten  solche  vielmehr  vor  Snggestione*!  büser  Rath- 
geber,  denen  weit  weniger  an  ihrer  Souverainin  wahren  Vortheilen  als  daran  ge- 
legen ist,  den  vorhin  ilber  die  Reiclisstände  unter  kaiserlichem  Namen  exercierten 
Despotismiun  aufs  neue  -wnedenun  in  rlen  Gang  zu  bringen,  und  welche  in  sothaner 
Absicht  Hochgedachter  Königin  Majestät  durch  allerhand  seheinbarliehe  Vorbil- 
dungen zu  Genehmigimg  dergleichen  (k)nsilionim  zu  inducieren  sich  angelegen  sein 
lassen.  Höchsterwähnte  Se.  Königl.  Majci^tät  sind  auch  soweit  entfernet,  auf  die 
Unterdrückuitg  des  Hauses  Oesterreich,  wie  in  dem  "\\ienerisehen  Impresso  insinuieret 
wenien  will,  versessen  zu  sein,  dass  Sie  vielmehr,  in  soweit  es  die  Gerechrigkelt, 
die  Verfaüsimg,  rTereclit*^ame  und  Freiheit  des  Reichs  und  dessen  Stände  und  Dero 
eigene  Sicherheit  erlauben  will,  zu  dessen  Conser\'ation  und  Wohlergehen  das 
Ihrige  mit  Vergnügen  contidbuieren  werden,  dafeme  nor  nicht  Hochgedachter 
Königin  Majestät  durch  eine  unzeidge  Inflexibilität  ihre  gute  Intentiones  behindern 
und  fntchtloÄ  machen;  allermassen  Sic  dann  auch  annoch  die  Hoftimng  nicht 
schwinden  hi9«en,  dass  mehrbochen^^ähnter  Ki'inigin  Majcistät  sieh  endlich  bewegen 
lassen  werden,  die  ErfTdlung  der  Pflichten,  womit  sie  als  ein  Stand  deü  Reichs 
dessen  Oberhaupt,  dem  Kaiser,  oSmerachtet  ihrer  mit  demselben  habenden  besonderen 
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Differeiizieii  unwideroprechlich  vcrbundeu  sind,  ferner  nicht  zu  verweigern,  sondern 
ilm  in  solclier  Dignität  gebührend  zu  erkennen,  nicht  weniger  demselben  wegen 
der  bestgegründeten  Gerechtsame  seines  Hauses  biiiigmässige  Befriedigung,  auch 
Hchadloshaltung  vor  d&a  vergangene  und  Sicherheit  vor  das  zukünftige,  dergleichen 
ein  schwächerer  Reichsstand  mit  weit  mehrerem  Grunde  von  einem  mächtigeren 
ab  dieser  von  jenem  zu  fordern  befugt  ist,  widerfahren  lassen  und  durch  solches 
Mittel  die  Ruhe  und  Frieden  ui  Teutschland  und  ganz  Europa  auf  einen  billig- 
mäasigcn  und  dauerhaften  F'uss  wieder  herzustellen,  welches  die  wahre,  aufrichtige 
und  einzige  Richtschnur  der  von  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  nehmenden 
MasBreguln  und  Entschliessungcn  jederzeit  ist  und  unveränderlich  bleiben  wird. 


Zuschrift  |  Ihro  zii  Hungam  und  Böheim  | 

Eönigliclieii  Majestät  |  An  den  |  zu  Ulm  dermahlen 

versamleten  |  LöbL  Schwäbischen  |  Creiss-Convent  | 

d.  d.  Wien,  den  16.  Octobris  1744. 

15  pp.  foL  —  Geh.  St-A.  (beim  Bericht  Hoffinanns,  Grodno  8.  Nov. 
1744).  —  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

Ein  zweiter  Druck :  Zuschrift  |  .  .  .  ||  .  .  .  .  1744  |  Gedruckt  nach  dem 
wienerischen  Original  —  16  pp.  4®.  —  Geh.  St.-A.  (beim  Bericht 
Destinon's,  Hamburg  17.  Nov.  1744). 

Ein  dritter  Druck :  Schreiben  |  Ihro  zu  Himgam  und  Böheim  |  .  . . .  || 
1744.  —  15  pp.  fol.  —  Geh.  8t-A.  (berni  Bericht  PoUmanns,  Frank- 
furt a.  M.  7.  Nov.  1744). 


JSach  dein  Erscheinen  des  stolzen  premsischen  Manifestes  und  nach 
dem  Dementi,  das  der  Kaiser  und  Preussen  dem  von  Wien  aus  ver- 
öffentlichten Separatarttkel  des  Unionstrcuiates  entgegensetzten,  konnte 
dem  wiener  Hofe  nichts  gelegener  kommen,  als  wenn  der  Zufall  eine 
Reihe  preussischer  Depeschen  in  die  Hände  österreichischer  Husaren 
spielte,  Actenstücke  geJieinister  Natur  mit  Aufschlüssen  über  die  enge 
Offensivverlindung  zwischen  Preussen  und  Frankreich  und  über  den 
von  Friedrich  U.  entworfenen  Plan,  französische  Trugen  nach  Nieder- 
deutschland  und  nach  Baiem  zu  schicken*). 

Schon  am  16127.  October  berichtete  der  preussische  Resident  Andrid 
QMS  London:  „Les  emissaires  du  ministtre  ripandent  dans  le  public, 
depuis  avanthier  au  soir,  que  les  houzards  autrichiens  ayant  intercepte 

•)  Vergl.  Droysen  V,  2,  386. 
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Us  d^ickes  dun  eourifr  de  V,  M.  pour  Frmkcfort,  on  avoif  decouv&rt^ 
paar  lä,  Und  le  plan  des  op&aiions  militaires  de  F.  J/.  ,  .  .  Ifun  cmke 
c6U  on  r^atid  qtte  ce  sont  le^  dep^kes  ä  F.  3L  par  le  g^n^al  de 
Sehmettau,  qui  mamfestent  ioute  sa  negociation  avec  la  France j'  Am 
3.  November  meldete  Graf  0Ü4)  Podewäs  €tus  dem  Haag,  mit  Berufung 
auf  seine  BmachricHiigung  durch  Andrid,  dasselbe.  Wenige  Tage 
später  hatte  der  wiener  Hof  seinen  Schlag  bereits  geführt.  Das  Gesuch 
des  schwäbischen  Kreises  um  Schutz  utid  Schonung  seiner  sdtwer  ge^ 
fährdeten  Neutralität  beantwortete  Maria  Theresia  mit  der  Ptthlication 
der  aufgefangenen  Schmeitauischm  Dtpeschen,  an  dcnm  ein  einhiten- 
der  Commentar  die  schonungsloseste  Kritik  übte.  Gleichzeitig  aller 
Orten  erschie^^tm  die  Enthüllungen  im  Dn^k.  Am  7,  Novetnber  sandte 
PoUmann  dn  Exemplar  t^T  österreichisdien  Staatssdirifl  aus  Franko 
fürt;  (tm  8.  cursierte  sie  in  Grodno  auf  dem  ohnehin  gegen  Prei^sem 
in  sehr  gereizter  Stimmung  befindlichen  polnischen  Meichstage*) ;  am 
10.  erschien  sie  im  Haag  inul  in  Köln^  am  13.  und  14,  brachte  die  eng- 
lische Hofzeitung  eineti  unverkürzten  ÄbdrucJc, 

Graf  Samuel  Schmettau,  im  Jahre  1741  aus  österreichischen 
Diensten  in  preussische  übergetreten^  ein  besonderer  Günstling  Fried- 
richs H,  war  am  29,  Juli  1744  ah  ausserordetülicher  Gesandter  in 
dm  Hauptqnartif^  Ludwigs  XV,  nach  Metz  gegafigen^  um  auf  die 
seMuffe  und  zerfahrene  französische  Kriegsführung  einen  Druck  tms- 
zuübeti  und  sie  zu  controlierfm*^).  (Iraf  Schmdtau  pflegte  seine  Se- 
richte  in  sehr  oberflächlicher  Weise  zu  chiffrieret^"^**^^),  und  grade  seine 
BerieJite  mussien  mederhoU  in  falsche  Hände  gerathenf). 


I 
I 
I 

I 


*)  VergL  Äbthdlujig  VU  dieser  Saminluög  No.  LXVL 

**)  Vergl.  M^moires  et  jouTnal  inedit  du  raarquis  d'ArgenöOu, 
Parie  1857,  III,  10:  „Le  g^ii^ml  »Schmetteu  tut  envoyc  jiros  du  Roi,  pendant  qu'il 
^toit  malade  k  Metz.  C'etoit  pour  obaerver  et  contredire  de  la  part  du  roi  de 
FniBse  toiites  «os  Operations  militairefl/^  —  MemoircB  du  duc  de  Luyties 
VI,  65  imib  4.  Sept.  1744):  M.  de  Schmettau  e^t  toujour«  m\  msistant  fortement 
gur  \es  arrangemeus  dont  on  etoit  convomi  et  fort  föche  de  ce  qu'ou  a  manqud 
ces  occasion«  ...  H.  de  Schinettaii  est  liomme  d'esj)rit  et  bomine  de  guerre.  M.  dt 
Bdle-Ißle  lui  a  doim^.  les  meilleures  raisoiis  qiiHl  luj  a  ^^t^  posaible  pour  justifier 
ce  qui  sVüt  pa96^,  maig  il  y  a  eu  des  poiuts  et  des*  circonfltances  aur  lesquels 
M,  de  Belle-Is!e  a  iH^  obligt^  de  le  renvoyer  aux  ^laircisBenieBg  qu'iJ  aura  de 
M.  le  mari'chal  de  Noailles. 

***)  Eichel  an  PodewiK  Bohdanetz  11.  Nov.  1744:  j,>I.  le  man^chal  HchnxettJMi 
cbiflEre  fort  Mg^remeut  scis  dwpeches,  et  y  met  le  plus  souvent  par  tnadvertenoe 
gan*  cliifire  des  choseß  qui  devoicnt  dtre  absolument  chiflVees,  worüber  er  scbon 
verschif^eiie  Vorwnirfe,  obiie  sieb  zu  corrigiereu^  empfangen  hat*^  Scbmettaa 
eut«cbuldi^  aieli  am  lo.  Nov.,  er  habe  Tag  und  Nacht  gearbeitet,  aber  dennocb 
in  Ennaiigelung  einei?  Sekretärs  nicbt  allen  cliiffriereu  kr>nnen, 

ti  Heine  Iinmedia (berichte  an  den  König  gingen  über  Berlin  in  das  koi 
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H         -Döw  Aufsehen,   cUis  die  Österreichische  Veröffenttichm^  hervorriefe 
war    gewaltig;    die   zahlreichen  Freunde  Oest^rreichs  überall  erwiesen 

»sich  sehr  geschäftig,  den  Enthüllungen  die  grössic  Tragweite  beizuniessen. 
Bei  den  schtväbischen  Kreisständen,  an  die  sich  die  Schrifl  zun^cJist 
wandte,  machte  sie  ,,des  terrtbhs  impressions^^ \  der  wikrttembergische 
Geheime  Math  Bulfinger  versicJierte  dem  preussischen  Residenten  von 
Geuder,  ,,q^eUes  (die  Schmettauischen  Depeschen)  ombrageoiefit  extreme- 
meni  tout  le  cercle,  et  le  metioient  dans  une  teile  perphxiti  dont  on 
auroit  de  la  peine  ä  le  retirer  5i  tot***).  Bie  Imtdoner  Zeitungen  be- 
wiesen dem  englischen  Volke,  wie  die  Verbindung  zwischen  IVetissen 
Iund  Frankreich  die  verhängfiissvoUsten  Folgen  ßr  Grossbritannien  nach 
sich  ziehen  ntiüsse  und  weit  ef^tfemt  davon  ^  Deutschland  die  Ruhe 
wiederjsugeben,  es  nur  in  Fesseln  schlage  und  unter  das  Joch  Frank- 
reichs beuge'**)*  Der  Eindruck  Hess  sich  noch  steigern,  wenn  man 
überall  versicherte^  das  VeröffentUchie  sei  weitaus  nicht  das  Gravierendste 
aus  der  aufgefangenen  Corresponden^  des  preussischen^  Marsciiallsj  doch 
H  werde  aus  Schommg  von  weiteren  Enthüllungen  einstweilen  Abstand 
genommen  ***). 

Die  Verständigen  und  in  die  Conjuncturen  der  hohen  Politik  Ein- 

liebe  Feldlager.  Am  2Ö.  October  wiirden  zwischen  Pescheli,  wo  »ich  damals  das 
IJauptfjuartier  befiiud,  und  Prag  ^jüwei  Posttaöchen  nebst  ernem  beftonderen  kl*?incin 
Packet  Brivfe,  m  voü  Berlin  gekommen'^  von  österreicMscUeD  Hiu^aren  aufgefAngen, 
.,diircb  die  hlchet<i  des  zur  Eskorte  dabei  commaiidierteii  Üfficiers  iind  eine  tu^me 
trahison  einiger  Deserteurs,  welche  sich  der  PoBtiUions  mit  Gewalt  bemächligt" 
i Eichel  an  Podewils,  11-  Nov.).  Die  österreichische  militärische  Zeit- 
»cbrift  I,  Wien  1824,  S.  277  erwähnt,  da^  Karl  von  Lotliringen  in  diesen  Tagen 
ein  aufgefangeni*s  Schreiben  Sehrnettau*B  d.  d.  Münzingt'n  17*  October  nach  Wien 
Kiliickte;  es  befindet  sich  nicht  unter  den  Beilagen  zu  der  Zuaclirift  der  Köiugiu  von 
Ungarn  an  den  tKjhwäblschen  Kreisconvent,  soudenj  >\'urde  erat  Bpäter  vorüffent- 
Ücbt  (vergi.  unten  S,  514).  Diese  Beilagen  müfisen  bereits  viel  früher  aufgefangen 
sein.  Schmettau  wollte  wissen  (an  den  König  lr5.  Nov.)  que  daiiB  le  pays  d'Ha- 
novre  tontes  no»  lettre«  k  Berlin  ou  par  Berlin  &  V.  M.  y  sont  ouvertes  k  un  eii- 
droit  Moiumi'  Nienbourg^  ou  Ic  Itoi  d'Angleterre  a  poste  un  conseiller  avec  cinq  ou 
yix  ^rivjüns,  qui  ouvre  tontes  nos  lettres  et  fait  copier  Celles  qui  parlent  d'affaire^ 
meme  avee  lea  chißreB^  lesqncls  ils  tächent  de  decMflircr  apres  le  mienx  qu'ila 
peuvcot.  Podewils  bemerkt  dazu  ian  den  König,  S.  De^seinber ) ,  dasa  die  Briefe 
überhaupt  nicht  über  Nienburg  gingen;  Baron  von  Spou  behaupte,  Hclunettau's 
Depeschen  müssten  zwischen  Freiburg  und  Fi-ankfurt  aufgefangen  sein. 
*)  Beliebt  Geuder's,  Stuttgart  7*  Nov. 
'**)  Bericht  AudritVs,  London  17.  Nov. 

♦**)  Lord  Granville  (Carteret)  sagt  zu  Andri^,   ^,qtt11   ^toit  vrai  que  par  ce 
eanal  on  avoit  dtkouvert  des  cboses  plus  iniportfintcs ,   mais  que  par  m^agement 

n'avoit  pas  vouhi  les  rendre  publiqxiei^ ;  f<ur  quoi  ce  secr^taire  d*Etat  ne  voulut 
e'expliquej-  d'avantage,     Bericht  Andrie's   17,  Nov.     Aelinhche  Aeuaeeningen 
meldet  Otto  Podewüs  aus  dem  Haag  am  10.  Nov.    VergL  /inten  S.  512  ff. 
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geweihten  j  die  leitendefi  Staatsmänner  der  grossen  Mächte  und  unter 
ihnen  grade   die  besten  Freunde  Oesterreichs  ^  tcussten   freilich  diese 
„eifistweilen''  gemachten  Enthüllungen  auf  das  bescheidene  Mass  ^irer 
wahren  Bedeutung  Burückeufuhren.    ^Le  ministdre  eti  parle  plus  mo- 
dör^ment*  schreibt  Ändri^  aus  London  ^  nachdem  er  über  die  trium- 
phierenden Artikel  der  österreichisch  gesinnten  Presse  berichtet;   es  er- 
gebe sich  j^aux  personncs  sefisdes^  par  U  cantenu  de  ces  lettres,  qu*on 
n'a  pas  trop  lieti  de  faire  trophee  de  leur  d^couverteJ^    ^Les  partiscit^ 
Qutrichiens''^  schreibt  der  Gesandte  im  Haag,  ^/ont  leur  possible  poiH 
h^irer    du   conicTm   de  ces    d^n^ches  que  la  bovme  mteUigence  efiffH 
F.  JHf,  FEnipereur  et  la  cour  de  Versailles  n* est  pas  du  nneux  StabUe, 
mais  je  ne  retnarque  pas  qtiils  parmmmcnt  ä  en  persuader  les  espritSf 
doni  la  plupart  ne  trourent  que  de  persoimaUtes^^  ^), 

Immerhin  verfehlte  das  Streiflicht,  das  auf  diese  persönlidien  Ver- 
hältnisse fiely  nicht ^  am  fransösischen  Hofe  sehr  bu  verstimmen**). 
„K  M*  croira  facilement  que  le  marechal  de  Noailles  est  furieux 
conire  moi,  ä  cause  des  passatges  qui  se  trouvent  dans  ma  lettre  du 
M  sq)t/'  schreibt  Schmeüau  am  22.  Novefnber.  Vor  Freund  tmd 
Feind  also  compromiUierten  die  Enthüllungen  die  premsische  Politik. 
„Ji?  puis  dire^\  schreibt  PodeiJPiJs  am  10.  Noimnber  an  Schmeüau,  „que 
je  suis  au  desespoir  de  ce  fatal  incidefit^  et  fort  embarrass^  cofnment 
y  remidier.'^  Er  schickte  die  östefreichische  Fublication  ins  Haupt- 
quartier: „ie  JBoi",  meldet  ihm  Eichel,  ^a  äe  exir^ement  surpris  ei 
quasi  irmnble  par  constemation,  hrsqu'il  a  In  la  lettre  du  marechal  de 
Schmettau^^ 

Die  preussischen  Gesandtschaßen  umrden  angewiesen,  sich  über  die 
AuäwnHcität  der  Schmettauischen  Papiere  ausreichend  0U  äussern.  Die 
Originale  seiefi  nie  an  den  Ort  ihrer  Bestimmw%g  gelangt,  sagt  der 
Erlass  an  Geuder  in  Stuttgart  vom  17,  Novefnber^*'^)^  sodass  sich  mir 
Zeit  nicht  entscheiden  lasse,  „s'il  y  a  quelque  rialiie  dans  cette  pr^tendue 
decouverte,  ou  si  le  tout  nest  qu'impösturef  jedenfalls  sehietien  die 
veröffenilichtefi  Briefe  beträchtliche  Fälschm^en  und  Interpolaiioivm  £u 
enthalten,    „J'g  retnarque  divers  articles  qui  ne  quadrent  en  aucum 

[  *)  Aus  denselben  Bericliten, 

^  M^moiroa  et  Journal  in^dit  du  marqnis  d'Argensoii  111,10.11: 
Oll  eüt  dit  que  c'dtoit  le  roi  d#'  Prusse  memc,  aux  regartb  avdc  lequd  on  le  (le 
comte  de  Schmettau)  traifa  dutant  Ics  trab  preiniers  mois.  Mais  quand  aon  mÄitie^ 
eat  ^vaciie  la  BohSme»  ou  le  consid^ra  moiiis  qu'ui*  soOicifateur  de  proc^  La 
Tdne  de  Hoiigric  uitfrcepta  qui?lque8-unes  de  seö  depScliet!i  oü  il  dLioit  grand  mal 
des  mesaieurs  du  eonneiL  Cela  lui  mit  k  dos  toua  les  partiaaus  du  miniBterer  c'esi 
k  dire  tous  ceux  qui  out  bcsobi  de  fortiine  et  qui  craigneut  la  diagr&ce. 

***)  Aehßlich    waren    die    Gesandten    im  Haag    und    in   London  bereits    am 
10.  Nov.  bedeutet;  am  2L  ergeht  ein  Circular  in  dieser  Angelegenheit. 
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fagon  avec  hs  ordres  et  les  Instructions  dont  favois  charg4  le  eomte 
de  SchneäauJ'  Vor  allen  IHngen  sei  nie  daran  gedacht  worden, 
fjdaccorder  rarhiirage  de  la  halanm  ch  TEurope*)  ni  ä  la  France^ 
ni  ä  taute  auire  puissance^' 

Es  ergab  sich  später,  dass  diejenigen  SteUen  in  den  Schmettauischen 
Papieren,  welche  in  BerJm  imd  im  Hauptquartier  sehr  überraschten^ 
in  dieselbm  nicht  etwa  hindngeschwärzt  tvorden  waren.  Am  15.  No- 
vember schickte  Schmettau  Absehriffen  der  aufgefangetien  Briefe  nach 
Berlin:  ^fles  pii^ces*\  berichtet  Podewils  am  3.  Dezember  dem  Könige^ 
,^sönt  pr4cis6inent  les  mSmes  gue  ceUes  qui  se  irouvent  dans  Timprimi 
de  la  cour  de  Vienne,  et  qui  y  sont  rapportees  tont  au  long;  je  les  ai 
collationndes  ensetnbJe,  et  il  ny  a  paini  de  diff&ence,  de  sorte  que 
toutes  ees  pitces  sont  eth  original  etdre  les  maifis  de  la  cour  de  Vietmet 
et  le  marSchal  de  Schmettau  ne  les  disavoue  pas.'' 

Zugleich  aber  ist  m*  beachten,  dass  sich  Schtnettau  bei  seiner 
diphmati^eltfn  Action  in  derTJiat  nicht  in  dm  Grenzen  seiner  Instruction 
gehalten  hat.  Einetn  scharf  tadelndem  Immediatrescript  an  den  Mar- 
schall setzt  der  König  eigenhändig  die  Worte  hinzu:  „Vous  ^tes  un 
komme  d'esprHy  mais  vous  voiis  cies  cof^duit  ^une  fa^on  si  extraordi- 
naire  que  je  n^y  comprmds  rien.  C'est  ä  vous  de  porter  la  peine  de 
vos  etourden'es^  et  de  la  rage  que  vous  avez  d'intriguer  ä  tort  et  ä 
travers  sans  eti  avoir  des  ordres**^*),  y^Des  Königs  Maj.'%  schreibt 
Eichel  einige  Tage  später  {2.  Des)  an  Fadewils,  ^^seien  über  des  Feld- 
n(iarsehal!s  Schmettau  inconsideration  bei  FortsetBU/ng  seiner  Relationen 
und  wegen  der  rt*  besorgeiuien  Suiten  dergesiaU  missvergn&get  ^  dass 
Höchsidieselhen  ihn  . . .  rappelHeren  und  geradeti  Weges  jsurüchmkommen 
befohlen  haben,*'  Als  der  Marschall  sich  nicht  alsobald  auf  den  Weg 
machtej  erhielt  der  Resident  in  Paris,  Baron  Chambrier,  die  Wei^rnfff 
ihn  SU  bedeutefh  er  habe  binnen  drei  Tagen  seine  Abschiedsaudiens  bei 
defn  Könige  von  Fra^iireich  jni  nehmen,  ufid  sich  nach  Brcmdaiburg 
jm  begeben.  Anstatt  jsu  tiiun,  was  ihm  befohlen  ^  habe  sich  Schmettau 
f^mrle  des  affaires  qui  ne  t^uchoieftt  nunement  son  instruction^  d^une 
maniire  qui  m'auroit  pu  exposer  ä  milU  inconv^iens''"^^*). 


*)  VcrgL  unt^  S.  502.  510. 
**)  Königgrätz  22.  Nov-;  bei  Drofsen  V,  2,  386,  Anm.  2. 

***)  Berlin  30.  Dezetnbon  aus  dem  CablTiet  VergL  Mt^moires  du  duc  de 
Luynes,  VI^  ^/JS  (sub  19.  Januar  1745):  M.  le  marechal  tle  Schmettau  a  pris 
c^nge  aujourdliui,  il  s'en  retoumc  aupr»Xs  da  roi  de  Pnwso,  et  pnrt  demaiii  ou 
apr^demain.  Je  crois  que  d'un  c5t»!^  Ton  a  frouv<5  qull  parloit  ici  un  peu  trop 
fortemeat  sur  la  demolition  des  fortificatioiis  de  Pribourg,  et  que  de  Tautre  on  a 
jug6  quo  a&  pr«58euoe  aupr<k  du  roi  de  Prusse  pou\^oit  etre  plus  utile  pour  noö  in- 
tdrdts  dans  les  conjoneture-^  presentes  que  dans  aueune  autre.>*     Ebeud.  p.  S88: 
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Sehr  treffend  äussert  sich  über  die  Berechtigung  der  ästerreichi- 
sehen  Globen  zu  den  aufgefangenen  Depesd^en  dcts  folgende  Rescript 
an  An/drü^  wm  1,  Dezember  1744: 

^  est  faua^  gm  ce  soit  ä  Vinstigaium  de  la  France  que  VUnion 
dmU  ü  ^agÜ  s'est  fomuk^  ou  qu'elle  tende  ä  des  eonsequences  fatales 
pour  VÄßemagne,  S'il  y  a  des  incammcdiUs^  tfest  ä  ceux  de  lemrs 
campatriotes  qui  s'opposeni  au  hui  sakttairey  dmremmt  enon^  dems 
ceUe  Union  ^  qu*il  faudra  Vimputer.  Les  amtres^  qui  ont  forme  cetie 
Maüiance^  sont  animes  (fiin  züe  trop  pur  pour  Je  bien  de  la  pafyie^  ei 
SO90  irop  jalotis  de  sa  gUnre  ei  de  sa  digmt^pour  ^assujetir  ä  farbi- 
trage  (Tune  puissance  ^trangere  de  que^ue  nom  qu'dle  sapeüe.  Ms 
nentendent  recevoir  des  loir.  ni  de  rAfigleferre,  ni  de  la  Frathce.  Le 
despoHsme  de  Tune  ne  leur  est  pas  moins  adieux  que  celui  de  Fauire, 
et  si  les  drconstances  leur  rendeni  Tappui  des  puissances  äirangires  «»- 
dispcnsablement  necessaire,  il  est  naiurel  qu'ils  recourent  plutöt  ä  ceUe 
qui  s'efforce  de  sotäenir  le  dief  quils  ont  donm  ä  la  poim,  gtiä  Vautre^ 
qui  priiend  le  ditruire  ei  en  arilir  la  dignitt" 

Es  will  bei  der  LecHlre  der  ,,2!us€hriß  der  Königin  von  Ungarn 
an  den  schwäbischen  Kreisconvent'  nicht  vergessen  werden,  dass  der- 
selbe  Freiherr  voti  Bartenstein,  welclier  der  Verfasser  dieser  Zuschrtfl 
sein  dürfte,  am  2.  September  1742  in  einem  Briefe  an  eineti  andern 
QSierreichischefi  Minister  das  Geständniss  niederlegt:  ,ßeind  L  Maj.  die 
Königin  nunmehro  so  dqpendeni  van  England,  als  Kttrbaiem  von 
Frankreich,'*     (Arch.  ßr  österr.  Gesch*  XLVI,  42.) 

Die  Unabhängigkeit  DmUchUmds  den  AusUmdem  gegmtlber  unter^ 
preussiscf^er  Führung,  uar  das  Ideal,  das  der  preussischen  Folitik  je 
Tage  in  bestimmten  Umrissen  vorschwebtcj  dessen  Erreichung  sich  aber 
untAerwindliche  Hindernisse  entgegen  zu  stellen  schienen  ^  so  lange 
deutsche  Staatefi  die  Nebenlande  fremder  Reiche  waren  ^  und  deutsche 
F&rsten  die  englische  und  die  polnische,  die  dänisch*^  und  die  schwe- 
dische^ die  eiserne  und  die  Stephamkrone  trugen*), 

iLe  roi  de  Pnisee)  j^a  exiM  M,  de  8chmottau,  il  lui  a  envoyo  Tordre  de  rester  ä 
Brandeboiirg"*  Auch  die  M^moires  de  la  reine  de  HoBgrie  (vergL  xmtca 
S.  512)  wisBen  p,  60:  (Scbmettou)  a  dispam  des  yeux  du  public.  Les  avis  parti- 
culiera  q«*on  a  eus  sur  .sein  Kujet  portcnt  qifä  son  arriv^e  anr  les  fronti^res  de« 
Etats  du  Itoi  mti  niaitre,  il  y  avoit  troave  un  ordre  par  lequel  t\  Im  avoit  ^te 
eiijomt  de  «c  rendre  eu  droiture  ii  Kraudebourg  ote. 

•)  Podewilü  an  Frictlricb  IL,  14,  Dezember  1740;  Le  bon  sens  voudroit  qu^ott 
travaillat  i^  augmenter  la  puissance  de  V.  M,  pour  avoir  de  quoi  opposer  uu 
^quilibre  t\  la  France.  .  ,  .  Mais  la  jaloueie  des  voisiiia  de  V,  M.  dans  rEmpire, 
et  dont  les  plue  coiielderabl^  posäMent  des  royaumes  daiifl  le  reste  de  TEuropc, 
y  mcttra  toujoure  des  obstaclee  iusurmoutablee» 
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Zuschrift   Ihro  zu    Hungarn  und  Böheim 

Königlichen    Majestät  an    den    zu    Ulm    dermalen   ver- 

sammleten  Löbl.   Schwäbischen  Kreisconvent. 

d.  d.  Wien  den  16.  October  1744. 

Maria  Theresia,  etc.  etc. 

Noch  ehender,  als  uns  Dererselben  Antwort  vom  3ten  dieses  zugekommen, 
haben  Wir  auf  die  von  Unserem  bevolhnächtigten  Ministro,  dem  Freüierm  von 
Ramschwag,  bcschehene  Anzeige,  wie  dass  Unsere  Stadt  und  Festung  Constanz, 
auch  andere  in  Unseren  Vorlanden  gelegene  feste  Oerter  und  Pässe,  einstweils 
mit  neutralen  Kreistruppen  zu  besetzen  in  Vorschlag  gekommen.  Uns  eben  diesen 
Vorschlag  gefallen  lassen  und  gedachten  Ministrum  mit  allem  versehen,  was  zu 
dessen  furdersamen  Bewcrkstelligung  nur  immer  nöthig  geschienen. 

Ingleichen  haben  Wir  noch  ehender,  als  Eingangs  erwähnte  Antwort  ein- 
gelofen,  die  Verfugung  gethan,  dass  nicht  nur  nichts  gegen  die  dem  löblichen 
schwäbischen  Kreis  einverleibte  churbairische  Lande  voxgenommen,  sondern  auch 
jenes  zurückgestellet  werden  möchte,  was  nach  dem  anderseitigen  ungerechten 
Vorgang,  als  eine  in  der  rctorsione  juris  iniqui  sich  unlaugbar  gründende  Folge, 
diess  Orts  mit  bestem  Fug  beschehen  wäre.  Wie  dann  schon  im  vorigen  Jahre 
dortigem  churbairischen  Beamten  der  Werth  derer  als  ein  feindliches  Gut  an- 
gesehenen Naturalien  bezahlet,  auch  unlängst  das  allda  weggenommene  Proviant 
wieder  zurück  gegeben  worden  ist. 

Und  endlichen  ist  noch  vor  Eünlaufimg  vielerwähnter  Antwort  das  behörige 
an  Unsere  in  Baiem  aufgestellte  Administration  abgegangen,  um  sich  wegen  voll- 
ständiger Vergütung  derer  im  vorigen  Jahr  genossener  Portionen  und  Naturalien 
mit  dem  eigends  zu  solchem  Ende  nach  München  abgeschickten  württembergischen 
Kammerrath  von  Oettinger  der  Billigkeit  nach  einzuverstehen,  wie  Wir  dann 
dieses  weitsichtige  Werk  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  bereits  abgethan  zu  sein 
hoffen  wollen. 

Dieselbe  ersehen  hieraus,  dass  so  viel  nur  immer,  unbeschadet  Unseres 
Erzhauses,  vom  gesammten  Reich  nicht  allein  feierlichst  erkannten,  sondern  auch 
bündigst  garantierten  Gerechtsame  sein  kann.  Wir  forthin  aufinerksamst  bedacht 
seind,  dem  Verlangen  teutsch  -  patriotisch  gesinnter  Ständen  des  Reichs  vor- 
zukommen. 

Unser  Betrag  ist  in  allen  Begebenheiten  ganz  gleich  und  sowohl  nach  denen 
Massregeln  des  natürlichen  und  Völkerrechts,  als  derer  heilsamer  Reichssatzungen 
durchaus  ausgemessen,  zuvorderst  aber  dahin  gerichtet,  darmitUnsers  werthen  Vater- 
lands iimerlichc  Ruhe  und  Grundverfassung,  die  Freiheit  von  ganz  Europa  und 
die  Sicherheit  der  Christenheit  theils  wieder  hergestellet,  theils  für  das  künftige 
befestiget  werden  möchte. 

Gleich  friedfertig  und  versöhnlich  haben  Wir  Uns  mitten  unter  dem  beglück- 
testen Fortgang  Unserer  gerechten  Waffen,  wie  zu  jener  Zeit  geäussert,  da  Unsere 
friedbrüchige  und  hartnäckige  Feinde  Unser  Erzhaus  schon  völlig  unterdruckt, 
mithin  die  Oberbotmässigkeit  im  Reich,  in  ganz  Europa  sich  bereits  zugeeignet  und 
versichert  zu  haben  schmeichleten. 

Gleich  aufinerksame  Vorsorge  haben  Wir  seit  dem  Anbeginn  der  Uns  ab- 
gedmngenen  gerechtesten  Nothwehr  getragen,  darmit  des  Kriegs  Schaubühne  von 
neutralen  Reiclislanden  abgewendet  werden  möchte.     Was   hierunter  von  Uns, 


und  Oeiretrdch  im  xwdten  eebleeiBdieii  Kriege. 


tfogar  mit  AmaeiAclitlaasiiiig  der  bei  der  uiderBeitigen  Gedenkeiuart  mir  allzu- 
L  B&diig  geweaten  Vorsicbtigkeit,  in  Uebennass  beecbehen  i^t,  rahet  in  ganz  fiischem 
f'AndoikeiL 

ün»erß  hohen  Gegentheik  Truppen  s^ind^  da  Wir  sie  leicht  aufreiben  können, 
groeonütbig  verBcbonet  worden.  Der  darvon  zu  machen  vorgehabte,  mid  in  der 
Tbat  mehr  dann  zu  viel  eicb  geamoerte  Misebrauch  wäre  Uns  vorlangst  nicht 
verborgen.  Gleich wohlen  haben  Wir,  um  züx  mindesten  Bescholdigang  keinen, 
auch  nur  scheinbaren  Anlass  zu  geben,  allein  dtireh  Vonstellungeii  und  nicht  durch 
mehreis  ausgebige  Mittel  Ün«  dargegen  verwahren  wollen.  Und  ist  deneuselben 
am  besten  bekannt,  wie  zu  gleichem  heilsamen  Ende  theils  durch  Unsere  Zu- 
Kbiih  vom  IL  Februarii  jüngsthln,  und  theils  durch  da«  nachhero  übergebene 
Promemoria  der  löbliche  echwäbische  Kreis  zu  wiediirholten  Malen  angegangmi 
worden.  Man  hat  aucli  zu  Unserer  besonderen  DanknehiTiigkeit  abeeiten  dieaes 
löblichen  KreÜMj«  nichts  unterlassen^  nmb  die  Sachen  in  so  vergnügliche  Wege  bei 
dtnm  Hof  zu  Frankfurt  einzuleiten. 

Die  eigene  Anständigkeit  Unser»  hohen  Gegentheils  käme  daimit  überein. 
Allein  die  unglückliche  Fessel,  denen  man  E^ieh  zu  entreisseu  nicht  entscbÜGBieii 
kium,  haben,  wie  Wir  vorgesehen,  die  so  eifirig  und  so  patriotisch  allda  angewandte 
Bemühimg  olmnutz  gemacht;  aus  keiner  anderen  Ursach,  ab  weilen  die  Absichten 
jener  Höfen  ^  von  welchen  der  Frankftirter  lediglich  abhanget,  dannit  nicht  ver- 
enbarlich  waren» 

Daimoch  ist,  auch  wider  Unsera  hohen  Gegentheils  Willen,  und  ungehindert 
deB  zur  Sturong  der  innerlichen  Reiclisruhe  so  unverantwortÜch  aufgeopferten 
teutschen  Bluts,  des  Kriegs  Schaubühne  in  die  dem  teut^ehen  Vaterland  entrissene 
Länder  übersetzet  worden*  Und  w^ürde  eioe  dauerhafte  Aus8öUntmg  zwischen 
zweien  durch  das  nahe  Blutbaiid  niehnnalen  engist  verknüpfte»  deutscheu  HEu- 
eeren  zu  bewirken,  auch  des  Reiche  Würde,  Hoheit,  Ansehen,  Gnmdverfaasung  und 
beglückten  Wohlstand  für  das  künftige  mehrers  zu  versicheren,  gar  nicht 
fschwer  gefallen  sein,  wann  nicht  der  dritte  preussische  -Friedensbruch,  josl 
weilen  man  so  erwüuschlicbe  Folgen  gegeiseits  hoch  lieh  besorget,  darz  wischen  ge> 
kommen  wäre. 

Was  Wir  dereutbaibeii  unter  dem  22sten  vorigen  Monats  an  dieselbe  nber- 
echriebeu,  darvon  befinden  sich  mehrere  überzeugende  Proben  in  Unseren  Händen, 
die  Wir  auf  Verlangen  jedermänniglich  vorweisen  zu  hissen  urbietig  seind. 

Die  eigentliche  Bewandnu£>s  ilerer  churbairischen  Truppen,  ihres  Untej'halta, 
Anwendung,  und  dass  sie  auf  Anhandgeben  derer  nemblichen,  w^elche  sich  teutsche 
Patrioten  nennen  und  als  gropse  Eiferer  der  deutschen  Freiheit  und  Gnindverfas- 
8ung  darzustellen  vemieinen,  der  Krön  Frankreich  darzii  dienen  sidlen,  um  nicht 
nur  Teutsche  duiHih  Teutsche  aufzureiben,  sondern  auch  das  ganze  Reich  um- 
zukehren, mit  Gewalt  ohimuttelbitre  freie  Reichsstaiide  von  dem  eingestandenen 
NeutraUtätsgenu«*  zu  verdringen,  die  Kriegsflamraen  auch  in  denen  bis  uun  zu  un- 
betreten  verbliebenen  Kreisen  auszubreiten,  selbe  in  Norden  wieder  anzuzünden, 
der  Republik  Holland  von  allen  Seiten  Fessel  anzulegen,  nach  Gutdünken  den 
Meister  im  Reich  zu  spielen  und  mit  einem  Wort  gedachter  Krön  auf  ewig  daa 
Arbitrium  von  ganz  Europa  zu  versicheren,  de  rendre  t€>ujours  le  roi  de  Frftnoe 
et  sa  posteritiS  arbitrt^  de  la  balaiice  de  FEurope:  das  alles  erhellet  sonnenklar, 
theils  aus  dem  Sclimettauischen  Sehreiben  an  Unseren  hohen  Gegeutheil  vom  ISteo, 
theils  aus  dem  Extract  dessen  iSerichts  an  den  König  von  Preussen  vom  16t€n 
vorigen  Monats,  und  theils  endlichen  aus  dessen  dreien  zu  Metz  übergebencsi 
Schriften,  welche  sammentlichc  Htuck  sub  numero  primo,  secimdo^  tertio,  «^uarto 
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and  quinto  neben  anschlüssig  sich  befinden,  vieler  anderen  untereinstem  entdeck- 
ter höchst  wichtiger  Geheimnussen  zu  geschweigen. 

Dieses  ist  also  der  wahre  Endzweck  derer  gegnerischen  Waffen.  Hierinnen 
bestehen  die  süsse  Früchten  der  so  sehr  erhobenen  Frankfurter  Union,  zu  deren 
Beitritt  der  mehriste  Theil  des  Reichs  durch  lauter  unerlaubte  Mittel  entweder 
überredet  oder  gezwungen,  das  ist  sich  selbsten  die  Fessel  zu  schmieden  yer- 
möget  werden  solle.  An  derlei  Kennzeichen  lässt  sich  die  Aufrichtigkeit  der 
grossen  für  die  Aufirechterhaltung  derer  Reichsglieder  vorgeblich  hegenden  Sorg- 
falt, die  ausnehmende  reichsväterliche  Zärtlichkeit,  Milde  und  Gnad  sattsam 
prüfen« 

Wir  glauben  dahero,  nach  Kundthuung  alles  obigen,  weiteres  nicht  nöthig  zu 
haben,  führohin  mit  Widerlegung  derer  gegnerischen  Schriften  Uns  au£suhalten. 
Ihr  ganzer  Inhalt  wird  durch  diese  Schmettauische  Au&ätze  mehr  dann  überflüssig 
widerlegt  gleichwie  untereinstein  mehr  dann  überflüssig  entdeckt  wird,  was  Unsere 
Feinde  eigentlich  im  Schild  fuhren. 

Dass  es  im  gegenwärtigen  Krieg  nicht  lunb  das  Heil  Unsers  Erzhauses 
allein,  sondern  uinb  die  Erhaltung  gesambter  minders  mächtiger  ohnmittelbarer 
Reichsständen  ohne  Unterschied  der  Religion,  umb  Rettung  der  Freiheit  von  ganz 
Europa  zu  thuu  seie,  liegt  nunmehro  sonnenklar  am  Tag.  Niemand  wird  und 
kann  es  misskcnuen,  ans8(T  wer  mit  offenen  Augen  nicht  sehen  will ;  mithin  ist  in 
gleicher  Maas  ganz  offenbar,  dass  Wir  nicht  allein  für  Unsere,  sondern  zugleich 
für  die  allgemeine  Sach  streiten ,  und  zum  Behuf  obiger  grosser  Objectorum  Gut 
und  Blut  Unserer  Unterthanen  im  mindesten  nicht  sparen. 

Der  Betrag  derer  feindlichen  Truppen  sowohl  in  löblichen  schwäbischem 
als  fränkischem  Kreis  kombt  mit  denen  Schmettauischen  Rathschlägen  vollstän- 
dig überein.  Sogar  fürstliche  Residenzien  werden  nicht  verschonet,  und  das 
Völkerrecht  auf  eine  im  Reich  imd  unter  gesitteten  Völkern  bis  nun  zu  nie  er- 
hörte Art  verletzet.  Vergebens  wird  sich  also  abseiten  Unserer  ungerechter 
Feinden  auf  den  vorjährigen  Vorgang  im  Breisgau  bezogen.  Haben  unbeschadet 
der  eingestandenen  Neutralität  Unsere  Erbländer  von  neutralen  Reichslanden  aus 
feindlich  überzogen  werden  können,  warumben  sollte  Uns,  als  dem  in  der  gerech- 
testen Nothwehr  begriffenen  Theil,  das  nämliche  hinwiederumb  zu  thun  ver- 
wehret gewesen  sein  ?  Wann  deme,  so  in  der  Nothwehr  begriffen,  der  nembliche 
Weg,  dessen  sich  der  friedbrüchige  Augreifer  zum  feindlichen  Anfall  bedienet, 
gesperret  sein  sollte,  so  würden  die  allgemeine  Ruhestörer  je  imd  allezeit  gewon- 
nenes Spiel  haben,  und  desto  kecker  werden  ungerechte  Vorhaben  zu  unternehmen, 
weilen  ihnen  dahero  mehrmalen  grosser  Nutzen,  und  nie  einiger  Schaden  zu- 
wachsen könnte.  Allein  derlei  Lehrsätze  waren  bis  nun  zu  der  ehrbargesinnten 
Welt  unbekannt  und  werden  von  derselben,  und  zumalen  auch  von  Fürsten  und 
Ständen  des  löblichen  schwäbischen  Kreises,  sonder  Zweifel  ewig  verabscheuet 
werden,  indeme  sie  mit  dem  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  schlechter- 
dingen nicht  vereinbarlich  seind.  Wie  heilig  hingegen  in  denen  neutralen  Reichs- 
landen Selbsten  die  genaueste  Neutralität  von  Uns  jederzeit  beobachtet  worden, 
ist  denenselben  ohne  das  bekannt,  und  die  daselbstige  Verschonung  derer  chur- 
bairischen  Trouppen  eine  mehr  denn  übermässige  Prob.  Womebst  Wir  Uns  nicht 
beigehen  lassen  können  noch  wollen,  dase,  da  der  geschlossene  Tractat  den  Neu- 
tralitätsgenuss  nicht  minder  Unseren  gesammten  Vorlanden,  als  denen  dem  löb- 
lichen Kreis  einverleibten  churbairischen  Herrschaften  versichert,  dieselbe  einigen 
Unterschied  diesfalls  jemalen  zugeben  werden. 

Was  übrigens  bei  so  andringenden  Umbständen,    als  oberwähnte  aus  denen 
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achmettauidcbeii  Schnfteo  erhellende  fieind,  der  Omen  beiwobDeDde  teatdcbpatnoti- 
sehe  Eifer,  die  Liebe  des  Vaterlaudes,  die  Liebe  der  eigenen  Freiheit,  dami  der 
billige  AbBcben  eines  an  erträglichen  Jochs  erheischen,  das  überUsBen  Wir  gans 
unbedenklich  deretselben  wdteren  reifen  Erwigung*  Uns  i^  gcnng,  de  mehimalen 
fEberwieMn  zu  haben,  wie  bereitwillig  Wir  seind,  nnachldliche,  £u  des  l&blicheu 
Kreiden  Benihigimg  gereichen  mögende  Vorschllge  mit  anzugehen.  ¥rlr  aeind 
nicht  minder  bereit,  Ün»  mit  dcnenselben  über  kräftigere  und  ausgebigere  Blass- 
nehmungfm  sowohl  zur  Bettung  des  lieben  bedraitgten  Vaterlands  überhaupt  als 
einen  jeden  insbesondere  einzu  verstehen^  und  auch  hieninter  den  grossesten  Tb  eil 
des  Lasts  und  der  Gefahr  über  Uns  zu  nehmen.  Stand liaftigkeit  nebst  zusanunen 
gesetzten  Kr&ften  ihrer  mehrerer,  so  die  allgemeine  Wohl&hrt  wahrhaft  beherzigen, 
küimen  unschwer  annoch  Rath  schaffen.  Woliingegen  die  Erfalirung  mehr  dann 
überzeugend  darthut,  dnm  durch  Verzug  und  unzulängliche  Bflittelw^e  das  Uebel 
and  die  Gofalir  nur  immer  mehrers  anwachse«.    Womit  Wir  Detienselben  etc. 


Num,  L 
Sire. 

Je  suis  Obligo  de  dirc  k  Votre  Sacrße  Majest^  Imperiale  que  je  ir'  iMMuprrudi 
pis  poiirquoi  M.  le  mart^chal  de  Heckeudarft'  ne  me  eommunique  rien  des  con- 
fi^rences  qu'il  a  teuuos  k  Lauterbourg  avec  le  man^hal  de  Noailles,  soit  par  rapport 
k  rentretien  et  augmentution  des  troupes  de  V.  M.  Imp.,  aoit  k  la  formatiou  d'mie 
ann^'c  f^nffisante  qiii  dolt  agir  actiieüemcnt  pour  les  intdrdta  de  V.  M.,  soit  pour 
un  plan  d'opörations  pour  la  campagne  prochaine. 

Uu  des  principaux  pointa  de  mes  Instructions  du  Koi  mon  maltre  ^tant  ponr- 
tant  que  je  doi«  appuyer  et  parier  en  son  noin  au  Roi  Tres-CliretienT  et  k  tous  ses 
ministrea,  sur  tout  ce  qui  coiiccnio  1(^  iiitei-t'ts  de  V.M,  ^  mais  le  moycn  de  le  faire 
lor»qu'on  ine  cacbe  tout?  Je  suis  pourtant  per«iiade  que  V.  M.  Imp.  est  con-vaincue 
de  mon  zBe  et  attachement  pour  se»  interrts  et  je  crob  que  daiis  la  Situation  des 
afiaires  le  credit  du  Koi  mon  maltre,  et  la  consideration  quV»u  a  ici  i>our  lui 
Auroient  beaucoup  contribu^  k  faire  detenniner  plus  promptem ent  les  sommes  et 
troupes  qu'il  faut  pour  rendre  Fanneo  ünpj'male  aasez  considerable,  pour  qu'elle 
pttisso  se  confier  sur  les  propres  forces,  mais  aussi  pour  qu'on  asaigne  assez  de 
Sdtids  pour  augmenter  les  troupes  imperiales,  et  pour  sMjuger  k  ajouter  vers  le  prin- 
temps  Hmez  d'autres  troupes  altemandea,  ()our  que  cette  ann<!*e  du  cot^  droit  du 
Dttunbi*  puisee,  avec  toute  la  vigueiir  possiblc,  faire  des  progr^s  vers  TAutriche, 
comme  celle  du  Roi  mon  maitre  le  fera  k  cöte  gauche. 

Je  parle  k  V,  M.  Imp.  a  cneur  ouvert  en  lui  disant  que  si  on  n*y  ra  pas 
avec  plus  de  corflialite  pour  le  bien  public  en  eloigtmnt  les  paswiona,  les  {kctioi]s, 
et  brigues  que  je  vorn  ici  avec  la  plus  grande  douleiu",  les  plus  beaux  aspects  da 
monde,  et  les  mat^riaux  plus  que  suftisans,  qu'on  a  eu  main,  8*en  Iront  k  rien,  et 
se  diflsipefont  eucore  une  fois. 

Le  mardchal  de  Noailles^  avee  cjui  (autant  que  je  le  puis  juger  aelon  les 
apparences)  je  suis  trAs-bieu  remis,  ne  tinit  aucune  chose»  paree  qnll  ne  resto  femie 
4  aucun  plan.  Le  deruicr  a  toujours  raison  chez  lui.  J'qbv  pourtant  assurer 
Votre  Majest^^  en  tout  secret  et  confiaiicc,  que  le  Roi  Trea-Clnutien  est  bien  instruit 
et  persuad^  des  mnuvaiscs  mauoeuvrea  qui  out  «^te  faites  depuis  le  12  juaqu'au  2-t 
ot  encore  depuis t   et  que  les  actious  de  Noailles  sont  fort  tomb^es.    II  n'y  a  pas 
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de  joar  oü  je  n*aie  sollicit^  le  ministöre  d'ici,  sortout  d^Argenson  et  Noailles,  pour 
le  compl^tcment  de  Tarmäe  de  V.  M.  afin  qu'elle  soit  au  moins  de  45000  com- 
battans,  et  qu'on  donne  8  canons  de  batterie,  et  4  mortiers,  puisque  Seckendorif 
n'en  a  pas  demand^  davantage,  de  m§me  que  Ics  pontons.  Mais  comme  le  dit 
Seckendorff  ne  correspond  pas  avec  moi,  je  ne  sais  jamais  les  choses  qa'apr^  que 
le  mal  est  fait,  par  exemple  Ics  6  bataillons,  et  les  14  esquadrons  firan9ois,  je  les 
ai  cru  joints.  J'ai  cm  que  les  8  canons  de  batterie,  et  4  mortiers  avec  les  pon- 
tons partiroient  imm^atement  de  Villingen,  pour  aller  joindre  Tarm^  deetin^e 
pour  la  BaviSre,  ainsi  que  Noailles  me  Tavoit  assur^.  J'apprends  aujourdliui  que 
tout  cela  u'est  pas  üedt,  et  que  bien  loin  de  14,  conune  Villingen  a  ^t^  abandonn^ 
par  les  Autrichiens,  et  que  les  Fran9ois  y  ont  pris  poste,  Tartillerie  s'en  retoume 
du  cot^  de  Fribourg,  pour  y  joindre  Tarmde  de  France,  qui  en  fera  le  si^e  et  qui 
Taura  investi  en  3  jours  d'icL 

Je  sais  aussi  seulemcnt  par  la  voix  publique,  que  V.  M.  veut  aller  se  mettre 
k  la  t^te  de  son  arm^e  et  qu^elle  doit  partir  le  18  septembre.  Mais,  Sire,  oserois- 
je  reprfeenter  k  V.  M.  I.  que  dans  les  circonstances  präsentes  je  trouve  cette  r^- 
solution  prtoatur^e.  V.  M.  risque  des  accidens  qui  ne  conviennent  pas  k  sa  haute 
persoune,  je  crois  qu'il  faut  attendre  premiörement  avant  tout  le  compl^tement  de 
cette  arm^e,  que  les  Fran^ois,  les  Palatins,  le  canon  et  les  pontons  /77  aient  jointe, 
et  que  m^me  avant  cela  Seckendorff  ne  s'avance  pas  trop  pour  risquer  que  les 
Autrichiens  en  faisant  courir  le  bruit  qu'ils  se  h&tent  pourregagner  Passau  et  les 
fronti^res  de  FAutriche  et  de  la  Boheme,  ne  se  retoument  en  force  sur  lui  et  lui 
portent  un  coup,  ou  du  moins  le  fassent  retrograder  pr^ipitamment,  ce  qui  dans 
r^tat  des  affaires  seroit  d'un  extreme  prdjudice.  Que  V.  M.  I.  pense  donc,  com- 
bien  plus  cela  seroit  fatal,  si  eile  s'y  trouvoit  en  personne,  ou  si  seulement  lorsqu' 
eile  y  seroit,  eile  trouvät  des  emp§chemens  qui  Tarr^teroient,  ainsi  lorsque  m§mc 
les  Autrichiens  seront  retir^  assez  avant  vers  Passau,  je  ne  crois  pas  que  V.  M. 
doive  joindre  son  arm^e,  avant  que  Seckendorff  soit  maitre  de  Donawerth  et  du 
Lech,  afin  que  V.  M.  I.  puisse  aller  en  avant  II  faut  que  je  fasse  encore  observer 
une  chose  k  V.  M.,  qui  est  que,  si  eile  va  sitot  k  cette  arm^e  et  qu'elle  demande 
le  marechal  de  Bellc-Isle  auprfe?  de  soi,  eile  öte  trop  tot  le  seul  homme  ici  d*aupr^ 
du  Roi,  qui  est  pour  V.  M.  et  pour  le  Roi  mon  maitrc,  et  donne  lieu  aux  ennemis 
de  Bclle-Isle  de  travailler  contre  lui,  au  lieu  qu'y  allant  plus  tard,  Belle-Isle  tra- 
vailleroit  k  faire  avancer  toutes  les  troupes  fran^oises  dont  on  n^aura  pas  besoin 
k  Fribourg,  dans  la  Suabe,  du  cöt6  de  Tlller,  et  comme  alors  on  lui  en  donneroit 
le  commandement ,  il  pourroit  aller  et  revenir,  selon  les  besoins  de  ce  corps  de 
troupes,  aupr^s  de  Tarmöe  de  V.  M.  I.  et  aupr^s  de  sa  personne  et  seconder  ses 
entreprises.  Meme  Belle-Isle  travailleroit  aupr^  du  Roi  T.-C.  et  a  ddji  mis  Tencin 
et  d'Argonson,  de  m^me  que  le  contröleur-g^n^ral  dans  son  sentiment;  k  savoir 
que  ce  soient  les  troupes  de  France  qui  fassent  le  si^e  d'Ingolstadt,  afin  que 
rannte  de  V.  M.  I.  puisse  se  porter  en  eutier  sur  l'Inn  et  sur  Passau.  Je  supplie 
V.  M.  I.  de  r(5fl^hir  sur  tout  cela. 

De  plus,  Sire,  il  me  semble  qu*il  ne  convient  plus  que  V.  M.  ait  pour  les 
princes  et  cercles  des  egards  si  pointilleux,  mais  que  le  temps  est  venu,  da  es 
biegen  oder  brechen  muss,  et  qu'aucune  neutralit^  dans  TEmpire  ne  peut 
plus  avoir  lieu.  II  sera  bon  de  dc^clarer  d'abord  aux  cercles  de  Suabe  et  de 
Franconie,  qu'il  faut  etre  pour  ou  contre  le  chef  de  TEmpire,  que  V.  M. 
actuellement  ne  peut  en  agir  autrement  avec  ses  allids  afin  de  r^up6rer  ses  Etats 
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et  pouvoir  6*y  maintenir«  que  pour  cet  effet  k  commimication  avec  les  alHoB  por 
ia  Suabe  et  Franconie  loi  etoit  indispensable,  et  que  rAliemAgne  ne  pouvoit  §tre 
ddchir^  en  deux  factione. 

Je  sms  avee  la  plua  profonde  v^äratiou 
Sire 
de  Votre  Sacr^e  Majest^  Impi/riali? 

le  plus  huiDble  et  le  plus  obeisgant 

le  marechal  comte  de  Schmettau. 
k  Metz,  le  13  septenibre  1744. 


Num.  IL 

Extrait*)  dSiDe  relatton  du  coinfe  de  Schmettau  ^crite  au  rol' 

de  Prusee,  k  Metz   le    16  aeptemb.  1744. 

D*Atgeii8on  »e  plai^iit  eii  suite  des  fa^ons  d'agir  de  Seckeiidorff,  qui  non 
aculejnent  ne  Ini  doimoit  aucuiie  part  de  sa  marehe,  de  »es  vues  et  desaein»,  aiim 
qu'il  Bcroit  pourtant  lu'ct^asaire  pour  coopi^rer  en  conformit^,  mais  qu'auasi  M.  de 
8ecke»idf>rfi'  scmbtoit  avoir  des  viiea  toates  diff^d^€mtes  de  ccdles  que  moi  auan 
bien  que  Mortagne  avoient  fait  enteiidre  ici  au  ministÄre,  et  que  tont  cela  nc  lui 
revenoit  qu'indirectemeiit  par  le  mar^hal  de  Noailles,  qui  n'approuvoit  pourtant 
liii-mGme  en  aueuoe  fa^*on  que  Seckendorf  vooJoit  tircr  avec  Tarm^  du  ciit^ 
f,'tiucb(>  du  Dauube  vers  Ic  paya  d'Anspaeh  et  du  llaut-Palatinat,  prc^tendaut  ac 
eoüfonner  ä  Ift  volonte  de  V.  M.  Mab  comme  dana  la  lettre  du  31  aoüt  de  V.  M. 
le  Roi  T,>Ch-  avoit  In  que  sen  intentioii»  etoient  que  IVnmk^  ünpihriale  fiit  mise 
eu  ^tat  de  poursuivre  les  ennemis  et  d*entrer  XB.  eti  Bavi6re,  on  ne  pouvoit  paa 
combiiiej  cette  idee  de  Seckendorff\  qui  ßeinbloit  toute  oppos6e  ä.  ce  qu'il  vouloit 
faire  croire  ä,  M.  le  mar^hal  de  Noailles  sur  la  volonte  de  Votre  Majest^«  Le 
marecbal  de  Belle- Islc  se  trouvaut  a  la  porte,  le  comte  d'Argenson  Tappela,  et 
Ton  paila  mir  les  desseiiiö  de  Seekendorff  et  de  ce  que  rErapereur  vouloit  partir 
le  17  öept  pouj-  aller  johidre  «on  ann<^*e*,  li-dessus  Belle-lsle  tira  de  sa  pociii* 
2  lettrcs  de  Mortagne  datees  de  Laufl'en  sur  le  Neccar,  bI  je  ne  me  trompe  du 
11  ou  du  12  «eptembre,  lesquelles  denotoieiit,  d'une  maui^e  tM^-3ens»^e,  le  m^ 
conteiitement  de  ta  injuianivre  de  eette  amiec  imperiale,  qu*elJe  mauquoit  de 
fourrage,  paree  qu*on  avoit  refas^  que  les  Etats  de  Suabe  n'en  devoient  pomt 
Uvrer  pour  se  pr^valoir  plutot  des  entrcpreneurs  et  payer  le  pain  et  faiurrages  pour 
de  Targent  comptant.  11  ecnvoit,  de  plus,  que  monsieur  le  gt^^ral  de  Seckeudorf 
B*epaiilant  toujoxirs  de  la  v<>lont«5  de  Voti*e  Majest^,  sembloit  eucore  toujours  avoir 
en  id^e  de  rnareher  vers  la  Francoiiie,  tlisant  qu^apr^s  il  ße  toumeToit  vens  Passaii« 
TnaiB  que  lui»  Mortagiie.^  voyoit  claircment  que  tout  cela  ne  tendoit  que  paar 
aller  retrouver  du  cote  d'Anspach  et  Nur^mberg  ses  anciens  admodiateui^  et  de 
fahre  payer  les  vivres  et  fourrageß,  dounant  asaez  chüremeut  k  entendre,  qu'Ü  u^ 
avoit  ni  rime  ni  raison,  mais  uniquomeut  dea  vues  dluterßt  dans  cette  affaire. 

n  u^est  pas  possible  que  Votre  Majest^  ne  aaclie  que  j'ai  pris  en  tout  tempt 
le  pard  de  Scckendorff  et,  eommc  il  ne  «'est  rien  pass^  depuis,  qui  puiase  seol^ 
ment  faire  soupi^oiiner»  que  jaie  cu  !e  moindre  dcgotit  de  Ba  part,  c'est  uuique- 
inent,    comme  Votre  Majest^  voit  certainement^    ma  tidelit^  pour  le  aerviec  de 

•)  Die  erste  Hälfte  de«  Briefes  fehlt  in  der  östeTreichischen  Publicaiion. 

Anm.  d.  Heniusg. 
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Votre  Majest^  qui  m^oblige  de  Ini  r^f^er  tont  cela.  Je  ne  crois  pas  mdme  que 
ses  vues  d'int^r^t  y  soient,  comme  Mortagne  le  pr^some  et  comme  Belle-Isle  et 
Argenson  le  croient  aossi,  mais  pourtant  je  ne  puis  comprendre  {k  moins  que 
Votre  Majest^  n'ait  ordonnä  ce  mouvement  k  Seckendorff  pour  pr^enir  une 
jonetion  des  Saxons  avec  les  Autrichiens)  ce  que  Seckendorff  peut  imaginer  de 
vouloir  faire  dans  le  Haut-Palatinat,  laissant  tout  le  Danube  et  la  Bavi^  aux 
ennemis,  son  id^  de  se  rabattre  apr^  sur  Passau  n'^tant  aucunement  plus  prati- 
cable  alors,  car  s'il  n'est  pas  maitre  de  la  rive  droite  du  Danube,  comment  veut- 
il  attaquer  Passau?  Les  ennemis  avec  15000  hommes  Tempdcheront  bien  de  ne  pas 
passer  le  Danube  si  bas  et  ils  se  posteront  entre  Tlnn  et  le  Danube  pr^  de 
Passau;  comment  monsieur  de  Seckendorff  veut-il  les  prendre?  La  subsistance  m§me 
doit  lui  manquer,  puisque  les  ennemis  se  retirant  du  Haut-Palatinat  ne  lui  lais- 
seront  certainement  rien,  dussent-ils  brüler  ce  qu'ils  ne  peuvent  pas  empörter;  si 
monsieur  de  Seckendorf  n'entre  pas  par  Dillingen  et  Lauingen  en  Baviöre,  Tarm^ 
de  France  ne  pourra  pas  prendre  les  quartiers  dliiver  enSuabe  sur  Tlller,  et  les 
Autrichiens,  soit  encore^pendant  cet  automne  ou  pendant  Thiver,  passant  le  Danube 
du  c6t^  de  Donawerth  ou  Ingolstatt,  en  force  pourront  tomber  sur  le  corps  k 
cette  arm^e  imperiale,  qui  ne  pourroit,  apr^  s*dtre  fourr^e  si  avant  jusques  dans 
le  Haut-Palatinat,  que  prendre  des  quartiers  d*hiyer  dans  la  Franconie  et  une 
partie  de  la  Suabe  qui  est  k  la  gauche  du  Danube,  toujours  expos^e,  outre  ce  que 
je  vieus  de  dire,  aux  courses  des  grosses  parties  de  troupes  irr^guliöres  des 
Autrichiens,  qui  pourront  leur  enlever  des  quartiers  entiers. 

J'ai  ^rit  deux  fois  k  Seckendorff  depuis  la  lettre  du  20  le  plus  amiablement 
du  monde,  le  priant  de  mettre  k  coiA  tonte  passion  et  tout  ce  qui  pouvoit  le  piquer 
dans  les  points  que  je  lui  ai  ^rits  dans  cette  lettre,  puisqu'il  comprendroit  bien 
que  cela  avoit  ^t^  ^rit  pour  pousser  le  duc  de  Noailles  k  faire  mieux  et  k  agir 
avec  plus  de  vigueur  contre  les  ennemis  et  les  attaquer  avant  qu'ils  pussent  passer 
le  Rhin,  mais  qu'il  falloit  se  r^unir,  d^  qu'il  s'agissoit  du  Service  de  nos  maitres, 
et  de  la  cause  commune,  mais  il  ne  m'a  jamais  r^ondu  et  ne  me  communique 
non  sculcment  rien ,  mais  il  agit  aussi  tout  contrairement  k  ce  que  je  lui  ai  ^rit 
J'avois  demandö,  par  exemplc,  16  canons  de  batterie  et  8  mortiers:  lui,  pour  se 
faire  valoir  k  ckionomiser  dans  les  frais  que  cela  pourroit  faire  k  la  France,  a  dit 
qu'il  avoit  assez  de  la  moiti6,  le  marechal  de  Noailles  ayant  m§me  d^clard, 
qu'il  lui  avoit  dit  de  bouche,  que  peut-§tre,  il  pourroit  encore  trouver  le  moyen 
de  se  passer  pour  le  präsent  enti^rcment  de  cette  artillerie.  J'avois  demand^  la 
jonetion  de  10  bataillons  et  de  26|  escadrons  fran^ois :  lui  a  dit  encore  que  c'^toit 
trop  et  qu'il  ne  demandoit  que  6  bataillons  et  14  esquadrons.  VoilÄ  de  ses  ^ono- 
mies,  par  lesquelles  il  croit  se  rendre  tr^agr^able,  pendant  qu'il  perd  par  \k  le 
gros  du  plan,  et  Noailles  s'en  est  pr^alu  contre  Seckendorff  meme,  car  il  a  r6- 
pondu,  il  y  a  2  jours,  au  ministre  de  la  guerre,  que  c'^toit  moi  qui  demandois 
le  double  des  choses,  pendant  que  le  gönöral  m6me  qui  commandoit  Tarm^e  et  qui 
devoit  mieux  savoir  les  besoins  que  moi  ne  les  demandoit  pas,  et  que  m6me  il 
n'avoit  plus  insist^  depuis  sur  la  jonetion  des  troupes  fran^oises. 

Seckendorfi'  en  a  agi  de  mCme  dans  le  plan  de  Tentretien  des  troupes  de 
TEmpereur,  lorsque  pour  faire  voir  qu'il  savoit  les  entretenir  et  remettre  k  beau- 
coup  meilleur  raarch6  que  son  pr6d^cesseur  le  comte  de  Törring,  il  n'a  demand6 
que  6  millions  livres  toumois:  ce  que  la  cour  et  le  contr6leur-g6n6ral  ont  non 
setüement  accord^  sur  les  m^moires  que  Seckendorff  a  foumis  pour  cela,  mais  qu'ils 
ont  aussi  exactement  pay^.  II  n'est  donc  pas  ^tonnant  que  lorsqu'il  a  vu  qu'il 
s'^toit  grossi^rement  tromp^  et  qu'actuellement  tout  manque,  que  les  officiers  ont 
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6  et  ane  giande  parde  9  Enois  de  gages  ä  pr^teodre,  que  m  Celles,  ni  armes,  na 
onifonnes  pour  le»  recraes  n'ottt  pn  6lre  pay^  [et  qi&\]  il  a  voulu  en  rercnir,  disant 
qu'il  n*avott  pas  song^  k  comprendre  d&n»  ces  6  millions  toutes  ce»  particulaiiti^Sf  le 
minist^e  d'ici  s'est  roidi^  et  qiie  M.  Orry  m'a  dit  k  moi,  que  de  cette  fn^ou  on  ne 
pomroit  compter  sur  aucun  4tat  avec  M  de  Heckendorff^  et  qti'etant  im{>os^ble  en 
Fratice,  qu'aprÄs  avoir  fbnn^  pour  Fannie  son  ^tat  de  guerre  et  a*etre  donn^  toutei 
lee  peines  pour  arranger  les  finance«  quil  faut  pour  cela,  on  ptiissc  apres  cela 
suppiger  k  tous  ceux  qui  pourroiejit  dirc  d'ayoir  demand^  trop  peu.  Je  oe  piiig 
mime  paa  me  pUindre  de  M.  Ony,  ear  sar  torm  les  points  que  je  hü  ai  demand^ 
de  la  part  de  Votre  Majeat^  il  «'est  pn't*^  de  la  meilleure  grace  du  monde.  11  s 
doxui^  les  930000  livnres  quo  le  mar^lial  de  Noailles  a  demand^  pour  remette 
rannte  de  TEmpereiir,  et  eur  mon  instaiice  il  a  augment^  de  100000  liTres  par 
roois  l'eiitretien  desdites  troupca  et  a  doime  encore  g^par^ment  200000  livrea,  pour 
les  bcBoins  extraordiiiaires.  Jl  a  promk  ausei  de  se  pr^ter  pour  le  projet  de  Fau- 
gmentation  jusqu'a  k  60000  homjDe.«^  pour  la  eampagiie  prochaiue  daus  tout  ce  qui 
d^endroit  des  iruauces  requises  poor  cela.  Voili  sur  quet  pied  äont  les  choaes  i 
Ti^gard  du  manklial  de  Seckcndorif;  je  ne  mm  comment  V.  M.  penae  Uiniessita» 
mais  je  dois  croire  que  »i  sa  cooduite  au  paaaage  de  Schreck,  si  Votre  Majest^ 
est  iiistruite  de  toutes  les  particularit^ ,  ni  sa  eomplaisance  k  trouver  bon  la  ml- 
«^rable  manceuvre  de  Noailles,  ni  son  s^jour  du  22  k  Hochfeld,  que  Noailles  ineme 
d&approuve,  ni  la  mani^re  dont  il  agit  k  pr^ent,  ne  eaura  plaire  a  Votre  Majestd. 
Le  iimreehiil  de  Belle-Iale  est  du  mSme  sentiment^  et  dan«  cette  id^e  lA  nous  avonft 
dfijk  oonsolt^  entre  nous  (jui  on  pourroit  propoaer  pour  le  conimau dement  de  cette 
lum^  quI  puisse  eu  meme  tetnps  etre  agrdable  k  Votre  Majtv^te  et  k  rEmpeteim 
d'autant  plus  que  Seckendorü^  deja  dcpuii«  Tann^^e  pass^^e^  a  faitsentir  plusiemm  foia 
qu'il  ne  ftouhaitoit  qu'4  se  retirer»  et  qu'ainsl  cet  homme  5%oit  par  v-ieiUesse,  aoit 
par  je  ue  sais  quelle  autre  raison,  devenu  tout  autre  que  je  ne  Tai  jamaiis  corniu,  [äj 
prend  des  travers  qui  penvent  culbuter  toute  la  machine..  Et  c'est  lA  tout  ce  que 
noo«  trouv^ons  de  plus  diflicile  daus  tmit  le  plan  d  op<[*rations,  soit  pour  le  reste 
de  cette  campagne  ou  pmir  celle  de  h\  prochaine. 

Mortagiie  et  le  priuce  de  Ilildbourg hausen  sont  ee  qull  j  a  de  meilleur  daau 
cette  arm<^e^  ainsi  apr^s  nous  ötre  toumea  de  tous  cötes,  saus  trouver  quelqu'uo 
pour  cela,  j'ai  cru  que  ce  qu'il  y  auroit  de  plus  convenable  nu  cette  afiatre,  ce 
•eroit,  que  comme  le  prince  de  Hildbourghausen  est  Mjk  Felci-Zcugmeister  et  ain^ 
cn  grade  fort  Bup(5rieur  k  Mortagne^  qun  cependant  ce  dernier  ayant  des  partiei 
de  vigueur  et  des  favons  de  penser  pour  les  opcrationö  preterables  k  Tautre^  de  Im 
concilier  eiif^emble  de  favou  qu'il  nc  t*eroit  rien  Bans  Vnvia  et  Tapprobation  de 
MortagiH.%  et  que  Hildhourghausen  counjianderoit  riufHuterie  et  Mortague  la  ca- 
valerie  et  Kaisersteiii  recouomic  sous  rEui|>ereiir,  et  en  son  abseuce  Hildbourg* 
hausen  auroit  Ic  et>inm andern cnt,  et  que  prr'ablement  cea  deux^  savoir  Hildbouig- 
hauscu  et  Mortagne,  se  lient  d'amitii^  et  se  promettent  ime  teile  ddförence  l'nn  pour 
Tautre  et  pour  le  service  de  leur  mnitre,  qu'on  cn  puisse  esp»5rer  tous  lea  boui 
^venemem  possiblea. 

Ji3  eonnois  assez  le  gerne  et  la  capacite  de  Hildbourghausen,  lequel  avec 
beaucoup  de  doueeur  dans  Tet^prit  a  tonte  la  valenr  et  tous  le^  sentimeus  propre» 
a  rt'pondre  k  latteute  qy'on  en  peut  avoir,  II  faudruit  öeulement  que  la  \'ivacit^ 
fran^ioise  de  Mortague  et  Ten  vi  e  naturelle  des  hoimnes,  qui  ^^euleiit  primer  et  em* 
porter  toujours  le  merite  des  aJYairea  puissent  6tre  mod^r^ea  4  tel  poiut  qull  l€ 
faudroitf  mais  Mortague  est  un  homme  fort  raisommble^  de  sorte  que  si  V-  Mit|« 
lui  ^rivoit  lÄ-deasus  des  instructioDs,  je  ue  doute  pas  qu'il  les  suirrüii     Ce  aeroil 
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donc  i  V.  M.  de  propoeer  k  rEuipereur  ce  qn'W  imit  lä-dessus,  si  eile  oe  voit  point 
de  joiir  k  couscrver  Seckendorfi',  qui  semble  vouloir  se  dötruire  !ui-m6me.  On  en 
est  ici  e^ttr^cinent  mal  content,  le  Roi  anssi  bien  que  le  Diinist^re. 


Num.  III. 

Memoire  donue  h  Sa  M.  T»-Chr.  apr^s  le  lui  avoir  prononcö 
premt6remeiit  de  vive  voiat  le   13  septembre. 

Les  preroi^es  BoiiveUes  que  j^attends  du  Roi  mon  maltre  me  mcttent  dans  une 
I  perplf  xit<^»  que  je  ne  puis  pas  exprimer,  le  passage  tranquitle  du  Rliin  de  Tarm^e 
I  de  la  reine  de  Hoiigrie  aura  ffl  sensiblenient  afflig6  Sa  Majestt%  q^e  je  suis  dans  la 
plus  grandc  inquif^tude  snr  Teffet  que  cela  aura  produit  sur  »on  essprit  et  sur  celui 
de  noB  alHes.  On  avoit  promb  au  Roi  mon  mattjre  de  diminuer  consid<5rftblement 
l'arm^  autrichieime,  on  sait  que  depuis  le  12  du  mois  d'aofit  jusqu'aii  23  eile  k 
^t^  dans  une  eontiuuelle  manoeuvre  de  retrograd ation ,  cepeudant  eile  a  öt^;  nssez 
heurense  de  passer  le  Rhin  sans  avoir  essuyö  aucau  dommage  consid^rable.  D  est 
vrai  que  cela  ue  seroit  point  arrive,  si  le  plus  facheux  de  toiis  lea  contretemfjö  qui 
pouvoient  surv^euir,  n*avait  paa  eu  lieu,  qui  est  la  maladic  de  Sa  M.  T,-Chr.^  qui 
a  cmp^che  que  ses   intentions  ii'aient  ete  suivies   pour  la  prompte  execntiou  dei^ 

■  chosee  qui  out  ^te  promisea  au  Koi  mon  maitre,  aussi  Sa  Maj^ti5  ne  doutera-t-ellc 
Jüinais  que,  m  ce  grand  malhcur  n*etoit  paa  arriv^^  Tann^c  autrieliienne  ne  ae 
trouveroit  pa.^  en  etat  de  reparoitte  sur  le  thMtre  de  TEmpire  avec  Taudace  que 
fM>n  tranqiiillc  passage  du  Rliin  ne  peut  mauquer  de  lui  inspirer. 

Les  coui-s  de  Vieiine  et  de  Londrea  ae  prevaudront  de  cet  ^v<5n erneut  pour 
augmeiiter  lenr  eredit  en  Alleinagne,  en  Hollande  et  dans  le  Norti,  et  pour  8e  pro- 

I eurer  des  aecoiirs  qui  leur  auroicnt  6U  refua^«,  ai  Tann^e  du  prince  Charleö  avoit 
re^u  lea  ^checs  qui  paroissoient  iii^vitables  pour  eile,  si  les  cboses  tVtoient  all^es, 
€omme  naturpllement  elles  devoient  etre.  D  me  paroit  que  pour  remedier  k  ee  qui 
ßgt  arrive^  ([ui  ranijne  si  fort  la  coiifianee  de  noa  ennemia  eommuna,  il  ny  a  que 
^bt»ia  moyena  qu'on  pourroit  mettre  eii  usage. 

Le  premier,  de  procurer  a  l'Einpereur  pour  le  reate  de  cette  eanipagne  et  avee 
le  moma  de  d^lai  qull  aera  posable  une  arm^e  de  50  bataillona  et  de  80  escadrons 
avec  la  grosse  tirtillerie  convenable. 

Le  aecond,  que  cette  memo  annee  aoit  port^e  pour  la  cainpagne  prochaine  au 
nombre  de  6(^  mille  combattans,  afin  de  potisser  vigoureusement  le«  Autriehieiiß  et 
donner  dans  TEmpire  une  si  grande  sup^riorite  k  rEmperenr  et  k  ses  alli^,  que 
la  cour  de  Vienne  soit  forcee  d'en  venir  ^  une  paix. 

Le  troiaieme,  que  S.  M,  T.-Chr.  veuille  bien  donner  ses  ordre»,  le  plus  tot  qu*il 
sera  poasible,  pour  qu'ü  y  ait  ime  ann(^,e  de  45  mille  hommes,  qui  aillent  a  Hau- 
novre;  c'est  Tarticle  le  plus  important,  parce  qu'il  embrassc  les  troia  confliderationa 
^_  suivantea. 

^k        La  premiSre  pour  obliger  le  roi  d'Angleterre  &  en  venir  k  un  prompt  aceom- 
^^modemeut,  comme  on  en  a  vu  la  preuve  l'ann^e  1741  par  le  subit  envoi  du  eieur 
Hardenberg  aupr^  tle  S.  Äl.  T«-Cbr. 

La  seeonde  pour  ramener  Telectcur  de  Cologne  k  des  öeutimens  plus  cou- 
venablea  pour  TEmperetir  et  ses  allies. 
^B        Et  enfin   la  troisii^me  couaid^radon ,  pour  donner  anx  Hollfuidois  aas^  d*in- 
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quitode  pöur  qu'avec  la  retraite  dee  HanDovriens  lemra  propres  troupes  soient 
mppel^  pour  In  defense  de  leurs  proviBces,  et  que  par  Ik  Tarm^e  de  Ö.  M.  T.-Chr. 
qiii  est  eu  Flaudre  puisse  agir  avec  tonte  la  sup^Tioritö  n&essaire  poiir  coutinuer 
rapidement  ses  couqu^te^. 

Chi  finira  ce  memoire  par  uue  Observation  qiii  paroit  6tre  eiicore  tx^d-knpor- 
tante.  C'est  la  nSceesit^  absolue  qu'il  y  a  d'empecher,  sans  perte  de  tempa,  que 
lee  Anglois  et  Autrichieti»  de  concert  avec  la  cour  de  Dresde  ne  fasseut  en  Russie 
et  eil  Pologne  les  progres  qo'ilfl  desirexit  pour  controcarrcr  lea  Operations  du  Roi 
mon  maitre  et  afibibltr  par  14  le  priiwipa!  »outie»  de  TEmpereitr  contre  la  reine 
de  Hongrie  daiis  rEtupire,  aiiisi  le  d^part  des  deux  miiiiatres  que  Sa  M.  T.-Chr.  a 
bien  voulu  Jioinmer  pour  la  Pologiie  et  la  Rusaie  aemblc  exiger  la  plus  gnuuie 
c^lMt^. 

Ce  Bont  14  l^  tr^-humbles  repr^entadonfl  que  je  prendä  la  liberte  de  faire 
au  nom  du  Roi  mon  maitre  en  me  mettant  aux  pieda  de  Sa  M.  T.*Clir.  et  Taasurant 
de  la  toiitinuatjoii  de  tout  mo»  z^lc  pour  le  bieti  de?s  int^rets  communs» 
i  Metz,  Ic  12  septcjnbre  1744. 

Le  mareckal  comte  de  Schmettau. 


I 


Nuin,  IV, 
Discours  tenu  au  Roi  T.-Chr.  et  remis  ensuite  par  ecrit. 

Comme  je  regarde  Votre  Majestß  nou  seulement  comme  le  plus  grand  Roi  du 
monde,  mais  cn  mfime  temps  comme  le  plua  honnete  hommei  aiusi  je  ne  bahwce 
pas  k  lui  ouvTir  mon  canir.  Je  voudrois  (^vnter,  Sire,  de  rae  comniettre  avec  vm 
minißtrejs»  ou  de  les  aigrir^  lorequc  votre  vokinte  par  rapport  k  ce  qui  a  ^t^  promk 
au  Roi  mon  maitre  ne  a'ex^ute  pas*  €*est  pourquoi^  Sire^  comme  je  ne  vais  qu'au 
bien  des  chosea,  pour  coiiserver  retroite  amitit^  et  uniou  de  Votre  Majest^  avec  le 
Roi  mon  maitre,  laquelle  voua  doit  rendre  toujours  vons  et  votre  post^rit^  arbitres 
de  la  balance  de  TEurope,  et  procorer  votre  r^ciproque  avantage  et  celui  de  voa 
sujetB,  ainst  je  tächerai  de  m'expliquer  dans  les  choses  que  je  porte  devant  V.  M. 
aussi  uiiimcntr  comme  e'il  s'agissoit  entre  eile  et  le  Roi  mon  maitre  personneUe- 
raent,  et  comme  je  n'ai  en  cela  aucune  arrit^re- vue,  j'ose  me  tlattcr  que  V»  M. 
trouvera  convenable  ä  son  service,  de  garder  le  aecret,  toutea  les  fois  qnVll«! 
voudra  me  permettre  de  ravertir,  quand  qtielque  choee  manque  dans  r^xecution 
de  sea  ordre». 


Num.  V. 
Memoire  pour  S.  Ät  T.-Chr.  Beule. 

L'arm^e  du  prince  Charles  depuis  le  12  aoüt  ä  H^  d*un  tiers  moins  forte  qut 
eelle  de  8.  M.  T*-Chr.,  celle-ci  a  pu  juaqu^au  23  du  m^me  mois,  qui  sont  12  joura^ 
se  mettre  4  port4e  de  la  joiudre  et  de  la  combattre. 

Toute  TEurope  etoit  attentive  k  la  couduite  qui  seroit  tenue  but  cela,  el  te 
Roi  mon  maitre  etoit  persuad^  plus  que  persoune  que  Tarm^e  atitrichienne  nt 
pouvoit  pas  repasser  le  Rhin  saus  perdre  la  moitie  de  se^  troupes» 

8»  MÄJest<5  en  etoit  d^autant  plus  convaincue  qu'on  lui  avoit  promL*  iKksitiTe»' 
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ment  qu*on|  serreroit  de  si  prös  rarm^  ennemie,  qu*il  lui  seroit  impossible  d^entre- 
prendre  aucun  passage  du  Rhin  sans  essuyer  une  trös-grande  perte. 

La  cruelle  maladie  de  S.  M.  T.-Chr.  m'a  emp^h^  d'avoir  Thonneur  de  m'ap- 
procher  pour  lui  repr^senter  ce  qui  se  passoit  au  sujet  de  Tarm^e  autrichienne,  et 
les  m^oires  que  j'ai  remis  sur  cela  n'ont  pü  ^tre  lus  &  Sa  dite  Majest^  par  la 
mSme  raison  de  sa  maladie. 

J'avois  fait  par  les  dits  m^moires  de  fortes  instances  sur  tout  ce  que  j'estimois 
qu'il  pouvoit  s'ex^uter  d'un  jour  k  Tautre,  et  qui  n*a  pas  ^t^  üAt,  surtout  de  ce 
que  depuis  Molsheim  jusqu'4  laSoure,  [Sauer J  qui  ne  fönt  que  4  lieues  de  France,  et 
depuis  cette  rivi^re  jusqu'4  Beinheim,  qui  fönt  8  autres  lieues,  une  arm^  aussi  su- 
p^eure  que  celle  de  S.M.  T.-Chr.  n'ait  pu  arriver  en  12  jours  sur  les  ennemis,  vu  que 
les  dispositions  pour  les  vivrcs,  fourragcs,  artillerie,  ponts  et  ouvertures  de  chemins 
et  routes  pour  la  marche  de  ladite  arm^e  pouvoient  se  fidre  avec  fitcilit^  pourvu 
que  tous  ces  articles  eussent  ^t^  pr^vus  dans  le  temps,  qu^ou  se  seroit  propos6  de 
s'appiocher  de  si  pr^  des  ennemis  qu^on  ne  les  auroit  plus  perdus  de  vue,  et 
qu'il  ne  leur  auroit  plus  ^t^  fcicile  de  se  d^ber  pour  repasser  le  Hhin,  sans  qu*on 
püt  leur  tomber  sur  le  corps. 

L'ann6e  autrichienne  ^toit  d^jä  notoirement  campte  le  17  aoüt  sur  les  hau- 
teurs  de  Brompt  en  delä  de  la  Soure,  ce  qui  donnoit  k  Tarm^e  de  S.  M.  T.-Chr. 
la  libert^  de  marcher  avec  les  prdcautions  accoutum^  sur  autant  de  colonnes 
qu'elle  auroit  cru  n^essaire  pour  venir  se  former  le  17  aoüt  sur  la  riviöre  de 
iSouffel  k  une  lieue  de  Strasbourg,  d' autant  plus  qu'elle  pouvoit  pendant  le  s4jour 
qu'elle  avoit  fait  le  16  aoüt  se  pourvoir  pour  4  jour  de  pain.  L'artillerie  pouvoit 
aussi  depuis  le  12  jusqu*au  17  avoir  assez  de  temps  pour  y  arriver. 

Ricn  ne  devoit  emp^her  le  18  aoüt  de  marcher  dans  la  m&ne  r6gle  en  laissant 
le  bois  de  Brompt  k  la  droite  jusques  sur  le  Rorbach,  et  poussant  la  tSte  de  tous 
les  grenadiers  et  dragons  de  Tarm^e  jusqu'ä  la  Soure  vis-^vis  de  Hochfeld,  du- 
quel  poste  le  duc  de  Harcourt  n'^toit  äloign^  depuis  deux  jours  que  d'une  lieue. 
Bien  ne  devoit  cmp^her  de  passer  la  Soure  le  19  et  se  porter  sur  les  ennemis, 
et  quand  m§me  on  auroit  alors  s6joum4  le  20  (ce  qui  dans  une  conjoncture  comme 
Celle  oü  Ton  se  rencontroit  n^^toit  absolument  pas  n^cessaire)  on  auroit  en  le  21, 
le  22  et  la  moiti^  du  23  pour  attaquer  Tarm^e  ennemie,  ou  du  moins  la  serrcr  de 
si  pr^s  sans  que  ses  troupes  16gSres  puissent  la  cacher,  qu'il  lui  auroit  ^t^  impossible 
d'entreprendre  k  ddfiler  par  ses  ponts,  sans  qu*on  eüt  d^truit  la  moiti6  de  la 
dite  arm6e. 

On  peut  cncore  remarquer  d*autres  articles,  comme  celui  d'une  nuit  de  pleine 
lune  du  23  au  24  aoüt,  qu*il  fiEiisoit  clair  comme  le  jour,  qu'on  a  donn^  le  temps 
k  un  ennemi  d^jk  tout  en  confiision  de  £edre  passer  le  Rhin  au  reste  de  son  in- 
fanteric  et  de  son  arriöre-garde  sur  ses  ponts,  quoique  toute  Tarm^  de  S.  M. 
T.-C.  ne  füt  qu'ä.  une  demie  lieue  de  \k  ^tant  certaine  que  les  ennemis  n^ont  cess^  de 
passer  sur  leurs  ponts  qu'k  la  petite  pointe  du  jour  du  24  aoüt,  et  qu'ils  auroient 
brül6  leurs  ponts  plus  tot  qu'ils  ne  Tont  fait  (sachant  Tarm^e  de  France  si  pr6s 
d'eux)  s'ils  n'avoient  pas  achev^  de  passer  le  Rhin  k  la  pointe  du  jour  le  24  aoüt 

D'ailleurs,  la  poursuite  de  Tarm^e  autrichienne  de  Tautre  cdt6  du  Rhin  s*est 
falte  avec  tant  de  ti^deur  (parce  que  les  corps  d'arm^  qui  devoient  soutenir  les 
d^tachemens  envoy^  pour  la  poursuite  des  ennemis  n^ont  pas  suivi  assez  prompte- 
ment)  que  cela  n'a  produit  aucun  effet  et  que  les  ennemis  ont  continu6  leur  route 
avec  la  m§me  facilit^. 

Mais  comme  il  s'agit  pr^entement  de  tftcher  de  rem^er  au  mal  qui  est  fiut, 
et  qu'il  £aut  partir  d'oü  on  se  trouve  actuellement,  je  crois  ne  pouvoir  me  dispen- 
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eer,  püor  le  bien  des  int^rite  communs^  de  »upplier  tr^-hiunblement  S.  M.  T.-Chr. 
de  voüloir  bien  donner  son  coneentement  aux  3  articles  suivans* 

Imo.  Qne  les  6  bataillons  et  10  esq.  qui  manquent  pour  compl^ter  les  50  bat 
et  Im  80  esq,  dont  Tarm^^  imp.  doit  etre  campos^e  soient  pris  des  troiipes  de 
H.  M.  T,-Cbr.,  et  qw'ils  joignent  l'anniSe  imp,  le  plus  tot  qu'il  se  poiura  avec  8  piecee 
de  batterie,  4  mortierB,  leur  attirail  et  les  pontons  qu'on  a  destmde  poor  cette 

2do.    Qu'il  soit  ftüt  nn  plan  dV>peration  pour  le  reete  de  cette  campagne. 

3tio.  Qu  11  en  iMiit  fait  de  rnSme  pour  la  poaition  des  troupes  pendant  Vblirev 
procluiiii. 

4to.  Et  eniin  qu'il  soit  fait  un  plan  d'op<!Tation  pour  Tanii^  prochaine  daus 
le  mojs  d'octobre  on  nous  alloriB  entrer. 

Lee  ordres  du  Roi  mon  maitre  snr  ce  deniier  aiUcle  sont  ei  pr^cis  qu'il  ne 
in'est  pas  poaeible  de  m'en  ^Carter  en  qnoi  que  ce  puiss*?  otre^  8.  M,  d^iraut  de 
connoitre  de  bonne  lieure  quellt*»  »eroiit  les  op^^rations  dt^  la  caznpa^c  prochaine 
poiu'  qu'elle  puißse  prendre  de  juetes  raesure«  pour  agir  de  concert,  et  pour  öviter 
qn  on  ne  tombe  daiiü  les  d*^fauts  des  trois  campagues  pr^etlentes. 

Le  Roi  raon    inaitre  ne  nmiiquera  pas  d'envoyer   respcctivement    son    plan 
d*op^fttions,  aün  qu'on  puisse  aller  dans  un  parfait  concert  de  part  et  d'autre. 
^  Metz  le  12  septembre  1744. 

Le  mar^hal  comte  de  Sehmettau. 


Excurs  zu  L. 


JEs  wurde  enväfmt^  dass  die  Anhänger  de^  mmer  Hofes  versichert 
die  als  Beüaffm  jn^  der  Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreis- 
convent  veröffentlichten  Depeseheti  Schmettmi's  seien  nicht  die  einsigen^ 
welche  num  in  die  Hände  beiommm  habe. 
Es  liegt  eine  Meifie  Schrift  vor  s,  t. 

Mänoires  \  JDe  La  \  Reine  De  Hongrie,  \  Ou  Les  \  Ev^iemens 
Jnteressafis  |  Arrives  |  Dans  Le  Systeme  De  LEurope  |  Apres 
La  Mort  \  De  L'Empereur  \  Charles  VU.  \  Jmqu'au  Tems  De 
VEIection  I  De  L'Efnpereur  |  Fran^ois  L  |  Franefori  etLeipsie^ 
I  Chez  Im  Veuve  Knoch  et  Esslmger.  |  MDCCXLK 

8  BIL  199  pp.  8".    Davon  eine  Titelausgabe:  Mtoobres  de  nos  jou 
ou  les  evcnemens  ...  &  Li^ge  1745. 

hl  dieser  Thihlication  wird  Ä  40  eine  Lettre  inierceptde  du  comÄ 
de  Sdmiettau  mitgetheilt^  die  sich  auf  die  Sendmig  dfk'i  französischen 
Diplomaten  iTAllion  nach  Bi4ssland  bezieht.  Der  Verfasser  der  MS- 
nioires  bemerkt,  der  Brief  befinde  sich  nicht  unter  defi  gedruckten: 
itCar  ü  y  en  a  encore  tfautres  qu'on  n'a  pas  vouJu  publier^  mais  je 
n'en  capierai  ici  que  ce  qui  ne  sera  apparemment  jamais  insiri  dam 


fes  nounfeUes  copies,  en  voici  quelques  lambeaux  ek,^'  S,  43  folgt  ein 
weiterer  schniettmiiseher  Brief  über  franjiösisdie  Umtriebe  in  Dänemark. 

Danach  mass  es  scheinen^  als  seien  dem  Verfasser  diese  Briefe 
pon  höherer  Seite  ßr  seine  M^oires  mr  Verfiigung  gestellt.  Dieselben 
sind  von  dem  Verleger  tmd  dem  Verfasser  „C  A,  jB'*,  dem  Grafen 
Johann  Joseph  KhevenhüUery  gewidmet;  hinter  dem  Q  A,  B  ist  nach 
einer  handschriftlichen  Noti^  in  einem  der  beiden  auf  der  Jcöniglichen 
Bibliothek  jei<  Berlin  befindlichen  Exemplare  ein  Conrad  Adam  Barth 
verborgefh^  über  dessen  PersöfdicM^  durchaus  nichts  bekannt  ist  Der 
Vermiähung,  dass  ihm^  wer  er  auch  ifnmer  war^  etwa  durch  die  Chmst 
Kheveifihiillers  bisher  unbekanntes  Material  /ör  seine  Arbeit  mjefuhrt 
worden  wäre,  enisiiehi  sich  jedoch  jeder  Böden ^  wenn  wir  wenigsietis 
den  Mweiten  der  beiden  von  ihm  als  neu  mitgetheilten  afigehlichen 
schmettauischmi  Briefe  bereits  in  der  tms  mifällig  vorliegefiden  Gazette 
de  Cologne  vom  19.  März  1745  antreffen.  Wie  denn  der  in  der 
poUtischen  Tagesliteratur  seiner  Zeit  sehr  bewanderte  Serausgeber  der 
Neuen  Europ.  Fama  seine^i  guten  Grund  gehabt  haben  mrd,  wenn 
er  in  seiner  Besprechung  umerer  Mänoires  (Heft  132,  1746,  S,  1062) 
denselben  nur  das  Verdienst  nachrühmt  „die  Merhvikrdigkeitm,  die 
man  in  verschiedenen  curieusen  Schriften  und  andern 
Forcen  hin  und  wieder  findet^  ganz  gut  zusammengesucht^' 
zu  haben. 

Dass  auch  der  andere  Brief  schon  früher  in  weiteren  Kreisen  cur- 
siertey  ersehen  wir  aus  den  Acten,  Schon  am  10.  Noik  berichtet 
0.  Podemls  aus  dem  Haag:  que  dans  une  (des  lettres  initrcept^es)  il 
s'agissoit  ffww  plan  pour  le  nord  et  surtout  concernant  le  duche  de 
Schleswig  et  le  pa'tfS  de  Brmnen  et  Verden.  Am  15.  Dezember  1744 
wird  am  Berlin  an  den  preussiscken  Gesandten  am  russischen  Hofe, 
von  Mardefeld,  geschrieben:  „Elle  (die  aufgefangene  Lettre)  me  vietht 
deSuhde*)f  on  eile  a  eti  envoydepar  le  haron  de  Cedemhreutz,  ä  qui  le 
comie  de  Bestuchef  Va  conwnuniquSe,  Vagant  re^ue  du  comte  de  Mosen- 
herg  comme  une  preuve  des  inirigues  et  des  ressorts  que  je  faisois  jouer 
de  concert  avec  la  France  pour  froublcr  la  tra/nquiUiU  dans  le  nord/* 
Am  20.  Januar  legt  FodewiU  dem  Könige  eineti  Brief  Schmeiiaus^ 
d.  d.  Paris  7.  Januar^  vor,  ^^ar  laqueUe  il  äonne  un  dänenti  formel, 
et  d4clare  de  contrefaiic  et  d^inventee  la  htire  du  17  septembre  1744 
quon  lui  attribue  mr  les  affaires  du  nord,  et  que  le  comte  de  Eosen- 
berg  doit  avoir  produite  ä  la  cour  de  Russie.  Le  comte  de  Schmettau 
souHent  qtion  a  contrefait  sa  main^  et  gus  la  vSritäble  lettre  de  cette 
date  sur  les  affaires  du  nord  se  trouve  entrc  les  mains  de  V.  Jtf." 

♦)  Bdlage  zum  Bi?richt  des  Grafen  Finekenßteiii,  Stockholm  L  Dez. 

PrtrtiniscIiA  StMtMclirLfton.    L  33 
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Unter  den  im  Geh.  Stnatsarchiv  aufhetvahrten  Entwürfest  der  De^ 
peschm  drs  G-rafen  SchmeUau,  die  sämmtUt^  von  des  31arschalls  eigner 
Sand  sind,  befindet  sieh  indess  aueh  einer  vom  J7,  September  1744^ 
welcher  abgesehen  von  einigen  umeesentUchm ,  sfumeisi  sttliMischen 
Varianten  vollständig  den  beiden  in  den  Mänoires  de  la  reine  de 
Songrie  abgedmcJctmi  Fragmenten  entspricht*).  Dieselben  sind  also 
einem  und  demsclben^  Briefe  imtnommen,  und  Btear  bildet  das  gweite 
Stück  den  Anfang  des  Originals  (nur  der  einleitende  Sabs  ist  fort- 
geblieben)^  das  erste  aber  den  SchlusSt  ohne  dass  zwischen  beiden 
Stachen  etwas  ausgelassen  ist 

Wie  dieser  Thatsache  grgmiiiher  das  dmienti  fomiel  in  dem 
Sehfnettauischen  Britfe  vom  7,  Januar  m  erklären  ^  muss  dahingestelU 
bleiben.  Eine  dolose  Absicht  kann  dem  Schreiber  desselben  nicht  tmter* 
gelegt  leerden^  denn  in  diesem  Falle  u-Hrde  doch  der  FeldmarschaU^ 
als  er  sj^äter  die  Acten  seiner  diplomatischen  Mission  an  das  aus* 
wäriige  Amt  ahlkferte,  das  Concept,  das  ihn  überführen  musste,  aus 
denselbefi  eutfemt  kabmi*  Das  Wahrscheinh'cliste  ist^  dass  Schmettau^ 
mi  einer  Aeusserung  über  die  Echtheit  drs  ihm  mgeschriebe^ien  Briefes 
aufgefordert^*),  beim  Durchblättere^  seiner  ebenso  voluminöstm  %/oi^A 
schwer  lesbaren  Papiere  das  betreff mde  Concept  übersah:  es  hhI^H 
hervorgehoben  werden^  dass  dasselbe  flicht  auf  einan  eigenen  Bogen 
vorliegt:  es  steht,  in  dtr  That  leicht  m  übersehefi,  hinter  dem  Cotwept 
einer  der  Bahlreichen  militärisch'SiaU&tiscimh  Berechnungen,  die  Schmetta^ 
m  seinem  eignen  Gehrauch  aufstellte. 

Wir  haben  auf  den  Brief  vom  17,  Septettiber  weiter  unten  ^urüeJi- 

Von  dem  Ende  October  zwischen  Prag  und  Pescheli  aufgefangenen 
Briefe  SehmettaUs  d.  d.  Lager  bei  Miinzingen  (bei  Freiburg  im  Br^ 
16,  October  1744  (vergL  oben  Ä  497.  Anm.)^  erschien  ein  Auszug  im 
Märzhefi  1745  der  östefreichischc^i  Clef  du  Cabinet  des  Princes 
(LXXXMf  171).    Der  Inhalt  des  Briefes  ist  militärischer  Natur. 

*j  Die  wesentlichsten  Varianten  sind:  Für  Je  trouve  d 'Allion  tr^-pen  ca- 
pable"  der  l^iblication  stellt  in  dem  Concept i  tr^a-föible;  für:  je  Tai  trouvö  tout-i 
feit  Ignorant  —  je  Tai  trouvö  poveretto;  für:  M.  de  Schaefer  in'a  nißme  dit  que 
La  czarine  ne  le  considerojt  pas  —  m'a  mßme  dit  que  M.  d*Alliou  etoit  peu  con» 
mä^T^  la  et  peu  entrant,  que  la  czarine  möme  ne  hii  parkvroit  pas;  für:  M.  de 
Holstein^  miniatre  de  Danemarc  qui  v  a  en  Hussie  —  qiii  eat  euRu«sJo,  u.  Aebnliehc 

**)  Dass  Scliniettau's  demeiiÜ  fonnel  vom  7.  Jannar  niclit  etwa   einen  osl 
giblen  Charakter  trägt,  sondern  lediglich   eine  dienstliche  Aussage  ist,  ergiebt 
KAnigB  mündliche  Resolution  auf  Podewila'  Vortrag  in  dieser  Angelegenheit:  ^Ich 
werde  des  Grafen  Scbraettau  Briefe   nachsehen  lassen,  ob  dergleichen  Briefe  VOf^ 
banden  sind**  (Berlin  2L  Jan.  1745). 

'^^)  Abtheilung  VU  unter  No,  LXXIH. 


LI. 

Conseil  |  D'Ami  |  A  Monsieur  De  I  Barteiistein. 

MDCCXXXXIV. 

12  pp.  foL  —  Fraukfkrtor  Originaldruck  —  Geh.  8t-A. 


I 


m  2L  Nomniber  schickt  Podmnls  detn  Könige  eine  Flugschrißj  die 
der  Freiherr  von  Spon*)  als  Enf^fegnung  auf  die  österreichische  Publi- 
eaiion  der  schmettmiische^i  Depeschen  verfa^st  und  in  eifher  grossen 
Anjsahl  von  Exmnplaren  ins  Reich  und  an  die  haiserliclhen  Minister  an 
den  freunden  Höfm  geschicJct  habe.  Am  24.  November  geht  ein  Exeni- 
tor  des  Conseil  d' ami  ä  3L  de  Bartenstein  an  den  Residenten 
Andtii  nadi  London  ab:  die  Schrift  sei  van  einem  Privatmann  in 
Frankfurt  a,  M.  verfasst  und  entJiaJt^'  des  reflexions  iris-sensdes ;  Andri4 
soll  sk  in  englischer  Ueberset^ung  vir  off  entliehen  „<?w  mettant  stir  le 
Uire:  mivant  la  copie  imprim^s  ä  Francforf*"^*). 

Den  Verfasser  der  Flugschrift  haben  tvir  oben  kennen  gelernt 
(S.456  ffj;  wir  wiesen  zugleich  auf  deti  persorilichefi  Hintergrund  hin, 
den  der  Cotiseil  d'ami  (l  3L  Bartefistein  dadurch  geivinnt,  dass  der 
anonyme  „Freund**  der  Landsmann  und  alte  BeJmnnte  Bartensteins  ist, 

Grade  an  Bartenstein  durfte  Spon  seinen  freundschaftliche^^  Roth 
deshalb  richten^  tveil  Bartenstein  den  Zeitgenossen  nicht  bloss  als  die 
Seele  der  Österreichischen  Politik  gaÜj  als  der  Mann,  der  Regen  und 
Sonnenschein  in  Wien  machte***),  sondern  auch  ab  der  gewa/ndteste  und 

*)  Ein  Auszug  aus  der  Schrift  steht  Observatcur  hollandois  IL  No,  7: 
Cette  pi6ce  doit  aortir  de  la  pliime  d'un  homine  cousonim^  dans  la  eonnowsauce 
les  affaireä.    On  y  voit  avec  boaucoup  de  pr^^ision  et  de  sagesse  u«  tabloau  par- 
^hlt  de  la  Situation  de  TEurope  et  des  caa^e«  qui  l'out  oceasiona^e, 

**)  Andri^'s  Berichte  ergeben  nichts  ob  die  Weisung  ausgeführt  T*iirde. 
***)  So  ein  Berieht  des  preuss*  Gesandten  v.  Korcke,  Wien  17.  Sept  1740,  bei 
Droy«en  V,  1,  73. 
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frtichfiarste.  Fttblicist  des  tviener  Sofes^  dem  die  österreichischen  Staats- 
Schriften  ihren  polternden,  rücksichtslosen,  gehässigen  Ton  m  verdanken 
hätten,  jfFasi  alle  diese  Schrißeti*\  heisst  es  in  eint^  bei  GelegenheU 
des  ffDidatiirstreites''  erschienenen  antiösterreichisehen  Broschüre*)  „sind 
aus  der  gaumhsen  Feder  eines  Mannes  geflossen,  von  dem  atich  die- 
jenige, die  sonst  seine  Partei  halten  und  seine  Anhänger  selbst  em- 
rciumen  müssen  ^  uie  er  mit  seiner  ungesehliffmen  Feder  detn  vorigen 
Jcaiserlichen  Hofe  ebenso  viel  Schaden  und  Nachtheil  mgcBogen  habe, 
als  mit  seinen  hochmüthtgen,  chimärischen  m^  ilbel  msammcTthängenden 
JtathschlägenJ* 

Eine  andere  gegen  dm  wiener  und  deti  englischm  Hof  gerichtete 
Flugschrift**)  feiert  in  Bartensfein,  dem  strassburger  Professorssohn,  den 
Erfi^uhr  der  nur  für  die  Oeff&tiilichheit  gescJiriebefien  Circularrescripte: 
„Le  public  est  redevahle  de  Tinvention  des  Rescrits  Circulaires  d,  un 
pedant  travesti  en  politiqucj  qui  depuis  plusieurs  anm^es^  quoi- 
que  dafhs  le  grade  de  premier  commis^  trancke  du  ministre  au  detriment 
de  la  maison  d^Autriehe,  ä  laquelle  ses  conseüs  peu  riflechis,  ei  ga 
plume  trempie  dam  le  fiel  et  Vamerturc  ont  eoüU  eher.  Cette  rate 
iimenMon  des  Rescrits  Circulaires  qui  nest  Teffet  d'une  imagination 
sublime  navoit  cependant  jusgu'ici  trouve  aumm  prosehjte^  et  eile  avoÜ 
4tS  prindpaletnetit  drsapproun'c  de  la  cour  iTManovre  en  condamnoit 
igalement  et  la  force  et  le  style.  Quelle  surprisc  pour  le  public  iTap- 
prendre  gwe  la  contagion  a  gagne  les  ministres  hanovriens^  et  quiU 
sont  devenus  les  seduimrs  d'un  modde  aussi  accompli'\  Es  folgen 
da/nn  immer  fieue  Sarkasmen  gegm  den  ,,auteur  qui  depuis  dix  ou  douie 
ans  s'est  immortalisd  sinistrenietit j  ä  la  väii4^  par  Vetude  quHl  a  faü 
de  choquer  les  plus  grandes  puissances  par  se^  rescrits  dreulairesJ"^ 
gegen  deti  Jmhile  professeur  de  Viefme,*'  dessen  vornehmster  Orundsais 
sei  j.qu'il  faul  cacher  au  public  tont  ce  qui  n'est  pas  avantageux  ä  sa 
propre  cause,^'  gegen  drni  fanatique  tctivain  de  Vimme  u.  s,  uk,  wobei  auA 
seine  Nachahmer  und  Jünger  ihre  reichlichen  Seiietihiehe  bekommen:  j^i^est 
dommage  que  Leiirs  Excellences  dHanowe  nentr(pre7itiefit  pas  de  com- 
poser  Thistoire  de  notre  temps,  on  est  aujourdlmi  dans  le  goüt   des 

♦)  Vergl  oben  S.  388 ff.  Die  Öchrift  nerrnt  sich:  Griindtiehe  Anmeitikmigeo  | 
Ueb*-r  I  Einigt*  ISchrifflten  Des  (  Wiener- Hofes,  |  S^  |  Diirrh  Die  Dictatiir  |  Ad  f 
Acta  Imperi  |  zu  bringen  gesucht  worden.  |  Anno  MDCCXLEII.  —  1  Bl.  72  ppi 
foL,  Geb.  St.-A.  beim  Beriebt  Pollmanns,  Frankf.  28  Dez.  1743*  Abgüdmckl 
Europ.  Staatakanzlei  LXXXV,  244. 

**)  Refleiione  \  Sur  L^Instmction  De  La  |  Begence  D'Hanovre  Poor  Mr.  )  De 
BtiBcb  A  Drestlc  Inseree  |  Düns  La  Gazette  De  |  Cologne.  --  12  pp»  4*  —  Gek- 
St.-Ä.  beim  Bericht  Pollmannt^,  Frankf.  7.  März  1744*  —  Das  baimöverigche  Rewoqil 
atebt  La  Clef  du  Cabinet  des  PrinceB  LXXX  (mara  1744)  p.  207. 
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romans,  ei  mi  pr^ftre  les  productions  dtun  e^Ü  satirique  ei  partial  ä 

\e  histoire  vt^itable/*' 

Dass  der  leidenschaßUche  Ton  der  Bariensteinschen  Schriften  vieles 
verdarb,   erkemit  selbst  eine  Stimme  am   den  wiener  Hofhreisen  gern 
Barienstein,  sagt  Fürst  Joseph  KhevenhüUer  in  seinen  Memoiren  *), 
y,war  in  seine  Schrifteti  immer  m   sehr  verliebt  und  Hess  sich  niciits 
einreden  und  corrigieren^   wodurch  er  sich  bei  allen  Gesandten  und 

emden  Höfen  verhasst,  ja  verächtlich  machte,*'  Vielleicht  denkt 
\KhevefihüUer  dabei  an  die  an  Bartensieins  Adresse  gerichteten  ironiscfken 

reiindsehaftlichen  Eatfischläge*'  u,  s.  «?.,  mit  ihren  Witzeleien  über 
Hartensteins  ,tunüber7cindlichen  SchreibehitzeV   (dSniangeaison  d'^CTwe)^ 

ie  denn  auch  in  den  gesandtschaftlichen  Berichten  dieser  ^^heros  fort 
eharmd  de  ses  pröduciio7is'\  diese  ^,plume  qui  trop  t^rise  de  son  vaste 
g^ie  n'en^hie  presque  jamais  le  jugement  pour  peser  et  mesurer  les 
iermes'^  besiändig  bespöttelt  wird**). 

Ueber  die  formale  Seite  der  schriftstellerischen  ThätigJceit  Barten- 
steins urtheilen  seine  Zeitgeyiossen  im  Ganisen  sehr  anerkefmetid.  j^ünser 
teutscher  KanjsleistiV%  sagt  der  Freiherr  von  Loen  (Ges.  kleine  Schriften 

\  17)   t,ist  durch  Nachahmung  des  unenerischen  sehr  gegwimge^t  mui 

chtrabend  geworden.     Die  Schreibart  in  Wien  ist  überaus  hoch,  die 

Perioden  werden  dmelbst  mit  unleidlicher  Mikhe  in  einander  gepfropfet. 

Dargegen  kann  man  die  netteren  Sfaatsschrifienf  welche  an  diesem  Hofe 

Herrn  vmh  Bartenstein  mm  Verfasser  haben,  nicht  ohne  Vergnügen 

en.     Ich  finde   darin   eine  getidsse  Stärke  ^   die   man  fühlet  und  die 

'en  poUtischefi  Hafidlungen  das  nöthige  An'iehen  der  Gerechtigkeit 
iehi,  worauf  es  m  solchen  Schriftefi  hauptsächlich  ankom/tnt^''  Der  ano- 
nyme Verfasser  der  Compilation  „Geschichte  und  Tkateth  der  KihMgin 
Maria  Theresia^\  der  sich  in  seinetn  absprechendeifi  Urtheil  über  den 
wiener  Katizleisiil  mit  Loen  begegtiet ***)-,  nimmt  gleickfalls  Bartenstein 
da/von  aus:  ff  Der  Herr  von  Bartenstein  ^  der  dergleichen  Schriften  ge- 
meiniglich verfertiget,   hat  eine  besondere  Gabe^    die  Wahrheit  offen- 


^ 
fhc 


♦)  Vergl.  A,  Wolf,  Aus  dem  Hofleben  Maria  Tlieresia's,  2.  AuC,  Wim  1859, 
S.  54. 

**)  Berichte  Borcke's  und  Dohna's,   Wien  3.  Aug.  1740,  bez.  18.  Der.  1743. 

Vergl.  oben  S.  7. 

***)  „Die  wienerische  Kanzlei  hatte  aoixBt  in  Anaehnng  ihrer  Schreibart  keinen 
gar  grossen  Ruhm.  Man  fand  aokhe  msgemein  allzu  Hchwulatig  und  auigeblaaeti. 
Man  überhäufte  die  Perioden  mit  nufeuiandergethünnten  Wörtern  und  schob  immer 
einen  8atz  in  den  andern ,  dergestalt^  dass  dadurch  der  Sinn  nothwendig  schwer 
auseinander  zu  setzen  und  zu  verstehen  war.  Alles  war  darintieii  hoch^  dunkel, 
weithergeflucht  und  verwirrt  untereinander.  Doch  müssen  wir  hier^'on  die  Auf- 
sätze eines  Strahl  endo  rf,  Glandorf  und  einiger  Andern  ausnehmen."  Uesck  und 
Thaten  der  Maria  Theresia  11,  10-    Die  im  Text  mitgetheilte  Stelle:  m,  275. 
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herMtg  m  sd^reiben;  er  ahmet  hierin  dem  ehemaligen  Baron  von  Lisola 
nach,  welcher  eine  gleich  freie  Schreibart  gegen  Ludwig  XTF.  gebraucht 
hdJ^  Wmiger  g&mslig  nmss  das  UrÜml  über  Bartensteins  Sdiretbitri 
ausfallen^  werm  wir  den  Masssktb  heutiger  Anfordenmgen  an  äie^dbe 
legen,  Ameth  sagt  m  seiner  portrefflichen  Monographie  0>er  Bortet^ 
stein:  r, Seine  BarsteUungsweise  war  hngathmig  und  breHj  aßmmehr  mB 
Betau  sich  verlierend  und  dabei  die  Hauptpunkte,  um  die  e$  sieh  hat^ 
deUcj  oft  nicht  mit  gehörigem  Nachdruck  hervorhebend^^*).  Audt  Beer 
rügt  die  minutiöse  Umständlichkeit  der  Bartmstemschen  Schriften**). 

Von  Bartenstems  Schriften  liegen  neuerdings  vor  seme  von  AmeA 
publiciertm  ^^Traurige,  getreueste  und  diensteifrigste  Gedanken  über  den 
geffenwärUgen  Zustand  des  Durchlauchtigsten  Königlichen  Erghause^\ 
saune  in  einer  serbischen  Ueberseimng  sein  für  den  Erzherzog  umd 
späteren  Kaiser  Joseph  geschriebener  j^urzer  Bericht  von  der  Be- 
schaffenheit der  in  den  k  k.  Erblanden  zerstreuten  zahlreichen  iUgrischen 
NiUionf'***),  Für  die  zahlreichen  ihm  zugeschriebenen  österreichischen 
ßiaatssckriften  y  ^fiircularrescripte*^  u,  s,  w,  aus  seiner  Zeit  würde 
in  jedem  einzelnen  Falle  die  Autorschaft  Bartensteins  erst  nachzuweisen 
sein.  Die  Atigabe,  dass  alle  Slaatsschriften,  die  von  1728  an  himen 
twcmzig  Jahren  von  der  österreichischen  Regierung  ausgingen^  aus  semer 
Feder  stammen  f),  ist  wohl  nicht  im  eigefUlichen  Sinne  zu  nehmen. 
Sehr  interessant  ist  eine  Notiz  in  einem  Berichte  des  Grafen  Otto  Bade- 
WÜ8  aus  Wien  vom  5.  April  1747,  wonach  ein  grosser  Theil  der  als 
Bartensteins  Eigenthum  geltenden  Schriften  von  jenem  Fritsch  verftisst 
wärenf  den  wir  als  AuMr  der  Schrift  j^PoUtisclie  Staatsfehler  in  Azh 
sehw^  der  Häuser  Botirbon  und  Brandetiburg*'  von  1746  hennenff): 
fjM  troublcs  etant  survenus,  le  sieurFritsch  eut  occasion  de  se  disan- 
guer,  ei  Je  baron  de  Bartefistein  s'en  sermt  fort  utflement.  H  composa 
la  plupart  des  grandes  pieces  que  la  com  düci  ßt  publier  tant  conire 
V.  31.  qi*€  feu  TEmpereur  et  la  France,  et  dont  le  baron  de  Bortenr 
stein  s'est  fait  Yhonneur  ....  On  assure  mime  qtion  a  song4  ä  le  faire 
co7iseiller  aulique;  of%  m'a  dit  ceperulant  que  Je  baron  de  Bartenstein^ 
craigfiani  ses  talens  et  son  credit  naissantj  est  en  secret  de  ses  ennemis^ 


I 


I 


I 


♦)  A  r  n  0 1  h ,  J.  Chr.  Bartensteiii ,  Archiv  f  ü  r  5  s  t  err.  G  e  s  c  h.  XL  VI,  tl,| 
**)  A,  Bi'or,  Zur  Ge^cliiclite  lies  Friedens  von  Aach  ob,  Archiv  für  5stefM 
Geech,  XLVII,  7. 

***)  Ht'raiwgt 'geben   von  A.  Sanditz,   Wien   1866.     EinÄehies  aus  dem  doo!*! 
»eben  Original  bei  E.  Hzavita,  Der  serbisch-ungarische  Aufeland  vom  Jahre  17S9, 
Leipzig  1876. 

t)  Vergl*  Arneth,   Maria  Tbereaia'a  erste   Regiennigsjahre  I,  71.   —  Prifli 
Engen  IlL  21. Ü  Bteht  „fast  alle". 

tt)  Zeitschrift  für  preus«.  Gesch.  1877,  S.  240.     VergL  oben   a  43Ö. 
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et  seroii  charmi  de  le  pouvoir  perdre.'*  Ä  seinem  Berichte  vom 
12,  April  fiigt  der  Gesandte  hhuaUj  die  Kaiserin  Maria  Hieresia  Äa6^, 
ob  Fritsch  ihr  seifie  .yStaatsfehler''  Ihobe  überreichen  dürfen^  die  Aeusse* 
rung  gethan:  ^^qu^on  se  plaignoit  ici  de  manqtwr  ähabiles  gen.%  et  qu^on 
devoit  se  servü'  de  celui-ciJ' 

Die  Aeusserung  der  Kaiserin  würde^  seihst  werm  sie  nicht  authen- 
tisch sein  soRte,  den  ihuisävhlich^fi  Verhältnissen  ent^rechen.  Die 
Beohachhmg^  die  ein  Diplomat  jcficr  Zeit  in  Wieti  gtmacht  hat*),  dass 
die  Erziehung^  wie  sie  in  katholischen  Ländern  gegeben  leird,  sich  nicht 
eignet,  cmsgejseichnete  Mämier  bu  bilden,  dass  in  der  Regel  Proiestant^ny 
die  in  einem  gewissen  Alter  übertreten,  in  jenen  Ländern  ihr  Glück 
mctchen''  —  scheint  eine  besondere  Anwe^idung  zti  finden  auf  die 
wiener  officiellen  Publicisten.  Schon  im  dreissigj ährigen  Kriege  geigte 
sich]  das  üngeschicJc  der  tciener  Katwlei  im  Redigieren  von  Staats- 
schriften. Ein  Brief  des  Beichshofrathspräsidefiten  von  SohensoUem 
aus  dem  Jahre  1620  an  einen  bairischen  Minister  klagt  über  den  exi- 
gmts  numerus  cofmliariorum  in  his  arduis  negotiis  versatorum;  f^daher 
auch  erfolgt  dass  ich  fast  das  gange  Concept  der  Declaratiofk  (des 
beubsichUgten  Achtsmandats  gegen  Friedrich  K  von  der  Pfah)  selbst, 
nctchdem  es  schon  einmal  gemacht  gewesefh,  haV  concipieren  und  stili- 
sieren miissent  wozu  ich  aber  gar  nicht  also  bastante  bin^  dass  man 
sich  in  diesmn  tmchttgeti  Werk  auf  mich  verlassen  sollte;''  er  bittet 
deshalb^  dass  der  bairische  Kanisler  „die  Feder  ansetzen**  möge**). 
Jener  Lisola,  der  Bartensteins  Vorbild  getcesen  sein  soH^  war  ein  bur- 
gundischer  HugenoUe;  der  bekannte  Jean  Dumont,  Baron  von  Carls- 
cron^  der  als  Bibliothekar  des  Grafen  Sinzendorf  eine  rege  publicistische 
Thätigkeit  für  den  tciener  Hof  entwickelte^  war  erst  in  Wiefi  ztmi 
Katholicistmis  übergetreten,  und  s^ar  Zeit  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges sind  gerade  die  hervorragendsieti  Publicisten  des  uietier  Hofes 
Amländer  protestantischer  Herkunft,  so  Bartetifitein ^  so  Fritsch,  der 
von  protestantischen  Eltern  aus  Jena  stammte,  so  der  Frankfurter 
Heinrich  Christian  Senckenberg^  der  iin  October  1745  von  Kaiser 
Frans  L  zum  Reichshofrath  ernannt  tvurde***),  so  endlich  Barti'nsteins 


*)  Der  Grosakanzler  Fürst  m  Beziehttng  aiif  den  Grafen  Haugwi tz,  den  Refor- 
mator der  innpm  Vfrwaltung  Oesterreichs  unter  Maria  Theresia*  Ranke  XXX,  21. 
**)  Bei  Wolf^Breyer,  Gesch.  Maiimilianß  L,  München  1807—11,  IV,  384. 
♦*♦)  Vergl.  Moser,  Lexkon  der  jetztlebenden  Rechtagelehrten,  S.  120,  Je- 
nichen,  Ünpartheiisehe  Nachrichten  von  dem  Lehen  und  den  Schriften  der 
jetzt  lebenden  Rechtagelehrten,  S.  210,  sowie  G.  L.  Kriegk,  Die  Brüder 
Senckenberg,  Frankf.  1869  ^  8.  14.  Der  Legationsaecretar  Menzel  berichtet  am 
9,  October  1745  ans  Frankfurt,  Seuckenberg  »ei  der  Autor  der  meisten  vor  das  öster- 
reiehisclie  Haus  und  den  Grossberzog  die  letzte  Zeit  her  herausgekommenen  Schriften. 
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Schwiegersohn^  der  Reichshofrath  von  Knorr,  ein  Lutheraner,  der  sich 
als  Rector  in  Oettingen  in  seinen  Predigten  des  Socinianisnms  ver- 
dächtig geinacht  /*a#e,  dann  bu  BlanJcmburg  Bibliothekar  des  Herzogs 
Anton  Ulrich  von  Braunschweig  war,  bis  er  durch  dessen  Empfehlung 
nach  Wien  kam  und  dort  bald  grossen  Einßuss  gewann*). 


Bald  nach  dem  Spon^schen  Conseil  d^ami  ä  Jtf.  de  Barten- 
Stein  erschien  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  auch  eine  offidelU 
und  directe  Entgegnung  auf  die  Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreis- 
convmi,  in  Form  eines 

Uescriptum  |  Circulare  \  An  die  \  Bey   auswärtigen  Höfen  snb- 

sistirtnde  Kayserl   Gesandtsehaßefh  \  de  dato  31ünchen  den 

3tm  Deemibris  1744  |  Allda  gedruckt  bey  Johann  Jacob  VötteTt 

KayscrL  Hof-Buchdrucker. 

4  BU.  fal  -  Geh.  8t.  A, 

Der  preussische  Gesatidte  von  Klit^ggräffen  schickte  die  Schrift  aus 

München  am  8.  Dezember^  nachdem  er  schon  am  10,  November  aus 

dem  Hauptquartier  Kloster  AUersbach  gemeldet,    dass  der  Kaiser  <m 

einer  Antivort  arbeiteti  lasse. 


Conseil  d' 


ami  a  Monsieur   de 
MDCCXXXXIV. 


Bartensteiü. 


Manaieur, 

N6  dans  le  sein  d'uiic  universite  c^löbre^  vous  y  avez  des  principea  d*6rudition 
qiu  vouB  out  firay^  le  cheinin  au  poiiit  d'öl^vatioti  aiiquel  vous  ctes  succesaivemetit 
parvenu,  tellement  que  c'e^t  de  votre  eeul  m^rite,  de  vos  talens  et  de  votre  z^le. 
que  vous  tenez  votre  <§tat  et  votre  fortmie,  ce  qui,  »elon  moi,  vous  est  beaucoup 
pltiB  glorieux  que  si  vous  en  &tiez  redevable  k  votre  naissance, 

Voa  ^ritö  me  channent  autaat  que  votre  dfimaogeaiaou  d'^mre  me  paroSt 
ainguli^re,  et  Us  trouveroient  partout  plus  d'approbatioii ,  sj,  d'ordijmire,  vous  ny 
lai»sie2  ecbapper  des  tennea  dura  et  peu  menag^s  que  j'athribue  A  pure  habitude, 
puisque  jusqu'ici  vouß  ii'avez  pu  vous  en  corriger,  quorque  vos  adversaires  vous 
aient  donn^  Texemple  de  la  plus  parfaite  mod^ratiou. 

L'empereur  Cbarle^  VI  d^firnt,  cbagrind  de  voir  que  la  maiflon  d^Autricbe, 
juaqu'ä  8on  tempe  si  donssante^  alloit  s'^telncbre  ayec  sa  personne,  voulut  du  moiui 
66  donner  la  cousolatioii  de  traiismettre  aa  guocesäiou,  ou  pour  mieuic  dire  celle  de 

♦)  ^Allwo  er  sich  bei  der  Kaiaerui  ao  iDainuierte,  dass  er  oft  gar  viele  Stun- 
deo  lang  bei  ihr  war,  sodass  der  Kaiser  selber  mit  seiner  G-emaldin  darüber 
scherzte,  was  sie  mit  diesem  Ketzer  für  einen  geEiaueu  Umgang  habe".  Moser*! 
Leben,  a  Aufl.  IV»  23.  —  VergU  oben  8.  136, 


Conrienr  de  BarteRstein.    1744. 


521 


ses  aneßtres,  k  sa  desceud&nce  förninine;  vous  raid&tes  k  remplir  ees  deairs,  en 
eoop^raDt  k  la  fameuse  disposition,  k  laquelle  vous  domiätes  lo  respectable  titre 
de  Praguiatique-Sanction;  mala  un  acte  m  vicieiut  par  le  pröjudice  (|u*il  causott 
tmx  h^ritiers  Substituts,  j'euteuda  la  maison  de  Bavi6re,  tiö  pouTaot  se  aoutenir, 
«ans  etre  appuy^  de  quelques  force«  nouveUes,  vouja  imagiiiätes  de  aolliciter  des 
garanties;  vous  les  obtintee  m§me  de  diS^rentes  puLasances,  en  äurprenant  la 
religion  dea  uneB  par  de  £eiux  expos^,  et  eu  gagnant  les  autres  soua  le  pr^ texte 
du  maintien  de  l'^mlibre  de  TEurope*  Ce  aucc^  de  vos  n^^ociations  nie  fit  ad- 
miror  votre  adroite  poUtique,  autant  qui  jusque-lA  j'avois  ^te  l'admirateur  de  votre 
profoBd  savotr. 

Apr^ä  le  d^ces  de  Charlea  VI,  les  habitana  de  Vieniie  initea  de  TabuB  que 
vottB  aviez  fait  de  la  coufianee  de  votre  ancien  maitre,  cri^rciit  Haro  sur  vouß, 
et  deviureut  vos  pers^cuteurs;  il  iie  vous  reata  contra  les  avanies  que  vous  esau- 
yätea  alors  d*autre  asile,  que  riiiterieur  de  votre  cabiuet,  et  ce  ne  fut  que  panse 
que  la  prot«?ctioii  que  votre  &ou veraine  vous  aceonia  tint  la  populaee  en  respect, 
que  vous  osMes,  i  la  fin,  reparoitre  sur  le  th^ätre  du  monde.  Avec  Fexercice  de 
voa  ancieimes  foiictions  vous  reprites  votre  aiicien  credit,  et  vous  miritiez  eu  effot 
cette  faveur,  non  seulement  comme  fabricateur  de  la  Pragmatique^  dont  voti-e  bien- 
laitriee  tiroit  seule  tout  lavantage,  mak  ausfii  comme  ruue  des  ineilleures  pluines, 
qui  fut  eapable  de  r^^jiondre  k  la  dMuction  que  IV'lecteur  d(*  Bavi^re  preparoit  pour 
retablissement  et  la  uotoreiti!^  de  &es  preteutions.  Je  vous  reiidrai  meine  cette 
juÄticc  que  voua  avez  au  douner  a  cetle  repouse  une  tournure  al  adruite,  que  si 
je  ti'^tok  ausai  foneiferement  mstruit,  que  je  le  sum,  peu  e'eu  fatidroit,  quo  je  ne 
re^rdasse  comnie  problematiqiies  des  droits  que  j'ai  toujoufB  cru  ue  pouvoir  Gtre 
couteet^s  k  la  maison  de  Baviere. 

Je  n'envie  uullenient  le  bouheur  que  voua  avez  de  senmr  une  princcssse 
accomplie,  et  qui  Joint  am  Eminentes  et  aubliincfj  qualit^  dont  eile  est  douiSe  un 
esprit  peu  connnim  de  droiture  et  d'ikjuit*^;  maiß  je  ne  puis  approuver  quo  malgr^ 
la  coniioissance  que  vous  a\aez  des  diapoaitions  dea  anciens  Empcreura»  voua  lud 
avejs  caehe,  je  ne  dirai  point  Tinjustice  «Evidente,  maia,  tout  au  nioins,  rhicertitude 
dea  droits,  qu'elle  pr^od  eur  la  totalitc  de  la  aucceaäion  autriebicnue.  Pour  peu 
que  voua  lui  eusaiez  fait  sur  ce  point  des  ouvertures  et  im  avcu  sinc^re,  cette  prin- 
cesae  oonscieütieuse  n'eut  manqu^,  pour  lever  tout  a^^nipule,  do  rechercher  quelque 
accommodement  amiabie,  au  lieu  que»  par  les  aasurances  pomtive«  que  voua  lui 
avez  doimeeö  de  la  legitimite  de  ees  mömea  droits^  eile  s'eat  laisst^e  entrainer  daus 
une  g-iierre  dont  Vongitie  et  la  continuation  ne  peuvciit  qu'ßtre  en  partie  attribuable» 
k  vos  coiiseils  et  k  voa  instigationa. 

Vous  avez  donc  k  vous  reprocher  d'ötre  Tune  des  äourcca  dont  soiit  cman6ö 
les  maux  et  les  calamites  que  les  penplea  ont  juaqu'ici  souffertSf  et  dont  il  eüt 
d^endu  de  votre  cour  d'arröter  ie  progrÄa,  si  eile  eüt  daigu4  ^couter  lea  propo- 
sitions  de  paix  que  rEmperetir  lui  avoit  faites,  en  offirant  de  renoucer  k  toutes  ses 
pretentions,  pour^'ii  seulement  qu'on  lui  reatitu&t  sa  ch^re  ßavi^re.  Mais  Mesaeun 
du  niinistire  autricliieu^  quelques  avautageuaes  que  fiisaeut  ces  propositioua  k  la 
puissauce  que  %'ous  servez,  vous  n'y  trouviez  pas  aasez  votre  comptc  personel  pour 
y  deferer.  Vous  prevoyiez  que^  de  mcme  que  le  titre  de  reine  T empörte  sur  celui 
d'archi-ducbeaae,  auisi  les  seigneurs  Hongrois  ne  manqueroient-ils  par  une  parit<§ 
de  raison  d'emporter  aur  vous  lea  premiörea  charges  de  la  cour,  et  de  vous  sup- 
planterf  d^  que  voas  cesseriez  d'^tre  les  miniatrea  d"im  Empereur,  Vous  vous 
souvenieas  de  ces  temps  peudaut  lesquek  vous  fai^ie^  la  loi  aujt  Etats  de  TEmpire, 
pendaut  lesqueis  vous  preuiez   le  pas   et   prMominiez  sur  tous  les  miniatres  des 
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aiitres  conre  d'Alleaiagnei  pendant  leequels  voub  enrichissiez  vob  fanulles  par  leAi 
pensions  et  gratifiejitions  socr^tes  que  le&  affaires,  les  trait^  et  les  commismonB 
importaiite«  vous  procuroieiit;  de  sorte  qne  toute  votre  applicfttion  a'est  touro^e  du 
cote  des  mesares  que  voug  aviez  k  prendre  poiir  mmener  ces  heureuses  eonjonc- 
tures  que  le  transport  de  la  dignitd  imperiale  dans  nne  autre  maison  vous  avoit 
enlev^eÄ.  C'est  pourquoi  il  o^est  neu  que  vous  n'ajez  mia  en  oeuvre  pour  tächer  de 
recuperer  vos  aMciemies  pr^^rogatives.  C'est  en  cette  vue,  qu'enfl^  de  la  pro- 
gp^t^  apparente  des  arme^  autrichiennea,  vous  vous  Hgz  flattifs  de  forcer  l'Emp«- 
renr  k  mi  sacrifiee  encore  p!us  dur  f|ue  celui  de  sea  droits;  c'est  en  cette  vne  que 
voufi  avez  fi^remcut  rcjeti5  tont  plan  de  pacification,  qui  ne  contenoit  ni  abdieation 
4  la  eouronne  imp^ale  ni  eonsentement  k  rt4ectiou  d'un  roi  de«  Romains;  c'est 
en  cette  viie  que  vous  avez  tait  porter  ä  la  dictature  de  rEmpiro  des  mojeus  de 
nullit^  et  des  protestations  contre  Felection  paaa^;  c'est  en  cette  vue  que  vous 
avez  Oft6  voua  soulever  contre  le  ehoix  unanime  et  la  d^ision  du  College  ^lectoral ; 
enEn  c'est  en  cette  vue  que  aans  donner  ni  a  l'Empereur,  ni  i  la  di^te  de  FEm- 
pire  les  titres  et  ponvoira  qui  leuns  sont  dus,  vous  affeetez  de  n*en  parier  dans 
toiiB  vos  ferits,  que  aous  la  deuomination  irrespectueuse  de  cour  et  d^asscmblee  de 
Franefort 

Quoique  sous  ta  demande  tnd^tennin^e  d^une  satisfaction  pour  le  passe  vous 
cherchassiez  a  couvrir  vos  projets  ambitieux,  n^anmohis  ils  etoient  trop  palpables 
pour  qu*on  no  les  toucbät  point  du  doigt,  et  trop  injuste«  pour  ne  pas  soulever 
contre  voua  ceux  des  princea  de  rEmpire  qm  ont  ^alement  4  coeur  le  maintien 
de  leur  chef,  et  la  grandeur  du  coqis  germanique;  de  14  vient,  qull  s'est  form^  4 
Franefort.  nne  confi-dtVatiou,  laquelle,  par  Taecession  d'autres  Etats  bieu  intention* 
nes,  ne  pourra  qne  faire  des  progr^  propres  4  vous  reduire  4  la  raison,  si  vous 
vous  obstincz  4  n'en  point  eutendre. 

Personnc  nlgnore  que  cette  eonfed^ration  ne  voub  ait  jet^  dans  une  conster- 
nation  extr&ne,  puisqu'elle  culbute  vos  systemes  de  fond  en  comble;  cependant 
quelques  constem^  que  voua  sojez,  vous  vous  figurez  avoir  des  ressources,  et  il 
n'eet  point  de  ressort,  fjue  vous  ne  fassiez  jouer  pour  part^enir  4  une  anti-confM^ 
ration^  coiis^quemment  pour  jeter  dans  l^Empire  un  trouble  universel,  dans  Ic 
temps  meme  que  voua  feignez  n'en  d^-irer  (pie  le  repos  et  la  tranquillit^,  Mais 
tentatives  inutilefl  de  votre  part.  La  cause  du  chef  de  1 'Empire  est  trop  jus te  pour 
rencontrer  des  opposans,  voy  desseins  trop  pemicieux  pour  trouver  de^  adb^raua, 
les  puissance-s  trop  ^clair^es  pom"  preter  roreille  4  vos  trompeusea  inaiuuations,  et 
les  miniatres  des  souverains  trop  incomqitibl  es  pour  se  laisser  sÄittire  par  les 
guin^es  dont  vous  leur  faites  entrevoir  Teclat  Meuagez  ces  esp^es  pour  les 
gasetiers  qui  sont  4  vos  gflg€8|  pour  les  espiona  et  i^missaires  que  vous  en  tretend 
partout,  et  pour  eeiLx  qui,  aux  d^pens  de  leur  \ie  et  de  leur  homieur,  se  sai- 
sissent  par  vos  ordres  des  correspondances  «^trangeres;  mais  quand  vous  parvenez  4 
en  intercepter,  abstenez-vous  d'cn  faire  la  r^velation,  puLscjue  par  14  vous  mettes 
tous  ceujt  4  qui  le  aecret  peut  ^tre  de  quelque  importance,  dans  le  caa  non  seüile- 
ment  de  vous  accnser  de  violer  la  süret^  publique,  mais  ausai  de  ae  tenir  sur  lems 
gardes  contre  vos  dangereuse»  intrigues  et  manceuvres;  d'ailleurs»  quand  vous 
mettez  de  semblables  actes  au  joiu-,  tirez-eu  du  in o ins  des  consefiuencea  vraies  et 
naturellea,  et  qui  ne  soient  pas  dementies  par  la  lectuxe  de  la  pi^e  rn^me  4  la- 
quelle  vous  vous  rapport*^. 

LoTscpie,  par  exemple,  vous  nous  ajez  releve  partie  des  relations  entre  Mon- 
sieur Amelot,  Monsieur  de  Ville-Neuve,  et  Monsieur  de  Castellaue,  vous  ave«  son- 
tenn   qu*on  y  voyoit  la  preuve  des  mouvemens  que  la  France  se  donnoit  ponr 
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eogÄger  le  Tuxß  ^  faire  une  iuvasion  snibltc  en  Hongrie  et  k  s*emparer  d'une  partie 
de  ce  royawme ;  cependant  lisez  ees  lüttres  avec  quelque  atteiitioii,  voiis  n'y  trouve- 
rez  rien  moins  que  ces  pr^tenues  »ollicitations. 

Voiis  avez  avaDc6  que  siiivant  les  lettrcs  de  Monsieur  de  ViOarias  au  comte 
del  Bene»  *'t  de  cohii-ci  k  Tautre,  il  se  tramoit  un  projet  pour  faire  torabejr  eutre 
le«  mains  de  la  France  l'«5v^€he  de  Paderborn  et  Tabbaye  de  Fulde;  liaex^  vous  ne 
trouverez  paa  uue  p^riode,  pas  tu^tnc  une  syllabe  iVoü  il  aoit  possible  de  tirer  le 
moindre  soup^on  du  fait  que  voua  avez  la  t^m^rit^  de  mettre  en  ayant 

Vfviis  vene^z  encore  de  commuiiiquer  eu  public  diff^remtea  lettree  du  mar6chal 
comte  de  Schmettau,  et  voxm  vous  faites  un  tropli^e  de  cette  ddcouverte,  parceque, 
dite»-vous^  eile  d^veloppe,  si  clau-ement  tout  le  mystere  qu^inutilement  chercheriez- 
Tons  de  meilleures  preuvea  pour  en  ^tablir  la  certitude. 

Ceitx  qui,  par  Teatemple  du  paas^,  savent  de  quoi  Ton  e.^t  capable  i\  Vienne, 
pourroient  tAser  ces  pi^ces  de  suppos^es,  ou  du  moins  de  tronqueea,  et  demander 
une  confrontation  prcaJable,  qui  tendroit  peut-ötre  k  votre  confasion,  malB  (sane 
savoir  ce  qui  en  est,  et  sans  entrer  dans  les  passages  qui  concement  le  personel, 
et  dont  je  ferai  pleiiie  abstraction)  je  voua  pafiserai  volontier»  eea  m^mea  lettres» 
parce  que  je  trouve  qu'ellea  fönt  honneur  k  la  plumc  tlout  elles  sout  sorties»  et 
qu'eileß  tbuniissent  contre  vous  dea  armes  dont  vous  aurez  peine  k  parer  les 
coupg. 

L'un  de«  endroits  que  vous  interprMez  »\  votre  fantaisio  est  en  premier  lieu 
le  dieeouTS  aoua  le  No.  IV  ou  le  mar^cbal  de  Schmettau  parlant  au  roi  de  Frajice 
lui  dit: 

^8ire,  comme  je  ne  vais  qu'au  bien  de»  choses  pour  conaerver  Tötroite 

amiti^  d'union  de  Votre  Majest^  avec  le  Roi  inoii  maitre,  laquello  vous 

doit  rtndre  toujours  vous  et  votre  posterite  arbitre  de  la    balauce  de 

TEurope  etc." 

Eji  parcourant  les  actea  publica  Ton  y  rencöiitrera  nombre  de  m^raoires  pr6- 

sent^  tantt>t  j\  la  di^te  de  rEmpIre,  taiitot  Ä  la  eoiu"  de  Vienne,  tanttit  aux  [J^iatj^-] 

Generaux,  tantot  möine  aux  treize  Cautona,  daua  lesquels  lea  miidatres  chargfe  de 

n^goeier  quelque  alliance  se  sont  servia  de  cette  memc  expresdion,    ou  de  terrae« 

^mpoUens,  afin  de  flatter  par  Ik  et  d*ex alter  la  pulssance  et  la  ^randeur  des  aouve- 

rainrf  pres  desquels  ils  avoient  leur  mission.    Vous  serez  Tarbitre  de  la  balance  de 

FEurope^  c'est  4  dire^  lorsque  deux  partis  seront  amies  Tuii  contre  lautre  (comme 

le  sont  aujourd'hui  les  court*  de  Municb  et  de  Vienne)  vous  ferez  toujoura  pencber 

reqiiilibre  du  eote  oü  vous  vous  rangerez;   qu'y  a-t-il   dans   ce  sentimcnt    qui   ne 

3i»it  contorrae  a  eelui  de  toua  les  gcns  sena^Ä,  et  ai  lea  couronnes  de  France  et  de 

Pruste  se  sont  naives  du  parti  imp^rialj  n'eat-cc  paa  dana  la  pleine  confiance,  ou  du 

moins  dana  une  esperance  bien   fond^e,   que  ce  parti  retnportera  aur  cclui  dea 

A  n  ti-tJeäari  eus  ? 

Le  second  passage  dont  voue  faitea  pareillement  ime  Interpretation  sinistre^ 
est  contenu  dans  une  lettre  k  rEinpereur  sous  Ic  No*  I;  il  portei 

„De  [diLs,  Sire,  il  me  semble  qu'il  ne  convient  plus  que  Votre  Majest^ 
ait  pour  lea  princea  et  cercles  des  <%ards  si  poiutüleux,  maia  quo  le  temp« 
est  venu,  da  es  biegen  oder  brechen  muss,  et qu^aucune neutralit^ 
daiiB  TEmpire  nc  peut  plus  avoir  lieu.  11  sera  bon  de  d^^clarer  d'abord 
aux  cercle»  de  Suabe  et  de  Franconie  quil  faut  ötro  pour  ou  contre  le 
chef  de  TEnquie,  que  Votre  Majest^,  actuellement,  no  peut  cu  a^ir  autre- 
ment  avec  ae^*  alliea,  afin  de  recuperer  ses  Etats  et  pouvoir  ö  y  maintenir; 
que,  pour  cet  eftet,   la  commmiication  avec  les  allies  par  la  Suabe  et 
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Ftanconie  lui   ^Unt  iudispeiisabk »   et  que  rAUeraagne  ne  pou\'oit   fitre 
d^ebir^e  en  dem  factiotis.** 

Nos  esprits,  Monsieur,  ne  se  r<nicontrent  point  dans  l'explication  de  ce  paflaage. 
Vous  pr^ti^ndijiz,  de  votre  cöt^%  qu'il  ju^^tifie  le  complot  fait  entrc  TEmpereur  et 
aes  allii^ä  de  tniiter  TEmpire  en  eunemis,  et  de  soumettre  les  cerclea  k  leur  volonte. 
Je  {ms  du  mieu  un  raisonnement  diam^tralement  eontraire  *au  vötre;  voici  comme 
je  forme  mes  argumens,  en  analysant  Ic  texte  par  p^riodes  afin  d'en  demoutrer  Ic 
v^ritable  sena.  II  me  semblo  (dit  le  inar^clial)  qu'il  ne  convient  plus  que  Votre 
Majest^  ait  pour  les  princes  et  cercles  des  %ard3  si  pointilloux  ete.  .  .  .  Jusqu'ici, 
rEmpereur  s'est  fait  une  loi  inWolable,  d'entreteuir  avec  k^  Etats  de  FEmpire  une 
uniou  teile  qui  convient  entre  le  chef  et  les  niembrcä.  Monwieur  de  Schmettau 
avoue  lui-meme  que  S.  M,  Imp.  s'eät  toujours  aenipuleusemeixt  tenue  k  cette  maxime^ 
ainai  c'est  au  t<!'!no»gnage  de  ce  marecbal  que  je  in*en  rapporterois,  si  je  n'en  avois 
d'ailleurs  d^aaaez  convaiuquana  pour  prouver  ies  mdnagemens  que  TEmpereur  a 
t4)ujoiu«  observ^s;  ou  voit-on  douc,  corninc  v*>us  täcbez,  Monsieur,  de  ImBinuer 
que  rEmpereur  ait  resolu  de  se  dt^partir  ä  Tavenir  de  ces  niQineä  m^uagemens?  et 
st  cette  r&olutioji  etait  prise,  ny  aaroit-tll  pas  eu  de  ta  ridieulit^  de  la  part  du 
marecbal  d'ejcliorter  TEmpereur  A  la  prondreV  Mais  A  queüe  ün  le  inan^cbai  fait-il 
cette  exJiortation?  C*est  rülativenient  k  ceux  des  Etats ^  ou  qui  s'etant  declards 
contre  rEmpereur,  se  sont  rendns  indignea  de  toua  eganls  et  considt^rationÄ,  Ott  qui 
sequalifiant  ueutreä,  ue  laissant  pas  raalgr^  cette  neutraüt^  de  fouruir  dea  sccour» 
clandeatins  aux  ennemifl  de  S,  M»  Iinp. 

„Aucune  ueutralite  dans  TEnipire  ne  peut  plus  avoir  lieu;  il  sera  bo« 
de  declater  d'abord  aux  cercles  de  Suabe  et  de  Francouie  qu'il  faut  ötre 
pour,  on  eontre  le  ebef  de  TEmpire  etc.** 

Vous  regardez,  Monsieur,  comme  uu  projet  determin^ment  arrSt^  entre  les 
souverains  ce  qui  n'eat  qu'uii  simplü  conaeil  d'un  sujct,  ou  d'un  general,  qui  pense 
militairement,  et  c'est  pr^cinement  ce  conseil  qui  doit  vous  faire  conclure  que  le 
complot  n*eijt  potnt  arr^t^^  ou  du  moius  qull  ne  Tetoit  pas  au  momeat  qae  le 
marechal  de  Scbraettau  a  ouvert  son  avi^. 

Le  secret  des  eabinets  est  impöu^trable  pour  moi,  aiiisi  ce  que  je  vaus  vous 
dire  u'est  point  pour  le  relever,  mala  pour  juatifiei"  la  penü^e  du  marecbal.  11  3* 
a  couätamment  entrü  le  ebef  et  les  membres  de  T  Empire  mie  liaison  qui  exige  qulla 
se  soutiennent  mutuellement;  tel  a  de  tont  temps  ^te  le  sjst^rae  de  la  cour  de 
Vienne,  qui  n'a  jamais  pu  assez  inspirer  A  TEmpire  qtie  son  ealut  et  aa  conaer* 
vatiou  dependoient  de  Tunion  indbaoluble  zwiscben  das  Haupt  und  die 
Glieder,  tel  est  Tesprit  de  la  capitulation,  loraque  rEmpereur  s'cngage  A  d^endre 
lea  Etats,  teile  a  6te  la  conduite  de  l'Empire  ttJUtes  les  fois  qull  a  ^t^  faite  o0euse 
4  la  dignit^  imperiale;  tel  est  le  louable  et  g6a<^reux  principe  en  vertu  duquel  les 
aili^  de  Francfort  ont  pris  les  armes  A  la  main  en  tiualite  d'auxitiaires.  Cette 
tbeee  airiäi  poaee,  le©  cercles  de  Suabe  aiu'oient-ils  A  se  plemdre^  si  on  les  inter- 
peloit  de  sc  dcclarer,  et  si  l'Empereur  le«  sommoit  de  se  joindre  A  lui,  de  möme 
qu'il»  se  sont  joints  autrefoia  A  ses  prM^kesaein'ö,  dans  des  cas  qui  n'int^re«soietit 
pas  autant  que  celui  d*aujourd'bui  le  topos  du  Corps  Oermmiiquc?  Une  jonetion 
si  magnaiiime  de  la  part  de  ees  cercles  les  rendoit  coarbitre^  de  la  balance  actu* 
eile;  eile  serviroit  A  tenniuer  proniptcuient  une  guerre  dont  il  leur  importe  taiit 
de  voir  la  ün\  et  eile  empöchen>it  rAUemagne  de  se  decbirer  en  factions,  öv^e- 
ment  auquel  la  prudeace  du  marecbal  roudroit  pouvoir  obvier. 

Le  cercle  de  Suabe,  A  qui  la  cour  de  Vienne  a*eat  accoutumee  d'adreaöet  ses 
rescrits,  parcc  qu*elle  sent  bien  que  les  pr^enter  A  la  diete,  pendant  qu'elle  reioM» 


l'aroi 
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de  reconnfvltre  cctte  mSme  (li^te^  seroit  commottre  iV  lu  fois  deux  actions  contra- 
dictoures,  le  ccrcle  de  Simbe,  dis-je,  a  ind^pendammtait  de  la  gloire  qull  parta- 
geroit  »vec  le»  autre»  Etats  ^  un  int^r^t  particulier  k  aecaiider  8.  Maj.  Imp. ,  et 
notamment  4  s'employer  pour  la  maiiitenir  eii  poasession  des  pays  antMeurs 
d'ÄTitriche,  puieque  cornioissant  l'esprit  de  jiißtice  qui  fait  Tune  de«  vertiM  pr61o- 
minantc's  de  8»  M.  Imperiale,  il  pourroit  sc  proraettre  le  redressemeiit  certain  de 
la  plnpart  dea  griefs  eur  le^quela  !a  cour  de  Vienue  est  de  tout  tempa  demeuree 
inflexible. 

Voue  ^te^,  Monsieor,  dana  reireuj  (erreur  ä  la  v^ritÄ  purem  ent  voloutÄire)  lors- 
que  par  le  rescrit  du  16  du  mois  pass^  dont  je  vous  jwge  le  coticipiste^  voob  vou» 
r^cnez  que  par  la  pri»e  de  poseession  des  pays  ant^rieurs  d'Autriche  LI  a  M 
contrevenii  au  trait<5  de  ncutralit^  entre  S.  M,  Imp.  et  le  cercle  de  Suabe,  Vöus 
savez  que  ces  pays»  ne  coiitribuant  rieu  au  cercle^  ne  sont  point  cen8<^*8  en  faire 
partie,  et  voub  save^  encore»  que  par  ce  meine  traite  Sa  M.  Imp,  ne  ö'est  p^^int 
d6port<^e  de  la  facult^  [d'entrer  dans  l'li^ritage  a  eile  d<5volu.  Les  Fmn^»ois  en 
ont   fait   la  couquete  pour   le  remettre  eiitxe   les  mains  dm  proprii^taLro  legitime. 

■  Äinsi,  e'il  est  vrai  qu*y  porter  la  guerre  offensivem  ent  de  la  p»irt  d'un  injuste 
pr^teudant,  c'est  rompre  la  neiitralit6  du  cercle»  Ton  se  servira  contre  votie  cour 
de  cette  m5me  propoaition,  si  jarnais  eile  s'avieoit  de  vouloir  se  r^eraparer  de  ce 

■  domaine. 
Je  reviens  aux  lettre»  du  mar^clial  de  Schmettau,  dont  j*ai  peine  k  me  d^tachefi 
parceque  j'y  trouve  un  ministre  parfait  dans  les  projets  qn'il  indiqne^  et  im  gdn^ral 
coneomm^  dans  les  plana  qu'il  forme  pour  les,  exi^uter;  cependant,  s'il  parolt  jeter 
fen  et  flamme,  s'il  fait  marcher  des  armöe»  de  60,000  bommes,  a'il  promet  des 
heureux  sacc^  pour  la  campagne  pmchaine,  ce  n'est  qu'ä  bomie  inten tion  qn'il 
fait  tons  ces  arrangenaens.    C'oat  ce  qui  paroit  dana  ea  lettre  au  R.  T,-Chr.  sous 

)le  No.  lUt  oü  il  d^taille  les   moyeus  qu'il  croit  pouvoir   ^tre  mis  en  usage  pour 
rem6dier  au  pass6: 
„Le  secoud  Idit-ii),  cf^ß  cette  meme  arra*^e  aoit  port^e  pour  la  campagne- 
procbidne  au  uombre  de  60  mille  combattans,  alin  de  pousser  vigoureuse- 
H  ment  les  Autrichiens,  et  donner  dans  l'Empire  tine  si  grande  superioriti^ 

■  a  rEmpcreur  et  k  ses  alli^  que  la  cour  de  Vienne  soit  eutin  forc^e  d'en 

K  yenir  k  nne  paix.^* 

^  „Le  troiaitee,  que  8a  M.  T.-Chr.  veuille  bicit  donner  ses  ordrc^  le  plus  tot 

H  qu'il  »era  poedble  pour  qull  y  ait  une  armee  de  45  mille   bomraea  qui 

B  aillent  a  Hanorre:    c'ost  Tarticle  le  plus  important,  parce  qn'il  embrasee 

H  les  trois  consid^rationa  suivantes* 

H  La  premi^re  pour  obliger  le   roi  d^Angleteire,  et  en  venir  k  un  prompt 

■  accommodement," 

Pesez,  MonaieuT,  ces  paroles:  pour  que  la  cour  de  Vieuno  soit  en£n  forcöe 
k  en  venir  k  une  paix^  et  vons  serez  oblig<5  de  convcnir  que  les  cours  de  Munich, 
de  Versailles,  de  Berlin,  dont  le  mankba!  connoit,  plu»  que  persomic  las  dispositions, 
II 'ont  les  armes  4  la  main  f[ue  pour  les  faire  poser  aux  autrea,  poiu*  affermir  sur 
le  trone  un  monarque  qu*on  voudroit  en  faire  dcseendre^  et  pour  le  mottre  en  ^tat 
de  s'y  soutenir  avec  T^clat  et  la  digiiite  coovenable* 

Ceaeez  donc  nne  fois  d*en  imposer  ne  attribuant  k  rEmpereur  des  id^es  de 
H  8^iüamationT  dont  voiifl  n'^tes  pas  ai  i^loign^  que  lui,  en  prStant  aux  haute  alti^a 
H  de  Francfort  des  Tues  d  mt^rSt  personcL  qulls  n'out  jamais  eues,  en  febriquant  k 
H  votre  bureau  deB  pr^tendus  articles  secrets  qui  n'ont  jamais  exiatd,  et  en  accusant 
H      8.  M.  P.  dans  votre  rescrit  (mais  contre  tonte  v^rit^j   d'avoir,  par  sa  dtoarche 
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inopinäe,  rompu  ime  r^oncilktion  en  kquelle  rotte  oowt  seroit  infklliblemeiit 
eutr^e  avec  S.  M.  Lmii.  Conseillcz  plotöt  k  votre  aonveraine  de  ee  rendre  aus 
g^n^reuß^a  invitatioiiß  de  FEmpc^renr,  tjjui  prevoit  ä  regret  reftusiou  ulttsneure  du 
Bang  de  difförentes  natiuns^  et  qui,  nonobstant  le  chtingement  notable  aurveua 
danfi  la  face  de^  aflaires  pendant  Tanode  coyxante,  vient  eucore  tont  r^cemmont 
de  faire  faire  k  T Empire  une  d^elaratiou  atxteutbiquo  selou  laquelle  il  offire  de  s*eii 
remettre  4  sa  media  tion.  Äeceptez  cette  m^diatian,  et  si  yous  cautiDUez  k  la 
croire  soBpecto^  donuez  du  moins  les  maiiiä  k  Tasaembl^e  d'un  cougrSs  ou  k  des 
ndgociations  particulieres  qiii  tendeiit  ä  la  conctuaion  d'une  paix  g^nörale,  j 

Toutes  les  armees  ^tatit  aetiiellement  sur  le  poiDt  de  prendre  leurs  quartie«! 
dluver,    Ton  sera  peiidaut  qiielque  temps  &tuis  voir  cio  ces  rei'olutiona  que  le  sort 
des  aoiies  produit,    et  qiii  dt^truisent  le  leiidemain  le  siiccl%  d\me  nt^gociation  eu- 
tamc^o  la  veille;  tl  est  donc  iinporfant  de  protiter  do  la  aaison  oü  nous  sammeaffl 
pour  prcveiur  par  une  paix  Bolide  le  retour  d'uue  cauiptigiie  tpii,  vu  la  pluralitä  de»  i 
putssance^  anD^es,  menace  de  deveiür  plus  aanglaute  que  jamaiß. 

Ces  temps  peudaiit  lesquels  il  depeudoit  de  la  cour  de  Vieime  de  conserFer 
la  totalitt^  de  la  suecessioii  aulricbiemie  &ont  evatiouia,  et  dm\s  le  aionient  pn^nseut 
il  dem  eure  fort  indeciA,  äi  cette  cour  a  plus  d'esperance  de  recou^Ter  les  posseaaioii« 
qu'elte  et  ses  alli^s  ont  perdwea  en  Ällemagne^  en  Flantire»  eii  Italien  qu'elle  ue 
doit  avoir  de  craiiite  de  perdre  encore  une  bonue  partie  de  eelle^  qui  hu  reatent; 
ainsi  daiis  cette  incertitude  eile  ne  sanroit  preudre  une  rdsolution  pkis  magnanime 
que  d'abaiidoinjor  une  partie  de  »es  Etats  jiour  du  moins  s'en  asaurer  irrdvocable- 
ment  le  surjdus.  Moj^ennant  ce  sacrifiee,  eile  se  liberera  de^  pr^tentions  que  1a  i 
maisou  de  Baviere  fonne  sur  la  suceesaion  euti^re;  eile  ceaaera  d'^puiser  ses  tr^saxsl 
et  aes  gnjets,  eile  arretera  le  eonn*  des  d^qieuse^'s  imuiensca  dans  le«quellcs  eile  a 
entraiu^  aes  alliea^  entiu^  eile  rendm  ii  tout  TEmpire  ce  repos  ai  eher  et  si  d^air<^, 

Pent^tre  me  r^pondre^-vouö  que,  quand  mSine,  iKJur  le  bien  de  la  paix,  votre 
cour  seroit  disjjosee  A  quelquc  aacritice,   vous  y  trouvenejE,   ueanmoins,  de4  oppo- 
sitions  de  la  part  de  tona  vos  anxiliairea^  aavoir  des  AugloisT  y^  la  guerre  qtt*ilii 
ont  avec  rEapagne,  des  MoUandois,  vu  rcquiUbre  de  VEurope,  de  la  Saie^  vu  Ia  ' 
Substitution  regime  par  la  Pi-agmatique-Sanction,  et  de  la  Sardaigne,  vu  lea  diffi^* 
rentes  cessio  ne  qui  lui  ont  ete  faites.  j 

DÄtachez-vons ,    Monaieur,   de  cette  crainte,   et  faites  Beulement  eu  »orte  quM 
votre  vom  se  detenniue  ä  partager   le  diÜerent   par  un   partage  de  la  aucccssioiij 
autriekieuue,  fut-il  meine  inegal;  Ton  trouverat  au  surplna,  asaez  de  moyeuÄ  pouf  i 
procurcr  aui  puissaneea  que  vous  me   citez  toute  la  satisfactioH  qu^elles  peuvent 
sonbaiter. 

Quant  aux  Anglois,  pouivn  que  Tinfant  Don  Pbilippe  trouve  en  Italie  ou 
Etablissement  digne  du  satig  rojal^  VEapagiic  d'uu  antre  cM  fera  nioius  de  diffi- i 
cult<5  de  s^entendre  avec  eux  en  ce  qui  peut  avoir  fnq^mrt]  aux  aftaires  du  com-l 
luerce;  en  edVt,  le  retour  de  la  bomie  iutelligence  entre  lea  eonrs  de  Madrid  eil 
de  Londrea  doit  ötre  facile,  puisqu'au  fbud  il  ne  s'agit  que  d'apaiKer  lea  contrebaii- 1 
diera  d'AngleterrCt  dont^  ai  uous  voulons  remonter  ik  la  source  dcH  choses,  le  send 
int4^r6t  fait  la  nüne  de  la  »ation^  et  Tun  des  principaux  mobiles  de  la  guerre  pr^ente. 

A  Tcgard  du  roi  d'Augleterre  peraouellement,  de  qu'elle  consequence  ne  doit- 
il  pas  lui  ßtrc  d^assurcr  la  trauquillit^'  de  ses  Etats  d'Aliemagne?  et  ö'il  est  vmi, 
eotnme  quelques  pubUcbtes  le  soutienaeid,  qn'il  ait  dea  poaaeasions  sujettee  k 
reebercher^  ne  poui'ra-t-il  piiü  prolifer  de  Toecasion  de  la  paix  i>our  ae  former  un 
titre  uouveau  et  plus  ineontestable  que  les  pr^cMena? 

Quant  aui  Hoüandois,  croyez-vous  de  boune  foi  que  Finvention  d'uu  6qulltbre 


Oonsell  d^cimi  k  MonsieTiT  de  BarteRsteui.    1744. 


527 


fondi^  sur  rumoo  iridi\nsible  des  pays  autricHeiiß  ait  6t^  imagin^e  en  lettr  conmdis- 
ratioD^  et  que  la  stipulation  convenue  entre  eux  et  rancienne  maijaoü  d'Autriche 
floit  bien  bilat<^rale?  Si  youb  n'^tiez  mieiix  que  moi  au  fait  de  la  politique  vimi- 
«oiseT  qui  est  de  n'ßlre  quc  pour  soi^  je  voua  retracerois  T^rectiun  de  la  compii^e 
d'Ostende,  qid  ians  Ötre  eucore  abolie,  ii'a  ^te  suspendue  que  par  Tappm  et  la 
mMiation  de  la  FraDce  en  faveur  de  la  Ri^publique.  Qui  sait  ßi,  un  jour,  la  cour 
de  Vieiine  ne  fera  point  de  nouvelles  tciitativo^  pour  remettre  cet  iStablisaejneni  sur 
pied,  de  iii^me  qu'avec  le  temps  elk  tficbera  de  mleux  faire  valoir  soii  coiumerce 
par  Fiume  et  Triette,  sans  beaucoup  s'inqmeter  des  plaintes  que  les  V^uitieiia  pour- 
roieut  fonner. 

8'il  est  vrai,  que  le  d^membrement  des  pays  bdrMitaires  d*Autricbc  aftoibliroit 
les  aecours  et  le  aoutien  que  les  HoUandoia  se  promettent  de  riudi^^ibilite  des- 
dits  paya,  il  leur  aera  aia6,  lors  du  procbam  traite  de  pauc,  de  remplacer  cette  perte 
par  une  garatitie  bion  plus  süre  et  bien  plua  puissante:  c*öt  celle  de  rEmpereur 
et  de  l'Empiro  cn  g^uÄral,  peut-ßtre  intoe  aus»  celle  du  roi  de  Pniese  eii  parti- 
calier;  ainsi,  que  leur  ünporte-t-il  quel  g^arant  ils  aiciit,  pourvii  qu'ila  soient  k 
Tabri  des  ombragee  qu'uue  pmeaance  voisine  leur  cause? 

Si  les  couqu^tes  que  8.  M.  T.-C.  vient  de  faire  en  Flandres  par  la  pnse  des 
villes  d'Ypres,  de  Funies  et  de  Meiiin  donneiit  quelque  inqiiietude  aux  Etats- 
G^n^raux^  il  peut  y  Stre  remi'^Üi^  par  de^  ajustemens,  auxqueis  probablumeut  la 
France  iie  sc  refiisera  point,  et  qui  tetidroiit  ä  Tavaiitage  de  la  Rt^publique. 

Quant  k  la  Saxe,  il  y  a  dans  rLutMeur,  lünsi  que  dans  la  coiitiguit^  de  ses 
EtatSj  certains  temtoirea  qui  nc  peuvent  ötrc  mieiix  ä  biens^ance^  et  doiit,  s'il 
arrivoit  dans  le  voisinage  queltpie  changement  de  doniinatiou,  il  ne  seroit  pas  bore 
de  place  qu*on  lui  fit  l'abaudou  pour  le  bieo  de  la  paix^  en  dedomina^eant  en 
mime  temps,  par  une  ceaaion  äquivalente  du  cote  de  la  Suabe,  ceux  qui  pounroient 
Otre  impliquSa  dans  cet  arrangement,  et  arec  qui  il  faudroit  pr^alablement  eoncerter 
cet  echange. 

Quant  au  roi  de  Sardaigne,  il  u'est  point  de  puisaance  qui  doive  d^sirer  la 
paix  avec  plus  d'ardeur^  puiequ^en  se  d^livrant  du  fardeau  d'uiie  guerre  qu'il  a  cue 
juaqulct  sur  les  bras,  il  obtiendroit,  selou  touto  apparence,  la  restitution  de  ses 
Etats,  peut-ötre  mömc  eiicore  quelque  accroissement  du  eot^  du  Milane,  ou  du 
Mautouan,  que  la  cour  de  Vieune  d^tient  injuatement  et  au  pr^judice  des  droits 
ßoit  de  TEmpire,  sott  de  la  maison  de  Gonzague. 

Apr^  toutes  eea  observatJou.%  ne  rtjetez  plus,  Monsieur,  sur  les  alli^  de  votre 
cour  les  obstaclea  que  la  conclusiou  d'une  paLx  g^n^rale  pourroit  reucontrer^  dites 
plut<it  que  Futi  possidetia  a  des  agremeua  dont  on  ne  se  d&jaisit  pm  volon- 
tier»; mais  songei  que  les  affaires  du  gi^eJe  ne  sout  point  encore  dans  leur  plus 
forte  crise,  et  si  vous  voulejs  m'eu  croire,  roette^  k  lavenir  tout  esprit  d'orgueil  et 
d^int^rfet  k  l'^cart  pour  donner  avec  moins  de  prevention  des  conseils  plus  salutaires 
et  plus  pacifiques. 

Vous  savez  qu*aujourd'bui  cbaque  particulier^  quoique  sans  caract^re,  s'uig^re 
dans  les  matierea  d'Etat  et  fait  des  plans  k  sa  guise:  c'est  en  vertu  de  cet  usage 
qu'aprtä  ni'etre  scrvi  du  privil%e  de  la  speeulation,  j'ai  pris  la  Hberte  nou  seule- 
ment  de  decider  dans  mou  cabinet  de  Tint^i^t  des  princeSf  mais  aussi  de  vous 
ouFiir  ainc^rement  mes  avis  et  opiiüons. 


ui— Lin. 

Königlicli  Preiissisches  |  Patent 

an  die  sämtliclien  |  Stände  und  Untertlianen 

Des  Hertzogthums  Schlesien,  |  und  |  Der 

araffschaft  Olatz,  [ 

wodurch  dieeelben  ernBtlich  gewarnet  werden,  sich  |  durch 
die  aufrührischen  InBiDuationes  des  Wieneriachen  Hofes  | 
nicht  irre  machen  zu  laasen^  sondern  in  der  Pflicht-  |  schul- 
digen Treue  und  Devotion,  |  Gegen  !  Se,  Königl,  Majestät,  [ 
unveränderlich  zu  beharren,  |  De  Dato  Berlin,  den  19ten  De- 
cembris  |  1744.  |  Berlin^  Gedruckt  bey  dem  Königl.  Preuss. 
Hof-Buchdrucker,  |  Christian  Albrecht  Gäbert. 

2  BIL  fol.  —   Berliner  Originaldruck,  —  Geli.  8taatearchiv. 


Königl  Prenssisclies  Patent 

an  die  Stände  imd  Untertlianen  des  Herzogtliums" 

Sclilesiens  bisherigen  österreicMsclien  Antlieils, 

de  dato  Berlin  9:  Jannar  1745. 


JLm  L  Dezember  1744  erliess  die  Königin  vmi  Ufigam  an  die 
wohner  Schlesiens  ein  Patent^  welches  dicselbefi  förmlkh  des  Gehörs 
gegen  den  Köfiig  von  Freussen^  der  den  hreslauer  Frieden  gebrochen 
habßy  lossprach;  es  verhiess  ihnen  Befreiung  ,,von  dem  tmeriräglichm 
Joche^  unier  dem  sie  sie  so  lange  schmachten  sehen**;  HersteUung  der 
Fürstentage,  .^ihres  grössien  Kleinods,  um  das  sie  gelrmM  word€n"\ 
Abschaffung  der  Cantons^   durch  die  sie  „m  ewige  Sclaverei  verseM 
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fffordefiy  sodass  kein  Vater  mit  seinen  Kindern  disponieren  könne";  es 
schloss  mit  der  Aufforderung,  ,ybei  erster  Gelegenheit,  die  das  Anrücken 
ihrer  Armee  ihnen  geben  werde^  von  den  dem  Könige  von  Preussen  ge- 
ihanen  Gelübden  und  bisher  geleisteten  Gehorsam  voVkommen  abmstehen, 
den  König  und  seine  Truppen  als  Feinde,  die  Königin  von  Ungarn 
als  ihre  rechtmässige  Landesßrsiin  anzusehen^  mithin  dem  Feinde  allen 
möglichen  Abbruch  eu  thun,  der  Königin  und  ihren  Kriegsvölkem  edlen 
möglichen  Beistand  und  Vorschub  zu  leisten^''*), 

lieber  die  Entstehung  der  beiden  Patente  vom  19.  Dezember  17M 
und  9.  Januar  1745,  die  preussischer  Seits  dem  der  Königin  von 
Ungarn  entgegengesetzt  wurden,  hohen  unr  actenmässige  Angaben  nicht  zu 
finden  vermocht,  nur  ergiebt  ein  Bericht  der  breslauer  Oberamts- 
regierung  vom  27,  Dezember  1744,  dass  das  Patent  vom  19.  Dezember 
in  Breslau  in  6000  Exemplaren  gedruckt  und  in  allen  Kirchen  von  den 
Kanzeln  herab  verkündigt  wurde. 

Von  dem  Patent  vom  9.  Januar  liegt  ein  Originaldruck  nicht 
vor;  die  Authenticität  verbürgt  der  Abdruck  desselben  in  den  preussi- 
sehen  Zeitungen**). 

Schon  vor  dem  feierlichen  Patent  vom  19,  Dezember  erging  am 
16.  Dezember  eine  Verordnung^  „worin  den  gesammten  Vasallen  des 
Herzogthums  Schlesien  aufs  Emstlichste  und  bei  schwerer  Ahndung 
des  Meineids  untersagt  wird,  den  von  den  Befehlshabern  der  öster- 
reichisch-ungarischen Truppen  ausgestreuten  Manifesten  kein  Gehör  zu 
geben  ^  noch  denenselben  einige  Hülfe  und  Lieferung  zu  fhun''\  Ab- 
gedruckt in  der  Komischen  Sammlung  aller  in  Schlesien  er- 
gangenen Ordnungen^  1744,  p,  116. 

Graf  Otto  Podewils  im  Haag  liess  das  Patent  vom  19.  Dezember 
in  die  Zeitungen  setzen:  „les  personnes  impartiales  avouent  que  la  cour 
de  Vierme  a  agi  contre  la  saine  politique,  parce  que  par  lä  (durch  die 
Veröffentlichung  des  Patents  vom  1.  Dezember)  eile  a  pleinement  justifi4 
le  soupgon  qu'on  itoit  formi  qu^eUe  idcheroit  de  sc  remettre  en  pos- 
session  de  la  SiUsie  ä  la  premitre  occasion  qui  s'en  offriroit".  (Bericht 
Haag  1.  Januar  1745.) 


Von  dem  Patent  vom  19.  Dezember  liegt  der  Druck  einer  franzö- 
sischen Uebersetzung  vor: 

*)  Droysen  V,  2,  368.  Arneth  H  441.  -Das  Patent  ist  abgedruckt  im 
Wienerischen  Diarium  No.  98,  5.  Dez.  1744. 

**)  Schlesischc  Zeitung  1.  März;  Berlinische  Zeitung  9.  März; 
Berlinische  Nachrichten  11.  März. 
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PiUente  \  De  \  Sa  MajesU  Le  Roi  \  De  I^usse,  |  Ädress^e  \ 
Aux  Etats  De  Süesie  |  Ei  de  Ja  \  Coniti  de  Glats,  \  Tradmte  de 
VAUenmnd,  \  Imprime  ä  Berlin,  chee  ChreU^n  Albert  Ga^eri^ 
I  huprimeur  de  la  Cour.    1744, 

8  pp»  4*-  —  Berüner  Originaldnick,  —  Geh.  St-A- 


Wir  Fridericli  voa  Grott-ea  Gnaden  König  in  Preusaen,  Markgraf  zu  Bmudeu- 
burg,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Erzkäramerer  und  ChtidTinit,  Souveräner  und  Oberster 
Herzog  von  Schlehen  etc.  etc.,  entbieten  allen  imd  jeden  Ständen  und  Einwobnem 
Unseres  souveränen  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafechaft  Glatz,  Fürstmi, 
PralateiL,  Grafen,  Freiheirn,  denen  von  di*r  Rittorijchaft  und  übrigen  Landsaaseia 
und  Untertlianen,  wes  Standes,  Würden  oder  Wesenfl  sie  sem  mögen,  Geist-  und 
Weltlichen,  Unsem  geneigten  Willen,  Kunigl.  Gnade  and  alles  Gutes,  und  jttgeti 
Euch  hiemit  gnädigst  zu  wissen,  waa  Maaaen  Wir  in  zuverlässige  Elrfahrung  ge- 
bracht, welcher  Gestalt  der  Hofzu  Wien  (unter  dem  Vorwand,  ala  ob  tlie  zu  billig- 
massiger Genugthuung  und  Tilgung  Unserer  und  Unseres  KönigL  Chiu-liauaeß  sowohl 
an  vejwjhiedene  scMesiöche  Pursten thüm er  ak  auch  sonst  an  das  Haus  Oest^i^rreich 
gehabter  heötgegröndeter  und  liquider  Aiieprüehe  und  Anforderungen  durch  den 
za  Breslau  geschlo^eenen  Friedenstractat  geschehene  Cession  des  grössten  Antheils 
von  Schlesien  und  der  Gm&chaft  Glatz  als  gewaltsam  abgedrungen  anzusehen,  er 
auch  üherclem  durch  die  von  Uns  des  Reichs  Oberhaupt  zu  Maintenirung  der 
demselben  durch  rechtmässige  und  eiiimfithige  Wahl  aufgetragenen  kaiserUcben 
Würde  und  damit  verknüpften  Autorität  und  Gerechtsame,  wie  nicht  weniger  zu 
Unterbrechung  der  zu  Seiner  und  Seines  Hauses  gfinzlieher  Vertreibung  von  dem 
teutschen  Boden  geschmii>deten  Anschläge,  Unserer  RciclL^atändischen  Obliegenheit 
gemäss  geleistete  Volkshidfc,  von  der  Verbindlichkeit  obgedachten  Vertrag«  gÄnz- 
lieh  entlediget  und  berechtiget  wäre,  die  an  Uns  darin  abgetretene  Lande  mit 
Gewalt  ^»•iedcnim  tmter  seine  BotmjLssigkeit  zu  bringen)  des  Vorhabens  «ein  solle, 
selbige  feindlich  anzugreifen  und  Uns  zu  entreiasen,  auch  zu  Beförderung  solchem 
Absicht  ein  gewisses  an  Euch  gerichtetes  Patent  durch  den  Druck  publiciere» 
la^en  und  in  Hchlesien  ÄUBzustrenen  intendiere^  woriiui  er  von  der  Glückseligkeit, 
so  das  Herzogthiun  Schlesien  und  dessen  Einwohner  imter  der  vorigen  Regierxmg 
genossen,  seiner  Gewohnheit  nach  viel  Aufhebens  machet,  hingegen  Unsere  Re- 
gierung und  die  zu  Abschaftung  der  vorhin  eingeschlichenen  1  and  verderblichen 
Miasbf&nche  und  Einfßhrung  guter  Oninung  von  Uns  g»?machte  Veranstaltungen  mit 
Terhasseten  Farben  abmalet,  und  Euch  durch  dergleichen  falsche  imd  verdreh ete 
Vorbildungen  sowohl  ab  durch  allerhand  Liebkosungen  und  Verheissung  güldenef 
Berge  gegen  Uns  aufzuwiegeln,  und  zu  verleiten  bemuhet  ist,  Eure  Uns  als  Eiurem 
rechtmässigen  obersten  Landeshemi  geleistete  theure  Eidespflicht  aus  den  Augen 
zu  setzen.  Uns  und  Unsere  Kriegesvölker  als  Feinde  anzusehen  und  zu  handeln 
/tfic/r  denen  Seiiiigen  hingegen  zu  Ausfiihmng  seines  ungerecliteu  Vorhabens  allen 
Vorschub  z\x  leisten. 

Uns  würde  dergleichen  un^cmüches  Betragen  des  wienerischen  Hofes  auf  das 
Aeusserste  befremdet  haben,  wofejm  Wir  nicht  eines  Theils  bereits  vor  geraumer 
Zeit  her  zuverlässig  benachrichtiget  gewesen,  dass  derselbe  des  beständigen  Vor- 
habens seil  die  an  Uns  abgetretene  schlesische  Lande  bei  der  ersten  Gelegenheit 
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^eder  &ti  sich  zu  reisseiij  mid  dasa  er  zu  solcbetn  Endzweck  schon  von  Weitem 
allerlei  Mesures  genommen;  andern  Theils  aber  bekannt  wäre.,  dass  von  jeher  die 
gefalirliche  Methode  des  Havises  Oesterreich  gewesen  luid  noch  bis  aaf  diese  Stunde 
ist,  die  durch  die  feierUchsteii  Frieden aschlüase  von  demselben  geschehene  Cessionej 
imd  Rcniinciütioues»  sobald  sich  einiger  Anschein  glücklicher  Succesae  zeiget,  vor 
abg».*drmigen  und  unkraflig  zu  erklären,  und  die  Einwohner  der  solcheigestall  tib- 
gctretencii  Lande  diireh  eben  dergleichen  glatte  Vorbildungen  und  aüsse  Ver- 
lieissiuigen,  als  der  Hof  zu  Wien  anjetzo  bei  Euch  geltend  machen  mll^  auf  eine 
gottlose  und  indigne  Art,  auch  mit  dergleichen  Expressionen^  so  bishcro  unter  ge- 
krönten Hrmptem  und  gesitteten  Völkern  ganz  ungewöhnlich  gewiesen,  gegen  ihre 
jröchbnäsöige  Laude^heiTSchaft  aufzuwiegeln;  vne  dann  hievon  die  noch  vor  wenig 

,ten  im  Königreich  Neaj^Hjlis  sowohl  als  in  Lothringen  imd  dem  Elsaasiöchen 
%ei  Annähenuig  der  rjöterrcichischen  Armee  ausgestreuete  anfrnhreriHche  Patente^ 
welche  dem  anjetzo  an  Euch  adressierten  zur  Vorscluift  gedienet  zu  haben  scheinen 
und  mit  dem^ielben  hst  einerlei  Sprache  fuhren,  ein  ganz  frisches  und  dcutUchcs 
Zeugnis»  au  die  Hand  geben. 

Wir  sind  nun  zwar  von  Eurer  unterthänigsten  Treue,  Devotion  und  Gehorsam 
gegen  Uns  und  Unser  Königlichea  Haus  allzuwohl  versichert,  als  dasen^  Wir  von 
Euch  vermutheten,  dass  Dur  dem  wienerischen  Vorgeben,  als  ob  Wir  den  bres- 
lauisehen  Ftiedens^hluss  gebrochen  und  Uns  dadurch  Unsera  Rechte  auf  die  schle- 
sisvfheu  Lande  vf'rlu.*?tig  gemacht,  (dessen  Unstattliaftigkeit  in  öffentlichen  iSckriftou 
llnsprer  Seits  mit  solcher  Solidität  dargethaai  worden,  dass  der  Gegentheil  dawider 
etwiiB  Erhebhches  aufzubringen  unvenuügend  gewesen)  bei  Euch  den  geringsten 
Xindruck  verstatten  oder  auch  durch  die  von  jener  Seite  angewandte  fälscht-  Vor- 
bildungen und  anfriihrerische,  zu  Eurem  gänzlichen  Eain  abzielende  Lockungen 
mid  Reizungen  in  Eurer  Pflicht  und  unterthanigBtiju  Attachement  irre  machen 
lassen  würdet;  in  melu^eren  Betracht,  da  Euch  selbst  nicht  entfallen  sein  kann, 
welehergestalt  Ihr  unter  des  m  ruhmredig  herausgestrichenen  Sanftmuth  der  öster- 
reicliischen  Regierung  durch  unerschwingliche  und  ohne  Mass,  Ziel  und  Ordnung 
angesetzte  Auflagen,  Vermögensteucr,  Land-  und  andere  Accisen,  Bewilligungen 
und  Darlehn  bia  auf  das  Blut  ausgesogen,  solche  Gelder  in  natura  aus  dem  Lande 
geschleppet,  ja  Furüiten  und  Staude  selbst  fast  au  alle  Nationen,  welche  darauf 
Vorschuss  zu  thun  im  Stande  und  geneigt  gewesen,  und  sogar  an  andere  dem 
Hauj*e  Oesterreieh  uutcrthänige  Landständc  und  Privatos  verpfändet,  die  Ad- 
ministration der  Landesrevenuen  in  unsägUche  Vcnvirrung  uml  Unordmmg  ge- 
führet, und  darüber  bestandig  iMist  mit  Last  gehäufet,  die  BechtspÜege  aber  im 
höchsten  Grati  verwahrlost,  die  schwächeren  von  den  mächtigeren  Fafiidieu  luid 
Befehlshabern  imgeacheuet  und  ohne  Hoffimng  einiger  Remeilur  nnterdriieket  und 
ihres  Rechts  beraubet,  insonderheit  aber  die  der  evangelischen  Kirche  Zugethaue 
dem  klaren  Buclmtaben  des  Westphalischen  Friedens  und  der  Aitrann städtischen 
Convention  schnurstracks  zuwider  verfolget  und  mit  uueudlichen  Cliicanen  be- 
schweret, ja  öfters  auf  eine  unchriHtliche  und  barbarische  Weise  misshandelt  und 
ihr  Vateriand  und  Habseligkeit  mit  dem  Rücken  anzusehen  gezwungen  worden. 

Dahingegen  Wir  Uns  ohnbedenklich  auf  Em^e  eigne  Wissenschaft  berufen,  ob 
Wir  niclit^,  seitdem  Schlesien  unter  Unserer  Botmässigk ei t  gestanden,  beiderlei  Re- 
ligio nsi-erwandten,  olme  auf  den  Unterr»*hi(:»d  ihrer  Meinungen  einige  Attention  zu 
nehmen,  überall  gleichmässigen  Schutz  und  Schirm,  auch  in  Austheiluug  iler 
Ehrenstelkvn,  Bedienungen  und  anderer  Wohlthaten  unparteiische  Favenr  Adder* 
fahren  und  das  eifrigst  augelegen  sein  lasaeu^  damit  die  aus  der  voramligeu  con- 
fuseu  Haushaltung  erwachsene  Beschwerden  und  Gebrechen  des  Landes  auf  euien 
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Boliden  FuBB  remedieret,  allen thÄlbi^u  guto  Ordnung  diigefuliret,  duein  jeden  ohne 
Ansehen  dt-r  Person  recht  und  gleich  adoiinistrieref,  und  Niemand  von  seinejn 
wohlhergobrachteji  Eigen tli um  und  Cxerechtsamen  zur  Ungebühr  verdränget  werden 
möge;  allcrmasseu  Wir  dunu  iiuch  auf  <iie  Erleichtcnnig  der  piibliquen  und  zum 
Schutz  und  Be^sclnrmimg  des  Landes  uiientbelirlielii^n  Abgaben  bisher  ernstlich 
bctbieht  gewesen  und  noch  sind,  Euch  iuich  von  solcher  Unserer  Landesvät^rlichen 
Vorsorge,  sobald  sieb  nur  die  gegenwärtigen  verworrenen  Conjuncturen  einiger 
Massen  aufgekläret,  werkthätige  Merkmalen  zu  geben  fest  inten tionieret  verbleiben. 

Niehtsdesto weniger  haben  Wir  zum  Uebcrfluss  vor  gut  imd  geratbeu  erach- 
tet. Euch  obiges  alles  hiemit  nochmals  zu  Gretnüthe  zu  ftdiren  und  Euch  zugleich 
Bo  guÄdig  als  emstlieb  zu  warnen,  denen  auftfdirerischeu  Inmnuatjonen  des  wie- 
nerischen Hofes  und  seiner  Emisaarien  durchaus  k«'ii»  Oehra-  zu  verstatteu,  noch 
daran  einigen  Autheil  zu  nehmen,  »ondem  \'ielme.hi'  von  allen  dem,  was  Euch 
dieacrhalb,  es  geschehe  von  wem  es  wolle,  angetragen  oder  beigebracht  werden 
will,  ohne  den  geringsten  Verschub  gehörigen  Orts  die  gebührende  Anzeige  zn 
tliun,  auch  übrigens  in  der  unterth&niggten  Treue  und  Devotion,  wovon  ihr  un* 
bisher  vielfältige  zu  Unserer  besonderen  Zufriedenheit  gereichende  Proben  ge- 
geben, Euren  Uns  geleisteten  theuren  Pfiichten  gemäss  femerweit  unwandelbar  zu 
beharren,  und  Euch  davon  durch  Nichts  in  der  Welt  abwendig  machen  zu  lassen^ 
nicht  weniger  denen  üsterreichischen  und  ihrer  BundeBgenossen  Kriegs^'^ölketTi, 
dafeme  es  ja  etwa  denenselben  gelingen  sollte ,  an  einem  oder  andern  Orte  Un- 
serer ßchlesl«4chen  Lande  oder  der  Grafschafl  Glatz  einzudringen,  tapferen  und 
mannhaften  Widerstand  zu  thun,  und  Euch  sowohl  in  diesen  als  allen  andern  Vor- 
fall enheiten  dergestalt  zu  betragen,  wie  es  treuen  und  gehorsamen  Uoterthanen  eignet 
nnd  gebühret.  Allcnnasscn  wir  dann  auch  die  in  dergleichen  Fikllen  von  einem 
jeden  bezeigte  Betragung  Heissig  anmerken  lassen  imd  denen,  welche  sich  hierun- 
ter mit  ihrer  Treue  und  Devotion  gegen  Uns  bervorthun,  solches  mit  besondci^en 
Merkmalen  Unserer  königlichen  Huld  zu  belohnen  unvergessen  sein  werden. 

Dahingegen  diejenigen,  welche  sich  wider  beeseres  Verhofien  vejfahrcn 
lassen  möchten,  denen  wienerischen  Einblasungen  Platz  zu  geben  und  die  5ster* 
reiehischen  Unternehmungen  isader  Unsere  BchlesiBche  Laude  mit  ßath  oder  Thal, 
Correspondenz,  Kundscliaft,  heimhchea  Verstau dnias  oder  auf  andere  Weise,  wie 
es  Namen  hiibcu  mag,  zu  favorisieren,  oder  aucli  die  ihnen  von  solchen  vcr- 
rätherigehen  Vornehmen  zukommende  Wissenschaft  zu  verschweigen,  als  treidosc 
Untortbanen  imd  Vemither  mit  denen  in  dergleichen  Fällen  gewr^hnlichen  und, 
mch  ergebcndeu  Umstfi.ndeii  nach,  geschärften  Strafen  ohne  Ansehen  des  Stande» 
oder  der  Person ,  unaußbl eiblich  beleget  werden  sollen.  Womach  sich  ein  jeder 
allergehorsamst  imd  eigentlich  zu  achten. 

Des  zu  ürkimd  haben  Wir  gegenwürtiges  Patent  eigenhändig  unterschrieben» 
mit  ÜUBerm  Köiiigl.  Insiegel  bestärkciu  und  zu  Jedennmins  Wissenschaft  aller  ge- 
wöhnlichen Orten  publicieren  und  affigieren  lasaeu. 

Geben  Berlin,  den  19*  Decembris  1744. 

(L.  S.)  Friderich. 

H.  G.  v.  Podewils        C.  W.  v.  Borcke^ 
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Wir  Friderich  von  Gottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Markgraf  zu  Branden- 
burg, des  Heil.  Rom.  Reichs  Erzkammerer  und  Churfürst)  Souveräner  und  Oberster 
Herzog  von  Schlesien  etc.  etc.  entbieten  allen  und  jeden  Ständen  und  Unterthanen 
des  Herzogthnms  Obcrschlesien  bisherigen  österreichischen  Antheils,  wes  Standes, 
Würden  oder  Wesens  sie  sein,  Unsere  Königliche  Gnade,  geneigten  Willen  und 
alles  Gutes  zuvor  und  geben  Euch  hiemit  zu  erkennen,  wie  es  Euch  denn  ohne- 
dem annoch  erinnerlich  sein  wird,  was  Massen,  nachdem  der  wienerische  Hof  nach 
dem  tödtlichen  Hintritt  Sr.  Kaiserl.  Maj.  weiland  Karls  VI.  sich  zu  einiger  billig- 
massigen  Genugthuung  vor  Unsem  und  Unsers  Königl.  Churhauses  sowohl  an  ver- 
schiedene schlesische  Fürstenthümer,  als  auch  sonsten  an  das  Haus  Oesterreich  ge- 
habte gerechte  Ansprüche  und  unstreitige  Anforderungen  auf  keine  Weise  verstehen 
wollen.  Wir  Uns  gemüssiget  gesehen.  Unser  Recht  durch  den  Weg  der  Waffen 
zu  verfolgen,  welche  rechtmässige  und  in  dem  Natur-  und  Völkerrecht  g^pründete 
EntSchliessung  der  Herr  der  Heerschaaren,  wie  Wir  solches  mit  der  danknehmig- 
sten  Veneration  erkennen,  dergestalt  gesegnet,  dass  Wir  Uns  damals  nicht  allein 
der  sämmtlichen  schlcsischen  Lande  und  der  Grafschaft  Glatz  völlig  bemeistert, 
sondern  auch  mit  Unsem  siegreichen  Waffen  in  die  benachbarten  österreichischen 
Provinzen  eingedrungen  und  Uns  eines  grossen  Thcils  derselben  bemächtiget 
W^äre  es  Uns  um  die  Unterdrückung  des  Hauses  Oesterreich  zu  thun  gewesen^ 
Mrie  Uns  von  dem  wienerischen  Hofe  reprochieret  werden  wollen,  so  hätten  Wir 
zu  dergldchen  Endzweck  schwerlich  jemals  ein  günstigeres  und  vortheilhaftigeres 
Tempo,  ab  das  damalige  finden  können,  da  gedachter  Hof  bekannter  Massen  aufe 
Aeusserste  getrieben  und  wenig  Widerstand  zu  thun  vermögend  war.  Gleichwie 
aber  dergleichen  Gedeukensart  von  der  Unsrigen  weit  entfernet  ist,  und  Wir  in 
keiner  andern  Absicht  die  Waffen  ergriffen,  als  um  den  Frieden  mit  Unserm 
hohen  Gegentheil  durch  gründliche  Beilegung  aller  mit  demselben  habenden 
Irrungen  auf  einen  soliden  Fuss  wieder  herzustellen,  so  haben  Wir  Uns  auch  durch 
keinen  bei  Fortsetzung  des  Krieges  anscheinenden  Vortheil  abhalten  lassen,  denen 
Vorschlägen,  so  Uns  zu  .der  Zeit  von  des  Königs  von  Grossbritannien  Maj.  als 
einem  sowohl  Uns  mit  naher  Blutsverwandtschaft  verbundenen,  als  auch  mit  dem 
Hause  Oesterreich  von  laugen  Jahren  her  in  der  engesten  Allianz  stehenden  Fürsten 
zum  Vergleich  geschehen,  willigst  Gehör  zu  geben  und  Uns  mit  der  Cession  des 
anjetzo  besitzenden  Antheils  des  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafechaft  Glatz 
begnügen  zu  lassen,  auch  auf  solchem  Fuss  die  bekannte  breslauer  und  berliner 
Friedenstractaten  zu  schliessen,  welche  nachher  durch  den  Beitritt  mächtiger 
Puissancen  bestärket  worden.  Mit  was  vor  Sorgfalt  und  Aufinerksamkeit  Wir 
Uns  angelegen  sein  lassen,  den  Inhalt  dieser  Friedenstractaten  in  allen  ihren 
Punkten  und  Clausein  ein  vollkommenes  Genüge  zu  leisten,  darüber  können  Wir 
Uns  kühnlich  nicht  allein  auf  das  Zeugniss  der  schlcsischen  Vasallen  und  Unter- 
thanen Unseres  Königl.  Antheils,  sondern  auch  auf  Euer  eigenes  berufen,  und  ob 
auch  wohl  der  Verfasser  eines  wienerischen,  unterm  1.  Decembris  des  letztver- 
wichcncn  Jahres  publicierten  und  in  Schlesien  auszustreuen  intendierten  Patents 
solches  in  Zweifel  ziehen  zu  können  vermeinet,  und  in  solcher  Absicht  Unsre  zu 
des  Landes  Besten  verfugte  Veranstaltungen  mit  den  gehässigsten  Farben  ab- 
zumalen und  vor  Infiractiones  besagter  Tractaten  anzugeben  bemühet  gewesen,  so 
ist  doch  der  Ungrund  solches  Vorgebens  jedermänniglich  von  Unsem  getreuen 
Unterthanen  Unseres  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafischaft  Glatz  bekannt, 
auch  bereits  von  Uns  zureichend  darauf  geantwortet  worden. 

Wir  hätten  wolil  gewünschet,  dass  man  an  Seiten  des  wienerischen  Hofes 
gleichmässig  aufrichtigen  Vorsatz  und  Attention  auf  Beobachtung  dessen,  was  in 
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vorenrfthntejn  Friedeneseliluss  festgesetzet  ist,  wenden  wollen.  Alleiü,  zu  ge- 
echweigeD,  dass  deeeelben  Absicht  von  Anfang  her  dabin  gegangen,  sicli  an  dessen 
Disposidon  nicht  l&Dger  zu  binden,  als  es  die  Conjunctiiren  crfordorten,  und  der 
an  Uns  abgetretenen  Lande  bei  der  ersten  Gelegenheit  mch  wiedenini  zu  be- 
meistenij  wovon  wir  hinlänglich  Nachrichten  imd  Proheu  in  Händen  haben»  er- 
wähnter Hof  auch  aelbsfit  in  dem  vorhin  angeführten  Patent  kein  Mjst^re  zu 
machen  scheinet:  so  hat  derselbe  auch  seine  widri|re  Intention  durch  verscUiedene 
zum  Präjudiz  des  in  denen  brcslaiier  Friedens trac taten  aujatlrückMch  festgesetzten 
Status  quo  des  nratuellcn  Commercii  beiderseitiger  Untcrthanen  in  denen  Grenz- 
örtem  vorgenommene  Abiuid emiigen  und  viel  andere  unfreundliche  J3egegnungeö 
überflüssig  zu  erkennen  gegeben,  worüber  man  Unserer  Seits  ohngeachtet  der 
desfaflib  zu  Wien  erhobenen  Klagen  niemals  einige  Remedur  erlangen  könncJi. 
Wir  haben  Uns  nichts  desto  weniger  durch  dcrgleiclicn  widriges  Verfahren  nicht 
irre  machen^  ja  nicht  einmal  zu  Repressalien  gegen  die  österreichische  Unter- 
thanen  bewegen  hissen,  sondern  vielmehr  selbst  nach  der  Zeit^  da  Wir  die  Ent- 
Bchliessung  gefaaset,  des  Teut*?chen  Reichs  (überhaupt  zu  Mainteniening  seiner  im 
äussersten  Grad  gekränkten  Würde  und  Wiederherstellung  des  Ruhestandes  im 
Reich  Unserer  reichsständischen  tjblicgenheit  gemäss  und,  soviel  die  Restitution 
der  demselben  mit  Gewalt  entrissenen  churbaurischen  Erblande  betrifft»  nach  der 
alten  Churfürsten Vereinigung  und  Union  mit  einer  ansehnlichen  Anzahl  Jlülfe- 
truppen  an  Hmid  zu  gehen »  den  breslauer  Frieden  in  seinem  völiigeu  vigore 
za  erhalten  mid  vor  Un.s  selbst  vou  Unsemi  hohen  Gegcntheil  nichts  verlangen 
Zu  wollen,  öffentlich  declarieret. 

Nachdem  aber  der  wienerische  Hof  von  seiner  Convemenz  befunden,  sdn 
bieher  einigermassen  verdeckt  gehaltenes  Vorhaben  klarlich  an  den  Tag  zu  legen^ 
und  imter  dem  nichtigen  Vorwand,  als  ob  Wir  durch  itzt  angeführte  Entschüessuog 
den  breslamschen  Frieden  gebrochen  hätten,  öffentlich  zu  declarieren^  das8  er  odl 
von  der  Verbindimg  dieses  Tractats  gänzlich  erlediget  halte  und  darinne  zu 
Tilgung  Unserer  gerechten  Fordeniugen  an  Uns  ci^diertc  und  von  respectablea 
Puissancen  garantierte  Lande  durch  Gewalt  der  Waffen  seiner  Botmäsgigkeit 
wiederum  zu  unterwerfen  willens  sei,  auch  zu  dem  Ende  nicht  nur  vermittelst  ob- 
angezogenen,  mit  allerhand  unjusti feierlichen  und  bisher  miter  gesitteten  Völkern 
und  insonderheit  gekrönten  Häuptern,  ganz  ungewöhnlichen  Ausdrückiiugen  «a* 
gefüllten  Manifesta,  welches  mit  unzähhg  andenv  in  gleichem  Stylo  gefasseteu  und 
mit  Bedrohung  von  Feuer  und  iSehwert  ausgezierten  Mandaten,  Circularien  und 
Insinuationen  von  österreichischen  hohen  und  niedrigen  Miütärbedienten  begleitet 
mid  in  Schicken  ausgestrcuet  worden,  die  zu  Unserm  Gehorsam  auf  daa  Heiligste 
verpflichtete  schlesische  Vasallen  «nd  Unterthanen  gegen  Uns  aufeuwiegeln  und 
zum  Meineid  und  offenbaren  Revolte  zu  bewegen  sich  bemühet,  sondern  auch 
Unsere  echlesische  und  glatzi&che  Lande  Tvirklich  mit  einer  grossen  Anzabl  sowohl 
regulärer  Truppen,  als  auch  insotidorheit  eiuej*  Menge  zum  Rauben,  Plündern  und 
Verheeien  ausgesandteu  sogenannten  Insurgenten  von  der  ungarischen  Kation, 
deren  ßefi'eiung  von  der  türkischen  Botmässigkeit  ehedem  guten  Theils  mit  Uuarsr 
Unterthanen  und  der  dem  Hauae  Oesterreich  überlasi^enen  Hülfevölkor  Blut  er- 
kaufet worden,  überfallen  und  aDgegriften,  auch  zum  Tlieil  niiuieret  und  md 
eine  unchristUehe  Art  mit  derselben  Einwohnern  umgegangen  worden:  so  würde 
Uns  ge^^iss  von  der  ganzen  Welt  venlacht  wenien,  wenn  Wir  bei  solchen  gegeo 
Unsere  Lande  verhängten  offenbaren  Feindseligkeiten  femer  Menagemcns  brauchen, 
und  denensclben  nicht  vielmehr  durch  vigoureuse  Operationes  und  Heimsucbuji^ 
des  Feind«2s  in  denen  von  ihm  bisher  im  Besitz  gehabten  Landen  einen  starkoi 
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Riegel  vorschieben  und  durch  Nachfolgung  seines  Exempels  den  Weg,  so  derselbe 
zu  erwählen  gut  befinden,  gleich&lls  einschlagen  wollten. 

Da  Wir  nun  in  solcher  Absicht,  nachdem  Unsere  Truppen  bereits  die  feind- 
liche aus  Unsem  sämmtlichen  schlesischen  Landen  glücklich  delogieret,  denen- 
selben  Befehl  ertheilet,  in  das  durch  obbemeldteFriedenstractaten  dem  wienerischen 
Hofe  zurück  cediertc  Antheil  von  Oberschlesien  einzurücken,  um  sich  desselben 
wiederum  zu  bemächtigen:  so  haben  ^^^r  vor  gut  und  nöthig  angesehen,  den 
Ständen  und  Einwohnern  besagten  Antheils  diese  Unsre  Intention  und  derselben 
rechtmässige  Motiven  durch  gegenwärtiges  Patent  bekannt  zu  machen,  mit  dem 
so  gnädigen  als  ernstlichen  Befehl,  sothanen  Truppen,  welche  bereits  bei  Euch 
eingerücket  sein  oder  noch  hinfuro  einrücken  werden,  und  welchen  die  Beobach- 
tung einerj  strengen  Mannszucht  auf  das  Schärfete  eingebunden  ist,  allen  guten 
Willen,  Beistand  und  Vorschub  zu  leisten.  Uns  als  Euren  Landesherm  zu  erken- 
nen, auch  zu  dem  Ende  Unsertwegen  an  Euch  ergehende  Verordnungen  behörig 
zu  respectieren  und  zu  befolgen,  imd  Euch  daran  durch  keine  gegenseitige  Ver- 
bote, Drohungen  und  Insinuationes  irre  machen,  vielweniger  zu  offenbarer  oder 
heimlicher  Widersetzlichkeit  verleiten  zu  lassen,  damit  Wir  Uns  nicht  wider  Unsere 
Gemüthsneigung  genöthigt  sehen,  dergleichen  Widerspänstigkeit  an  den  Ungehor- 
samen mit  der  Schärfe  der  Waffen,  wie  solches  unausbleiblich  geschehen  wird,  zu 
ahnden.  Dahingegen  die  Gehorsamen  sich  Unsere  mächtigen  Schutzes  und  Pro- 
tection gegen  alle  Zunöthigungen,  wie  auch  sonst  Unsrer  Königlichen  Huld  und 
Gnade  zuversichtlich  zu  versprechen  haben. 

Zu  dessen  mehrerer  Beglaubigung  haben  Wir  gegenwärtiges  Patent  eigen- 
händig unterschrieben,  mit  Unserm  Königl.  Insiegel  bestärken  und  zu  Jedermanns 
Wissenschaft  durch  den  Druck  bekannt  machen,  auch  überall  in  Oberschlesien 
publicieren  lassen. 

Geben  Berlin,  den  9.  Januar  1745. 

(L.  S.)  '  Friderich. 

Graf  von  Podewila 


LIV. 

Walirliaffter  Bericht, 
I  von  denen  von  den  feindlichen  | 
Oesterreichischen  nnd  Sächsischen  \  Trouppen, 
in  Scldesien,  |  gegen  |  dessen  Einwohner,  |  be- 
gangenen gransahmen  nnd  enormen 
Excessen.  |  Bresslan  1745. 

8  pp.  4".  —  Berliner  Originaldruck.  —  Geh.  St.-A. 


^Uiese  Evangelischen  in  Schlesien'^  sagt  ein  Schreiben  aws  Dresden 
vom  6.  Juli*)  ,,hahen  sich  in  der  Umgegend  von  Striegau  und  so  iceit 
man  den  Kanonendonner  der  Schlacht  von  Hohenfriedberg  gehört,  haufen- 
weise auf  ihren  Feldfluren  versammelt,  auf  den  Knieen  den  Himmel 
anzuflehen,  dass  er  den  preussischen  Waffen  den  Sieg  verleihe''.  Als 
die  preussische  Armee  nach  Landshut  kam,  waren  einige  Tausend 
evangelische  Bauern  dort,  die  sich  die  Erlaubniss  erbitten  wollten,  alle 
Katholiken  in  der  Umgegend  todt  eu  schlagen;  der  König  verwies  sie 
auf  den  Spruch:  ^^Segnet  die,  so  euch  fluchen,  thut  wohl  denen,  die  euch 
verfolgen^'.  Die  Gewaltsamkeiten  und  Plünderungen,  die  Schandfhaten, 
die  der  geschlagene  Feind  auf  seinem  Bückzuge  verübte,  schienen  gu 
bezeugen,  dass  er  die  Hoffnung,  der  Königin  von  Ungarn  Schlesien 
wieder  eu  gewinnen,  aufgegeben  habe**)'  Aus  dem  Lager  bei  Fried- 
land  11.  Juni  schreibt  Eichel  an  Podewils:  ,^Sie  haben  den  österreicht- 
seilen  Namen  so  stinkend  gemacht,    dass  fast   kein   Schlesier  solchen 

•)  Bei  Droysen  V,  2,  496. 
•*)  Droysen  V,  2,  495.  496. 
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ohne  Indignation  nennen  hört  und  die  Bauern^  sonderlich  im  Oebirgy 
die  in  eiemlicher  Zahl  dahin  verlaufenen  und  in  den  Bergen  und 
Wäldern  verstechten  Ungarn  aufsuchen  und  ohne  misericordia  todt- 
schlagen.  Plündern  und  Gelderpressen  ist  das  Geringste  gewesen. 
Weiber,  ja  Sechswöchnerinnen  zu  notheüchtigen  und  solche  hernach  auf- 
sfuhängen,  ja  noch  bestialischere  Laster  eu  begehen^  Leute  ssu  binden, 
unmenschlich  mit  Schlägen  m  tradieren,  ihnen  mit  brennenden  Lichtem 
in  die  Naslöcher  und  in  die  Ohren  mit  glühenden  Eisen  zu  fahren^ 
sind  Facta,  welche  leider  mehr  ak  zu  viel  geschehen" 

Dem  „Wahrhaften  Bericht''  liegt  zu  Grunde  ein  amtliches 
FtotokoU,  d.  d.  Breslau  12.  Juni  1745.  Das  bei  den  Acten  befind- 
liche Manuscript  der  Publikation  ist  nur  eine  Abschrift  von  der  Hand 
eines  Kanzlisten,  sodass  der  Verfasser  nicht  genannt  werden  kann.  Auf 
Podewüs  Anordnung  nennt  das  Titelblatt  der  in  Berlin  gedruckten 
Schrift  als  Druckort  Breslau.  Am  26.  Juni  wurde  sie  den  preussischen 
Gesandtschaften  zugeschickt,  am  1.  und  3.  Juli  brachten  sie  die  Ber- 
liner Zeitungen. 

Der  „Wahrhafte  Bericht  rief  eine  Veröffentlichung  über  Excesse 
preussischer  Truppen  hervor,  die,  wie  man  in  Berlin  meinte y  von 
sächsischer  Seite  ausging.  Sie  liegt  uns  vor  in  einem  Drucke  von 
4  BU.  4®  ohne  Titel  (,^achdem  zu  Breslau  letzthin''  u.  s.  w.)^  sowie 
auf  2  BU.  4^  als  Beilage  zu  dem  Wienerischen  Diarium  vom 
Id.  August  1745.  Graf  Münchow  in  Breslau  hielt  es  für  rathsamer 
(an  Podewils  und  Borcke,  14.  August),  statt  sich  auf  eine  Widerlegung 
einzulassen,  „die  aufgenommenen  Protokolle  und  allenfalls  ganze  acta'' 
zu  veröffentlichen,  sprach  sich  indess  überhaupt  gegen  eine  weitere  Schrift 
aus.  Es  erfolgten  dcmn  nur  noch  in  den  Zeitungen  einzelne  Mit- 
theilungen  über  die  Ausschreitungen  der  feindlichen  Truppen,  so  in  der 
Schlesischen  Zeitung  No.  104,  111,  114,  119,  120. 

Bereits  im  März  1745  war  ein  von  Vockerodt  redigierter  Artikel 
über  die  Excesse  der  ungarischen  Insurgenten  in  den  preussischen 
Zeitungen  erschienen  (in  den  beiden  berlinern  vom  11.  und  in  der 
Schlesischen  Zeitung  vom  24.  März),  dem  ein  von  der  breslauer 
Begierung  eingeforderter  Aufsatz  „Avertissement  an  das  Publicum  und 
die  Kön.  Preuss.  Schlesischen  Unterfhanen  wegen  des  feindlichen  Be- 
tragens der  ungarischen  Völker  bei  und  nach  dem  Einfall  in  Schlesien'' 
(Manuscript  von  8  S.  Fol.)  zu  Gründe  liegt.  Eine  franz.  Uebersetzung 
des  Artikels,  aus  Duhan's  Feder,  wurde  am  8.  März  an  den  Gesandten 
im  Haag  geschickt,  ohne  dass  derselbe  die  Aufnahme  in  die  hoUändir 
sehen  Zeitungen  erreichen  konnte*). 

*)  DieWittwe  du  Breuil,  Besitzerin  der  Non  volles  d'Amsterdam,  schreibt 


Preusaen  und  Oeaterreich  im  zweiten  ecMeeisc'ben  Kriege. 

Für  die  Klagen  über  die  preussiscketi  Truppen,  mit  denen  auf  die 

premsische  Piiblication  geantwortet  wurde,  mrd  es,  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  liegte  an  eimelnen  Anhaltspunkfcn  nicht  gefehlt  hiü>€n. 
Nur  i^t  nicht  entfernt  daran  ßu  dmhen,  dass  hier^  wie  es  in  der  Armee 
Karls  von  LoÜmjigefi  der  Fall  war^)  (von  den  Schaaren^  die  Ober- 
Schlesien  hetnisuchten,  m  schtimgen),  die  Zuchilosigkeit  der  Truppen 
dem  FeJdhiTrn  über  deti  Kopf  gmcachsen  wäre. 


Eine  franjBösiscJie   Üebersetzung    des  j^Wahrhaftcn  Berichts''    er- 
schien ah 

Memoire  \  Autheniiquey  \  Sur  les  \  Exces  Enormes^  \  Et  les  \ 
Cruautds  Inowies,  |  Que  les  Troupes  enneniies  Autrichiennes  cfr 
I  Saxonnes  oni  commis  en  Sileste ,  ä  Vegard  \  des  Rahit&ns  de 
cette  Province,  |  Breslau  1745. 
8  pp.  40  _-  Geb.  St.-A, 
Von  dem  Mamiscript  liegen  nur  Fragmente  bei  den  Actefi,  welche 
die  Sand  eines  Kanzlisten  und  Correcturefi  von  Podewils  zeigen. 

In  Frankfurt  a.  M.  erschien  laut  Pollmanm  Bericht  vom  3,  Juli 
1745  ein  Nacfulruch 


Wahr  halte  r  Bericht   von  denen  von   den 
feindlichen  ÖBterreichischen  und   sächgischen  Truppen 
in  Schlesien  gegen  dessen  Einwohner  begangenen  grau- 
samen und   enormen   Excessen.     Breslau    1745* 


i 


Dem  Publice  iiät  durch  die  öffentliche  Zeitungen  und  sonst  uunmehro  genug- 
sam bekannt  geworden,  wie  der  Allmachtige  die  königl-  preussjache  Waffen  dej"- 
geatalt  gesegnet ,  dasB  Be.  Köuigi.  Maj.  den  4.  Juuii  den  in  ^<?hlesien  im  Fürsten- 

IhiDf  als  er  ihr  den  Artikel  zugehen  lässt»  ihr  stehe  nicht  an,  irgend  einer  Macht 
eisen  schlechten  Dienst  zu  thun;  in  diesem  Prineip  habe  sie  auch  die  in  der 
Haager  Zeitung  veröfteu dichten  Mittheilungen  über  angehliche  Grausamkeiteu  der 
preussischen  Truppen  durchaus  gemif^sbilligt.  Der  Redacteur  der  „GasettC 
d*Utrecht*^  will  den  Artikel  nur  dann  bringen,  wenn  er  von  der  preuasiflehe 
Gesandtschaft  den  GenenÜÄtatiten  in  Form  einer  Note  überreicht  sei,  er  habe 
eine  Kcclamation  des  Baron  Pteiachach  und  das  Verbot  seiner  Zeitung  in  den 
Landen  der  Königin  von  Ungarn  zu  gewärtigen  (Berieht  O,  Podewilö»  Hafl^ 
26.  März  1745> 

*)  VergL  Arneth  III j  147:  „Auch  dadurch  verschlimmerte  sich,  nicht  ohne 
eignes  Verschulden,  »eine  (Karl«)  Lage,  dass  die  Bewohner  jener  Gegenden  durcb 
die  wilden  Ausschweifungen  der  Husaren  und  Insurrectionstruppen  in  die  übelste 
Stimmung  verBetzt  wurden«  Nie  in  seinem  Leben,  sclirieb  Karl  seinem  Bruder, 
habe  er  mch  in  so  peinlicher  Lage  befinden**  (November  1745)* 
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thimi  Jan  er  mit  seiner  völligen  aus  östeireicKiechen  und  sÄchai  sehen  Truppen  be- 
stehenden Macht  eingedrungenen  Feind  zwischen  Hohenfriedberg  und  Striegaii 
sokbermassen  geschlagen ,  dass  derselbe  mit  einem  Vcrlu«t  von  240W  Todten, 
Blessierten  und  Gefangenen,  auch  Zunickla^snitg  einer  grossen  Anzahl  Kanonen, 
Fahnen^  Standarten,  Pauken  etc.,  sieh  über  Haii»  and  Kopf  unter  beständiger  Ver- 
folgung und  Naclihaueu  der  küniglieheu  preiissiachen  Truppen  durch  unterschiedene 
Wege  völlig  aus  gedaehtem  Fürsten tlium,  mithin  aus  SckleFien,  naeli  Böhmen  zurück 
ziehen  müssen. 

Die  Freude,  welche  Bämmtliche  Einwohner  des  Hcrzogthums  Schlesieu  nicht 
nur  evangelischer  sondern  auch  selbst  katholischer  Religion  ober  dieseu  überaus 
glücklichen  und  erwünschten  Erfolg  e|>üren  lasaen,  und  der  Dank,  welchen 
dieselbe  dem  Herrn  der  Heersohaaren  deshalb  allenthalben  opfern,  ist  luii  deato 
grosser  und  so  ohnauaBprechlicb,  als  die  Drangsalen,  Grau&am-  und  Unmenschlich- 
keiten es  sind,  welche  die  guten  Einwohner  Schlesiens  von  denen  ieindUchen 
Truppen  bishero  theils  schon  wirklich  erleiden  müssen,  theils  annoch  zu  gewarten 
gehabt  hätten,  wann  nicht  des  Höchsten  gerechte  Rache  diesen  verübten  Unmensch* 
lichkeiten  ein  Ende  gemacht  hätte. 

Es  ist  nicht  möglich,  dassi  in  entfcnrnten  Landen,  welche  nicht  in  so  genauer 
Correspondancc  mit  Selilesien  stehen,  man  aicli  von  dem  feindlichen  Uufiig,  Wuth 
und  Barharie  eine  Idee  machen  und  vorstellen  könne,  bis  zu  welchem  excesaiven 
Gfrad  der  Bestialität  und  Bosheit  solche  gegangen. 

Es  ist  dahero  nöthig,  um  ein  Denkmal  der  feindlichen  Barbarie  zu  dessen 
steter  Verabscheuung  zu  stiften,  bloss  ein  und  andere  Exempel,  so  in  hiesigen 
Luiden  in  der  Notorietät  und  meist  allgemeinen  Winseaschaft  beruhen,  anzu- 
führen, 

Mau  übergehet  mit  Stillachweigen  die  enormen  und  alles  Vermögen  der  Ein- 
wohner übersteigende  Gelderpressimgen,  welche  die  feindliche  Armee  in  allen 
Gegenden,  so  sie  auch  nur  mit  einzelnen  und  kleinen  Commandos  bcrähreu  können, 
unternommen. 

Man  gedenket  auch  nicht  der  excessiven  Quantität  abgeheischter  und  würklich 
erhaltener  Natural  Lieferungen,  deren  zum  Verderb  des  Landes  alle^icit  noch  einmal 
soviel  genouiinen  als  gebrauchet,  und  wovon  das  übrige  sodann  gottloser  Weise 
vernichtet  wonlen. 

Hir^hberg,  einem  massigen  im  Gebirge  gelegenen  Städtchen,  dessen  vergeh i(?deJie 
EU  n  wohn  er  mit  England  und  Holland  in  Handel  stehen,  sind  allein  800,000  Gulden 
Rheinisch,  unter  Bedrohung  von  Feuer  und  Schwert,  abgefodert,  und  zwar  zur 
Zeit,  da  kurz  zuvor  eben  diese  ^iQ  Stadt  50,000  Gulden  erlegen  und  imter  gleich- 
massiger  Commination  die  Accisen,  Zoll  und  andeni  Abgaben  auf  viele  Monate 
antieipiereu,  auch  die  gehabte  Einquartierung,  vom  ersten  bis  zum  letzteu  Husaren, 
auf  die  allerkostbarestc  Art  unterhalten  müssen. 

Auf  gleiche  Weise  ist  es  allen  andern  HtMten,  wo  nur  diese  barbarische  Feinde 
hinkommen  können,  besonders  Landshut^  Schmii^deberg,  Frcihurg  und  Liebau,  in- 
gleichen allen  Dörfern  ergangen,  deren  Einwohner  insgesammt  bis  auf  den  letzten 
Pfennig  ihrer  Habseligkeit  entbtösset  worden. 

Der  Verlust  des  Verra<igen8  ist  zwar  denen  guten  Einwohnern  dieses  Landes 
höchst  empfindlich,  jedoch  in  Betracht  dessen,  was  ein  grosser  Theil  an  ihrer  Ehre, 
Freiheit  und  Religion  erlitten,  der  ihnen  zugefugte  Unfug  noch  weit  betrübter  und 
b  edaurens  wü  niiger. 

Der  wüth«'ude  Feind  hat  nach  dem  Beispiel  seiner  vorgesetzten  Cheüi  und 
Officier  seiner  Barbarie  in  Ausübung  aller  nur  ersinnlichen  und  unter  cliriBtlicheu 
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und  vernünftigen  Völkern  nie  erhörten  Excesöe  und  Bosheiten  völlig  den  Zügel 
gel&Bden,  und  vermeidet  sich  nicht  seüier  Kriegadiciplin  geraäa»  aufgdtihrt  za 
hfthen,  wann  er  einen  Ort  verlassen^  in  welchem  er  nicht  horrende  Denkmale  seiner 
Bosheit  gestiftet,  die  arni<?n  Einwohner  «yhne  Unterscheid  des  Geschlechts»  Standes 
und  Alten*  gebunden,  solche  mit  Schlägen  grausam  und  bis  auf  den  Tod  tractieret, 
ihnen  brennende  Lichter  in  die  Nasenlöcher  gestecket,  ehrbare  Bürger*  und  Bauer- 
frauen und  deren  Töchter^  ja  seihst  adeliches  Frauenzimmer  und  evangelische 
Priestt^rauen  und  Töchter ^  auch  so  gar  Sechswöchnerinnen  aus  dem  Bette  ge- 
rissen, solche  gcnothzuchtiget  und  nach  verübten  mannigfaltigen  andern  Bestiali- 
tüten  aufgehenket 

Deim  so  hat  man,  zum  Exempel,  einem  von  Salitsch  auf  Carowatsch  bei 
Ratibor,  unter  der  Käsen  und  Pusssoblen  Stroh  gehrannt,  demselben  die  Hände 
imd  Finger  auf  den  Rücken  KUßatnmengebunden  und  mit  eisernen  Feilen  darwtschen 
gefeilet. 

Eines  Bürger  und  Fleischers  Frau  zu  Namslau  hat  selbst  ein  Ofßciejr  in  G^en* 
wart  und  mit  gez^omgener  Beihülfe  ihres  Mannes  und  zwölf  Husaren  %^olie^et. 

Etlichen  Weibes  Personen  bürgerlichen  und  Hanrcnstandes  in  Waltersdorf  hat 
man  nach  vollbrnehten  Heischlichen  Bosheiten  die  Brüste  abgeschnitten,  und  solche 
auf  den  Säbelspitzen  im  Triumph  mit  hinweg  genommen» 

Auf  des  Commcrcieurathes  von  Loeu  Gute  bei  Neustadtr  nachdem  solches  der- 

alt  ausgeplündert  worden,  daas  man  alles,  was  man  nicht  hinweg  schleppen 
önnen,  ruinieret,  auch  sogar  Decken  undPussböden  durchsohosaen  imd  zerliaiiea, 
hat  man,  da  der  Eügenthümer  und  seine  Familie  sich  in  Breslau  befimden,  eine 
alte  Haushälterin  und  drei  Magde  in  den  Keller  ge^schleppet,  aUwo  alle  viere  von 
\ienindzwanzig  Husareu  durch  fleischliche  Bosheit  so  lange  misshandelt  worden, 
bis  die  alte  Haushälterin  davon  gestorben. 

Eine  gewisse  von  Krausen,  ohnweit  Rohnstock  auf  Krausendorf,  hat  man, 
nachdem  zuvor  das  Dorf  ausgeplündert^  aus  dem  Bette  gerissen,  das  Kind  zwt\ 
Erden  geworfen  und  die  Mutter  naclüiero  noch  unentlUch  geprügelt 

Einige  ca^us  speciales,  was  vor  Bosheiten  an  i^crsonen  weiblichen  Gefschlecht»' 
von  Condition  vcTÜbet  worden,  traget  man  Bidenkcn,  um  derselben  Geschlaucht 
und  Namen  zu  menagicren,  allhier  anzuführen. 

Inzwischen  kann  hieb  ei  nicht  übergangen  werden,  dass  eine  dergleichen  ad« 
liehe  Pereon,  Namens  von  Poppen,  welche  mit  einem  von  Kaikreuth  versprochen 
gewesen  und  ihn  in  wenig  Tagen  heiratheu  sollen,  plötzlich  durch  ein  Detache- 
ment  Husaren  aus  dem  väterlichen  Hause  ohnweit  Ckisel  aufgehoben  und  hiemäclist 
einen  feindlichen  Officier  zu  heirathcn  gez^^imgen  worden. 

Nächst  den  Exempeln  der  verletz teji  Ehre  und  Kcusehheit,  welcher  noch  »ehr 
viele  hinzngesetzet  werden  könnten,  sind  folgende  noch  die  überzeugendeste  der 
eingerisseuen  ßarbarie  dieses  Feindes, 

Ein  öBterreichischer  Rittmeister,  Bomhatzy,  ist  mit  fünfzig  Mann  in  ein  kleines 
Städtlein,  Namens  Falkenbpjg,  eingerücket,  worauf  er  drei  seiner  Husaren  nach  des 
Krüger  und  Kretschmar  Klosen  Haus  geschickt,  welche  mit  Gewalt  in  dasselbe 
eingedrungen,  diesem  vier  und  achtzigjährigen  Greis  anfönglich  unter  vielen 
RippenstöfiAen  und  Schlägen  acht  Ducaten  abgefodert  und,  weil  er  nicht  mehr  aU 
drei  Ducaten  aufbringen  können,  ihn  tödtlich  venvundet,  gebunden  und  auf  der 
Strasse  herumgt38chleppt,  woselbst  sie  ilin  agonisierend  liegen  lassen. 

Als  darauf  die  Angehörigen  dieses  mit  ^delen  Wunden  am  Kopf  und  Leibe 
übel  zugerichteten  GreiseB  denselben  ins  Haus  und  Bette  bringen ,  in  Hoffiiung, 
dass  man  ihn  wenigstens  im  Bette  würde  sterben  huisein,  wird  er  von  diesen  fand- 
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liehen  Unmenschen  dennoch  wieder  heraus  nnd  auf  die  Strasse  gezogen,  mit  den 
Haaren  an  eines  Pferdes  Schweif  gebunden  und  so  lauge  herumgeschleppet,  bis  er 
unter  den  Füssen  der  Pferde  den  Greist  aufgegeben ;  worauf  dieses  feindliche  Com- 
mando  in  die  Häuser  der  übrigen  Bürgerschaft  beiderlei  Religion  eingefallen, 
Kisten  nnd  Kasten  au%e8chlagen ,  und  durch  alle  nur  zu  erdenkende  barbarische 
Mittel  alles,  was  nur  vorrathig  gewesen,  erzwungen. 

Nach  dieser  abscheulichen  Actiou  nimmt  erwähntes  Commando  seinen  Rück- 
weg über  eine  ohnweit  der  Stadt  belegene  Mühle,  woselbst  sieben  Mann  absteigen, 
und  nicht  allein  von  des  Müllers  Eheweib  mit  Schlagen  und  Stössen  das  vorrathige 
Geld  abfordern,  sondern  auch  ihren  achtundsiebenzigjährigen  Vater  bei  den  Haaren 
in  der  Stube  herumziehen,  ihm  auf  den  Hals  und  den  Leib  knien,  bis  ihm  die 
Därme  aus  dem  Leib  treten,  und  als  er  davon  unter  ihren  mörderischen  Händen 
stirbet,  begehen  sie  noch  die  Grausamkeit,  Feuer  auf  sein  Angesicht  zu  machen, 
um  zu  sehen,  ob  er  noch  etwan  lebe,  verüben  auch  sonst  noch  andere  Schand- 
thatcn  an  den  Pudendis  des  Verstorbenen. 

Das  ganz  barbarische  und  nie  im  Kriege  erhörte  Verfahren  gegen  die  Königl. 
Civilbediente  ist  gewiss  eine  Sache,  welche  selbst  die  Vertheidiger  der  feindlichen 
Truppen  verabscheuen  müssen. 

Einen  gewissen  Ansehnlichen  von  Adel,  Namens  von  Blacha,  hat  man  nur 
darum,  weil  er  Landrath  ist,  auf  seinem  Gute  aufgehoben,  ihn  gleich  dem  grössten 
Uebelthäter  in  Ketten  und  Banden  geleget  und  also  mit  sich  hinweg  geführet, 
auch  noch  bis  diese  Stunde  nicht  aus  dem  Gcfängniss  entlassen;  es  will  vielmehr 
verlauten,  dass  die  Wuth  der  Feinde  gar  so  weit  gegangen,  ihn  aufhenken  zu 
lassen. 

Der  Graf  von  Reeder  auf  Dobber,  ein  Oncle  des  regierenden  Herzogs  von 
Oels  und  Königl.  Oberamtspräsident,  ist,  nachdem  er  zweimal  ausgeplündert  wor- 
den, mit  dem  allerübelsten  Begegnen,  ja  selbst  mit  Schlägen  und  Stössen  von  seinem 
Gute  aufgehoben  und  in  feindliche  Lande  weggeschleppet  worden. 

Ein  gleiches  ist  denen  königlichen  Landräthen  Grafen  von  Sohns,  von  Franken- 
berg, von  Lariöch,  Freihcrm  von  Goczalkowsky,  Rimoltowsky,  Smiskal,  Freiherm 
von  Kittlitz,  Möusterberg  und  vielen  Andern  begegnet 

Mehr  als  fünfzig  königliche  Accis-,  Zoll-  und  Salzbediente,  viele  Magistrats- 
personcu  und  andre  angesehene  Leute  sind  auf  die  indigneste  Art  tractieret,  auf- 
gehoben und  in  würklichc  Gefangenschaft  nach  Spielberg  und  Königsgrätz  ge- 
schleppet worden,  woselbst  man  ihnen  so  übel  begegnet  und  sie  so  hart  tractieret, 
dass  unter  andern  man  den  Accisereceptorem  von  Zültz  niederknien  lassen  und  den 
Kopf  mit  den  Haaren  zur  Erde  gezogen,  als  wann  man  solchen  abschlagen  wollte, 
um  dadurch  die  Bekcnntniss  seuies  Vermögens  oder  eine  Verrätherei  zu  erzwingen. 

Sämmtliche  auf  solche  indigne  Art  weggeführte  königliche  Bediente,  vom 
ersten  bis  auf  den  letzten,  hat  man  bei  Wasser  und  Brod  sitzen  lassen. 

Man  hat  ihnen  sogar  das  zur  Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  er- 
forderliche Salz  versaget,  dahero  dann  diejenige  von  ihnen,  deren  successive  ver- 
kaufte Kleider  nicht  soviel  werth  oder  hinlänglich  um  sich  Salz  zu  kaufen,  aus 
Mangel  dieses  ohnumgänglichen  Aliments  erkranket  und  sterben  müssen,  massen 
dann  in  Königsgrätz  die  Vorbitte  der  dasigen  vornehmen  katholischen  Einwohner 
bei  dem  alldort  kommandierenden  General  von  Hohenembs  nicht  zu  effectuieren 
vermocht,  dass  er  auch  nur  das  geringste  Mitleid  dem  armen  unschuldig  Auf- 
gehobenen bezeiget,  vielmehr  würklich  aus  Mangel  daselbst  unter  Andern  zwei 
aus  der  Grafschaft  Glatz  weggesclileppte  Bürgermeister  und  zwei  Thorschreiber 
gestorben. 
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Die  Anzahl  der  von  diesem  baibarischen  Feinde  gänzlich  ausgeplünderten 
Flecken  and  Dörfer  ist  erstaanend. 

Eines  kaiserL  mid  österreichischen  Geheimen  Raths  hinterlassenen  Wittwe,  der 
Gräfin  von  Hoberg  aof  Zirlaa,  hat  der  General  Nadasti  selbst  alles  das  Ihrige 
nehmen  and  derselben  nicht  eines  Tages  Unterhalt  gelassen. 

Die  Unmenschlichkeit  der  Feinde  hat  sonderlich  durch  die  bezeigte  Raab- 
begierde bei  Plönderong  der  Aemter  Wartenberg,  Creuzborg,  Carlsmark,  Roth- 
schloss  and  durch  totale  Verwüstung  der  Dörfer  Kaulwitz.  der  Herrschaft  Both- 
land,  femer  Waltersdort  Thomaswalde,  Schnellwalde.  Lauterbacb.  Oberbaumgartea, 
Kraasendorf  und  unzählig  anderer  sich  hervorgethan ,  wobei  sie  es  noch  nicht 
mal  bewenden  lassen,  sondern  einige  Oerter  sogar  in  Brand  und  Feuer  gesetzt, 
massen  dann  die  ganze  Stadt  Rosenberg  und  selbst  die  dasige  katholische  Kirche 
von  ihnen  eingeäschert  worden. 

Was  ganz  insbesondere  der  schlesischen,  fast  mit  allen  Städten  in  Europa  im 
Handel  stehenden  Hauptstadt  Breslau  zugedacht  gewesen,  erhellet  aus  der  ein- 
mfithigen  Aussage  der  nach  der  siegreichen  Bataille  bei  Hohenfriedberg  anhero 
gebrachten  soviel  tausend  österreichischen  Ge&ngenen,  als  welche  einhellig  be- 
zeugen, dass  zu  Vermehrung  ihres  Muths  ihnen  von  ihrem  General  versprochen 
worden,  sobald  er  Meister  von  Breslau  sein  würde,  ihnen  die  ganze  Stadt,  Klöster 
and  Vorstädte  drei  Tage  hinter  einander  zur  Plünderung  zu  überlassen. 

Dergldchen  entsetzliche,  jedoch  zu  frühzeitige  Drohungen,  deren  Effect  die 
göttliche  Gnade  und  die  preussische  Tapferkeit  auf  ewig  vernichtet,  sind  ferner 
00  weit  gegangen,  dass  man  den  evangelischen  Elinwohnem  an  vielen  Orten, 
sonderlich  im  Gebirge,  angekündigt,  dass  dieses  Pfingstfest  das  letzte  sein  sollte, 
so  in  ihren  vorhin  vom  Hause  Oesterrdch  so  theuer  erkauften  und  bei  jetziger 
milden  Regierung  erhaltenen  Bethäusem  gefeiert  würde,  und  dass  in  sehr  kurzer 
Zeit,  nach  dem  Beispiel  einiger  andern  iJuider,  die  katholische  Religion,  selbst 
durch  Feuer  und  Schwert,  die  einzige  in  Schlesien  gemacht  werden  solle. 

Alles  dieses,  wie  Eingangs  gedacht,  welchem  man  Scheu  hat  das  Detail  an- 
derer Sachen  hinzuzufügen,  beruhet  in  Schlesien  in  Jedermanns  Wissenschaft  und 
gründet  sich  grJissten  Theils  auf  kommissarische  Berichte,  folglich  leidet  dessen 
Gewissheit  nicht  den  geringsten  Zweifel. 

Ein  Jeder  ist  nunmehro  versichert,  dass  der  starke  Arm  des  Allmächtigen, 
dessen  gerechter  Racheifer  diesen  Greuel  zerstöret  und  welcher  80\-iel  tausend 
anschuldige  Menschen  von  dem  mit  ihrem  Untergange  schwanger  gehenden  Feinde 
and  dessen  tyrannischen  Macht  befreiet  und  in  Sicherheit  gestellct  hat,  zu  völliger 
Hinausführung  dieser  seiner  Sache  die  preussische  Waffen  fernerhin  segnen  und 
mit  dem  Kriegsheer  des  Königes  zu  Erhaltung  eines  billigen  und  dauerhaften 
Friedens  selbst  streiten  werde. 


LV. 

Eeichs-Satzungs-mässiges  |  Betragen  | 

Der  Beyden  |  Königl.  Preussisch-   und    Chur- 

Brandenburgiscli- 1  und  Chur-Pfaltzischen  |  Walil- 

Gesandtschafften  |  bey  dem  jüngstvorgewesenen 

I  Wahl-Convent  |  zu  Franckfarth  am  Mayn. 

20  pp.  fol.  —  Mannheimer  Originaldmck.  —  Greh.  St-A. 


jo-m  13.  September  wurde  Franz  von  Toscana  durch  sieben  Kurfurstinnen 
mm  Kaiser  gewählt;  die  brandenburgischen  und  pfälzischen  Wahlgesandt- 
Schäften  hatten  zuvor,  unter  Protest  gegen  die  Unregelmässigkeiten  des 
Wahlverfahrens,  die  Wahlstadt  verlassen  und  sich  nach  Hanau  be- 
geben*). 

Am  30.  Sept.  schicken  die  beiden  brandenburgische  Wahlbotschafter, 
Freiherr  von  Dankelmann  und  von  Pollmann,  ein  von  ihnen  ein- 
gefordertes,  von  PoUmann  aufgesetztes  Memorial  über  den  irregulären 
Verlauf  der  Wahl  nach  Berlin  ein;  die  pfälzische  Wahlgesandtschafl 
fügte  demselben  einige  Monita  hinzu,  meist  nur  Form  und  Ausdruck 
des  Entwurfs  betreffend.  Unter  Berücksichtigtmg  dieser  ..d^chgehends 
sehr  vernünftigen  und  schickliclien"'  Monita  und  unter  Mitwirkung  von 
Podewils  arbeitet  der  Geh.  Math  Weinrich  die  Schrift  um,  worauf  das 
^.Beichssatzungsmässige  Betragen^'  am  11.  October  nach  Hanau  zurikh 
geht;  es  sollte,  „falls  man  Kurpfälzischer  Seits  nichts  daunder  zu  er- 
innern habe/*  „nach  geschehener  Insinuation  bei  dem  Kurmainzischen 
JDirectorio"  in  Mannheim  gedruckt^  hienächst  bei  der  Beichsversamm^ 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  541  ff. 
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lung  m  Frankfurt  ad  aedes  hgatomm  distribuiert  tmd  dergestalt  pubUci 
jtiris  gemacht  werden.  Datiert  ^vurde  die  Schriß  auf  Podetmls  Meinung 
von  einem  Tage  vor  der  Kaiserhrömmg  (4^  Ocf^ber)^  vom  20,  Sep- 
tember. Am  L  November  wird  ein  Druckexmiplar  nach  Berlin  einr 
gesckiclct 

Mine  Gegenschrift: 

Bechtsgegrundete  \  Anmerchmgen  \  über  das  so  betitelte  \ 
SaiztmgS' massige  Betragen  \  der  heyden  Chur-Brandenb,  tmd 
Ghur-Pfältzischeii  |  Wahl-GesandtschaffffM  \  beg  dtm  jmigst  vor- 
gewesenen  \  Wahl-Cmwent  su  Franckfurt  am  Maiju, 
XVI  pp.  fol. 
sendet  PoUmann  mn  J37,  November  ein;  sie  stamme  „aUefu  AthSehefi 
nach  am  der  Kurtnainzischen  KanBlei^* 


Ein  0weiter  Dmck  des  .^Reichssatamgsmässigen  Betragens**  (8  BTf, 
fot)  hat  seine  eigne  kleitie  Geschichte^  die  fikr  den  ceremonieUen  Zopf 
des  alten  Reiches  charaeteristisch  ist.  Bei  der  Unterfertigung  der 
an  Mamss  m  überreichenden  Originalurkunde  des  Memorials  unter-^ 
geiehnete  an  erster  Stelle  der  erste  WahJbotschafter  der  älteren  Kur^ 
Freiherr  von  Dankelmami,  neben  ihm  in  derselbeti  Linie  der  pfähische 
Princypalgesandie  ^  Graf  Schassberg ,  imd  unier  diesem  der  pfäljsische 
gweitCf  von  Mei^shagetL  Dagegen  unterschrieb  sidi  FoUmann  als  zweiter 
brandeiiburgischer  BötscJmfter^  anstatt  seinen  Namen  unter  den  Dancka^ 
manns  gu  setjsen^  oberhalb  der  beiden  Frincipalgesa/ndien  und  versah 
darauf  die  Name^i  Dankelmami^  PoUmann,  Schässh4rg,  Menshagen  mit 
den  Ziffern  1.  2.  3.  4.,  obgleich  der  Eofrath  Menzel  ihm  dagegen  Vor- 
Stellungen  machte*  Die  pfähische  Gesandtschaft  war  tactvoll  genug,  den 
Vorfall  auf  sich  beruhen  m  lassen ;  in  dem  Mannheimer  Abdruck  taur- 
den  „mehreren  Glimpfs  halber  und  damit  dcLs  Publikum  keine  Dis- 
harfnonie  smschen  beiden  Gesandtscfmften  merken  möchte^'*  die  Namen 
der  Botschafter  gänzlich  weggelassen*)*  PoUmann  aier  gestattete  sich^ 
die  Schrift  auf  eigne  Hand  auch  in  Frankfurt  drucken  zu  lassen  tmd 
ewar  mit  den  UnterscJmften  in  der  von  ihm  beliebten  Reihenfolge- 
Am  30.  Oetober  ging  ihm  aus  Berlin  ein  Verweis  0U,  wie  denn  über- 
haupt mehrfache  Klagmi  ,,über  seine  unbescheidene  ^  karte  und  denen 
allgmieinen  Reguln  der  Höflichkeit  entgegen  laufende  Begegmmgm^* 
vorgekommen  seien**).  Er  suchte  sich  m  rechtfertigen  (Fratjcfwrt 
5.  Nov.):  ifDie  in  dem  Kmfürstl  CoUegio  unter  denen  Gesandtschaften' 

*)  Bmchte  von  Danckebnann  und  von  Menzel,  HaDa«  19.  Oct,  hez,  Mami- 
hcim  L  Nov.  1745.  —  8iehe  unten  S.  567. 
**)  Vergl  unten  S.  546. 
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ahliche  ordo  proedriae  linealis  bringet  hundlich  mit  sich,  dass  von  einer 
Vorsitzenden  Gesandtschaft  aUcy  auch  der  dritte  und  vierte,  vor  allen 
von  denen  Nachsitzenden^  auch  dem  ersten  derselben,  bei  allen  vor- 
fallenden Concurrentzien  den  Vorzug  Äofte»."  Ein  Rescript  vom  16.  No- 
vember tvies  ihn  dahin  zu  recht,  dass  der  im  kurfürstlichen  Collegio 
übliche  ordo  proedriae  linealis  auf  jene  Namens  zweier  Kurfürsten 
extra  collegium  eingereichte  Ade  gar  nicht  applicabel  sei;  es  hätte  hier, 
tcie  es  sonst  beipubliguen  Tractaten  tAlich,  in  zwei  Columnen  gezeichnet 
werden  müssen.  Kurz  Pollmann  musste,  „damit  wenigstens  dempublico 
der  Wahn  genommen  werde,  als  ob  wir  dergleichen  Irrregularität  be- 
fohlen oder  approbieret  hätten^',  den  letzten  halben  Bogen  seines  frank- 
furter Druckes  auf  eigne  Kosten  Umdrucken  lassen. 


Vier  brandenburgische  Pro  memoria  in  Sachen  der  Kaiser- 
wahl, welche  dem  „Reichssatzungsmässigen  Betragen^*"  voran- 
gingen, sind  in  unsere  Sammlung  nicht  aufgenommen  worden,  weil'  ihre 
Argumente  in  der  grösseren  Schrift  resümiert  werden. 
Bas  erste,  von  Pollmann  verfasst,  führt  den  Titel: 

Chur  -  Brandenburgisches  \  Pro  Memoria  \  die  \  unumgänglich 
•  nöthige  |  Vor-Berathschlagung  \  verschiedener  \  wichtigen  Puncten 
vor  ivircklicher  Angehung  der  Wahl  \  eines  künftigen  \  Römischen 
Königs  und  Kaysers  \  betreffend.  \  Exhibitum  Moguntino  den 
6,  Augusti  1745.  \  Communicatum  per  JEundem  den  7.  dito.  \ 
Franckfurt  am  Mayn,  \  Gedruckt  und  zu  finden  bey  Heinrich 
Ludung  Brönnem,  1745. 

4  BU.  fol.-  —  Frankfurter  Originaldniek.  —  Greh.  St-A. 
Abgedruckt:  Berlinische  Nachrichten  vom  21.  August  1745; 
Europ.  Staatskanzlei  LXXXVIII,  24;  Sammlung  der  Staats- 
schr.  nach  Abi.  Karls  VIL,  I,  1090;  Haymann,  Neueröfih. 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  IV,  57.  —  Vergl.  unten  S.  549. 
Kurpfalz  schloss  sich  der  brandenburgischen  Protestation  am 
7.  August  an*). 

Seinem  Bericht  über  die  Ueberreichung  des  Promemoria  legte 
Pollmann  einen  Aufsatz  bei:  „Der  zu  Papier  gebrachte  Vortrag,  wie 
solcher  bei  Uebergebung  des  Promemoria  mündlich  mit  Beibehaltung 
der  gebrauchten  Worte  bei  der  fürtrefflichen  Kurmainz.  Wahlgesandt- 
schafl  den  6.  Aug.  1745  geschehen'^.  Pollmann  berichtet,  dass  er  „aus 
der  contenance  des  ersten  Mainzischen  Gesandten ,  Freiherms  von 
Kesselsdorf,  nicht  undeutlich  angemerket,  dass  ihm  die  darin  angeführ- 
ten momenta  sehr  zu  Gemüthe  gedrungen."     Der  zweite  Botschafter^ 

*)  Chur-Pfaltzisches  |  Pro  Memoria  |  Exhibitum  Moguntino  den  7.  Augusti  | 
&  communicatum  per  Eundem  den  9.  ejusdem  |  1745.  —  7  Bll.  fol.  —  Geh.  St.-A. 
PreaMische  Staataschriften.    I.  35 
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V.  Btmzel^  „ivurde  dergestalt  frappieret,  dem  er,   da  er  sonsten  ein 

gutes  MundsfücJc  hat,  ga^ys  sttmim  umrde*^''  Ein  Erlass  an  PoUmann 
vani  19*  August  hicss  seine  Amimmngen  ,^quoad  reaJia^^  vollkommen 
gut:  „WMT  werdet  Ihr  wohl  thun,  wenn  Ihr  künftig  alle  harte  und 
niederträchtige  Ausdrückungefi  in  Euren  Vorstellungen  vernteidet" 

Am  17,  August  schickt  Pollmamh  eine  in  Frankfurt  erschienene^ 
se)w  leidenschaftliche  Flugschrift  gegen  die  brandenburgistAe  IVate- 
Station: 

Patriotischem  JBedencken  \  über  das  \  uider  Vermuthen  \  ßum 
Vorsdiein  gekommmw  |  Chur-Bramlmihurgische  \  Pro  Memoria. 
I  1745. 

8  pp,  foi— Abgedruckt:  Europ.   Staatskanzlei  LXXXVm,  33; 
Haymanu  IV,  180. 

Polhnann  Hess  durch  eine^v  Beamteti  der  Gesandtschaß  heim  frank- 
furter Magistrat  die  Confscation  des  ^.scripti  anongmi  volltr  lAigen 
und  umulässiger  grober  Ausdrückungen"  beantragen  ,  .  .  ,,JEs  hat  aber 
der  Burgermeister  ihme  ssur  Antwort  gegeben,  man  wolMe  es  morgen 
^bei  vollmi  Rathe  überlegen,  sie  mitssten  behutsam  gehen,  weil  die 
mehresti'  österreichisch  gesinnt  wären" 

Wenige  Tage  später  (24n  August)  hatte  Polhnann  eine  andre,  na€J$ 
masslosere  Fhgsehrift  einmschicken: 

Bewegufigs-Ursacfwf^  \  welche  \  die  Fürsten   und  Stände 
Reichs  |  veranlassen  sollen,  \  sich  gegen  die  Feinde  des  Reit 
I  m  erMähren,  \  1745. 
XII  pp.  fol. 

Ein  Eescript  aus  Berlin  vom  BL  August  wies  ihn  an,  „darauf  i 

dringen^  dc^s  die  scandalmse  Scartequ^,  als  ein  libeJlus  famosus  unf' 
wormnen  der  gegen  Um  als  einem  geJcrmitefh  Haupt  und  vornehmen 
Kurfikrsien  des  Reichs  gebiihre>ide  Respect  gämlich  am  den  Augen 
geselBct  und  wider  Um  auf  eine  in  den  Reichssatm^ngen  höchst  ver- 
pönte Weise  gleicl^am  die  Siumiglocke  angezogen  werden  wolle,  vöUig 
st^primieret  werde,^'  Wir  twren  nicht  j  dass  die  preussischen  Reckh 
maiioncti  gegefi  die  beiden  Pamphlete  Erfolg  gehabt  hätten.  — 

Die  drei  andern  Promefnoria  datier en  vom  20.  und  23.  Augu$t 
und  5.  S^t.  Einzeldrucke  liegen  mis  nicht  vor.  Abgedruckt  im  Heß 
109  des  Europ.  Staatssecretarius.     Vergl  unteti  Ä  551,  554. 


Es  ist  endlich  noch  eine  auf  die  KaiseneaM  von  1745  bejsügliche 
Fälschung  mt  registrieren. 

Der  frankfurter  Avani-Coureur  vom  19.  April  1745  veröffent- 
lichte  unter  Eatisbone  12   avril  einen  Protest  der  drei  Kuren  Saiem^ 
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Brandenburg t  Pfah  gegen  die  ReacHmerung  der  1741  suspendierten*) 
höhmiscf^en  Kurstimme,  Der  brandenhurgische  ComiUalgesandie  „ron 
eintm  und  andern  Ge^andieti  deswegen  sondieret  "  erklärte,  f^dass  er 
gänzlich  ignorierte,  ob  und  was  dessen  sein  möge^^*^).  Ein  Erlass  aus 
Be^iin  vom  30.  April  ilärie  ihn  auf^  dass  die  Protestation  im  Avant^ 
Chureur  nicht  authentisch  sei.  Die  Fälschung  hat  durch  die  game 
Literatur  der  3fönatss€hrißen,  compilatorischen  Geschiehtswerhe  u.  s,  w, 
die  Munde  gemacht  ***), 


I 
I 


ReichssatzangBinassiges  Betragen  der  beiden 

königlichen   preussischen  und   cburbrandenburgischen 

und     churp  falz  i  sehen     Wahlgeaandtschaften     bei     dem 

jüngst  vorgewesenen  Wahlconvent  zu  Frankfurt  a.  M* 

Der  bisherige  Verlauf  der  jüngst  vorgegangenen  Wahlhandlung  eines  römischen 
K5nigs  hat  zwar  seiner  be.sond<»m  und  nie  erhörten  Beschaffenheit  wegen  aua  denen 
Umstand en,  so  sich  davon  bereits  in  publico  geäussert,  sowohl  im  Reiche  als  bei 
aiiswitrtigen  Mächten  nicht  unbillig  ein  befremlxllichea  Äu&ehen  erwecket^  aelbigea 
aber  ist  zT^''eifelsohne  dadurch  merklich  vermehret  worden,  dass  die  churbranden- 
burgische  und  churpfiilzische  Wahlbotschaften  am  11.  8ept,  als  der  letzten  Ycr- 
aammltmg  vor  dem  fureilig  bestimmten  Wahltage,  äich  aus  der  churfTirstlichen 
Collegialstube  und  folgends  den  12.  ans  der  Wahlstadt  Frankfurt  hinwegzubegebeu 
genötbiget  gesehen. 

Es  haben  dahero  Se,  König!.  Majcat&t  in  Preussen  und  ChurfurstL  Durchl  zu 
Brandenburg  und  Se,  ChurfursÜ.  DurchL  zu  Pfalz  das  Publicum  hierdurch  näher 
zu  inforrnieren  gut  befundeu,  was  massen  Sie  zu  Abberufting  jetzt  bemeldter  ihrer 
Botschafter  nicht  änderst  als  die  Äufirechthaltiing  des  theuersten  Reichsgrund-,  in- 
Bonderheit  des  Wahlgesetzes  der  goldenen  Bulle  Kaisers  Caroli  IV,  und  ihrer  darin 
mit  radicierten  churfTirstlichen  hohen  Wahlgerechtsaraen  lediglich  und  allein  be- 
wogen, und  daaa  Sie  durch  die  von  Anfang  sotbani^  Handlung  bis  auf  vorbemeldteu 
Tag  dagegen  geschehene  und  auf  eine  höchst  schädliche  Trennung  angesehene 
Contraventiones  gleichsam  mit  Gewalt  dazu  gezwungen  worden. 

Die  blosse  reine  Qeschichtserzählutig,  was  1)  bei  der  Bemfimg  zum  Wahl* 
convcnti   2)  bei  der  übereilten  Vorbereittmg  und  3)  bei  der  zertheilten  Handlung 


*)  Vergl.  oben  8.  343. 
**)  Bericht  Frankfurt  20,  April. 

***)  Mercure  bist  et  pol  CX^mi,  419  (a\Til  1745);  La  Clef  du  Gab. 
des  Princes  LXXXII,  343  (mai  1745 1;  Hayroann,  Neueröffii.  Kriegs*  und 
Fried ensar<3hiv  IV,  48;  Geneal.  Eist  Nachrichten  81,  836;  Mßmoires  de 
la  reine  de  Hongrie  (vergl.  oben  S.  512)  p.  50;  Memoires  pour  servir  k 
rhistoire  de  TEuropc  (vergl.  oben  S.  457.  458)  II,  319;  zweimal  in  der 
Hammlung  der  Staatsschr,  nach  Abb  Karls  VII.,  I,  <H5  und  710,  sowie 
bei  Adelung  IV,  328  und  V»  88. 
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selbiten  sich  EUgctragen,  ist  genug,  um  die  gauze  yemmiÜge  und  unparteiische 
Weit  davon  zti  übeTzeugen. 

§.  1. 

Der  Anfang  mit  sothaiien  Contraventionen  ist  gleich  bei  der  Berufung  derer 
Omrfiirsten  zu  der  Wnhliitindlung  darin  gemacht  worden^  rlass  Chunnainz  wegen 
der  durch  einen  bei  der  nächst  vorigen  Kaiaerwah!  abgefassten  bündigen  CoUegial- 
flchlufis  in  die  Quieacenz  gerathenori  ehurlKihmi^^heii  Wahbfinime,  wider  die  klare 
gemeine  Churverein  extra  Cfjlle^iuiD  viiitiiii  die  Meinimgcn  colli^eret,  für  sich 
selbst  majora  fonnieret  und  Cburbüheim  de  facto  eingeladen,  ohne  an  die  von 
Sr-  Königl.  Majestät  in  Preuseen,  ab  Churförsten,  zu  Brandenburg,  in  wohlher- 
gebrachtem  und  miioiismSssigem  CoUegialvertrauen  geschehene  Abmahnung  sich 
im  geringsten  zu  kehren,  ja  ohne  einnml  thro  Cliurfursth  Durchh  zu  Pfalz  um  ihre 
Meinung  darüber  zu  vernehmen. 

Ob  niui  zwar  sothane  churmainziÄchc  Berufimg  an  und  vor  sich  eelb&t  xu  der 
Keacüvität  besagter  churbiShetmiBcher  Wahlstimme  um  so  weniger  etwas  beitragen 
kSmieii,  als  es  eineian  sich  klare  und  noch  neulich  denen  churfursll.  Protocollis  vom 
1-  und  2,  hk'ptembris  von  derer  einverstandenen  ChurfTirsten  Wahtgesandtächafteo 
fit^lbat  ultro  uuBtenierter  Sache,  d&s»  Vox  Legis  oder  die  güldene  Bulle  gielbeten  die 
Churfurten  in  diesem  Falle  berufe  und  dass  dieselbe  jure  proprio  erscheinen,  ohne 
das«  die  chunnahmsche  Berufimg,  sie  ge&chehe  oder  werde  miterlassen,  dem  £xer- 
citio  ihrer  Wahlgerechtaamen  etwa«  geben  oder  nehmen  könne: 

So  hat  doch  selbige  auf  gleich  eigenmächtige  Weise  dahin  geltend  gemacht 
werden  wollen ;  zu  dem  Ende  Churmainz  ganzer  r^'ei  Monaten  nach  erschienenem 
Termino  dea  Wahltages  stiUe  geatisaen ,  bis  ein  kouigL  Imngarischer  Minister  zq 
Führung  der  ([uie^icretiden  b5heimii?chen  Wahlstimme  sieh  eingefunden,  ordent- 
Echer  Weise  zumaleii  bei  obhandeiien  tüfferenten  mid  zweifelhaften  Meinungen 
derer  Churfürsten  unter  sich  konnte  ein  solcher  Ministre  sich  nicht  legitimierenu 
Chunnainz  von  ihm  auch  kerne  Volhnacht  annehmen^  viel  weuiger  ihn  pro  Ic^ti- 
mato  halten,  bis  durch  einem  bündigen  in  diesem  Fall  einmüthig  erforderten  Col- 
legfiaJflchluii^  die  Readmiasion  dieses  Yoti  vorher  behebet  worden. 

Gleich  dicäea  der  wienerische  Hof  gar  wohl  sclbsteu  anerkannt,  deswegen  bei 
denen  churfrurstücheji  Höfen  besonderö  negotiieren  lassen  mid  Churhai«.'m  durch 
die  bekannte  IVäliminaria  zu  Füssen  dazu  mit  einem  besonderen  Articul  obU* 
gieretf  auch  erst  Churpfalz  in  denen  bekannten  Auessöhnungs-Couditionen  äUMlrijcklich 
zugemuthet  hat. 

Nachderne  aber  Chunnainz  mit  der  gestalter  Dingen  nach  unstatthaften  Be- 
rufung von  Churböheim  die  allein  bündige  CollegialeiuveTständniafi  einmal  aus  den 
Aiigen  gesetzet  und  über  die  CoUegialverfassmig  hinausgegangen,  so  hat  die  chur- 
maixudsche  Wahlbotschaft  auch  ferner  kein  Bedenken  getragen^  ohne  Vori^iasen 
und  Gutfinden  des  cluirförstlichen  Collegü  eine  solche  wenigstens  prämature  xmd 
zweifelhafte  Legitimation  eigenen  Gefallens  anzunehmen,  um  nur  der  mit  der  That 
durchzusetzen  sich  vorgenommenen  Readniission  des  churböhrimischen  Voti  desto 
naher  zu  treten^  wie  sich  solches  hernach  weiter  auagewieseu  hat 

Wie  nun  solchergestalt  mit  Missbrauch  des  churmainziächen  Directorii^  cioiit" 
lendo  et  committendo,  einmal  der  Anfeng  und  durch  daa  mittlerweile  nliher  zu 
Süiude  gebrachte  und  festere  verknüpfte  heimliche  EinverstSndniifls  zur  Vergewal- 
%ttllg  derer  in  diesen  Bath  nicht  gezogener  oder  willigender  Chiurfiirsten  Wahl- 
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gerechtsame  der  Eingang  gemacht  mithin  das  Band  geschlossen  worden,  nm  dtirch 
die  unter  sieb  extra  Collegium  prastabilierte  majora  den  vorhabenden  Plan  äut 
Execution  zu  bringen,  damit  aber  die  gestalten  Umständen  nach  erforderliche 
Präliniinar-Deliberationes  daran  nicht  hluderhch  fallen  möchten^  so  hat  Churmainz 
nach  ohbnrührtem  Stillstand  von  zwei  Monaten  zu.  declarieren  angefangen,  da^ 
keine  Präliminar\'olknac.ht  adniittieret,  sondern  von  Anfang  Hauptv<>llmachten  bei- 
gebracht werden  sollten,  mit  dem  Zusatz:  Die  güldene  Bulle  meldete  von  keinen 
Präliminarien^  ohngeachtet  die  mehriste  WaliLbotschaftiTe^  auch  der  churbaierisch- 
und  braimbchweigische  und  sig^anter  der  chursäehsische  selbst  nach  dem  Eiempel 
von  anno  1741  mit  Prrdiminarvollmachtcn  von  ihren  Höfen  versehen  gewesen,  auch 
ohngeachtet  der  punctus  legitimatioms  ex  natura  negotii  und  der  punctua  aecuri- 
tatis  in  Aureii  Bulla  literlich  ausgedruckt,  sodann  djis  hierin  nicht  gedachte  seit- 
her der  AVahl  Kaisers  Caroli  V.  aber  in  beständige  Observanz  gebmclite  Capitu- 
lationsgesehäft  alle  drei  ohnumganglich  zu  decidierende  Praliminaria  gewesen, 

Hiebei  hat  nun  die  erste  Probe  mit  dem  prÄstabilierten  Majorieren  und  Conclu- 
dieren  gemacht  werden  musden,  dei^estalteDf  dass  die  ehuiinainzifsche  Wahlbotsehaft 
den  3.  Aaguati  per  Kecj'etarium  hei  denen  churfiirstl*  Wahlbotschafteren  anaagen 
lassen,  die  roehriste  Gesandtschaften  „(eigeutJich  nur  der  vor  ein  verstandenen 
Churfiiraten)  hätten  sich  bei  dem  Directorio  vermittels  Uebergebung  ihrer  Haupt- 
vollmachten legitimieret,  mithin  wollte  daaselbe  zu  solenner  Eröflnung  des  Wahl- 
convents  schreiten  und  sofort  luidem  Tags,  als  den  4-^  die  Ge-sandtachaften  zu 
einer  Vorbereitung,  wami  und  wie  sothane  ErÖfl&iung  geschehen  äollte,  zu  mch 
eingeladen  haben.** 

Womit  dann  quaeatio  an,  oh  die  Umstände  so  beschaffen,  dasa  legaliter  und 
fruchtbarlich  zu  der  Eröffimng  gcschritt^jn  werden  könnte,  durch  gemeldete  prae- 
tenaa  majora  ipao  &cto  zum  vorauf^  vor  decidiert  gehalten  werden  wollen* 

Der  chiurbrandenburgiscbe  Wahlbotschafter,  welcher  dahemals  Ohnpässlichkeit 
halber  sich  ein  paiur  Tage  einhalten  müssen ,  auch  mit  der  auf  den  4.  August  an- 
kommenden ordinarie  Post  wegen  der  geforderten  Hauptvollmacht  allergnädigate 
Infitruction  gewärtig  gewesen,  hat  indessen  nur  auf  ein  paai*  Tage,  hlfi  den  6,,  Aub- 
fltftnd  begeluren  lassen,  welcher  ihme  aber,  ohngeachtet  es  nur  mn  eine  blosse  un- 
yerfanghche  Privatberedung  der  chunnainziuchen  und  übrigen  churfürstlichcn  Wahl- 
gesandten eigener  Gestäudnuss  nach  zu  thun  war,  er,  churbrandenbiirgischer  WaW- 
gesaudter,  auch  bei  all  übrigen  auf  sothaneja  Ausstand  besonders  angetragen  und 
sieh  mehren  Theils  geäussert,  dass  solches  keinen  Anstaud  finden  würde,  dannoch 
abgeschlagen  worden. 

Bei  djeser  Be-Tcdung  seibäten ,  worhei  ein  königlich  hungarischcr  Minister  von 
wegen  Churböheim  sich  de  facto  eingefunden,  hat  sich  das  vorhin  angezogene 
separate  Einverstlndnuss  gleich  darin  ge&ussert,  daas  Churtrier,  Co  In,  Baiem, 
BraunBchweig  und  Mainz  mit  willkürlicher  Einnehraung  des  kömghch  liungarischeu 
Ministri,  ab  chTirbÖheimischen  Votanten,  die  quaestiones  quando  et  ^^juomodo  wegen 
ErÖffining  des  Wahlconvents,  quaestione  an,  wie  schon  erwähnt,  pro  decisa  habita, 
ferner  voraus  niajorieret,  und  solcher  Gestalten  einer  Beredung  die  Kraft  imd 
Wirkiuig  einer  förmlichen  CollegialzuBainmenkunft  auf  eine  nie  erhörte  und  der 
Eigenschaft  einer  blossen  Beredung  widei^preehende  Art  gegeben,  ohne  auf  Chur- 
sacheeiir  welches  nur  ad  Praliminaria  zu  coucurrieren  bevollmächtiget,  Churbranden- 
bürg  so  abwesend,  und  Chiirpfalz,  so  ebenfalls  nur  ad  Präliminaria  bevolhuächtiget, 
weiter  zu  reflectieren,  als  dass  man  provimonaliter  ihre  Präliminai'volhTinchten,  sab 
reservatioue  die  Hauptvollmachten  ehestens  beizubringen,  adinittieren  wollte. 

Als  hieniuf  den  t!.  Augusti  der  churbnuidenburgische  Botschafter  und  deji  7. 
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der  cburpfUlziscbe  wegen  ohnumgänglich  nlVthiger  legaler  Äbbandltmg  höchst 
wichtiger  Pr^limiiiarponkten  die  dem  Publico  seboo  bekannte  Scripta  pro  memoria 
bei  der  chnrmainzischen  Gesatidt^baft  übergeben  und  Rclbige  geziemend  angebiuget 
tu  dem  Ende  uiiionsmäasigc  Collegialconfereiizien  fordersanast  zu  veranlassen^  auch 
des  Endes  ihre  FräliminarvolLra achten  cedieret 

Ueberdem  ersterer  jetztgedachte  chnrmainsdsehe  Botschaft  sowohl  als  die 
churtrieriflche ,  cölnische,  bairlsche  etc.  im  hohen  Namen  Sn  Königl.  Majestät  als 
Mitcharförsten  nnd  der  Chnrverein  gemäsa  von  der  offenbar  dawider  sich  hervor- 
thuenden  Trennung  in  Collegio  Electorali  eiferigst  dehortseret  so  hat  doch  so  wenij^ 
eixies  als  anderes  den  gehörigen  Ingress  gefunden,  sondera  Churmainz  hat  deo 
8.  Aügnati  abermab  tax  einer  üntetreduiig  tn  seinem  gesandt^sehaftlichen  Quartier 
auf  den  9,  in  tolle  einladen  lassen,  ohne  zu  melden  worüber,  wie  Kieh  doch  aller- 
dings  gebühret  hutte,  weswegen  der  churbrandenbiirgiöche  den  Secret*irinm  be- 
fifaget,  ob  es  die  leg^ale  Präliminarconferenz  sein  solle,  warum  er  am  6.  augesuchet 
hatte,  welches  jener  zwar  ad  referendum  geuouunen,  ohne  aber  dass  ihm  darauf 
die  begehrte  Nachricht  ertheilet  worden;  gleichwohl  hat  sich  derselbe  auf  den  be- 
ffdmmten  Tag  in  das  chunnainzischc  Quartier  befuget,  nachdeme  er  vorher  von 
anderen  BotschafttTen  erfahren,  dass  die  churniainzisehe  Botschaft  sein  Promemorä, 
anstatt  solches  in  einer  legalen  Conferenz,  wie  verlanget  worden,  vorznbringeti^ 
und  per  dictaturam  publicarn  zu  communicieren,  ad  aedea  henimgeschicket 

In  der  vorgefundenen  Versammlung  haben  sich  dajimal  zwei  kOnigUch  htinga- 
rifiche  Älinistri  von  wegen  Churböheim  finden  lasBen,  ein  jeder  hat  sich  nach  Will- 
kür niedergeeetzet  und  von  Churmainz  ist  hauptsächlich  wegen  Fixierung  des 
am  4.  dito  provi^ionaüter  bestiramten  Termini  zu  Eröftnimg  des  Wahlconvents  der 
wiederholte  Vortrag  gei*chehen  und  die  einverstandene  seind  sofort  fertig  gewesen, 
denselben  auf  den  13.  Augusti  zu  majorieren. 

Wobei  dann  Churbrandenburg  sich  nicht  entbrechen  können,  zuvorderst  sowohl 
über  die  von  der  chunnainzischen  Gesandtschaft  gegen  ihn  hintangesetzte  CoUegial- 
achtnng  als  über  die  eigenwillige  A^ersagung  der  DirectoriaMncnmbenz  sich  höchlich 
zu  beechweren,  vor  Sr.  KönigL  Majestät  de^ähalb  die  bchörigo  Satisfaction  et  qtiaevis 
oompetentia  zu  reservieren,  den  vorgehenden  abiiöibuB  directorii,  insonderheit  ab 
die  churmainzische  Botschaft  sich  anmassen  wollen,  mehr  angtizogenes  Promemoria 
bei  einer  solchen  illegalen  und  wirkungslosen  Versammlung  in  Dchberation  zu 
bringen,  feierlichst  zu  contradicieren,  mithin  aus  dem  unordentlichen  Conseasa  anf^ 
gestanden. 

Ob  nun  zwar  Chursaclisen  seiner  am  i,  Äugusti  gethanen  Aeussemng  inh&rieret^ 
und  Churpfalz  <lie  legale  Abschliessung  der  seines  Orts  angezeigten  Präliminarieo 
insonderheit  in  puncto  securitatis  urgieret,  so  ist  doch  so  wenig  auf  eines  als  an- 
deres diejenige  Attention  genommen  worden  j  welche  die  Co  11  egial Verfassung  cuid 
die  gemeine  Churverein  an  mid  vor  sich  selbst  von  einem  jeden  Gomembtx)  er- 
fordert. 

Jedoch  haben  die  Einverstandene  den  13.  Augusti  ihr  Vorhaben  noch  niclit 
ins  Werk  gesetzet ^  sondern  Churmainz  hat  den  17,  zu  einer  dritten  den  beiden 
ersteren  gleich  gearteten  Beredungen  auf  den  18,  per  secretarinm  abermal  in  folle, 
ohne  zu  melden,  was  vorkommen  stillte,  ansagen  lassen,  worauf  der  churbrandeii- 
burgische  Bot,schafter  dem  aecretario  ad  referendum  angedeutet,  dass  er  zuvorderist 
wegen  der  von  Churmainz  gegen  ihn  verlorenen  schuldigen  Collegialachtiuig  aUer« 
gnädigste  Instruction  abwarten  müsste,  inmitteb  jm-e  et  motu  proprio  sich  einünden 
würde,  keineswegs  aber  dadurch  in  die  sich  immer  häufende  niegalitÄt<?u ^  ea  aeie 
reapectu  denuntiantitxm.   comparendum  oder  der   vornehmenden   Handlung  selbst 
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eigenes  »Sinnes  z\x  gehehlen,  sondern  seiner  cimrfuTstlichen  Gesandtschafts-Incumbenz 
ein  Gejiüge  zu  thun  gegen  den  illegalen  BctricK  das  Geaetzm&seige  zu  erinneren 
und  damit  unablässig  abznli alten,  ob  man  sich  eiidUch  eines  Beaaeren  begreifen 
möchte,  mit  wi(*derholter  Instanz  luub  positive  Antwort,  ob  Directorium  die  vei- 
langte  unioD5mäs«ige  Callegialconferenzieii  über  den  Inhalt  seines  Fromemoria  ver- 
aolaasen  wollte  oder  nicht,  welche  aber  nach  wie  vor  SEurück  geblieben. 

Bei  dieser  dritten  ohnlonnlielieii  Veraarnmlnng  seind  folgends  die  Einverstandene 
auf  solemier  Eröffnung  des  Wahleon vents  bestanden  und  haben  darzu  pro  novo 
termino  den  20*  Au^:ußti  liin  majorieret,  welche  pffistabilierte  Ke^olution  sie  für 
einen  bündigen  Collegialöchluss  ausgehen  und  Chursachsen,  Brandenburg  imd  Pfalz 
adhortieren  wollen,  selbigen  zu  accedieren;  Chursachsen  aber  ist  bei  seiner  ersten 
Aousserung  gebheben,  und  Churbrandeiiburg  und  Churpfalz  haben  sokhem  omnibtts 
modua  illegalem  Untemehmen  instanter  et  instjmtiflsirae  widersprochen  und  flieh 
gegen  die  übele  Folgen  sothaner  vorsätzlichen  Trennung  sorglUltigst  bedungen, 
haben  mithin  in  jener  ihren  schädlichen  Rath  nicht  willigen  köimen  noch  wollen. 

§.3. 

Nach  sogethaner  Vorarbeit  ist  fort  den  20.  Augusti  das  MissverstÄndniaa 
öffentlich  und  in  seinem  vollen  Mase  ausgebroch en,  indeme  die  Einveirstandeiie  nüt 
dem  vor  sich  beschlosseßen  Aufzug  sich  auf  den  Römer  in  die  churfürsthche 
Coilegialstuhe  begehen  und  eine  tonnÜche  Collegialversammlung  in  pubhco  vorzu* 
stellen  de  facto  sich  angemasset;  zwar  hat  noch  vor  der  Auflahrt  die  chursächaische 
Botschaft  der  clmnuainzischen  per  Sccretarium  anzeigen  lajssen,  dass  sie  aus  Ab- 
gang der  zu  erwarten  habenden  llauptvollmacht  bei  der  angej^agter  Versammlung 
auf  dem  Römer  nicht  erscheinen  könnten,  und  die  churbrandenburgische  und  chur- 
pf^bsiacho  Botschafter  haben  jeder  dtu-eh  ein  befand  eres  Promemoria  sothanem 
weit  aussehendem  anmasslichen  Unternehmen  mit  bestem  Grunde  widersprochen 
und  ihren  Scriptis  pro  memoria  respective  vom  6.  und  7.  Augusti  bestandig  in- 
h&rieret. 

Es  seind  aber  die  Einverstandene,  ohngeachtet  ihnen  dabei  von  dem  ebiu'- 
braudenburgischen  besonders  ihre  zweifelhafte  Qmüificiition  wohlmeinend  zu  Gc- 
müthe  gefuhret  worden,  auf  ihrem  ungleichen  Fümelunen  bestanden  imd  haben 
vorerst  resolvieret,  das  ganze  Wahlgcschäft  für  sich  zu  verhandeln  und  ahzn- 
tJuieu  und  des  Endes  Tag  auf  Tag  zu  Werk  zu  gehen,  mithin  eo  ipso  derer  an 
ihrem  Deceseu  keinen  Theil  nehmenden,  sondern  an  der  Collegialverfassimg 
steif  und  fest  haltenden  Mitchurfursten  ohnstreitigc  Wahlgerecbtsame  absolute  zu 
vereiteln. 

Um  aber  gleichwohl  solchem  unerh<]rten  Verfahren  den  Schein  einiger  Lregalität 
anzustreichen,  haben  dieselbe  durch  das  Reichö-Marschallamt  zur  Dictatur  und  zu 
Rath  ansagen,  auch  puncta  deliberanda  etc.  ad  aedes  vorgetlachter  Botschafter 
comraunicieren  lassen,  wobei  gleich  in  dem  ersten  Ansagzettel  auf  den  2!3.  Augusti 
ad  resolvendum  liingestellet  worden,  ob  nicht  vor  itzo  und  was  vor  ein  terminus 
electionia  anzuberaumen?  Üeme  sie  zum  ausaerlichen  Schein  einer  beibehalten  wollen- 
den Ordnung  zugleich  mit  inserieret,  die  churhrandenburgiöche  und  pfälziscJie 
Scripta  pro  memoria  auf  env ahnten  28.  mit  vornehmen  zu  wollen. 

Beide  chiurbrandcnhurgische  und  pfälzische  Botschaftere  haben  sich  dahero 
gemÜBsiget  gesehen,  der  churmainzischeu  Botschaft  vor  der  VerÄammiung  per  Sccre- 
tarium noch  ein  respcctive  drittes  und  ffinfteiS  Promemoria  übergeben  z\i  lassen, 
wodturch  sie  nochmmlen  ihre  vorige  wiederholet;  von  dem  ckiubi-andeuborgischen 
ist  dabei  ein  %'or  allemal  der  anroasslichen  Versammlung  und  Handlung  überhaupt 
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mit  der  Aufidrückuog  widersprochen  wordexL,  dasB  sotimne  ^YerauimduDg  von  denen 
Mangeln,  womit  dieselbe  in  communi  sowohl  äIä  bi  particidari  notorie  beliaftet, 
eich  Selbsten  und  in  propria  causa  ohiim«iglich  rechtfertigen,  mithin  überall  nun 
tmd  nimmermehr  den  geringsten  CoUegialeffect  haben  könnte  oder  mochte,^ 

Der  churptal2l8che  ist  wegen  immer  anhaltenden  Bedrückung  der  königlichen 
hunganschen  Armee  imd  abermalB  verübten  Viol^ucien  an  den  gesandtscljaftlichen 
abgeschickten  OfiGcianten  darauf  lediglich  bestanden,  ^Se,  ChurfurstL  Durchlaucht 
könnten  weder  ihre  Wahlgesandtschaft  instruieren  noch  bevollmächtigen^  ja  über- 
haupt das  Wahlgeschaft  weder  hauptsächlich  oder  prTdimiuariter  respicleren  laasen« 
bis  darüber  sowohl,  als  denen  obf!;emeldten  verHchiedentlichen  übergebenen  Piro» 
memoria  zufolge,  vollkommen  rem  edieret  und  hinl  Angliche  Satisfaction  vefscha&l 
aein  würde." 

Alles  aber  hat  nicht  helfen  können,  die  Einverstandene  einiges  Sinnes  auf 
bessere  und  legalere  Gedanken  zu  bringen,  sondern  ae  seind  vielmelu'  desto  aai^ 
moser  su  Werke  gegangen  und  haben  den  23,  und  26.,  wie  sich  die  Zeit  Ober 
in  fiicto  geäusseret,  fümeiimlich  auf  zweierlei  ihren  Bedacht  genommen: 

Eines  Theüs,  wie  sie  mit  Fnistrierung  der  von  Churbnmdeuhurg  und  Chins 
pf&lz  urgierten  legalen  CoU»»giaI-Deliberatioueri  über  die  iii  ihrem  Bcriptis  pro  me- 
moria enthaltene  Prall m h larpunkten  die  geihüsetitUch  erreichte  Trennung  ia  ihrer 
Consistcnz  erhalten,  imd  andt^m  Theik,  wie  sie  dieselbe  mit  Uebercvlmig  und  Ge- 
walt bedecken  und  unterstutzen  möchten.  Das  erst^re  hat  wohl  nach  der  güldenen 
Bull  und  der  gemeinen  Clmrverein»  wann  selbige  in  ihrem  behörigen  Viguenr 
änderst  bestehen  bleiben  sollen,  die  mehristc  Schwierigkeit  gefunden  und  ist  ohne 
letzterefi  keineswegs  zu  behaupten  gf»«tatideii ;  darum  man  auch  liioruhcr  zuerst  und 
den  23.  Augusti  beschlossen,  nebst  der  zur  Dii5j><:>öitioü  habenden  groaaen  königlich 
hungarischen  Annee  am  Rhein  «die  vordere  lii^iehskreise  (bei  welchen  ehurmainzischer 
Beits  schon  geraume  Zeit  vorhero  so  einseitig  als  eiferige  Vorstellungen,  Instanzieti 
und  Persuaaionen  vorgekehret  und  besonders  di?r  Stadt  Franküirt  die  Einnehmung 
überflüssiger  oberrheinischer  Kreistruppen  in  die  Wahlstadt  so  zu  sagen  auf- 
gedrungen worden)  endlichen  gar  im  angemaasten  Namen  des  churfurstlicheö 
CoUegü  2U  requirieren,  ihre  Trouppeji  ztisammenzuziclien,  damit  sie  allstündlich  va 
ihrer  Bedeckung  und  Unterstützung  ihres  Vorhabens  herbeieilen  könnten;  die  des 
Endes  von  Churraainz  abgelassene  Excitatoria  seitid  im  Publice  bekannt. 

Wii?  man  sich  mm  solcher  Gestalt  der  gewaflFueten  Hand  versicheret,  so 
die  Einveretandene  wegen  des  ersteren  den  26.  Augusti  desto  dreuster  mit 
so  genannten  Concluso  hervor  gerucket,  wodurch  sie  die  vor  eine  oidentlietie 
CollegialveTsamndurig  gehürige  Praliminaria  für  sich  magtstraliter  zu  decid 
«ich  angemasset,  und  sich  einander,  als  wmm  sie  des  Wortes  Macht  und 
allein  hätten,  rein  und  wahlfähig  gesprochen ,  ja  mit  einer  nie  erhürten 
denen  ihnen  gewiss  überall  gleichenden  ehurhrandenhurgischen  und  pfSJzis 
Botschaftern  wohl  noch  Verweise  geben  wollen,  sich  ganzTsicher  dünkende,  b« 
der  in  HäiTdeji  habenden  unter  sich  verabredeten  Mehrheit  der  Stimmen  und  des 
Gewalt  ihr  nichtiges  deel^^mn  tu  propria  causa  schon  handhaben  und  die  auf  deoeo 
Gesetzen  und  der  Collegialverfassung  unbeweglich  bestehende  Mitchurfursten  oder 
ihre  Botschafter  impune  insultieren  zu  können. 

So  unmöglich  man  nun  sich  ein  solches  nie  erhörtes  Be^mien  auf  einige  Weise 
vorher  vorstellen  können,  und  je  nötliiger  dahero  gewesen,  denen  an  der  CoU€|^- 
Verfassung  sich  haltenden  Botschafteren  den  erforderUcheu  imd  sonst  alleiMit 
üblichen  Raum  zu  verstatten,  von  solchen  schweren  Incidcntibus  an  ihre  Höfe  b^ 
richten  und  darüber  die  nöthige  Instnictlon  einholen  zu  können: 
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So  imbogTeiftich  ist  hiebei  die  Prm^ipitanz  derer  Einverstandener  gewesen^  bh- 
erwogen  dem  churbründenburgi^hen  v^on  dem  27,  Augusti  Abends,  als  ihm  das 
Befitiltat  vom  26.  communicieret  worden,  bis  den  IL  September  handgreiflich  nicht 
die  Zeit  gelassen  worden,  dass  er  von  Sr.  Er>nigL  Maje^stat  aus  Dero  Feldlager 
auch  mit  Elxpreaaen  und  Estaffeten  über  einen  solchen  ganz  ausserordejitlichen^ 
reipsa  die  Wahl  selbst  aufhebenden  Vorfahr  den  benöthigten  Verhaltungabefehl 
einholen  und  erhalten  können. 

Mittlerweile  hat  bei  so  gestalten  UmstÄnden  der  dritte  churaächsische  Wahl- 
botschafter sich  in  der  Wahlötadt  eingefunden,  imd  ist  die  chnrsäehsiöche  Botschaft 
den  28*  zum  ersten  Mal  auf  dem  Eömer  in  der  churförstlichen  CollegiaJstiiben  er- 
schienen; man  lasst  dahin  gestellet  sein,  wie  und  welcher  Gestalt  dieselbe  sich 
ilanmter  mit  denen  Einverntandenen  vernommen  und  gefüget  liabcn  mag. 

Eß  hat  aber  »o Icher  Acces  der  oberwähnter  Massen  gleich  Anfangs  veranlaasten 
Trennung  keine  Gültigkeit  geben  »der  deren  Ungültigkeit  minderen,  noch  auch 
daa  schon  übervolle  Mass  derselben  eigentlich  vergrösseren  können. 

Wie  widerlich  aber  die  Einverstandene  und  insbesondere  Churmaiiiz  sich  bis- 
her übcTall  gegen  Churhrandenhurg  und  Chtirpfalz  bejEeiget,  wie  gewaltthätig  und 
füreilig  sie  sich  auch  gegen  diese  betragen,  mit  welchem  Uebermuth  sie  ihnen 
immerfort  begegnet,  so  haben  jedennoch  die  churbrandenburgifiche  mid  chutpfäMsche 
Botscliafter  sich  nicht  abhalten  lassen^  dfim  wertheu  teutschen  Vaterland  zum 
Besten  bei  dieser  momen tosen  Gelegenheit  ihrer  chiurfür^tlicher  gesandtacliaftHcher 
Oblicgejiheit  femer  ein  Genilgen  zu  thun, 

Sie  aeind  demnach  den  30-  Aiigiisti  jure  et  motu  proprio  auf  dem  Römer  in 
der  churfürstUchen  ColicgJalstubcn  erschienen,  und  nachdem  sie  denen  Einver- 
standenen ilur  bisherigem  illegales  Verfahren  durch  ausführliche  standhafte  Vota 
unionsmässig  zu  Gemüthe  gefuhret,  haben  sie  denenselben  zur  endlichen  Beobach- 
tung der  deutlichen  Keichagnindgesetzen  die  glimpflichste  Gelegenheit  und  Ein- 
Idtung  dadurch  geben  wollen,  dasa  sie  dabei  declaricret: 

Man  lasse  sich  nicht  entgegen  sein,  praemippOBitis  secundum  auream  bullam 
praesupponendis  et  attentis  attcndendia,  das  Capitulationsgeschäftc  denen  übrigen 
Prall  min  arpunkten,  besonders  securitÄtis,  olm  verfänglich  mit  aiiÄuhonken, 

Wobei  d<5r  churpfidzische  in  pleno  Depeschen  vorgewiesen,  welche  durch  den 
königlichen  himgarischen  General,  Grafen  von  Ostebi,  einem  an  ihn  von  Ht.  Chur- 
fürstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  respedierten  zu  Bewährung  dieser  ohnzuläsalichen, 
und  wegen  hierzu  abgängiger  Ordies  und  vielleicht  gar  gegen  ausdrücklichen  Ver- 
bot reriibten  desto  strafbareren  Gewaltthat  eidlich  abgehörten  Courier  abgenommen 
und  eröfinet  worden. 

Gleichwie  aber  die  Sprach  von  dem  puncto  eecuritatia  und  überhaupt  von 
pTÄliminarien  darüber  zu  haltenden  uiiionsmassigen  Collegial  -  Deliberationen ,  wie 
auch  von  dem  dabei  nach  der  güldenen  Bull  zu  applicicrenden":  careat  voce,  exclu- 
datur  consortio  und  so  weiter,  denen  Einverstandenen  jederzeit  also  unangenehm 
und  zu  hart  gelautet,  also  haben  sie  auch  diese^smal  allen  solchen  best  gemeinten 
Vorstelkmgen  kein  Gehur  gegeben  und  die  geringste  Attention  darauf  nicht  ge- 
macht, sondern  lediglich  mit  dem  unter  sich  fonnierten  Conchxso  vom  26«  Auguati, 
wovon  vorher  Erwähnung  gcschelien^  sich  gleich  als  mit  einem  Schilde  su  achüteen 
und  zn  decken  gesucht,  mithin  dadurch  alles  für  bereits  decidiert  und  abgethan 
erkläret. 

Nur  das  Capitidatioasgeschäfte  haben  sich  die  Einverstandene  noch  gescheuet 
80  dictatorie  und  auf  einmal  auf  die  Seite  ru  scbaifen^  wiewohl  es  doch  in  der 
Folge  selbst en  eben  daraufhin  hinaus  gelaufen^  indem  in  zweien  Sessionen  fast  die 
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gatuse  neuere  Oiqjitiilatioii  und  swiur  auf  einmal  neunzehn  Articul  mit  der  grÖBBten 

PVäcipitanz  und  Confusion^  auch  üutermischung  all^hand  Materien^  durchgelaufen^ 
ein  und  anderes,  doch  meistens  nur  was  den  Einverstandenen  in  ihren  Kram  ge- 
dienet, monieret,  und  das  Monitum  bald  so.  bald  änderst  gefaaeet  worden* 

Als  nun  Churbrandenburg  und  Chiu^falz  dagegen  ad  protocollum  erkläret: 
^Man  habe  sich  nicht  vorstellen  können,  dass  das  höchst  wichtige  Capitulation»- 
geechäfte  so  cursorie  und  gleichfiam  per  postam  vorgenommen  werden  wollen,  man 
glaubte  nicht,  dass  eine  solche  YeTlesung  so  vieler  Articnln  für  eine  FeetsteUung 
und  gesetzmässige  Einrichtung  der  zukünftigen  Capitulation  geltend  gemacht 
den  konnte,  weshalbeu  man  dann  sich  die  gebührende  Zeit  und  Freiheit  selbst 
monieren  und  über  andere  ihre  Monita  sich  iiothdurftig  zu  explicieren,  reservierea 
müsste,  bis  die  noch  abgehende  SpecialinBtmetioiies  über  das  ganze  Capimlationa' 
geschäfte,  deren  man  posttäglich  gewärtig  seie,  einlaufen ,  Bo  haben  die  Einver* 
fltandene  vor  dem  3,  September  zu  ihrem  prastabilierten  modo  decidendi  dem  ver* 
meinten  Majorieren  gegriffen  imd  das  negotium  ulterioris  eapitulationis  pro  abun- 
danti  et  absoluto  halten  wollen,  seind  sogleich  zu  Fixierung  des  Termini  zum 
Wahlactu  aui"  den  13»  Sejitember  mit  grösster  UebereOung  geschritten,  wie  nach« 
drüdtljch  auch  dargegen  Churbrandenburg  imd  Chmrpfak  vorgestellet,  dass  noch 
nicht  einmal  ein  unionsmässiger  CoLlegialconvent  zu  Abhandlung  des  Wahl- 
geach&ilfi  in  Präliminaribus,  geschweige  zu  Verrichtung  der  Wahl  selbsten  legaliter 
eri3£&iet  worden. 

Der  churbrandenburgische  Gesandte  hat  deswegen  nochmalen  einen  YeiFadi 
gethau  und  den  5.  September  Sr.  Churfiirstlichen  Gnaden  zu  Mainz  in  boho' 
Person  noch  ein  Promeinoria  präsentieret,  wodurch  er  mit  Anfuhnmg  des  klaren 
Textes  der  güldenen  Bullai  geziemend  vorgesteüet,  dass  die  legale  und  soleime 
Eröf&mng  zu  den  eigeiitliclien  Wabldelibenitiont*u  mit  Verrichtung  des  Gotta»- 
dienstes  und  Abnahme  des  Chureides  in  der  Burtholomaikirchc  geschehe,  und  das 
spatium  legale  deliberandi  von  daraii  erat  zu  laufen  anfange,  sie  möchten  also 
doch  noch  itzo  nach  ihrem  höchst  rühmlichsten  patriotischen  Eifer  von  hohen  Amts- 
wegen  dazu  zu  tiiun  geruhen,  die  bisherige  offenbare  illegale  Wahlhandlung  in 
ihr  ordentliches  gesetzmassiges  Geleis  herzuleiten,  zu  deine  annoch  den  eigentlichen 
Wahlcenvent  legaliter  eröffnen,  die  erforderliche  Deliberationes  gleicher  masscn 
veranstalten,  mithin  veranlassen,  dass  der  präcipitierte  Terminus  auf  den  13.  zum 
Wahlactu  eingezogen  würde. 

Derselbe  hat  auch  folgendes  Tages,  als  den  6,  September,  das  Weitere  ad 
protocollum  angezeiget;  allein  die  Einverstandene  haben  auch  diesen  letzteren  best- 
gemeinten Autrag  mit  alleiniger  Vorschützung  ihres  sogenaimten  Conclusi  vom 
26.  August!  ganz  dreuste  verachtet,  eeind  auf  dem  fixierten  Termino  bestehen  ge- 
blieben und  haben  nur  mit  der  Capitulation  dergestalten  zu  Endo  gceilet,  das«  de 
sogar  die  zu  Dictienmg  der  ehiu-brandenburgischen  und  churpfalziischen  votofum 
ad  protocollum  erforderliche  Zeit  nicht  einmal  gönnen,  Bondeni  diesen  beiden  Bot- 
schaftern das  Dictieren  ad  protocollum  per  majora  vorbieten  wollen. 

Womit  dann  nicht  nur  tlic  höchst  wichtige  auf  die  gegenwärtige  und  in  Zu- 
kunft sich  äusseren  köiniende  Umstände  gerichtete,  mithin  auf  die  geraeine  H^ch^ 
Wohlfahrt  lediglich  abzielende  Monita,  so  Churbrandenburg  imd  Churpfalz  für  oeb 
dazu  beizubringen  gehabt,  sondern  auch  monita  principnm  et  caeterorum  statnum 
imperii  (weswegen  er,  churbrandenburgiecher,  schon  den  2.  September  vorher  auf 
specialen  Bt*fehl  ad  prot<>collum  angezeiget  und  begehret,  dass  selbige  per  dicta- 
turam  communicieret  und  sub  in-  et  progressu  deliberationis  attetidiert  werden 
mochten)  auf  einmal,  zur  offenbaren  Vilipendenz  dessen,  was  ehaem  jeden  treu  und 
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paüiotisch  Geaiimetrn  im  Reiche,  .'geschweige  churfurstlichen  Botöcliafteni ,  heilig 
und  respectabel  aciii  soll,  ausser  Acht  gelassen  und  fiustrioret;  es  ißt  auch  solcher 
Gestalt  bis  auf  den  letzten  Vetsaminltmgstag  vor  dem  gewaltthatig  prädpitiert4?D 
Wahltag  continuieret  worden. 

Da  imii  indessen  den  11.  St?pteuiber  des  Morgens  an  die  cburbrandenburgische 
und  clmrp^Msche  Botschaftere  besondere  Depeschen  angelanget  und  selbige  darauf 
gegen  AOttag  sich  auf  den  Römer  verfuget^  so  zeigt^a  der  erstere  in  pleno  ad  proto* 
Collum  an,  daas  er  von  seinem  Hofe  all  ergnädigste  Befehle  erhalten,  noch  zum 
letjften  Mal  um  eine  Ausstellung  des  Wahlactus  auf  viensehn  Tage  bis  drei  Wochen 
geziemend  anzuhalten,  danüt  man  inzwischen  auf  seine  von  dem  übereilten  Filr- 
gaog  in  Sachen  an  Ihro  Kt^mgliche  Majestät  in  h^jchstcr  Per»Oö  erstattete  aller- 
unterthänigste  Relation  bei  ihrer  damaligen  Entfernung  von  ihrer  Residenz  end- 
lichen und  gemessenen  Befehl  erhalten  könne,  welches  er  dann  hiemjt  auf  das 
Beste  bewerkstelligen  woUen  und  sollen. 

Churpfalz  hat  diesem  Prorogationsgesuch  um  so  mehr  zu  adhürieren  sich  ge- 
mviBsiget  gesehen,  als  das  bisherige  über  alle  Massen  wider  das  Herkommeu  ge* 
brauchte  füreilige  Verfahren  Ikro  Ckurfuratlichen  DurcMaucbt  ausser  Stand  gesetzt, 
Ihrer  Wahl botsch 3 fl  die  gehörige  und  zetliche  Verhaltuugsbefeble  zu  ertheilen,  sie 
in  dem  berkomrnlichen  und  einem  so  grossen  Geschäfte  geraässen  Wohlstand  nach 
Frankfurt  zu  senden,  sodann  ihren  Comitat  gebührender  Massen  und  in  Zeiten 
veranstalten  zu  lassen. 

Worauf  die  Einverstanden e  alle  in  das  churfarstHcbe  Nebenziramcr  bei  Heitea 
getreten,  kurz  darauf  in  clie  cburlurstliche  CoUegialstube  zurück  gekommen  imd 
unter  einem  speclosen  Bedamen  declarieret,  dass  sie  in  die  verlaugte  Prolongierung 
deü  Wahltages  nicht  gehehien  kömiten,  gi>ndern  sich  vielmehr  allerdings  ver- 
bunden achteten,  in  dem  auf  den  13*  September  angesetzten  Termino  zxur  wirk- 
lichen Wahl  zu  progredieren  mit  dem  magistmlischen  Zusätze:  sich  allerdings 
versehende,  dass  vielmehr  die  beide  Wahigesandtscbafteu  hierinneu  annoch  aller- 
dings itzo  beitreten  i^nirdeu. 

(Notetur  vocula  allerdings  vel  absolute,  tertio  repetita). 

Solcher  Gestalt  dann  hat  der  chiirbrandcnburgiscbe  ßoteehafter  sich  gezwungen 
en,  seine  vielfältig  wider  den  bisherigen  ganz  ordnungswidrigen  modum  proee- 
idi  bei  gegenwärtigem  Wahltage  eingelegte  be^t  gegründete  Protestationeti, 
Reaervationes  und  Verwahrmigen  pr<>  omni  et  ultimo  zu  wiederholen  und  selbige 
sub  8j>e  rati  daliln  zu  puriticieren,  dass  man  Sr*  Königl.  Majeät&t  hohe  chm-fürstliche 
Wahlrechte  dadurch  bestens  salvieret  mid  aufrecht  erhalten  haben  wollte,  mithin 
zu  declarieren:  ^,Das8  er  sich  zugleich  genütbigt  sehe,  bis  auf  eijdfmgenden  ge- 
mcÄseuen  Verhaltungabefehl  von  Ihro  KönigL  Majestiit  immediate  aus  Dero  Feld- 
lager, sich  aus  der  Wahlstadt  liinweg  zu  begeben  und  die  Verantwortimg  allee 
aus  dieser  Trennung  entstehenden  Unheils  deuenjenigen  überlassen  müsste,  welche 
solche  verursachet 

Der  cbin*pfälzische  hat  nicht  rmiider  durch  die  Vei-sagung  der  so  gegründet 
gesuchten  Prorogation  des  Wahltennins  (z^\'Tschen  welchem  und  der  ersten  allhier 
gehaltenen  Conferenz  kaum  zweiundzwanzig  Tage  vertiosBen  wären)  Fich  necessi- 
tiert  zu  sein  declarieret,  des  churbrandenburgischeu  Aeusserung  gleichfalb  sub 
spe  rati  zu  adhärieren  und  gegen  die  mit  denen  Gesetzen,  Ordnujig  und  dem  Her- 
kommen^ Rodann  auch  mit  der  Wichtigkeit  des  Geschäfts  selbst  ohnmöglich  zu 
vereinbarende  Füreilung  gleicbennassen  zu  protestieren,  das  bishero  verschiedentlich 
ad  protocollum  Gegebene  zu  wiederholen  mid  Ihro  Cburfurstüehen  Durchlaucht  äu 
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Pfalz  hohe,  80  empfindlich  gekränkt  und  versaget  werden  woUeßde  Wahl-  und 
sonstige  Gerechtsame  zu  verwakren  und  zii  reservieren; 

,, Anbei  zu  erklären,  dass  bti  so  gestalten  Dingen^  da  man  die  Gresetze,  Ord- 
Bungen  und  da«  Herkommen  den  billigen  Platz  greifen  zn  lassen^  besser  als  bis- 
bero  geechelien,  nicht  gesinnet  zu  sein  aus  obiger  Vorsagung  scheine,  man  dies- 
seits gleichfalls,  bis  auf  Einlangimg  der  dem  ersten  sowohl  vor  ohngefahr  einer 
Stande  ganz  ermüdet  angekommenen  als  auch  gegenwärtigen  und  yotierendeii 
^weiteren  Wahlbotschafteren  abgehende  und  ohnmögÜch  in  solcher  GeacbwinfHg- 
keit  zu  behabende  Instniction,  aus  der  Wahktadt  iach  zu  entfernen  gleiclifiilb  ge- 
nothiget  seie;  übrigens  jedoch  könne  und  müsse  man  zu  gleicher  Zeit  nnd  auf 
gpeciaien  gnädigsten  Befehl  hicmit  erklären  und  wahrhaft  conteatieren ,  dass  alle 
bisherige  and  gegenwärtige  ab  Seiten  Direr  Charfürstlichen  Durchlaucht  zu  f^alz 
gethane  bcstmeinende  mid  patriotische  Vorstellungen  und  abgen«>tliigtc  Röser- 
vationen  und  Protestatixjneja  nicht  im  geringsten  und  keineswegs  eine  persönliehe 
Abueigmig  gegen  jemanden,  noch  auch  eine  besondere  Zuneigung  ITir  einen  sui- 
deren,  am  wenigsten  aber  eine  sonderliclie  Verbindüchkeit  oder  Engagement  zum 
Grande  oder  auf  einige  Weise  dazu  Anläse  gegeben  hätten,  sondern  sotbane  ab 
Seiten  Ihrer  Churfürstlichen  Durchlaucht  geschehene  Vorstelhmgen,  Protestationen 
und  Reservationen  seien  bloss  und  allein  gegen  die  bisherige  mit  Gesetz  und  Her- 
kommen nicht  übereinstimmen  kciimende  Uebereihing»  folglich  auf  ledigliche 
Verwahnmg  Ihrer  Chiufiirst liehen  Dureldaueht  zu  Pfalz  so  sehr  empfindlichst  ge- 
krilnket  werden  wollender  Wahl-  und  sonstigeit  rdchaetSzidiBcbea  Befugnussen 
gerichtet^ 

Worauf  beide  Botschaffcere  von  ihren  Sitzen  aufgestanden^  ach  von  der  Ver- 
sammlung beurlaubet  und  mit  denen  zugegebenen  Secretarien  aus  der  cburfuist- 
Uchen  Collegialstubcn  und  folgenden  Tages,  den  12.,  aus  der  Wahlstadt  Frankfurt 
hinweg  begeben. 

Die  bisherige  blosse  Erzählung  nun  von  der  Sachen  Hergang  spricht 
aelbflten,  dass  Se,  Konigh  Majestät  tu  Preuasen  als  Churfiirst  zu  Brandenburg  und 
8e,  Cliurfurstliche  Durchlaucht  zu  Pfalz  einen  solchen  nie  erhörten  und  von  An* 
fang  bis  zu  Ende  mit  einer  fast  vorsätzlichen  Vilipendenz  vergesellschaften  Un- 
wesen ohnmöglich  lönger  haben  ziLsehen  noch  sieh  demjenigen  ent^ieheu  können, 
was  Sie  Sich  selbateu,  Ihrer  Ehre  und  churfürstlichen  Dignität^  dem  teutaehea 
Reiche  und  der  Nachwelt  schuldig  zu  sein  erachten. 

Dahero  sie  Eingangs  erwähnte  Resolution  haben  nehmen  müssen  und  daiai^ 
noch  der  Zeit  wider  ihren  Willen  zu  beharren  bezT^^uigen  seind,  bis  höchst  denen- 
selben  wegen  der  so-  voraäfzlichen  und  widerrechtlichen  Vergewaltigung  ihrer 
Wahlgerechtsamen  und  respective  feindlichcJi  Tracti(?rung  ihrer  Reiclis-  und  übriger 
Landen  die  gesetzmassige  SaÜsfactiait  und  Indeumisation  verBchaffet  worden. 


I 


f.  5. 

Höchfltgedachte  Se.  Königliche  Majestät  und  Churfurstliche  Durchlaucht  haben 
auch  zu  der  Gemüthsbilligkeit  Dero  sämbtlich  übrigen  imbefangeneu  hoch-  nnd 
löblichen  Keichsmitständen  mid  aller  anderer  unparteiisch  gesinneten  Poteuzien  dos 
zuverti^iehtliclie  Vertrauen,  mau  werde  nicht  nur  ihr  ganzes  Betragen  bei  dieser 
rumischen  Kaiserwahl  ab  überall  mich  dem  Reichägnmdgeöetz  der  güldenen  Bull 
und  dem  beständigen  Reichsherkommen,  wie  auch  nach  der  Natur  und  Ordnung 


Bdchfl8atzmigsinäs8ige8  Betragen  der  brandenb.a.pf&k.WahlgeBandt^^  557 

der  Sachen  abgemessen  und  allein  zur  allgemeinen  Beichswohlfahrt  und  Salviemng 
ihrer  hohen  Chur-  und  Wahlgerechtsamen,  sonst  aber  zu  Niemands  Beleidigung 
oder  Verunglimpfung  angesehen,  mithin  im  Grund  für  tentsch-patriotisch  erkennen 
und  durchaus  gut  heissen,  sondern  auch  selbst  mit  daran  sein,  damit  die  so  sehr 
beeinträchtigte  und  verletzte  chur-  und  rdchsständische  Gerechtsame  zweier  so 
hoher  Cliiirfursten  auf  eine  denen  Reichssatztmgen  und  der  Billigkeit  gemässe  Art 
vollständig  wieder  heigestellet  und  Sie  wegen  des  darunter  erlittenen  Unrechts  und 
Gewalt  gebührend  vergnüget  werden  mögen. 
Hanau,  den  20.  September  1745. 

Königlich  Preussisch  und  Churpfälzische 

Churbrandenburgische  Wahlgesandtschaft. 

Wahlgesandtschaft 

Uebergeben  bei  dem  hochlöbl. 
churmaiuzischen  Reichsdirec- 
torio  den  19.  Octobr.  1745. 


SECHSTE  ABTHEILUNG. 


PREUSSEN  UND  ENGLAND 


1744   UND   1745. 


Das  preussische  Expose  des  motifs  vom  August  174A  richtet  sich, 
obwohl  Friedrich  IL  die  stärJcsten  Ausfälle  gegen  England  in  dem  Ent~ 
würfe  gestrichen  hatte*),  gegen  diesen  Staat  kaum  minder  scharf  als 
gegen  den  Hof  zu  Wien.  Der  König  von  Preussen  wollte  für  die  Ver- 
wirrung der  Verhältnisse  im  Reich  und  für  die  verhängnissvoUe 
Zuspitzung  des  Conflids  zwischen  dem  Reichsoherhaupte  und  der  Kö- 
nigin von  Ungarn  nicht  in  letzter  Linie  die  Politik  Georgs  27.  verant- 
wortlich machen,  und  glaubte  für  sich  persönlich  um  so  grösseren 
Grund  zur  Verstimmung  gegen  dieselbe  zu  haben,  als  ihm  der 
König  von  England  sein  schriftliches  Versprechen,  in  diesem  Con- 
flict  in  Gemeinschaft  mit  JPreussen  vermitteln  zu  wollen^  nicht  ge- 
halten hatte**). 

Die  ganze  Wucht  der  Anklagen,  welche  die  preussischen  Staats- 
schriften aus  dem  Herbst  1744  gegen  die  englische  Politik  erheben,  con^ 
centriert  sich  gegen  den  damaligen  Leiter  derselben,  den  genialen  und 
energischen  Lord  Carteret^  nachmals  Earl  of  Granmlle.  Zur  Erschüt- 
terung seiner  Stellung,  zu  der  englischen  Ministerkrisis  von  1744^  haben 
die  preussischen  Publicationen  das  Ihrige  beigetragen,  so  wenig  auch 
in  den  englischen  geschichtlichen  Darstellungen  dieser  Zusammenhang 
hervortritt. 

Lord  Carterets  Name  hat  in  der  Geschichte  nicht  die  Berühmtheit, 
uie  die  Namen  seiner  Zeitgenossen  John  Bolingbroke,  Robert  Wdlpole, 

*)  Vergl.  oben  8.  452. 

^^  Vergl.  Erlass  an  Andri^  in  London,  24.  August  1744:  er  soll  dem  Lord 
Carteret  im  gegebenen  Falle  sagen  ,,qu'il  se  souviendroit  sans  doute  que  sa  cour 
m'avoit  promis  positivement,  et  m@me  par  6crit,  qu'elle  ne  feroit  aueune  d^marche 
tendante  k  la  paeification  qu'avec  ma  concurrence,  qu'on  remettoit  TEmpereur 
dans  la  possession  de  tous  ses  Etats  patrimoniaux  sans  exception,  et  qu'on  ne 
Bongeroit  point  ä,  r^lection  d'un  roi  desBomains,  que,  cependant,  le  minist^e  ]^- 
tannique  cn  avoit  agi  d'une  fa^on  diametralement  oppos^e  k  ses  promesses.^' 
VergL  oben  S.  860  ff. 

Preussische  Staatsschriften.    I.  36 
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William  Pitt,  denn  alJmhald  musste  Cartcret  von  dem  Schauplaig  ab- 
treten  y  auf  detn  er  sich  Nachrtihm  su  eriVirbeti  gedachte;  nacJidem  er 
drei  Sommer  und  jswci  Wifdir  durch  die  Kühiheit  seiner  Politik  die 
Augen  Eurotms  gehlendet j  verschmndet  er  wie  ein  Meteor ,  um  m  der 
Dunkelheit  und  vergesseti  seine  Tage  zu  beschliessen.  Sein  Misserfolg 
heirog  ihn  um  die  geschichtliche  Grösse, 

Lord  Carteret  war  ein  Mann  von  hervorragendster  und  vielseitig^ 
ster  Begabung,  Mit  dem  Talente  des  Staatsmannes  vereinigte  er  die 
Kenntnisse  des  Gelehrten.  Seine  Massische  Bildung  war  die  grund- 
licJiste;  von  den  modernen  Sprachen  waren  ihm  neben  seiner  Mutter- 
brache  FratiBösiseh,  lialimischy  Spanisch,  Portugiesisch,  Deutsch  und 
Schwedisch  glcichmässig  geläufig.  Eine  besondere  Vorliebe  hatte  er  /Ör 
die  Geschichte;  Harte ^  der  Biograph  Gustav  Adolfs^  rühmt  uns  Cor- 
terets  Vertrautheit  mitCliemnitz  und  andenh  ^.entlegenefi''  Schriftstellern; 
er  beherrschte,  versickerl  Hartem  die  deutsche  Ufid  schwedische  Geschichte 
mit  der  grosstcn  Sichahcit.  Bei  aller  Gelehrsamkeit  war  er  frei  von 
jeder  Pedanterei,  voll  scharfen  und  glänzenden  praktischeti  Verstandes; 
im  Rath  nicht  für  das  lange  Abwägen^  stets  hihn  und  efitschlosseti;  in 
der  Dehatte  stets  schlagfertig  und  feurig^  nur  dass  ihm  die  Gedatiken 
und  Worte  bisweileti  m  reichlieh  jmströmfen;  in  der  GeseUsehaft  stets 
gut  aufgefegt,  anregend,  fnittheilsam,  ,,ein  gewaltiger^  aber  mUerhalim^ 
der  Erzähler***).  ~  f^n  sehr  fretmdlieher  uud  verbindlicher  Herr*', 
so  charakterisiert  ihn  ein  holländischer  Biplomat^  ,,mit  viel  Verstand 
und  vielen  Kenntnissefi,  sehr  gesprächig,  eiti  sehr  arufenehmer,  sgtnpa" 
ihischer  Gesellschafter*^**),  Auch  mit  äusscTlicheft  Vorzügen  hatte  Um 
die  Natur  auf  das  Freigebigste  at4sgestottei :  jjbefeklcfide  Schönheit^ 
sagt  die  poetische  Feder  eines  Zeitgenossen,  t,gemildert  durch  gaeimiende 
Amnuthf  sprach  aus  deft  freim  Zügen  seines  eälm  Antlit;!:es''  **^,  Bei 
dieser  reiehe^i  Begabung  beseelte  ßin  die  glühetidste  Euhmbegierde :  der 
Ehrgeiz  drückte  ihm  seine  Fackel  in  die  Hand  und  die  Gluth  dieser 
Flamme  schürte  Bacchus,  sagt  derselbe  Zeitgenosse  mit  Anspielutig  auf 
diejefiige  Eigemcimft   Cariereis ,   die  seifie  Charakteristik  erst  vervolU 

*)  Yergl.  Cartnrnta  CharRkteristik  d^irch  Lord  Chesterfield,  iuThe  letters 
of  the  Eiirl  of  ChcetcrfieUl  t?ditcd  hy  Lord  Mahon,  London  184* 
Tl,  456>  und  Lord  Mali  od,  Ilistoty  of  England  firom  tlie  peace  of  Utrcscht, 
London  1837,  II,  81. 

**)  Hop  an  van  der  Heim,  London  20.  März  1742,  bei  Jonge,  Gescbjed«>ms 
van  de  Diplomatie  gediireride  do  ooötonrijLschen  Successie-Oorlnp  en  het  cougree 
van  Aken,  Leiden  1852,  p-  59.  60.  ~  ,, Grand  flatteur  de  son  natiireF  oemit  ihn 
die  unten  S.  618  bespro<!bene  Flngsclmft  Lettre  d'IIauovre. 

***)  VergL  die  Horace  Walpole  dem  Jüngeren  zugesebri ebenen  Veree   in    Me- 
moira  and  Correspondenee  of  lady  8undon,   London  1850,  I,  35. 
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ständifft:  ausser  seiner  genauen  Bekarmtschaft   mit  den  Griechen  und 
Römern  hatte  er  aus  Oxford  die  ntiüherunndliche  Neigung  mm  Bechtr 
^mitgebracht'^);  seine  Verwaltung  ist  in  den  Annalen  der  etiglisehen  Ge- 
schichte als  die  ,,Druneard  Administration'*  verzeichnet. 

Zu  Sir  Robert  Walpole  $  Stur^  im  Februar  1742  hatte  die  un- 
mitieJharste  Veranlassung  die  lahme  und  mattherzige  Friedenspolitik 
des  Ministers  gegeben,  Waljwle  war  stets  für  ein  Zusammengehen 
Englands  mit  Frankreich  gewesen;  nur  ungern  willigte  er  1739  in  den 
Seekricfj  mit  detn  von  Frankreich  vorgeschobenen  Spanien.  Dass 
Georg  II.  im  Herbst  1741^  um  für  sein  durch  die  französischen  Winter- 
quartiere am  Niederrhein  bedrohtes  Kurfürstetrthum  eme  nicht  eben 
ehrenvolle  Neutralität  m  erlangen,  sich  bestimmen  Hess,  den%  Schütz- 
ling FrankreicJis  seine  hannoverische  Kurstimme  für  die  Kaiserwahl 
SU  gebefif  das  erschien  der  englischefi  Nation  ah  eine  unerhörte  Er- 
niedrigung und  lieferte  ihr  deti  Beweis,  dass  Fmjlands  wiehiigste 
Interesstm  den  jedesmaligeth  Bedürfnissen  Hannovers  untergeordnet 
teurden, 

Dass  dann  Lord  Carteret  an  die  Spitze  des  efiglischen  Ministen'ums 
trat,  schien  einen  gründlichm  Systefnwechsel  zu  bedeuten^  wie  ihn  die 
kriegerische  Erregtheit  der  Nation  erheisehte,  Carteret  betraehtete  sieh 
als  einen  Schüler  jour  Stanhope  und  Stoiderland,  die  in  der  ersten 
Zeit  Georgs  L  gegen  Walpole  s  Einfluss  eifhe  ausgesprochen  framosen- 
feindliche  Politik  vertreten  hatten;  durch  Stanlwpe  war  er  1719,  su^ 
niiclist  ah  Gesandte  in  Stockhohn,  in  den  Staatsdietist  eingeführt, 
durch  Walpole  vier  Jahre  später  aus  demselhai  verdrängt  worden. 
Die  grosse  Zündruthc,  deti  unversöhnlichin  Feind  FranJiTüicJiS ,  nennt 
itm  ein  französischer  Diplomat^  der  Marquis  (tArgettson '*'*).  StoU  und 
herausfordernd  war  der  Ton^  den  er  unverzüglich  gegen  Frankreich 
anschlug.  Er  halte  es  für  unwürdig,  erklärte  (.r  dem  französischen 
Gesandten  in  Lomlon,  Franheich  gegenüber  die  kleinen  Künste  des 
vorigen  Ministeriums  aniuwendefi;  zwei  grosse  Staaten  wie  Grosa- 
britannien  und  die  Krone  der  Lilien  müssten  ritterlich  sich  bekriegen 
oder  den  Frieden  machen;  es  hänge  von  Frankreich  oJ,  ob  Krieg  oder 
Frieden  sein  solle;  dir  König  und  die  Nation  seien  mf schlössen ^  sich 
mit  gamtr  Macht  den  Planen  Frankreichs  m  widerset:sen ,  auf  dem 
Coniinent  so  gut  wie  auf  den  Oceancfi;   sie  würden  Alles  thun,   um 


♦)  Chesterfield   Letters  a.  a.  O. 

*•)  M<5moire9  et  jourüal  intdit  du  marquis  d' Argenson  III,  12, 
AehiiUcb  Friedricli  d.  Gr.  in  der  lliBtoire  de  moa  temps,  CEuv^res  11,  116:  qui 
k  rexemple  d'Aniiibal  avoit  jur^  une  halue  implacable  k  tout  ce  qui  portoit  le 
nam  fraiiyoiß. 

36  ♦ 
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I^eussm  ans  der  Vo^himhinff  mit  FranlTeich  m  reissen*).  Carte* 
reis  LkhlmgRverglekh  im  Vtrhihr  mit  ihn  frmfzösischen  Diplomaten 
warj  Frankreich  sei  wie  ein  muthiges  Boss,  aber  er  werde  es  bändigen^ 
es  gelte  nur  dai  Atigetihlick  zu  frgrdfen,  wo  es  vor  Erschöpfung  athcfii- 
los'^).  Den  siolzin  Wori<m  folgte  auf  dmt  Fusse  die  Entsefidung  eines 
eftglisehen  Observationscorps  nach  Flandern  ^  unt^  Führung  des  alten 
Lord  Stair,  der  sich  gerühmte,  der  eimige  Mann  mi  sein,  vor  welchem 
Ludtvig  XIV,  die  Augen  gesenkt  ***^,  Es  folgte  unter  englischer  Ver* 
mittelung  die  Aussöhnung  Preussens  und  Oesterreichs  im  breslauer 
Frieden  f),  die  Wiederanknüpfung  der  von  Carter  eis  Vorgänger  völlig 
vernachlässigten  Beziehungen  zu  Schweden  ff) ,  weiter  am  18.  Na- 
vember  und  22,  Dezember  1742  der  Absehluss  von  AlliafiBen  mit 
Freussen  und  Bussland,  Der  Abmarsch  der  Armee  des  Marschall 
Müineböis  aus  We^iphalen  im  August  1742  befreite  Hannover  von 
d^n  DrueJce  Frankreichs,  der  seit  einetn  Jahre  auf  ihm  geleistet; 
die  16(KM)  3Iann,  die  das  Kurfürstenthum  unterhielt,  konnten  zu  detn 
Heere  in  Flandf^m  stossen^  am  12.  April  1743  überschritt  die  ver- 
einigte Streitmacht  den  Rhein  und  am  27.  Juni  gewann  sie  die  Sehlacftt 
bei  Dettingt^K 

Aber  dieser  gliinsefide  Anlauf  und  Fortgamj  der  auswärtigen 
Politik  und  der  Kriegsführung  gmügte  der  Oj^position,  die  Walpole 
gestürzt  hatte ^  noch  nicht;  nur  die  eine  Hälfte  ihres  Programms  war 
damit  erfüllt,  nicht  aber  ihre  zweite  Forderung,  dicj  dctss  alle  Parteien 
am  Reginiimt  Theil  haben  sollten. 

Im  Gegefisatg  jsu  der  Königin  Afma  und  selbst  ssu  Wilhelm  HF, 
die  sich  abwechselnd  mit  whiggistisehen  und  tonjistisehcn  3Iinisteriet^ 
imigehen  hatten,  stützten  sich  die  beiden  erstet^  Könige  aus  dem  Hause 
Hannover^  durch  die  Whigs  fmch  England  gemfen,  nur  auf  die  Whigs. 


♦)  Droysen  V,  l,  424,  itacli  Andri^'*8  Bericht  vom  15»  Mai  1742. 

**)  Der  Kriegflcoinmisßär  Sillehouette  an  den  Mar^cliall  NoailteSf  Juni  1743 
(Gampagne  de  M,  le  inar^cbal  duc  de  Noailles,  1,  29ö):  11  ee  servil 
avec  moi  de  aa  companuaon  Favorit e  etc. 

***)  So  die  für  Carteret  gepchriebene,  nixa  in  firanzoaisclier  Uebcrsetming  vor- 
Uegetide  Flugschrift:  Le  Systeme  politique  de  le  GrandivBretagne  von 
1742,  p.  37.  VergL  M^moires  du  duc  de  Luynes  IV,  309:  Ce  milonl  8t&ir 
ti6t  lo  m^mc  qui  <5tf)it  ici  aml>a.:*s{ideur  t\  la  niort  de  Louis  XIV*  On  se  souvient 
encore  avec  hidip^ation  <h'  la  satififaetion  et  de  la  hanteur  ^u'il  montra  k  \b,  inort 
de  ce  grami  pniic«'. 

+)  Oarteret  rühmte  sieh,  der  Krone  Preuasen,  wie  einet  als  engliiHihex  Ge- 
Bandter  in  Schweden  Stettin,  so  jetzt  als  8taat«secretitr  Breslau  verschafft  zu 
haben. 

+t)  Vcrgl.  0.  Xilason,  Damnarki*  nppträtlandc  i  den  Bvenska  Tronfcdjai^ 
fragen,  äreii  1739—1743.  Malnir.  1^74,  I,  2^, 
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„Die  Parteien  waren  heftiger  als  jemals  gegen  emander;  sie  m  ver~ 
Söhnen,  wäre  ein  Ding  der  ünmoglichJceii  getveseth;  zwischen  ihnen  su 
schwankefi^  würde  defn  Könige,  der  keine  unhezweifelte  Legitimität  be- 
sass  noch  eigne  Wurul  im  Lande  hatte,  leicht  sehr  gefährlich  ge- 
worden sein''"^').  Die  Weifen  machten y  wie  Bolij^gbrokc  sagte,  ihren 
Scepter  mm  MstrumetU  der  einen  Partei  und  mr  Zuehiruthe  der 
amhrn;  ja  sie  regierter^  nur  mit  einer  Fradion  innerhalb  der  einen 
Partei,  denn  den  Freunden  des  Gouvernements,  den  f^hößschen*^  Whigs 
(conrtriers)  standest  die  ^^patriötischmi^-  Wliigs^  die  Countrg,  nicht  minder 
schroff  gegeimher  wie  die  beidef^  Schattier^imgen  der  iorgistischen  Partei^ 
die  Hannover-Tories  und  die  Jakohittm, 

Ahe^r  nachdem  Sir  Tlobvrt  Walpoh  zwanzig  Jahre  lang  das  Ver- 
trauen zweier  Könige  genossen  und  die  Majorität  eif^er  Reihe  von 
Parfammtat  für  sieh  gehabt ,  ertönte  der  Ruf  nach  einer  Regierung 
auf  breit tm  Boden,  einer  ^Mroad-Bottom-ÄdmimsIrationJ'* 

Von  Carieret  wurde  erwartet,  dass  er  diese  Forderung  erfüllen 
werde*  Aber  statt  Vertreftr  aller  Parteirichtungen  in  das  Ministerium 
zu  ziehtm,  statt  auch  jmr  die  Partei,  auf  welche  er  sich  stutzte »  zu 
schonen,  wagte  er  es,  Ann  in  Arm  mit  dem  Träger  der  Krone  das  sou- 
veräne Volk  in  die  Schranken  zu  forder^K  ,,Gebt  einem  Mann  die 
Krone  auf  seine  Seite  und  er  kmm  Allem  Trotz  bieteti'\  äusserte  er 
eifist  in  stolzem  Selbstgefühl;  man  erwiderte  ihm,  wmm  dem  so  wäre^ 
wie  käme  es,  dass  er  Minister  sei?  Lord  Carter  et  ßel,  weil  er  die 
Fahne  abschwor,  unter  der  er  über  seimm  Vorgänger  obgesiegt  hatte. 
hl  Frankreich  wäre  er  vielleicht  ein  Richelieu  geworden,  in  Fhtgland 
hätte  er  nur  ein  Strafford  werden  können,  hat  Lord  Chesterßeld  später 
von  Carieret  gesagt,  Chesterßeld^  der  nach  dem  ürtheil  des  premsiscften 
Gesa/ndien  das  Biciste  zu  seinem  Sturze  beigetragen  umi  der  ihn  die 
grösste  politische  Capacität  des  damaligen  Englands  genannt**). 

Von  den  Häupterfi  dtr  Opposition  gegen  Wedpole  war  nach  dem 
Ministerwechsel  ausser  Carteret  nur  Ptdfeney  offen  zur  Hofpartei  über- 
gegangen,  bisher  der  Führer  der  Opposition  im  Ufäerhause,  Die  neue 
Opposition  war  eine  Coaliiion  der  imtschiedeneti  Wliigs  mit  den  Tories^ 
die  Broad-Boitom-Coalition;  die  Führum}  übernahmen  der  genamüe 
Chesterfield,  den  wir  noch  näher  hörnen  lemefi  werden^**) ^  und  der 
junge  Willi  am  Pitt, 

Der  Hauptvorwurf  dfm  die  Opposition  gegen  Carteret  frhob ,  war 


=»=)  Raiiko  XXI,  57. 
**)  VcrgL   ehester field   Leiters    II,  456.   —  Bericht   ÄDdri^'ö,   Loudoti 
5.  Jan.  1745. 

***)  VergL  unten  S,  582. 
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der  seiner  Jimmöverischen^^  Gesinnung,  Als  Beweise  für  dieselbe 
legen  ihr  vor  Allem  drei  Thaisache^i:  die  VcrpflichtHng ,  die  Eng- 
land im  breslauer  Friede^i  ühernommmi,  der  Königin  von  Ungarn 
ein  Äequivalent  für  Schlesien  jsu  versekaffm;  die  Uebemahme  der 
hannoverischen  Truppen  In  cfiglischen  Sold^  endlich  das  Eingreifen 
Englmids  in  die  deutschen  Wirren^  bevor  der  Krieg  tnit  Spanien  gu 
Ende  gefuhrt 

Ob  die  Verahredm%g  ztvische^i  England  und  dem  iriefier  Hofe  in 
Betreff  des  Aequirale^tts  für  Schlefiifm  in  Form  eines  Vertrages  statt" 
gefunden  hat,  muss  dahingestellt  hleihm:  Aeussermhgfjn  in  Briefen  der 
CoUrgfm  Carter  et  s  lassefi  schliessen,  dass  der  leidere  die  EntschädiguiHf 
ohne  iiir  Vorwissen  versprochen  hahe^).  Auf  eine  ministerielle  Bro- 
schüre, die  das  Versprechen  Carterets  r«>*rti«fwii**),  ermdirt  die  Gegen- 
schrift „An  Englishmans  answer  to  a  German  Nohleman** 
(London  1743)  p,  12:  j^The  quren  of  Hmiganj  has  paid  the  hing  of 
JPrussiH  the  price  of  his  neiärality,  and  pcrhaj^s  gou  hart  guaranted 
his  possession;  hut  have  you  conqtiered  cm  equivaleni  for  her?  Nia 
you  have  onlg  promised  //."  —  p.  34:  „1  have  heard  of  no  successful 
negotiations,  hui  that  with  Prussia  wiih  mich  your  leMer  gives  nie  more 
reasons  to  be  displeased^  than  I  ever  heard  from  any  oiher  person^  and 
ihan  most  otherSj  1  believe^  suspected.  And  if  it  bc  founded  upon 
Enghind's  eonquering  for  the  queefi  of  Hungary  an  equivalent  in  licti 
of  Silesia,  I  will  be  hold  io  affinn,  tli^e  is  not  an  honest  man  in  Eng- 
hnd,  hut  niusi  thinl:  it  the  most  pernicious  treaty  that  ever  was  made 
even  by  an  miglish  adnmustrationJ'  Lord  Marchmonts  berühmte  Apo- 
logie  für  Lord  Chcsierßeld  vom  Jahre  1748  nemii  die  Idee  eines  Aeq^ti- 
valents  für  Schlrsien-  deti  romantiscJisten  aller  Donguixotismen  dieser 
Zeit  der  Donquixots**"^),  und  Lord  Chesterßelds  ,,Ca$e  of  the 
Sanover  forces  in  the  pay  of  Great-Britain*^  von  174Sf) 
spricht  von  den  europäischen  Windmühlenfechtem^  die  ein  Äequivalent 
für  Schlesien  erobcfm  wollen. 


*)  Coxe,  Tlie  admini&triition   of  Pelham  I,   77,  475,     Drojsen  V,  2,  13- 
Vergl.  oben  S,  360.  429.  —  Arneth  envälint  eines  Vertrages  nicht, 

**)  Le  Systeme  poL  de  la  Grande- Brettigne,  vergl,  oben  S, 564.  Sie 
sowohl,  wie  die  Answer,  auf  der  Kön.  Bibl,  zu  Berlin:  128  pp.  12 ^  bc^,  1  BL 
46  pp.  a». 

***)  An  Apology  for  a  late  reBJgnation  in  a  letter  from  an  englifih 
gentleman  to  his  frir;nd  at  the  Ougue.  London  1748.  Wir  bi_*nutzeti  die  zweite 
Auflage  (46  pp.  8".  Köu.  Bibl.  zu  Berlin}  Cliesterfield  se kiekt  die  Schrift  an 
DayroU^,  8.  April  a,  St.  1748,  Letter«  IIT,  254.  Marehmontä  Autoraehaft  er- 
wä}mt  u.  A.  Hör.  Walpole  an  Hör.  Mann  bei  Cunniugbam,  The  letters  of 
H.  Walpole,  U.  136. 

t)  Vergl  oben  S.  358. 
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In  der  zuletzt  genannten  Schrift  findet  man  die  Argumente  der 
Opposition  niedergelegt  gegen  die  Uehemahme  der  16000  Hannoveraner 
in  englischefh  Sold.  Sie  gipfelt  in  dem  Vorwurf,  Georg  II.  bezahle 
seine  Hannoveraner  zu  dem  Ende  mit  englischem  Gelde,  um  seine  lang 
gehegten  Anschläge  auf  die  englische  Freiheit  auszufuhren  und  zugleich 
seine  unersättliche  Habgier  zu  befriedigen. 

Die  Chesterfieldsche  Schrift  wirft  dem  Ministerium  Walpole  des 
Weiteren  vor,  die  unwandelbare  Maxime  verletzt  zu  haben,  niemals  in 
einen  coniinentalen  Krieg  einzutreten,  es  sei  denn  die  Barrih-e  der 
Holländer  in  Gefahr,  Benseiben  Vorwurf  erhebt  die  Flugschrift  „The 
Question  stated  with  regard  to  our  army  in  Flandres'^*), 
Warum  wollt  Ihr  Euch,  fragt  sie  zum  Schluss  die  Minister,  bereits  in 
einen  Krieg  verwickelt,  noch  in  einen  zweiten  mischen?  warum  macht 
Dir  Euch  zur  Hauptpartei,  wo  Ihr  nur  Bundesgenossen  zu  sein  brauch- 
tet? warum  widerrathet  Ihr  der  Königin  von  Ungarn  den  Vergleich 
mit  dem  Kaiser,  warum  setzt  Ihr  Euch  allen  Zufällen  aus  für  ein 
System,  das  vielleicht  alle  Kräfte  Europas  vereint  nicht  ausfuhrbar 
machen? 


Mit  Beginn  des  Jahres  1744  schien  die  Hitze  der  Opposition  nach- 
zulassen. Die  immer  näher  rückende  Aussicht  auf  einen  Krieg  mit 
Frankreich  Hess  den  inneren  Hader  verstummen**).  Lord  Carteret 
mochte  glauben,  über  seine  Gegner  gewonnen  Spiel  zu  haben,  als  die 
Erhebung  Preussens  für  den  Kaiser  im  August  1744  der  Nation  die 
Äugen  öffnete,  dass  die  auswärtige  Politik  des  leitenden  Ministers 
England  und  seinen  Bundesgenossen  nur  neue  Feinde  erweckte. 

Schon  vor  dem  Wiederauftreten  Preussens  auf  dem  europäischen 
Kriegsschauplätze  erhält  die  gespannte  Stimmung  zunschen  den  Cäbi- 
netten  von  Berlin  und  London  in  den  Antworten  Ausdruck,  die  Fried- 
rich IL  auf  das  englische  Ansuchen  um  preussische  Hülfsvölker  gegen 
Frankreich  ertheilt  (No.  LVI-LVU).  Ln  August  erhebt  dann  das  dem 
Druck  übergebene  Rescript  an  den  Residenten  in  London,  welches  das 
Expose  des  motifs  Friedrichs  U.  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
englische  Politik  erläutert,  vor  der  Nation  eine  förmliche  Anklage  gegen 
das  Ministerium  {No.  LVIII).  Bas  Eocpos4  und  das  Rescript  finden 
ein  Echo  in  der  englischen  Presse,  in  einer  Flugschrift  aus  der  Feder 

*)  Vergl.  cbend. 

**)  Bericht  Andriö's,  London  21.  Januar  1744:  On  s'aper^oit,  k  vue  d^ceil, 
que  le  parti  contre  la  cour  diminue  de  sa  chaleur  dans  son  Opposition  contre 
les  mesures  vigoureuses  pour  cette  ann^e,  et  auz  subsides  n^essaires  dans  ce 
but-liL 
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eines  Führers  der  Opposition  (No.  LIX),  Weitere  preussisehe  Ent- 
hüUungen  über  Carterets  Politik  halten  die  anfängliehen  aufrecht  und 
"kommen  y  obwohl  man  ihr  Erscheinen  im  Druck  zu  verhindern  weiss, 
doch  zur  allgemeinen  Kenntniss  der  politischen  Kreise  (No.  LX) ;  Lord 
Carterets  Tage  sind  gezählt.  Mit  dem  neuen  Ministerium  sucht  der 
berliner  Hof  behufs  Herstellung  des  europäischen  Friedens  alsbald 
Fühlung  zu  gewinnen  (No,  LXI'LXIJ),  anfangs  erfolglos  y  bis  Ge- 
fahren^  die  dem  eignen  Lande  drohen,  die  englischen  Staatsmänner 
sfur  aufrichtigen   Unterstützung    der  preussischen  Friedensbemühungen 


LVI— LVil. 


Schreiben  Friedrichs  II.  an  den  englischen 

Gesandten  Lord  Hyndford,  Potsdam  21.  April  bez. 

Berlin  23.  Juni  1744. 


Am  15,  März  1744  unterzeichnete  Ludwig  XV.  sein  Kriegsmanifest 
gegen  Georg  IL  als  König  von  Grosslritatmien  und  Kurfürst  von 
Hannover;  am  9.  April  erging  das  englische  Gegenmanifest  gegen  Franko 
reich.  Lord  Hyndford  in  Berlin  wurde  angewiesen,  in  Gemässheit  des 
Westminstervertrages  ztvischen  England  und  Preussen  vom  18,  No- 
vember 1742  das  preussische  Äuxiliarcontingent  zu  fordern,  8000  Mann 
zu  Fuss  und  2000  Reiter, 

Zur  Erläuterung  für  die  hier  folgende  Antwort,,  die  Friedrich  11. 
am  21,  April  dem  Lord  auf  sein  Ansuchen  ertheilte,  dient  ein  Erlass 
an  den  Residenten  Le  Chambrier  in  Paris  vom  22.  April:  ..Loffre^ 
quelque  spideux  qu'il  paroisse,  est  pourtant  ßüurhe  nature  que  je  suis 
persuad4  que  la  marine  est  trop  belle  omx  Anglois,  et  quHls  se  garderont 
bien  de  m'avoir  dans  leurs  itats  ä  la  t€te  de  30000  hommes  '**), 

Immerhin  nahm  Lord  Carteret  gegen  den  preussischen  Residenten 
in  London  die  Miene  an,  als  wenn  ihn  die  preussische  Antwort  unge- 
mein befriedigt  habe,  ,,Er  Hess,  um  die  gehobene  Stimmung  im 
Parlament  und  in  der  Nation  nicht  zu  stören ,  im  Club  und  sonst  im 
vertraulichen  Gespräch  merken,  dass  man  sich  von  Preussen  nur  Gutes 
zu  versprechen  habe'^**). 

*)  Bei  Droysen  V,  2,  255. 

**)  Ebend.  257  nach  Andri6*8  Bericht  vom  15.  Mai.    In  der  das  Jahr  vorher 
erschienenen,  aus   den  Begierungskreisen  stammenden  Broschüre  Faction  De- 
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Den  preussischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  im  Haag  und 
in  Wien  wurde  die  Anticort  am  28.  April  2ur  Liformation  mitgethetliy 
mit  der  Ermächtigung,  dieselbe  vorzulesen,  ohne  Abschriften  davon  zu 
geben.  Schon  am  16.  Mai  berichtet  Klinggraffen  aus  Franlcfurt:  „ha 
ripofnse  que  V.  M.  a  donnäc  au  comte  Hyndford  est  fort  publique  ici; 
bien  des  personnes  Tont.  Le  comte  del  Bcne ,  ministre  d'Espagne,  Ta 
eue  de  Dresde;  il  me  Va  montree".  Eine  Inhaltsangabe:  M  er  eure 
hist  et  pol.  CXV,  158;  Europ.  Staatssecretarius  94,  913; 
Sammlung  der  Staatsschr.  unter  Karl  VII,  111,453;  Helden- 
gesch.  II,  1018. 

Am  17.  Mai  übergab  Lord  Hyndford  eine  neue  Note:  wenn  die 
prcussische  Antwort  nicht  ausdrücklich  seines  Königs  deutsche  Staaten 
erwähnt  habe,  so  sei  der  König  von  England  weit  entfernt  anzunehmen, 
dass  damit  eine  Ausschliessung  derselben  von  der  vertragsmässigen 
Hülfe  gemeint  sei. 

Nach  der  Weisung,  die  Friedrich  II.  dem  Grafen  Fodewils  behufs 
Beantwortung  dieser  Note  schickte  (18.  Mai),  sollte  der  englische  Ge- 
sandte ohne  Umstände  bedeutet  werden,  dass  Preussen  in  eignem  Angriff 
gegen  Hannover  den  casus  foederis  mit  Nichten  sehen  ucrde,  weil  man 
bei  den  die  Defensivallianz  vorbereitenden  Verhandlungen  uegeti  Han- 
novers zu  keinem  Schluss  gekommen  sei.  Der  Antwort  sollte  die  Be- 
merkung angehängt  werden:  ,,Lord  Hyndford  möge  es  weder  sich  noch 
mir  zurechnen,  wenn  ich  gegen  ihn  bisher  einige  Reserve  gezeigt  habe, 
da  meine  Minister  in  Hannover  und  sonst  im  vorigen  Jahre  mit  so 
vieler  Kälte  behandelt  worden  sind'**). 

Auf  Vodewils  dringende  Vorstellungen,  dcfien  Eichel  bei  dem  Kö- 
nig Eingang  zu  verschaffen  wusste,  blieb  detn  Lord  diese  verletzei%de 
Antwort  erspart,  tvas  freilich  für  denselben  die  Folge  hatte,  dass  seine  Not^ 
einstweilen  unbeantwortet  blieb.  Der  König  befahl,  ihn  bei  Hyndford 
zu  enUichuldigen,  dass  er,  im  Begriff  nach  Pyrmont  zur  Kur  zu  reisen, 
jetzt  nicht  antworte ;  es  solle  geschehen ,  wenn  er  gegen  den  16.  Juni 
von  dort  ztiriickkomme**).  —  ,,A  en  juger  par  la  conicnance  de  ce 
ministre^',  berichtet  Podavüs  am  21.  Mai,  nachdem  er  dem  Lord  diese 

toctod  by  thc  cvidence  of  Facts  (das  Nähere  unten  S.  589)  heisst  es 
(ed.  VII,  p.  122):  We  arc  morally  eure,  should  the  war  continue,  of  a  much 
grcatcr  assistance  from  othcr  Gennan  states,  certainly  from  Russia,  aud  not  im- 
poseibly  from  cveu  Saxony  and  Pmssia.    Vergl.  unten  S.  615. 

♦)  Zu  einem  Immcdiatrescript  an  Andri^,  P3nrmont  29.  Mai  1744,  schreibt  der 
Künig  eigenhändig  hinzu:    Si  lo  roi  d'Angleterre  vous   tounie  le  dos,  j'en  peux 
fidre  autant  et  pis  ä  Hyndford.     Vous  n'avez  qu'ä  dire  par  mauidre  d'acquit  & 
Carterct  qne  las  hauteurs  britanniqucs  ne  seroient  pas  sSm^es  en  terre  ingrate. 
*♦)  Droyaen  V,  2,  257.  258. 
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Eröffnung  gemacht,  „sa  cour  pourroit  bien  itre  plus  embarrassie  de  ce 
retardement,  qt/CeUe  ne  Tauroit  ä6  peut-äre  de  la  rSponse  dont  fai 
envoyi  la  mmute  ä  V,  M, 

Die  Antwort,  die  Lord  Eyndford  nach  der  Rückkehr  des  Königs 
endlich  erhielt^  charakterisiert  Podemls,  der  sie  entworfen,  in  einem 
Schreiten  an  den  König  vom  22.  Juni  als  ni  froide  ni  chaude:  ,,elle 
n^ ollige  V.  M.  ä  rien,  met  la  cour  de  Londres  ni  dedans  ni  dehors, 
mais  s^en  moque  poliment,  et  la  laisse  dans  la  m^me  incertitude  oin 
eile  äoit^'  Lord  Carter  et  merkte  die  Absicht  sehr  wohl;  er  meinte^ 
nachdem  er  die  preussische  Antwort  durchgelesen,  m  dem  preussischen 
Residenten,  „Tout  le  monde  s^apercevra  que  le  roi  votre  mattre  se 
moque  de  nous.'' 

Ein  ^,Extract  des  Berichts  von  Milord  Hyndford  an  Milord  Car- 
teret  wegen  der  letzten  Antwort  des  Königs  von  Preussen  wegen  der 
siipulierten  Hülfsvölker^^  steht  Europ.  Staatssecretarius  96, 1094; 
Heldengeschichte  IT,  1098. 


Milord  Comte  de  Hyndford. 

J'ai  re9u  votre  lettre  du  18  de  ce  mois,  par  laquelle  voub  me 
mandez  que  le  roi  votre  maitre  vous  a  chargä  de  me  faire  part  du 
dessein  de  la  France  d'envahir  le  royaume  de  la  Grande-Bretagne, 
et  de  la  d^claration  de  guerre  de  cette  couronne  contre  Sa  Majest^ 
Britannique,  aussi  bien  que  de  la  sommation  qu'elle  vous  a  ordonnö 
de  me  faire,  pour  tenir  pr§t  le  secours  stipul^  par  le  trait^  d'alliance 
conclu  entre  moi  et  Sa  dite  Majest^  ä  Westminster,  le  18  de  no- 
vembre  1742.  Sur  quoi  je  vous  dirai  qu'attentif  comme  j'ai  6tö  tou- 
jours  k  remplir  religieusement  mes  engagemens,  et  k  donner  surtout 
k  Sa  Majestä  Britannique  et  k  la  nation  angloise  dans  toutes  les  oc- 
casions  qui  se  pr^sentent  des  marques  de  ma  v^ritable  et  sinc^re 
amitiö  et  considöration,  vous  pouvez  assurer  le  roi  votre  maltre  qu*en 
cas  que  le  royaume  de  la  Grande-Bretagne  et  les  Etats  de  la  couronne 
d'Angleterre  devroient  fitre  riellement  attaquös  et  envahis  hostile> 
ment,  je  suis  pret  de  faire  marcher  au  lieu  du  secours  stipul^  par  le 
Busdit  traitö  d'alliance  une  arm^e  de  30/m.  honmies,  et  de  me  mettre 
moi-m§me  k  la  tete  pour  la  faire  transporter  en  Angleterre,  et  ac- 
courir  k  la  defense  de  la  couronne  et  des  royaumes  de  Sa  Majesl6 
Britannique. 

Au  reste,  votre  cour  ne  sauroit  disconvenir,  Milord,  qu'il  est 
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encors  trfes-ind^cis ,  B*il  on  n'a  pas  ^t^  l^agresseur  de  la  part  du  roi 
voti*e  maitrej  par  tout  ce  qui  s^est  passö  aux  iles  d'Hyes,  et  aiUeurs, 
coDtre  la  France  ^  et  si  on  n'a  pas  forc<5  cctte  couroane,  par  des  in* 
ßuhes  et  dea  hostilit^s  ouvertes,  k  en  venir  enfin  k  une  d^claratioii 
de  guerre  cootre  rAiigleterrc,  ce  qiii  change  toüilement  la  natura  de& 
eDgagemens  dVue  ailiaiice  purement  defensive,  teile  qu'est  la  notre^ 
dont  le  cas  du  Becouxs  mentionne  ne  sauroit  exjater  qu'autant  qu'on 
D^est  pas  le  preoiier  k  provoquer  et  a  attaquer  une  puissance  qui  ne 
sauroit  k  la  lougue  dig^rer  les  insultes  qu'on  lui  a  faites,  sans  sen 
veuger  par  tout  ce  que  le  droit  des  gens  exige  en  pareille  occaaiofi, 
Vous  vouB  souviendrez  aussi,  Milord,  combien  de  fois  on  vou»  a  fait 
entendre  que  si  on  pouesoit  les  clioses  trop  loin  de  la  part  de  votre 
cour,  eile  resteroit  seule  responsable  des  suites  qui  en  pourroient  rÄ- 
öulter,  et  qu'on  ne  sauroit  aloi-s  röclamer  rassistance  d'un  traitö  pore-^ 
ment  defensiv.  ■ 

J'espire    que   le   roi   votre   uaaitre    aura   lieu   d^etre    enti^rement 
satisfait    de    mes    sentimens    d'amitiö  pour   lui,    et  d*une  d^claratioii 
aussi  amiable  et  aussi  cordiale,  que  celle  que  je  viens  de  vous  fidre,  ■ 
et  dout  vous  ne  manqoerez  point  de  rinformer  au  plus  16 1  possible.   | 

Et  Bur  cela,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait,  Milord  Comte  de  Hynd- 
fordj  dans  sa  sainte  et  digne  garde. 

Potsdam,  le  21   d'avril  1744, 


Milord  Comte  de  Hyndford. 

J*ai  vu  avec  beaucoup  de  satisfaction ,  par  la  lettre  que  vom 
m'avez  öcrite  du  17  du  moia  pass6,  et  k  laquelle  mou  voyage  au 
eaux  de  Pyrmont  m'a  empech^  de  röpondre  plus  t6t,  que  le  roi  vot 
maitre  rend  justice  k  la  droiture  de  mes  sentimens  d^amitie  pour  In 
et  qu'il  est  content  de  la  reponse  amiable  et  cordiale  que  je  vous  , 
donn^e  k  votre  demifere  lettre  du  18  d'avril. 

Comme  vous  ne  m'y  avez  parld  que  du  danger  dont  les  royaume 
de  la  Grande-Bretagne  ae  trouvoient  menacös,  je  nai  pu  que  vou 
r«5poudre  sur  cet  article*l&^  jugeant  superflu  dentrer  dans  la  discussioa^ 
des  matieres  dont  il  nMtoit  pas  question  alors. 

Je  connois  la   nature   des   liaisons  dans  lesquelles  je  ine  trouT#^ 
engagd   avec  Sa  Majest<S  Britannique,  tout   comme  eile    reconnoitr», 
il  ce  que  je  me  flatte,  la  gradation  8tipul<ie  dans  notre  trait^  d'alliaaOQtJ 
defensive,  quand  Ic  cas  en  existe  r^ellement. 

Mais  il  ne  me  paroit   pas   aussi  prochain  par  rapport  aux  Etito] 
d'ÄUemagne  de  Sa  Majestö  Britanuique,  comme  vous  semblez  le  »op  f 
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poser;  au  moins,  il  n'y  a  pas  de  Papparence  que  le  roi  votre  maitre 
lui-m^me  en  soit  persuadö  y^ritablement,  puisque  sans  cela  Sa  Majestö 
Britannique,  selon  sa  prudence  ordinaire,  commenceroit  elle-m^me  k 
pourvoir  k  la  süretö  de  ses  Etats  d^AIlemagne^  en  y  faisant  reveDir 
ses  troupes  ölectorales,  n'^tant  pas  naturel  qu'un  sou verain  qui  en 
entretient  pour  la  defense  de  ses  £tats  et  de  ses  sujets,  les  veuille 
laisser,  pour  des  subsides^  k  la  disposition  d'un  autre  tandis  qu'il 
croit  lui-meme  §tre  menae^,  et  en  avoir  besoin  pöur  les  mettre  k  Tabri 
de  toute  insulte. 

Vous  conviendrez  donc,  Milord^  qu'un  alliö  qui  n'est  pas  en 
droit  de  r^clamer  le  secours  d'un  autre^  le  cas  d'une  alliance  defensive 
n'existant  point,  est  encore  moins  fondö  d'insister  sur  une  r^ponse 
pröalable  sans  n^cessitä. 

Sur  ce,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait,  Milord  Comte  de  Hyndford, 
en  sa  sainte  et  digne  garde. 

Berlin,  ce  23  de  juin  1744. 


Lvm. 

ßescrit  |  De  S.  M.  Le  |  ßoi  de  Prusse 
I  A  I  M.  D'Andrie,  |  Son  Ministere  h  la  |  Cour 
d'Angleterre.  |  A  ßescript  |  From  H.  M.  the 
King  of  Prussia  |  To  |  Mr.  D'Andrie,  |  His 

Minister  at  tlie  |  British  Court,  &c. 

31  pp.  8^  Kön.  Bibliothek  in  Berlin.  Französischer  und  englischer 
Text  nebeneinander. 

p.  2  und  8:  ein  ausfuhrlicherer  französischer  bez.  englischer  Titel,  mit 
der  Angabe:  London,  printed  for  J.  Osbome,  ath  the  golden  Ball, 
in  Pater-noster  Row  1744. 

p.  17:  neues  Titelblatt:  Expos^  |  des  Motife,  qui  ont  oblig^  |  Le  Roi,  | 
de  donner  des  trouppes  auxiliaires  |  k  \  L^Empereur.  |  An  |  Exposition 
I  Of  the  I  Motives,  |  Which  obliged  the  |  King  |  To  supply  the  \  Em- 
peror  |  With  Auxiliaries:  |  As  mentioned  in  the  above  Rescript 


Am  19.  Juli  1744  schickt  Eichel  dem  Grafen  Podetvils  eingehende, 
ihm  vom  Könige  gegebene  Weisungen  ßr  dieBedaction  der  Instructians- 
rescripte,  mit  denen  das  Exposi  des  motifs  an  die  GesandtschafUn 
verschickt  werden  sollte*).    Eichel  schreibt  u.  A.: 

„An    den  p.  Andriö**)   sollte  insbesondere  inserieret   tcerdmi 

*)  VergL  oben  S.  441. 

**)  Johann  Heinrich  Andri^,  später  zum  Baron  von  Gorgier  erhoben,  eil 
französischer  Schweizer,  vertrat  in  London  den  berliner  Hof  seit  1738;  vwgl 
Droysen  IV,  8,342.  In  englischen  Quellen  finden  wir  ihn  in  einem  Berichte 
von  Hanbury  Williams  aus  Berlin  erwähnt,  Juli  1750  (bei  H.  Wal  pole,  Memoin 
of  the  reign  of  king  George  II,  I,  450),  wo  der  Minister  Podewils  mit  ihm  vcr 
glichen  wird:  „He  is  a  little  genteeler  than  Mons.  Andri6,  who  you  may 
ber  to  have  seen  make  so  great  a  figore  in  England.^ 
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dass  S.  K,  Maj.  Dero  mit  der  Krön  von  England  habende  engage- 
mens  und  Traktaten  vollkommen  und  heiligst  halten,  auch  die  in 
dem  Breslauer  Tractat  stipulierte  Zahlung  der  Schles.  Schulden 
nach  als  vor  leisten  wollten;  da  aber  die  Königin  von  Ungarn  nach 
dem  gemachten  Frieden  mit  S.  K,  M.  so  viel  neue  Dinge  anfinge, 
des  Kaisers  Truppen  wider  die  Reichsverfassung  vom  Teutschen 
Boden  treibe  und  also  nichts  anderes  intentionieren  könne,  als  rmr 
den  Kaiser  zu  stürzen  und  den  Kurfürsten  und  Fürsten  ihre  autoriti 
zu  benehmen;  welches^  une  solches  aUes,  und  noch  ein  mehreres 
wieder,  wider  des  Eeichs  constitutiones ,  Freiheit  und  Gebräuche 
liefe,  von  Sr.  K.  M.  nicht  anders  angesehen  werden  könnte,  als  die 
etiglische  Nation  es  ansähe,  wenn  man  in  Engelland  eine  Revolution 
gegen  die  jetzt  regierende  Linie  en  faveur  des  Prätendenten  zu  Wege 
bringen  tvoUte;  welches,  soune  es  kein  rechtschaffener  und  patrioti- 
scher Engelländer  oder  Parlamentsglied  leiden  würde,  also  noch 
weniger  ein  rechtschaffener  und  puissanter  Stand  des  Reichs  der- 
gleichen Umsturz  der  Reichs  Freiheit  tmd  Verfassungen  j  so  wie 
solches  der  Wienerische  Hof  intendierte,  leiden  noch  zugeben  könnte. 
Unser  Krieg  ginge  weder  das  englische  commercium,  noch  den  In- 
teresse von  Engelland  an,  und  wollte  man  daher  hoffen,  dass  sich 
die  Nation  so  wenig  von  den  innerliehen  affaires  des  Reichs  me- 
lieren werde,  als  des  Königs  M.  sich  von  den  innerlichen  affaires 
der  Krön  Engelland  abgeben  würde.  Diese  Declaration  soll  Sr. 
K.  M.  Intention  nach  sehr  wohl  und  bündig,  dabei  aber  mit  der 
grössten  Moderation  und  douceur  aufgesetzet,  demnächst  aber  durch 
den  Herrn  Andrid  in  englischer  Sprache  sowohl  als  in  teutscher 
gedrucket  und  publicieret  werden.'^ 
Dem  nach  diesen  Gesichtspunkten  von  Vockerodt  entworfenen 
Rescript  fugte  Podewils  bei  der  Schlussrevi'iion  u.  A.  einen  Passus  mit 
einer  direcicn  Spitze  gegen  das  englische  Ministerium  hinzu  (vergl. 
unten  S.  579). 

Am  19.  August  erhielt  Andrie  das  Rescript  durch  einen  Expressen 
aus  dem  Haag.  Er  begab  sich  noch  am  nämlichen  Tage  zu  Carteret. 
Der  Lord  empfing  ihn  mit  der  Mittheilung,  er  habe  das  Expos 4  des 
motifs  des  Königs  von  Preussen  bereits  gestern  durch  einen  Courier 
aus  Holland  erhalten;  als  ihm  Andrid  dann  das  Instructionsrescript 
mit  seinen  scharfen  Amfällen  vorlas,  schien  ihm  Carteret  höchst  über- 
rascht und  betreten,  Andrid  übergab  ihm  eine  Abschrift  für  den  König 
Georg  und  bemerkte,  er  stehe  im  Begriff,  das  Exposi  me  das  Rescript 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben*).    Das  Einzige,  was  Carteret  ihm  auf 

•)  Vergl.  unsem  Excurs  zu  Abthdlung  VI,  unten  S.  647. 
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seine  Eröffnungen  erteidertey  war^  der  Entschluss  des  Köt^igs  von 
IVeussen  sei  ein  Ereigniss  von  jsu  grosser  Tragweite  ^  als  dass  er  sieh 
im  Augenblicke  darüber  äussern  könne;  er  könne  nur  den  Wunsch 
ausdrückcHy  dass  der  König  in  der  Thai,  wie  sei$h  Manifest  versichere^ 
Nichts  für  seinen  eigenen  Voriheil  begehre. 

TFiäAretid  Atidrie  mit  dem  Siaatssecretär  conferierfe,  huttefi  sich 
meiere  andere  Diplomaten  bei  demseihen  melden  lassen.  Voll  Span- 
nung sprachen  sie  nachher  auf  der  prei^ssischen  Gesafidt'ichaß  vor^ 
AndriS  theiUe  ihne^i  sHne  Instruction  miit  und  die  (/rosse  Neuigkeit  ver- 
breitete sich  atsbald  im  Fuhlikum, 

Am  folgenden  Abetid  tvar  Cour  bei  dem  Könige  in  Kensington^ 
Bas  Ereigniss  des  Tages  gab  ihr  ein  besonderes  Gepräge;  die  Aristo- 
kratie betheiligte  sich  tveit  mhlreicher  als  gewöhnlich,  das  diplomatische 
Corps  war  tiahesu  volJzühlig  erschienen.  Georg  IL  suchte  so  ruhig 
$u  erscheine^i,  als  sei  nichts  vorgefallefi.  Nach  der  Festlichkeit  trat 
das  Cabinei  unter  Vorsits  des  Königs  su  einer  Conferenz  misammen.  In 
der  Voraussetjmtig ,  dass  sie  sich  mit  der  Angelegenheit  seines  Königs 
beschäftigt  haben  würde,  machte  der  preussische  Mesidefit  am  nächsten 
Morgen  dem  Lord  Carteret  seine  Anfwariung.  Aber  der  Minister 
blieb  nach  wie  vor  verschlosfieti :  nach  einer  derartigen  Schilderhebung 
Freussens  habe  er  schlechterdings  nichts  £fi  benierkcfi;  der  kaiserliche 
Gesandte  habe  ihm  den  Unionstraetat  mrtgetheiltj  es  falle  ihm  schwer^ 
keine  geheimen  Artikel  mit  Frankreich  darin  m  vemiuthen*). 


Im  Obscrvateur  hoUandois  1,  No.  6^   findet  sich  das 
BtsHpt  an  Amlric  mit  kurzen  „ließeiriofis'^  abgedruckt,  die  einem  ^^bciron 
hessois^*  in  deti  Stund  gelegt  werden. 

Eine  deutsche   üebfrsetzung   des  liescripts    steht  u,  A,    EuropT 
Staatskanzlei  LXXXVIf  41;   eine  holländische:  Europa  Mer- 
c^rius  1744,  H,  118. 

Wir  gebcfi  das  Rescript  nach  detn  Vockerodtschen  Entwürfe^  mit 
dem  das  uns  vorliegende  Bruekexeniplar  übereinstimmt. 


Nach  dem  Belichte  Andrie's  vom  21.  August  1744. 
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Au   conseiller  Andriä  k  Londres. 

Depiiis  que  par  le  traitö  de  Breslau  mes  diflKrens  avec  la  cour 
de  Vienne  furent  termin^s^  le  principal  objet  de  mes  attentions  a 
constamment  ötö  non  seulement  de  cultiver  avec  soin  et  de  fortifier 
par  toutes  les  attentions  possibles  la  bonne  intelligence  que  je  venois 
de  renouer  avec  S.  M.  la  reine  de  Hongrie;  mais  encore  de  la  faire 
renaitre  entre  eile  et  S.  M.  Imperiale,  et  d'arr^ter  par  une  paix 
^quitable  et  durable  le  cours  des  troubles  que  leur  dispute  sur 
la  succession  du  feuj  Empereur  Charles  VI  avoient  occasionös;  et 
dont  les  meilleures  provinces  des  parties  bellig^rantes,  aussi  bien 
que  plusieurs  Etats  neutres  de  TEmpire  n'avoient  que  trop  res- 
senti  les  funestes  suites.  Je  ne  saurois  que  me  louer  de  la  facilitö 
que  j'ai  rencontr^e  k  cet  ^ard  de  la  part  de  S.  M.  Imperiale. 
Ce  grand  prince,  vrai  pire  de  la  patrie^  plutöt  que  de  la  voir 
soufFrir  pour  ses  int^rfets,  avoit  dejk  pris  la  g^n^reuse  r^solution 
de  sacrifier  toutes  ses  pr^tentions  au  r^tablissement  de  la  tran- 
quillit^  publique.  Mais  la  cour  de  Vienne  manifesta  des  dis- 
positions  bien  diff<6rentes.  Elle  äcouta  avec  r^pugnance  toute  pro- 
Position  d'accommodement,  et  fit  voir  clairement,  par  toute  sa  con- 
duite,  qu'elle  ne  vouloit  point  de  paix  qui  ne  la  rendit  derechef 
Tarbitre  de  rAllemagne,  et  ne  lui  assujetit  les  libertös  et  droits  du 
Corps  Germanique.  Ses  vastes  et  dangereux  desseins  se  d^velop- 
p^rent  k  mesure  que  la  prosperit^  de  ses  armes  augmentoit  et  pa- 
roissoit  lui  en  assurer  le  succ&s.  D^  lors  eile  ne  garda  plus  de 
m^nagement.  Elle  insulta  de  la  mani^re  la  plus  outrageante  la  mar 
jestö  du  chef  supreme  de  l'Empire^  ainsi  que  les  droits  et  pröroga- 
tives  du  College  ^lectoral.  J'eus  beau  Tavertir  que  ni  moi  ni  aucun 
autre  prince  de  FEmpire  qui  prit  a  cceur  la  conservation  du  systfeme 
de  la  patrie,  nous  ne  pourrions  jamais  souffrir  qu'on  en  attaquät  de 
cette  fagon  le  chef,  et  que  je  ne  pourrois  ä  la  longue  me  dispenser 
de  remplir  les  devoirs  primitifs  que  m'imposoit  le  rang  que  je  tiens 
parmi  les  membres  du  Corps  Germanique,  et  auxquels  toute  autre 
Obligation  et  consid^ration  devoit  c^der.  Elle  ätoit  trop  entet^e  de 
ses  vastes  desseins  pour  prSter  la  moindre  attention  ä  mes  amiables 
remontrances.  Elle  d^clara  nul  et  invalide,  d'abord  obscurement,  et 
ensuite  sans  dötour,  le  choix  unanime  que  les  ölecteurs  avoient  fait, 
Sans  sa  concurrence,  de  la  personne  de  TEmpereur,  et  ne  pr^tendit 
pas  moins  de  casser  son  äection  et  de  le  faire  descendre  du  tröne, 
ou  de  le  forcer  k  y  recevoir  un  associ^  qui  en  usurpät  toute  l'autorit^. 
Et  apr^s  avoir  d^pouillö  TEmpereur    de  tous   ses   Etats  jusqu'k  la 
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moindre  partio,  ello  cha<i8a  k  force  ouverte  par  im  attentat  saus 
exemple  hors  du  territoire  de  TEmpirej  et  au  m^pris  de  sea  loix,  les 
troupes  de  ee  chef  de  rEinpire,  EUe  traita  d'iine  mani^re  injuste 
et  indigne  les  princes  qui  se  refusoient  ä  ses  id«5ea  et  nVpargna  ui 
menaces  ni  intrigues  pour  porter  les  una  et  les  autres  a  une  eapice 
de  confddcratioE  contre  TEmpereur,  dont  l'unioii  avec  les  membres 
de  r Empire  Jait  la  pruicipale  base  du  bonheur  du  Corps  Ger- 
inanique, 

Tüutes  ces  entreprises  ne  pouvant  que  r<5volter  c^trangement 
les  membres  de  TEmpire  z^lds  pour  la  gloire  do  leur  patrie  et  pour 
le  maintien  de  sa  conatittition,  divera  puissaDa  et  respectables 
princes  out  jugi  nöcessairc  de  s'uoir  d'une  mauifere  plus  ^troite  avec 
l'Empereur,  et  de  combiner  leurs  forces  pour  en  souteoir  la 
dignit^,  Fautorit^  et  les  droits ,  et  pour  s'opposer  aux  macbinations 
de  ceux  dont  les  viies  vont  manifestement  k  la  ruine  et  au  ren- 
versement  total  du  Systeme  de  TEmpire.  Bla  gloire,  mon  hoimeur 
et  mon  devoir  en  qualitö  d'un  des  principaux  4lectears  et  mem- 
bres du  Corps  Germanique  m'ont  oblig4  d'y  accöder,  et  je  n'ai  pu, 
saus  j  manquer,  nie  dispenaer  de  fournir^  en  consequence  de  ce 
concert  et  k  Pexemple  de  TAugleterre  et  de  la  röpublique  de  Hei- 
lande^ une  bonne  partie  de  nies  troupes  qui  serviront  en  quatit^ 
d'auxiliaires  de  S,  W.  Imperiale ,  mon  intention  n'^tant  pas  d'ailleurs 
de  rompre  la  paix  de  Breslau,  ou  d'entrer  en  guerre  direct  ayec 
S.  M,  la  reine  d'Hongrie. 

Comme  je  suis  bien  aise  de  faire  le  public  juge  de  cette  d^ 
marche,  j'ai  trouve  bon  de  l'informer  des  motifs,  qui  m*y  ont  di* 
termin^,  C'est  ce  qui  fait  le  sujet  de  I* Expo »4  dont  yoqb 
recevrez  quelques  exemplaires  k  la  suite  de  la  präsente.  Vous 
aurez  soin  den  faire  part  aux  ministres  de  Ö,  M.  Britannique  et 
de  vous  en  expliqner  en  conformit^  du  contenu  daua  les  entre- 
tiens  quö  vous  aurez ,  ansai  bien  que  partout  ailleurs  oü  l*oc- 
casion  s'en  pr^seutera,  et  que  vous  le  jugeroz  convenable  k  mei 
int^rdts. 

Vous  y  ajouterez  le«  protestations  les  plus  fortes  qu'il  n'entroil 
dans  la  resolution  que  je  veuois  de  prendre  ni  paasion  ni  int^jr^ 
peraonel  de  ma  part^  ni  aucune  vue  d^agrandisseraent  ou  de  eon- 
qu^te,  l'unique  deasein  que  je  me  prt3pose  t5tant  de  m'acquitter  Au 
devoir  d*un  bon  patriote  et  niembre  fidt?le  du  Corps  Germanique^ 
de  conserver  la  dignite  de  son  chef  et  den  prevenir  la  ruioe 
totale  ♦  de  garantir  le  aystime  de  TEmpire  et  sa  libert^  contre  Ic 
danger  qui  le  menace  de  pr6s,  et  d'en  rötablir  et  assurer  le  repoi 
par    une   paix  juste   et  raiaouuable^   et  dont  la  dur^e  et  1&  aolidita 
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puisse  rassurer  T^tat  chancelant  des  libert^s  germaniques ;  qu'au 
reste  je  me  flattois  qu'aucun  Anglois  judicieux  et  z6U  pour  la 
Constitution  de  sa  patrie  pouvoit  möconnoitre  la  justice  de  ma  r^ 
Solution,  et  que  pour  s'en  convaincre,  il  ne  falloit  que  transporter 
sur  le  th^ätre  d'Angleterre  ce  qui  se  passe  pr&entement  sur  celui 
de  rAilemagne;  que  comme  tout  bon  patriote  Anglois  envisageroit 
avec  indignation  les  trames  qui  se  feroient  dans  sa  patrie  pour 
faire  descendre  du  trone  la  famille  r^nante  afin  d'y  placer  le  pr6- 
tendant,  et  s'y  opposeroit  de  tout  son  pouvoir,  aucun  prince  patriote 
et  puissant  de  FEmpire  ne  sauroit  ii  plus  forte  raison  regarder 
avec  indifference  ni  souffirir  tranquillement  qu'un  autre  membre  de 
TEmpire,  tel  qu*est  la  reine  de  Hongrie,  s*efforce  k  döpouiller  de  sa 
dignitö  et  autorit^  TEmpereur  lögitimement  ölu,  afin  d'en  r^vötir 
un  candidat  qui  manque  des  qualifications  les  plus  essentielles  pour 
remplir  le  trone  imperial,  et  qui  ne  sauroit  y  monter  que  par  le 
renversement  total  du  systfeme  de  TEmpire  et  de  toutes  les  libert^s^ 
Prärogatives  et  droits  de  ses  principaux  membres.  Que  comme 
par  le  meme  principe  aucun  prince  d'AUemagne  n'^toit  en  droit 
de  se  meler  des  arrangemens  intörieurs  de  la  Grande-Bretagne  et  de 
la  Constitution  de  son  gouvernement ,  j'avois  lieu  d'esp^rer  que  la 
nation  angloise  ne  s'ing^reroit  non  plus  dans  les  affaires  domestiques 
de  TEmpire,  ni  s  opposeroit  aux  effbrts  que  moi  et  les  autres  Etats 
bien  intentionnes  de  TEmpire,  nous  ötions  r^solus  d'employer,  pour 
conserver  et  pour  maintenir  la  dignite  du  chef,  le  respect  du  aux 
loix  et  aux  constitutions  de  la  patrie^  et  les  droits  et  pr^rogatives  de 
ses  membres:  et  que  je  m'en  flattois  d'autant  plus  que  TAngleterre 
n'avoit  aucune  raison  de  se  meler  de  cette  quereile,  ni  par  la 
consid^ration  de  son  commerce  ni  autrement;  et  que  quand  eile 
auroit  plus  de  penchant  pour  une  cour  d'Allemagne  que  pour  une 
autre,  je  la  croyois  trop  raisonnable  pour  pr^tendre  que  des 
princes  aussi  puissans  et  respectables  que  ceux  de  TEmpire  fussent 
Obligos  de  se  regier  sur  les  inclinations  de  ceux  d'entre  la 
nation  angloise  qui  s'efforcoient  de  faire  entrer  leurs 
compatriotes  dans  des  querelles  ätrang^res  qui  ne 
regardoient  la  Grande-Bretagne  ni  en  blanc  ni  en 
noir*).  Qu'au  surplus  la  r^solution  que  je  venois  de  prendre 
n'avoit    rien   de   commun   avec  la  guerre   dans   laquelle   TAngleterre 

*)  Dieser  Ausfall  gegen  das  englische  Ministerium  ist  ein  Zusatz   Podewils 
zu  dem  Entwurf  Vockerodts. 

Anmerkung  des  Herausgebers. 
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se  trouvoit  avec  d^autres  puissances^  et  dont  je  ne  me  melerois 
puint  a  8on  prcjudice,  tout  comme  mon  entreprise  präsente  ne  de- 
rangeroit  rien  aux  engagemens  oü  je  me  trouvois  avec  rAngleterre, 
que  j'ötois  fermement  r^solu  de  remplir  avec  toute  la  ponctualitä 
possible^  tant  que  TAngleterre  n'en  couperoit  pas  elle-meme  les 
liens;  et  que  je  paierois  jusqu'k  la  demi^re  obole  les  dettes  de  Silesie 
dont  je  me  suis  charg^  par  le  traitö  de  Breslau. 

A  Berlin,  ce  8*)  d'aoüt  1744. 

•)  Im  Entwurf  steht  ce  7;  in  der  Ausfertigung  und  im  Drucke  ce  8. 


LIX. 


Natural  Reflexions  on  the  present  conduct  of 
liis  Prussiaii  Majesty.    London  1744. 


Der  erste  Eindruck^  den  die  preussischen  Puhlicationen  in  London% 
machten^  Team  der  Politik  Lord  Carterets,  statt  ihr  zu  schaden,  eher  m 
Gute.  Der  preussißche  Resident  meinte,  die  englische  Nation  sei  zu 
befangen  in  der  Vorstellung,  dass  die  Erhaltung  der  Grösse  Oesterreichs 
für  das  europäische  Gleichgeuncht  eine  Nothwendigkeit  sei,  als  dass  sie 
sich  mit  einer  Politik  befreunden  könne,  welche  nicht  geradezu  auf  die 
Yermehrwng  dieser  Macht  abzielte.  „Les  partisans  autrichiens"  berichtet 
derselbe,  ,,passiones  pour  la  plupart,  employerent  et  emploient  toute  leur 
rhetorique  pour  se  dechainer  en  invectives  contre  les  intentions  et  fe 
parti  que  vient  de  prendre  Votre  Majestc,  et  ils  mettent  en  usage  toutes 
les  expressions  les  plus  fortes  pour  donner  ä  l<i  conduite  de  V.  M.  les 
couleurs  les  plus  noires.'*  Der  jüngere  Horace  WalpoU  schreibt  am 
16. j2/.  Äugt4st  an  seinen  Freund  Mann:  ,,Der  König  von  Preussen  hat 
eine  Adresse  an  das  Volk  von  England  erlassen^  ein  armseliges  Ding ! 
Seine  Voltaire's  m%d  lAteraten  sollten  ihm  seine  Werke  corrigierenj 
bevor  sie  gedruckt  würden.  Em  nachlässiges  Gedicht  mit  ein  wenig 
Unsinn  hier  und  da^  das  steht  einem  Monarchen  nicht  schlecht  an; 
aber  ein  Manifest  zu  schreiten,  schlechter  als  der  erste  beste  von  zwei 
oder  drei  Markgrafen  gemeinschaftlich  gedungene  Agent,  das  ist  uner- 
träglich.'' Am  lautesten  schrieen  die  Kaufherren  der  City;  sie  schwuren 
an  der  Börse,  ihren  letzten  Pfennig  opfern  zu  wollen,  um  den  preussp- 
sehen  Plänen  zur  Unterstützung  FrarJcreichs  und  zur  Vernichtung 
Oesterreichs  entgegenzuarbeiten:   „mais  ce  seroit  me  trop  hazairder  que 
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de  prämier  qu'tls  coniinueront  dans  ces  idies-W\  bemerkt  der  preussis^M 
Resident  dazu*). 

Aber  bereits  wenige  Tage  nach  der  Veröffentlichung  der  beidet^ 
preussischen  Stacdssckriflen ^  am  29.  August^  erschien  in  London  eine 
BroscJi^e,  welche  denselben  auf  das  Wärmste  und  Kräftigste  ihre 
VfüerstMmmg  su  Theil  werden  Hess.  Eines  der  ersten  Exetnplare  der 
Schrift  umrde  auf  der  preussischen  Gesandtschaft  abgegeben;  Andrid 
überzeugte  sich  sofort,  dass  er  nicht  die  Dutzetidarbeit  irgend  eines 
Winkelschreibers  vor  sich  habe**),  Es  ergab  sich  spät^,  dass  der 
Verfasser  der  Natural  Reflexions  on  the  present  conduct  of 
his  Frus^ian  Majesitj  kein  Anderer  war,  als  Philipp  Dormer 
Stanhope,  Earl  of  Chcsterfield,  der  Führer  der  Opposition  im  Ober 
hause***). 

Lord  Chesterfield  war  ein  dem  glänzenden  Lord  Carteret  durchaus 
ebenbürtiger  Gegner,  Mit  körperlichen  VolVcommenhcüm  hatte  freilich 
ihn  die  Natur  eher  stiefmütterlich  bedacht.  Die  Memoiren  des  Lord 
Hervey,  die  um  ein  so  plastisches  Bild  von  dem  Hofe  Georgs  U,  und 
der  klugen  Königin  Caroline  gehen,  schiJderfi  den  Lord  ah  sehr  Meint 
unproportioniert  gebaut,  dick  und  klumpig,  mit  einem  breiten,  hässJichen 
üesicht^  unetUwickelten  Zügetk,  schwarzen  Zähnen  und  dem  Kopfe  eines 
Pohjphemf)*    Diese  Schilderung  erweist  sich  nach  d*m  erhaltenen  Sildern 

♦)  Berichte  Aiidri^'s»  London  21.  und  25.  August  —  Waljjole  Letters  cd, 
Cunningliam  I,  321,  wcx^elbi^t  in  den  Noten  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  drr 
Lady  Hcrvey  vom  17/28,  Augut*t  mitgetbeilt  wird;  die  Ladj^  meint  über  das  Vor- 
geben Friedricbä  IL:  I  tbiiik  it  very  well  and  very  artftilly  drawn  far  Iub  piirpos« 
and  ver^'  impertinently  enibarassLng  to  oiir  king.  He  i«  certainly  a  very  art^ 
prince,  and  I  ciinnot  but  tbink  bb  projecbj  and  bis  ambitiou  stiil  more  exienaiTtv 
tban  people  at  prcscot  unagme  tbem. 

**)  Bexicbt  London  L  Sept  VergL  Droysen  V,  2,  328. 
***)  In  dem  Briofe  Jordans  &n  Frie<lrieb  IL  vom  17,  Octobcr  1744^  CEuvrcts 
XVlI,  262»  erscbt'int  die  Autorscbaft  Cbesterßeldä  al^  bckaniife  Saeh*?;  aucb  dct 
Marquis  d'Argena  ira  Obwervateur  bollandois  11^  No,  2,  wo  sich  ein  AoBzug 
aus  den  Natural  KeÖexions  findet,  sagt:  „On  pr<^*tend  que  l'ongin&l  an^lois  eit 
d*un  seigueur  d'uno  naissance  diötitiguee*,  ee  qu'il  y  a  de  certiin,  c'est  que  cel 
ouvrage  parfaitemejil  suivi,  et  8agi?m«it  rairfoim^,  e^t  digne  de  son  geuie.'*  Ke 
positive  Angabe  Jordans  wird  auf  eine  Mittheilung  Ändri^^'s  zurückgehen,  an  de» 
am  22-  Sept.  gescbriebeti  wirtl:  „Di  pii^ce  que  voas  m'avez  envoyde  4  la  stdte  d« 
votre  dep^cbe  du  l^r  de  ce  mois  m'a  fait  lui  veri table  plaisir,  et  je  sajs  un  gr* 
infini  k  Tauteur  d'avoir  de  son  propre  mouvement  cntrepm  la  jusÜfieÄtion  de  ou 
condnitCp  Je  serois  bien  aisc  de  le  connoitre,  et  ai  vous  pouvez  le  d^couvrir,  vmif 
ne  manquercÄ  pas  de  Ten  rcmercier  dans  les  tennes  les  plus  obbgeantes"  etc;  die 
Antwort  Andri^'a  auf  dieses  Reacript  fehlt  in  seiner  Correspondenz. 

t)  Hcrvey,  Memoirs  of  the  reigii  of  George  U.  fi"om  hia  accession  to  Üwi 
death  of  Queen  Caroline,  London  1848»  I,  96. 
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Chestcrfields  als  üheririeben*) ,  immerhin  jedoch  war  derselbe  keiihe 
stattliche  Erschcinmig  tcie  Lord  Carter  et  und  vollends  kein  Adonis  wie 
der  oh  seiner  garten  Schönheit  Lady  Fanny  zubenawnte  Lord  Hervey. 
Aber  der  unscheinbare  kleine  Earl  war  der  Mittelpunkt  und  die  Zierde 
der  vornehmen  englischen  Gesellschaft^  der  vollendete  Welt-  und  Lebe- 
mann. Die  Stanhopes  galten  dafür  ^  eine  Familie  aux  bonmots  eu 
sein**),  und  alle  seine Brikler  und  Vettern  übertraf  Philipp  Chesterfield^ 
auf  d^M  ausser  dem  Stammeserbtheile  der  Stanhopes  noch  der  Wite 
seines  Grossvaters  von  mütterlicher  Seite  ^  des  geistreichen  Marquis  of 
Halifax,  gekommen  zu  sein  schien.  Wo  Chesterfield  erschien,  im  Paria- 
ment,  in  den  Clubs  und  in  den  Salons,  hing  jedes  Ohr  an  seinem 
Munde,  um  jeden  neuen  überraschenden  Einfall  des  „witty  EarV^  zu  er- 
hasc/ien  und  colportieren  zu  können:  bei  einetn  Besuche  in  Paris 
ivird  der  jüngere  Walpole  durch  den  Herzog  von  Richelieu  deshalb  leb- 
haft an  Chesterfield  erinnert,  weil,  wetm  der  Herzog  den  Mund  öffnet. 
Alle  lachen,  noch  ehe  sie  ihn  verstanden  haben  —  ganz  wie  die  Eng- 
länder, wenn  Chesterfield  etwas  sagt;  und  als  der  Lord  am  24,  März 
1773  gestorben,  schreibt  Walpole  an  die  Gräfin  Ossorey:  „Lord  Chester- 
field ist  todt;  ich  kann  Ihnen  keine  lustigen  Bonmots  mehr  von  ihm 
berichten''***). 

Seine  Folie  erhielt  dieser  blendende  Witz  in  den  Augen  der  Eng- 
länder durch  Chestcrfields  sie  nicht  minder  bestechende  französische  Bil- 
dung, Mit  Genugthuung  pflegte  der  Lord  zu  erzählen,  dass  er  in  Paris 
für  einen  Franzosen  gehalten  worden  sei,  und  nicht  wenig  that  er  sich 
auf  den  bon  tmi  zu  Gute,  den  er  sich  dort  angeeignet  hatte  und  den 
er  vor  allen  seinen  Landsleuten  voraus  zu  haben  glaubte:  „Ein  eng- 
lischer Lord  und  der  bon  ton,'^  Rottet  er,  „das  sind  unvereinbare 
Gegensätze/'  „Franzosen  haben  mir  erzählt/*  so  schreibt  er  verbindlich 
an  eine  Dame  der  französischen  Aristokratie,  die  Marquise  von  Mon- 
conseil,  „dass  unsre  in  Paris  sehr  zahlreich  vertretene  Jugend  die  Ihrige 
angesteckt  und  ihr  sehr  viel  von  unsem  ungehobelten  und  derben  Manieren 
eingeimpft  hatJ''  In  einem  andern  Briefe  an  dieselbe  Marquise  bezeichnet 
er  es  als  einen  grossen  Vorzug  der  deutscJien  Höfe,  die  gegenwärtig  sein 
Sohn  bereise,  dass  man  an  denselben  keine  Engländer  treffe:  „ce  qui 
est  un  grand  article  doAis  le  compte  des  manieres  et  de  la  politesse^^  f). 

*)  Auch  nach  dem  Tagebuche  von  Gcusau's  bei  Büsching,  Beyträge  zur 
Lebcnsgcsch.  dcnkw.  Personen  IV,  209,  ist  Chesterfield  zwar  klein,  „aber  wohl 
gewachsen.''' 

**)  H.  Walpole  an  Mann  15.  Dez.  1748:   You  know  all  the  Stanhopes  are  a 
family  aux  bonmots.     Cunningham  II,  138. 

***)  Vergl.  Walpole  Letters,  ed.  Cunningham  I,  89;  IV,  450;  V,  454. 
t)  Chesterfield  Letters  od.  Mahon  m,  11.  316;  IV,  478.  84. 
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Wie  Chesterfield  bei  seiner  Bm^rnnderung  fUr  die  Äussemeite  der 
framöstrsehen  BiJdnnff,  bei  aeiner  jedes  französischen  Vorbildes  tvürdigem 
Eitelkeit  und  bei  seinen  Liebesabenteuem  ä  la  frantmisey  auch  an  dem 
geistitjen  Li^en  regsten  Aniheil  naJim,  das  sich  in  der  Epoche  Lud- 
wigs XV,  80  eigenartig  in  Frankreich  entmckelte,  wie  ihn  die  lite- 
rarischen Grössen  Frankreichs  ha!d  zti  den  Btrigen  zähHfm,  wie  ihn 
sogar  die  (Jnsterllichefi  der  Ahidemie  in  ihre  Mitte  aufnaJtmen,  $a 
konnte  er,  gleich  seinem  alteren  Zeitgenossen  BoUngbroke,  mit  dem  er 
sich  gern  vpr gleichen  Hess,  als  ein  Emissör  und  als  ein  Tifpus  der 
framsösischen  Äußiäruivj  in  seinem  Vaterlande  gelten.  Was  er  Steif- 
leinenem und  Beschränktes  bei  seiften  Landslenten  fand,  daran  ikbte  er 
mit  immer  neuer  Erfindungsgabe  seinen  Wits,  Um  den  AhnenstoU 
seiner  Standcsgenossefi  jsu  persiflieren,  Hess  er,  wie  WaJpale  voll  Er- 
göfgen  seinem  Frtnmde  Mann  berichtet^  unter  den  BiUlem  seiner  Vor- 
fahren zwei  alte  Getnäldf  aufhängen  mit  den  Unterschriften  t,Äd€m^  de 
Stanhope*\  ,,Eva  de  Stanhope'\  Nicht  melir  Gnade^  als  der  Kastengeist 
fand  die  Frimmehi  AJtenglands  vor  seinem  Spotte:  ab  der  ergraute 
Sünder  veranlasst  werdcf%  sollte,  mr  Rettung  seines  unsterblichen  Theiles 
/ör  den  Äbfmd  seines  Lehefis  die  beschauliehe  Ruhe  einer  im  Gerüche 
hoher  Frömmigkeit  stehetiden  Mcthodistm'iamtalt  aufzustichen,  die  allein 
schon  wegen  ihrer  anmuthigcfh  Lage  im  Gebirge  zum  Aufenthalte  reizen 
müsse^  so  wusste  Chesterfield,  ermhli  wieder  Walpole,  dem  Bekehrungs- 
versuche durch  die  Bemerkung  ausmweichen>,  gerade  defi  Gebirgslandh 
scJmften  habe  er  nie  Gescfimack  dbgemnnen  kömien  und  gedenke 
deshalb  die  lieber siedelung  an  den  ihm  angepriesenen  Ort  eu  vertagen^ 
bis  der  Glaube  der  dortigen  Frommen  die  Berge  versetzt  haben  werde'). 

Der  Seid  der  Salons  ^  der  ^^Hohepriester  der  Grazien^\  ^^der  ersk 
Sdiongeisi  unter  den  Grossen  und  der  erste  Grosse  der  Sclmtgeister^**^ 
war  in  derselben  Person  auch  der  Mann  des  Volkes,  der  Liebling  der 
Meinen  Leute.  £s  giebt  keine  S^asse  in  London,  versichert  ein 
preussischer  Diplomat^  wo  nicht  ein  Kaufmann  oder  Handwerker  Lori 
Chesterßdds  Büste  zum  Wahrzeichen  seines  Ladens  gewählt  hat: 


^)  Walpolo  all  Maim,  1.  Sept.  1750,  17.  April  1775;  CuTiningham  II,  f22; 
VI,  204.  —  Je  freier  Chesterfield  von  allen  Vorurtheilen  und  jeder  religiösen  Be- 
fangenheit war,  nm  so  bemerk enswerth er  ist  sein  Urtlieil  über  Voltaire.  Er 
sagt,  Voltaire  kann  ßicli  nidit  vei-Hagen ,  Alles  was  er  schreibt^  mit  seiner  Gatt' 
loeigkcit  zu  picken  ^  rUe  er  be-sser  weise  unterdriickte;  denn  AH  es  wohl  erwogen, 
darf  man  nicht  die  bestehende  Ordnung  uatergrabeu.  Mag  doch  Jeder  denken 
wie  er  will  oder  vielmehr  wie  er  kann,  nm-  thcile  er  mne  Gedankeo  nicht  mit, 
wenn  sie  geeignet  sind,  die  Ruhe  der  Gesellßchaft  zu  stören.  CUesterfielii 
Letters  IV,  473  (14.  Jimi  17(18). 

••)  „The  high  priest  af  the  Graces.*^:  W.  Masou  an  H.  Walpole,  Cunnin^- 
ham  Vt  384.    Die  andere  Benenmuig  stammt  von  Jolmsoo. 


{ 


i 


Natural  Refiexions  on  thc  present  conduct  of  bis  Pruss.  Maj.    1744.        585 

liehensioürdige  und  achiungstverthe  Lord,  eins  der  schönsten  Gentes,  dtus 
England  je  hervorgebracht  hat,  geniesst  bei  seinen  Lebzeiten  seinen 
vollen  Ruhm  und  die  unaussprechliche  Genugthuung,  sich  von  seiner 
Nation  geliebt  zu  sehefi*). 

Nur  bei  Hofe  war  der  Lord  nicht  wohl  gelitten.  Einst  hatte  er 
auch  hier  eine  RoHe  gespielt.  Nachdem  er  schon  längere  Zeit  den 
Kammerherrefischlüssel  getragen,  wurde  er  1723  Capitän  der  adeligen 
Leibgarde  Georgs  /.**),  und  dass  er  zwei  Jahre  später  wegen  einer 
MissheTligJceit  mit  Robert  Walpole  diese  Charge  niederlegte,  verdarb 
ihm  seine  Aussichten  auf  eine  glänzende  Laufbahn  fwch  nicht.  Nach  dem 
Regierungsantritte  Georgs  U.  ging  er  als  Botschafter  nach  Holland***). 
ZmilcJcgekchrt,  glaubte  er  zu  grösseren  Dingen  auserlesen  zu  seini  „Sie 
Tzommen^  um  Staatssecretär  zu  werden"  empfing  ihn  damals  Walpole  f). 
Aber  bald  Hess  ihn  sein  Unstern  die  unentbehrliche  Chinst  der  Königin 
Caroline  verscherzen  ff).  Das  Glück,  das  ihm  am  Strahl  der  Fürsten- 
gunst nicht  mehr  blühen  wollte,  suchte  er  jetzt  im  Lager  der  Opposition; 
der  Diener  der  hannoverischen  Dynastie  verwandelte  sich  in  den  An- 
walt  des  englischefh  Volkes,  der  ,, Höfling^*'  in  den  „Patrioten^^.  Es 
konnte  nicht  fehlen,  dass  sich  gegen  den  Abtrünnigen  die  Verstimmung 
des  Hofes  erhöhte.  Wie  sich  das  Königspaar  über  ihn  zu  äussern 
pflegte,  bericht<it  uns  Carolinen^  Günstling,  Jjord  Hervey:  eine  Ver- 
gleichung  Chesterfields  mit  Carteret  dessen  Uebertritt  zur  Hofpartei  sie 

*)  Bielfeld  aii  Jordan,  Loudoii  6.  März  1741 ,  Lettres  familiäres  et 
autres,  2.  Aufl.,  I,  208. 

**)  Lord  Mahon  lässt  Cbesterfields  Mission  nach  dorn  Haag  seine  erste  öflFent- 
liche  Stellung  sein,  was  der  Herausgeber  der  Hervey \scben  Memoiren  II,  98  nacb 
Suffolk  Correspond.  I,  183  berichtigt. 

•••)  Es  mag  erwähnt  sein,  dass  nach  Thory,  Acta  Latomorum  ou  Chronologie 
de  la  Franc-Ma^onnerie,  l^aris  1815,  I,  25  Cbesterficld  der  Gründer  der  Freimauer- 
loge im  Haag  ist  und  dort  den  Lothringer  Franz,  nachmab  Gemahl  Maria  Tberesia's, 
in  dieselbe  aufnahm.  Des  letzteren  Freimaurertbum,  das  der  oben  S.  295  mit- 
getheilten  Anecdote  ihren  Anhaltspunkt  giebt,  wird  von  den  Zeitgenossen  öfter 
erwähnt,  u.  A.  Mercurc  bist,  et  pol.  CXTV,  423. 

t)  Vergl.  Maty,  Misccllaneous  works  of  the  Earl  of  Chesterfield,  U.  ed., 
L  112. 

tt)  Als  Ursache,  why  he  had  been  put  into  the  Queens  Index  expurgatorius, 
giebt  Hör.  Walpole  an:  „The  Queen  had  an  obscure  window  at  St  James*8  that 
looked  into  a  dark  passage,  lighted  only  by  a  Single  lamp  at  nigth,  which  looked 
upon  Mrs.  Ho  ward's  apartment.  Lord  Chesterfield,  one  Twefth- nigth,  at  Court, 
had  won  so  large  a  sum  of  money,  that  he  thought  it  imprudent  to  carry  it  home 
in  the  dark,  and  deposited  it  with  thc  mistress.  Thcnce  the  Queen  inferred  great 
intimacy  etc.^  Reminiscences  of  the  courts  of  George  the  first  and 
second  (Cunningham  I,  p.  CXEX).  Vergl.  desselben  Autors  Memoirs  of 
the  reign  of  king  George  the  second  I,  52  und  die  „Walpoliana^  im  An- 
hange der  Lettres  d'Hor.  Walpole  ä  G.  Montagu,  Paris  1818,  p.  447. 
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meht  mehr  erlebiet  ergieht  der  Königin^  dass  beide  ^.coquim'^  sind,  aber 
Carter  et  ist  es  im  Gi'ossen^  Chesterfiehl  nur  im  Kleinen;  jef^er  könnte^  wet^n 
er  wolltej  der  Krone  sehr  gute  Diensie  leisten,  dieser  tcürde  beim  besten 
Willen  unfähig  sein,  ein  nützlicher  Diener  seines  Fürsten  mi  teerden. 
Und  Georg  II. ,  weleher  Chesterfield  ein  Paar  Verse  auf  seine  kleinem 
Schwächen  nicht  virgessen  fconnte*),  nannte  nach  Etrvetj  dm  Lord 
einen  Mcineyb  Theetischschurken  (iea-table-scoundrel)^  der  kleine  Weiber- 
lügcfi  vorbringt,  um  Hader  in  den  Familien  anztmtiften,  der  die  Fratien 
um  ihren  guten  Ruf  nnd  ihre  Männer  mm  Zweikampf  miteinander 
bringest  möchte^  und  das  Alles  nur,  um  sich  intrercssant  iru  machen,  ah 
ob  je  ein  Weib  einem  Zwerg^avian  Interesse  abgeivinnen  könnte*'*). 

Auch  aus  der  nngehendeti  CharaMeri^tik^  die  Lord  Hervey  selber 
von  ehester  field  giebi,  hart  man  die  Gereiztheit  de}'  Hof  kreise  heraus; 
sie  ist  in  derselheti  Weise  um  einen  Ton  jew  schwarz  gehalten^  wie 
Hf^rvey's  Zeichnung  der  äusseren  Erscheinutig  unseres  I>ord^  carrfkieri 
ist.  Lord  Chesterfiehl  sagt  Hervey,  war  bei  Tische  der  unt^rhaliend^te 
und  witzigste  Gesellschafter  seiner  Zeit;  sein  Hang  zur  Spötterei,  welchem 
er  mit  unendliehi.r  Laune  und  mit  unerschöpßichmi  Geist ^  ohne  Nach- 
sicht und  ohne  Vorsicht,  die  Zügel  schiessen  liess^  machte  ihn  gesucht 
mid  gefürchtet^  erwarb  ihm  ßeliehiheit,  aber  nicht  Liebe ;  nicht  Geschlecht 
7wch  Verwandtschüft,  nicht  Hang,  31acht,  Stand ^  Freundschaft  oder 
Verbindlichkeit  waren  ein  Sclnld  gegen  diese  spiizigeyi ,  glitzertiden 
Waffen,  die  dem  Zuschauer  nur  su  prahlen  schiencfh  und  den,  teelclien 
sie  trafen^  doch  so  tief  verunmdeten.  Seine  ganze  Bikanntschaft  war 
gleichgdtend  die  Zielscheibe  seiner  Satire  und  diefite  unterscliiedslos 
diescfH  heisshufi^rigeu  Bedürfniss  des  SchniäJiens  zur  Weide  ^  welches 
ihn  über  Alles ^  was  ihm  in  den  Weg  kam^  herfaUm  Hess.  Und  wie 
seine  Lordschaft  aus  Mangel  an  Grundsätzen  oft  seinen  Charakirr  seinem 
Inttresse  opferte,  so  opferte  er  aus  Mangel  an  Klugheit  sein  Interesse 
oft  seiner  Eitelkeit  Die  Verse  Boileau's,  meitü  Hervey,  finden  auf 
Chesterßeld  Anwe^uJung: 

,,Ein  kleiner  Narr,  der  glaubt,  dass  Alles  ihm  erlaubt 

Und  ob  ihm  ein  Bonmot  gleich  zwanzig  Freunde  rawfti*'***^. 

Alles  in  Allem  ist  ihm  Chesterfield  ein  ehr-  und  willenloses ,  yn- 
kluges  Geschöpf,  unfähig  ein  Freund,  nur  fähig  ein  lästiger  Feind  j« 
seinf). 


*)  Dies  giebt  auch  ein  Hericbt  Andri^s  rd,  London  5.  Januar  1745« 
**)  Horvey,  Memoire  I,  46tJ.  360. 

***)  G'est  im  petit  fou  qui  tout  Be  croit  permkt  |  Et  qui  fmur  im  boii  inot 
perdre  vingt  aniis, 

t)  Hervey,  Mtmoira  I,  95  ft 
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Der  unbedeutende  GecJc,  als  der  ihn  Hervey  erscheinen  lassen 
möchte,  ist  nun  freilich  Chesterfield  mit  Nichten.  Hatte  er  zu  der  Zeit^ 
als  Hervey  seine  Denkwürdigkeiten  schrieb^  als  Diplomat  und  Minister 
noch  nicht  die  Gelegenheit  gehabt,  an  einer  grossen  Aufgäbe  seine_  Be- 
fähigung zu  erproben,  so  betcunderte  man  doch  bereits  einstimmig  seine 
Rednergabe,  „Wenn  er  zu  sprechen  beginnt y^  rühmt  das  Gentleman 
Magazine  vom  März  1740*),  „besitzt  er  eine  eigenartige  Kunst,  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  zu  packen  und  widerstandslos  bis  zum 
Schlüsse  mit  sich  fortzuziehen.  Er  vereinigt  in  seinem  Vortrage  alle 
Grazien  der  Diciion,  tvelche  zu  Athen  und  Rom  herrschten,  er  drückt 
sich  mit  dem  ganzen  Freimuth  aus^  den  die  britiscJie  Verfassung  ge- 
stattet und  mit  der  ganzen  Würde  eines  Feer,  Er  spart  nie  sein  attisches 
Salz  und  streut  es  mit  solchem  Feingefühl  aus,  dass  er  selbst  denen 
gefällt,  die  sich  beleidigt  fühlen  müssten.  Er  räsonniert  mit  der  Ruhe 
des  Philosophen,  überzeugt  mit  der  Kumt  des  Rhetors  und  entzückt  mit 
der  Phantasie  des  Dichters,'^  Lord  Hervey  selbst  giebt  zu,  eine  der 
sprudelndsten  und  geistvollsten  Reden,  welcher  er  sich  zu  erinnern  vermag^ 
von  Cliesterfield  gehört  zu  haben,  „eine  Rede  voll  Witz  und  der  feinsten 
Satire,  in  dem  glattesten,  klassischsten  Stile,  den  die  Petronius  irgend 
einer  Zeit  geschrieben,  bis  in  das  Kleinste  durchdacht  und  dem  An- 
scheine naeh  frei  und  leicht,  vortrefflich  vorgetragen  und  einmüthig  be~ 
umnderf  Freilich,  setzt  Hervey  hinzu,  er  konnte  nicht  anders  als  vor" 
bereitet  sprechen,  nach  Entwürfen,  die  er  daheim  in  seinem  Studier- 
zimmer bei  guter  Laune  niedergeschrieben;  in  eitler  Replik  glänzte  er 
nie,  seine  Beredsamkeit  tvar  nur  eine  declamierende  **).  Uneingeschränkter 
zollt  der  jüngere  Hör,  Walpole  dem  oratorischen  Talente  Chesterfields 
sein  Lob.  Er  hatte  die  grössten  Redner  seines  Jahrhunderts  gehört, 
seinen  Vater,  Pulteney,  Carter  et,  William  Pitt,  und  steht  nicht  an,  die 
Palme  der  Beredsamkeit  Chesterfield  zuzuerkennen***). 

Als  Staatsmann  hat  sich  dann  Chesterfield  nach  Lord  Carterets 
Rücktritte  zuerst  als  Gesandter  im  Haag  und  als  Vicekönig  von  Ir- 
land, später,  bis  1748,  als  Staatssecretär  allseitige  Anerkennung  er- 
worben; seihst  Georg  U.  hat  ihm  den  alten  Groll  zum  Opfer  gebracht 
und  sein  Verdienst  aufrichtig  anerkannt. 

Andererseits  mrd  Niemand  gegen  Lord  Hervey  die  Chesterfieldsche 
Moral  vertheidigen  wollen,  wie  sie  vor  Allem  in  seinen  Erziehungs- 
briefen an  seinen  Bastard  niedergelegt  ist.  Mag  das  Urtheil  zu  ab- 
sprechefid  sein,    dass  dieselben  Tanzmeisterbildung  und  Bordellmoral 

*)  Bei  Maty  I,  74. 
*♦)  Hervey,  Memoirs  II,  341.  342. 
•♦•)  Vergl.  Chesterfield  Letters  Einl.  S.  VIII. 
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predi(ßtf:n,  so  hat  doch  auch  Ijord  Mahon,  ihr  n^aesi^rr  Herausgeber^ 
der  Che.^terfields  geniaUr  Begabung  und  Maatsmnnnmhr  BedeuUnig 
alle  Gerechtigkeit  tcerden  läf^st  und  der  ah  n'n  Stanhope  gaciss  nicht 
aareingenomnif-n  gegen  seinen  berühmten  Yerirandtf-n  nrthfUt,  es  piicht 
verkennen  icollen,  dass  die  Grundsätze  dieser  Briefe,  auch  lo.fm  sie  an 
sich  richtig  sind^  sich  selten  auf  höhere  Motive  berufen  als  auf  Zweck- 
dienlichkeit f  guten  Huf  und  persönlichen   Vortheil*j. 

Xaeh  Walpole's  Sturze  icurde  allgemein  vorausgesetzt^  dass  neben 
den  andern  Führern  der  bisherigen  Opposition  auch  Chesterfield  an  deti 
Geschnftepi  Antheil  nehmen  tcerde.  Die  Zeitungen  Hessen  ihn  bereits 
als  Gesandtm  nach  Berlin  gehen**).  Dass  er  d*m  neuen  Ministerium 
fem  blieb,  schädigte  von  vorn  herein  das  An<iehn  und  die  Popularität 
desselben,  „Ich  habe  gehört,  dass  Ijord  Chestrrfield  und  Lord  Goicer 
nichts  zu  thun  bekommen,*'  schreibt  die  alte  Herzogin  von  Marlborough 
am  16,  Februar  1742  an  Lord  Stair,  „das  ist  ein  übles  Zeichen^  icorauf 
es  abgesehen  ist,  denti  es  kann  keinen  andern  Grund  haben,  als  iceil 
sich  die^e  Männer  durch  keinerlei  Künste  je  bestimmen  lassen^  9^9^^ 
die  Ehre  und  die  wahren  Jntcressepi   unseres  Landes  zu  handeln"***). 

Chesterfield  begnügte  sich  nicht  damit,  dem  Ministtrium  Carteret 
seine  Unterstützung  zu  versagen;  er  wurde  der  bitterste  Feind,  d*T  wh- 
ermüdlichste  Angreifer  seiner  bisherigen  Bundesgntossm. 

Wir  gedachten  bereits  der  leidenschaftlichen  Broschüre  „The  case 
of  the  Hanover  forccs  in  the  pay  ofGreatBritain,"  elurch 
die   er    im   Janueir   1743  gemei)ischaftlich    mit  Edmmul    Walle^r   das 


*)  Vergl.  über  Chcrtt<?rfi(;ld  Lonl  Mahons  Einlpitiuig  zu  dir  (rosaniintausgabe 
der  Hrirfc  und  die»  Biofjfraphie  von  Maty  im  ersten  Hände  der  Miscfllaneous  AVorka. 
I>ift  von  uns  herangezogenen  Stellen  miigen  zur  Ergänzung  für  si-ine  Chanikteristik 
dientm.  Den  I^)nl  als  Typun  des  man  of  the  world  behandelt  d(;r  Essai  der  Mrs. 
Clip  haut,  lÜHtorical  Sketches  of  the  reigii  of  George  II,  Edinburgh  1869,  1, 
143  ff.  —  Maty'rt  Iiiograj)hie  ist  sehr  trocken:  „Dr.  Maty  is  no  Mason  at  bio- 
graphy"  »«chreibt  Hör.  Walfioh;  am  28.  März  1777  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  der  MiscellaneouH  Works  an  W.  Mason  (Cunningham  VI,  423);  gleich- 
wohl b(!hält  Maty's  Publication,  als  ßrit^fsamudung  durch  Lord  Mahons  Ausgabe 
antiquiert,  durch  diese  Biographie,  fiir  die  Maty  „some  original  records"  des  Lords 
benutzte  fvergl.  I,  O'JJ,  und  durch  den  Band  11  mit  Chesterfields  Arbeiten  für  Common 
Sense,  0hl  England,  World  ihren  W%;rth;  seine  Pamphlets  entliält  sie  leider  nicht 
••)  Vergl.  Mercure  bist,  et  pol.  CXII,  mars  1742,  ij^^  unter  London:  Les 
Comics  d(»  Stair  et  de  (.'h«'st(;rfi<jhl  vont  en  ambassade,  le  premier  k  Paris,  oü  ü 
s'est  d6jk  fort  distingue,  «-t  h;  demier  auprc^s  du  roi  dt*  Prussc,  auqiiel  il  ne  peut 
manquer  d'ötre  trös-agreable,  puiHfjue  c'est  un  seigneur  d'im  mörite  distingu6,  et 
dont  la  politcsse  dgale  le  savoir. 

♦*•)  Extracts  from  the  letters  of  Sarah   duchess  of  Marlborough   illustrative  oi 
the  liemiuiflcenccs  of  H.  Walpole,  Cunningham  1,  p.  CLV. 
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Ministerium  und  denHofin  dieSchranken  rief*).  Bald  nach  deniErscheinen 
derselben  schuf  sich  die  Opposition  ein  ständiges  Organ  in  der  Wochen- 
schrift Old  England  or  the  Constitutional  Journal;  der 
Herausgeber  tauft  sich ^  auf  das  Schlagwort  der  Partei,  Jeffrey  Broad- 
Bottom  of  Covent' Garden  Esq.  Einer  der  hervorragendsten  Mit- 
arheitcr  war  Chesterfield;  gleich  die  erste  Nummer,  am  5.  Februar  1743 
erschienen,  stammt  am  seiner  Feder**). 

Lord  Carteret  blieb  seinen  publicistischen  Gegnern  die  Antwort  auf 
ihre  Angriffe  nicht  schuldig.  Es  fehlte  in  den  Kreisen  seiner  Anhänger 
nicht  an  gewandt e^i  Fedtm,  die  in  zuversichtlichem  und  itberzeugendem 
Tofhe  seine  Sache  in  der  Fresse  su  fuhren  verstanden.  Die  im  Herbst 
1743,  kurz  vor  Eröffnung  der  Parlamentssession  erschienene  umfang- 
reiche Broschüre  Faction  detected***),  nicht  sowohl  eine  befangene 
Vertheidigungsschrift  als  eine  franke  Herausforderung,  wird  in  England 
zu  den  glänzendsten  Producten  der  englischen  politischen  Literatur  ge- 
zählt Binnen  Kurzem  erlebte  sie  eine  gatize  Reihe  von  Auflagen;  in 
der  uns  vorliegendcfi  siebenten  lautet  der  vollere  Titel: 

Faction  Detected,  \By  The\Evidence  \  Of\  Facts.'\  Containing  \ 
An  Impartial  View  of  Parties  at  Home  \  and  Affairs  Abroad,  j 
Quog^o  scelesti  ruiiis?  Aut  cur  dexteris  |  .  . .  |  |  .  .  .  I  Mentes- 
que  perculsae  stupent.  \  Hör.  Epod.  Od.  VIL  \  The  Seventh 
Edition.  |  London:  \  Printed  for  J.Boberts^  in  Warwich-Lane, 
1744. 

175  pp  8°  —  Köii.  IJibl  zu  Berlin. 
Als   Verfasser    der  Schrift  wird  allgemein  Lord  John  Perceval, 
nachmals  Earl  of  Egmond  bezeugt  f).    Es  würde  uns  zu  weit  führen, 

*)  Vergl.  oben  S.  358.  566. 

♦•)  Bei  Maty  II,  152  flP. 

•♦*)  Vergl.  H.  Walpole  an  H.  Mann,  3.  Oct.  1743,  Cunningham  I,  273: 
,,1  must  send  you  a  vast  pamphlet  in  defeuce  of  the  new  administration,  which 
makcß  the  greatest  noise  .  .  .  There  is  a  good  deal  of  usefiil  knowledge  of  the 
famous  change  to  be  fouud  in  it,  and  much  more  impudence.  Some  parts  are 
extremely  fine;  in  particular  the  answer  to  the  Ilanoverian  pamphlets,  where  he 
has  eollected  the  flowcr  of  all  that  was  said  in  defence  of  that  measure." 

t)  U.  a.  von  H.  Walpole  in  der  nachträglichen  Bemerkung  zu  dem  eben 
citierten  Briefe  an  H.  Mann,  in  welchem  er  geschrieben  hatte,  dass  Dr.  Pearsc  als 
Verfasser  vermuthet  werde,  „whom  Lord  Bath  lately  made  a  dean;  the  matter 
fumirthed  by  him."  —  Lord  Perceval  ist  eine  der  Persönlichkeiten,  über  die  Horace 
Walpolc  beständig  sich  aufhält.  Das  eine  Mal,  in  dem  Briefe  an  Mann  bei 
Cunningham  1,  122,  22.  Jan.  1742,  erzählt  er,  dass  Perceval  in  seinem  Hause 
eine  Rednerbülme  errichtet  hat,  auf  der  er  seine  Reden  einstudiert;  ein  Gentleman, 
der  ihn  eines  Abends  besuchen  will,  wird  abgewiesen,  und  ab  er  darauf  besteht 
gemeldet  zu  werden,  antwortet  der  Portier:  „0,  Sir,  what  are  you  one  of  those 
who  play  at  members  of  parliament?"    In  denMemoirs  of  the  reign  of  king 
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wotlien  wir  hier  von  der  höclist  lesenstverihm  und  ßr  die  mglisehen 
Zustände  jener  Zeit  vonsugsweise   lehrreichen  Schrift  eine   irgendime 

erschöpfmde  hiltaltsmigabe  einsckaJien;  wir  begnügen  um,  ans  einigen 
wmigefi  Stellen  ihre  rücJcsichtslose  Streitbarkeit  zu  charakterisieren. 
Die  Oppositiofi  gegen  WaJpolf\  heisst  es  Facfion  Detected  p.  20,  wctr 
eine  Whigopposition,  die  hmtige  Opposition  ist  gar  keine  Opposition^ 
sondern  eine  Klicke  (faction);  eine  Coferie  der  gefährlichsten  Art  für  die 
Nation;  eine  Gesellsehaft  von  Jakobiien  und  Mordbretmern  (IncendiarieSf 
p,  108),  von  mehr  ah  jüdisch tr  Hahstarrigkeit  (p.  173)  ^  eine  Klicke^ 
der  sieh  ein  langes  Sündenregister  nachweisen  lässt  (p.  119)^  auf  das 
unnatürlichste  zusammengeset^  aus  einer  breiten  Phalanx  der  zur  Theit- 
nähme  an  der  Regierimg  nimtmyrmehr  herufefieti  Tortes  und  aus  einigen 
ehrgeizigen  Whigs,  die  zu  zählm  sind,  dir  aber  ihre  grössere  parJa- 
mentarische  Schulung  und  ihre  hervorragendere  Capacität  an  die  Spitze 
dieser.  Coalition  steJlt,  Dem  allgenteinefh  Branche  nach  nennt  die 
Faction  Detected  kei'ne  Nanum;  aber  jeder  ihrer  Leser  wtisste 
natürlich^  wer  die  ivenigcn  ehrgeizigen  Whigs  wartm^  denen  ihre  bitteren 
Anklagm  galten. 

Die  Opposition  hatte  der  Faet i on  Detected  des  Lord  Fercevcä 
keine  Schrift  von  gleich  durehschlageuder  Wirkung  entgegeifizusetzen. 
\         Die  ffWarnung  an  die  Whigsund  teohlgesinnten  Torieif* 
vom  Jahre  1744  fragt  mit  triumphiermiden  Hohn^  wo  denn  die  Antwort 
der  Opposition  auf  die  Facfion  Detected  bleibe*).     D(r  siegesgeuHssen 
Sprache  der  ministeriellen  Presse  entsprachen  durehgreiferuh  3fassrcgeln 
der  FcemiivgewaJt    gegen    Führer   der    Opposition;    im    März   174d 
wurdefi  zwei  Mitglieder  des  Parlaments  plötzlich  verhaftet  teegen  jak^^ 
bitischer  Umiriehe,  Lord  Barrimore  und  Lord  Cecil  aus  dem  ^HmI^H 
der  Marquis  von  Salisbury^  einem  der  ältesten  Geschlechter  des  Köniff- 
reidis**)* 

Kein  Wunder,  rfa.<?s  sich  unter  diesen  Umständen  im  Augmt  1744 
die  schier  in  die  Defensive  Buriiekgedrängte  Opposition  alsbald  und  mit 

George  the  second  I,  35  erhält  Perceviil  von  Walpole  das  Zeiigmss,  or  sei  ein 
seltflner  Marm  gewesen,  bevor  er  die  ^iLe  Ide«  gefasat,  die  Judi?ii  zu  versamoiela 
und  ftich  zu  ilirem  Küriige  zn  machen. 

♦)  Warning  To  The  Whigs,  And  To  The  Woll-affected  To* 
ries.  London:  PrinttMl  for  J.  Koberts,  at  the  Oxford  Anns,  in  Warwick - Liaiie 
MDCCXLIV  ^  l  BL  4ö  pp.  8^  Koik  BibL  zu  Berlin.  —  Pag,  13  heisst  es  über 
Fftctiou  dett?cted:  ,,a  book  of  which  the  best  dcfcfiice  h  that  he  has  giveu  th« 
whole  party  mortal  offence^  hecauise  a  mortal  wound.*^  —  Die  hei  bei  Mat  j  I,  133 
citierte  Antr^art  auf  Faction  Deteettnl :  „  A  D  e  f  e  n  c  e  o  f  t  h  e  P  e  e  p  1  «*  1744,"  liegt 
uns  nicht  vor;  schon  der  Titel  ist  bedeuttiam  mit  sehier  Eiitiuerimg  au  Miltoatf 
berülunte  Defenaio  pro  populo  auglkaiio  von  Ibol. 
'♦)  Bericht  Andrie'ß,  London  lU.  März  1744. 
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Eifer  der  Waffen  gegen  die  Faction  Detected  bediente^  die  ihr  die 
PubUcaiionen  des  Königs  von  Preussen  lieferten. 

Lord  Chesterfield  für  seine  Person  hatte  doppelt  Veranlassung^ 
schon  fünf  Tage  nach  dem  Erscheinen  der  letzteren  mit  seinen  Natural 
Reflexions  hervorzutreten  und  in  denselben  mit  Berufung  auf  die 
preussischen  Enthüllungen  den  Verfasser  der  Faction  Detected 
Lügen  zu  strafen*).  Das  lArmgeschrei  der  Percevalschen  Broschüre 
über  die  jakobitischen  Tendenzen  der  Opposition  und  die  jakobitischen 
Anwandlungen  auch  ihrer  whiggistischen  Mitglieder  ging  ihn  nahe  genug 
an.  Sagte  man  ihm  doch  nach,  dass  er  im  Sommer  1741  während 
seines  Aufefithaltes  in  Frankreich  mit  dem  Haupt  der  jakobitischen 
Emigration  y  dem  Herzog  von  Ormond  in  Avignon,  in  Verbindung  ge- 
treten sei,  um  durch  diesen  von  dem  Prätendenten  Befehl  für  seine 
Getreuen  auszuwirken^  im  Parlament  gegen  Bobert  Walpole  zu 
stimmen*"^). 

Wenn  also  Lord  Chesterfield  seine  Natural  Beflexions  nicht 
sowohl  aus  idealem  Enthusiasmus  für  den  König  von  Preussen,  pour 
leji  beaux  yeux  seines  Helden  schrieb,  als  aus  Parteitactik  und  seihst  aus 
persönlichem  Interesse,  so  wäre  es  andererseits  doch  ungerechtfertigt^ 
wollte  man  die  Bewunderung,  welche  die  Schrift  dem  Könige  von 
Preussen  zollt,  für  erkünstelt  und  für  erheuchelt  halten.  Auch  sonst 
kannte  man  an  dem  Lord  diese  Bewunderung.  Oft  genug,  so  erzählt 
uns  der  preussische  Besident,  hatte  er  denn  „österreichischen  Ciabau- 
deurs'*  in  und  ausser  dem  Parlamente  den  Mund  geschlossen,  wenn 
seine  hinreissende  Beredsamkeit  sich  dem  Preise  der  grossen  Eigen- 
schaften Friedriclis  zuwa^ndte***).  Schon  zu  dem  Kronprinzen  Friedrich 
war  Chesterfield  in  persönliche  Beziehungen  getreten.  Sein  Schwager 
war  jener  Ritter  Hotham,  der  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  L  für  die 
Doppelheirath  der  englischen  und  preussischen  Königskinder  warb  und 

*)  Vergl.  unten  S.  599. 

**)  Vergl.  den  Brief  H.  Walpole's  an  Mann  vorn  10.  Dez.  1741,  mit  der  An- 
merkung des  Briefstellers,  bei  Cunningham  I,  97,  und  vom  5.  Juli  1745  ebend. 
I,  372.  Ueber  diesen  Aufenthalt  in  Frankreich  liegt  sonst  nur  der  Brief  von 
William  Pitt  an  Chesterfield  vor,  10.  Sept  1741:  „I  hope  you  liked  the  court  of 
France  as  well  as  it  üked  you.  The  uncommon  distinctions  I  hear  the  Cardinal 
showed  you  are  the  best  proof  that,  old  as  he  is,  bis  judgment  is  as  good  as 
ever."  (Chatham  Correspondence  I,  London  1838,  S.  3.)  Uebereinstimmend 
damit  meldet  die  oben  S.  319  erwähnte  holländische  ge^tchriebene  Zeitung,  nach 
Pariser  Briefen  vom  20.  November  1741:  „Le  lord  Chesterfield,  qui  s'est  arrStä 
quclque  tcmps  k  Paris,  y  a  ^t4  trait^  avec  de  grandes  marques  de  considöration 
par  le  roi  et  par  Ic  cardinal,  qui  a  eu  plusieurs  cntretiens  avec  ce  seigneur  au 
Sujet  des  affaires  d*Angleterre." 

•••)  Bericht  London  22.  Januar  1745. 
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ifUriguierie ,  und  Lord  Chesterfield ,  damals  Botschafter  im  Haag^  urar 
bei  diesen  Intriguen  nicJd  unheiheiligt*).  Dass  er  nach  dem  rerun- 
glücläen  Fluchtversuche  des  Kronprinzen  deji  eimn  Mitschuldigen,  den 
jüngeren  Keith,  hei  seiner  Flucht  aus  Wesel  im  Haag  seinen  Schutz 
angedeihen  Hess  und  ihn  in  seinem  Wagen  sicher  nach  Schevetiingen 
auf  ein  Schiff  nach  England  schaffte,  blieb  bei  den  Betheiligten 
in  dankbarer  Erinnerung**).  Nach  Friedrichs  Tlironbcsteigung  hatte 
Chesterfield  im  Sommer  1741  tcährend  eines  Badeauf/nthaltes,  in  Spaa, 
dem  Sammelpuiüä  der  Hochcelt  Europas,  für  den  jungen  König  den 
Titel  r homme  de  Frusse  statt  roi  de  Prusse  in  Uebung  gebracht, 
ein  Titel,  den  der  dadurch  Ausgezeichnete  sich  gern  gefallen  Hess.  In 
jenem  Freufidschaftsbedürfniss,  das  ihn  Alles,  was  er  sich  geistig  ver- 
wandt glaubte,  in  seine  Nähe  ziehen  Hess,  hatte  der  König  damals  den 
berühmten  britischen  Schongeist  zu  einem  Besudi  in  Berlin  aufgefor- 
dert***); doch  führte  den  Lord  sein  Weg  von  Spaa  nach  Frankreich. 
„Ich  hätte  einige  ouvrages  d^esprit  von  ihm  gesehen,''  muss  ihm  der 
Besidmt  in  London  im  folgenden  Frühjahr  im  Namen  des  Königs 
sagen,  „welche  ich  sehr  vor  meinen  goüt  gefmiden'';  und  bei  späterer 
Gelegenheit  wird  AndrU  angewieseti  y  „dem  Cliesterfield  von  wegen  8r. 
Majestät  auf  das  poliste  Versicherung  von  Dero  Hochachtung^  und 
Freundschaft  zu  geben,  mit  dem  Beifugen,  dass  des  Königs  Majestät 
allemal  sehr  viel  estime  vor  ihn  gehabt  pour  la  beautd  de  son  genie  et 
pour  le  m&ite  de  son  car acter e''f).  Als  Lord  Hanbury  Williams  im 
Juli  1750  als  englischer  Gesandter  sein  Creditiv  in  Berlin  überreicht^ 

*)  Droyßcn  IV,  3,  95. 
**)  Vergl. Memo i res  de  la  marggrave  de  Bareith,  Brunswick  1845,  I, 
236.     Dieselbe;  Geftchichte  erzählt  Maty  I,    108  niit  Berufung  auf  die  Mittheilnng 
rinc«  f'reundes  von  Chesterfield. 

•^j  Maty  I,  180.  Vergl.  auch  Chesterfield  an  Voltaire,  27.  Aug.  a.  St.  17.52: 
„Vous  nouH  avez  donne,  il  y  a  longtemps,  Thistoire  du  plus  grand  Furie ux  (je 
V0U8  deinande  pardon,  si  je  ne  peux  pas  dire  du  plus  grand  h^ros)  de  TEurope; 
vous  110U8  avez  donn6  eii  demier  lieu  Thistoire  du  plus  grand  Koi:  donnez  nous, 
k  präsent,  rhistoire  du  plus  grand  et  du  plus  honndte  Hi)mme  de  TEurope,  que 
je  croirois  d«'^ader  en  appelant  Roi."  —  Aehnlich  in  dem  Briefe  au  seinen  Sohn, 
20.  Nov.  1757 :  „The  king  of  IVussia  to  whom  1  wish  well  as  a  man  more  thau 
as  a  king."  (Chesterfield  Letters  IV,  36.  240).  In  diesen  Zusammenhang 
gehört  die  Stelle  in  dem  Briefe  Algarotti's  an  Friedrich,  8.  Mai  1754,  CEuvres 
XVI II,  96:  „Cc  qui  doit  me  consoler  en  toutc  choso,  c*est  que  je  suis  attach^non 
])aA  h.  un  homme  roi,  mais  k  un  roi  homme,  commc  a  dit  Milord  Chcstcxficld  de 
V.  M."  Algarotti  war  seit  1727  persönlich  mit  Chesterfield  befreundet,  vergl. 
Maty  I,  83  und  (Michelessi)  Memorie  intomo  alla  vita  ed  agli  scritti  del  conte 
Algarotti,  Venetia  1770,  p.  CLXIII. 

t)  Cabiuetsordre  an  Podewils,  Selowitz  18.  März  1742;  Brief  Eichels  an  den- 
Bclben,  18.  Januar  1745. 
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gedenkt  der  König  seines  Vorgängers^  des  Lord  Hyndford,  mit  keiner 
Silbe,  erkundigt  sich  aber  nach  Chesterfield ,  „für  den  er  viele  Achtung 
auszudrücken  scheint*).  Einige  Jahre  darauf  besuchte  der  junge 
Philipp  Stanhope  die  preussische  Residenz;  ein  Höfling,  so  erzählte 
man  sich  später  in  Lord  Ghesterfields  Kreisen,  soll  die  Frage  auf- 
geworfen haben,  ob  der  Bastard  eines  englischen  Lords  auch  wohl 
hoffähig  sei?  Mit  Wärme  habe  Friedrich  erwidert:  Und  tcäre 
es  Lord  Ctiesterfields  Hund,  ich  u?ürde  ihn  mit  der  höchsten  Auszeich- 
nung empfangen**). 

Grade  Chesterßelds  rein  vertrauliche  Briefe  an  diesen  Bastard 
liefern  nun  den  Beweis,  dass  seine  Beumnderung  für  Friedrich  keine  affec- 
tierte  war.  Das  Geringste,  was  dieser  Fürst  thut,  schreibt  er  seinem 
Solin,  hat  wie  die  kleinste  Skizze  des  grössten  Malers  seinen  Werth, 
und  zwar  einen  beträchtlichen.  Nach  den  Coccejischen  Justizreformen^ 
die  in  England  die  allgemeinste  Aufmerksamkmt  auf  sich  zogen,  ver- 
gleicht Chesierfield  den  berliner  Hof  mit  dem  des  Augustus,  denn  Preussens 
K&nig  übe  in  Wahrheit  die  dreifaclie  Begententhätigkeity  die  Horaz  an 
August  rühme,  das  armis  tueri,  moribus  omare,  legibus  emendare. 
Der  Lord  hätte  hifizufägen  können,  dass  vor  Allem  da^  „cum  tot  sustineas 
et  tanta  negotia  solus*'  des  römischen  Dichters  im  vollsten  Sinne  auf 
Friedrich  Anwc^idung  finde.  —  In  Berlin  musst  Du  Dich  so  Hebens- 
umrdig  machen,  une  nirgends  sonst,  schreibt  Chesierfield  in  einem  an- 
deren  Briefe;  französisch  kannst  Du  dort  gar  nicht  genug  sein;  gleich- 
wohl weiss  Chesierfield  sehr  gut,  dass  der  Kö7iig  von  Preussen  „in 
seinem  Herzen  wahrlich  kein  Franzose  ist",  wie  er  am  4.  August  a.  St. 
1752  seinen  Sohn  beUhrt  —  eine  bemerkenswerthe  Aeuseerung  in  dem 
Munde  ei7%es  F^igländers  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen  JPreussen  und 
Frankreich  noch  ein  Bündyiiss  bestand.  Karl  XU.,  für  den  der  junge 
Stanhope  nach  der  Leetüre  von  Voltaire's  Buch  schtvärmt,  tvill  sein 
Vater  nicht  als  Helden  gelten  lassen;  wenigstens  nicht  als  wahren 
Helden  nach  der  Art  „Caesars,  Titus,  Trojans,  oder  des  jetzigen  Königs 
von  Preussen.^''  Dass  ChesterfiM  den  König  den  „geschicktesten^^ 
Fürsten  Europas  nennt,  betonen  wir  nicht:  darin  stimmten  alle  Zeit- 
genossen ihm  bei. 

In  dem  furchtbaren  Krieg  der  sieben  Jähre  steigert  sich  darm  fort 
und  fort  des  Lords  Beumnderung  für  diesen  König  ^  „den  ich  verehre 
u}hd  nahezu  anbete^^.  Wenn  irgend  ein  andrer  Mann  in  solcher  Lage 
wäre,  schreibt  er  im  dritten  Kriegsjahre,  ich  wurde  ihn  ohne  Zaudern 

*)  Bericht  des   Gesandten  bei  Walpole,    Memoirs  of  the  reign  of  king 
George  U,,  l,  450. 
**)  Maty  I,  181. 
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/Ar  verloren  erMären,  aber  Er  ist  solch  ein  Wunäer  mn  einem  Mann, 
dass  ich  nur  sagen  %mll:  ich  fürchte^  er  ist  verloren.  Wie  Medea  bei 
CorneiUe  darf  er  auf  die  verzagende  Frage  ,,contre  iant  d'ennemis  que 
te  reste-il?'^  stolz  envidem  „3Ioi!  nmi^  dis-je^  c*est  assea,  Medea  supe- 
resV  —  Von  ihm  wie  je  von  einem^  sagt  ein  andrer  Brief,  gut  das 
nee  2yl^(rihis  impar,  aber  wemi  die  pltirfs  bis  n^  einem  gewissen  Grade 
sich  vermehren^  so  muss  auch  Tapffjrkeif  und  Gewandtheit  mletjä  er- 
liegen.  —  Er  wird  die  Süssen  schlagen  und  teird  die  Oesterreieher 
schlagen^  und  ztvar  vöUig^  denn  halbe  Siege  geteinni  er  nicht,  aber  was 
dann?  er  muss  gleichwohl  zu  Grunde  gehen,  —  Fürwahr  er  ist  ein  so 
grosser  Marntj  so  gipfelt  Chesterfidds  warme  Bewu$^d€rungf  dass  hätte 
er  vor  1700  oder  18(M)  Jahren  gelebt  und  sein  Leben  wäre  uns  über* 
liefert  in  einer  Sprache,  die  uir  nur  halb  verstdien  und  die  uns  nur 
einen  matten  Abglanz  seiner  Thaten  giebt ,  so  mirden  wir  dennoch  von 
ihm  erzählen,  wie  wir  heute  von  einem  Caesar  tmd  Alexander  erzählen*), 
Friedrich  der  Grosse  hat  7iach  dem  siebenjährigen  Kriege  zu  dem 
migli^chen  DipJomntefi  Dutohs  gesagt:  Ich  habe  nur  eineti  Freund  m 
Englmid,  das  ist  Lord  Chesterfkeld*^), 


Ah  die  Nalural  Reflexions  on  the  present  conduci  of 
His  Frussian  3Iajestg  dem  König  Mitte  September  1744  im  Lager 
bei  Prag  vorgelegt  tüurden,  befahl  er,  ihm  ,Je  eher  je  lieber"  eine  fron- 
jsösische  Uebersdzung  davon  zu  besorgen**'*'). 

Am  17,  October  theiU  ihm  Jordan  mit,  Chesterßelds  ^Mefl extenso* 
seien  heute  in  Berlin  erschienen;  er  rühmt  die  Sorgfalt  der  französistehm 
Uebersefsung  drs  Baron  Bielfeld.  Die  glünzmide  Ausstattung  der 
Ausgabe  durch  die  Haudisehe  Officin  galt  ah  ein  Beweis  ßr  die  Fort- 
schritte, welche  die  Buchdmckerkunst  in  Berlin  gemacht  hahef), 

•)  Chesterfield  Letters  H,  3o0»  300.  248.  281.  303.  IV,  244.  296.  268L 
259.  291.  240. 

**)  Du t eng,   M^moires  d'un  vojageur  qiii  se  repose,  Paris  1806,   I,  S79,  — 
VergL  Cheaterficld  Letters  lY,  36. 
•♦•)  Eichel  an  Podminla,  17.  Scpt  1744. 

t)  Vergl.  den  Brief  Bi  elf  ekln  aus  dem  October  1744,  Lettres  familiirt«» 
etautres,  2.  AiifL,  11^  118:  ,,J'ai  tU<^  occup^  depuk  un  moiB  4  faire,  par  oidie 
du  dipartement  de»  affaires  ^trangeTc^,  la  tradw*tiou  d'un  petit  ourrage  mir  1« 
aJSures  du  temps,  qiii  'vient  de  paroitre  en  Angleterre,  et  qui  eontient  bemec^ 
de  r^flexions  aussi  justes  que  fayorables  au  Systeme  du  roi  mon  maitre  ....  Ani^ 
avoir  reudu  en  fran^^ois^  le  mieux  qu'il  m'a  6t^  posatlile,  la  force  et  r^nergie  des 
exprt^sions  angloises,  je  viens  de  faire  imprimpr  cette  brochnre  in  quarto  cn  dem 
colonues,  le  texte  origiiml  k  c5t6.  Je  prends  la  libert^  de  vous  en  envovcr  u» 
excmplaire,  pour  vous  faire  jngur  et  de  la  fidölit^  de  ma  version  et  des  progr^ 
de  noe  imprimeries,  Haude  n'ayant  rien  öpargne  pour  en  feire  uiie  ediÜOQ  bnUaaÜ»*^ 
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Bie  berliner  Ausgabe,   die  nehm  der  Uebersetsung  auch  den  eng- 
lÜ^m^  Originaltext^)  enihäU,  führt  den  Titel: 

Natural  Beflexiom  |  On  Hie  |  Prcsent  Conduct  \  Of  His  \ 
Prussmn  Majcsty:  \  TJie  Concerfi  which  England  hos,  and  Part 
the  ougJit  to  take  in  \  the  present  Broih  of  thc  Empire;  the 
Balance  of  Power  \  andFoUtics  ofEngHsh-H—ns;  \  Arising  \  From 
the  Permal  of  the  King  of  Priissia*s  Bcscript  and  Manifesto,  \ 
latchf  lithlished  bij  Monsieur  Andrie,  Minister  front  Prussia 
I  at  this  Court,  |  In  a  Letter  to  a  Geritlcfnan  in  the  Cotmtry.  \ 
Plus  apud  nos  vera  ratio  valet^  quam  vulgt  opinio.  \  de.  | 

Beftcxions  Naturellen  \  Stir  lu  \  Cmiduite  Presente  |  D€\Sa 
Majesti!  Prussienfiei  \  Sur  Vinfer^t  que  TAnghterre  peiä  avoir 
datis  les  Troubles  prisents  de  \  VEfnpirCj  fC-  sur  le  partt  quil 
doii  prendre  ä  cet  Sgard;  sur  la  Balunn  \  ce  du  Poumir  en 
Enrope,  S  sur  la  Politique  des  Anglois  Hanovt^ris^s;  \  Qui 
BemUmt  \  De  la  Lecture  du  Bescript  d-  du  Manifeste  du  Boi 
de  Prusse,  publii  der-  \  ni^ement  par  Momieur  Andrie^  Mi~ 
nistrf  de  Prusse  ä  cette  Cour*  |  Dam  une  Lettre  icriie  ä  un 
Ge^ütlhomme  de  la  Campagne.  \  Londres ,  Imprimi  pour  M. 
CoopcTf  au  Glöbe  riie  Pater-nötre.  |  1744. 

1  Bll.  6Q  pp.  r  —  Geh.  St-A. ;  Kim-  Bibl.  zu  Herlin. 
Am  ^*  October  schreibt  Podeivils  dem  Könige^  indem  er  ihm  ein 
Ermtplar  der  y.belle  pi^ce  apologätque'*  mschicki:  ..Jen  ai  etivoyd  en 
HoUande  et  en  plusieurs  autrcs  endroits;  les  Ubraires  n'en  sauroient 
asscjs  fournir,  malgre  la  grande  quantlte  d" ejcemplaires  qui  sont  aU^ 
ä  Leip£ic  et  ripandus  dans  taute  VAlhmagne.** 


Eine  gweite  französische  Uebersetzung  der  Natural  Beflexions  er^ 
schien  unter  detn  Titel: 

Eeßesions  Eqmiahles  \  Sur  LExpos^  des  Motifs  |  Du  Boi  de 

Ibisse  I  Et  Son  Bescrit  \  A  Son  |  Ministre   cfi  Angleterre,  \ 

Belativemcfit   aux  Intej'ets   de    cette  Nation  par  ]  Bapport  ä 

f  Empire  d  äla  Nation  Gemmnique,  \  Dans  Plusieurs  Lettre^  \ 

A    Un  Memhre  de  Parlemefit,  |  Prefnitjf*  Lettre.  |  Traduit  De 

LAnglois.  |  Londres,  |  Chej^  Jean  Noursse,  \  MDCCXLIV, 

24  pp.  4*  —  Bibl.  zn  FilrstCTi»tein, 

Die  Broschüre  e>iihaU  nur  eine  üeherseimfig  der  ersten  Hälfte  des 

englischen  Originals  ^  bis  m  rfw  Worten  „fo   tache  the  sieps   he  now 

äoes*'  (jS.  2^  der  berliner  Ausgabe;  unten  S.  604),  und  schUesst  dann: 


i 


♦)  Der  vou    Audri^   eingesandte  Originaldruek  liegt  bei  den   Acten   nicht 
mehr  yor. 

SS* 
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„(Test  ce  que  fesptre  de  vot4S  faire  toucher,  un  peu  plus  particulibre- 
tneni  encare,  par  ma  depeche  suivante.  En  attendant^  je  suis  avec 
taute  la  sinceriie  possible  etc.'' 

Die  Schrift  scheint  die  pariser  Ueiersetzung  zu  sein,  die  noch  vor 
dem  Erscheinen  der  berliner  sich  auch  in  Deutschland  verbreitet  hafte, 
vergl.  Jordan  an  Friedrich  U.  17.  Ociober  1744,  (Euvres  XVII  262. 
Die  Berlinische  Zeitung  bringt  [am  29.  October  eifie  buchhänd- 
lerische  Anzeige  der  Biflexions  equitables. 

AbgedrucJct:  Europ.  StaatsJcanzlei  LXXXFI,  47.  Einß 
Inhaltsangabe  Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  III,  705; 
vergl.  Heldengeschichte  II,  1108, 


Eine  deutsche  TJebersetzung  erschien  bei  Haude  in  Berlin*): 

Natürliche  Betrachtungen  \  über  \  das  gegenwärtige  Betragen  \ 
Sr.  Majestät  \  Des  \  Königs  in  Preussen:  j  über  \  den  Antheil^ 
welchen  Ef^elland  an  den  gegenwärtigen  Unruhen  im  Reiche 
nimmt;  \  über  die  Parthey ,  \  welche  dasselbe  dabey  zu  ergrciffen 
hat;  I  über  das  Gleichgetcicht  in  Europa^  und  über  die  Stcuits- 
Klugheit  der  Englischen  Hanoveraner;  \  welche  alle  \  aus   dem 
Lesen  des  Rescripts  und  der  Anzeige  des  Königs  in  Preussen 
j  die  unlängst  \  von  Seinem  Minister   am  englischen  Hofe  dem 
Herrn  Andrie  |  bekannt  gemacht  norden  \  herfliessen.  \  In  einem 
Briefe  an  einen  Edelmann  \  auf  dem  Lande.  \  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt.  \  Cöln  im  Jahre  1744. 
1  Bl.  46  pp.  4°  —  Geh.  St.-A. 
Die  Neue  Europ.  Fama  114,  S.  128,  behauptet  sehr   dreist: 
^,Man  findet  diese  Schrift  in  englischer  und  französischer  Sprache^  woraus 
sie  in  das  Deutsche  gebracht  sein  soll,  allein  mr  wissen  zuverlässig^ 
dass  sie  aus  dem  Deutschen  erst  in  das  Französische   ufid  Englisdie 
gebracht  worden.*' 

Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedens- 
archiv  II,  681. 

*)  Vergl.  den  angciiihrten  Brief  Jordans. 
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Natural   Reflexions  on  the  present  conduct 

of    his    Prussian    Majesty;    the    Concern    which 

England    has^    and    Part    the    ought    to    take   in   the 

present   Broils   of  the   Empire;    the  Balance   of  Power, 

and  Politics   of  English-H  —  ns;    Arising  from   the  Per- 

sual    of    the   King  of  Prussia's   Rescript  and  Manifeste 

lately   Published    by  Monsieur    Andri6,    Minister  from 

PruBsia  at  this   Court.    In   a  Letter  to  a  Gentleman 

in  the   Country.     Plus  apud   nos   ratio  valet, 

quam  vulgi  opini.o.     Cic. 

Sir! 

In  an  opinion  that  no  man  of  honour,  much  lese  a  person  of  grcat  royal 
dignity,  would  publish  falsehoods  under  his  band,  I  waited  with  no  littlc  impa- 
tience  for  the  publication  of  his  Prussian  Majesty's  Manifesto,  which  I  heard 
his  minister  here  had  lately  delivered  to  this  court,  to  jiistify  the  present  conduct 
of  his  master.  This  authentic  piece  has  appeared,  and  seems  to  me  to  be  no  less 
extraordinary  in  itself,  than  interesting  to  eVery  Englishman,  who  has  any 
regard  for  either  the  honour  or  interest  of  his  Coimtry.  I  am  convinced,  sir,  that 
you  have  both  warmly  at  heart,  and  therefore  send  you  this  curious  piece,  with 
bis  Prussian  Majesty 's  rescript  to  his  minister  prefixt,  by  the  carliest  oppor- 
tunity ',  as  being  an  unanswerable  justification  of  your  own  conduct  in  parliament, 
ever  since  the  late  change  of  ministry. 

Whatever  might  be  insinuated  to  the  contrary  by  those  who  would  make 
court  to  power  at  the  expense  of  any  interest  but  their  own,  your  attachment  to 
our  present  happy  Constitution  was  never  doubted  by  the  public;  nor  that  you 
opposed  the  expensive  measures  of  the  administration,  with  regard  to  the  broils 
on  the  continent,  in  an  opinion  that  they  were  destructive  of  the  very  ends 
seemingly  proposed  by  the  advocates  of  such  measures.  I  say  seemingly, 
because  I  can  no  more  believe  now,  than  you  did  then,  that  they  who  so  wMmly 
abetted  those  measures,  did  themselves  imagine  they  could  possibiy  answer  the 
desirable  ends  of  strengthening  and  aggrandizing  the  House  of  Austria,  and 
enervating  and  humbling  that  of  Bourbon. 

It  was  then  evident  to  the  minority  in  bok  H — s,  as  it  must  be  or  ought 
to  be  at  all  times  to  all  the  world,  that  the  House  of  Bourbon  was  not  to  be 
taken  down  without  the  aid  of  a  far  stronger  alliance  than  we  had,  or  could  have 
any  hopes  of  forming  at  that  time;  and  that  the  other  powers  of  the  Empire, 
particularly  the  King  ofPrussia,  would  never  sufter  the  House  of  Austria 
to  be  in  a  condition  to  give  the  law  in  Germany.  These  points  were  un- 
answerably  cleared  up  in  many  speeches  in  both  H — s,  and  particularly  in  a 
nervous  and  pathctic  one  the  last  session,  by  a  noble  lord,  distinguished  no  less 
for  his  eloquence  and  erudition,  than  integrity  and  zeal  for  the  true  interest  of 
his  country.  There,  the  noble  orator  prophesied  what  would  be  the  futnre  measures 
ofhis  Prussian  Majesty;  nay,  he  as  good  as  told  us  what  that  prince  would 
offer  in  his  own  justification,  whenever  he  should  think  it  necessary  to  appear 
openly  in  behalf  of  the  head  and  liberties  of  Germany. 

He  Said,  that  the  haughtiness  and  ambition  of  the  House  of  Austria,  for 
the  two  last  centuries  at  least,  would  never  be  forgot  in  Germany,  nor  would 
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the  Ger  man  8  for  that  reaflon  ever  agree  that  it  should  remaiii  with  the  sa^B 
power  it  had  in  the  late  Emperor'a  reigii.  And  does  not  his  Prnsaiau  Maj ea^r 
say  the  Finne  in  othcr  words?  „Tliis  Princess  (the  Queen  of  Hiingary)  and  her 
alHcs  have  had  designs  füll  of  an  unboinided  onibition;  the  jH^rnicioiis  etids  thereof 
wern  to  iuthral  Cxerman  liherty  for  ever*  whieh  hai*  for  this  age  paat, 
and  above,  becn  tho  main  scope  of  the  dangerous  poiitics  of 
the  House  of  Auatria," 

You  may  rememher  the  saine  noble  speakor  rcfuted  thoee  who  inslated  that 
the  measures  of  the  adminiatration  would  force  the  eneuiiea  of  the  Queen  of 
Hungury  to  consent  that  her  consort  should  be  elected  King  of  the  Rom  aus, 
which  would  bring  hack  the  imperial  iliguity  to  that  Houfio,  and  bc  the  means 
of  retriering  and  lixing  its  power  for  ever.  Vou  will  perceive  the  »hallownesa  of 
these  tlimsy  poiitics,  by  what  Ms  Majesty  of  Prussia  says  ou  this  he^  in  the 
following  worda,  after  ho  had  onuineratett  the  nnlawful  amhitions  views  of  the 
Cotirt  of  Vienna:  „So  many  feets  and  pmceediiigs ,  glaringly  contrary  to  the 
honour  and  glory  of  the  German  name,  and  to  the  constitntions  of  the  Ger- 
manic  Body,  are  sufticient  evideiiees^  that  the  dcsign  of  tlve  Court  of  Vienna 
is  to  usurp,  in  favour  of  a  foreigu  prince,  that  haa  no  dominion? 
in  German yi  the  supremo  dignity,  now  devotved  by  tlio  miammous  and 
free  choico  of  tlie  whole  German  uation  to  the  most  st-rene  Elector  of 
Bavaria,^' 

„These  are  attempts  (saya  bisPrussian  Majcsty  in  the aubsequent  paragraph) 
which  it  is  againat  the  dignity  of  evory  elector  or  German  prince  to  tolerat» 
any  longer;  aud  it  would  be  a  horrid  btiseness  in  the  sacred  members  of  thia 
auguflt  CMDllcge,  which  haa  heen  time  out  of  mind  invt^ted  with  the  power  of 
electing  its  chiefi!,  to  suffer  the  despotism  and  violence,  wherewith  the  Quo^i  of 
HuBgary  pretentb  to  wrest  that  prerogative  from  themj  by  so  ignoimnioiisly 
oppreasing  }m  Imperial  Majesty." 

Ilere  appears  the  senae  of  the  princea  of  Ger  many  with  regard  to  the  im- 
perial diadem's  falling  to  the  sbare  of  any  prince  adoptetl  in  to  the  Austri&n 
Family*  His  Prussian  Majesty  does  but  eeho  the  sentiments  of  all  the  G-er- 
manlc  Body,  not  excepting  even  a  certain  E— r,  who  now  thinks  it  neceaaarf, 
&om  reasons  obviouB  enougli,  though  not  altogether  so  proper  for  me  to  express, 
to  act  a  contrary  part»  ^  How  empliatically  doea  the  brave  patriot-spirited  princD 
proceed  in  manifesting  liis  concem  for  the  bisult  otfered  to  the  liberties  of  bis 
cotmtry!  ^,1^  ^  "^^^i  saya  he,  to  the  Empcror,  the  Queen  of  Hungary  does  any 
off'ence,  but  to  those  who  have  eleetcd  liim,  and  whom  this  princ«?8a  despiaes 
enough  to  think  that  they  are  uumindful  of  their  honour,  and  weak  to  such  a 
degree,  as  not  to  be  able  to  support  the  noblest  of  aU  their  prerogatives  In  tfa» 
persou  of  bia  Imperial  Majcsty." 

What  sball  we  say  of  the  integrity  or  sagaeity  ofthose,  who  kaev 
the  princcs  of  the  Empire  would  not  aufi'er  their  He  ad  to  be  iusulted  by  auf 
power,  mach  less  ono  of  their  own  mcmbers;  and  yet  pursue  schemea  to  provok« 
them»  or  who  did  not  see  the  confiequencea  of  their  schemes?  L#et  u»  aee  how 
the  Imperial  Äuxiliary  warma  as  he  gocs  on,  and  how  as  hö  warma,  he  exerta« 
himeelf. 

t^But  when  she  thus  strikes  at  the  Ger  manic  liberties^  ehe  at  the  same  time 
ttwakcnä  the  dcfenders  thereof;  aud  as  she  now  attempts  to  dives^t  the  chkf 
membürs  of  the  Empire  of  their  privilegca,  she  muat  think  it  just  that  thty 
should  UBe  all  the  meainrea  ahe  obli^e«  them  to  choose  towards  maintaimog  fhd 
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eamc."  —  l^Tiat  foüows  shews  not  more  evideutly  tlie  tnic  Old  Gcrmaiiic 
heroisin  of  liit*  Prussian  Maje^ty,  thau  that  lie  mipposeö  tJrn  power  of  tbe  Con- 
federacy  of  Frankfort  superior  to  any  the  Queen  or  ht-r  allies  can  op- 
pose  to  it. 

^TLe  offäpring  of  tliose  aticient  Germ  ans,  who  have  for  io  many  ag^s  de- 
fended  tkeii  coantry  and  liberlie;»  against  all  the  maje^ity  of  tlie  aucieut  Bomaü 
ümpiref  does  still  subsist;  and  will  now  dofend  them  iu  the  Uke  nianner  a^ainst 
all  those  that  dare  to  attack  them/'  —  'Tis  evident  England  is  de- 
lineated  by  tbese  last  wonls,  tbongh  the  assertion  be  in  the  geueral,  bc<?ause  tlie 
Queen  of  Hnngary  and  King  of  öardinia  can't  be  snppos'd  in  any  sense 
to  be  a  matcb  for  the  AlUea  of  Frankfort  And  thrs  natuntlly  lentis  na  to 
consider  what  part  we  ought  to  take  in  tbis  latter  broil  in  tlie.  Empire«  Hia 
Frnsaian  Majestj',  in  bis  rescript  to  hia  miniBter  bere»  baa  partly  saved  me  Üie 
tronblo,  by  pointing  out  to  us  with  great  Btrengtb  ^aud  let  me  add,  witb  grctat 
candor)  tbc  mcasnre  wc  ought  to  pursue, 

„To  thiö  yott  i^^ll  add  the  atrongest  declarations^  thut  Tteither  paa^oUi  nor 
any  personal  intCTCgt,  nor  any  view  of  enlargiiig  my  dominions,  or  of  making 
conquests,  have  the  leaeit  share  in  the  rcsolution  l  have  takcn  5  my  only  Uitentiou 
being  to  discharge  the  duty  of  a  good  patriot,  and  a  faitbful  member  of  the 
(xermanic  Body;  to  maintahi  the  tlignity^  and  prevent  the  total  min  of  its 
Chief;  to  abelter  the  Constitution  and  liberty  of  the  Empire  against  the  impending 
dangor  that  tlireateus  it;  and  to  restore  and  insure  m  tranquillity  by  a  }\\at  and 
reasonable  peace^  the  solidity  and  durableneäs  of  which  may  give  new  strength 
to  tlii>  staggering  bbertiea  of  Germ  any/' 

Here  are  glorious  motives  for  a  prjncc'a  uneheathing  the  swordi  To  main- 
tain  the  dignity  of  the  Empire,  to  preserve  its  libertie«^  and  to 
discharge  the  office  of  a  good  patriot;  what  nobler  motives  could 
induce  a  prince  of  virtue  and  bonour?  Yot  this  is  the  Prince  that  is  traduced; 
tblä  13  he  that  is  deem'd  resenting  and  arabitious,  after  he  ba»  assured  us,  tliat 
be  is  actnatc'd  ncitber  by  passiou,  intereat,   nor  view  of  conquest, 

But  why  bliall  tho  vcracntj'  of  Im  Pruäsiati  >Iajei*ty,  in  regai'd  to  this  last 
assertion,  be  question'd  more  than  that  wherein  he  lays  absolutely  at  the  door  of 
our  rabiistry,  that  he  is  forced  to  have  recouise  to  arras?  —  „The  Emjjeror,  says 
the  King,  did  even  declare  at  the  time  the  King  of  England  wai*  at  Hanau» 
that  out  of  a  true  love  for  peace,  he  would,  npon  restitution  of  bis  heri?ditary 
estates,  for  ever  renounce  all  the  demands  he  batl  a  right  to  make  from  the  House 
of  Austria." 

We  have  here  the  word  of  a  King;  tbat  tlie  Emperar  offer'd  at  Hanau  to 
renounce  for  ever  all  liis  elaims  npon  the  House  of  Austria,  on  the  restitution 
of  biä  bereditary  eatates.  If  other  proofs  were  necessajys  they  uiight  be  produced : 
Yet  see  bow  intrepidly  the  autbor  of  Faction  detected,  the  mniisterial 
Dimmoek,  denies  the  fact!  He  introduces  the  minority  in  P — t,  whom  he  in- 
solently  ealls  the  Facti  on  (pag.  114.  first  edit,)  as  Jacobites,  for  thinking  the 
Queen  of  Huugary  impnident  in  not  accepting  the  terms  of  peace  oÖered  by 
the  Emperor.  „The  Faction,  says  be,  abused  her  for  it,  and  pmclaim'd  that 
she  no  longer  mcrited  our  aseistance;  that  she  was  lindietive  and  ainbitioiis,  and 
that  3be  had  ehanged  the  nature  of  the  war;  that  it  wa^  now  become  oti'etmive, 
inatead  of  defensive  on  her  part;  that  she  deserv'd  to  periah  by  her  tully,  and 
our  miniflter&  to  be  hang'd  for  advising  her  to  it^*  —  Hupposing  such  cxpressiona 
bad  been  thrown  out,  by  men  who  foresaw  that  the  present  consequences  would 
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nec(7«8arily  result  from  the  inflexibility  of  the  CJourt  of  Vienna,  and  felse  poli- 
tic8  of  another,  onght  the  expressers  to  be  stigmatized  with  the  name  of  Jaco- 
bites,  for  speaking  morc  truth,  and  being  wiser  than  othere  more  powerfiil 
than  they? 

But  the  minifltcrial  champion  goes  on  —  „To  what?  ....  OfFere  plaiulv  cal- 
cplated  to  cnablc  her  enemies  to  fall  upon  her  immediatelv  after;  offers,  that  gave 
no  asKnrance  of  an  accommodation :  offers,  tending  only  to  doprive  her  of  the  bappy 
opportnnity,  which  God  had  presented,  to  give  the  greatest  blow  to  France 
that  was  ever  given  her  in  one  Campaign."  —  Well,  that  Campaign,  and  the 
best  part  of  a  second  is  elapsed,  and  yet  France  has  reeeived  no  signal  blow.  — 
But  to  proceed :  „Offers  to  bribe  her  by  an  adyantage,  which  was,  in  fact,  already 
in  her  hands,  to  be  guarantied  to  her  by  the  honour  and  honesty  of  France,  — 
confirmed  by  the  additional  power  of  her  releas'd  anny,  and  secured  by  the 
reservation  of  the  Emperor's  title  to  all  her  dominions^  etc. 

I  have  quoted  tliis  miuisterial  drudge,  to  shew  how  he  was  obligcd  to  deny 
flatly,  that  ever  the  Emperor  had  offercd  to  renouncc,  for  ever,  all  claims  to  the 
snccession  of  Charles  VI.  Without  such  denial,  there  could  be  no  colour,  on 
cur  sidc,  for  supporting  the  Queen  of  Hungary.  If  it  had  been  known  as  cer- 
tainly  the  beginning  of  last  winter,  as  there  is  reason  for  believing  it  noi?r  bis 
Prussian  Majesty  has  assertcd  it,  that  the  Queen  might  have  had  the  Fmperor's 
absolute  rcnunciation  of  all  claims,  there  is  no  M — r  could  have  had  the  assurance 
to  urge  bis  country  into  an  exorbitant  expense  to  support  the  vanity  and  ambition 
of  a  court  that  rejected  such  advantageous  offers;  or  if  he  had,  I  persuade  mysclf 
he  would  find  no  support  among  such  of  his  fellow  subjects  as  had  the  interest 
of  England  at  heart  Blinded  as  some  men  have  too  long  been  to  a  ccrtain 
foreign  interest,  I  can't  think  they  could  be  influenc'd  to  give  their  assent 
to  the  continuance  of  an  enormous  expense,  only  to  promote  that  interest,  if  they 
had  not  been  lured  by  the  pretended  obstinacy  of  the  Emperor  to  renounce  in 
form  and  for  ever. 

We  may  pronounce  then,  from  the  certainty  there  is  of  the  Emperor's  offer 
of  an  absolute  remmciation,  under  the  guaranty  of  the  powerftdlest  princes  of  the 
Empire  and  of  Europe  in  general,  that  our  expensive  support  of  the  Queen  of 
Hungary  since  this  offer  was  made  at  Hanau  last  summer,  was  a  wanton 
expense,  that  it  could  not  be  with  a  view  to  the  balance  of  power,  to  the  aggran- 
dizement  of  the  House  of  Austria,  or  the  true  interest  of  these  nations;  but 
that  it  must  be  with  a  view  to  an  interest  separate  from  or  rather  incompaüble 
with  it 

The  gallant  Prussian  Monarch  points  out  to  us  what  this  separate  interest 
is;  at  least  he  shews  us,  that  it  could  not  have  been  that  of  England,  though 
he  charges  the  English  ministry  with  flatly  rejecting  the  advantageous 
öfters  made  at  Hanau. 

„These  advantageous  terms,  though  ftill  of  moderation,  yct  were  flatly 
rejected  by  the  English  ministry;  which  was  a  sure  sign,  that  the  Inten- 
tion of  the  king  of  England  was  not  to  rcstore  the  Empire  to  its  tranquiUity, 
but  rather  to  tako  advantage  of  its  troubles." 

Kings,  for  aught  I  know,  may  have  the  secrct  of  judging  of  one  another's 
intentions;  but  I  that  am  not  of  royal  race,  cannot  see  of  what  advantage  it 
could  be  to  a  king  of  England  to  prolong  the  broils  and  troubles  of  Ger  man  y. 
But  it  seems  an  English  ministry,  or  rather  m — r,  was  able  to  see  it^  or  more 
properly,  see  more  than  any  othcr  Englishman  aUve  could  see. 
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But  his  Prussian  Majesty,  hoping  to  find  more  attention  given  to  liis 
mediation  at  Vienna  than  at  Hanau,  where  one  would  think  he  ought  to  have 
greatcr  weight,  as  being  a  Protestant  and  K — w,  he  applies  directly  to  the 
Queen  of  Hungary  herseif.  „Tlie  proposals^  says  he,  which  had  been  made  at 
Hanau  were  reiterated  at  Vienna.  The  Empcror,  who  minds  nothing  but  the 
good  of  the  Empire,  consented  to  every  thing;  and  that  magnauimous  prince, 
likc  a  true  father  of  his  country,  was  resolved  to  sacrifice  his  own  interest  to  it. 
A  generous  action ,  that  will  ever  justify  the  choice  tliat  haa  been  made  of  him." 

How  amiable  a  portraitiire  is  here  drawn  of  his  Imperial  Majeat}»^!  He  min- 
ded  nothing  but  the  good  of  the  Empire,  consented  to  every  thing 
that  tended  to  its  prosperity,  and  magnanimously,  like  a  true 
father  of  his  country,  was  determined  to  sacrifice  his  own  private 
interest  to  that  gencral  one  of  those  he  govern'd.  Well  may  the 
royal  panegyrist  say,  that  so  generous  an  action  would  justify  for  ever 
the  choice  that  had  been  made  of  him.  It  must  necessarily  justify  the 
Electoral  College,  in  giving  unanimously  their  suffrages  to  so  virtuous  and  gene- 
rous a  prince;  and  I  here  publicly  take  shame  to  myself  for  believing  those  who 
had  suggested  that  the  vote  of  our  Monarch,  as  Elector,  was  not  spontaneous. 
Where  could  he  bestow  it  better?  Where  so  well?  Ah,  my  fnend,  how  happy 
must  be  the  subjects  of  such  a  prince!  You  see,  he  sacrifices  willingly  the  inte- 
rest of  his  family  to  that  of  the  Empire,  whicli  is  elective  only.  What  Would  he 
not  have  done,  or  rather  what  more  could  he  have  done,  had  it  been  hereditary? 
You  can  perceive  no  separate  interest  predominant  in  his  patriot  breast,  no 
foreign  concern  sways  his  generous  mind;  and  who  less  than  a  king,  a  patriot 
king,  gives  us  this  amiable  character  of  his  Imperial  Majesty?  What  pity  would 
it  be  to  strij)  so  virtuous  a  prince  of  the  means  of  doing  good?  What  pity  would 
it  be  to  deprive  the  Empire  of  such  a  Head?  What  injustice  to  strip  him  of  the 
means  of  supporting  the  dignity  of  his  exalted  rank? 

I  may  bo  called  a  partisan  of  Franc  ,  disaffected  to  the  present  settlement, 
and  for  aught  I  know  a  Jacob ite,  for  domg  justice  to  injured  merit,  and  for 
avowing  my  disapprobation  of  those  measures  which  forced  his  Prussian 
Majesty  to  arm  in  favour  of  the  Head  of  the  Empire,  and  to  preserve  the  liberties 
of  the  Germanic  Body.  But,  Sir,  you  know  me  better;  you,  in  common  with 
all  my  ac^uaintance ,  know  how  warmly  I  am  attach^d  to  the  govemment;  how 
sincerely  I  have  served  while  I  was  employ'd,  and  how  zealous  I  have  always 
been  for  our  Constitution  in  Church  and  State.  But  as  you  know  me  to  be  a 
dutiful  subject  to  my  Prince,  you  know  me  also  to  be  no  slave  to  his  servants. 
I  would  be  none  while  I  had  the  honour  of  serving  his  Majesty,  much  less  shall 
I  be  intimidated  by  any  fellow  subject  now  I  am  unemploy'd  and  disengaged. 
I  esteem  and  respect  the  man  whom  my  Prince  honours  with  his  confidence,  while 
he  acts  consistent  with  his  duties  to  his  royal  master  and  his  Country:  and,  Sir, 
I  am  one  ofthose  old-fashioned  Englishmen,  that  believe  there  is  a  duty  owing 
from  a  minister  to  his  Country;  and  that  think,  bccause  I  have  known 
experience  of  it,  that  a  minister  may  have  merit  with  his  master,  but  not  with 
his  Country. 

Have  not  some  of  the  present  principal  servants  of  the  Crown  often  and 
publicly  objected  it  as  a  crime  to  the  late  minister,  that  he  preserved  his  power 
at  the  expense  of  his  Country?  Have  they  not  uphraided  him  with  being  a 
slave  in  the  C— t  to  lord  it  every  where  eise?  And  to  sum  up  all  in  one,  have 
they  not  taxed  him  with  sacrificing  the  interest  of  his  Country  to  thatof  H — r? 
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He  did  so,  without  any  doubt,  and  for  that  reason  hp  was  oppoecd  and  hated. 
t  joiiied  in  the  cvy  agaiiist  that  miiibter,  becaiise  I  thougUt  lie  did  tiot  act  aa 
became  a  servant  of  the  public;  becaitse  I  thought  he  coneulted  pagaions  more 
than  iiiterest,  I  mcaii  not  his  owii;  and  because  l  thought  that  the  mdulging 
such  passions  too  far^  might  he  injurious  iu  the  end  to  the  indutged  them- 
selves,  and  woald  certainly  be  j=io  to  his  Couiitry ,  which  ought  to  have  heen  the 
first  ohject  of  attention. 

Bat,  my  warthy  friend,  have  our  now  tax-masters  behaved  so  aa  to  ea- 
gage  the  pabhc  esteem  more?  Have  tliej  beeja  le^  S — s  in  the  C — t,  or  lorded 
it  1<^8  every  where  eise?  linvi}  thoy  couBiüted  more  the  interest  of  England, 
or  leaa  that  of  H— r?  HaviL^  they  indulged  lern  to  certaiu  passians,  and  ba\ro 
auch  indulgent'e.s  been  less  injuriou*  tu  their  Couutry?  You  tuxow  I  love  truth 
and  dare  sp&ak  it*  Let  nie  say  then,  tliat  I  have  at  this  instant  a  powerfid  mau 
in  my  vlew,  who  in  my  opinion  1ms  every  pubhc  vice  imputed  to  the  iate  minister, 
and  many  more;  but  is  endowed  with  not  onc  of  either  liis  public  or  private 
virtues. 

The  Laie  miniater  certaiuly  indtilged  to  certain  pasBiona  more  than  aiij 
Englishman  ought,  but  he  never  did  so  hnt  with  constraint  tind  reluctaiiGe. 
He  found  that  the  exit^tence  of  hit<  powtjr  dependt'd  upon  obsi'q  ui  onsnesd,  and 
ao  for  as  to  maintain  Iiiä  groiuid  iie  went,  but  no  tarther.  He  never  made  it  hia 
election  to  aggrandize  H — r  at  the  ejtpense  of  hb  Countr}^,  nor  nevcr  spontaneous 
involved  hi«  Country  to  favour  aforeigninterest  In  short,  he  was  dragged 
at  least  he  went  with  great  unmllingncäs  into  all  measures  that  wcre  wilculated 
more  to  save  H — r»  than  England;  and  yet  his  unwilüngness  is  no  excose,  lie 
ßhould  have  retired  if  he  found  bc  coiild  not  act  consisteut  with  all  bis  duties. 
But  eui-a'd  a  m  b  i  t  i  o  n ,  hiat  of  p  o  w  e  r  t  and  insatiablene^s  of  w  e  a  1 1  h ,  hurried 
the  good  private  man  down  tlie  stieam  of  error,  and  all  bia  private  wofth 
was  sunk  in  the  Court  Ocean,  wliile  ke  rcmained  there, 

But  whejre  diall  we  tiud  the  private  or  pubhc  worth  of  him^  who  is  thought 
to  have  succeeded  to  the  power  of  the  Iate  ministerV  —  But  I  forget  that  my 
business  is  with  bis  minist erial  actions  only,  By  those  alone  I  can  be 
afiected;  they  alone  caii  afiect  my  Couiitr)';  and  though  I  would  not  dese^nd 
Ur  rake  into  bis,  ur  any  man'ts  private  hfe,  I  would ^  and  ought  to  examuie  the 
public  conduct  of  one  mtnisted  with  a  priucipal  ?hare  of  the  admhdatratiou-  1 
think  it  a«  a  duty  incumhent  upon  nie;  and  am  sure  I  have  a  light  from  the 
CouBlitutiou  to  examiue  with  decent  freedom  the  conduct  of  the  servants  of  the 
public. 

The  Iate  miniater  was  brought  into  power  by  the  necessities  the  Court  wau 
tbove  to  ui  1720:  And  we  may  say,  the  mrgencics  and  diatractiona  of  1741  paved 
the  way  of  bis  successor  to  power.  It  can*t  be  said  that  either  were  welcome 
guesti*  at  C — t.  They*  in  a  manner,  had  obtruded  themselveö^  and  consequently, 
though  fhf'y  were  intruäted  at  ür^t,  in  virtue  <>f  their  employiiient^,  they  were 
not  wholly  contided  in.  Servants  in  sueh  circmnatanees  are  under  a  neceasity  ot 
courting  and  indulging  passioiia.  The  Iate  minir^ter  did  so,  but  he  did  it  apa* 
ringly,  and  no  more  than  was  purely  necessary  for  coutinuiug  bis  influeuce,  Th« 
present  on  the  coutrar}\  offera  with  both  hands»  givea  with  unbounded  prodigalit^« 
preaerveB  no  medium,  and  is  more  ready  to  givc  than  eveu  any  is  to  ask. 

The  lato  minL^teT  never  direelly»  or  but  very  rarely,  projected  any  schemes 
in  favonr  of  a  foreign  concern,  tliat  were  injurious  to  liis  Country;  and  wh€ll 
they  were  fonn'd  by  others,   and   he  was  forced  to  adopt  them,  and  induce  th« 
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legialature  to  do  so,  he  did  it  with  eautioiif  eover'd  the  matter  with  all  bis  art  and 
ftddieBS,  and  never  avow'd  openly  the  real  iutention,  or  <iirect  tondency  of  the 
mensore  to  whieh  h*;  deaired  the  saiicdou  of  V — t  Here  was,  at  iea^t,  a  schew 
of  virtiie  und  rnodt^^ty. 

Biit,  is  there  any  tliing  like  ihis  to  be  seen  at  pTeaent?  Is  there  any  t*uch 
decency  observ^d  by  thiit  minister'»  successor?  la  there  any  such  düfrreüce 
shewn  to  the  S —  or  the  pul>Uc?  Scliemes»  injurious  acbenie»  are  form'd  by  the 
man  who  pubhcly  avows  them,  boasts  of  them,  atid  taka^  upon  him  to  procure 
thera  to  be  adoptetl  w^thout  ceremony  or  disgwisc.  The  late  minister  endeavour^d 
all  he  could  to  give  the  colour  and  taste  of  cordials  to  his  poison;  but  liiä  äuc- 
ceasor  won*t  be  at  the  pains  to  gild  his  pills,  thoiigh  more  bitter  and  noxious 
thau  bis  predeeeasor  s. 

La  finc,  the  interest  of  H — r  was  but  the  secondary  eonccm  of  the  late 
minister  T  but  it  seems  to  be  the  ehief  or  rather  the  eole  object  of  bis  suecessor'ß 
attention:  and  wbat  h  of  far  more  dangerous  consequence,  he  &eeinö  re&olvod  that 
it  shall  become  thut  of  the  whole  Nation,  Habit  and  cuatom  bring  people  to 
any  thing,  and  I  think  I  may  Bay»  that  we  EngÜshmen  aro  the  aoonest  lurtid 
to  adopt  an  ahsurdity»  and  to  mistakc  our  interest,  of  any  people  in  the  world. 
We  are  crednloiL«!  and  ßckle  to  a  fault;  offen  plea^d  without  knowing  why;  and 
dis  eonteute^l  without  knin\iiig  wiierefore.  But  wliat  is  of  ^reater  coueem  to  our 
well-being  here  and  hereafter,  is,  that  we  tire  too  oftea  prejudiced  idthout  cause 
or  without  examination. 

1  am  led  to  consider  our  native  imperfections »  by  ob^crvi ng  the  projudiee 
of  many  in  regaRl  to  his  Prusäian  Majesty'a  present  eonduct  He  h  loaded 
with  the  coarsest  epithctä  for  taking  mea^ures  that  shnuld  endear  him  to  every 
lover  of  liberty:  he  is  condemned  without  bdng  heÄrd,  for  an  action,  for  whicb 
evcry  free-boni  E  n  g  l  i  s  h  m  a  n  should  applaud  and  adore  Iiim.  F  o  o  1 ,  in  a  d  m  a  n , 
and  violator  of  treaties,  are  harsh  epithetS':  it  would  ill  become  a  private  man 
to  apply  thcm  to  majesty,  even  had  they  been  applicable;  but  they  are  not  only 
unseemly,  but  injurious  and  unjufft,  when  they  are  not.  There  is  a  decency  to  be 
oboerv^d  towards  our  superiors;  there  is  respect  due  to  princes,  particularly  to  so- 
vereigng,  but  more  especially  to  crown'd  heiids,  But,  with  us  here  in  England, 
all  deference,  all  regard  and  respect,  are  sank  in  the  jaundic'd  flood  of  pique  and 
prejudice;  to  which  we  are  led  by  the  art  of  those  whose  interest  it  is  to  mis- 
lead  and  delude. 

Who  are  they  aniongst  us  at  present,  that  inspire  the  public  with  prejudieea 
to  bis  Pr US 81  an  Majesty?  Are  they  not  those,  or  theu  Jobbers  and  subaltrmar 
who  have  been  authors  of  those  violeat  and  unjuRtifiaWe  measures  which  forced 
that  Monarch  to  aet  the  part  he  uow  does?  l'hey  think  to  extenuate  their  o\^ti 
iniquity  or  wcakness,  by  imputiug  ambition  or  foUy  to  the  wisest  and  most  virtuoua 
prince  on  the  Coutinent^  They  would  cover  their  own  guilt  by  recrimination; 
and  would  draw  off  froui  their  o\^^l  criuiinal  or  weak  conduct  the  attention  of 
their  too  easy  countr}Tnen^  by  fixing  it  oa  a  foreign  object  by  accusing  the  wor- 
thiest  and  most  heroic  prince  of  hia  time, 

But  let  US  examine  the  conduet  of  the  prince,  whoae  actions  the  m — 1  syco- 
phant8  eiideavour  to  dcpreciate;  and  let  us  inspect  that  of  those  who  thus  at- 
tempt  to  viUfy  and  asperae  him.  'Tis  probable,  that  by  such  a  scnitiny  the  public 
may  be  set  rights  and  justice  may  be  done  to  buth;  such  justice  l  me«ii,  as  can 
be  done  by  opinion:  For  alas!  we  know  trom  very  late  experiencc,  that  the  people 
are  not  to  expect  that  justice  will  be  doue  on  great  delinquents. 
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\Ve  »hall  take  lii«  Fni*önan  Majestr  where  he  now  i*.  setting  out  to  aseert 
thft  honour  and  liberties  of  his  country.  and  do  justice  to  a  prince,  whom  prejudice 
ittelf  hsui  not  attemptM  to  lessen  or  asperse.  Except  hi«  attachment  to  France 
be  an  emir.  *rv'en  eiivy  can't  find  anotlif^r  in  the  conduct  of  \ns  Imperial  Majesty; 
cxcept  a  will  Ut  obtain  a  kingrlom  which  of  right  he  thought  belongM  to  him.  be 
de^m'd  ambition.  the  Emfieror  can  )}**  taxe«!  ^ith  none:  ^and  in  the  common 
opinion.  he  m  not  only  aa  desf^rving  of  the  imperial  diadem.  but  lesd  vicious  and 
laulty  that  any  thAt  wore  it  for  some  centuries.  Perhaps  I  shall  be  called  a 
pcn5ion<7  to  the  courü^  of  Berlin  or  Frankfort,  for  being  exempt  from  the 
weak  unjtut  prejudice  of  the  silliest  of  mj  countr^-men:  but  I  wrap  myself  up  in 
my  int^fgrity  and  patience. 

It  can't  then  be  criminal  in  bis  Prussian  Majesty  to  arm  in  behalf  of  so 
descrving  Htj  worthy  a  Head  of  the  Empire;  a  Head  to  whom  he  had  given  bis 
suffrage,  to  whom  all  the  Electors  had  given  theirs.  But  when  it  is  consider'd 
that  the  majeoty  and  interest  of  the  Empire  require  that  this  Head  shonld  be 
supported;  when  it  is  farther  considered  that  this  Chief  of  the  Empire  had  offered 
to  renounce  all  the  Claims  and  rights  he  had  for  ever,  for  the  sake 
of  peaco;  when  it  is  consider'd,  to  use  bis  Prussian  Majesty's  words,  ^that  the 
more  moderation  the  Emperor  stew'd,  the  more  inflexible  the  Queen  ofHungar7*8 
pride  seem^d  to  be":  when  I  say  thcse  several  considerations  are  maturely  and 
coolly  weighed^  it  will  appear  incumbent  upon  the  patriot  Prince  to  take  the  steps 
he  now  does. 

What  could  a  Ger  man  prince  do  less,  than  preserve  the  majesty  of  the 
Empire  by  supporting  its  Head  ?  Wliat  could  he  do  less,  than  preserve  and  support 
the  rights  of  the  Electoral  Ck)llege,  tliat  had  chosen  the  present  Emperor  without 
a  negative?  Ck)uld  he  sit  still  and  see  the  liberties  of  the  Germanic  Body 
attack'd,  or  rather  tramplcd  undcr  foot,  by  one  of  its  own  members?  Was  he 
tamcly  to  suft'er  the  growth  of  the  false  ambition  of  those  that  have  private  views 
in  all  their  actions,  and  would  sacriiice  the  public  wcal  and  tranquillity  to  such 
views  V 

The  steadiness  and  uniformity  of  bis  conduct  shews  the  Auxiliary  Monarch 
to  be  neither  a  fool  nor  a  madman,  as  some  of  our  well-bred  countiymen 
pleased  to  call  him;  and  bis  acting  contrary  to  none  of  bis  public  compact»,  shews, 
that  he  merits  not  that  of  violater  or  infringer  of  treaties.  By  what  public 
compact  is  he  tied  down  from  supporting  the  Head,  dignity,  and  grandeur  of  the 
Empire?  The  treaty  of  Breslaw  so  wisely  conducted  by  our  British  Machiavcl, 
has  not  a  tittlc  in  it  that  ties  up  bis  Prussian  Majcsty's  hands  from  being  an 
auxiliary  to  the  most  worthy  and  most  injured  prince  in  the  world.  His  late 
treaty  of  Guaranty  with  England,  so  ingcniously  calculated  for  the  meridian 
of  H — r,  secludes  him  not  in  any  sense  from  securing  the  independency  of  the 
Empire,  and  restoring  its  tranquillity,  by  obliging  the  contending  parties  to  come 
to  an  equitable  peace.  Nor  do  I  think  it  would  seclude  him,  either  by  the  letter 
or  sense  of  the  treaty,  from  executing  any  decree  of  the  Diet  of  the 
Empire,  if  he  should  be  called  upon  here  aftcr. 

But  as  such  decrees  or  executions  have  no  manner  of  rclation  to  the 
interest  of  England,  lam  very  little  concemcd  who  is  or  is  not  put  into  the 
B —  of  the  Empire,  or  who  is  intrusted  with  the  execution  of  the  decrees  of  the 
Diet.  While  the  majority  of  Germ  ans  ore  as  public-spirited  as  bis  Prussian 
Majesty,  the  Emperor,  and  the  other  Allies  of  Frankfort,  Germany  will 
always  be  so  united  as  to  be  an  over-match  for  France,  even  without  the  Mari« 
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time  Powers,  who  would  always  necessarily  join  against  that  Crown;  and  while 
that  is  thc  case,  I  scc  no  business  an  Englishman  has  to  troublc  bis  bead  about 
tbe  affairs  ofGermany,  it  bcing  quite  equal  to  bim  who  is  possess'd  of  tbis  or 
tbat  German  province,  bisbopric,  or  fortress. 

I  see  no  reason  wby  tbe  king  ofPrussia  sbould  be  subservient  to  France 
any  more  tban  tbe  Queen  of  Hungary;  nor  wby  power  in  bis  bands  would  not 
be  as  usefiil  to  England,  as  in  tbose  of  her  Hungarian  Majesty.  I  take  tbe 
latter  to  be  the  greater  bigot  of  the  two;  and  I  am  sure  her  religion  is  not  so 
suitable  to  the  genius  or  inclinations  of  tbe  Englisb  nation,  as  tbat  of  bis 
Prussian  Majesty.  For  my  own  part^  as  a  Protestaut,  I  could  wisb  all  tbe 
Catbolics  ofGermany  werc  subject  to  that  gallant,  steady,  Protestant  prince; 
and,  as  an  Englishman,  I  see  no  reason  wby  I  sbould  not  wisb  bim  to  be  more 
powerful  in  Germauy  tban  be  is.  Perbaps  I  migbt  be  of  difiTerent  sentiments  11 
I  were  a  Hanoveriau;  but,  thank  Heaven,  I  am  not  one  in  hcart  or  by  birtb; 
thougb  no  natural -bom  subject  of  the  Electorate  loves  bis  king  better,  nor  no 
Englisb-Hanoverian  would  serve  bim  more  zealously. 

'Tis  these  new  venal  Hano-Englishmcn,  and  not  the  old  steady  true- 
born,  that  disserve  the  Prince  and  involve  their  Country;  'tis  their  adulation 
and  falsc  policy,  tbat  have  obliged  tbe  gallant  Monarch  ofPrussia  to  baye 
recourso  to  force.  Had  they  listened,  or  permitted  to  Court  of  Vienna  to  listen 
to  the  just  and  reasonable  terms  of  peace  whicb  the  Emperor  offered,  and  the  king 
ofPrussia  press'd  it  to  receive,  there  had  been  no  necessity,  and  conscquently 
no  colour  for  the  present  measures  of  the  Court  of  Berlin.  Tbe  king  oi 
Prussia  says,  „he  supported  bis  negociation  by  tbe  strengest,  the  most  pathetic, 
and  most  pcrsuasivc  remonst^rances."  —  And  be  adds,  as  I  quoted  before,  „but 
the  more  moderation  the  Emperor  shew'd,  tbe  more  inflexible  the  Queen  of 
Hungary's  Pride  seem'd  to  be. 

Who  then  is  to  blame,  the  Englisb  ministry,  or  M— r,  who  flatly 
rejected  the  advantageous  terms  offer'd  at  Hanau  last  summer,  or 
bis  Prussian  Majesty,  wbose  mediation  was  rejected,  and  who  endeavours  by 
force  to  obtain  that  justifice  he  had  patiently  solicited  for  many  montbs  in  vain? 
Who  deserves  censurc  most,  he  who  would  restore  peace  and  tranquillity  to  tbe 
Empire,  or  be  who  would  take  advantage  of  its  troubles. 

Tbe  king  of  Prussia  says,  tbat  notwitbstanding  bis  unexpected  bad  success 
at  Hanau,  (where  by  the  bye  there  was  no  Englisb  ministry,  unless  the  unite 
one  implies  plurality\  to  reject  flatly  bis  project  for  peace);  „Since  tbat  time 
bis  Majesty  ofFer'd  bis  mediation,  in  conjunction  with  tbat  of  the  Empire,  to  tbe 
Maritime  Powers,  in  order  to  find  a  method  of  putting  an  end  to  tbis  fatal  war. 
But  tbe  Republic  of  Holland,  being  sensible  of  tbe  obstacles  it  would  meet 
with  from  the  obstinacy  of  tbe  Courts  of  Vienna  and  London,  has  declined 
in  manner  tbat  was  sufficicntly  categorical." 

His  Majesty  of  Prussia  informs  us  clearly  enougb,  of  tbe  motives  to  tbe 
obstinacy  whicb  Holland  foresaw  in  her  mediation,  if  she  took  tbe  Office  upon 
her,  at  the  Courts  of  Vienna  and  London.  „The  Queen  of  Hungary,  says 
he,  has  contracted  alliances,  in  order  to  indemnify  certain  Powers,  and 
make  them  amends  for  tbe  extraordinary  belps  they  have  afforded 
her;  whicb  indemnifyings  cousisted  both  in  fiefs  of  tbe  Empire,  and  in  hopes 
asdgn^d  upon  certain  bisboprics". 

Tbis  Paragraph  of  his  Prussian  Majesty 's  Manifeste  lets  us  into  the  wbole 
Beeret  of  objecting  flatly  tbe  proposals  made  at  Hanau,  the  obstinacy 
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Irooble«  of  tiermmny.  It  Miews  us  no  te»  evnacnUy  the  view 
tbe  Qoeen  of  Hntigmrj  hu  beeo  all  »long  mppotUdy  the  eDd  for  which  oar 
millionB  \mve  beeo  Utelj  q»ait  abfoad,  tbe  end  for  which  the  patience  of 
Fraoce  has  been  pmshM  herond  all  botmds,  the  rouoti  wfaj  the  Spanish  war 
haa  been  neglectad:  in  ahoTt,  it  tinveils  oar  ministerSf  lajs  their  polidca  open 
to  pahhc  vjewy  aod  expodes  them  in  thdr  oa^e  oalounL  And  it  shews  no  lern 
demomtrably  whf  the  States  General  bare  been  ao  aiow  m  declarmg  agatnat 
France*     Hat  of  thi»  more  hereafter, 

Thoiigh  the»e  few  wordi  of  bis  PrussiaD  Majeal^r^a  be  extremely 
and,  in  my  opinion,  so  veiy  dear  aa  to  require  no  comment«  jet  as  the  pabHc 
pr^odic^  often^  in  England  especially,  proires  loo  strong  for  reaaon  and  erven 
trathf  I  akall  be  at  the  pains^  hj  puttiog  the  genuine  and  ckmooM  comatnictioB 
opon  thenif  to  render  them  intelUgible  to  the  commonest  capactty,  eren  to  thai 
of  the  prejQdic*d, 

^The  Queen  of  Hu n gar 7  has  contracted  alhanees,  in  order  to  indemmfy 
eertain  Powers  ^  and  make  them  amends  for  the  extraordinarj  help  they  hart 
affbrded  her;^  —  That  h  to  say^  The  Queen  of  Hungary^  before  abe  could 
induce  the  EngÜBh  ministry  to  support  her  effectnally»  was  obltged 
to  agree  to  indemnify  their  — ,  for  the  eztraordiuary  help  given  to 
her  by  England,  —  Again:  ^ Which  indenmity  consisted  both  in  fiefa  of  the 
Empire,  and  in  hopee  aseign^d  upon  eertain  hishoprica.*^  —  That  ia:  That 
ahe  would  nerer  come  into  any  peace  with  the  Einperor,  unless,  she 
»hould  agree  that  eertain  fiefs  contiguous  to  H— r  should  be  for  evt*r 
annex'd  to  that  E — e^  and  that  eertain  adjacent  bishopricsshould  be 
seeulariz'd  and  likewiae  annex'd  for  ever  to  the  hereditarj  and 
E — l  domiiiionB.  —  Hildesbeim  is  a  pretty  sniig  see,  &jid  not  above  20 
mües  E.  of  H  —  n  —  r;  and  there  is  another  see«  whoee  name  I  forget,  thopgh 
well  known  at  Vienna^  Berlin,  Hanover,  and  St  James'a,  no  lese  con^ 
tiguotis  and  convenient  than  Ilildesheim, 

In  consideration  of  stipulatioiis  so  exceseiTely  adrantageous  to  England, 
what  wonder  is  it  if  uncomipt  and  wise  m — ra  did  stipulate  that  their  Coontry 
flhould  ne^^er  «heath  the  Bword  until  Alsacc  and  Lorrai»,  or  dorne  adeqnale 
compeniMilion  for  Silesia  ahould  be  wrestcd  from  France;  or  if  that  should 
prove  too  hard  a  task,  tili  the  bishopric  of  Liege  should  be  »eculariz'd  and  an- 
nex'd  to  the  Austrian  Netherlands,  which  ehould  bc  hereafter,  as  in  Charles 
fhe  V  th*»  reign,  made  a  circle  of  the  Empire? 

After  auch  equi table  and  reasonable  reciprocal  engagemente  betweeo  tl» 
Court»  of  Vierina  and  L  — n,  what  wonder  is  it  that  they  should  obstiDateljr 
and  flatly  roject  the  proposals  by  Ms  Prnssian  Majesty  at  Hanan.  Yienns, 
and  London?  If  there  be  such  stipulations ^  which  his  Prudaian  Majest^ 
declare«  there  are,  one  may  easily  aasigii  the  rcason  why  the  paticnee  of  Franc« 
wa«  push'd  beyond  all  bounds  of  mmleTation,  why  the  generous  mediation  ol 
PruB 3 i  a  was  f  1  a 1 1  y  r  ej  e c  t c d ,  why  the  Sp  a n i a h  war  has  been  tiegleetcMl,  why 
our  treoÄure  has  been  lavish'dT  why  the  supplies  have  been  Tastly  increaa*d  the 
last  and  preaent  year,  and  why  England  is  over-huiden'd  to  carry  on  4 
1  and* war,  while  her  natural  strength  lies  at  sea. 

I  appeal  ever  to  the  prejudic'd  amongst  ua  if  I  havc  eiagger&ted  in  my 
explauatiou  of  that  important  paragraph  of  his  Prussian  Maje-sty's  Manifesto« 
What  eertain  Powers  were  to  be  indemnified  and  made   amends  for 
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the  extraordinary  helps  they  afforded  the  Queen  of  Hungary?  What 
Power  could  be  intended  but  England?  The  indigence  of  Sardinia,  the  only 
ally  the  Queen  has,  except  England,  won't  permit  our  thinking  him  intended? 
Yet  fiefs  in  the  Empire  and  the  secularizing  of  bishoprics  here,  could 
certainly  be  of  no  use  to  England;  therefore,  by  the  plainest  deduction  that  ever 
was,  H— r  was  to  have  all  the  benefit,  though  England  bore  all  the  bürden 
and  heat  of  the  day. 

Poor  England!  how  fallen  and  unhappy,  to  be  put  annually  to  seven 
m  11  lions  extraordinary  expense,  to  be  plunged  into  a  land-war  with  the  power- 
fullest  Crown  in  the  world,  to  have  their  trade  interrupted  and  their  treasure 
doled  away  in  the  Continent!  and  for  what?  To  add  a  few  fiefs,  and  secularize 
and  add  t\^o  bishoprics  in  the  Empire  to  foreign  dominions  thou  hast  nothing 
to  do  with,  and  with  which  thou  hast  tied  us  thyself  from  having  anything  to  do. 

Can  it  be  mistaken  that  this  is  the  present  condition  of  England?  Ifhis 
Prussian  Majesty  speaks  truth,  the  Indemnifyings,  as  he  calls  them,  for  all 
our  expense  of  blood  and  treasure,  were  to  be  fiefs  and  bishoprics  in  the 
Empire.  Need  I  say  that  such  Indemnifyings  could  not  be  intended  for 
England?  need  I  say,  that  if  they  were,  and  the  whole  E— e  added  to  them, 
it  would  be  no  compensation  for  the  treasure  England  has  expended  on  the 
account  of  H — r,  were  all  its  territories  sold  at  twenty  years  purchase? 

But  Englishmen  can't  be  so  blinded,  so  infatuated,  as  not  to  see  that  the 
broils  of  Germany,  since  the  siege  of  Prague  at  least,  have  been  fomented 
for  the  reason  assign'd  by  his  Prussian  Majesty,  viz.  that  advantage  might 
be  taken  of  the  troubles  of  the  Empire.  Englishmen  therefore  can't  bat 
•  see,  why  the  pacific,  equitable  proposals  of  Prussia  were  flatly  rejected  last 
siunmer  at  Hanau. 

The  king  of  Prussia 's  saying  that  these  proposals  were  rejected  by  the 
English  Ministry,  though  we  had  but  one  English  Minister  at  Hanau, 
puts  me  in  mind  of  what  was  said  of  Lewis  XI  of  France:  That  his  mule 
carried  him  and  all  his  Council.  Probably  then,  the  one  Single  English 
Minister,  who  his  Prussian  Majesty  says  flatly  rejected  his  proposals  of 
peace  at  Hanau,  carried  with  him,  or  rid  upon  the  whole  Ministry  of  his 
Country.  —  But  to  be  more  scrious,  we  will  examine  the  solidity  of  what  his 
Prussian  Majesty  hopes  of  Englishmen  and  Britons,  in  regard  to  his  pre- 
sent conduct. 

After  commanding  Monsieur  Andri 6,  his  minister  here,  to  make  the  stron- 
gest  declarations  in  his  name,  that  neither  passion,  nor  any  per- 
sonal interest,  nor  yiew  of  enlarging  his  dominions,  or  of  making 
conquests,  have  the  least  share  in  the  resolution  he  has  taken,  and 
that  his  only  Intention  was  to  discharge  the  duty  of  a  good  patriot, 
and  faithful  member  of  the  Germanic  Body,  to  maintain  the 
dignity,  and  prevent  the  total  ruin  of  its  Chief,  to  shelter  the  Con- 
stitution and  liberty'of  the  Empire  against  the  impending  design 
that  threatens  it,  and  to  restore  and  insureits  tranquillity,  by  ajust 
and  reasonable  peace;  the  solidity  and  reasonableness  of  which  may 
give  a  new  strenght  to  the  staggering  liberties  of  Germany:  after,  I 
say,  his  Majesty  has  order'd  his  minister  to  make  these  declarations,  worthy  of  the 
greatest  monarch  on  earth,  in  his  name,  he  goes  on:  „And  I  hope,  that  no  judicious 
Englishman,  nor  any  Briton  who  is  zealous  for  Üie  Constitution  of  his  Country, 
can  possibly  mistake  the  equity  of  my  resolution,  as  he  may  sufficiently  convince 
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himsclf  of  it,  by  barely  transporting  on  the  tbeatre  of  England,  wat  now  passes 
on  that  of  Germany;  tbat  as  cvery  true  English  patriot  woiild  look  ^dtb  In- 
dignation upon  all  such  iutrigues  as  should  be  carried  on  in  bis  Countiy,  towards 
making  the  now  regnant  Family  to  descend  from  the  throne,  in  order  to  establish 
the  Pretender  there,  and  would  oppose  all  such  practices  with  all  bis  power:  much 
more,  there  is  no  patriot  or  powerful  prince  in  the  Empire,  that  can  sec  with  in- 
difference,  and  cooUy  sufFer  another  Member  of  the  Empire,  such  as  is  the  Queen 
of  Hungary,  to  endeavour  to  spoil  of  bis  dignity  and  authority  the  Empcror 
lawfully  elected,  in  order  to  inest  with  that  rahk  a  Candidate  destitute  of 
the  qualifications  that  are  most  essential  to  fill  the  Imperial 
Throne;  and  who  can  never  ascend  it  but  by  the  total  Subversion  of  the  Im- 
perial Constitution,  and  of  all  the  liberties,  prerogatives,  and  privileges  of  its 
Chief  Members.  That  as,  in  consequence  of  the  same  principle,  uo  G  e  r  m  a  n  prince 
had  any  right  to  meddle  wich  the  inward  policy  ofGreat  Britain,  nor  with 
the  Constitution  of  its  govemment,  I  have  any  reasous  to  hope  that  the  English 
nation  will  neither  meddle  in  the  domestic  affairs  of  the  Empire,  nor  oppose  the 
efforts  which  I,  as  well  as  the  other  Estates  well-mindal  fpr  the  Empire,  are 
resolved  to  make  towards  preserving  and  maintaiuing  the  dignity  of  the  He  ad, 
and  the  reverence  due  to  the  laws  and  constitutions  of  our  country,  and  the  rights 
and  prerogatives  of  its  members/* 

The  congruity  ofhis  Prussian  Majesty's  reasoning  here  to  common  sense, 
is  obvious  to  the  most  moderate  capacity.  No  man,  at  least  no  English  man,  can 
80  far  mistake  the  interest  of  bis  Country,  as  to  wish  that  any  prince  of  Germany 
would  meddle  in  the  domestic  afFairs  of  England.  No  Englishman  would 
or  ought  to  permit  any  foreign  Power  to  interfere  in  our  transactions  bere  at . 
home.  And  no  Briton,  jealous  of  the  jfreedom  of  bis  Country  and  zcalous  for 
the  personal  interest  of  bis  Prince,  would  bear  the  insolvence  of  any  foreign  Power 
that  should  attempt  so  unpose  a  Head  upon  them.  Let  a  Briton  but  barely 
transport  on  theBritish  tbeatre  what  now  passes  in  Germany,  and  he 
can't  but  wish  success  to  bis  Prussian  Majesty;  he  can't  but  be  fired  at  those 
who  would  dispoil  the  Germ  ans  of  their  liberties,  who  would  dothrone  a  worthy 
Head  of  the  Germanic  Body;  and  who  would  furce  One  upon  thera,  destitute  of 
the  Qualifications  that  a re  most  essentialto  fill  the  Imperial  Throne. 

Was  the  immediate  interest  of  England  concem'd  in  the  present  contest  in 
favour  of  the  Head  and  liberties  of  the  Empire,  was  the  general  interest  of  liberty 
or  Balance  of  Power  concem'd,  it  might  be  an  excuse  for  the  party-prejudice 
that  appears  against  bis  Prussian  Majesty;  it  ought  to  be  a  reason  for  interfering 
vigourously  in  the  afiairs  of  Germany.  But  in  what  respect  is  the  inunediat« 
interest  of  England  or  Balance  of  Power  concem'd?  \Miat  is  it  to  England, 
as  a  trading  country,  who  is  Emperor,  or  who  is  in  possession  ofBavaria,  Bo- 
hemia,orSile8ia?  Or  how  can  the  Balance  of  Pover  be  affected  by  the  Ifing^ 
of  Prussia's  having  the  small  part  of  Silesia,  which  we  had  not  been  ableto 
obtain  for  bim  by  the  treaty  of  Breslaw,  giveu  to  bim  by  common  consent? 

I  don't  tlimk,  and  I  dare  aftirm,  that  that  Prince  has  no  view  but  to  appease 
the  troubles  and  fix  the  liberties  of  bis  country;  but  I  mention  bis  having  all 
Silesia,  only  to  shew  my  Country men,  how  equal  it  is  to  tbem  who  has 
that  or  any  other  Ger  man  province. 

The  Balance  of  Power  is  an  ideal  chimera,  introduc'd  among  us  by  corrupt 
and  designing  ministers,  to  subject  and  fleecc  their  deluded  Countrymen.  But 
Bupposing  the  thing  of  real  existence,  France  is  the  only  Power  to  be  apprehended. 


Natural  Beflexions  on  the  present  condnct  of  his  Pruas.  Maj.    1744.      g09 

I  wish  OUT  men  of  deep  penetration  would  show  how  it  can  be  endanger*d  by 
any  transition  of  power  or  territory  that  can  happen  in  the  Empire.  In  the  late 
distractcd  condition  of  Germany,  what  progress  did  France  make  towards  uni- 
versal sway?  I  dare  answer,  that  she  is  as  sick  of  Germ  an  wars  as  she  has 
been  of  Dutch  invasions  since  1672. 

And  I  don't  know  that  our  wise  Ministry  could  do  a  more  agreeable  Service 
to  that  Crown,  than  by  marching  an  anny  last  year  as  far  as  Üie  Mayne,  to 
fumish  her  with  a  pretext,  or  rather  to  force  her  to  withdraw  her  armies  out  of 
Germany.  —  I  am  sensible  that  I  shall  have  vulgär  prejudice  against  me  here; 
but  is  not  prejudice  almost  always  founded  on  error  and  mistake?  And  arenot 
the  vulgär  always  Icd  by  the  cunning,  ensnaring  and  artfiil? 

Though  I  run  the  wisk  of  having  the  word*)  Dettingen  branded  in  my 
face,  for  giving  my  opinion  contrary  to  all  the  encomiums  bestow'd  to  our  Ministry 
for  last  year's  march  to  the  banks  of  the  Mayne  in  support  of  the  Queen  of 
Hungary,  I  cannot  help  expressing  my  concem  that  our  stateömen  have  thereby 
prevented  the  ruin  of  the  Fr  euch  armies  and  the  dissipation  of  their  treasures. 
Bavaria,  Bohemia  and  Austria  were  so  many  sure  graves  that  Providence 
had  dug  for  Fr  euch  men.  They  had  already  swallow'd  up  above  100000  of  them; 
and  had  they  not  had  a  pretext  of  Coming  away  with  a  show  of  honour,  they 
would  have  imbosom'd  as  many  more,  perhaps  twice  as  many  before  now.  And 
France,  though  unablc  with  all  her  power  to  act  ofFensively  in  Germany  after 
the  affair  of  Prague,  yet  could  she  not  with  any  colour  of  decency  withdraw 
quite  from  it,  unless,  as  has  been  said,  we  had  wisely  funiish'd  her  with  the  pretext . 

But  it  is  not  the  loss  of  the  troops  of  France  only  which  we  should  avail 
of,  had  we  not  forced  her  from  Germany,  but  we  should  have  had  the  satis- 
faction  of  seeing  her  provinces  depopulated ,  and  her  industry  stagnated,  for  want 
of  hands  to  carry  on  her  manufactures,  or  cultivate  her  lands.  This  is  no  chimera 
of  mine,  the  supposition  is  founded  on  facts  of  public  notoriety,  facts  uncontrover- 
tible  and  indisputable. 

The  dread  of  being  sent  to  the  Bohemian  or  Bavarian  graves,  as  the 
phrase  was  then  in  France,  was  so  great  and  general  whilc  the  French  armies 
were  in  the  Empire,  that  above  a  hundred  thousand  artisans  and  peasants 
left  their  habitations  the  last  summer  but  one,  and  quitted  the  kingdom,  for  fear 
of  being  press'd  into  that  service.  It  is  a  received  opinion  in  France,  that  if 
that  Germ  an  war  had  been  continued  for  another  year,  one  half  of  their  bache- 
lors,  of  lower  degree,  would  have  quitted  the  kingdom ;  and  the  other  half  would 
have  been  imprison'd  to  prevent  their  going:  and  it  is  well  known,  that  the  lower, 
working  part  of  a  people  are  the  most,  or  rather  the  only  uscfiil  part  of  a  uation. 
They  are,  in  short,  the  substantial  riches  of  a  kingdom;  they  support  the  manu- 
factures, cultivate  the  lands,  and  carry  on  commerce;  without  which  all  nations 
must  sink,  and  be  powerless.  And  that  this  would  be  the  case  of  France,  in 
some  degree,  if  our  troops  had  not  cross'd  the  Rhine  last  year,  is  as  true  and 
evident^  as  that  it  is  the  advantage  of  England,  that  France  should  have  neither 
trade  nor  manufactures,  or  that  England  would  not,  nor  can  benefit,  by  any 
acquisition  of  fiefs  or  bishoprics  to  H — r.  —  But,  to  put  an  end  to  a  di- 
gression  which  helps  the  English  reader  to  the  true  knowledge  of  the  integrity 
and  ability  of  the  Steersmen  of  the  State,  we  will  retum  to  his  Prussian 
Majesty's  Rescript,  publish'd  by  Monsieur  Andri^  his  Minister. 

*)  Faction  Detected,  etc. 
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f^And  (says  tlie  Pmssian  Monareh,  giying  Iub  reasons  why  Ißngli^hm^M 

shoiild  take  no  iimbrage  at  bis  preseiit  cj>nduct)  tliat  I  cmtertain  tTiesc  bopea  ffie 
more^  becauae  England  baa  no  reaaoii  to  mi^dle  wlth  tiiis  quarrel,  from  any 
consideration  of  its  commorcet  or  otbcrwise.  And  tbat  altbougb  it  bad  a  greater 
inclüiatiou  for  one  Germ  an  Court  tban  for  another,  I  tliink  it  too  reasonable  to 
pretend,  tbat  siicb  powerfid  and  respectable  Princea,  as  tbose  of  tbe  Empire  are, 
should  be  obligod  to  nd«i  tlieir  conduct  upon  tho  inclbiaüons  of  tbosc  among  the 
Eng  Hab,  wo  strive  to  make  tbeir  Counttymen  eiiter  iato  foreign  quarreis, 
tliat  are  of  no  maimer  of  concem  to  England-" 

I  haye  alroady  taken  notice,  tbat  tlie  trade  of  England  can^t  posaibly  Im? 
affectwl  by  any  exchange  of  dominion  among  tbe  Princcs  of  tbe  Empire;  and  I 
dare  affirm  tbat  no  excbangc'  there  can  aflfect  tbe  European  Balance  of 
Power,  But  bere  ia  no  excbangc  intended  by  bis  Prussian  Majes^ty:  be  de- 
sires  but  tbat  tbe  Emperor  miiy  be  reatored  to  bis  bereditaiy  dominions  of  Ba* 
varia,  wbicb,  if  restor'd  to  bim  laat  summ  er  at  Hanau,  he  would  bave  re- 
nounced  for  cver  all  claiine  t*^  tbe  Honse  of  Aiistria,  Wbat  he  may  do 
now^  let  tbose  wbo  flatly  rejeeted  bis  proposal  at  Hanau  answer.  Wa 
Prussiiin  Majesty  deairea  but  tbat  all  fiefs  of  tbe  Empire  sbonjd  rem^n  with 
tbe  prescnt  possessors;  and  tbat  no  biaboprics  sbould  be  aecularizcd  to 
aggrandize  any  temporal  Germ  an  prince.  He  desires  but  tbat  tbe  He  ad  of  tlie 
Empire  sbould  be  aeknowlcdg'd  by  aM  Germans,  and  rcstored  to  bis  dlgnity; 
and  thereby,  that  tbe  libertiea  of  tbe  Empire  be  restored  and  pre^erved, 

Wbat  inclination  sbould  England  bave  to  one  Gennau  Court  more 
t b a n  a u o t b <? r ^  exe ep t  tbat  of  H  —  r ,  wbicb  e very  Englißbrnan  onght  to 
wißb  tbat  bis  King  would  nev^r  bonour  with  bb  royal  preseuee?  So  ^r«At  tt 
my  love  to  the  pcrsou  of  my  Prince,  so  cbarm'd  am  I,  wbenever  I  bebold  thit 
tnie  greatnese  of  his  soul  in  bis  royal  countenance,  tbat  I  confess  I  could  foigiT« 
any  repe^l  of  the  Act  of  Settlcment  soouer  tban  tbat  of  tbe  Clause  that  Tcstraia*! 
our  Kings  of  tbe  present  royal  line  from  leaving  tbe  Khigdom  without  ooosfsal 
of  Parliauieut  —  — 

Tbere  can  be  no  doubt  Üuit  tbere  are  EngliHbinen  v^ry  fond  of  fordgn 
quarrek;  and  tberefore  we  are  not  to  wouder  at  Ins  PrusBian  Sfo* 
jesty's  djBtinctiou,  He  öupposos  tbat  part  ofiis  strive  to  make  the  natioQ 
enter  into  foreign  quarreis,  tbat  are  of  no  mauner  o f  c  oncera  to 
England.  Bn  t,  is  not  bi»  supposition  well  fountled  ?  Has  England  atiy  concem 
in  tbe  late  aUeniate  wara  witb  Sweden  and  Eussia,  or  witb  any  war  anic^ 
tbe  Peace  of  Utrecht,  except  tbe  present  Spanjab  war?  ^Vliich  would  be  ft>r 
gotten  but  for  tbe  eapture^  of  our  merchant  —  men  by  Spaniab  privatcera,  ft»l 
tbe  iutertbetion  of  oiu-  lucrative  trade  wiUi  Spain.  —  But  let  ua  go  back  to  h» 
Prussian  Majesty 'b  Reseript, 

^/rbat  however  tbe  resolution  I  bave  takeu  bas  notbing  in  common  witb  Ötf 
war  England  ia  now  eugaged  in  mtb  otber  Powers,  wbich  I  shall  not  meddk 
witb  to  its  prejudicc.  Ab  likewise  my  presfflit  undertaMng  will  not  make  «^ 
alteration  m  the  engagements  I  bave  eontracted  witb  England,  whicU  I  •« 
äteadfaetly  re9<dved  to  fnlfil  witb  all  imaginable  pnnctuabty,  so  long  as  Ei^ 
knd  will  not  berself  cut  the  ties  tbereof;  and  tbat  I  sball  pay,  to  tk 
very  last  f arthing,  tbe  debts  of  Sile»ia,  wbii'b  1  have  takeu  upon  me  by  tW 
trenty  of  Breslau." 

Can  anEuglisbman  read  tbeae  last  worda,  tliiä  royal  promise  to  disehaiin». 
to  a  fartbing,   tbe  large  sum  of  money  lent  upon  Silesia  by  Engl  iah  adr««- 
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turers,  without  blusliing  for  his  Countrymen;  I  mean  »weh  of  them  as  ran  iu- 
advertently  into  the  foul  Btream  of  scurrilitj'?  Are  Allain  aud  Knnre  epitliets  fitly 
adapted  to  a  printe  who  pasaes  his  royal  word,  that  he  will  discliarge  a  Vi^ry 
lar^e  debt  he  had  not  contracted,  a  debt  neue  of  bis  anceatora  bad  eoiitracted; 
a  dcbt  bc  liad  taken  upon  Juraself  purely  for  the  »akeof  peace?  What  is  become 
of  the  vast  debte  duc  from  oiir  docea^sM  Moiiarcba  to  tbeir  own  subjects?  fiow 
luany  familiei*  bave  boeri  niiiiVl  by  giviog  credit  t*>  their  8overeigiiö?  Let  rne  not 
draw  au  in\4diou8  picture  here^   which  must  redoiind  to  the  glory   of  Prussia. 

But  aee  liow  ojtplicit,  how  unreserv'd  the  royal  debtor  is  in  bis  pnjmise  of 
paymeat!  He  annexea  no  eondition  here;,  ad  he  does  in  the  foregoing  part  of  tho 
paragraph;  no  esceptioa  is  madc,  if  England  sbould  cinbark  in  tbe  quarret 
againöt  bim^  as  in  tbe  other  case*  He  makea  an  ob\nous  distinction  tbere  between 
the  Nation  and  private  adventurers.  He  will  not  med  die  in  the  war  bet- 
ween England  and  France;  bc  iB  steadfaötly  resolvcd  to  fulfil  with 
all  imaginable  punctuality  his  eugagemeuts  with  England,  aa  long 
as  England  will  not   cut  off  tbe   ties  tbe  reo  f. 

Herc  is  au  expresis  eondition,  such  an  one  as  was  necessary;  and  let  me  add 
auch  a  couditton  aa  is  warrante«!  by  the  law  of  nature.  The  Prince  bas  entered 
mto  a  just  war»  if  ever  tliere  waä  a  just  oue;  a  war,  in  no  respoct  to  England» 
whatever  it  miiy  be  to  H — r;  a  war^  wbose  succea»  ei  the  r  way  cau't  po&sibly 
affect  tbe  European  Balance  of  Power,  tbougb,  sbould  it  take  a  favourable 
tum  on  tbe  side  of  Auatria^  may  endanger  for  ever  the  Balance  of  Power  in 
tbe  Empire. 

„But  the  Conrt  of  Vienna,  saya  Ms  Prussian  Majesty,  shcw'd  quite  oppo- 
ßite  dispositions:  it  listened  witb  reluctance  to  all  proposala  towards  an  accomo* 
dation ;  aud  from  all  its  coudnct  niade  it  ver\'  piain ,  that  it  wortld  accept  of  no 
peace  bat  what  would  still  r  e  n  d  e  r  i  t  tbe  a  r  b  i  t  e  r  o  f  Geanany,  and  s  u  b  - 
ject  to  it  tbe   liberties  and  rights  of  tlie   Gemianie   Body. 

These  are  the  considerations  ^that  iiiduce  tbe  liLing  of  Prussia  io  beeome 
an  auxiÜary  to  the  Emperor.  He  fears  Ihe  House  of  Änstria,  t4>  wbose  pride 
and  ambition  Germ  ans  have  been  no  strangeia  for  tbrcc  cejituries  past,  may 
again  be  arbiter  ofGcmiauy,  and  siibject  to  it  tbe  rights  and  libertiea 
of  the  Germanic  Body*  Are  not  bis  fears  just?  Do  not  the  late  actions  and 
conduct  of  the  Court  of  Vienna  ahew  tliat  they  are?  —  Tbe  King  öf  Pruasia 
goes  on: 

„Its  vast  and  daugeroiis  designs  were  ditsplay'd  by  degreesj  aa  tbe  prosperity 
of  its  arms  increaa'd,  and  aecm'd  to  make  it  surc  of  success.  From  that  time  it 
acted  ^vitbout  any  circuraspeclion :  it  insulted  in  the  moat  outrageous  manner 
both  the  niajeaty  of  tbe  Head-Sovereigu  of  the  Empire,  aud  the 
rights  and  prerogativea  of  the  Electoral  College.  It  was  in  vain^ 
(adds  the  patriot,  forbcaring  Prince),  I  wanied  that  Court  tlmt  neither  I,  nor  any 
other  prince  of  tbe  Empire  that  had  tbe  preserv^ation  of  the  Constitution  of  his 
Country  at  beart,  would  ever  suffer  the  He  ad  of  it  to  be  attack'd  in  this  manner; 

■  aud  that  1  could  not  at  last  dispensc.  with  fulfllling  tbe  previous 
obligations  I  was  laid  under  by  the  rank  I  beld  among  tbe  Mera- 
bers  of  the  Germanie  Body,  and  to  whieb  any  otbcr  Obligation 
and  conaideration  mnst  needs  yield." 

Tbere  is  no   foundation    for   complainig    that*  liis*  Prussian   Majeaty  comes 
tinawares  ou  the  Court  of  Vienna.      He  warned.  he  sayö,    that    Court   in 
i  89* 
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vain^  that  he  coald  not  dispense  with  the  repeated  insalta  offer*d 
to  the  niajeety  of  the  Empire  and  the  rights  of  thc  Electoral  Col- 
lege. The  Queen  of  Hungary  had  waming  enough,  what  would  inevitably 
bo  the  con>^^quence  of  her  obtmacy.  The  British  M— r^j  had  the  sema  op^i, 
frank  waming.  The^e  intLniationi^  wcre  fTtninont^  eveu  ahnost  continual  since  the 
treaty  of  Breslau,  Thcy  werc  atrongly  repeated  at  Hanan  last  sununer,  aud 
eontuittally  ever  since  at  London  and  Vienna. 

This  openncss  on  the  aide  of  the  Court  of  Berlin,  thia  frankneea  to  teil  fof 
almo<«t  two  year«*  togeiher,  what  part  it  ahoiiM  take  if  the  Conrt  of  Vienn« 
paehM  mattera  too  far  again^t  the  He  ad  of  the  Empire  and  rights  of  Uto 
Electond  College,  takes  solres  Ms  Prnssian  Majeaty  firom  the  Imputation  of 
having  a*.*te<l  iudirectly  and  clandestinely, 

The  time  when  that  Priiiee  beging  to  act^  is  quite  out  of  the  que6tion.  Tlio 
Court  of  Vienna  might  suppose  he  wonJd  begin,  when  it  shuuld  be  tnost 
favourable  to  himself*  The  abdeiicc  of  tlie  troops  uiider  the  Princc  of  Lorrain 
from  the  Empire,  is  that  favourable  conjuncture;  why  may  not  the  King  of 
PniHsia  avaii  himself  of  it?  Why  did  not  the  Combin'd  Courts  judge  that 
the  King  of  Prussia  wonid  make  uae  of  the  opportunity?  Why  did  thay  not 
ttgree  to  the  juat  aud  e<juitable  tenns  of  peace  oftVr'J  bv  the  Emperor,  and  noe- 
diated  hy  Pni^i^ra,  before  they  etnbark'd  \n  the  de^igu  upon  Alsacc?  What 
reaaon  had  they  to  reckon  on  the  pa^dvent^ss  of  the  Ring  of  l'russiai  or  on  his 
forbearance  any  longer?  He  told  thom  plainly  enough  and  often  enough,  That 
he  could  not  nor  would  not  bear  with  the  repeated  insults  of 
ferM  to    the    Head   and    libertiea    of  the  Empire. 

Since  wo  bave  uubapiiil}^  ombark*d  ourselvea,  or  rather  aince  some  of  oar 
Angln- H  —  n  feliow  Hubjecl**  have  pluiig'd  tbis  Nation  hito  the  prescnt  niinoi^ 
l  and -war  vnth  France*  I  could  sineerely  wish  tliat  Prinee  Charles  had  not 
beeu  diverted  froiu  bis  eutoipride  against  that  Cro^vn»  But  are  uot  those  wi»e* 
acres  to  blame,  more  tlrau  hin  Prusaian  Majesty,  who  did  not  aec  that  thdr 
obfftinaey  would  force  that  Prince  into  the  lield,  and  that  be  would  take  tlie  fiist 
favourable  opportuuity  fur  begiuiiing  bi?*  Operations? 

They  eau't  plead  ignciranee;  they  are  not  eutitled  eveu  to  the  jejune  exciui^ 
of  pi eddin g  either  ignoriiuce  or  ^nrprifte.  tpiumut  they  could  not  be,  becatids 
all  the  real^  true-hearteii  English  Speakers  aud  wntera  in  the  Nation^  pubUßh'ii 
above  eigbtten  Moutba  ago  the  niost  convincing  reaj*onB  why  hiß  Prussiau  >U- 
je«ty  oould  uot  soe  the  niajority  of  the  Empire  iusultetl  by  one  of  its  Memhen. 
That  magnanimoua  Prinec  hinii^elf  deelarcHi  it  frecpiently  and  optmly;  cur  Angl«- 
H  —  n«  buve  been  told  *>vlt  aud  over  agatn^  that  tho  Gerraan  l*rincös  woold 
never  permit  tho  aggraudizemeut  of  Üif  Houae  of  Austrin,  that  tb<*v  had  hid 
auch  wtdul  exprrience  of  tho  ambition  of  that  FIouho,  a^  woidd  uot  suffer  tlicm  to 
put  it  in  itä  power  to  die  täte  to  Gerrauny  fbr  the  tiiture. 

The  Courtä  of  Vienna  and  —  could  not  poflj^ibly  be  Ignorant  of  ihe 
Prussia *d  intention^;  he  took  no  pains  to  disguise  them^  but  on  tlie  contxvi^ 
publii?h'd  them  loudly  and  frecpiently.  How  then  can  the  miuisjters  of  both  CoctiO 
pretend  they  were  surpri^cd?  Can  a  man  my  he  is  surpnsed  by  another,  tkat 
liad  eoustautly  wanu^  him  that  he  would  üill  upon  bim  if  he  desisteil  not  fitw 
giviiig  such  otfence  as  Iie  t'ould  not  put  up  m  lionour*  as  it  was  not  hia  intvjrerf 
to  put  up? 

lu  i*hort,  however  the  prcjudieed  may  continue  to  inveigh  against  bii 
Prusaian  Maje^sty,  however  wo   may  be  ine  lind  to  wdsh  that  he  had  poatpoa'd 
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liis  efforts  in  behalf  of  tho  liberti*^«  of  the  Empire ,  it  must  be  admitted  thiit 
,  tlie  miuisters  at  the  combm'd  Courts  are  wliolly  in  exciisable,  If  tliey  did  not 
'  foresee  tlu^  storm,  Hioy  tmiBt  be  stupid  to  a  deifr«^*?  of  ignominy^  if  thev  did 
not  see  that  the  Kinj^  of  Prussia  and  other  patriot  princes  of  Germ  an  y 
wonld  dt'clarc  iu  favour  of  the  He  ad  and  lihertice  of  thf  Empire  ^  they  de^t^n^o 
not  to  bc  intmsted  ^vith  the  heim  of  State ;  If  th»>y  did  not  si.^e  tkcse  consrHiueucoa 
long  before  now,  they  desen-e  not  the  name  of  statesmen.  And  if  they  did  not 
866  that  the  firat  favourahle  opportnnit)^  would  be  seised  by  the  German  pa- 
triots^  tliey  descn^e  to  be  ranked  arnon^  the  heroeA  of  tlie  Du  n  ciad.  —  Poor  l'opel 
lam^nteil  shade^  who,  if  lifing,  woidd  no  more  spare  Dunee5  of  8tate,  than 
he  did  thoae  of  the  Parnaöftu». 

Bot  tlieae  coiisequenees  were^  they  cx)«ld  not  bnt  he  eeen  by  the  ministers  of 
thi!  comhined  Courts.  *Tis  morall}^  iinpoäsible  but  that  they  miiflt  have  seeu  what 
wonld  be  the  result  of  the  eonduct  of  the  Court  of  Vioniia  in  regard  to  the 
Emperor,  and  the  mediatioö  of  Prussia.  They  saw  too,  th.^t  the  sciaie  woald 
open  as  60on  as  the  priiicipal  force  of  Austria  was  paa«*d  the  Ehiue,  Why 
them  wem  not  the  necessary  precAutions  taken?  Why  waa  Prinee  Charles 
order'd  to  cross  to  Alsace  before  a  «ufticient  force  was  preparod  in  the 
Auatrian  hereditary  countriea,  or  satisfaetion  givon  to  the  iirincipals  of  the 
League  de  Frank  fort? 

The  League  was  in  agitation  8ome  montLs  before  Prinee  Charles  cross'd 
the  Eh  ine;  it  was  as  good  aa  perfected  eome  weeks  before,  aud  sam  mistaken^or 
the  Treaty  wats  mgned  before  he  pasaed.  Was  not  that  enongh  to  put  the  com- 
hined Courts  upon  thetr  f^oiard?  Was  not  auch  a  treaty  or  coiifederacy  enough 
to  induec  tliose  Courts  to  alter  thcir  plans?  But  the  iuteiition  of  ^,  as  the 
Xing  of  P  r  n  8  s  i  a  &ays  in  hh  Manifei<to,  waa  not  t  o  r  e  s  t  o  r  e  the  Empire  t  o 
its  tranquillity ,   but  rathcr  to  take  advantago   uf  its   troubleg. 

Had  the  troublea  of  the  Empire  been  at  an  and,  as  they  would  if  the  equi- 
table  proposala  of  the  King  of  Prussia  liad  been  listen'd  to,  there  would  he  an 
end  alöo  of  the  Frcuch  war,  which  prohably  was  not  the  inteution  of  certain 
minister»,  uor  the  priv^ate  intere 9t  of  certain  pereons.  National  intcrest 
is  a  thiug,  it  aeems,  unknoiiSTi  amongst  us  Englishmen  of  late  yeÄrs. 

Thongh  the  late  Ministcr'8  stchtimc  was  altogether  paci  fic ,  bis  succeasor^  who 
is  hy  far  the  more  enterprising  man  of  the  two^  may  thiuk  to  find  Ins  private 
accomit  more  in  the  hoßtilc.  Cardinal  Eichelieu  kept  Lewis  XIII.  a  prinee 
exoinently  fond  of  rcviews^  encampmenis,  aud  all  the  bustle  of  war,  continually  in 
bot  water,  to  indulge  the  predomiuant  pujsaion  of  his  master;  and  the  erafty  mi- 
nister Boinetimes  süflFcre<i  State  aflairs  to  take  a  wrong  tum,  and  even  Order 'd 
generale  to  lo&e  battles,  to  render  lüraaelf  more  useful  and  uecessary. 

But  Icaving  the  private  views  of  miinsters  out  of  the  case,  'tiB  possible  that 
a  sudden  general  pcace,  particularly  peace  in  the  Empire,  may  not  ans  wer 
certain  piirposes.  Peace,  thougb  extremely  nseful  to  a  mortgaged,  o ver- 
bunden'd,  blewJing  Kingdom,  may  not  turn  to  the  account  of  a  cherish*d 
Dukedoni,  that  feelß  not  the  weight  of  taxes,  or  iuten'uptions  of  trade  and 
industry;  and  profits  by  a  war»  An  equi table  peaee  would  not  so  soon  pro- 
duc^,  the  nlienation  of  imperial  fiefs,  and  the  Beculariaatiou  of  Germnn 
bishopricfl,  a«  a  «»uccessfUl  war. 

When  Ciirdinal  Mazarine  waa  asked  by  an  mtimate  friend,  wliy  he  %vouId 
continue  the  war  with  Spnin  öfter  the  peace  of  Munal er^  and  after  8pam  had 
ofiered  reaaonable  terms  of  peace,  be  anjwered  that  France  always  gained  by 
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war.  That  cmming  statesman  loved  to  fish  in  troubled  waters,  and  that  what  he 
aimed  at  was  never  to  be  come  at,  but  by  prolonging  confusions  and  distractioiis. 
And  th'ePyrenean  peace  being  concluded,  he  asked  the  same  firiend:  Who  w*5 
right  in  his  sjstem  of  politics,  you  or  I?  By  prolonging  the  war,  wegot  the  In- 
fanta,  and  with  her,  in  all  probability,  the  Spanish  monarchj. 

I  don't  think  we  have  any  modern  mimsters  equal  in  capacity  to  Ma za- 
rine; but  though  their  intellectuals  be  more  limited,  their  ambition  and  self- 
interest  may  be  no  less  extensive.  If  there  are  no  monarchies  for  them  to  expect, 
they  may  have  fiefs  and  bishoprics  in  view;  and  some  men  Tvill  fly  at  low 
game  rather  than  fly  at  none.  A  small  fief  or  bishopric  may  be  thought  as 
great  an  acquisition  to  a  small  dominion,  as  the  Spanish  monarchy  to  France. 
When  a  man's  estate  lies  amony  rieh  and  careful  ncighbours,  he  has  no  great 
Chance  to  add  to  it,  unless  they  fall  out  among  themselves.  Then  indeed,  a 
dextrous  man  that  wants  not  money  to  purchase,  nor  art  to  trive  a  baigain, 
may  make  his  harvest  during  their  broils.  —  But  to  recur  to  his  Prussian 
Majesty's  reasons  for  the  part  he  now  acts  in  dcfence  of  the  rights  of  his  Countiy. 

„The  Court  of  Vienna  was  too  much  intoxicated  with  its  vast  designs,  to 
give  the  least  attention  to  my  amicable  remontrances.  It  declared  first  with  some 
ambiguity,  and  afterwards  flat  and  piain,  the  unanimous  choice  which  the  Electois 
had  made  without  her  concurrence,  of  the  person  of  the  Emperor,  void  and  of 
no  force;  and  it  intended  no  less  than  to  annul  his  election,  and  make  him 
descend  from  the  throne,  or  to  force  him  to  share  it  with  a  partner  that  woold 
have  engross'd  all  the  authority  of  it  to  himself." 

The  sentiments  of  all  the  princes  of  the  Empire,  with  regard  to  the  power 
of  the  House  of  Austria  and  election  of  the  Grand  Duke,  appear  almost  in 
every  line  of  this  Rescript  and  Manifeste.  There  is  no  mistaking  it.  And 
yet  our  late  politics  have  bcen  such,  as  seem  as  if  these  considcrations  had  never 
entered  in  the  heads  of  our  directors.  They  have  acted  as  Lf  they  were  sore 
of  the  dircct  contrary.  They  have  involved  their  Country,  as  if  they  had  been 
certain  the  King  of  Prussia  would  look  on  at  least,  if  not  draw  hb  sword  in 
their  quarrel.  Nay,  they  seem  to  have  reckon'd  upon  his  alliance;  were  sture  of 
Bussia,  many  princes  of  the  Empire  itself,  and  as  for  Holland,  she  was  al- 
ready  under  the  M — rs  thumb. 

It  was  objected  to  the  sanguine  scheme  of  our  entcrprisuig  M — r,  by  the 
true  friends  of  Old  England,  Ist  That  we  had  taken  upon  us  alone 
the  hazards,  burthens,  and  expenses  of  this  scheme.  21y,  That 
all  the  Powers  of  Europe  would  find  it  difficult  to  execute  this 
vast  scheme;  viz.  To  reduce  France  within  its  ancient  boundaries.  And 
31y,  That  no  Power  in  Europe  would  assist  us  in  it,  except  the 
Queen  of  Hungary,  who  was  destitute  of  money,  the  nerve  of 
war,  and  hated  and  envied  by  the  other  Powers  of  the  Empire,  and 
the  King  of  Sardinia,  who  indeed  might  be  useful  if  his  cravings 
could  be   amply  suppli|ed. 

To  answer  these  streng  objections,  which  time  has  answered  fer  more 
truly  than  the  M — rs  and  their  advocates  the  Champion  of  the  C — t  enume- 
rates  the  mighty  armies  of  her  Hungarian  Majesty  in  Carinthia,  Carniola, 
Servia,  Stiria,  and  all  the  other  rieh  and  flourishing  States  belonging 
to  that  Princess;  then  adds  the  great  forces  of  his Sardinian  Majesty;  and  then 
triumphs  in  his  awkward  way  over  the  near-sighted  Minority,  that  could  not 
See  the  rectitude  of  the  enterprising  M — r's  vast  scheme. 
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*)„Can  it  tben  be  said.  that  we  aloiie  liave  taken  iipaa  u«*  the  hazardEt^  bur- 
thens,  and  cjcpeiises  of  that  scheme?  This  genuine  atid  incontrovortible  state  of 
our  Coufederacy^  eveu  at  tbc  time  af  tliis  debato,  evinces  better  tJian  any  stibeme 
of  argiiment  or  words  can  do,  the  Msity  of  every  oue  of  these  tb  ree  aoBertiona 
—  That  we  bear  the  whole  expense;  that  it  is  morally  impossible 
to  prevail  agalnst  France;  —  —  —  and  that  we  have  no  allies. 
(I  have  added  the  word  Moraliy  to  render  the  writer  consistent)  —  80  far 
untnie,  that  muco  the  accession  of  the  D  u  t  e  h ,  t]iouj[;h  as  yet  with  no  more  than 
28,000  men^  and  bis  Majesty's  c|UOta  for  the  Electorate  of  Hanover,  (here  he 
ealln  namea)  togetber  with  the  Englisht  llessian»,  and  Hanoverians  in  the 
British  pay,  we  have  now  in  this  Confederaey,  and  actually  in  the  fieM,  little 
less  rlian  320,000  men  of  the  best  troops  in  Europe,  (a  shamefiil  confeseion,  con- 
sidering  the  uäp  Hiat  haa  been  made  of  them)  which  is  a  greater  force  than 
Frauee  alone  will  ever  be  able  to  bring  agaiiist  ut«H,  whieh  ahe  eaimot  rnaiiitain, 
and  whieh^  a;3  her  troops  consist  at  preseiit  of  the  very  rehes  of  lier  exbanstetl 
peoph^  if  they  aro  oDce  defeated,  her  eouutry  cannot  reeruit  again/' 

^And  we  are  further  uiorally  sure,  abould  the  war  continue, 
of  a  mucb  greater  assistauce  from  other  Crermau  States  cer- 
taiuly  from  Riiusia,  and  not  impossibJy  from  even  Saxony  and 
Prassia>* 

You  will  say,  perhaps,  that  I  had  Utile  to  do  to  employ  my  tiin<^  in  traiiscri- 
bing  from  an  author  whose  maxinis  and  schemes  have  bi'e»  long  aince  exploded 
by  the  whole  Nation.  But,  Sir,  if  you  eonsiiler  that  he  was  the  echo  of  the 
M— r5%  that  he  was  orderd  to  publish  the  sehemes  of  a  certain  M — r,  not  to 
try  the  pulses  of  the  People,  for  thoue  he  nevcr  shoop'd  to  eourt,  btit  io  proclaim 
hifl  own  prowess:  if  1  say,  you  consider  tliat  what  I  have  tranacribed,  waa  the 
whole  of  the  new  scheme,  that  it  hafl  been  parsued  against  all  the  ligbt-s  of 
reason;  and  tliat  it  was  the  adoptiou  of  that  sanguinary  schirme,,  that  haa  plungM 
US  iutü  a  war  mth  France,  prevented  a  peace  between  the  Emperor  and  the 
Court  of  Vienna,  and  force«!^  thereby*  the  King  of  Prussia  to  act  the  part  he 
doeöt  you  will  not  think  my  trjuiserijition  from  him  unneceasary  at  leaat 

He  w  mire,  he  äay&,  of  other  Germ  an  States  besides  Auutria*  Pro- 
babty  he  has  the  late  advantageous  subsidiary  treaty  with  Cologne  in  view, 
which  without  doubt  muEt  be  of  infinite  use  to  England»  Certam  assi^tatiCG 
fi-om  Busaia,  he  reckon'd  lipon.  Bnt  uutiappily  for  him,  aml  indewl  for  Mb 
Country,  if  an  Eoglisbraan,  that  no  succour?  have  as  yet  beguii  tlipir  march 
to  join  US.  Perhaps  General  Keith  waits  for  a  tair  wind  to  get  through  the 
Sound,  and  land  in  oiw  favoiir  at  Oatend.  Well,  bntSuceours  from  t-ven 
Saxony  and  Prussia  are  not  inipoBsible-  —  Why  that  is  true  indeed;  uothiiig 
iB  iraposöible  to  Providence;  though  the  tliing  scems  not  very  probable  at  thia 
time;  and  let  me  add^  it  wäs  little  less  eo  when  that  voliminf^us  work  was  first 
publisb'd. 

Are  these  otir  Machiavels?  Are  these  the  men  whose  Bchemes  will 
hiunble  France?  Are  they  fit  men  to  hold  the  radder  of  S— e,  who  set  out 
with  and  pursue  such  flimsy  schemes?  —  We  are  surc  of  other  German 
States,  Ruösia  in  heartily  with  us,  so  i^  floUand,  and  we  ex  pect 
Sftxony  and  Prussia*  Here  was  the  plan  laid  down  by  our  schemiat,  and  on 
thifl  plan  he  wrought:  Whereas  all  the  Nation,  but  liis  parti&ans,  saw,  and  all  our 
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best  and  sincercst  writers  and  Speakers  proclaim^d,  tliat  we  ahould  havc  na 
suticours  from  German}-  but  such  as  we  dearly  paid  for,  that  we  «hould  hsLve 
Done  from  HuBsia,  tbat  Ho  Hand  woiüd  never  di?elare  opt-nly  for  us,  that 
Saxony  would  act  ar*  Pni.^sia  dkl.  and  that  Prussia  would  openly  espoude 
tbo,  canue  of  the  Einperor  imd  tho  Empire;  it  beiii^  apparently  bis  interest  tö  Sup- 
port a  prinee  be  bad  giveu  bia  aufl&fage  to  and  Üw  Ubertiee  ofGermany,  and 
to  prevent  an  mcream?  of  tlie  power  of  tbe  House  of  Anstria. 

Though  I  am  not  a  little  tired  with  raking  into  so  much  M— 1  dirt,  and 
beartily  m  of  tbo  afort^said  autbor  ^  I  mnst  be  obliged  to  1dm  for  one  other  quo* 
tation,  witk  wbicb  1  will  ciid  wbat  I  bave  to  say  of  our  preseat  StatesmexL 
*)„Tbe  judgmcnt  must  be  fornVd  not  npon  what  roen  call  tbemselves,  but  upon 
wbat  tbey  Do,  upon  wbtit  tbey  Act,  npon  wbat  is  t\iG  Visible  Teodency  of  thelr 
measuroa  and  pnr&uits.^^  —  Hy  tbis  test  then  b?t  onr  Politiojil  Giudeß  be  Tiied; 
by  tbis  iet  tliom  Ris<?  or  Fall  in  tbc  opinion  of  their  Countiy.  Let  tbeir  Actions, 
not  Proft'ssiona,  speak  for  thctn. 

But  I  bave  done  by  making  one  Observation  on  the  preseut  couduct  of  bis 
Prussian  Mfljest)%  wbicb  is,  that  in  my  opinion  be  m  the  best  ftiend  tlie  M — r 
bai?  m  tbe  world,  by  gi%'ing  bim  a  ppeclous  opportntiity  of  extritrating  bim  out  of 
tbe  difficulrips  be  broiight  bimself  Into.  But  wbether  or  no  hn  may  tluiik  that 
Mouareh  bis  triend,  1  can't  Bay,  becauce  »ome  men,  rother  tban  be  Üiought  cap- 
able  of  Error^  will  eboose  to  wade  througb  a  flood  of  tt  all  tbdr  life  long;  but 
8ure  I  am  tbat  be  seems  to  be  tbe  very  best  ftiend  poor  England  has  to  het 
back,  not  eicepting  all  the  other  E — r»  of  the  Empire.  If  by  Ins  power  and 
stcadinees^  by  bis  virtiie  and  courage,  he  can  eonqner  the  obstinacy  of  the 
Courts  of  Vienna  aud  — ,  and  cool  thdr  ambition»  he  will  do  a  more  dgo&l 
flervice  to  this  bleeding  Country,  than  ever  wtui  done  to  her  by  any  Prmce  aince 
the  Revolution. 

To  take  tbe  King  of  Pnissia  in  every  light,  I  think  bis  chai'acter  ia  amiable. 
He  ia  a  Patriot,  if  ever  tliere  was  one  in  Germ  any,  öo  famous  for  Patrio- 
tism  before  the  House  of  Austria  corniptad  its  morals;  be  iß  aincere,  becaose 
he  hafl  ac<]uamted  the  combin^d  Courts  witk  Im  Inten tions;  he  is  puuctual  to 
hiß  engagemente,  b(!<?nufle  Iie  assureö  our  Englisb  adventurer«,  tbat  be  will 
off  tbeir  debt  in  a  Farthing;  be  is  a  politican,  becanse  in  seeuring  tbe  rights  l 
libertics  of  bis  Countr}%  be  secures  the  Balance  of  Power,  wbicb  can  oevw 
he  endanger*d  but  by  di^nsions  in  the  Empire, 

And  let  me  conclnde,  tbat  l  verily  tbink  that  Prioce  to  be  as  sincerelj  in 
tbe  interest  of  England,  as  be  is  to  tbat  of  Germany  and  general  fraedomi 
But  wbether  or  no  he  be  so  beartily  in  the  interest  of  H  —  r,  as  that  he  woiüd 
embroil  Germany  and  Enrope  to  add  fiefs  and  bishoprics  to  itö  domi- 
nions,  l  can't  positive ly  assert;  perhaps,  some  Auglo-H — n  can* — ^  You  are  none 
of  tbose,  aud  therefore^  Dear  Slt,  1  am  etc. 


Postscript. 

Tbe  rumour  of  tbe  death  of  the  powerftiOest  prinee  bi  Europe  spread  aa 
was  finishing  uiy  letter,  may  prove  triie^   and,  as  sueh  an  ineident  at  this  critical 
juncture  wouhl  ueceasarüy  alter  the  face  of  affairs  on  the  Continent,  'tis  not  im- 


•)  Faction  Detected,  pag.  6. 
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possible  but  our  Schemists  may  be  able  to  improve  the  alteration  to  the  pro- 
motion  of  their  general  scheine;  which  was  to  embroil  and  confound 
mathers  in  the  Empire,  so  as,  for  the  sake  of  peace,  all  parties  would  be  glad  to 
agree  to  the  alienation  of  fiefs,  and  secularization  ofbishoprics. 

But  take  notice,  that  if  any  thing  of  this  kind,  any  lucky  incident  of  this  na- 
ture  should  happen,  it  might  be  a  mark  of  the  good  luck  of  our  principal 
Schemist,  but  no  proof  of  either  his  ability  or  integrity.  His  plan  was  right 
ftom  the  beginning,  or  the  dcath  of  the  French  King,  should  it  happen,  can 
never  make  it  so:  and,  if  it  was  wrong  from  the  first,  no  subsequent  fortuitous 
incident  can  make  it  otherwise.  If  things  should  happen  to  fall  out  to  the  ad- 
van  tage  of  England,  by  any  unforeseen  accident,  we  may  thank  God,  without 
being  obliged  in  the  least  to  those  who  conduct  our  affairs. 

Thus  much  may  serve  to  abate  the  pride  and  vanity  of  such  as  mayarrogate 
to  themselves  the  glory  of  fiiture  advantages  solely  due  to  chance  and  un- 
foreseen accidents. 

Finis. 


Excurs  zu  LIX. 

Acht  Tage  nachdem  er  die  Natural  Beflexions  eingesandt,  am 
9.  September,  legt  Andrii  seinem  Berichte  nach  Berlin  abermals  eine 
englische  Flugschrift  bei,  die  sich  mit  Englands  Verhältniss  m  Freussen 
beschäftigt  Er  begleitet  die  Schrift  mit  den  Worten:  „Les  auteurs  et 
^crivains  politiques  de  ce  pays  continuent  ä  faire  usage  de  leurs  talens. 
H  vient  de  paroitre  entr'autre  tme  brochure  quefai  Thonneur  de  joindre 
id.  Lautei4/r  tdche  y  prouver  que  les  troubles  qui  sont  actuellement  en 
Ällemagne  dirivent  d'une  mSsintelligence  entre  la  maison  de  V.  M,  et 
Celle  cFHanovrCj  misintelligence  guHl  pritend  avoir  äi  nowrrie  par  la 
mauvaise  conduite  du  demier  et  pr^ent  ministdre/^ 

Friedrich  II.  verfugt  auf  diesen  Bericht:  ,jSie  soUen  es  vor  mich 
übersetzen  lassen,  um  zu  sehen,  ob  man  es  unter  das  Publikum  bringen 
Tcörme'^"^), 

Darauf  berichtet  ihm  Podewüs  am  31.  October:  ,yJ*ai  fait  traduire 
la  seconde  pidce  angloise  que  V.  M.  nous  a  renvoyie  et  que  j^ai  Thon- 
neur de  joindre  id.  Mais  il  s'en  faut  beaucoup  qu^eUe  soit  de  la  pr6- 
dsion  ei  de  la  force  de  lä  premibre  qtCon  a  fait  imprimer,  et  comme 
il  y  a  mSme  des  passages  qui  sont  tout  ä  fait  contre  le  syst^e  cFä 
prisent  de  F.  Jf. ,  et  qui  donnent  mime  prise  contre  eile,  quoiquHls 
attaquent  le  ministk-e  d^Angleterre^  je  ne  crois  pas  quHl  conviendroit 
de  la  faire  imprimer." 

*)  Mündliche  allcrgnädigste  Resolution,  im  Lager  bei  Tabor  28.  Sept 
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Der  von  AndrU  eingesandte  Originaldruck  der  Schrift  liegt  hei 
den  Acten  nicht  mehr  vor;  das  Manuscript  der  französischen  Ueber- 
setzung  (von  der  Hand  eines  Kanzlisten)  hat  den  Titel: 

Lettre  de  Hanovre,  qui  explique  la  v&itdble  cause  des  troubles 
qui  affligent  VAllemagne^   et  de  la  confusion  de  VEurope^  les 
motifs  qui  semblent  a/voir  portö  le  roi  de  Prusse  ä  faire  une 
seconde  invasion  dans  les  iltats  d^Autriche  et  les  suites  qui  en 
risultent  vraisemhlahlement.    Avec  des  ohservations  sur  Je  der-- 
nier  manifeste  de  Sa  MajesU  Prussienne^   et   le  peu  de  pen- 
chant  que  les  Hollandois  fönt  parottre  ä  se  dSclarer  conire  la 
France.    Traduit  en  anglois  sur  V  original  aUemand.    Londres, 
chez  M.  Cooper  au  glohe  rue  Fatemotre.    1744. 
Der  Brief  ist  datiert  Hanovre  le  1^  aoüt  (a.  St.)  1744. 
Man  hat  dorm  in  Berlin,  wie  Fodemls  antieth,  von  der  Zhnck- 
legung  der  französischen  Uebersetzung  abgesehen  und  sich  begnügt^  m 
dem  Observateur  hollandois  des  Marquis  ^Argens   einen  Aus- 
zug aus  der  Schrift  zu  veröffentlichen.     In  der  No.  4  seines  zweiten 
Theils  bringt  der  Observateur  eine  angebliche  Lettre  dtm  membre  du 
parlement  d'Angleterre  ä  V Observateur  Hollandois,   wo   der  Schreiber 
zum  Schlüsse  mittheilt,  er  habe  von  einem  Freunde  aus  Hannover  emen 
Brief  mit  Betrachtungen  über  die  durch  die  Erhebung  Preussens  ge- 
schaffene politische  Lage  erhalten ,    den  er  in  London  habe   drucken 
lassen  und  aus  dem  er  hier  einen  Aufzug  beilege.    In  der  folgenden 
Woche,  in  No.  5,  lässt  der  Observateur  diesen  Auszug  dem  Briefe  des 
^^Parlamentsmitgliedes'^  nachfolgen.     Der  Titel  der  Schrift,   wie  er  m 
Observateur  angegeben  tvird,  weicht  von  dem  des  französischen  Manur 
Scripts  im  Geh.  Staatsarchiv  dem  Ausdrucke  nach  ab,  im  Uebrigen  aber 
stimmen  die  in  den  Observateur  aufgenommenen  Sätze  aus  der  .yLettre 
d^Hanovre'*  wörtlich  mit  den  entsprechenden  Stellen  dieses  Manu- 
Scripts  überein. 

Die  Lettre  cFHanovre  zerfällt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten  wird 
ausgeführt,  dass  für  alle  die  Wirren,  in  die  England  nach  Aussen  ver- 
wickelt sei^  die  unglückliche  Politik  Walpole's  u/nd  nicht  minder  seines 
Nachfolgers  verantwortlich  sei^  welche  England  mit  Preussen  verfeindet 
habe.  Der  zweite  Theil  fragt  nach  dem  Schlüssel  für  diese  Politik  tmd 
unll  sich  dieselbe  dadurch  erklären^  dass  Walpole  und  sein  Nachfolger, 
um  sich  bei  der  englischen  Nation  beliebt  zu  machen,  geradezu  darauf 
ausgegangen  seien  ^  den  Verlust  Hannovers,  dieses  steten  Gegenstandes 
der  Eifersucht  für  England,  herbeizufuhren;  nur  zu  diesem  Zwecke 
hätten  sie  den  König,  scheinbar  auf  seine  Wünsche  eingehend,  zu  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Missgriffen  verleitet. 

Wenn   man  sich  erinnert,  wie  scharf  sonst  die  Oppositionspresse 
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Lord  Carterel  und  seinen  Vorgänger  wegen  ihrer  Willfährigkeit  gegen 
die  Wümche  Georgs  II,j  wegen  ihrer  „hannöverischefi"'  Politik  angreiß^ 
und  tiefm  mm  hier  nach  unserer  Lettre  d^Hanovre  diese  Will' 
fäkrigkeit  tmr  eine  Maske  sem  soU^  unter  der  sich  ein  ratUcaler^  die 
gänzliche  Trennung  des  Ktfrfursiaiihunis  von  detn  Itiselreiche  anstreben- 
der hritiseher  Patriot  in  das  Vertrauen  des  welßscheti  Königs  eiti- 
schleiche,  so  wird  man  die  Argumefüaiion  dieses  zweiten  TJieiles  der 
Schrift  für  nichts  als  für  eine  beissende  Ironie  ameheti  dürfen,  wie 
denn  die  Lettre  d' Hanovre  eben  nicht  von  einem  ßannoveraner 
verfassty  sondern  am  den  Kreisen  der  etiglischeti  Opposition  hervor- 
gegangen sein  ivird.  Die  heßigen  und  hämischm  Schmähungen  gegen 
die  Engländer  und  ihre  fypr(k'efition'\  ^yhufratifude'*,  ^tnise'^  und  ,,j>fy- 
fidie'\  in  dmm  sich  die  Schrift  ergeht^)  ^  gehören  dann  also  nur 
zu  der  EinkleMmig;  sie  werden  das  Ihre  dazu  beigetragen  haben  ^  bei 
dem  Leser  die  Verstimmung  gegen  die  insolenten  Hannoveraner,  die 
hannoverische  Strönmng  bei  Hofe  und  die  hannoverische  Politik  des 
leiienden  Ministers  urich  zu  halten  und  zu  steigf^n. 

Ah  Beweise  für  die  unkluge  feindselige  Politik  des  englischen 
Ministeriums  gegeti  Frcussen  geUeii  der  Lettre  d' Hanovre  vor 
AUftn  zwei  Schritte  desselben ^  die  NiehtvoUsireekuthg  des  Testaments 
König  Georgs  /.,  und  der  Plan  zur  Theilung  Preussevtö  vom  Früh- 
jahr 1741. 

In  erster  Beziehung  lesen  unr  in  der  Flugschrift:    ^^Grand  Dieu^ 


♦ )  ^^L'infid^lit«  et  Viog-ratitude  sont  si  naturelles  aux  Anglois  qne  lea  ^trangers 
devtoient  etr*?  siirjjris  ile  trouver  entre  eiix  des  gens  exempts  de  co  vice  odieiut/ 
—  Eine  LÜmliehe  Teiideüz  wie  die  Lettre  d'Htinovre  verfolgt  eine  auf  der 
KöD.  BibL  zu  Berlin  befiiidliebe  FlugÄchrift :  A  Private  Conference  be- 
tween  two  Plaiioverians  Ministers  at  Hanover.  London  1744  (FV  + 
64  pp.  8%  Die  Einkleidung  ist  originell:  Ein  engliacber  Lord,  der  sieb  rubmt, 
er  besitze  din-eb  seine  Erziebiuig  in  Paris  a  tiu-n  of  negligenc«,  fireedom  and  fa- 
miliarity  to  tny  belianour  and  eonverwatinn,  bat  mit  einer  der  ersten  Damen  des 
bannoveriscben  Ilufe^  ein  i^platoniscbes^*  Verhöltni?<s  angeknüpft.  Am  24.  October 
1743  giebt  sie  ibm  ein  Stelldicbein  in  ihrem  Boudoir;  ihr  Gemahl  überrascht  sie. 
Ab  it  wflÄ  not  proper,  however  innoceut,  tbsit  Mynbeer  nhould  fintl  me  alone  with 
kLa  lady  in  her  bedehaniber,  .  .  .  ehe  lock'd  me  up  in  a  large  light  clo&et  in  her 
dressing-room  -  .  .  Tbc  baron  came  in  prefientlj  after,  witb  bis  fHend  along  with 
him,  and  finding  Im  lady  in  bed^  begg*d  pardon  for  dißturbiiig  her  (which  be 
had  done,  indeed,  more  tban  be  was  aware  of)  but  koped  sbe  would  eicuse  bim, 
becauae  as  the  count  and  he  were  to  bave  a  serious  Conference  togetker^  kc  must 
beg  the  favoiu-  abe  would  allow  them  to  take  their  chocolate  m  h»fr  drcüsing-room 
on  accoimt  of  it's  being  the  most  private  room  m  the  bouse.  Der  engÜHche  Lord 
wird  nun  in  seinem  Versteck  Zeuge  der  Conferenz^  hürt  alle  die  schwarzen  Ge* 
danken  der  Hannoveraner,  schreibt  das  Gettpräch  nach  und  ächickt  es  zur  War- 
nung seiner  Laadgleute  nach  England. 
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avec  faciliU  auroti-on  pu  gagner  Je  cceur  du  jeune  monarque  apr^s  1a 
nwrt  du  pbre.  ß  y  ehä  pötU  autant  par  une  incJmation  naturelle  que 
par  ses  tni&6ts,  potirtu  qn'on  eüt  menagi  les  bonnes  miefifioiis  de  ce 
prince.  Mais  h  pf^e  fn&ne  quoique  fort  difficile  a  ntmagn^^  netotUil 
p€tB  bien  intenUonn^,  si  on  ne  Favoit  pas  cabrS  et  aliäi^  par  la 
fausseU  et  par  la  lenteur  quon  apporta  ä  remplir  /es  dernib'es  dis~ 
pösitions  du  prince  h  plus  sage  de  son  siMe?  FhU  ä  Dieu  que  ces 
fauteSt  g^t  nous  ont  coM4  si  clier^  etissent  ä4  r^par^es  du  moim  amsitöt 
qm  le  dtmier  tntraitable  roi  de  Ftusse  n'exisioit  plus/* 

Ueber  das  Testament  Georgs  L  ermhlt  Horace  Walpoh  in  seinen 
1788  geschriebenen  „Erinnenmgen" :  Georg  I.  deponierte  Duplicaie 
seines  let^tm  WiVetis  bei  iswei  deutschen  Fürsttm*  Ich  habe  die  Ab- 
sehriß  eifies  Briefes  eines  unserer  auswärtigen  Gesandten  an  einen 
Staatssecretär  gesehen,  worin  mn  dem  einen  dieser  beiden  Fürsten  ge- 
sagt war,  e}'  wolle  die  angehotmefi  Subsidien  annehmen  und  hätte  das 
Duplicat  des  Testmneyits  ausgeliefert  oder  werde  es  ausliefern.  Der 
andere  Depositarius  war  ohne  Zweifel  ebensowenig  gewissenhaft  ufid 
ebenso  bestechlick  Wie  Schade^  setzt  Walpoh  himu,  dass  der  vorige 
König  von  Preussefi  ihre  nichtswürdige  Treulosigkeit  nicht  erfahrcfi  hat*). 

Die  Acten  des  preussischen  Siaaisarehivs  ergeben*"^),  dass  man 
heim  Tode  Georgs  L  preussisch^  Seits  in  Lofidon  um  Mittheilung 
seifK^  Tesfmneiües  gebeteti,  da  man  su  wissen  glauMe^  dass  dasselbe 
ein  namhaftes  Legat  für  seine  Tochter,  die  Königin  Sophie  Charlotte, 
Genmhlin  Friedrich  Wilhelms  L  enthalte.  Die  Mitiheilung  war  dor 
mals  untfrbliebetK  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Hess  Friedrich  II, 
die  Angelegenhmt  von  Neuem  in  Anregiing  bringen,  „Man  wusste, 
dass  das  Testameftt  in  vier  Exemplaren  ausgefertitft ,  dass  das  eine  m 
ffannover^  ein  jsweites  in  Wolfenhüttel,  ein  drittes  am  kaiserlichen  Hofe, 
ein  viertes  bei  dem  Erzhischüf  von  Canferburg  niedergelegt  wordcfi  sei^ 
mit  detn  Auftrag  an  den  letzigenanntcn^  dasselbe  in  der  ersteti  Gelieim* 
rathssitzung  nach  detn  TJironivechsel  vorzulegen^  dass  in  dieser  von  dem 
Slinister  WaJpole  lebhaß  dagegen ,  von  Andern  daßr  gesprochefky 
während  des  Streites  das  Aeietistüch  von  Sr,  3Iaj,  selbst  unvertnerJU 
hmweggenommefi  mid  seitdem  verschwundefi  sei;  dass  König  Georg  IL 
fUr  bedeutende  Geldstmimm  auch  die  in  Wim  und  Wolfefibüttel  hinter- 
legten Originale  an  sieh  zu  britigen  geieusst ,  ebenso  das  in  Hannover 
tiber  Seite  gebracht  habe.      Man  erfuhr  ferner^  dass  die  Herzogin  von 


*)  H.  Walpc>lC|  Reminificences  of  the  courts  of  George  I  and  George  11; 
Cuuningham  I,  CXXL  Vergl.  auch  seine  Memoirs  of  the  reign  of  King 
George  U,  11,  458. 

*♦)  VergL  Droyaen»  V»  1»  79.  80. 
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Kendal  eine  vidimierte  Abschrift  des  Testamentes  besessen,  dass  sie 
das  ihr  in  demselben  vermachte  Legat  von  40,000  Pfd.  St.  an  Lord 
Chesterfield,  den  Gemahl  ihrer  Nichte,  abgetreten  habe,  dass  von  diesem 
1736  eine  Klage  an  das  Oberhaus,  „auf  Verlegung  des  Testaments", 
gebracht  sei,  dass  Georg  II.  die  40,000  Pfd.  St.  gezahlet  habe,  um  dem 
Fortgang  der  Klage  vorzubeugen^''' 

Die  Eeclamationen  Friedrichs  U,  im  Herbste  1740  führten  zu 
keinem  Resultat.  In  dem  Rescript,  das  am  10.  September  1740  in 
dieser  Sache  an  Andrid  erlassen  wurde,  wird  derselbe  u.  A.  an  Lord 
Cliesterfield  geunesen,  der,  une  er  mit  dem  Hofe  auf  gespanntem  Fusse 
lebe,  keine  Veranlassung  habe,  denselben  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu 
schonen.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  Lettre  d^ Hanovre^ 
die  jetzt  im  Jahre  1744  die  nur  wenigen  Personen  bekannte  Unter- 
schlagung des  Testamentes  öffentlich  kritisiert,  unederum  von  Chesterfield 
geschrieben  ist,  — 

Der  Plan  zur  Theilung  Preussens,  den  das  englische  Ministerium 
im  Februar  1741  durch  den  österreichischen  Gesandten  Grafen  v.  Ostein 
nach  Wien  gesandt  hatte,  war  unter  andern  diplomatischen  Äctenstücken 
nach  Walpole's  Sturze  dem  Parl<imente  vorgelegt  worden*).  Die  Flug- 
schrift An  Englishman' s  Answer  to  a  German  Nobleman**) 
meint  über  diesen  Plan  (p.  15):  „the  obstinate  perseverance  of  the  pro- 
jectors  ofit  was  indeed  ofno  small  deiriment  to  the  Queen  of  Hungary^'. 
Unsere  Lettre  d' Hanovre  mTl  darthun,  dass  Carteret  durch  die 
Veröffentlichung  dieses  Planes  seines  Vorgängers  die  Kluft  zwischen 
England  und  Preussen  noch  grösser  gemacht  habe.  Doch  hat  das 
Ministerium  Carteret  sich  über  diesen  Plan  stets  entschieden  miss- 
biUigend  vernehmen  lassen',  vergl.  Faction'Detecied***)  p.  37: 
„Incorrigibly  bent  upon  inconsistent  schemes  of  negociation,  he  (Wal- 
pole) tumed  his  thoughts  upon  a  plan  of  more  temerity  and  indiscre- 
tion  than  ever  he  had  hitherto  projected,  and  attempted  to  form  an 
alliance  to  dismember  the  dominions  of  the  King  of  Pnissia^'. 


Zwei  weitere  anlässlich  des  Wiederausbruchs  des  Krieges  zunschen 
Preussen  und  Oesterreich  erschienene  englische  Flugschriften,  die  Andrid 
nach  Berlin  schickte,  sind  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorhanden.  Ueber 
die  eine  heisst  es  in  seinem  Bericht  vom  18.  September:  „L'auteur  y 
critique  beaucoup  la  conduite  des  mindstres  de  cette  cour,  mais  en  mSme 
temps  il  s'y  explique  avec  beaucoup  de  timM^U  contre  ceUe  de  V.  M, 

*)  Abgedruckt  bei  Adelung  III,  2,  Beilage  V.  Vergl.  DroysenV,  1,225^ 
und  oben  S.  310. 

♦*)  Vergl.  oben  S.  566. 
***)  Vergl.  oben  S.  589. 
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Jai  cru  devoir  jomdre  cette  piece  ä  ma  prdsente,  afin  que  V,  M., 
puisse  voir  les  diff&entes  apinions  des  icrivains  de  ce  pays^  et  jusques 
ä  quel  point  la  liberte  de  la  presse  est  poussie  en  Angleterre.^^  Die 
jnveite  schickt  Andrie  am  3.  November*):  „Camme  je  me  fais  U7i  de- 
voir  de  faire  parvenir  ä  V.  M.  toutes  les  brochures  qui  paroissent  en 
public  pour  ou  contre  les  divers  systbmes  dans  les  affaires ,  fai  cru 
devoir  joindre  ici  Celle,  qui  a  pour  titre  Lettre  ä  Sa  Majeste 
Prussienne.  Vauteur  ^efforce  d'y  critiquer  la  conduite  presente  de 
V.  Jf.,  dune  fagon  si  pitoyable,  et  dans  des  expressions  si  infames  et 
si  impertinentes  quHl  riy  a  qu'un  pays  comme  TAngleterre  ou,  la  liberti 
de  la  presse  puisse  tol&er  des  invedives  aussi  grossidres^  et  qui  empor- 
tent  avec  elles  totd  le  m^pris  qu'elles  m&itent" 

♦)  VergL  Droysen  V,  2,  40a 


LX. 

Bentsclirift  des  Prinzen  Willielm 
von  Hessen -Kassel  über  die  Hanauer  Friedens- 
verhandlungen von  1743. 


JJas  Erscheinen  der  Chesterßeldschen  Broschüre  vermehrte  das  Un- 
hchagen  des  englischen  Mmisteriums  über  die  beiden  prmssischim  Ptibfi' 
cationen.  Lord  Carteret  verfolgte  den  letzteren  gege^iüber  die  Tactik^ 
durch  seine  Emissäre  und  Pressagenten  verbreiten  ßu  lasseti,  die  darin 
behaupteten  Tiiatsachen  seien  zum  grössten  Theil  ans  der  Lufl  ge- 
griffen; der  Kaiser  sei  niemals  getvittt  gewesen ,  sich  unter  den  Be- 
dingungen mit  dir  Königin  von  Ungarn  m  vergleichen^  von  denen  die 
preussisehen  Schriften  m  erzählen  toüssten.  Die  Folge  war^  dass  die 
MitgUedef*  der  Opposition  sich  an  den  pretissischen  Eesifhufvn  tvandtent 
ob  er  in  der  Lage  sei,  über  die  hanauer  Friedenst^erhandhingen  authen- 
tische Aufschliisse  zu  geben;  es  war  für  die  Opposition  von  höchstem 
Meres^e,  wenn  der  Nachweis  geführt  wurde,  dass  das  Ministerium  der 
GelegenJmt,  einen  ehrenhaftm  Frieden  herbeizußhrm ,  am  dem  Wege 
gegangen  sei  und  also  die  Interessen  der  Nation  verwahrlose, 

Friedrich  II,  schickte  nach  dem  Eiyüaufefi  der  Andrie' scheel  De- 
Ijesche  vom  4.  September,  die  ilber  diese  Stimmung  der  englischen 
Opposition  berichtete^  sofort  die  Weisung  nach  Berlin^  dass  dem  ÄndriS 
jyüuf  das  Schleunigste  die  ganze  Negociation  des  Grafefi  von  Finketi- 
stein,  als  derselbe  im  vorigen  Jahre  an  den  König  von  Efigland  ge- 
sandt wordfm^  desgleichen  die  D(^eschen,  so  in  dieser  Angelegenfteit  an 
den  OeneraUieutenant  von  Dohna  (nach  Wien)  ergatigen  sind,  com- 
municieret  werden''*).      Am  26.  September  gingen    diese   Acten  nach 

*)  Eichel  an  PodewÜB,  H.*Q.  bei  Prag,  17.  Sept 
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n.     Er 

m  dem  m 


London  ab:  sie  würden  dcfi  Bcstdentefi  in  Stand  setzen,  die  Asugfil^^ 
des  Ea'posd  des  motifs  und  des  liescripinm  osiensibile  aufrecht  gu  ^H 
halten^  bis  er  hitmen  wenigen  Tagtm  einen  recii  circonstanmc  des  PrinaM 
Wilhelm  von  Hessen  über  die  hanauer  Verharidlungen  erkalten  u?erck, 

PtifiB  Wilhehn  von  Hessen-Kassel,  der  Bruder  König  Friedrichs 
von  Schwedcjt,  als  dessen  SiatthalUr  er  das  hessische  Land  verwaltete, 
war  der  natürliche  Friedensvermittler  mmschen  Karl  VII,  und  seinen 
Fmhde^i'  gewesen,  dem  Kaiser^  m  dessen  Wahl  er  niifgeirirkt,  persön- 
lich bc freundet,  detn  König  von  England  durch  Familienbeziehungen 
vtrhundefi;  dazu  Icam,  dass  seine  Truppeth  mr  Hälfte  im  kaiserlichen^ 
gm  Hälfte  im  englisckim  Sofde  stmideti.  Sehwer  gekränkt  durch  die 
rücksichtslose  Art^  auf  welche  Englumi  die  Verhandlungen  abbrach, 
hatte  Wilhelm  das  ihm  anvertraute  VerfHitielungswerk  aufgegeben  und 
war  dann  im  Frühjahr  1744  der  Frankfurter  Union  beigetreten.  Er 
stellte  jetzt  seine  Aufzeichnungen  über  jene  Friedensverhandlungen  dem 
preussi^cheti  Hofe  mr  Vcrfüguf^,  mit  dcfu  er  in  intimem  Eintfemi 
standVf  ^*nd  gab  atüteim,  die  Denkschrift  su  veröffentlichen,  sofern 
ihn  nicht  als  Verfasser  nenncfi  troUte,  üebrigetis  erfnächtigte  er 
ViTtretcr  im  Haag,  nach  erfolgtet'  PuhUcaiion  die  Authenticität 
Darstellung  m  bestätigen,  und  ebenso  Hess  ir  durch  seinen  Geschäfts- 
träger in  London  den  CoUegen  Lord  Cartcrrts  im  Ministerium  von  rfeiw 
Inhalt  seines  Memoires  verirauUche  Mittheilmig  machin**).  So  war 
das  Memoire^  als  es  AndriS  mit  einem  Erlass  vom  5,  October  um  die 
Mitte  des  Monats  erhielt,  in  London  fheilweise  schon  bekannt, 

Sclwn  vor  dem  Empfang  des  Mcfnoires  hatte  Andrie  den  eng^ 
tischen  Ministem  erklärt ^  wefin  man  7^och  weiter,  wie  es  büher  g^ 
schehen  sei,  die  Thatmchlichkeit  der  Angaben  des  Es^posi  des  motifs 
in  Zweifel  ziehe ,  so  rechne  er  darauf,  bimiefi  Kurzem  ermächtigt  jw 
werdefi^  derartige  Verdächiigungm  iMgen  zu  strafen.  Im  Besitze  der 
DenJcschrift  erklärte  er  dann  am  28,  October  ^^avec  beaucoup  de  fem"* 
dem  Lord  Carteret:  qtm  si  je  m'apercevois  qu'on  vouloit  contmuer  ä 
dofmer  des  fausses  couleurs  ä  la  conduite  de  V,  3L,  je  parlerois  ^  mon 
tour  hautementf  et  sur  un  ton  hien  diffä-ent,  et  ferois  voir  ouvertemetd 
ä  la  naiion,  et  sans  däour^  la  vMtahle  Situation  des  choses^  avec  des 
anecdotes  qti'on  vetä  lui  laisser  ignorn,  et  que  je  n'avois  nulle  peme 
de  hi  dire  gue  j't^tois  autorisd  pour  cela"'  ***J. 

AndrU  beabsichtigte^  das  Memoire  kurz  vor  Eröffnung  des  Parlth 

I  *)  VergL  Dtoyseu  V,  2,  83,  tiiid  obeo  S.  6  ff. 

**)  Berichte    von    0.  Podewila,    Haag    9.  October,     und    Andrie,    London 
25.  September. 

*♦*)  Berichte  vom  6,  Oct,  30.  Oct  * 
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ments  ah  Hugschrift  su  veröffetitlkhen:  en  forme  d'tme  Lettre  des 
eaux  d'ÄiX'ia'ChapeUe  par  un  Anglois  ä  un  de  ses  amis 
ä  Londres,  Aber  der  VeraffentUchmu^  stellte  sich  ein  Hindertiiss  ent- 
gegen. Nach  dem  Erscheincti  der  französischen  Uebersctsmigeth  des 
Expösi  des  moUfs  und  des  Eescripis  an  Andrii  hatte  das  et^lische 
Ministerium  allen  londoner  Buchdruckern  ein  Mandat  jsugehtn  lassen, 
das  ihnen  die  Drucklegung  von  Sehriftmi  aus  deni  Auslände  xmter- 
sagte*).  In  Folge  dessen  gab  der  Buchhändler  das  Manuscript  der 
Lettre  des  eaux  d' Aiz-la-Chapellej  das  ihm  Andrie  unter 
der  Hand  Imtte  zusiellmi  lassen^  nach  einher  Zeit  der  Mittelsperson 
mriick:  er  habe  sich  die  Sache  reiflich  überlegt  mid  könne  die  Schrift 
nicht  drucken,  ohne  die  Ermächtigu^ig y  erforderlichen  Falls  sagen  eu 
dürfen^  von  wem  er  sie  erhaltefh  Andrie  glaubte  unter  diesen  Umständen 
von  der  Veröffentlichung  Abstand  nehmen  su  müssen**). 

Auch  sonst  war  Lord  Carteret  atigelegentlichst  bemüht^  die  Nation 
den  Einw^kungefi  der  preussischen  Gesandtschaft  zu  etitziehcti.  Schon 
am  J2,  September  hatte  eine  sehr  erregte  Unterredung  mmschen  ihm  und 
Andrie  stattgefunden^  die  uns  der  Gesandte  mit  dramatischer  Lebendig- 
keit schihhrt  Carteret  gifig  davofi  aus^  er  msse  noch  nichts  wie  das 
Parlament  die  Art  und  Weise  aufnehmen  würde .  auf  die  England  in 
den  beiden  preussischen  Schrifiefi^  dem  Expose  und  dem  Rescript,  be- 
handelt tcerde;  aber  er  könne  es  sich  schwer  denken,  dass  die  Nation 
diese  Behandlung  mit  ünempßndlichkeii  ansehen  werde.  Es  uHkrde 
nicht  das  erste  Mal  sein,  dass  das  Parlament  Schriften  dieser  Art^  ob- 
gleich von  auswärtigen  Höfen  veröffentlicht,  verdammt  hätte;  in  der 
Tfmt,  die  Kundgehmigen  des  Königs  von  Preusseti  dürften  sehr  leicht 
dieses  Schicksed  gewärtigen ;  mehr  ah  zweihundert  Persotien  hätten  ihm 
bereits  Vorstellungen  getnacht,  warum  man  die  Veröffentlichung  solcher 
Sachefi  geduldet,  Falls  das  Parlanwnt  einen  dtrartigen  Beschluss 
fassen  und  diese  Schriften  als  aufrührerische  betrachten  sollte^  so  uHlrde 
sich  Seine  Grrossbritannische  Majestät  in  der  Nothwendigkeit  sehen,  auf 
die  Gedankefi  seines  Parlaments  einzugehen.  Andrie  blieb  die  Antwort 
fuchi  schuldig:  er  könne  sich  nicht  wohl  vorstellen^  dass  das  Parlament 
jemals  einen  Beschluss  fassen  umrde,  der  vollständig  ungerechtfertigt 
erscheinen  wnd  die  schwersten  Folgen  rmch  sich  ziehen  müsste;  sein  Ge- 
bieter hßbe  die  Beweggründe  seines  Vorgehens  der  Entscheidung  der 
englischen  Nation  unterworfen^  und  allein  die  Nation  fiabe  das  ürtheil 
jm  fälle^if  das  ihr  billig  dünken  tverde.  Es  ist  richtig^  erwiderte  der  Lord, 
Ihr  König  hat  seine  Beweggründe   der  Entscheidung   des   Publikums 


*)  VergL  dai  Beriebt  Ändrid'B  vom  15*  Sept.,  oben  S.  440. 
**)  Bericbte  vom  13.  Nov.,  8.  Dez. 
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unterworfen;  aber  ich  warne  Sie-j  sich  vorzusehen;  detm  manch 
der  Jhnen  scheinen  ma^,  Hiren  Barlegu/ngm^  bei^p fliehten,  ist  meUeicht 
im  Grunde  weit  etäfemt  davon.  Schon  andere  fremde  Minister  haben 
sich  in  ähnUchefi  FäUen  getäuscht ;  aber  wie  dmn  aucli  seiy  ftihr  Cor- 
teret  mit  der  brüsken  Offenheit  fort,  die  er  da,  wo  er  sie  am  Piatee 
glaubte^  so  trefflieh  hervorBukehren  verstand,  tvie  dem  auch  sei,  wutk- 
dem  Sie  sich  nichts  wenn  alle  Ihre  Schritte  überwacht  werden;  sie 
werden  übenvacht,  ich  wiU  es  Bifioi  mittheil^n^  detm  unter  den  jetzigen 
Umständen  sind  alle  Ihre  Schritte  folgemchwer.  —  Es  soll  mich  weniy 
kümmern^  gab  Andri4  gelassen  zurücJc,  ich  war  von  vomhen*in  davon 
üherßctigt,  aber  ich  habe  meine  Schritte  so  genommen,  dass  ich  es  fiicifc^ 
zu  furchten  habe,  wenn  man  sie  ans  Licht  zieht. 

In  der  That  erlebte  es  Andrie,  duss  sich  eine  Gestalt  an 
fhächsten  Sirassmiccke  aufpflafizte,  um  die  Schwelle  des  preus^cken 
Gesandtschaftshotds  m  überwachen  und  sich  hei  den  Ausfahrten  des 
JResidentefi  der  Equipage  desselben  anjst^schliessefi.  Andri^  hmmie 
seinem  Ma^in  bald  sehr  gut^  und  bereittie  sich  gelegentlich^  es  war  am 
Abrnid  des  11.  November,  das  Vergnügen^  ihn  mehrere  Stunden  lang 
durch  alle  Strassen  Londons  hinter  seinem  Wagmi  herleuchen  zu  lasset^ 
um  endlich  zur  Enttäuschung  des  Wackeren  vor  dem  Theater  halten  iu 
lassen*  Auch  die  Versuche  des  Kundschafters^  den  Kammerdiefh^  m 
geummen,  der  deti  preussischen  Diplomaten  auf  seinen  Fahrten  begki- 
iete,  verlief €fi  erfolglos,  denn  ah  sich  der  Bediefite  von  dem  gefdkr* 
liehen  Menschai  hatte  freihalten  lassen,  verabschiedete  ihn  Andri(^;  wid 
mdem  erfuhr  die  Dienerschaft  nichts  von  den  Confereneen  ihres  Herrn 
mit  den  Führern  der  Opposition:  bei  der  Nacht ,  z%i  Ftiss,  verkleidd^ 
ohne  Begleitung^  erschienen  di^  Chesterfield  und  Marchmont  auf  der 
Gesandtschaft ,  und  nicht  anders  machte  Andri4  seine  Gegenbesuche*). 
So  bekam  Lord  Curteret  keine  greif  banm  Beweise  für  das  Einverständ- 
niss  der  Opposition  mit  detu  preussischefi  Residentefi  in  die  Handy  und 
konnte  durch  seine  Presse  weder  diesen  völkerreclUsimdriger  Umtri^he^ 
noch  jene  der  lAebäugelei  mit  dem  Feinde  der  Alliierten  JBnffi 
eeihefi  lassen. 

Andererseits  nahm  Lord  Carteret  wieder  die  Miene  an^  als  htH^ 
die  Aufdeckung  der  vollen  Wahrfieit  über  die  hanauer  Frudethstferhand- 
Itm^m  m4r  in  seinefu  eigensten  Interesse  Uegeifu  Der  hessische  Gt- 
schüftstrager  haue  sich  auf  des  Lords  Bitte,  ihm  das  Memoire  dt$^ 
Prituen  WiHielm  mitjmtheile^^f  auf  eine  Weismtg  des  letzteren  berufne 
wonach  er  die  Schrift  nur  den  andern  3Iitgliedern  des  Cabinets  iw 
lesen  dürfe;  Carteret  Jmtie  erwidert ^  vermuthlich  sei  die  Schriß  die- 


I,  lind  j 
triebetM 


♦)  Berichte  vom  4.  Sept.,  13*  Nov. 
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_  J6c,  von  der  er  schon  aus  Holland  gehört;  er  werde  sein  Möglichstes 
ihun,  di*rch  Vermiüehmg  des  Sotschaßers  im  Haag  eine  Copie  zu  be- 
Jcommefi^  und  soUtc  sie  ihm  hundert  Guineen  l'osten.  Zu  Andrii  sagte 
er  batd  darauf,  in  seiner  Eigenschaß  als  Stuatssecretär  sei  er  verpflich- 
tet, die  Frärogative  des  Königs  aufrecht  m  erhalten,  die  ihn,  wenn  er 
ftoIUe,  entbände,  geheime  und  sonstige  Verhandlungai  defn  Parlamente 
vorzulegen;  sollte  aber  im  vorliegenden  Falle  die  Krone  sich  dieses 
Vorrechts  begeben  wollen,  so  werde  er  sich  die  Lüßung  des  Schleiers 
mit  YergnUgen  gefallen  l^sen,  weil  man  dann  sehefh  werde,  in  welcher 
Weise  er  jene  Verhandlungen  geführt,  und  welche  Hindemisse  der 
Staaisrath  in  England  ihm  in  den  Weg  gelegt  ^  denn  dieser  sei  es,  der 
den  Abschluss  der  Verhandlungen  vereitelt.  Habe  mcm  ihuj  Carteret^ 
ßlr  das  Scheitern  derselben  verantwortlich  gentatht,  so  habe  man  den 
Sachverhalt  damit  vollständig  verkehrt^  denn  er  ßlr  seine  Person  habe 
damals  den  sehtdichstefi  Wumch  gehegt,  zum  Frieden  in  Deutschland 
beitragen  zu  dürfen.  Nach  einigen  Tageti^  am  5.  Ocioher^  kam  Car- 
ierei  im  Gespräch  mit  dem  preussiseJum  Diplomatc^i  auf  def^  Gegen- 
stand zurück:  aus  PflicJägefühl ,  aus  Loyalität  gegen  seine  CoUegen 
habe  er  bis  jeiid  das  gafi^e  Odium  auf  sich  genommen  und  geschune- 
geti,  wenn  man  ihn  als  denjenige^i  bejseichnet,  durch  den  allein  der 
Frieden  vereitelt  sei;  heute t  nachdem  seine  Collegmi  gegen  den  hes- 
sischen  Minister  sich  selbst  enthüllt  hätten ,  nehme  er  keinen  Anstand 
weiter,  von  den  Dingen  0u  Sprech tm  wie  sie  wirklich  wären*). 

Allerdings  hatte  der  Herzog  von  Newcastle  dem  Vertreter  des 
Primen  Wilhelm  auf  seine  Fröffnungeti  entgegnet,  die  Angaben  des 
Memoires  seiefi  Bwar  ganz  wahr,  aber  ebethso  wahr  sei^  dass  Cartcret 
den  Mitgliederji  des  Geheimen  Raths  Sr,  Grosshritannischen  Majestät 
die  Friederhsvorschläge  miigetheilt  habe.  Darin  trat  also  der  Prins^ 
und  mit  ihm  der  pre^issisehe  Hof  und  sein  BevollmäcMigter  in  London, 
dem  Lord  Carter  et  m  nahe,  dass  sie  annahmen,  er  habe  die  in  Hanau 
vereinbarteti  Artikel  gar  nicht  nach  England  geschickt,  habe  die  Ab- 
lehnung derselben  durch  seine  londoner*  Collegeti  damals  nur  fingiert^ 
um^  nachdem  er  einen  halben  Monat  Zeit  gewonneny  selber  nicht  an 
diese  Vereinbarungfm  gebunden  zu  sein. 

Aber  Lord  Carierct  hatte,  als  er  die  hanauer  Artikel  nach  London 
schickte,  schon  gewusst,  dass  dieselbejt  dort  würdeti  verworfen  werden; 
ein  Brief  des  Herzogs  von  Newcastle  vom  10,  Juni  1743  hatte  ihn 
dies  entnehmen  lassen  müsseti**).    Und  somit  waren  die  Verhandlmigen 


*)  Berichte  vom  25.  Scpt  und  6.  Oct 

**)  3L  Mai  a.  St.  Bei  Coxe,  Memoira  of  the  administrfttion  of  Pelham^  1,74. 
Vergl.  Droyaen  V,  2,  95.  96. 
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mit  dan  Kaiser  unter  hessischer  Vermittebmg  allerdings  nur  em 
Gaukelspiel  und  eine  Intrigue  gewesen ^  mochte  auch  Carteret  ßr  seine 
Person  immerhin,  wie  er  es  nicht  bloss  im  Herbst  1744  dem  preussi- 
sehen  Mesiäenten  gegenüber^  sondern  auch  noch  nach  Jahren*)  he~ 
fheuert  hat,  den  Frieden  gewünscht  und  sich  m  dieser  Intrigue  nm 
unter  dem  Drucke  der  Majorität  im  Cabinete  herbeigelassetk  habest**) 
Dufikel  bleibt  auf  alle  Fälle  ^  uic  Carteret  der  Königin  von  Ungarn 
die  jm  Hatmu  verabredeten  Artikel  annehmbar  m  machen  gedachte,  in 
denen'  doch  von  dem  ihr  m  Aussicht gesteUtefh  Aequivaletit  filr  Schlesieti**^} 
mit  keinem   TVorte  die  Hede  war. 

Es  ist  von  Interesse^  m  verfolgen,  welche  Stellung  nun  im  Bcrbst 
1744  Lord  Carterets  Collegen  zu  deti  EnthilUungen  des  Königs  von 
Preussen  über  die  hanauer  Verhandlmig  einnahmen.  Mit  detn  Erschei- 
nen des  Expos 4  des  motifs  wurde  die  Krists  im  Schosse  des 
Ministeriums  acut^  entschloss  sich  die  Majoritäi,  den  König  vor  die 
Wahl  zwischen  ihr  und  Carteret  zu  drängen.  Der  Kmig  von  Freussent 
schreibt  der  Herzog  von  Newcastle  am  25*  August  an  seinen  JBruder, 
den  Schaiskanzler  Heinrich  Pclham,  stellt  seifi  Vorgehm  so  dar^  ab 
sei  es  durch  die  ahlehne^ide  Haltung  unseres  Königs  gege^i  die  hanauer 
Verhandlungen  vom  vorigen  Jahre  verursacht,  leelche^  wie  Sie  wissen^ 
um  aufgebürdet  wird.  Ich  banerke  bei  Hofe  eine  grössere  2urüdh 
haliung  gegen  utis  und  zumal  gegen  mich  als  je.  Der  König,  scheint 
mir,  denkt  jetzt  er  hat  von  uns  nichts  mehr  zu  hoffen  und  nichts  mehr 
m  fürchtefi;  er  wird  mit  seinem  Gutistlif^  Carteret  gehmi.  Bei  dieser 
Lage  der  Dinge  werdet^  Sie  nickt  überrascht  sein,  tcenn  ich  abermak 
uHederhole,  was  ich  oft  gesagt^  dass,  wenn  ein  gemeinsamer  BescMuss 
uUer  unserer  Freunde  gefasst  werden  kann^  detn  Könige  die  Ifotk- 
wendigkeit  einer  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  Parttnen  seither  Ver- 
waltung vorzustellefi,  dass  dann  meines  Dafürhaltens  jetzt  die  Zeit 
dcusu  da  ist  —  Nach  detn  Erscheinen  der  Anmerkungen  eines  teut- 
sehen  Patrioten  schreibt  derselbe  am  8.  Stpiefnbir  (28.  August  a,  Si,; 
vergl.  oben  S.  440)  an  den  Lordkafizlcr  Hardwicke :  „Ich  störe  Sie  mit 

*)  Vergl.  unten  S.  630  Anm.  L 
♦*)  Äla  einen  Sieg  über  Carteret  fassen  seine  Collegen  seine  Connivenx  T 
dieser  Angelegenheit  auf:  Ncwcaatle  an  Lord  Hardwicke,  AugUBt  1743:  It  ab  plain 
we  bave  goue  tlie  better  of  him  etc.  Coxe»  Felljam  adrainjstration  I,  8& 
Droysen  V,  2,  96.  Dass  der  Widerspruch  deaCübiueti  gegen  die  hanauer  Stipa* 
lationen  den  Koidg  und  Carteret  sehr  verstimmte^  ergiebt  aucli  der  Brief  NeweasÜ«^ 
an  Heinrich  Pelham  vom  25.  AuguBt  a.  St  1744,  Co^e  I^  1^6l :  The  Klug  isnowin 
raore  apparent  ill-humour,  after  the  things  are  partly  over,  than  he  was  tJie  time 
of  our  Opposition  to  the  thinga  that  lord  Carteret  proposed. 
***)  VergL  oben  S.  566. 
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einigen  gedmeJcten  Anrntrhimfen  nhfr  am  Manifest  des  Königs  fjon 
JVeiisse«,  welche,  wie  Sie  schefi  wtrdeti,  der  Hof  von  Kassel  adopHfrefi 
wird.  Es  iütrd  darin  ausgeführt  ^  dass  das  Abbrechen  der  hanauer 
Verhandlufig  die  Ursache  von  des  Königs  von  Preussen  Erhebimg  ist^  dass 
der  Vertrag  mit  dem  Kaiser  von  Lord  Carteret  gutgeheissen  und  ge^ 
nehmigi  war,  aber  von  der  hiesigen  Regentschaft  verworfeti  wurde. 
Dies  uird,  denke  ich,  natürlicher  Weise  diese  Verhandlufig  vor  das 
Parlament  brity efi  ttvd  folglich j  wcfin  nichts  Anderes  es  ihut,  eme 
Bresche  m  di^  Verwaltung  legen,''  Der  Lordkamler  antwortet  zwei 
Tage  später:  Lord  Carteret  will  uns  für  das  NicMemtandehommen  des 
hanauer  Tracfates  verantwortlich  machen  y  aber  mr  werden  uns  sm 
rechtfertigen  tvissen:  ^yich  ersehe  aus  einem  Briefe  Hasslangs  (des  kaiser- 
Uchefi  Gesandten) ,  dass  der  König  von  Preussefi  damit  umgeht^  die 
Opposition  auf  die  Witterung  su  führeti^  und  das  dilrfte  vemiuthlich 
die  Sache  vor  das  Farlamcftt  und  mr  Discussion  bringeft'^"^)* 

Lord  Carter ets  Collegc^i  hatteti  sich  seiner  Zeit  deshalb  gegett  den 
Abschluss  mit  dem  Kaiser  ausgesprochen  und  vor  den  „Ki}nsten  und 
Ahsichtefi*'  dcR  Frin^efi  Wilhelm  getearfit,  weil  der  Kaiser  in  dem  Bund- 
niss  gegcfi  England  die  schwache  Seite  sei;  tr  sei  bereits  mehr  als 
halb  besiegt:  ,fda  milsseti  mr  auf  Frankreich  drücken,  da  es  ikbenmh 
iigefi''*^).  Jetzt  erklärte  der  Herzog  von  Neuwasile  dem  hessischen 
Geschäftsträger,  sie  hatten  ohne  ihre  Köpfe  aufs  Spiel  m  setzen^ 
die  zwischen  Carteret  und  dem  Prinzen  verabredeteti  Artikel  deshalb 
nicht  gutheissen  Imnun,  weil  der  Kaiser  in  dem  einen  derselbat  vmi 
Ethgland  so  lange  Stthsidien  beansprucht  habe,  bis  Mittel  ausfindig  ge- 
macht sein  iviirdefi ,  den  Kaiser  zur  Ikpräsentation  der  kaiserlichen 
Würde  in  dcfi  Stand  zu  setzen;  das  hätte  ewig  währen  können  y  und 
kein  englischer  Minister  hätte  ohne  Einwilligung  dm  Parlaments  sich 
dazu  versteheti  ditrfen*^^)^, 

Hatte  das  berliner  Cabitiet  geglaubt^  dass  die  abstossende  Rück- 
siehtslösigkeitf  mit  der  die  Friede^isverkandlungen  in  Hanau  abgehrochen 
wareyi,  den  leitenden  efiglisehmi  Staatsmann  zu  Falle  hingen  würde, 
so  war  es  also  im  Gegentheil  der  Vorunirf  aJlzu  grosser  Willfährigkeit 
gegen  den  Kaiser^  durch  welchen  man  Carteret  aus  seimr  Stellung  zu 
verdrängen  u?t4Sste.  Eine  Tactik,  bei  der  sieh  seine  Collegeti  mit  d(^ 
Opposition  im  Parlamente  zusammenfanden:  durch  die  Opferung  des 
allgemein    gehassten   y^Alleinmimsters'*     und    durch    die    Ueherlasstmg 


*)  Coxe,  Pelbam  adiainistration  I,  167.  17L  173*  174. 
**)  Newcastle  an  Carteret^  Juiii  1743,  ebend,  I,  74.    Droyseti  V,  2,  96. 
***)  Bericht  Andrie'fl^  25.  8ept  1744.    „Voilä,  Sure,  de  quelle  fagon  le  niimat^re 
ÄDglois  pr^tend  ae  tirer  d'affaire  sur  ce  point" 
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einiger  Portefeuilles  an  die  Führer  der  Broad-Bottom-CoaXHion^  d.  Jl 
durch  ihren  Uehertritt  zu  dieser  Coalition,  retteten  die  Pelhams  und 
ihre  Freunde  im  Herbst  1744  in  derselben  nicht  eben  ehrenvollen  Weise 
ihre  Plätze^  wie  zwei  Jahre  zuvor,  im  Frühling  1742^  durch  ihren  Ab- 
fall von  Robert  Walpole*), 

Die  Denkschrift  der  Majorität  des  Ministeriums^  die  Oeorg  IL 
aufforderte^  zwischen  ihr ^ und  dem  inzwischen  durch  den  Tod  seiner 
Mutter  Earl  of  GranviUe  gewordenen**)  Lord  Carter  et  zu  wählen  ^  ist 
vom  11.  November  datiert***).  Mit  dem  äussersten  Widerstreben  Hess 
der  König  seinen  GHmstling  fallen,  nachdem  ein  Versuch  GfranviUe's, 
mit  der  Opposition  ein  gegen  seine  CoUegen  gerichtetes  Compromiss  ein- 
zugehen,  gescheitert  war.  Am  5.  Dezetnber,  drei  Tage  vor  Eröffnung 
des  Parlaments,  trat  der  Lord  von  seinem  Posten  zurück.  Ztaei  Tage 
später  machte  ihm  der  preussische  Resident  seine  Aufwartung,  der 
Sieger  dem  Ueberwundenen.  GranviUe  empfing  ihn  wie  gewöhnlich^  er 
schien  seinen  Sturz  mit  äusserstem  Gleichmuth  aufzufassen.  Trotz  des 
Geschehenen,  meinte  der  Exminister,  werde  er  stets  dafür  sein,   den 


*)  Sehr  scharf  und  bitter  äussert  sich  über  das  Verhalten  der  Pelhams  eine 
Broschüre  von  1749,  deren  Abfassung  Carteret  nahe  gestanden  haben  soll:  Ad 
Examination  of  the  principles  and  an  inquiry  into  the  conduct 
of  the  two  brothcrs.  Dort  heisst  es  p. 8. 9  über  die  hanauer  Verhandlungen: 
The  pacific  ministers  were  the  men  who  opposed  this  pacific  measures,  in  which 
both  the  king  himself  and  GranviUe  would  have  willingly  consented ,  if  it  had 
not  been  rejected  by  them  to  whom  it  was  sent  over  for  their  approbation.  You 
will  hardly  think  it  possible  for  the  two  brothers  to  have  been  the  authors  of 
continuing  the  war,  which  might  have  been  happily  and  honorably  ended  at  that 
time — much  less  that  they  should  be  able,  at  the  same  time,  not  only  to  conc^ 
this  fect,  but  to  Charge  it  on  their  rival  with  success."  —  Chesterfield  schickt  die 
Schrift  an  Dayrolles,  24.  Febr.  a.  St  1749,  Letters  III,  328.  Eine  Fortsetzung 
erschien  s.  t  Second  Series  of  Facts  and  Arguments.  Schon  1745  er- 
schien eine  Apologie  Carterets;  Andri6  berichtet  darüber  am  20.  April:  ^'ai 
llionneur  de  joindre  ici  deux  brochures  qui  m^ont  paru  dignes  de  quelque  atten- 
tion. La  premi^re  est  une  justification  de  Tadministration  demi^re  du  lord  Gran- 
viUe sous  le  titre  Lettre  k  un  ministre  6tranger,  adress^c  indirectement  k 
moi,  et  Tautre  est  une  r^ponse  k  cette  justification."  Leider  Hegen  die  beiden 
Schriften  bei  den  Acten  nicht  mehr  vor. 

**)  Bericht  Andri^'s,  80.  Oct :  Carteret  empf&ngt  seit  zwei  Tagen  Niemanden 
k  cause  de  la  mort  de  la  comtesse  GranviUe  sa  m^e  qui  mourut  avanthier  &gde 
de  77  ans.  A  Toccasion  de  cette  mort,  ce  secr^taire  d'Etat  changera  de  nom  et 
de  titre,  et  prendra  d^rmais  celui  de  comte  de  GranviUe,  titre  que  feue  sa  möre 
avoit  cu  la  libcrt6  de  conserver  pour  elle-möme  pendant  sa  vie,  en  suite  d*un 
arrangement  de  famille  sous  l'approbation  du  Parlement 

***)  1.  Nov.  a.  St    Abgedruckt  bei  Coxe,  Pelham  administration  I,  177. 
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Auf  Andries  Mtldtmg ^  dass  der  DrucJc  der  Detihsehrift  über  die 
hanauer  Verhandlungen  sich  in  London  nicht  bacerksteUigen  lasse^  gab 
man  in  Berlin  am  22.  Dezember  detn  Geschäftsträger  im  Haag  die 
Weistmg^  dos  Memoire  in  Holland  anßegen  zu  lassen;  auf  das  Titel- 
hlati  sei  rt4  setzen:  „Suiva^U  Tcxemplaire  imprime  ä  Londres*';  zugleich 
wurde  der  Resident  von  Eohd  in  Köln  benachrichtigt,  man  werde  ßr  dm 
Fall,  dass  in  Holland,  „ot*  les  presses  neparoissent  gu^e  affectionnäes 
ä  nwi*\  defu  Druck  Schtmerigkeiten  sich  entgegenstellen  soIUen^  die 
Schrift  durch  seine  Vermittelung  in  Köln  drueketh  lassen,  „de  Ja  m^ine 
facon  gue  vous  en  avea  usd  ci-devant  enpareille  occctsion''*% 

Der  Legationssecretür  Beck  im  Haag  schrieb  mrück  (29*  Des) 
der  Druck  sei  in  Holland  sehr  schwer  ausfiüirbar  \  er  sei  deshalb  mit 
den  Gesandten  Frankreiehs  und  des  Kaisers  iibereingekümmen,  die 
Riblication  zu  verschieben^  bis  der  Kaiser  j  wie  in  Aussicht  genommen 
seif  die  Detikschrift  des  Ringen  Wilhehn  dem  Ecielistage  officiell  mr 
Ke^mtniss  gegehen  haben  UJürde.  Bald  darauf  erhielt  der  kaistrliche 
Gesandte  im  Haag,  Oraf  Seinsheim,  einen  Brief  des  Ministers  v,  Braid- 
lohn  vom  29,  Degember,  wonach  der  Kaiser  sieh  anders  besomien  hatte 
mid  die  beabsichtigte  Mittheilung  an  den  Rdciistag  unterlassen  wollte, 
ohne  gegeti  die  Veröfftmtlichung  im  Haag  etwas  eimiuwenden  su  hubeti, 
Seinsheim  meinte  zu  dan  Grafefi  Otto  Fodewils  „gwe  i^Moii  peut-Hre 
que  Ä  Maj.  Imp,  ne  vouloii  pas  domi^  ä  penser^  en  faisant  cette  com- 
munication  ä  la  DiHe,  qu'eUe  songeoit  ä  faire  encore  la  paix  aux  mSmes 
conditions  auxquelUs  eile  avoit  aequiesci  du  temps  des  confärences  äHanaUf 
les  affaires  ayant  depuis  chafig^  entihrement  de  face'' ;  der  prcussische  Ge- 
sandte argwöhnte  aber  vielmehr,  der  Kaiser  wolle  nur  bei  dem  Könige 
von  England  keinen  Anstoss  erregen  ***).  Ein  weiterer  Brief  Braidlohns 
an  Seinsheim  gab  die  Erläuterung,  der  Kaiser  nehme  deshalb  vofi  der 
Sfittheilung  an  den  Reriehstag  Abstand,  weil  das  Mtmwire  bereits  in  den 
Tagvsblättem  erschienen  sei,  ein  Grund,  der  deji  Gesamlten  von  Preussen, 
Frankreich,  Hessen  um  so  wettiger  stichhaltig  erscheinen  wollte,  als  die 
bereits  vor  Bwei  Monaim  erfolgte,  ührigeths  nur  frctgmeniarische  Ver- 
öffentlichung in  den  Zeitungen  nicht  gleich  Anfangs  Bedenken  gegen 
die  offieieUe  Bekanntmachufig  hervorgerufen  hatte  f)*    Graf  Otto  Pode- 

♦)  Bericht  Andri^'a^  8.  Dez. 
-)  Vergl.  oben  S.  330.  375,  396. 
•^)  Bericlit,  Haag  15.  Januar  1745. 
t )  Bericbt,  Haag  26.  Januar.    Eine  Inhaltsangabe  b^  Denkschrift  des  Prinzen 
Wilhelm  im  Observateur  hoUandoiä  I,  No»  7;  eine  auBluhrliehere  im  Mor- 
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wils  fragte  mm  in  Berlin  an,  ob  unter  di£sm  Umständen  die  Ursprung- 

lieh  beabsichtigte  Vtrhreitung  des  Memoires  in  Form  einer  Flugschrift 
m  erfolgefi  habe;  die  anbefohlene  Fiction:  ,jSuivant  Vexemplaire  im- 
prim4  ä  Londres'^  werde  sofort  als  solche  consi^tiert  werden  und  den 
Freunden  Oesierreiehs  einen  Anhaltspunkt  geben,  die  Äuthenticitäi  der 
FtibUctifion  eti  veräächtigen. 

Inzwischen  war  am  20.  Januar  Kaiser  Karl  VII.  gestorben. 
,,  VouB  jugerez  akcmenf%  sagt  der  Erlass  an  0,  Podeu^ils  vom  J2.  Fe- 
bruar ^  ,,quapr^s  1e  fatal  changement  arrive  dans  les  affaires  d'AIle- 
magne  la  publtcation  de  cette  pihce  n^est  plus  de  mise.*' 

Dagegefi  nahm  der  junge  hairische  Kurfürst,  Maximilian  Joseph^ 
Verafüassu^ig ,  gleichsam  mr  Ehrenrettung  des  Verstorbefhen  in  eitlem 
offenen  Oircularschreiben  an  seine  Gesandtem  der  Welt  su  seigen^  wie 
sein  kaiserlicher  Vater  mit  Selbstverläugfmng  den  Friedefi  gesucht^  aber 
von  England  getäuscht  und  von  defu  leieiur  Hofe  zurückgewiesen  sein 
Das  Sehreihen  i^t  nach  einer  Einleitung  im  Wesentlichen  eine  deutsche 
Uebcrsetmmg  der  Aufzeichnwngen  des  Frinzen  Wilhelm  ö6ar  die  Aa- 
nauer  Verhandlungen.    Der  Titel  der  PuMicaiion  ist: 

Oircular-  j  Rescript  \  Uirer  \  Chttrß.  Durchlaucht  \  in  Bayern 
An  Dero  |  Bey  Teutschen  und  auswärtigen  Höfen  \  subsistirende 
MinistroSf  \  de  dato  Mimchmiy  den  ^.  Jan.  1745^ 
8  BIL  fol.  —  Geh.  St.-A. 

Abgedruckt:  Hatfmann^  Ne^Jicröffnetes  Kriegs-  und  jFHä 
archiv  Hl,  402;  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ah-' 
leben  Karls  VH,  i,  11;  in  framösischer  Uebers,:  La  Clef  du 
Cabinet  des  Frinces  LXXXII  (mai  1745)  319;  in  Mlländischer: 
Europ,  Mercurius  1745,  i,  19t 

Die  Veröffentlichufig  erfolgte  erst  am  19.  März  (Bericht  Kling- 
gräffen's,  Münchm  23.  MärB). 

In  denMSmoires  de  la  reine  deHongrie  (vergL  oben S. 512) 
p.  23,   wo   das   Circular  des  Kurfürsten  Maximilian  Joseph    erwaimii 
mrd^  steht  ein  Auszug  am  einer  „espi'ce  de  lettre  ciradaire'*  des  PrinMenj 
Wilhelm  an  seine  Freunde  in  Holland,   deren  Veröffentlich^^  erfolgl] 
sei  ,^öur  appuyer  davantage  ce  rescrit,  tefidant  au>ssi  ä  jusiifier 
Cöfuluite  aux  dt^etis  du  lord  Carter  et,''    Der  Verfasser  jener  ,^^möwes** 
bemerkt  dazu  (p.  25) :   ,,0n  regardoit  cette  lettre  comme  tm  essai  pour 
raccrocher  le  landgrave  ä  ses  anciens  amis,  au  Service  desqtieh  ü  a  iii 
u/n  dcfni  siede,   et  Von  croyoii  que  Velecteur  de  Bavi^e  avoit  eu  pam 


eure  bist,  et  poL  CXVII  (Dez.  1744)  702,  mit  der  Bemerkung»  dass  matt  die 
Schrift  i|ai  est  ecrite  avpc  heaucoup  donlre  et  de  nettct^,  aus  Euglaiid  erh 
babe.    Ein  hoU&nd,  Auszug:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  61. 
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ohjet,  en  publiant  la  sietme,  de  mäiager  pareUknumt  un  d^oucM  pour 
se  raccrocher  ä  Ja  conr  de  Vienne" 


Wir  geben  hier  die  Denksehriß  des  Prinzen  WilJielm  nach  einer 
Cöpie,  die  sein  3finister  v,  d,  Assehurg  nach  Berlin  mitgeÜieiU  hat  und 
die  dort  am  30,  September  1744  ehigegange^i  ist 


D^  le  28  de  mai  de  Faim^e  päss^e  Sa  Majestö  Imperiale  s'est  adress^  au 
Toi  de  la  Grande -Bretagne  par  le  moyeu  du  priuce  GmUanme  de  Hesse  ponr 
obtejiir  la  paix  k  rEmpire,  Elle  ß'en  est  remiae  absolument  andit  roi  pour  Im 
conditionSf  pour\'u  qu'elles  üissent  compatihles  avec  son  honncur  et  sa  dignit^ 
imperiale,  Ces  m6mes  öftrem  ont  it^  r^tt^rdea  en  date  du  2  et  du  IG  d«.^  jiuuj  et 
continu^es  jnsqu'a  Tarrivi^e  du  roi  de  la  Grande- Bretagne  k  Ascliaienbourg,  k  quoi 
ü  n'a  ^t6  r6pt>iidu  autre  elioae,  si  nou  qu'on  ue  pouvoit  encore  entrer  cn  aueune 
eondjtion  de  paix,  mais  que^  si  S.  M.  Irap,  vouloit  se  rendre  pr<'' al ablernen t  k 
Francfort,  qu'alors  on  feroit  pour  eile  tout  ce  qui  aeroit  dana  le  pouvoir  du  roi  de 
la  Graade-Bretngne. 

L'EmpereuTj  perauadd  par  cette  assurance,  ne  balan^a  plus  k  faire  la  di^marehe 
qu'on  avoit  exigee;  il  retounia  saus  pcrte  de  tempa  k  Fraiicf*>rt,  d'oi«  il  jnvita  le 
priuce  de  s'y  remlre  paredlemint,  pour  r^eJitaraer  cette  n^ociation  prealable. 
S.  Alt.  8^.r.  balanya  d'autant  moiuä  4  se  ri^nilre  aux  ordre.^  de  S,  M.  Imp.  que 
milord  Carteret,  4  son  paasage  k  Caasel,  lui  avoit  teraoigu*^  diisirer  la  lueme  choae. 
Immikliatement  apr^  Bon  arny^e  k  Francfort,  eile  se  rendit  4  Hauau,  avec  le» 
pleina-pouvoirs  de  FEmpereur»  et  la  d6elaration  suivante: 

Que  rEmpereur,  pref^rant  le  bien  et  le  rcpoa  de  rErapire  4  ses  proprea 
int^r^ts,  et  n'ajant  rien  au  monde  plus  4  coBur  que  de  remettre  la  trän- 
quill ite  en  Allemagne,  ainfii  quil  avoit  d6j4  declar<S  plusieiurs  fois  taut  par 
aea  d^crets  de  conumasioii  que  partout  ailleurs  od  roccftsion  s'en  ^toit  preseutee^ 
nVvoit  point  balancö  d'en  donner  t^qul  r^ecmment  ime  preuve  bit:^  dclatante, 
en  a^parant  sca  troupe^  de  celles  de  la  France,  imiquement  pour  ne  point 
mole8te(r  lea  Etats  et  les  cercles  de  1 'Empire  qui  ii'ont  poiut  pris  part  4  la 
pr^ente  guerre,  et  dont,  comme  leur  chef  et  p6re,  la  conaervatiou  lui  tenoit 
infiniment  4  ctEur;  que  par  cette  m^me  raison,  et  pour  que  le  thi&tre  de  la 
guerre  n'y  fCit  point  Stabil,  0  s'ofli-oit  de  remercier  toutua  les  troupes  an^dliaires 
fian^'oLses  quMl  avoit  appeU^  pour  Ic  maintien  de  ses  pr^tentions  aiir  la  auc- 
cession  d'Autriehe  et  pour  la  d^feiuae  de  ses  propres  Etats;  qu'il  n'avoit  jamais 
eu  rintentiou  (amsi  que  toutes  ses  d^larationa  et  lettres  r^iÜHitoriales  en  fai- 
aoient  foi)  de  faire  le  moindre  tort,  ni  de  condescendrc  qu'on  en  fasse,  aus 
Etata  de  TEuipire;  et  se  privant  ainsi  de  aecoura  auasi  puiaaant  par  le  aeul 
amour  de  aa  patrie,  et  par  lo  d^sir  qu'il  avoit  d*y  r^tablir  le  calme,  il 
demandoit  par  contre: 

1°  Qu'en  menie  temps  que  ses  troupes  audliairea  fran^oises  sortiroient 
de  FEmpire,  ses  Etats  patrimoniaux  do  la  Baviöre  et  du  Haut  -  Palatinat  lui 
fusseut  restitu^  et  entitremeut  övacu^  par  le>a  troupes  autrichiennes,  et  Farm^e 
d' Au  triebe,  avec  son  auiiliaire  qui  se  trouvoit  sur  le  Main,  quitt4t  pareillement 


634 


^Mgh 


lU  und  1745. 


le  tcrritfjiro  de  rEmpirCj  et  qiie  de  cette  faf;on,  en  taut  qiie  cela  le  regardoit,  le 
tout  füt  remis  sur  le  meine  piixl  que  celu  avoit  ci'abord  M  apr^  la  mort 
de  Charles  VL 

2*^  Quc  lea  Etats  de  rEmpereur  ^tant  tellemeiit  rain^  par  les  maiix  de 
la  guerre  que  non  sealemeut  ils  ne  sauroient  suffire  pour  rentretion  de  ses 
troupeSf  et  eucore  moinfl  paur  le  soudeii  de  la  digiiit^  imp^atGi  S.  M«  Imp. 
demaodoit,  juflqti'4  ce  que  par  les  boiis  offic«ä  de^  mediateiirs  on  auroit  ap- 
L  plani  t^iutes  cboaea,  et  pourvu  k  des  moyens  solides  et  t^qIb  pour  la  satisfaire, 
r  qu'on  lui  foumit  pour  ledit  entretien  pour  moina  mm  aomiiie  proportiomiöe  aux 
d^peiises  meutionn^es. 

3"  Qu' eile  remettroit  k  l 'Empire  et  aubrea  piiiflsances  m6diatrices  sar 
rentier  ^ustenient  de  Bes  affaires  et  Bur  la  conclueion  d'uiie  paix  solide  et  im- 
muable. 

4°  Que  pour  mieuj   r^tablir  la  confiance  et  ramiti^  mutuelle,    FEinpereur 

demandoit  cpi*une  aranistie  g^u^rale  füt  proclaju^o,  que  toutes  s^questrations  et 

confiscatioEß  ftisseut  levL^es^  de  m§me  que  ceux  quij   pour  avoir  pria  Tim  oa 

Tautre  parü,  ont  ^te  arröt^  ou  emprisoHo^ä^  et  que  principalemeut  tous  otsg^es 

,         fuBseut  rclach^  et  remis  daris  leur  premi^re  libcrt^^  et 

I  6*  Que  les  priaouaiers  de  guerre  fusseut  parei  11  erneut  readus  de  part  et 

d'autre. 

Qu'^  ce8  conditLODfl  sasmentionn^es^  B.  M.  Imp.  etoit  prßte  k  conclnre 
une  pak  pr^liiuiuaire,  par  oü  Ton  pouvoit  voir  bien  clairement  combien  eile 
pr^feroit  le  bieu  public  k  ees  iut^r^ts  particuliers. 

Milord  Carteret  r^pondit  k  ccfete  d6claratiou,   par  usie  lettre  au  prince,   eo 
dato  du  7  juillet: 

Quc  le  roi  mn  maitre  ^toit  fort  oblig^  4  S.  A,  S^*  de  c©  qu'elle  lui  avoit 
comumuiqu^^  et  ne  aoahaitoit  rien  taut  que  de  voir  la  paix  r^tablie  dans 
rEiupire  et  daiw  toute  TEuropei  que  pour  cet  effet  S.  M.  ^toit  trfe- porige  & 
tämoigner  toutee  Bortes  d^amitiS  ä  S.  M.  Imp,  ^  mai»  que^  comme  le  roi  ne 
sauroit  agir  que  deconcert  avec  son  alli6e  la  reine  <le  Hongrie,  et  qu*elle  ne 
paroissoit  pas  Sloign^e  de  trouver  des  mojens  d 'assister  TEmpereur^  posant  tou- 
joura  pour  fotidement  de  toutes  les  uigociationa  qui  pourroient  ae  ^Bdre,  de 
^  chasser  pr^lablement  de  TEuipure  toutes  lea  troupes  fran^oiscSf  cet  obstade 
^tant  une  fois  levö»  le  roi  ^toit  persuad6  que  la  reine  ne  t^moigneroit  non 
plus  d'^loiguement  pour  la  r^conciliation ;  que  lui»  tnilord^  n'oaeroit,  pourtant, 
prendre  sur  kü^  de  peur  d'abttser  de  la  coufiauce  de  8.  A»  S(§r.,  de  lui  dir© 
que  les  Ktata  patrimouiaux  de  la  Baviero  et  du  Haut-Palati nat  seroient  reatitu^ 
par  la  reine  de  Hongrie  pr^alabl erneut;  qu*ainm,  tout  ce  quil  avoit  ordre  de 
dire  4  S.  Alt,  S^n  etoit: 

quo  le  roi  feroit  du  mieux  qa'il  j>ourroit  pour  S.  M-  Imp,,  taut  par  rapport 

k  la  reaötntion  de  son  pays,  qu'Ä  r%ard  d'autres  elioses  dont  il  peuiroit  §tre 

queetion,  apri^s  que  FEmperiiur  et  TEmpire  auroieut  foruic^  nn  concert  d*^vacuer 

l'Empire  des  Frau^<»is* 

Cette  r^ponse,  quoique  fort  vague,  et  peu  satiafaisante,  ne  retmta  pas  l*Em* 

p^eur;  au  contraire,  8.  M.  Imp.  y  fit  r<!^'pondre  par  le  prince: 

Qn*elle  avoit  appda  avec  recouuoissance  lea  termea  affectueui  dana  les- 
quelfl  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  s'^toit  expliqn^  k  ßon  dgard;  mais  qa^^e 
ne  sauroit  s'imaginer  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  voudroit  cxiger  d*elle 
r^loignement  de  ses  troupea  auiiliairee  avant  qu'on  ne  ae  füt  expUquö  d*uDe 
fa^on  plus  pr^dae  et  pluB  eatiafaisante  sur  les  points  qui  avoient  ät^  propoo^ 
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en  BOB  nom;  ijue  ccpendant,  S.  iL  Ißip.  ne  d^ijirant  unic|uement  qne  le  bieß 
et  le  repoa  de  rEmpiri»,  et  de  r<5tabHr  une  r^conciliation  parfaite  entre  eile  et 
la  reine  de  Hongrie,  elJe  porteroit  toujoure  toutes  les  faciiit^  poBsible»  pour 
eiL^cuter  des  deaaciiis  auasi  salutaires. 

Quk  cet  eilet,  S.  M.  Imp,  s'etigagcoit  d'entrer  dans  les  vnes  du  roi  de  la 
Grande-Bretagüe,  de  remercier  les  troiipes  firafi^oisea,  et  de  lea  faire  mrüt  de 
rEjBpirCj  k  condition  q«e  le  mÖme  jour  qxie  les  Fraii^ok  passeroient  le  Rhin, 
et  öortiroieüt  du  temtoire  de  TEmpire,  les  Etats  patrimoiuaiix  de  8.  M.  Imp. 
fusseiit  ^galement  6vacu^,  et  icstituca  eiiti^^remeßti  que  le  reste  des  poiDtö 
propoa^  füt  rempLi  en  mdme  tetnps,  et  qtie  l'arm^e  aiisiliaire  de  la  reine  de 
Hougrie  quittlit  pareillement  les  terres  do  l'Einpire* 

Quo  8.  M.  Lnip.  ne  pouvant  douter  que  le  roi  de  la  Grrande-Bretagne  ne 
ßit  inlbiTOü  des  sejitimeus  de  son  alü^'e  la  reine  de  Hongrie,  et  iHant  persuad^e 
que  eelle-ci  se  conformeroit,  eans  difficultest  aux  volont^a  du  roi  de  la  Grande- 
Bretagne,  eile  esp6roit  de  recevoir  saiiä  d^lai  une  rcpaiisc  positive  et  aatis- 
fidsantt!  de  S,  M.  Brit.;  qu*en  attendant,  et  pour  ne  laisser  aucun  doute  aur 
sea  sentimenSf  8,  M.  Imp.  ri^itäroit  ee  qui  deflsoB,  savoir: 

Qu'auflaitot  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  voudroit  bien  s^engager  que 
lea  pays  hcreditaires  de  S.  M,  Imp.  lui  seroient  restitu^«  en  inline  temps 
que  les  troupes  fran^oises  pasaeroient  le  Rhin,  et  Bortiroient  du  territoire  de 
rKmpire. 

Qii'on  foumiioit  k  S.  M.  Imp.  lea  M>izimes  n^cessairea  pour  pouvoir  sub- 
venir  k  mu  entretien,  juaqu'A  cc  que»  par  les  bona  officea  des  mMiateurs^  on 
auroit  aplani  toutes  choses,  et  qu'on  aatiäferoit  suceessivemeiit  aus  autres 
articlßs  des  points  susdits. 

S.  M.  Imp.  exi^*cuteroit  incessaDoment  ee  k   quoi   eile  s^est  engag^   ci^ 
dessuB. 
Apr^  cette  r^püque,  on  entra  eniin  dana  des  pourparleia  plus  etendua,  et 
apr^>s  bien  dea  debats  et  des  changemeua,   on  couvint  enfiB  dW  projet  d*accom- 
modement,  qui  coutenoit  les  articles  suivans: 

l*'  L'Empereur  remerciera  les  troupes  finan^iaes,  et  lea  engagera  4  aortir 
du  territoire  de  rKmpire. 

2°  8.  M,  Imp.  Lravaiüera  incessamment ,  conjointement  avec  S.  M.  Brit, 
k  former  un  concert  avec  TEnipire  pour  concourir  avec  lea  Puiasancea  Mari- 
times  et  d'autrea  puissances  au  bien  public,  et  k  feire  conscntir  la  France  k 
une  paix  stable  et  generale  4  l*Europe* 

3"  Mais  comme  par  cette  demarcbe  Ö.  M.  Imp.  se  privera  de  tout  secours 
de  la  France,  et  que  ses  Etats  soiit  tellement  niines  par  lea  maux  de  la  giierre 
quUls  ne  sauroient  auffire  pour  son  eutretien,  on  lui  fouruira,  par  mois,  une 
sorame  convenable  pour  y  subvenir,  conimenijant  au  moia  apr^s  la  aignature 
de  raceommodemeut^  et  continuant  juscp^ii  ce  que  Ton  ait  trouve  moyen,  de 
eoucert  avec  TEmpire,  d'augmenter  sea  reveuuea  d'une  fayon  solide  k  per* 
petuitö,  et  convenable  k  sa  dignit^  imperiale,  auasi  bien  qu'au  lustre  de  sa 
maiöon,  en  faveur  de  laquelle  Tclectorat  de  Bavi^re  sera  6rig^  en  royaume. 

4"  Comme  il  ne  paroit  pas  pos^sible  d'en gager  la  reine  de  Hongrie  k 
6vacuer  la  Baviere  et  le  Haut-Palatinat,  k  moins  qu'elle  ne  «oit  tranquillia^e  k 
r^gard  des  pr6tejitions  de  TEmpereur  siir  les  pays  heriditairea  de  la  maiBon 
d' Antriebe,  8.  M.  Imp.  renoucera  pour  eile  et  pour  ses  descendans  k  ces 
pr^tentions. 
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5^  Alors,  et  en  m^e  tcmps  qu^elle  tiura  pass^  eet  acte  ^e  renoudation, 
les  pays  patnmoniaiix  de  8.  M.  Itnp,  lui  serout  restituds  enti^rementj  et  sans 
!  exceptiou  auciine  teih?  fprelle  puisae  Stre- 

6"  La  reine  de  Hongrie  recomwitrn  8.  M  Imp.  commc  Emperear  et  chef 
de  rEmpire,  et  S.  M.  Imp.  recoimoitra  pareillement  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Boheme,  et  travaillera  avcc  l'Empire  poiir  remettre,  au  pltta  tot,  la  Toix  de 
Bobßme  en  activit^  k  la  Di6te. 

7"  Pour  mieux  r^tablir  la  c^ufiance  et  Tamitj^  mntuelle  une  ammstie 
giSni^rale  sera  proclüinefv  tonte  coufiecation,  sn^questration  i*t  rccherehe  uU^rieure 
seni  lev^^e;  ton»  eeux  qui  ont  smvi  Tun  ou  Tantre  parti,  qui  out  et6  arr^t^ 
ou  emprisonnea.  et  priiicipalement  toua  le^  otages,  aeront  reläclnS»  et  recnis  äsau 
leur  prpini^To  libi^rte. 
I  8"  Les  prlsonniers  de  guerre  seront  pareiUeineiit  rendus  de  pari  et  d^autre 

'  Sans  ran^jou^  eomme  auB^aii  toiia  Ics  eanonsT  armes,  et  autres  r^uisits  qui  se  sont 

trouv^s  dans  les  arseiiaux,  placea  et  chäteanx^  appartenans  tant  h  8.  M.  Impi. 
qn'anx  particiiliers,  y  compris  spöeialemcnt  ce  qui  a  ^t6  emmeu^  de  rarsenal 
des  bourgeoL3  de  Munic»  seront  fid^lement  restitue«* 
Ce  prnjet  fut  te!lem<nit  arrSt^,   le  soir  du  15  juillet,   qu'on  devoit  signer  le 
lendemaiii,  et  en  attendant  qu'on  eüt  comnmuiqu<5  le  projet  d'accommodement  aux 
int^resst^s,  un  projet  d'asüniranco  secr^te  eiitre  TEnipereur  et  le  roi  de  la  Grande- 
Bretagne,  doTit  la  fiul>stane«>  etoit: 

Qiie  S,  M.  Imp.,  eu  eonvenant  des  pointa  marquds  ci-devaut,  comme  de 
k  base  d\m  accoiniuodement  cntre  eile  et  la  reine  de  Hongrie,  esperoit  que 
S.  M.  Hrit,  voiidroit  bien  y  porter  tonte  &on  attention,  afin  qu'ils  seroient  ex^ 
cutea  fidtilcmorit;  et  comrne  e'^toit  se  mcttre  avee  iine  confiance  enti^re  cntre 
leis  mains  du  roi  de  la  Gniude- Bretagne,  S.  M.  Brit.,  pour  tf^moigner  r^Ile- 
roent  sa  bonne  volonte  4  rEmpereur,  s^engageoit  k  favoriser  les  int4^r^t8  de 
S,  M.  Imp-  k  s'emploTer  ePßcacement  pour  lui  procurer  des  avantagos  ultdrieura, 
qni  cependant  ne  toinberoient  pas  a  la  ebarge  de  la  reine  de  Hongrie^  et  pour 
lui  donner  une  marqne  de  son  amiti^,  de  lui  faire  eompter  incessamment  une 
somme  de  troi5  ccnt  luille  ecus  knm^diatement  apr^^  la  signature  de  ceci,  et 
les  autres  detix  eent  inille  ecus  s-uccessivement  de  vingt  en  vingt  jours,  pour 
subvenir  en  attendaut  aux  d^peusea  de  8.  M.  Irnp*;  et  en  mtoe  tcmps  S»  M. 
Brit  s'employeroit  de  .^ou  mieux  aupr^ü  de  la  reine  de  Hongrie,  afin  que  »ea 
officiers^  taut  dn  militaire  que  du  civil,  n'^pniseut  pas  les  pays  tidr^ditÄiree  de 
S,  M,  Irnp. 
Mais  au  lien  de  passer  le  lendcroain  k  cette  aignaturc,  ö.  Alt  S^r.  ne  re^t 
que  des  detaites,  et  la  reponse  snivante: 

Que  quoiqne  8.  >L  Brit.  appronvoit  pour  sa  personne  le  projet  d'accotnmode- 
tnent,  tel  qu'il  etoit  arraiige  a  prd^ent,  et  qu\lle  eÜt  6t&  bien  aise  de  rarr^ier 
tont-i-fait,  en  passaiit  en  mßme  tempa  le  projet  d'assuraueo  riSciproque  entr« 
eile  et  TEnipereur»  eile  n'avoit  pu  cependant  se  determiner  fiualement  Ik-de 
avanC  qu'eüe  ne  Teut  eouiuiunique  en  Augleterre,  pour  apprendre  pr^L 
mmt  81  eile  seroit  ai)pny<^e  au  Parlement,  loraqn'elle  auroit  Stabil  une  n^^ 
ciation  sur  le  susdit  projet  comme  snr  la  ba^e  d\in  accommodement  eatse 
rEinpereur  et  la  reine  de  Hongrie;  que  ee  seroit  ne  pas  r<5^pondre  k  la  con 
fiance  que  TEmpereur  lui  teraoigiioit,  de  donner  pour  sür  ce  qu'elle  ne  serotl 
peut-ötre  en  6tat  d'exdcnter;  que  Tenvoi  qu*elle  faisoit  de  ce  projet  en  Angle* 
terre,  n'en  pounroit  sturseoir  Fexdcution  que  de  quinze  jours;  qn*ello  nc  dou* 
toit  pas  qull  n'y  fut  goüt^  et  cstime  comme  de  la  dcnii^re  utilile  pour  le  bien 
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g^ii^ral,   et  qu'auseitot  que  la  rdpouae  qu*elle  esphoit  en  seroi*  arriv^c,   die 

ne  tarderoit  pas  de  r^ler  d'atord  le  projet  d'assuraDce;  maia  qu'en  attondant, 

pour  marque  de  ßon  amid^^  et  pour  temoijü^ner  sa  bonne  volonte  eiivera  VEm* 

pereiir  eile  fi'offroit  de  hii  faire  conipter  incessammeiil  la  somtne  de  cent  mille 

Äcus,  qui  ue  rengageroient  en  rien,  et  ausai  peu  que  tont  le  projet^  si  on  ne 

eonvenoit  pas  en  Angleterre  de  Tappuyer  au  prochain  pari  erneut;  mab  qu'ib 

seroient  rabattus  sur  la  aomme  de  troiö  cent  mille  ecus,  determiu^  dans  le 

projet  d'assurance,  lorsque  celui-ci  auroit  et^  approuve  par  ceiLx  auxquela  on 

avoit  jng^  k  propos  de  le  commmiiquer;  que,  du  reste,  rEmpereur  pouvoit  Stre 

persuadß  qu'aussitot  qu'ou  seroit  sür  du  cöt^  de  FAiigleterre/S.  M,  Brit.  iroit 

au  devant  de  tout  ce  qui  pourroit  faire  plaiär  k  TEmpereur,   et  peut-ötre  au 

del4  de  ses  espt^raiices. 

II  fallut  se  contenter  de  cette  röponse,  et  remettre  le  toiit  jusqu'au  retour 

d'im  courrier  qui  devoit  ßtre  cnvoy^  en  Angleterre^  et  que  milord  Carteret  assiu-oit 

ßtre  parti  effectiveraeut.     En  atteudaut,    ce   dit   lord   insiata  plusieutii  i(m  k  faire 

accepter  h  rEmpereur  les  cent  mille  ^cuß  dont  il  est  queatiou  daus   cette  deniitire 

piÄce«    Quoiquc  cette  proposfiticm  nc  parüt  fort  digne  de  K  M,  Imp.,  et  qu'elie  eut 

mieux  aime  le  retour  du  courrier,  elley  consentit  eepeudant  afin  d'öter  tout  soup- 

^oiL  que  le  refius  auroit  pu  donner  contre  la  sineerite  de  ses  iulentiausT  tnais: 

Comme  en  acceptant  cea  cent  mille  ^cua  en  questioD,   eile  rcgardoit  cette 

d^marche  comme  un  eiigagement  fonnel*,  ainai,   en  entrant  daua  cet  eugage- 

ment,   eile  souhaite  du  juste  retour  de  la  part  du  rui  de  la  Grande-Bretagne, 

daiis  lef|uel  eile  mettoit   toute  sa  confiance   que  S.    M,  Brit  a'engageoit  de 

porter  la  reine  de  Hoiigrie  k  faire  cesaer  toutes  hoatilites  en  Ba\'it;re,   d'em- 

pecher  qu'on  n'eutrepreime  aucun  siege  ni  deniolitiou  de  plaees,  ni  qu'on  mette 

de   nouveaux  impots,   ou   qu'on  vexe  le  peuple;  4  ce«i  conditiona,   et  auaaitot 

que  S.  M.  Brit.  auroit  doun^>  lä-deaaus  les  assurances  nöcesaairea,  S,  M.  Imp. 

promettoit  d 'accepter  et  de  recevoir  lesdita  cent  mille  ^^cus. 

Mala  S,  iL   Brit.   n'ayant  pas  goüt^  cette    declaration,    il   ue  tut  plua    de 

question  que  du  retour  du  courrier,  qui  reviut  eufiti  le  hr  d^aoüt     Mais  quoiquc 

milord  Carteret  eüt  doune  les  meilleures  esp^^raneea,   pendant  tout  ce  teiiipB-li,  et 

qu'il  eüt  fait  exliorter  rEmpereiu",  eiicore  le  mßüie  matiii,  au  sujet  d'une  lettre  du 

comtc  Khevenhidler  au  comtc  Seckeudorft"  dont  le»  terme«  etoient  fort  peu  meaur^a, 

de  ne  paa  a'aigrir  sur  de  simples  mota,  qui  ne  faiaoient  rien  4  Tessentiel  de  Taä^re^ 

et  reculer  ou  reu  verser  par  des  faussca  d^licatessea  un  aecommodemcnt  qui  ayoit 

d'ailleurs  toutes  lea  appareneea  posaibles  de  rtSuasir  et  de  pouvoir  6tre  tini  incesaam- 

ment,   la  r^ponac  veuue  d'Angleterre  fut  toute  differente  de  ce   qu*on   eu   avoit 

eapere.     Milord  assura  de  bouche:    „Q*^*^  ^^  miniat^re  d' Angleterre  n'<^toit  pas  du 

scntiment  de  tirer  TEmpereur  de  rembarras,  qu*il  croyoitj  au  coutraire^  qull  aeroit 

mieui  de  le  laiaaor  sur  les  braa  de  la  France^  qui  a  la  tin  ne  pourroit  plua  aoutenir 

lea  d^penaes  qu'elle  ^toit  oblig6e  de  faire  en  faveur  du  monarquep"    Et  il  y  ajouta: 

i,Que  rEmpereur  ne  sV^toit  d6tach4  encore  de  la  France  que  verbalem  eut,  qu*il 

falloit  qu'il  eiit  plus  de  eoiitiance  k  S.  M.  Brit^  qu'il   uy  avoit  point  d'autre  res- 

aouTce  pour  lid  que  rAngleten-e." 

Par  oü»  et  par  pluaieura  autrea  argumena  politiqneß,  il  prouvoit  fort  clairc- 
ment  que  rEmpereur  devoit  ae  reiidre  k  diacr^tion.  Quaud  cepeudaut  milord 
Carteret  fivt  presaö  de  s'expliquer  par  6crit,  il  donna  la  rf^ponae  auivante,  en  date 
du  3  d'aoüt: 

Que  la  reponse  venue  d' Angleterre  n*6taiit  paa  teile  qu'on  Tavoit  esp^r^e, 
il  falloit  !^  pr^nt  agir  de  concert  avec  la  reiue  de  Hougrie  pour  obtenir  quel- 
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que  choBe  potir  l'Emperear;  qne  m  celui-ci  Yonloit  s*apliqaer  eonfideoimesit 
8iir  iiea  derni^res  cooditioiiSf  on  tftcheroit  de  loi  faire  les  mdillenres  qu^l  serolt 
pofloble ;  qu'oD  demanderoit  mc«aaamment  k  la  reine  de  Hongrie  son  demier  mof, 
et  qne  raccommodemeot  ime  fots  faxt  avec  la  reine  de  Hongrie,  rAngleteire 
ensnite  paorroit  hlie  quelque  chose  de  son  odt^  poar  rEmpereur. 
Une  r^ponse  auaei  teide,  et  qui  difioit  moinA  que  ceÜe  qai  avoit  ^t^  donnde 
eor  la  premi^  d^laration  de  S.  5L  Imp. ,  co^pa  coort  a  toute  cette  n^gociatiofi, 
du  moiDd  p&r  rapport  au  prince^  qui  ne  pom^ant  plus  douter  de  la  yMtable  raiaon 
qui  Tavoit  oc^adsionnSe,  ne  voulut  pas  s'en  m^ler  davantage.  Elle  fiit  cependant 
continade  cncore  qaelqne  temps  par  le  baron  de  Haslang ,  ministre  de  rEmperenr 
waprhB  du  roi  de  la  Grande  -  Bretagne.  S.  M.  Imp.  ea  resta  constammfint  anx 
artieleB  projet^a,  et  en  accorda  encore  d'autres  tr^ayantageux  k  la  cause  gdn^rale 
de  la  reine  de  Hongrie  et  de  aea  aUi^s^  par  exemple: 

De  laiBser  lea  places  fortes  de  la  BaviÄre  entre  des  mains  ^trangeres  ju» 
qu'i  ce  qu'ellc  cöt  paa»6  la  r^concüiation  en  question; 

De  conaentir  k  une  arm^e  de  neutialit^  de  TEmpire,  et  d^j  joindre  qomae 
mUle  de  ses  troupes  pour  preuye  de  sa  bonne  foi,  puisqae  de  cette  üa^n  die 
ne  garderoit  pas  de  tronpes  du  tout; 

D'eo  faire  ellc^mdme  la  proposition  4  rEmpire,  aussitdt  qn^on  aexmt 
d'aceord; 

Doter  ses  troupcs  k  gamiBon  k  Pliilipsbourg  et  Kehl,   et  lea  ^re  rem- 
placer  du  cerclCj  et  de  donner^   cnfin,    toutes  lea  aasurancea  poadbles  de  la 
bonne  foi  dont  eile  en  agiB^nit,  et  de  la  sinc^rc  inteiitjon  qu'elle  avoit    de  se 
lier  avec  les  Puisaances  Maritimes  conjointement  avec  rEmpire, 
Mais  tout  cela  n*al>outit  pareillement  k  rien;  on  se  servit  du  m@me 
des  coumers,  poar  gagncr  le  tempSj  et  le  trait^  de  Worms  ayant  ^t^  concla 
ces  entr«?faites,  il  ne  fnt  plus  de  qui^tion  de  rien. 

ün  eipos^  atissi  auccinct  que  v^ri table  prouvcra  mieux  que  tous  lea  nüsonne- 
mens  s'tl  7  a  Jamals  eu  une  intentiou  sine^re  de  faire  cet  accommodement  um- 
jct4  On  en  abandoniae  le  jugement  au  monde  impartial,  mais  en  y  joignant  Ics 
circonstances  du  temps  oü  cette  n%oeiation  fut  entam^c  k  ceuac  oü  eile  fut  rom- 
puCj  on  en  pourroit  tirer  des  cons^uences  aussi  avantageuses  pour  un  parti  que 
pcu  favorablc«  pour  Tautre^ 

La  premiöre  proposition  fiit  faite  de  la  part  de  l-Einpereur  avant  Taffaire  de 
BraunaUf  et  dana  un  tc»mps  ou  ses  affaires  paroiasoient  encore  dana  le  meilleiir 
^tat;  le  projet  d'accommod erneut  fiit  form^  pendant  que  le  mar^^bal  de  Noaül« 
^toit  camp6  k  Seligenstadt,  et  toutc  Taffaire  rompne  apr^  que  celui-ci  ae  fut  retii^ 
au  del4  du  Eliin. 

On  a  appris,  depuis,  que  ce  projet  d 'accommodement  n'a  jamais  ^t6  commum* 
qu^  en  Ängleterre^  et  si  on  ajoute  k  ces  circonstauces  lea  discours  qui  sont  ^chapp^ 
alor«  k  milord  Carterct  et  aux  miniatres  de  la  reine  de  Hongrie  sur  la  ö 
plantation  de  TEmpereur  et  de  sa  maison  au  royamne  de  Naples,  ou  dana  de» 

vinces  qu'on  devoit  gagner  sur  la  France,  il  est  ais^  de  juger  du  desaein  qxd        

alors  daiis  l'esprit  des  plurü  puissans,   et  du  but  qu'on  se  proposoit   en   continuaDt 
une  guerre  ausai  funeste  k  TAllemagne. 
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Kescripte  an  den  Kesidenten  Andri6  in  London, 
Berlin  den  26.  und  27.  Januar  1745. 


JSach  Lord  Granvill^s  (Carterets)  Bücktritt  übernahm  die  Geschäfte 
des  Staatssecretärs  für  die  deutschen  und  nordischen  Angelegenheiten 
wiederum  Lord  Harrmgton,  der  sie  bereits  unter  dem  Ministerium 
Walpole  geführt^  nach  Sir  Boberts  Sturze  aber  an  Carteret  abgegeben 
hatte,  um  den  Vorsitz  im  Conseil  zu  übernehmen, 

William  Stanhope,  der  Sprosse  eines  jüngeren  Bruders  des  ersten 
Lord  Chesterfield,  im  Jahre  1730  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  den  Abschluss  des  Friedens  von  Sevilla  zum  Lord  Harrington 
creiert,  war  dem  berliner  Cäbinet  als  Leiter  der  auswärtigen  Politik 
Englands  eine  mllkommene  Persönlichkeit  Der  preussische  Besident 
schildert  ihn  als  caract^e  eodrSmement  ennemi  des  trouhles:  „il  est  apparent 
quHl  conserve  ä  Tavenir  les  sentimens  pacifiques  queje  lui  connois  dans 
les  affaires  gön&ales,  et  je  puis  dire  que  pendant  quatre  annies  consi- 
cutives  que  j^ai  conförS  avec  lui  en  sa  qualitd  de  secrdtaire^  et  trois 
aprds  comme  pr^ident  du  conseil,  je  Tai  trouvd  toujours  extr^ement  züd 
ä  concilier  les  idies  de  TAngleterre  avec  ceUes  de  la  maison  de  V  M/'*), 
Boss  auch  Lord  Chesterfield  jetzt  Antheil  an  den  StaMsgeschäften 
bekam**),  schien  gleichfalls  eine  Bürgschaft  für  die  demnächstige  Her- 
Stellung  eines  freundschaftlicheren  Verhältnisses  zwischen  Preussen  und 
England, 

*)  Bericht  vom  8.  Dez.  1744.  Ueberemstimmeiid  damit  die  Charakteristik  bei 
Mahon,  History  of  England  II,  231. 

**)  Georg  II.  hatte  ihn  als  Staatssecretar  sich  nicht  gefallen  lassen  wollen 
(vergL  oben  S.  586),  musste  ihm  aber  die  Würde  des  Vicekönigs  von  Irland  gönnen 
und  schickte  ihn  zunächst  in  ausserordentlicher  Mission  nach  dem  Haag. 
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Friedrich  11,  heauftragte  auf  die  Nachricht  von  deni  Minister- 
Wechsel  in  London  alsbald  seinen  Residenten  ^  dem  Lord  HarringUm 
seine  Freude  darüber  auszusprechen^  dass  mm  das  Interesse  der  6ei< 
Höfe  von  Berlin  und  London,  welche  die  stärksten  Bollwerke 
Protestantismus  seien ,  sich  wieder  gusammenßtiden  werde;  er  habe  oß 
erklärt  mid  wiederhole  jetzt  die  Erklärung ,  dass  er  von  der  Königin 
von  Ungarn  nichts  für  sich  verlange,  dass  er  zufrieden  sein  werde^  we^iH 
der  Kaiser  in  seiner  Würde  anerkannt^  in  seine  Erblande  wieder  «äk 
gesetzt  werde  und  ßr  seine  pragmatischen  An^^rücJte  eine  massige 
Entschädigung  erhalte;  da  hierin  nichts  sa,  was  den  Interesseti  Eng- 
lands widerspreche^  so  hoffe  er,  dass  Lord  Uarrington  mit  ihm  ge- 
meinsam arbeiten  werde»  den  Frieden  herzmtellen^), 

Ende  Jatmar  ging  er  einen  Schritt  weiter  und  sandte  am  26, 
formulierte  Vorschläge  für  eifieti  allgemeinen  Frieden  nach  London^ 
Wenige  Stunden^  nachdem  das  Rescript  an  Andric  abgegangen  war, 
lief  die  Nachricht  von  dem  am  J20,  Jmmar  erfolgten  Tode  des  Kaisi 
in  Berlin  ein.  Gemäss  der  dadurch  Iierbeige führten  vollständigen  Vi 
änderung  der  polnischen  Lage  wurde  (xm  nächsten  Tage  ein  Zusais^ 
rescript  ru  defn  soeben  erlassenen  an  Andrie  geschickt,  Andrid  über- 
gab die  Vorschläge  seines  Hofes  dem  neuen  Staatssecretär  auf  dessen 
Wunsch  schriftlich**), 

Friedrich  11,  hatte  sich  geirrt ^  wenn  er  glaubte^  dass  mit  dem 
Personenwechsel  im  efiglischefi  Ministerium  auch  ein  Systemwechsel  in 
Englands  auswärtiger  Politik  eintreten  werde.  Am  8.  Ja/nuar  1745 
war  gu  Warschau  die  gegeti  Preussen  gelichtete  QuadrupelaUieme 
zwischen  Oesierreich,  England,  Holland  mid  Sachsen  unterzeichnet  wor- 
den ^  womit  das  grosse  Project  Lord  Carterets  vertvirklicht  war,  äas  er 
noch  im  August  1744  ersonnen,  das  ihm  der  alte  listige.  Sir  Ijucke 
Schaub   ausgearbeitet,   und  das   er  bis  mi  seinem  Rücktritt  mit   dem 


*)  Droyaen  V^  2,  407.  408  nacb  dem  Rescript  an  Andriö  vom  20.  Der.  1744. 
^  Beriebt  vom  16.  Febr.  (Harrington)  |,mo  t^moigna  que  comme  par  le  d^&nt 
de  BSL  memoire  il  ne  pomroit  reteiuT  les  points  essentiela  des  id^es  de  V.  M.  ma 
la  paix  en  g^ui'tral^  il  me  prioit  de  lai  en  noter  les  prindpaux;  k  quoi  je  ne  me 
fia  nulle  prnne  de  me  pri^ter,  vu  la  fa^an  empresa^e  dont  il  recevoit  lee  id^i^s  de 
V.  M."  Die  bei  Räumer,  Beiträge  zurntnieren  Geschiclite  II,  209  aue  dem  eag- 
liÄchcn  Reichsarckiv  mitgeth eilte  Abschrift  des  Rescripts  vom  27.  Januar  1745  ent- 
hält gegen  den  Eiib\\nirf  und  das  dechiffi-ierte  Original  dieses  Rescriptä  im  Geh. 
St-A.  Kürzungen  und  atitiatisciie  Aendemngcn.  Dos  Rescript  vom  26.  mit  den 
eigentlichen  Vorschlägen,  auf  das  es  sich  bezieht  und  das  Andri^  behufe  der  Äßt- 
theihtng  an  Harringten  gleichfallg  redactionellen  Aendernngen  unterzogen  haben 
dörfle,  ißt  a.  a.  O,  nicht  abgedruckt,  sondern  nur  die  kurze  Cabinetfiordre  an  Andzi^ 
vom  26*  mit  der  Anzeige  von  dem  Tode  de^  Kaisers. 
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grössten  Eifer  hetrieben  hatte*).  Nach  Abschluss  dieser  Allianz  honnie 
dk  efiglische  Antwort  auf  die  preussischen  Friedensvorschläge  nur  kühl 
und  ausweichend  latäen.  Lord  Marringtoti  übergab  sie  deni  preussischen 
Mesidenten  am  15.  Februar;  sie  besagte: 

QuHl  a  Mi  tres-agreable  au  roi  de  trouver  ä  Sa  Majesti 
IVussienne  des  dispositions  ä  aUer  de  concert  avec  lui,  par  rapport 
au  grand  ivinement  de  la  mort  de  VEntpereur,  pour  reniplir  le  tröne 
imperial  d'une  maniire  convenabhf  ei  pour  ramener  la  traftquilJitd 
dans  T Empire  et  Ja  paix  g^&ale  en  Europe. 

Que  S.  3L  esp^e  que  ledit  hinemefU  puisse  itre  teUement  mis 
ä  icari  qur^  par  les  mesures  ä  prendre  en  consiquenee,  on  ait  Ueu 
de  pourvoir  efficacetne^it  ä  la  süretö  future  iani  des  constiiutions  et 
pössessions  de  TEmpire  qtt'ä  la  balance  et  aux  liberULs  de  TEurope^ 
et  qu'eUe  puisse  oiivrir  une  porte  au  riHahlissemcfU  de  la  paix  publi- 
que, en  mettant  fin  ä  tous  les  ejjgagemens  entre  les  dllies  de  Franc- 
fort qui  peuvmt  avoir  contribueäla  durt'e  des  trouhles  tani  dam  F Em- 
pire que  dans  h  reste  de  f Europe^  et  que  8.  M,  sera  portie  ä  vau- 
loir  s'emplayer  dans  la  vue  cFacheminer  une  conciliaiion  entre  Us 
cours  de  Btrlin  et  de  Vievme  siur  un  pied  raisonnable* 

Que  pour  ce  qui  est  des  idees  particulitTcs  suggdries  en  confidenee 
par  k  roi  de  Prusse  pour  en  fortner  un  plan  sehn  lequel  on  pour- 
roit  rdtablir  tant  la  iranquimti  efi  Saint  Empire  que  eelle  de 
TEuropCf  il  n'est  aucunetnent  possihU  ^eti  porter  unjugmie^itprids 
jusqu'ü  ee  qtion  anra  vu  Teffet  gtie  peut  a^oir  operf^  aim  cours  qui 
y  sont  intcressdes  thenennent  susfnentionne  de  la  ntori  de  VEmpe- 
reur,  et  ju$qu*ä  ce  que  &  M,  aura  eu  le  temps  de  sonder  hs  sen- 
timetis  de  ses  allids  lä-dessus. 

Et  S.  M,  Frtiss.  peut  (ire  assurce  quon  7ie  fera  aucun  mauvais 
usage  des  idies  qu^elle  a  hien  voulu  emnmumquer. 
Ah  Andri4  die  Note  durchgelesen  hatte,  fügte  Harringion  mmuUich 
hifim: 

Qu'il  eioit  impossible  au  roi  et  ä  sem  ministire  de  pouvoir  s'ex- 
pliquer  plus  outre  pour  le  coup,  qti'on  n'avoit  encore  en  Angleterre 
aumne  nouvelle  des  idees  cTaucune  cour  Mrangbre  sur  V6}ä%enient 
de  la  mort  de  FEmpereur^  qu'ä  la  verit4  on  en  attendoit  chaq$ie 
pur  de  celk  de  Vienne,  et  qu^aussitöt  qu^on  seroit  mfonni  de  ses 
sefitimens^  il  seroit  en  itat  de  m'en  dire  davantage;   mais,  qu'efi 


k 


*)  VergL  Dr  oysen  V,  2,  328.  382.  Zur  CharaktoriBtik  von  Sir  Lucke  Seliaub 
„ce  drole  ei  intrigant,  m  nis^,  si  d^li^^  b!  anglois,  si  autrichienT  ^i  ennemi  de  In 
France"  sind  eine  Reihfi  von  Stellen  gesaron^elt  bei  C.  Sahrer  von  Sahr,  Graf 
Heinrich  von  Bünau,  Leipzig  1869»  I,  212. 

Preimsiffcbe  StAat&scJariften.    f.  4X 
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atimdant,  il  me  prunt  ^cissurer  F.  M,  de  sa  pari  que  de  eeUe  des 
mdres  metnAres  du  mmisUre  de  Imr  dösir  sinc^e  de  faire  Jeurs 
efforts  pour  amener  ä  tme  het^reuse  cmdusion  la  paix  enire  F.  Jf. 
et  la  reine  de  Hanffrie^  Que,  con^me  pariiculier^  ü  itoü  pourkmt 
hien  aise  de  me  faire  remarqiier  sur  le  gh^cd  des  senümens  de 
F  M.  qu'il  n'y  avoit  que  TarHcIc  d^tm  hon  morceau  que  F  IL 
demandaÜ  paar  eile  gut  lui  fU  un  peu  de  peine,  puisquü  ignarüH, 
fusqt^in$  F  M.  pouvoit  ^iendre  ce  qu'eJle  entendoit  par  tm  bon 
morceau,  ei  commetU  on  le  feroit  enmsager  ä  la  cour  de  Vienne, 
In  Berlin  war  man  O&ar  diese  Än^ori  wenig  befriedigi*),  AJler- 
dings  machte  Lord  Harrmgton  einige  Zeit  sp^er  positivere  Eröffnungen; 
er  proponierte  ßr  Preussen  fernere  Geltung  des  breslauer  Friedens 
gegm  die  Zusicherung  der  brcmdenburgischen  KursUmme  für  den  Ge- 
mahl  Maria  Theresia's^  für  Baiem  den  vollen  Besitz  seiner  Erhlamde^ 
endlich  den  EinsMuss  des  Kurfürsten  von  der  Pfah  und  des  Lamd- 
grafen  von  Hessen  in  diesen  Traciat^.  Aber  am  S,  April  scMass 
Georg  II,  mit  dem  wiener  Hofe  einen  neuen  Stibsidiet^^actat,  und  ab 
am  22,  April  der  Friede  von  Füssen  ^teisclien  Oest4Treich  und  Baiem 
unterzeichnet  wair^  äusserte  Lord  CJiesterfield  gegen  den  Grafen  Otto 
Podewils  im  Haag,  es  habe  nicht  in  der  Macht  Englands  gestanden^ 
die  Höfe  von  Wien  und  Dresden  von  dem  Unternehmen  BurikchmhaUen^ 
das  sie  geplant;  der  König  von  Preussen  möge  sich  auf  einen  hartem 
Stoss  gefasst  machen.  Die  Hoffnung  auf  England  war  für  FHedridi  II 
dahin;  ,Je  ne  campte  plus  du  tout  sur  la  ndgociation  ^Anärii^  je 
regarde  ceJa  comme  perdUj'^  schreibt  er  am  9.  Mai**"^). 

Eine  aufrichtige  Annäherung  des  loftdoncr  Hofes  an  Preussenf  dk 
da9m  am  36.  August  mu  der  Convention  von  Hannover  fufirte,  erfalgh 
erst  nach  den  Mtsserfolgen  der  englischen  Waffen  in  Flandern  f)^  nach 
dem  kühnen  Anlauf  der  französischen  Politik  gegen  England  und  der 
Schilderhebung  des  shiartiscfien  Prätmdenienff). 


*)  VergL  Droysen  V,  2,  433  ff. 

**)  Andrid  schickt  die  Vorschläge  am  19.  März  ein,  in  Berlin  änd  eio 

V«gL  Droysen  V,  %  444.  445. 

♦<*)  Droysen  V,  2,  456—458. 

t)  Ana  den  Tagen  nach  der  Schlacht  bei  Fofitcnay  (IL  Mai)   liegt  da 

vor,  auf  dem  von  der  Hand  des  KöuigB  steht :  j,,Orüre  mx  Audty^  Nach  HanoK 

er  Hol  Keiiio  prelerains^ureä  nntoi-Hchrtnben  ohne  bafohr  tnihr  des  Wegen  anftiure  lu 

thtin  und  Sol  den  Brodt  Korp  böger  hängen  nach  dem  ferlust  den  die  allirten  in 

Flandern  gehabt  babcn,^  etc<    Detngemäas  Ixmnediatrescdpt  an  Andri^     Cimnttm^ 

22.  Mai.  ' 

tt)  Droygen  V,  2,  522  ff. 
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Die  durch  Preussen  Anfang  1745  dem  londoner  Hofe  vorgeschlagenen 
Artikel  sind  am  30.  Juli  1745,  offenbar  durch  eine  Jndiscretion  von 
englischer  Seite,  in  der  Gazette  d' Utrecht  erschienen*). 

In  den  Mömoires  de  la  reine  de  Hongrie,  S.  35,  wird 
ganz  kurz  erwähnt:  „Le  roi  de  Prusse  fit  dSclarer  par  M.  Andriö, 
que  n'ayant  pris  les  armes  que  pour  rdtablir  le  repos  en  Allemagne, 
Sans  aucune  vue  d^int&öt  pour  lui-m^me,  Ä  M.  croyoit  que  la  mort  de 
TEmpereur  offroit  une  occasion  ir^-favorable  pour  parvenir  ä  cette 
fin,  si  la  reine  de  Hongrie  et  ses  aUiis  en  vouloient  profiter.*'  Schon 
das  Maiheft  der  Clef  du  Gab.  des  Princes  von  1745  (LXXXJT, 
380)  berichtet  von  häufigen  Conferenzen  des  preussischen  Residenten  in 
London  mit  den  englischen  Ministem,  die  aber  zu  keinem  Resultate 
fuhren  dürften. 

Auf  einer  Verwechselung  scheint  es  zu  beruhen,  wenn  der  M  er  eure 
hist.  et  pol,  von  1745  in  seinem  Augustheft  (CXIX,  170)  diepreussi- 
sehen  Friedensvorschläge  mit  der  Angabe  mittheilt,  sie  seien  als  die 
Forderungen,  auf  denen  Pret4ssen  jedenfalls  bestehen  müsse,  von 
preussischer  Seite  veröffentlicht  worden,  um  damit  den  Gerüchten  von 
einem  bereits  erfolgten  Vergleich  zwischen  Preussen  und  dem  wiener 
Hofe  ein  Ende  zu  machen.  Die  Angebe  ist  w.  A.  in  die  dem  Frei- 
hermvon Spon zugeschriebenen  M 4mo ir es p our  servir  ä  Vhistoire 
de  V Europe  (vergl  oben  S.  458)  II,  337  übergegangen. 

Die  beiden  Rescripte  vom  26.  und  27.  Januar  folgen  hier  nach  ihren 
Entwürfen.  Von  dem  ersten  liegt  ein  Entwurf  von  Podetvils  vor ,  der, 
abgesehen  von  den  ersten  Zeilen,  von  Eichel  vollständig  umgeschrieben 
ist.  Die  dechiffrierte  Ausfertigung  des  Bescripts  weicht  von  diesem 
Eicheischen  Entwürfe  in  einigen  unwesentlichen  Funkten  ab ;  die  Diffe- 
renzen scheinen  auf  mangelhafte  Entzifferung  zurückzugehen.  Das 
Rescript  vom  J27.  Januar  ist  von  Podewils  aufgesetzt 


Au  resident  Andriä  &  Londres. 

J'ai  vu  avec  beaucoup  de  satisfaction  par  votre  d^pSche  du  15  de  ce  mois,  et 
surtout  par  le  P.  S.  de  la  möme  date,  que  le  lord  Harrington  s^est  expliqu6  envers 
V0U8  d'une  mani^re  si  raisonnable  sur  Faffiaire  de  la  pacification  que  j'ai  tout  lieu 
de  me  flatter  qu'il  voudra  se  pröter  k  travailler  de  concert  avec  moi  pour  mener 
k  sa  perfection  un  ouvrage  si  salutaire  et  si  important  pour  le  repos  g^n^l  de 
TEurope,  et  surtout  pour  les  int^r^ts  de  la  Grande -Bretagne,  quand  mtoe  ce  ne 
seroit  d'abord  que  de  r^tablir  la  paix  en  Allemagne,  dont  la  guerre  a  ^t^  si  ond- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  538. 
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Tcnse  pOTir  la  nation  bntaonique.  Bans  qu*il  Ini  en  puisöc  revcair  aacon  profit  et 
avantage. 

Voiiö  diress  donc  de  raa  part  k  milord  Harmigton  que  j'^tois  estr^mement 
aatififiiit  de  sa  fa^on  de  penser  et  de  ses  Bentimens  jostes  et  ^uitables  bot  ce  SDJet^ 
et  qne  je  contribaeroiB,  en  cc  qui  d^pendroit  de  moi,  pour  ticher  de  r^tablir  de 
conc»?rt  ävec  l'Angleterre  !a  paix  en  Alletnague* 

A*)  quoi  vous  ajoutorr^z  que  j'^tois  chann^  de  le  voir  au  poste  oü  il  est,  et 
qne  j'avois  infiniment  plus  de  coiifiance  dans  son  caraet^re  que  je  nVvois  pa  prendre 
dana  celui  de  milord  Carteret,  dont  le  caract^ro  ^toit  coumi;  que  je  ponvois  lui 
dire  Wen  smc^rement  que  dans  t4Dnt  ce  que  j'avois  fait  jus<|u'i  pr^nt,  l'uniqne 
but  que  je  m^^tois  propos6  avoit  ^t^  toujours  ta  paix^  et  qif  il  pouvoit  compter  que 
dans  mon  alliance  avec  la  France,  rien  6toit  opposd  au  retablissemeut  de  la  paix 
ou  pour  m^empÖcher  d'y  donuer  lea  mains,  si  on  j  peut  parvenir;  qa*U  <^toit  i 
voLr  ä  präsent  si  Ton  ue  pouvoit  pas  venir  k  beut  de  contenter  tont  le  monde, 
que  je  me  coutiois  k  lui ,  nou  paj*  tant  comme  seerStaire  d^Etat  qne  comine  k  un 
mad  que  j*eatimois  aincdre,  et  ilont  je  me  flattoit  qu'il  n*en  feroit  jamais  tnaurau 
ügage,  mais  que,  si  mi^me  mes  pens^^  ne  seroiL'ut  pas  de  son  goüt,  il  auroit  la 
discr^tion  de  n'en  parier  pas  k  ftme  qtii  vive;  qu*iüiisi,  je  le  priob  donc  de  me 
dire  cordialemcnt  qu'est-ce  qu'il  en  pensoit,  si  on  commenyoit  4  pacifier  rAUen[ia^e 
BUT  Ic  pied  ßuirant,  savoir: 

Qu'il  falloit  outre  la  reconnoii?tsaüce  pl(5niöre  et  illimit<5e  de  rEmpcreur,  et  de 
sa  dignit*^  Ltnperialc  et  elecfion,  la  rcstitution  entiöre  de  ses  Etats  hereditaires»  et^ 
pour  son  dödomniagement  parc*^  que  la  reine  de  Hongrie  avoit  tant  de  foii« 
enyahi  ses  Etats »  quelque  satLsfaction ,  dout  la  plus  couveuable  etoit  rAutriche 
aat6ricuTc  ou  les  possessions  de  la  cour  de  Vtenue  en  8uabe,  qui,  dans  le  fbndt 
^toieut  peu  de  chosc,  et  dont  la  reine  de  Hongrie  tiroit  peu. 

Qu'il  seroit  n^cessaire  de  comprendre  par  cette  pacifieation  la  maiaon  palaüne, 
Celle  de  Hesse  et  toiites  les  atitrß*  qui  out  6te  du  parti  de  rEmpereiir. 

Que  pour  moi»  partieuiier  je  lu^etoid  k  la  vi5rite  declar^  de  ne  dcmander  nen 
pour  moi»  mais  que,  depuis  que  La  reine  de  Hongrie  veuoit  d'enfreindre  la  paii  qtd 
avoit  eubsist^  entre  nous,  en  attaquant  la  4Silesie,  et  cu  y  commettant  des  cni- 
aut&  et  des  exactions  cx<5crables,  en  ßaccagennt  et  ruinant  le  pays,  j'avois  beooDi 
pour  moi,  pour  irstre  plus  expoa^  h  des  pareils  inconvL^niens,  et  pour  le  dMom- 
magcment  du  pass^,  que  la  reine  de  Hongrie  me  cMkt  les  d^boueb6a  des  moD* 
tagnes  d*oi^  ses  troupes  srnit  entriß  dans  ma  Sildsie. 

Ä  ce  sujet,  je  vous  dirai  pour  votre  direcfiou  que  vous  pourriez  tout  qud 
cbejnin  vous  pouvez  faire  avec  cette  proposition:  eile  est  vague  pour  qu*f>n  la 
puiäse  ^tendre  ou  la  refreindro^  selon  qu'ou  le  jugera  k  propos;  ainsi  que  gi  vou 
ToyeÄ  qu'il  y  a  quelque  es]u^ranee  de  ce  eot^^lä,  vous  pouvez  etendre  que  je  sOtt* 
baite^  outre  la  partie  de  la  Haute-Silesie,  avec  les  enclavurea  de  la  Moravie»  qoi 
par  la  paix  de  Breslau  sont  resti^es  4  la  reine  de  Hongrie,  sur  les  gorges  des  mon~ 
tagnes  du  cöt^  de  le  comtö  de  Glatz,  comme  la  ville  et  cMteau  Nacbod  et  les 
petites  villes  de  Neustadt,  üpotaclmo,  Brauuau.  Mais  si  vous  verre^  trop  d'ob* 
ßtacle  sur  tout  cela,  ce  sera,  au  moins,  Tultimatum  de  mea  pr^tentions  que  la  bauten 
Silesie. 

Pour  disposcr  d'autant  plus  le  lord  Harringtou  d'entrer  dans  mes  vutss,  voos 
lui  iusinuerez  que  j'iStois  k  presexit  dans   la  plus  belle  Situation  do  uioude  api^ 


von 


•J  Das  Bisherige  ist  im  Entwurf  von  der  Hand  von  Podewils,    das  Folefai^ 
der  Eichels.  ® 
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a%^oiT  chasä^  les  AutrichienÄ  de  toute  la  Sil^ie^  et  qiie  je  poavob  coiiiniencür  la 
cmnpag^ne  qui  vieiit  avec  ]*esp«5rance  du  plus  grand  bucc^s  du  moude,  mak  qu*in- 
d^peiidamment  de  cela,  je  sacrifieroia  mes  mt^rßts  pour  le  Balut  public,  et  que 
j'aceepteioiö  avec  plaiair  la  niMiatioü  dont  milord  llarriugton  vous  avoit  pa^l^H^ 
sav'oir  de  retablir  la  paix  en  Allema^e  de  coucert  avec  rAagletcrrc;  que  la  paci- 
ficatioii  de  TAllemagne  iK>uvoit  ßtre  Ifl  planche  faite  |K>ur  nous  cooduixe  a  une 
paix  gc^'H^rale,  sur  quoi  je  vouloi:?  douiier  certame^n  matierea  k  milord  Harriiigton, 
pour  qu'eii  ami^  et  bomme  routin^  dans  les  affaireB  d'Etat,  il  voulfit  y  refietihir  et 
m^en  comuumiquer,  par  ses  lumi^Tes,  aes  sentimcns,  saroir*)  que  je  ue  vovoi»  pas 
pouniuoi  on  ne  peut  paä  i^tablir  unc  alteniative  oti  Inen  de  lajaser  Fumes  au 
roi  de  France  cn  d*^malissaiit  Dunquerque^  ou  bleu  de  souffrir  que  le  roi  de  France 
relÄveroit  les  fortifications  de  Dunquerque,  mojeimant  qu'il  reudroit  lea  conqußtes 
qu'il  avolt  faites  en  Flandres;  que  Tartiele  qui  regariloit  TEspagae  aeroit  sani 
coiitredit  pluä  difficile,  niais  que  je  ne  croyois  pas  la  difficultö  i nsunuoii table ;  que 
la  graude  aÖaire  i^toit  le  commerce  des  Anglois^  et  qu'il  me  sembloit  qu*on  pour* 
roit  s'accorder  lä-dessua  de  fa^on  que  rAnglcterre  s'employät  ä  faire  e^der  la 
Savoie  et  le  eomte  de  Nice  k  Vmfimt  PliilippeT  ou  si  ou  ne  trouvoit  pas  que  cette 
cession  leur  coiivieiit,  qu'on  accommodlit  Tinfant  du  Parmcaau  et  du  Plaiäantin, 
moyemnant  quoi  l'Espagnc  coutinucroit  le  commerce  et  les  octrois  dea  Anglois  pour 
un  nombre  d*ann^es,  doat  on  pourroit  cou^'enir. 

Que  je  sournettoiß  tout  cela  4  la  consid^ration  de  milord  Harriugton,  et  le 
priois  de  in'en  dire  ea  ami  ses  sentiinenß,  me  pensuadant,  encore,  qu'il  n'eu  feroit 
jamaiä  un  inauvaia  usage^  et  qae,  ßi  mÖme  il  rejetoit  ces  id6ee^  il  n'en  parleroit 
Jamals  k  persorme. 

Quant  k  vous,  je  veujc  Mon  vous  dire  p<iur  votrc  dlrection  que  vouä  devez 
insister  bien  plus  aur  la  pacification  d^Allemagne  que  sur  tout  le  r^te,  puisque 
celle-lä  m'eat  Tarticle  le  plus  important.  Vous  insinuerez,  pourtant,  toujoura  que 
Tartide  sine  qua  nou  seroit  toujours  de  tirer  TEmpereur  de  »es  embanras, 

Aprea  cela,  je  veux  bieu  voua  dire  confidemmeut  que  je  n'aecrocherai  poiut 
Touvrage  de  la  paiat  ik  mes  propres  iuterets,  mais  que  si  je  puia  faire  mes  aöaires  cn 
temps,  que  cela  me  seroit  bien  agr^able^  et  que,  «  vous  me  scrvirez  bien  et  selon 
mon  aouhait  eu  cette  occasion  par  votre  adresäc  et  habilct^^  reconnue,  je  ue  voua 
augmenterai  pas  aeulemeut  yotre  penmon,  mala  rScompenBerai  encore  votre  Hd^lit^ 
d'une  mani^Te  diatiugu^e. 

J'attenda  sur  tout  cela  votre  rapport  d^taill6  au  plus  tot  possible. 

Et  sur  cela,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  dana  aa  aainte  garde. 
k  Berlin,  ce  26  de  j  au  vier  174>. 


Comme  la  mort  de  TEmpereur  d^dd^  4  Munic  le  20  de  ce  moiß  ^tant  un 
^vßueuieiit  qui  cliangera  consid^rablement  !a  face  de^  aftaires  uon  öeulement  en 
Allemagne  mais  dan&  tout  le  reste  de  TEurope,  il  est  abaolument  uecessaire  que, 
saus  perte  de  tempa,  vous  täcliiez  de  voua  (^claircir  avec  le  lord  Harringtou  et  les 
principaui  membrea  du  miniat^re  d'k  präsent  de  quelle  inani^re  ils  eni'isagent  cot 
incidcnt,  auquel  persotine  n'a  pu  a^attendre^  et  qiü,  selon  qu'on  a^y  prendra,  pourm 
ou  faciliter  la  paix  ou  bien  y  faire  de  plus  granda  obätaclc^. 

*)  So  die  Ausfertigung,    Im  Entw^irf  steht:  communiquer  aes  lumi^res,  savoir. 
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Yons  direz  donc  k  milord  Hanington  de  ma  part  que  faiBant  an  eas  mfinl  de 
sea  grandes  lami^res,  et  de  s^  eentimens  juetes  et  6quitables  pour  le  r^tablisse^ 
ment  de  la  paix  sartout  en  Aüemagne,  la  coiifiance  que  j  utoib  en  lui  tne  &iBoit 
eep^rer  qu'il  voudra  bien  s'ouvrir  confidetmueiit  k  voua  sur  sa  fa^on  de  peaflcr  sttr 
cet  ^änemctit^  et  eur  los  vi^ntable»  senüineas  ot  vues  que  lui  aussi  bien  que  le 
reste  du  present  ministöre  anglois  paurroient  avoir  sur  un  candidat  pour  bi  dignitS 
imperiale  ^  et  comment  il  croyoit  qu'on  pourroit  se  seirir  de  la  mort  du  demier 
Empereur  pour  parvcnir^  d'autaut  plus  faeilemeut,  k  la  pak,  sana  laisser  «Seraser 
cntf^rement  !a  maison  de  Baviöre,  et  en  pla^ant  sur  le  tröne  ünpibial  un  sujet  qruj 
fÜt  agr^ble  au  müiiat^rc  et  k  la  nation  angloise^ 

Yous  ajouterez  que  si  on  vouloit  eutrer  sana  pcrte  de  temps  dans  le  plan  que 
je  Yooa  ai  cbarg^  de  leur  proposer^  je  me  prdterois  avec  plalsir  aux  id^ea  que  le 
mmist^  angloiB  pourroit  avoir  pour  TiSlection  d*an  nouveau  Empereor,  et  que  si 
noua  dtionB  une  foia  d'accord  l^-dessus,  il  De  seroit  paa  difBcIle  d*j  faire  entrer  le 
reste  du  coLl^e  ^lectoral,  et  de  faire  cesser  par  liV  les  troubles  qui  ddcbirent 
FAllemagiiCr  et  qui  iroient  tcujours  en  augmentant  si  Ton  ne  s'entendoit  paa  de 
bcmno  heure  lä-deJ3aufi,  Que  mon  Intention  6toit  einc^re  de  tircr  fid61cment  la  m§me 
c-orde  avee  TAiigleterre  d^s  que  la  paix  aeroit  rdtablie  eutre  moi  et  la  reine  de 
Hongrie,  aussi  bieu  que  la  maison  de  BaviÄre,  sur  le  pied  juste  et  raißonnable  que 
j'avois  indiqu^  et  que  c'^loit  Theure  de  berger  qu'il  ne  falloit  point  n%liger,  siom 
vouloit  m^avoir,  et  que  le  lord  Harrington  pourroit  faire  rtHissir  lee  vues  de  U 
Grande  -  Bretagne  relativement  k  cet  objet,  d^a  qu'oii  mettroit  la  main  k  rceuvre 
pour  le  rdtablißflemcDt  de  la  paix,  conformanent  aux  id^Ses  que  vous  ave«  ^ 
cliargiS  de  lui  faire  goüter. 

Vouß  pouvez  meine  trancher  le  naot,  et  faire  enteudre  que  si  Von  veut  trairailler, 
en  cette  occassion^  pour  les  intiiröts  de  la  maison  d'Autricbe  eomme  cela  paiolt 
probabk%  il  faÜoit  avoir  soin  de  mea  int6r@ts  pour  me  procurer  un  bon  moicesa 
pour  ni'iiidemüiser  pour  le  präsent,  et  ajouter  de  fortee  claoaee  d'une  silrel^  Boffi- 
sante  pour  laveiiir. 

En  attendant,  voua  devez  täcber  de  faire  votre  possible  pour  pro£ter  de  oeC 
Ävfeement  et  du  besoin  que  TAngleterre  pourroit  avoir  de  mon  concoui»  pour  I0 
«ysttoe  qu'elle  se  propeae  pour  une  nouvelle  ^lection,  afin  que  ceUe  Berve  de 
vöhicule  et  de  motif  pour  entrer  avec  d'autant  plus  de  ginc^rit^  et  de  prounptitade. 

J'esp^re,  aussi,  que  vous  ne  uranquerex  ])aa  d^approfondir  quels  peuvent  toe 
lea  vt^ritables  sentimcns  du  miniijtöre  par  rapport  k  cet  ^v&iement,  soit  en  laveur 
du  grand-duc  de  LoiTuine,  soit  en  ceÜe  du  roi  de  Pologne,  comme  lee  deux  csJidi' 
dat3  qui  pourroicnt  se  mettrc,  prt^ft^rablement  aux  autre»,  sur  lea  ränge,  et  von» 
pouvez  memo  güsser  dans  votre  discours  qu  on  eommcnyoit  d^k  k  me  soUiciter,  de 
loin,  pour  ma  voix  et  mon  crMit  pour  F^lection  future,  mais  que  je  vouloia  gaider 
les  mains  libres^  et  difft^Ter  ä  prendrc  mon  parti  jusqu'Ä  ce  que  je  fusae  infoiuil 
des  seotimena  du  lord  Harrington  et  du  reste  du  präsent  minist^re, 

Comme  tous  les  momeiia  sont  precieux^  dans  ia  pr^ente  crise  des  afiaire& 
ue  tarderez  pas  k  m'informerj  au  plus  tot^  et  mdmCi  s'il  Ic  faut,  par  un  courn®, 
que  vous  enverrez  k  mon  ministre  le  comte  de  Podewils  k  la  Haye  avec  umj 
T^ponse  bien  elaire  et  positive  du  lord  Harrington  sur  un  objet  de  si  grande  im- 
portance,  en  cliiffrant  bien  vos  d^p^hes* 
Berlin,  ee  27  de  janv^er  1745. 


Excurs  zu  Abtheilung  VI. 


1,  Es  wurde  oben  S.  575  erwähnt,  dass  Andrii  dem  Lord  Gar- 
teret  hei  Ueberreichung  des  Exposi  des  motifs  und  des  Rescripts 
vom  8.  August  die  Mittheilung  machte,  er  stehe  im  Begriff,  diese 
Schriften  der  Oeffentlichkeit  ssu  übergeben.  Schon  dieser  Umstand  lässt 
ersehen,  was  es  mit  dem  „Schreiben  aus  London  von  sicherer 
Hand**  auf  sich  hat,  das  im  Herbst  1744  seine  Runde  durch  die 
Presse  machte*).  Das  Schreiben  ereahU  von  der  Ueberreichung  des 
Manifests  „folgende  näJiere  Umstände'': 

^yÄls  Herr  AndriS  dasselbe  benebst  gedachtem  Rescript  dem 
Staatssecretario  Herzog  von  Newcastle  übergeben  hatte,  so  gab  ihm 
selbiger  zur  Antwort,  dass  er  solches  seinem  Könige  überbringen 
und  von  dessen  Entschliessung  am  folgenden  Tage  zuverlässige  Nach- 
richt ertheilen  wolle.  Während  dieser  Zeit  Hess  Herr  Andrii  mehr 
als  2000  Exemplare  von  beiden  Piecen  drucken  und  austheilen,  und 
als  er  den  Morgen  darauf  wiederum  zum  Herzog  von  Newcastle 
ham,  so  that  ihm  dieser  im  Namen  des  Königs  folgende  Er- 
klärung: 

Se.  Grossbrit.  Maj.  befänden  es  vor  höchst  unbiUig,  dass  der 
preussische  Hof  sich  des  Vorwcmdes,  die  kaiserliche  Würde  m 
unterstützen,  bedienete,  die  Unruhen  in  Europa  zu  vermehren,  und 
anstatt  den  Frieden  im  Reiche  herzustellen^  solche  traurige  Mass- 
regeln  zu  ergreifen,  wodurch  das  Kriegsfeuer  in  Böhmen  und  in 
Oberösterreich  von  Neuem  angezündet  würde.  Das  hiesse  Gott  und 
Menschen  spotten,  wenn  der  König  von  Preussen  vor  dem  Angesicht 

*)  Vergl.   Europ.    Staatssecretarius  97,  70.      Heldengeschichte 

n,  1106. 
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der  Welt  protestierte^  dass  selbigen  ein  sc  weH  aussagendes  Vor-- 
haben  auszuführen  kein  Privcdmteresse  veranlasse^  da  doch  aus  den 
geheimen  Äriikuln  des  su  Frcmkfuirt  am  22.  Mai  dieses  Jahres 
schlossenen  Tracfats  grade  das  Gegentheü  gu  Tage  liege. 

Sogleich  Bog  der  Herzog  von  Newcasile  diesen  Trackxi 
seiner  Taschen,  iiberreichte  ihn  dem  Herrn  Andriä,  welcher  ihn  vom 
Anfang  bis  m  Ende  durchlas.  Dieser  Minister  schien  darüber 
etwas  betroffen  sti  sein  und  konnte  nichts  weiter  darauf  aniwarimt^ 
als  dass  er  das^  was  ihm  wäre  anbefohlen^  verrichtet  häUe^  und  dass 
er  von  dem,  was  man  ihm  hätte  m  verstehen  g^eben,  seinem  Hofe 
Bericht  erstatten  ttolle.  AUein  der  Herzog  von  NewcasÜe  hatte 
noch  nicht  Alles  gesagt:  er  verwies  dem  Herrn  Andrii 
insbesondere^  dass  er  obbemeldie  beide  Schriften 
fast  eben  zu  der  Zeit  hätte  öffentlich  bekannt  ge- 
macht, da  er  sie  dem  Hofe  übergeben  u,  s.  w. 
Was  Carteret,  nicht  Newcastle,  deni  preussischen  Residenten  hä 
der  Entgegennahme  der  beiden  preussischen  Staatsschriften  sagte  ^  ist 
oben  Ä  3Z6  mitgetheilt.  hidem  das  ..Schreiben  aus  London  von  sicherer 
Hand"  den  Andri^  mit  dmn  Herzog  von  NewcasÜe  <x>nferieren  lässt, 
der  als  secretary  of  State  for  the  southern  deparfment  in  deutsehen 
Angelegenheiten  nichts  zu  verhandeln  hatte  und  als  solcher  mit  dem 
preussischen  Residenten  in  der  Thal  nie  in  geschäftliche  Berührung 
gekommen  ist,  verräth  es  so  tnel  ünkefmtmss  der  Verhältfiisse^  dass  es 
von  englischer  Seite  kaum  verbreifet  sein  kann;  es  toird  aus  der 
(riebsamen  Lügenfabrik  der  cofitinenialeti  Gegner  Friedrichs 
Grosscfi  stammen.  Wie  detn  auch  sei,  es  fand  seinen  Weg  aus 
Presse  in  die  gcschichtUchen  Darstellungen f  und  noch  Arneth 
Stellen  aus  der  angeblichm  Erklärung  Englands  in  den  Text  Si 
Werkes  über  Maria  Theresia  aufgenommen  (2/,  4X2)- 


J3.  Wenn  oben  S,  625  erwähnt  wurde  ^  dass  das  englische  üfim^ 
sterium  nach  dem  Erscheinen  der  preussischen  PubUcationen  dm 
Druckereien  das  Verbot  zugehen  liess^  Schriften  (ms  detn  A^^Umde 
jsu  drucken^  so  erweist  sich  auch  die  Notijs  im  Europ,  Staat 
secretarius  97,  66  als  unrichtig:  ,,haben  S.  Grossbrit  Maj^ 
befohlen,  die  von  dem  kön.  preuss.  Minister^  Herrn  Andrii  tn  Londm, 
mm  Druck  beförderte  Bewegufigsursachen  seines  hohen  iVmetjpab  h& 
nebst  einetn  besonderen  Eescript  in  die  öffenit  Zeitungen  $m  seUen^ 
damit  die  Nation  dmmächst  sehen  könnte,  aus  was  vor  Gründen  dff 
König  genöthiget  ivurde,  fieue  und  wichtige  Entschliessungen  mm%  Ber 
stand  seirwr  Alliierten  su  ergreifen.^^ 
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5.  ÄpoJcrfph  sind  auch  die  in  unsem  gedruckten  Quellen  über- 
lieferten Erklärungen  y  die  Lord  Hyndford  in  Berlin  anlässlich  der 
preussischcfi  Truppensendung  nach  Böhmen  abgegehefi  haben  sollte^ 
ebenso  tcie  die  Analysen  der  ihm  preussischer  Seits  ertheilten  Ant- 
worten*), Hyndford  hielt  sogar  für  sich  persönlich  mit  einer  Kritik 
der  premsischen  Schilderhebung  mirück ;  er  schweige  beharrlich,  schreibt 
Pödeuils  am  14.  Augmt  an  den  König,  In  Betreff  der  Audieneen,  die 
man  den  Lord  bei  Friedrich  II.  behufs  Abgabe  seiner  angeblichen  Kr- 
hlänmgen  nehmen  liess^  ist  eu  bemerken,  dass  der  König  vor  seinem 
Abgang  mr  Armee  keinen  der  fremden  Diplomat^i  empfing,  und  dass, 
als  er  aus  dem  Felde  mirückkehrte,  Lord  Hyndford  bereits  längere  Zeit 
Berlin  verlassen  haue**), 

4.  Im  De^emberheß  der  Neuen  Europ.  Fama  von  1744,  (US, 
529)  steht  eine  „Afidertveitige  Declaration^  welche  die  Fretiss.  Ministri 
von  verschiedenen  auswärtigen  Höfen  auf  Befehl  ihres  Herrn  ihm 
müssen. "^ 

Die  Declaration  spricht  noch  bestimmter ,  als  dies  in  der  premsi- 
schen ^^Widerlegung  der  fmenerischen  Beantwortung  der  von  dem  Grafen 
Bohna  geschehenen  Declaration'*  (oben  ä  477  ff.)  geschieht,  von  dem 
„höchst  unverantwortlichm  Beisein  und  Frojeet*^  des  tviener  Hofes, 
„mit  Gewalt  der  Waffefh  Schlesim  su  recf^erteren"  Die  Spitze  der 
Erklärung  ist  gegen  England  gerichtet : 

„ . . .  Anstatt  dass  nun  Se.  Grossbrit  Maj,  den  wienerischen  Hof 
hätte  abhuliefi  sollen,  solchen  ungerechten  und  gefährlicJien  Ge- 
danken Platz  m  geben,  so  habe  vielmehr  dessen  Aufführung  bei 
der  Sache  ganz  Europa  uberzeugefi  härmen,  dass  dessen  Intentiones 
nicfds  weniger  als  famrabel  rar  Se,  K.  Maj.  in  Preussen  getvesen. 
Ein  dergleichen  Brocedere,  zusammengehalten  mit  geunssen  näh&^en 
Ihfomiationen  und  Nachrichten,  icelcSie  der  König  in  Preussen  von 
einigen  geheimefi  AriiJceln  des  Tradates  zu  Worms  erhalten^  habe 
Sr.  Maj,  die  Augen  geöffnet  und  die  schlint^nen  Absichten  und 
Desseifks  der  Höfe  zu  Wien  und  London  und  der  dieseti  beiden 
Höfen  zugethanen  Partei  deutlich  einsehen  lassen;  allermassen  man 
in  jetM  gedachten  Artikeln  die  Abrede  genommefi^  Baiem  durchaus 
nicht  anders,  als  mit  der  ausdrückUchen  Bedingufig  dem  Kaiser  zu 
restituieren,  dass  die  Königin  in  Ungarn  mit  Beihülfe  und  Unter- 

*)  Vergl,  HaymaBB  U»  80*,  Eur.  StaatssecretariuB  98,  142;  Europ. 
Merciirius  1744,  U,  169;  Geach.  und  ThatCD  der  Maria  Theresia  111, 
701;  HeldengcschicHte  II,  1098;   Adelung  ü,  177* 

**)  Äui  29.  October  berichtiät  Podewils   dem  Könige ,   daaa   der  Lord  nach 
Eusslaud  abgereist  seL 


sWmmg  ihrar  ÄJUierien  SMmen  St.  Maj,  m  Preimm  wieder  weg 
und  tu  suA  Murück  nehme. 

Da  mm  aOe  diese  mid  dergleichen  Inkigmn  nmd  Ma 
gmgsam  an  den  Tag  legten,   dass  unier  den  Höfen  f!tm  Wiei$, 
London  und  den  andern  dabei  inieressierkn  ^Rii^aneen  em  g&* 
wi$$e8  Vorhaben  amssufSinren  concertieret  sein  mOsse^  so  idm«e  mam 
ohne  die  grösste  UngeredUigkeU  au  begehen  Sr.  K,  IL  in  I¥emssem 
oknmÖgUch  die  Troublen  mtschr&ben,    die  ^Europa  m  ersehüttum 
fortßAren.    Vielmehr  müsse  man  davon  die  SAuld  ledigilieik  aBeä$ 
mm  Theil  den  gewaltsamen  RathscMägen  Englands,  sum  Theil  den 
erstaunlichen  Summen  Geldes,  welche  diese  Krön  bloss  deswegen 
recht  verschwendete^  damit  die   Uneinigkeiien  u$iierhalten   würden^ 
beilegen,  ob  man  woM  bei  allem  diesem  unerhörten  Aufwand  noch 
0     nidU  die  geringste  Frucht  in  Herstellung  der  verlornen  idlgememen 
Buhe  SU  geniessen  fände.''' 
In  den  Acten  sind  wir  einer  Weisung  oh  eine  oder  mehrere  Ge- 
sandtschaften,   auf  Grund  dereti   eine  derartige  Erklärung  erfolgt  sein 
iönnte,   nicht  begegnet;    die  Authenticität  muss  also  sweifelhaß    er- 
scheinen. 


5.  Entschieden  gefälscht  ist^  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  in 
den  sogen.  Mimoires  de  la  reine  de  Hongrie  (vergU  oben  S.51S) 
p,  Uä  abgedruckte  preussische  Erklärung  cm  das  englische  Ministerium: 
„Que  ce  n'itoii  pas  en  const^quence  de  quelgue  concert  avec  la 
France  qu^elle  (S.  M.  PrussJ  assembloit  un  corps  pr^  de  Magde- 
bourg^  et  qu'elle  avoit  encore  moins  d^intention  de  donner  de  la 
Jalousie  au  roi  de  la  Grande-Bretagne^  aivec  legud  Ä  M,  Prussienne 
söuhaitoit  d'eniretenir  une  amiti^  et  une  Union  inviolable,  Mais 
que  si  les  iroupes  de  Saxe  entroient  en  Sil^sie  ä  Vinstigatian  du 
minist^e  britannique,  eile  traiteroit  en  ennemis  et  les 
Anglois  et  les  Hanovriens.^^ 


6.  Noch  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  d€tss  sich  das  u,  Ju  im  Maiheft 
des  Mercure  hisL  et  pol  von  1744  (CXVUI,  61d)  abgedruckte 
Memorial,  das  Graf  Otto  Podeimk  im  Saag  am  15.  April  den  Generäl- 
staaten übergeben  haben  soll,  in  den  Acten  nickt  erwähnt  findet.  Das 
fragliche  Schriftstück  will  die  Generalstaaten  veranlassen,  sich  bei  der 
Königin  von  Ungarn  ßr  die  Aufheiung  des  dm  Kapern  von  Oste 
Mugegangenen  Befehls  zur  Aufhebung  der  preussischen  Handelssch 
gu  verwenden.  Wenn  der  Verfasser  des  Mimoires  de  la  reine 
de  Hongrie  p.  115  eine  dem  Grafen  Podewils  eriheHte  Anitcort  mit^ 
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ihetlty  deren  ironischer  Ton  den  König  von  Preussen  um  so  mehr  ver- 
letzt habe,  als  er  ohnehin  durch  das  Ausbleiben  eines  Nachfolgers  des 
seit  Jahr  und  Tag  aus  Berlin  abberufenen  holländischen  Gesandten 
gegen  die  Staaten  verstimmt  gewesen  sei,  so  ist  eu  bemerken y  dass  in 
dem  Rescript  vom  19,  Juni  1745,  das  dem  Orafen  Fodewüs  die  Gründe 
für  seine  damals  erfolgende  Abberufung  aus  dem  Haag  eröffnet,  von 
dem  angeblichen  erneuten  Anlasse  des  Königs  mm  Missvergnügen 
gegen  die  Hochmögenden  keine  Rede  ist;  es  heisst  dort  nur:  ,je  n'ai 
pas  lieu,  dC^e  infiniment  satisfait  de  Tindiff4rence  marquie  et  du  peu 
öligard  avec  lequel  ceUe-ci  (la  R^pubUgue)  nia  traiU  jmqtjiä  prisent, 
en  entretenant  des  ministres  caracUrisis  ä  toutes  les  cours  de  VEuropCf 
tandis  qu'elle  ria  qtiun  chitif  secrüaire  ä  la  mienne,  ce  que  vous 
pouvez  fort  bien  faire  entendre  sous  main  ä  vos  amis  et  confidens 
comme  le  vörüable  motif  de  voire  rappel" 


SIEBENTE  ABTHEILUNG. 

PREUSSEN  UND  SÄCHSELN 

1744  UND  1745. 


/iu  der  sächsisch-österreichischen  Concertade  vom  6.  Mai  1744,  durch 
welche  die  wiener  Allianz  vom  20,  Dezember  1743  eine  Ergänzung 
erhielt,  hatte  König  August  lH.  hei  der  Ratification  am  20.  Mai  die 
ausdrückliche  ErJclärung  hir^ugefügt:  ,^Wenn  der  König  von  Freussen 
nicht  vor  sich  und  inpropria  causa  der  Königin  (von  Ungarn)  deutsche 
ErhUmde  anfiele,  sondern  etwa  toider  sie  ein  Corps  seiner  Truppen 
einem  ihrer  declarierten  Feinde  zu  Hülfe  sende  wwd  vermöge  eines  oder 
andern  habenden,  den  Contrahenten  noch  utibekannten  Tractaies  oder 
Engagemens  wahrend  solchen  Krieges  aüodliari  nomine  wider  sie  mit 
agieren  Hesse,  solches  kein  casus  aggressionis  sein  werde'''*).  Durch  diese 
Clausel  hatte  also  Sachsen  bei  dem  Einmarsch  der  preussischen  Hülfs- 
Völker  in  Böhmen  für  seine  Politik  vollständig  freie  Hand. 

Von  den  im  Folgenden  mitgetheilten  Schriften ,  welche  in  ihrer 
chronologischen  Aufeinanderfolge  die  verschiedenen  Phasen  des  sich  aU- 
möJhlig  zuspitzenden  Conflictes  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und 
Dresden  characterisieren ,  richtet  sich  die  erste,  unmittelbar  tMch  dem 
preussischen  Durchmarsch  durch  das  sächsische  Gebiet  veröffentlichte 
an  die  Adresse  der  Polen  (No.  LXTTT),  denn  bei  der  engen  Verbindung 
durch  Personalunion,  die  damals  zunschen  Sachsen  und  Polen  bestand, 
hatte  die  preussische  Regierung  bei  jeder  Wendung  ihres  Verhältnisses 
zu  dem  dresdner  Hofe  auf  die  Stimmung  in  ihrem  leicht  erregbaren 
polnischen  Hinterlande  die  aufmerksamste  Rücksicht  zu  nehmen.  An 
den  dresdner  Hof  selbst  wenden  sich  die  beiden  folgenden  Stücke 
(No.  LXIV  LXV).  Den  Vorschlägen  für  eine  preussisch-sächsische 
Alliathz,  die  Friedrich  U,  auf  den  Wunsch  des  sächsischen  Hofes 
Anfang  September  nach  Warschau  gelangen  liess,  musste  er  wenige 
Wochen  später  eine  gemessene  Wamtmg  folgen  hssen,  durch  die  er 
die  Politik  des  Grafen  Brühl  von  der  Verbindung  mit  dem  wiener 
Hofe  noch  im  letzten  Augenblicke  zivrückzuhalten  gedachte,  die  aber 
am  Hofe  Augusts  111.  tmbefolgt  blieb. 

*)  VergL  Droysen  V,  2,  236. 
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Der  Plan  des  Hofes  j  auch  die  Republik  Polen  in  die  CoaJiKon 
gegen  Preussen  hineimueiehen^  scheitert  mit  dem  resultatlosen  Verlauf 
des  Reichstags  von  Grodno  (No.  LXVJj, 

Als  nach  dem  Rüchsuge  der  Preussen  aus  Böhmen  die  Königin 
von  Ungarn  Schlesien  wieder  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  verlangt  der 
preussische  Gesandte  in  Dresden  eine  bestimmte  Erklärung^  ob  Sachsen 
die  dem  wiener  Hofe  gestellten  Hülfstruppen  an  den  Operationen  gegen 
Schlesien  werde  Theü  nehmen  lassen  (No.  LXVU).  Die  Antwort 
lautet  unbestimmt  und  ausweichend,  aber  Ende  Mai  folgen  die  sächsi- 
schen Truppen  in  der  That  den  österreichischen  über  die  schlesische 
Qrenge.  In  diese  Zeit  der  wachsenden  Spannung  fallen  zwei  Briefe 
Friedrichs  IL  an  den  Krongrossfeldherm  von  Polen ,  die  sich  wieder 
an  die  Adresse  der  ganzen  polnischen  Nation  richten  (No.  LXVIIL 

LXW. 

Erst  Ende  August  erfolgt  als  die  Antwort  Preussens  auf  den  Ein- 
fall in  Schlesien  die  Kriegserklärung  gegen  den  dresdner  Hof  in  einem 
von  Friedrich  H  selbst  verfassten  Manifeste  (No.  LXX.  LXXI).  Ein 
dem  frankfurter  Wahltage  übergebenes  Promemoria  rechtfertigt  diesen 
Schritt  gegen  den  Vorwurf  des  Landfriedensbruches  (No.  LXXII). 

Einen  Beschützer  findet  der  sächsische  Hof  an  Russland.  Eine 
Anzahl  Denkschriften^  die  preussischer  Seits  wahrend  des  Conflicts  mit 
Sachsen  in  Petersburg  übergeben  wurden,  sind  unter  No.  LXXJH  bis 
LXXVin  zu  einer  geschlossenen  Gruppe  vereinigt 

Es  folgt  als  No.  LXXJX  ein  Schriftstück,  das  drei  Monate  nadi 
der  Kriegserklärung  den  ihatsächlichen  Beginn  der  Feindseligkeiten 
gegen  Sachsen  ankündigt  und  rechtfertigt. 


LXIIL 

Manifestation  an  die  Polen, 
Berolini  die  26.  Augusti  Anno  1744 

3  Bll.  4»  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Ein  andrer  Druck,  lat  und  deutscher  Text  nebeneinander,  3  Bll.  4*,  BibL  zu 

Fürstenstein. 
Polnische  Uebersetzung,  3  Bll.  4®  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


Wir  erinnern  uns  der  Verdächtigungen  gegen  die  preussische  Politik^ 
die  während  des  ersten  schles^ischen  Krieges  die  Bevölkerung  Polens  in 
Aufregung  hielten*).  Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  tauchten 
die  Gerüchte  von  Anschlägen  des  Königs  von  Preussen  gegen  die  Re- 
publik Polen  immer  von  Neuem  auf.  Im  Ociober  1742  hiess  es,  er  woUe 
sich  des  polnischen  Preussens  bemächtigen;  der  Magistrat  von  Danzig 
sah  sich  auf  eine  Beschwerde  des  preussischen  Residenten  veranlasst, 
ein  strcfiges  Edict  gegen  die  Verbreite  solcher  Gerüchte  zu  erlassen  **). 
Im  näcJisten  Frühjahr  klagte  der  dresdner  Hof  bei  dem  russiscJien  Hofe 
gegen  Preisen,  das  Ansprüche  auf  die  radzivilschen  Güter  in  Polen 
erhebe  und  mit  gewaffneter  Hand  in  das  Gebiet  der  Krone  einzubrechen 
beabsichtige,  um  sich  in  Besitz  zu  setzen***);  von  preussischer  Seite 
wurde  dieser  Insinuation  in  einem  Memorial  entgegen  getreten,  welches 
der  Resident  Hoffmann  am  20.  Februar  1743  dem  polnischen  Hofe 
übergab  und  alsdann  veröffentlichte  f). 

*)  Vergl.  oben  S.  273  ff. 
**)  Bericht  des  Residenten  Wagenfeld,  Danzig  24.  Oct  1742. 
***)  Bericht  Mardefelds,  Petersburg  26.  März  1743,  bei  Droysen  V,  2,  141.  — 
Das  Nähere  über  die  Frage  ergiebt  die  preussische  Staatsschrift  von  1732;    Infor- 
matio  Juris  |  Et  Praetensionum  |  Sermi  Bor.  Regis  |  In  |  Bona  Radziviliana,  ]  Nunc  | 
Neoburgico  Sultzbachiana.  —  68  pp.  fol.  Geh.  St.-A. 
t)  Abgedruckt  Heldengeschichte  II,  1033. 
Preussische  StaatsschrifteD.    I.  ^ 
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Anfang  Mai  17M  erhielt  der  preti-ss^che  Residmt  in  Warschau 
durch  einen  seiner  Vertrauten  die  Mittheüumj  von  einem  allgemtin  rer^ 
breiteten  Gerücht,  wonach  der  König  von  Preussen  bereits  das  Mani- 
fest  druckefi  Hess,  das  seinefi  Angriff  gegeti  Polen  rechtfertigen  soUie; 
am  8,  Mai  gab  es  f^äe  in  Warsclmu ,  die  das  Manifest  bereits  ge- 
lesen haben  tvoUten.  Die  hühier  geschriebene  Zeitung  von  Boderique 
besiäügte  das  Gerticht,  wur  Hess  sie  es  nnentschieden ,  ob  die  bevor- 
stehende preussische  Schihierhebung  der  Republik  Polen  gelten  werde^ 
oder  ob  der  König  sieh  auf  seine  Nachhani  im  Westen  stuTMen  und 
entweder  einen  Handstreich  gegen  Köln  ausführen  oder  Händel 
Hannover  suchen  werde"^). 

Die  Zusammemiehung  eines  premsischen  TJebmigslagers  in 
Gegend  von  Marienwerder  vermehrte  die  Aufreguttg  in  Pole^i.  Friedrieft  IL 
war  nicht  getvilU,  aus  Eilcksieht  auf  seine  allzti  reizbaren  Nachbatm 
das  Lagcf*  aufzulösen:  ^Jc  ferai  rassemblcr  mes  troupes  ä  Marienwerder^ 
et  je  suis  maitre  dans  man  pays'  verfügt  er  am  39,  Juni  mif  einen 
Seridd  des  Residenten  in  Warschau,  der  ihm  anheim  stellt  ^  der  Stimr 
muug  in  Polen  ein  Opfer  zu  bringen,  Wohl  abtr  war  er  einverstoi^^ 
defi  mit  desst^n  berdts  am  iK  Mai  gmnaehtcm  Vorschlage,  die  in  Umlauf 
gesetdeti  Gerüchte  durch  eine  öffefitlicke  Erklärung  Lügeti  strafen  XH 
lassen.  Das  Dementi  trßlgte  in  Form  eines  von  Voehrodt  aufgese 
Rescriptum  osüfisibik  an  den  Residenten  (d.  d.  28,  Mai),  von  welei 
dieser  Abschriften  verbreitete;  ein  polnischer  Ausmg  steht  in  der 
vorliegenden  No,  386  des  Kur g er  Polski  unter  Warszawy  17.  JumL 


Eine  zweite  Kundgcbutig  an  die  Polen  erschien  nothwendig,  aJs  fm 
Augusi  174d  der  Durchmarsch  dtr  Preussen  durch  das  sächsische  Gebiet 
erfolgt  war.    Am  23.  Augi^st  ersticht  Podeteils  den  Geh,  Roth  Vocke- 
rodtf  ein  geeitßietes  Sehriff siürl\  für  das  er  ihm  die  Gesichtspunkte  an-i 
giebt,  in  deutschm^  Sprache  aufzusetzen  und  dann  durch  deft  Geh,  JloMJ 
Oskierka**)  „nach  dem  polnischen  Stglo  ins  Latein-  und  Polnische  über- 
setzen  jm  lass(^7^J'    Am  29.  August  ging  die  ,,3Ianifestation''*'  in  eitler 
grossen  Anzahl  lateinischer  und  polnischer  Ea:empJar€  an  den  ResidetUm' 
in  Warschau  ab;  auch  dm  Regierungen  zu  Oppeln  und  Stettin  wurde 
die  Verbreitung  def*  Schrift  anbefvhJen**'*'). 

Die  Manifestation  ging   nicht   bloss  nach  Polcfi,     Bei  der    Cour  ] 
in  Kensington  atn  20,  August  (virgl.  oben  S.  5/6)  hatte  der  säcfimche  \ 

*)  Bericht  dea  Residenten  lloffinann,  Warschau  9,  Mai, 
**)  Der  Golu  Jimtizratli  Michael  Stephan  v.  Oskierka  war^  wie  ein  £rhu»  i 
HoÜiniLnn  vom  24-  Oct,  1740  trgiebt,  ein  poluischf^r  Emigrant 

***)  Bis  mm  4,  Sept.  waren  23Q0  Exemplare  aus  Berlin  veisaudt. 
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Gesandte  am  londoner  Hofe,  Graf  Flemmmg,  sich  in  sehr  gereiztem 
Tone  über  den  preussischen  Durchmarsch  geäussert y  über  den  man  in 
Dresden  sehr  etupflndlich  sei,  weil  er  ohne  vorhergegangene  Requisitorial- 
schreiben  erfolgt  \  sein  König  habe  bereits  einen  Officier  nach  Peters- 
bürg  gesandt,  um  dort  Beschwerde  gegen  Preussen  zu  fuhren.  Der 
Resident  Andriö  bemerkt  in  seinem  Bericht  vom  21.  August,  Graf 
Fleniming  werde  auf  ausdrücklichen  Befehl  seines  Hofes,  von  dem  er 
Tags  zuvor  einen  Courier  erhalten,  so  gesprochen  haben.  Ein  Rescript 
aus  Berlin  vom  15.  Sept.  antwortet  ihm,  Flemming  zeige  sich  wenig 
orientiert,  denn  einmal  seien  dem  Durchmarsche  Requisitorialen  vor- 
ausgegangen  und  sodann  hohe  der  König  von  Polen  für  die  strenge 
Einhaltung  der  Disciplin  auf  dem  Marsclie  seinen  Dank  ausdrucken 
lassen',  zur  weiteren  Aufklärung  wird  dem  Residenten  die  Manifestation 
an  die  Polen  geschickt. 

Indessen  nahm  der  sächsische  Hof  Anlass  zu  bedauern,  „dass  in 
der  Manifestation  von  dem  Durchmarsch  so  gebrochen  sei,  als  wenn 
Saclisen  ihn  gut  geheissen,  während  es  nur  ein  Auge  dabei  zttgedrückt 
habe  aus  besonderer  Achtung  für  Preussen;  Sachsen  sei  damit  gegen 
andere  Mächte  blossgestellt  und  werde  eine  Gegenmanifestation  ver- 
öffentlichen müssen"*). 

Eine  officielle  Entgegnung  unterblieb  indess.  Handschriftlich  liegt 
im  geheimefi  Staatsarchiv  in  zwei  von  verschiedener  Seite  eingesandten 
Exemplaren  ein  gegen  die  preussische  Manifestation  gerichtetes  Pas- 
quill vor: 

Czechi  ad  Lechos,  vel  transmissae  Bohemorum  Lachrymas  ad 
illustres  Poloniae  et  Lithuanicte  Fratres. 

Es  heisst  da  von  Friedrich,  dem  „monstrum  coelo  et  terra  indignum, 
Deoque  hominibusque  invisum'^ :  „mutvuivit  a  dracone  caput  crudelitatis, 
a  basilisco  oculos  invidiae,  a  serpente  linguam  venenatam,  a  siruthione 
Collum  ambitionis,  a  crocodilo  cor  odii  inhumani,  a  vulpe  caudam  faUor 
darum,  a  Macchiavello  animum  ab  homine  alienum,  a  diabolo  dura 
obstinationis  cornua.''  Und  weiter:  „Ad  arma  contra  filium,  quem 
pater  proprius  non  potuit  prae  oculis  smtinere,  vidit  enim  totam  in  eo 
naturam  degener asse;  ad  arma  contra pestem  Germaniae,  rebellem  Bohe- 
miae,  insolentem  vasallum  Poloniae,  injustum  usurpatorem  SilesiaCy 
tumulum  SaxoniaCy  circumventorem  Russiae,  Maecenatem  cohnelli  de 
Chetardie  (vergl  unten  S.  703),  inductorem  Bavariae,  discipulum  per- 
jurae  Galliae,  Eudiaeonem  Sueciae,  incertum  equitem  Moraviae  prae- 

♦)  Droysen  V,  2,  324.  Besonders  übel  empfunden  wurden  die  Worte: 
ipsis  itinerum  stationibus,  de  quibus  antea  conventum  erat  (vergl.  unten 
a  661). 

4i?» 
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tendenkm  Ourlandiae,  vanum  tnvocatorem  Turdae  (vergl.  unten  S.  673)^ 
flageUum  Hollandiae  et  didbolum  Änglomm/' 

Ein  Erlass  an  die  königsberger  Regierung  (28.  November)  verfugt^ 
man  solle  dies  blosse  Hirngespinnst  eines  tollen  und  unsinnigen  Pfaffen 
unbeantwortet  lassen  und  mit  Verachtung  strafen. 


Eine  dritte  Kundgebung  wurde  von  preussischer  Seite  Anfang 
November  1744  in  Polen  verbreitet,  und  zwar  auf  Veranlassung  des 
französischen  Gesandten  bei  der  polnischen  Republih,  des  Grafen  St. 
Severin,  der  eine  Wiederholung  derartiger  Freundschaftsbetheuerungen 
bei  der  erregten  Stimmuyuj  des  polnischen  ReicJisfages  (vergl,  unten 
S.  673  ffX  nicht  für  überflüssig  hielt*). 

Die  Schrift  wurde  wieder  von  Vockerodt  in  deutscher  Sprache 
entworfen^  durch  OskierJca  ins  Polnische  übertragen  und  auf  6  pp.  4^ 
gedruckt.  Am  31.  October  gingen  mehrere  hut^ert  Exemplare  nach 
Grodno  ab. 

Ueber  den  Inhalt  dieser  dritten  Manifestation  sagt  das  sie  be- 
gleitende Rescript  an  die  Gesandten  v.   WaUenrodt  und  Hoffmann: 

„On  a  cru  devoir  se  renfermer  dans  les  gönerales^  et  ne  point 
toucher  nommöment  dans  cette  diclaration  la  conduite  pr^ente  de 
la  cour^  ou  les  offres  que  fai  faits  au  roi  de  Pologne  (vergl.  unten 
S.  666)  y  pour  ne  point  fournir  une  occasion  ä  ce  prince  de  faire 
parade  de  sa  fausse  modestie  ou  de  son  pretendu  desinteressement 
de  sacrifier  les  avantages  qu'on  lui  a  offerts  pour  le  mettre  dorn 
les  interC'ts  de  VEmperetir,  ce  qui  auroit  pu  faire  une  impression 
d^avmitageuse  pour  moi  dans  Vesprit  de  la  nation  polanoise,  en 
lui  faisant  entrevoir  que  mon  dessein  avoit  dte  d'inviter  le  Roi  de 
partager  avec  moi  et  VEmpereur  les  depouilles  de  la  Reine  d!Hongrie. 
D^tm  autre  c6t6  je  riai  pas  voulu^  en  me  pleignant  kautement  de 
la  conduite  du  roi  de  Pologne^  lui  foumir  le  pretexte  de  faire  en- 
vivager  cette  d^niarche  ä  la  nation  polonoise  comme  si  je  la  vouhis 
soulever  contre  son  roi  ou  faire  nattre  des  scissiom  dans  la  Republi- 
qucy  et  il  vaut  mieux  qu^on  tdche  de  faire  regarder  ä  celle-ci  tout 
ce  quHl  se  fait  de  lu  part  du  roi  en  qualite  d'dlecteur  de  Saxe 
comme  une  chose  absolument  dtrangdre  ä  la  Rdpublique,  et  qui  w'a 
pas  la  moindre  communion  avec  ses  interets." 


Wir   begnügen  um,    von   den   drei   Manifestationen    die    zweite, 
politisch  wichtigste  mitzutheilen. 

*)  Bericht  Wallenrodts  und  HoflBmauns,  Grodno  17.  Oet. 
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Sacra  Regia  Maiestas  jamjam  publica  Expositione  typis  mandata  universae 
Europae  solidissimas  urgentissimasque  rationes  exposfuit,  quibus  inducta,  cum  omnis 
ad  trauquillitatem  Germaniae  reddeudam  pacemque  inter  augustissiinum  Komano- 
Gennauicum  Imperatorcm  et  sereiiissimam  Hungariae  Reginam  firmam  atque  con- 
stantcm  aequis  legibus  conciliaudam  iudesinenter  a  se  adhibita  opera  per  duritiem 
mentis  et  implacabile  odium  aulae  Viennensis  irrita  sit  facta,  haecque  in  suis  ad- 
versus  Imperii  statum,  imprimis  contra  dignitatem  auctoritatemque  supremi  Imperii 
capitis,  uti  et  contra  jura  et  praerogativas  collegii  electoralis  susceptis  molimimbus, 
eodem  quo  coepit  modo  perrexerit  et  attentata  attcntatis  cumulaverit,  Sacra  Regia 
Maiestas  incumbenti  sibi  qua  statui  Imperii  officio  diutius  deesse  non  potuerit  et  ad 
libertatem  Germaniae  asserendam  sjstematisque  Imperii  eversionem  avertendam 
vires  a  potentissimo  Numine  sibi  concelsas  impendere  statuerit,  eoque  fine,  com- 
municato  cum  praecipuis  electoribus  ac  principibus  Imperii  consilio  et  inito  unionis 
confoederalis  pacto,  patrioticum  et  ab  omni  utilitate  propria  quam  longissime 
remotum  consilium  ceperit  oppresso  supremo  Imperii  capiti  certum  quendam  copiarum 
suarum  nmnerum  in  auxilium  mittendi,  quae  ut  in  Bohcmiam  arma  ferant  Sacra 
Caesarea  Maiestas  decrevit. 

Cum  vero  magna  harum  copiarum  auxiliarium  pars  pro  praesenti  rerum  statu, 
ad  scopum  praeiixum  eo  felicius  consequendum,  necessario  per  Saxoniam  iter  facere 
debuerit,  Sacra  Caesarea  Maiestas  spem  cepit  certissimam  futurum  ut,  praevia  requi- 
sitione,  a  Sacra  Regia  Maiesta  Poloniarum  transitus  constitutionibus  imperii  con- 
gnius  maximeque  iimoxius  dictis  copiis  minime  negetur,  siquidem  non  solum  ex 
longinquo  tempore  in  Germania  inter  vicinos  amicosque  Status  Imperii  obtinens 
consuetudo  hoc  requirit,  sed  suprenmm  Imperii  caput  etiam  tanto  majori  jure 
eiusmodi  transitum  a  circulo  Saxoniae  Superioris  exigere  et  exspectare  potest,  quod 
is  hostium  apertorum  exercitibus  longe  maioribus  praevia  requisitione  per  varios 
Imperii  circulos  citra  uUam  tergiversationem  est  concessus,  cum  Uli  per  alios  circulos 
vi  et  ausu  proprio,  insalutatis  statibus  quorum  interat,    transitum  sibi  aperuerunt. 

Nee  spes  haec  vana  fuit;  exercitus  enim  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Borussiae 
auxiliaris  in  confinüs  Saxoniae  Electoralis  ac  in  territorio  ipso  humaniter  admissus 
atque  exceptus  est,  in  ipsis  etiam  itinerum  stationibus,  de  quibus  antea  conventum 
erat,  optimo  adhibito  ordine  et  severissima  servata  disciplina  militari  per  Saxoniam 
sine  Ulla  vi  vel  oppositione,  sed  bona  potius  cum  voluntate  incolarum  traductus,  et 
quocunque  in  Saxonia  venit  maxima  cum  urbanitate,  humanitate,  comitate  et  promp- 
ütudine  ei  occursum  est,  adeo  ut  Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae  non  potuerit  non 
pro  singulari  hoc  favore  amicitiaequc  aestimatissimae  documento,  Sacrae  Regiae 
Maiestati  Poloniarum  peculiaribus  litteris,  per  Varsaviae  degentem  ministrum  suum 
plcnipotentiarium,  supremum  regni  Borussiae  mareschalcum ,  de  Wallenrodt,  exhi- 
bitis,  devinctissimas  agere  gratias. 

Rebus  ita  se  habentibus  Sacrae  Regiae  Maiestati  Borussiae  nihil  iniucundins 
minusque  opinatum  accidere  potuit  nmitio  isto,  quo  certior  facta  est  per  Universum 
regimm  Poloniae  magnumque  ducatum  Lithuaniae,  praecipue  in  conventibus  ante- 
comitalibus  nunores  spargi,  transitum  nimirum  a  copiis  Sacrae  Imperatoriae  Maiestati 
in  auxilium  missis  per  terras  Saxonicas  vi  fuisse  apertum,  immo  ad  hostilitates 
ibidem  esse  descensum,  cum  tamen  Sacrae  Regiae  Maiestati  Borussiae  animus  a 
€Ouatibus  eiusmodi  tam  longe  absit,  ut  potius  arclissimam  suavissimamque  quae  ipai 
cum  Sacra  Regia  Maiestat«  Poloniarum  intercedit  amicitiam  non  modo  conservare 
constanterque  colere  sed  etiam  magis  ac  magis  firmam  perpetuamque  reddere  omni 
ope  atque  attentione  nitatur. 
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Equidem  Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae  refiitationem  falsi  buius  fictique  rumoris 
tempori  et  futiirae  expcrientiae  relinquere  posset  Verum  cum  ex  certis  indiciis 
jndicatu  sit  facillimum,  rumorcs  hos  a  malevolis  amicitiam  arctissimam,  quam  Sacra 
Regia  Maiestas  cum  Republica  Polona  colit^  turbare  volentibus  prava  mente  excogi- 
tatos  sparsosque  esse  co  fine,  ut  animi  utriusque  Polonae  ac  Litbuanae  gentis 
contra  ipsam  irritentur,  nee  non  Sacrae  Regiae  Maiestatis  consilia  suspecta  red- 
derentur,  unde  facillime  variae  collisiones,  uni  vel  alten  ad  commoda  propria  conse- 
quenda  aptae,  sed  Reipublicac  forte  fatales  oriri  possent:  supra  saepius  memorata 
Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae,  ut  pravis  hisce  couatibus  obicem  poneret,  neque 
minus  ut  Reipublicae  Polonae  sui  in  illam  amicitiae,  favoris  benevolentiaeque 
documenta  daret  manifcsta,  et  quanti  eam  faciat  ostenderet,  satius  duxit  universam 
Incljtam  Polonam  ac  Lithuanam  gentem  eorum,  quae  respectu  transitus  copiarum 
Sacrae  Gaesareae  Maiestatis  in  auxilium  missarum  per  Saxoniam  acciderunt,  prae- 
senti  Manifestation e  certiorem  rcddere,  simulque  rumores  capta  inde  occasione 
ad  existimationem  Sacrae  Regiae  Maiestatis  diminuendam  excogitatos  diluere.  Quo- 
circa  Sacra  Regia  Maiestas  spem  fovet  certissimam ,  futurum  ut  Respublica  Polona 
ab  Omnibus  in  praejudicium  Sacrae  Regiae  Maiestatis  ad  se  forte  jam  dclatis  aat 
adhuc  deferendis  insinuationibus  et  suggestionibus  probe  probeque  caveat,  neque 
ÜB  ad  ausus  subsistentem  adhuc  mutuam  amicitiam  turbantes  se  abripi  patiatar,  im- 
primis  autem  ut  ortb  in  Imperio  Romano-Germanico  contentionibus  (Interesse  Rei- 
publicae Polonae  nullatenus  concementibus,  et  quocirca  Respublica,  si  unqnam 
alterutram  partem  sequi  necesse  esset,  natura  ipsa  duce,  cum  respectu  ad  conser- 
yandam  communem  libertatem  tuendumque  systema  utriusque  Status,  Imperatori 
potius  Lnperioque  quam  adversae  parti  favere  causam  haberet)  neque  directe  neque 
indirecte  se  misceat,  multo  minus  se  induci  patiatur,  ut  spretis  legibus  vicinitatis  et 
amicitiae  antiquae  in  detrimentum  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Borussiae  regnique  ac 
provinciarum  ejus  aliquid  tentet.  E  contrario  Respublica  Polona  de  Sacrae  Regiae 
Maiestatis  Borussiae  immutabili  proposito  conscrvatam  hactenus  infracte  mutuam 
harmoniam  et  amicam  vicinitati  convenientem  concordiam  quovis  modo  colendi 
firmandique  ipsamque  ceu  antiquissimum  et  maximc  naturalem  amicum  et  foede- 
ratum  Reipublicae,  ad  salutem  ejusdem  promovendam  nee  non  constitutiones ,  im- 
mimitatem  libertatemque  conservandas  manutenendasque,  omnes  a  Deo  conccssis 
yires  impendere  quovis  tempore  promptum  paratumque  esse,  penitus  peisuasa 
esse  potest 

Berolini  die  26.  Augusti  Anno  1744. 


LXIV— LXV. 


ßescript  an  den  BevoUmäclitigten  Minister 

von  Wallenrodt  in  Warschau,  Lager  vor  Prag 

8.  September  1744. 


ßescript  an  den  Bevollmäclitigten  Minister 

von  Wallenrodt  und  den  Residenten  Hoffinann 

in  Grodno,  Berlin  6.  October  1744. 


Während  der  sächsische  Hof  auf  den  polnischen  Adelsversammhmgeny 
in  London  und  in  Petersburg  den  preusischen  Durchmarsch  als  eine 
Vergewaltigung  Sachsens  darstellen  liess^  sprach  Graf  Brühl  in  War- 
schau zu  dem  Freiherm  von  Wallenrodt,  den  Friedrich  II.  in  ausser- 
ordentlicher Mission  an  das  Hoflager  Augusts  geschieht  hatte  *)^  in  sehr 

♦)  Die  Sendung  des  Staatsminiaters  v.  Wallenrodt  galt  officiell  der  Person 
Augusts  III.;  thatsächlicb  erfolgte  sie  mit  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Zu- 
sanunentritt  des  pohlischen  Reichstages  (vergl.  unten  S.  673  ff.)-  Friedrich  IL 
hatte  zuerst  den  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Otto  Podewils  (vergl.  oben  S.  317) 
mit  dieser  Mission  betrauen  wollen,  weil,  wie  Eichel  an  H.  Podewils  schreibt 
(19.  Mai  1744),  „der  Etatsminister  von  Wallenrodt  sowohl  wegen  seiner  Jahre  als 
sonsten  nicht  geschickt  sei,  sich  bei  Frauenzimmern  zu  insinuieren  und  beliebt  zu 
machen,  welches  in  Polen  sehr  viel  thäte  und  welches  der  Herr  Graf  von  Pode- 
wils wegen  seines  guten  Exterieurs  imd  insinuante  Manieren  zu  thun  vermöchte." 
In  einem  eigenhändigen  Memoire  vom  29.  Juni  verfugt  der  König:  „Volrath 
(Wallenrodt)  doit  aller  k  la  diöte  de  Grodno,  mais  il  ne  doit  qu'y  fignrer  et  se 
regier  en  gros  conmie  en  detail  simplement  et  uniquement  par  les  conseils  de 
Polmann  (gemeint  ist  Hoffmann),  qui  possMe  infiniment  mieux  la  connexion  de 
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entgegenkommendem  und  fretindschafth'chem  Tone ;  er  dankte  im  Namen 
seines  Königs  für  die  Einhaltung  strenger  Mannszuchi  und  die  Verhin- 
derung jedes  Jagdfrevels,  und  fugte  'nach  einigen  Tagen  hinzu:  sein  König 
wünsche  nichts  mehr  als  mit  Freussen  in  die  engste  Verbindung  zu 
treten  und  bitte  nur,  ihn  wissen  zu  lassen,  tvie  er  den  Interessen  förder- 
lich sein  könne.  Auf  Wallenrodts  allgemeine  Antwort  übergab  ihm 
Briihl  am  29,  August  eine  schriftliche  Erklärung^  in  welcher  der 
Durchmarsch  der  preussischen  Auxiliartruppen  gleichsam  anerkannt^  die 
Ordnung,  mit  der  derselbe  geschehen,  höchlichst  gerühmt  i4Mrde;  sie 
sagte  femer,  dass  man  dem  wiener  Hofe  auf  das  eifrigste  de^%  Frieden 
mit  dem  Kaiser  empfohlen  habe,  dass  dort  im  Entferntesten  nidit  an 
die  Wahl  eines  römischen  Königs  gedacht  werde;  sie  schloss  mit  der 
Bitte  um  bestimmtere  Angabe  der  Convenienzen ,  auf  welche  Sachsen 
zu  rechnen  haben  werde"*). 

In  Gemässheit  dieses  Wunsches  iiberschickte  Friedrich  U.  am 
8.  September  dem  Gesandten  seine  Vorschläge,  der  das  Rescript  des 
Königs  sofort  nach  der  Empfangtiahme  dem  Grafen  Brühl  vorlas**). 

Das  Schriftstück  ist  dann  von  sächsischer  Seite  im  Herbst  1745 
als  Beilage  B.  zu  der  Staatsschrift  „Gründliche  Anmerhimgen  über 
das  Manifest  Sr.  K.  M.  in  Prcussen  gegen  den  chursäcJisisch^n  Hof'^  ***) 
der  OeffentUchkeit  übergeben  worden.  Der  veröffentlichte  Text  enthält 
einige  wenige  Abweichungen  von  dem  der  Originalausfertigung  im  Gek. 
8t-A.^  welche  rein  stilistische  Verbesserungen  sind.  Der  Enticurf  des 
Rescripts  zeigt  in  seiner  ersten  Hälfte  die  Hand  Eichels,  der  Schluss 
ist  von  einer  uns  nicht  bekannten  Kanzleihand^  das  Postscript  tcieder 
von  Eichel. 


Noch  bevor  die  preussischen  Anerbietungen  in  Warschau  anlangten, 
war  der  sächsische  Hof  aus  seiner  zuwartenden  Stellung  hermisgeireten 
und  hatte  sich  durch  einen  Vertrag  mit  England  verbunden,  der  Kö- 
nigin   von   Ungarn  ein  Hülfscorps  zu  stellen.      Am  5.  October  über- 

ces  affaires".  —  Von  Hoffniann  sagt  ein  Bericht  Podewils'  an  den  König  vom 
10.  October  1740,  er  sei  jetzt  fünfundzwanzig  Jahre  in  Polen,  aber  bei  Hofe  wenig 
beliebt,  wegen  seiner  gründlichen  Kenntniss  der  polnischen  Verhältnisse  und  weü 
er  mehrfiach  bei  Verhandlungen  gebraucht,  bei  denen  der  Hof  den  kürzeren 
gezogen. 

*)  Droysen  V,  2,  323.    Die  Erklärung  ist  nicht  gezeichnet,  sondern  wurde 
dem  Gesandten  nur  als  „projet  de  röponse"  übergeben.    Vergl.  ebend.  324,  Anm.  1. 
**)  Bericht  vom  16.  Sept:  „Comme  ce  rescrit  est  con^u  en  termes  tr^s-amiables, 
et  ostensibles  mgme,  je  n'ai  pas  balanc6  de  le  lui  lire  d'un  bout  k  lautre,^ 
♦•♦)  VergL  unten  S.  691. 
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schritten  ^fiOO  Mann  unter  deni  Herzog  von  Weissenfeis  die  böhmische 
Grenze*), 

Auf  die  Nachricht,  dass  ein^  säcJisische  Truppensendung  nach 
Böhmen  hinnen  Kurzem  bevorstehe,  wurde  Wallenrodt  am  6.  October 
von  Berlin  aus  angewiesen,  in  Warschau  auf  die  Bedenken  hinzuweisen, 
die  ein  solcher  Schritt  für  Sachsen  habe.  ,JEr  hätte  es  gern  verschobenj 
um  nicht  Änlass  zu  geben,  defi  Reichstag  zu  entflammen,  als  wenn 
Preussen  drohe;  doch  luutete  des  Königs  Weisung  ganz  bestimmt  Er 
ging  zu  Brühl  und  sprach  im  Sinne  jener  Weisung;  sofort  fuhr  Brühl 
auf:  also  Ihr  erklärt  uns  den  Krieg  ?^^**)  Brühls  erregter  Ton  ver- 
anlasste den  Gesandten,  an  den  sächsischen  Legationsrath  Saul  und  den 
Pater  Guarini,  die  der  Conferenz  beiwohnten,  die  Bitte  zu  richten,  den 
Wortlaut  seiner  Erklärung  genau  beachten  zu  wollen-,  um  noch  sicherer 
zu  gehen,  entscMoss  sich  WaUeyirodt,  den  königlichen  Erlass  langsam 
vorzulesen,  sodass  Saul  den  Wortlaut  zu  Papier  bringen  konnte***). 

Ein  Rescript  vom  37.  October  tadelte  den  Gesandten  wegen  dieses 
Schrittes,  In  der  That  unterliess  der  sächsische  Hof  nicht,  die 
preussische  Erklärung  alsbald  zusammen  mit  der  Antwort,  die  man 
dem  Freiherm  von  WaUenrodt  am  25.  October  ertheilt  hatte,  zur  aVr 
gemeinen  Kenntniss  zu  bringen.  Die  stolze  Sprache  der  sächsischen 
Schrift,  so  berichtet  Pollmann  am  24.  Nov.  aus  Frankfurt  a.  M.,  be- 
stärkt das  Publikum  in  dem  Gedanken,  dass  Sachsen  der  Unterstützung 
Russlands  und  des  Beitritts  der  Republik  Polen  sicher  sein  muss.  In 
London  war  die  sachsische  Antwort  das  „Tagesevangelium^'' ;  Lord 
Granville  nannte  sie  dem  preussischen  Residenten  gegenüber  eine 
„sehr  würdige''  und  liess  sie  in  der  Hofzeitung  abdruckenf). 

Das  preussische  Rescript  vom  6.  October  ist  von  Vockerodt  auf- 
gesetzt. 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  329  ff.  Das  Datum  des  englisch-sächsischen  Ver- 
trages ist  nicht  bekannt 

**)  Droysen  V,  2,  375. 
***)  Bericht  Grodno  21.  October. 
t)  Berichte  Andri^'s,  21.  u.  24.  Nov.  —  Die  beidenJErklärungen  stehen  u.  A. 
Mercure   bist    et  pol.  CXVII,  568  (nov.  1744);    La   Clef  du   Gab.    des 
Princes  LXXXII,  janv.  1745,  9;  Eur.  Mercurius  1744,  II,  294,  mit  der  wohl- 
gefälligen Bemerkung:  „Hoe  dat  Antwoord  Pruisscn  smaken  zal,  is  ligt  te  denken." 
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Au    ministre   d'Etat    de   Wallenrodt. 

Les  relations  que  vous  m'avez  faites  en  date  du  26  et  du  29  dm 
mois  d'aoüt  pasBä  m'ont    &i6   bien    rendues,      Comme  je  vous  ferai 

savoir  mes  iDteiitiona ,  sur  tous  les  points  y  contenus,  par  mea 
miniatrea  du  d^partement  des  aflPaires  ^trang^res,  je  ne  veux  toucfaer 
par  la  pr^ente  que  je  vous  faiB  que  celui  de  la  r^ponse  que  la  oour 
de  Pologne  vous  a  doiiut^e  sur  la  derDiere  conf<5rence  que  vous  aves 
eue  avec  le  mimstre  et  le  pfere  Guarini.  8ur  lequel  donc  je  vood 
dirai  que  vous  deviez  donner  ä  coiinoitre,  dans  des  tenues  las  plus 
polis  que  vous  pourriez  imaginer,  au  ministre  la  satisfaetian  extreme 
que  j'avoia  eue  du  retour  des  sentimeus  d'amiti^  de  S.  M.  le  rai  de 
Pologne  envers  moi,  dont  je  laisois  d'autant  plus  cas  que  je  con- 
noissois  parfaitement  combicn  il  ^toit  de  Pint^ret  de  uos  deux  maisoiift 
de  vivre  dans  une  amitid  mutuelle,  n'etant  gufere  des  maisons  qui  sc 
puisseut  mieux  eotre-aider  et  soutenir  Fune  lautre  que  celle  de  Saxe 
et  la  mieDne,  si  les  liena  d'araiti^  eutre  elles  etoient  bien  serrds,  et 
que  nous  agissions  d'un  concert  parfait,  Que  quant  au  passage 
de  mes  troupes,  je  m'etois  ddjk  expiiqu<^  sur  cet  article  vers  8,  M. 
de  Pologne  d'une  mamire  que  j^esp^rois  qu'elle  auroit  tout  Heu  d'en 
etre  coutente,  ni'ayaut  offert  dans  la  dernifere  lettre  que  je  lui  avois 
^crite  de  ma  main  propre  de  payer  tout  ce  qui  avoit  6x6  foumi  k 
mes  troupes,  et  de  bonlfier  les  dommages  qui  auront  ^t^  caus^s  aus 
sujets  saxons  par  des  excfes  que  les  miens  out  peut-etre  faits,  par  ci 
par  Ik,  k  mon  insu;  que  j'^tois  cliarme  des  seutiraens  patriotes  qae 
S.  M*  le  roi  de  Pologne  avoit  temoignös  *)  touchant  l'^tat  präsent  des 
affaires  de  TEmpirCj  et  que  les  miens  ne  visoient  k  un  autre  bat  que 
de  rendre  le  calme  k  TAllemagne*  et  k  r^tablir  TEmpereur  41u  d'un 
consentement  unanime  dans  sa  dignit^  et  droits;  que  pour  tnarquer 
k  S.  M,  de  Pologne  combien  ses  int^rets  m'<§toient  chers,  je  m'enga- 
geois  '*^  *)  que,  pourvu  que  S,  M.  voudroit  s^entendre  avec  l'£mperear 
et  prendre  des  engagemenB  Ik-dessus,  soit  avec  lui  ou  avec  moi,  je 
tltcherai  de  disposer  FEmpereur  k  faire  k  S.  M.  de  Pologne  d» 
avantages  consid^rables ,  et  qui  seroient  plus  convenables  aux  fron- 
tiires  de  ses  Etats  d'AUemagne  que  ceux  qu'on  lui  avoit  voulu  sti- 
puler  dans  le  temps  pass^;  qu'outre  cela,  je  ticherai  de  contribaer, 
de  mon   mieux,    k  faire  une  double  alliauce  entre  les  deux   mattons 

*)  Das  Folgende  von  der  uns  unbekaimtea  Hand. 
*♦)  Varianten  da»  von  sächsischer  Seite  publieierteti  Text^P 
I)  engagerois. 
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par  des  mariages  r^ciproques  entre  les  princes  ain^s  de  PEmpereur 
et  de  la  ^)  Saxe  et  des  princesses  des  deux  maisons^  pour  resserrer 
d'autant  plus^  par  ces  liens^  les  int^r^ts  et  Pamiti^  des  deux  maisons ; 
que  S.  M.  le  roi  de  Pologne  verroit  par  Ik  la  sinc^rit^  des  sentimens 
que  j'avois  pour  elle^  et  combien  j'avois  k  coeur  de  favoriser  ses  in- 
ter^ts,  de  mSme  que  de  vivre  avec  eile  dans  un  concert  des  plus 
parfaits  qu'il  puisse;  et  qu'enfin^  je  m'attendois  que  S.  M.  Polonoise 
se  voulut  expliquer  confidemment  vers  moi  sur  tous  les  articles  sus- 
dits,  afin  que  je  puisse  mettre  alors  les  mains  k  Touvrage. 

Ell  vous  expliquant  de  cette  maniire  vers  le  ministre^  vous  lui 
donnerez  k  entendre  que  quant  k  son  particulier^  s'il  vouloit  con- 
tribuer  de  tout  son  pouvoir  pour  que  les  engagemens  susdits  entre  le 
roi  son  mattrO;  moi  et  PEmpereur  parvinssent  k  sa^)  consistance,  je 
m'emploierai  de  bon  coeur  aupr^s  de  PEmpereur  pour  le  disposer 
d'^lever  lui;  comte  de  Brühig  dans  la  dignitä  de  prince  de  PEmpire^ 
et  d*y  joindre  quelque  principaut^  qui  f(it  k  la  disposition  de  PEm- 
pereur. 

Sur  ce  qui  est  du  p^re  Guarini^  vous  vous  concerterez  avec  le 
ministre  de  quelle  mani^re  vous  pourriez  vous  expliquer  sur  tout  ce 
que  je  viens  de  dire  Ik-dessus,  et  alors  vous  pouvez  bien  lui  glisser 
adroitement  que,  pourvu  qu'il  se  prStÄt  aux  int^rßts  de  PEmpereur, 
il  n'y  auroit  point  de  difficultö  que  celui-ci  le  nommeroit  pour  cardi- 
nal^)  auprös  de  la  cour  de  Rome  k  la  premi^re  promotion  des  car- 
dinaux  *)  qui  se  feroit. 

J'attends  k  son  temps  votre  rapport  sur  tout  ceci,  que  vous  ne 
manquerez  pas  de  me  faire  par  une  relation  bien  chiffiräC;  que  vous 
m'enverrez  par  un  exprfes. 

Et  sur  cela,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  dans  sa  sainte  garde. 
Au  camp  devant  Prague,  ce  8  de  septembre  1744. 

P.  S. 
Pour  convaincre  aussi  S.  M.  le  roi  de  Pologne  d'autant  plus  de 
la  puretö  de  mon  Intention  k  ätablir  entre  eile  et  moi  une  amiti^  des 
plus  cordiales,  et  lui  faire  voir  combien  je  suis  äoign^  d'avoir  de 
la  Jalousie  ou  de  Penvie  contre  ses  int^rSts,  je  veux  que  vous 
fassiez  connottre  au  comte  de  Brühl  que,  si  le  roi  son  maitre  avoit 
le  mßme  d&ir  que  moi  de  vivre  dorönavant  entre  nous  dans  une 
parfaite  harmonie,  et  qu'eUe  voudroit  s'expliquer  confidemment  avec 
moi  sur  les  vues  qu'elle  pourroit  avoir  en  Pologne,   que  nous  nous 

2)  la  fehlt   —   3)  leur.    —    4)  le  nommeroit  cardinal.    —   5)  promotion  de 
cardinaL 
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pourrions  ais^ment  enteiidre  Ik-dessus,  et  que  S.  M.  ne  me  trouveroit 
nullement  dans  son  cheniin,  au  contraire  que  j'^tois  pret  d'accöder 
au  traitö  qu'elle  avoit  conclu  avec  la  ßussie. 

Mais  comme  les  idöes  que  j'avois  sur  tout  cela  ötoient  d'une  na- 
ture  k  ne  pas  6tre  convenablement  confi^es  k  la  plume,  je  laissois 
au  bon  plaisir  de  S.  M.  si  eile  vouloit  m'envoyer  en  secret,  et  aans 
le  moindre  ^clat,  une  personne  affidöe  et  de  confidence,  munie  des 
pleins  -  pouvoirs  n^cessaires,  et  que  je  ne  laisserai  point  alors  m'ex- 
pliquör  k  eile  d'une  maniöre  par  oü  S.  M.  trouveroit  sa  conv^nience 
Sans  Stre  aucunement  commise.  Mais  qu'il  falloit  que  cette  personne 
föt  autoris^e  de  regier  avec  moi  notre  alliance  etroite  et  confidente, 
et  que  je  pr^tendois  surtout  qu'on  devoit  aller  droit,  sans  vouloir  ni 
m'amuser  ni  me  jouer,  mais  cheminer  plutot  avec  ouvorture  du  coeur, 
sans  entendre  finesse.  J'attends  votre  r^ponse  sur  tout  ce  qui  dessus 
au  plus  t6t  possible. 

üt  in  Litteris.   Au  camp  devant  Prague,  ce  8  de  septembre  1744. 


Au  ministre  d'Etat  de  Wallenrodt  et  au  conseiller 
priv^   Hoffmann   k    Grodno. 

Les  mauvaises  intentions  de  la  cour  de  Pologne  commencent  k 
se  d^velopper,  et  les  particularitös  contenues  dans  la  ci-jointo  rela- 
tion  de  mon  ministre  i  Dresde,  le  comte  de  Beess,  ne  laissent  plus 
douter  que  la  r^solution  ne  soit  prise  de  faire  joindre  les  troupes  de 
Saxe  avec  Celles  de  la  cour  de  Vienne. 

Vous  aurez  soin  d'en  faire  part  au  ministre  de  TEmpereur,  et 
de  vous  concerter  avec  lui,  aussi  bien  qu'avec  le  comte  de  St.  Se- 
verin  sur  des  reprösentations  fortes  et  nerveuses  qu'il  conviendra  k 
faire  sur  ce  sujet  ä  S.  M.  Polonoise  et  h  ses  ministres  afin  de  faire 
un  dernier  essai  pour  les  faire  revirer. 

Les  raisons  et  motifs  que  vous  pourrez  leur  alleguer,  pour  cet 
eflFet,  vous  6tant  suffisamment  fournis  par  vos  instructions  pr^cddentes, 
je  n'ai  autre  chose  ä  y  ajouter,  sinon  que  vous  ferez  bien  k  la 
vörit^  de  rendre  vos  remontrances  aussi  polies  et  amicales  que  la  na- 
ture  de  la  chose  le  permet,  sans  dissimuler  toutesfois  que  la  prösente 
guerre  d*Allemagne,  (5tant  expressöment  exceptöe  du  cas  de  Palliance  que 
S.  M.  Polonoise  avoit  conclue  en  dernier  lieu  avec  la  cour  de  Vienne, 
ce  traitö;  par  cons^quent,  n'obligeant  en  aucune  fa9on  Sa  dite  Majest^ 
k  fournir  des  troupes  auxiliaires  k  la  reine  de  Hongrie,  je  ne  pouvois 
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envisager  la  joDction  de  Celles  de  Saxe  avec  Pann^e  autrichienne 
pour  agir  contre  moi  que  comme  une  hostilit^  et  agression 
manifestes:  que  je  m'en  remettois  k  la  propre  consid^ration  de  Sa 
Majest^  Polonoise,  quelles  mesures  et  r^solutions  eile  m'autorisoit  et  me 
forceroit  meme  de  prendre  pour  faire  öehouer  les  desseins  que  Ton 
m^ditoit  k  mon  pröjudice,  et  que  je  me  lavois  les  mains  de  tous  les 
inconvöniens  qui  en  devoient  naturellement  r^sulter,  mais  que 
j'esp^rois  toujours  que  le  roi  de  Pologne  ne  voudra  rien  pr^- 
cipiter  dans  une  afFaire  de  cette  importance,  ni  porter  les  choses 
k  une  extr^mit^  qui  pourroit  tendi:e  k  la  ruine  de  nos  Etats^  et 
dont  il  n'y  auroit  que  nos  ennemis  et  envieux  qui  en  tireroient 
tout  le  profit. 

A  Berlin,  ce  6  octobre  1744. 


Excurs  zu  LXIV— LXV. 

Unter  den  Beilagen  der  sächsischen  Staatsschrift  ,,Gründliche 
Anmerhungen'*  u,  s.  w.  ist  neben  defn  echten  Bescript  vom  8,  Sep- 
teniber  als  Beilage  Ä.  ein  Schriftstück  abgedruckt,  das  sich  als  Fälschung 
kennzeichnet*). 

Es  beginnt  „Ä  Exe.  M.  de  Wallenrod  nia  charg6  d'assurer  S.  Exe. 
Monseigneur  le  comte  de  Brühl  quHl  avoit  dans  ses  instructions  .  .  ."; 
es  folgen  dann  die  angeblichen  Anerbietungen;  Ider  wesentlichste  Punkt 
ist:  „gu^il  (le  roi  de  Trusse)  feroit  son  convenient  ä  Vögard  dSune  bonne 
partie  de  la  Boheme,  dont  on  conviendroit  ense^nble,  sur  quoi  S.  M.  Po- 
lonoise n'auroit  qu'ä  faire  connoUre  ce  qui  lui  conviendroit  U  plus" 
Zum  Schlüsse  steht:  Je  ne  fais  point  de  difficidte  de  signer  de  ma 
propre  main  Vöcrit  prösent  .  .  ,  .  ä  Varsovie  le  26  dÜaoüt  1744;  äoit 
signi:  Wallenrod''  Wer  die  Person  gewesen  sein  soll,  die  im  Auftrage 
Wallenrodts  und  durch  seine  Unterschrift  legitimiert  dem  Grafen  Brühl 
die  Anerbietungen  gemacht,  geht  aus  dem  Schriftstück  nicht  hervor^  und 
auch  an  der  Stelle  in  den  „Gründlichen  Anmerkungen",  wo 
auf  dasselbe  hingewiesen  wird,  bleibt  dieser  Punkt  unerörtert. 

Nach  dem  Erscheifien  der  „Gründlichen  Anmerkungen^' 
wurde  Wallenrodt  durch  ein  Bescript  vom  28,  October  1745  zu  einer 

♦)  Vergl.  Droysen  V,  2,  823,  Amn. 
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amtlichen  Erklärung  darüber  aufgefordert^  oh  das  SchrifMück  echt  sei ; 
er  antwortete^  Königsberg  2.  November ,  dass  es  eifie  Fälschung  sei, 
und  dass  er  überhaupt  im  Laufe  der  Verhandlungen  dem  Grafen  Brühl 
nichts  Schriftliches  iibergehen  habe*).  Wallenrodis  Berichte  aus  der 
Zeit  seiner  diplomatische  Mission  bestätigen  diese  Aussage;  so  schreibt 
er  schon  am  8.  August  1744:  „Le  comte  de  Brühl  me  demofida  Sahord 
si  je  ne  jugeois  pas  ä  propos  de  donner  nies  propositions  par  e'crit  en 
forme  de  Rromemoria,  mais  n'ayant  point  des  ordres  pour  cela,  je  fis 
comprendre  que  je  me  contenterois  d'wie  reponse  de  bouche^";  und  am 
22.  Sept.  beruft  er  sich  auf  diesen  Bericht^  um  die  Abneigung  Brühls^ 
seinerseits  ein  officielles  Actenstück  zu  übergeben,  dadurch  zu  erklären, 
JEndlich  ergiebt  ein  Bericht  vom  29.  August  1744 ,  dass  zwar  Graf 
Brühl  den  Wunsch,  einen  Theil  Böhmens  für  Sachsen  zu  gewinnen, 
deutlich  genug  durchblicken  Hess,  dass  aber  Wallenrodt  auf  dieses 
Thema  nicht  einging  **).  Wird  doch  nicht  einmal  in  dem  Bescript  vom 
8.  September  eine  directe  Anerbietung  in  dieser  Beziehung  gemacht 


Bei  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  II. 
487  finden  unr  die  Angabe,  Wallenrodt  habe  bei  der  Bepublik  Polen 
eine  Declaration  abgeben  müssen,  „welche,  wie  von  Danzig  her  ver- 
sichert wird,  folgenden  Inhalts  gewesen: 

Es  wären  I.  K.  M.  aUzustandhaftig  in  Ihrem  zum  Besten  des 
Kaisers  gefassten  EntSchliessungen,  als  dass  Sie  davon  abtreichen 
sollten,  und  Sie  Hessen  solches  darum  declarieren,  weil  sie  benach- 
richtiget wären,  dass  die  Minister  des  Königs  von  Grossbritannieti 
und  der  Königin  von  Ungarn  ihren  aufhabefülen  Befehlen  gemäss 
die  Republik  zu  bewegen  suchten,  an  Ihro  Hungarisdie  Maj.  Bei- 
stand zu  leisten.    I.  K.  M.  in  Preussen  könnten  gestalten  Umständen 

♦)  „Es  fallet  auch  die  Unrichtigkeit  dieses  sog.  Memoire,  oder  vielmohr  Char- 
teque,  sogleich  in  die  Augen,  indem  der  Verfasser  meinen  Familiennamen  zer- 
6tümmelt  darunter  gesetzet,  zumalen  bekannt,  dass  meine  Familie  sich  nicht 
Wallenrod  ohne  t  schreibet.  Wäre  nun  diese  supponierte  und  mir  zur  gr(:'»ssesten 
Ungebühr  angedichtete  Unterschrift  meines  Namens  von  meiner  eignen  Hand,  so 
würde  ich  gewiss  das  t  dabei  nicht  ausgelassen  haben;  anerwogen  alte  Familien, 
die  ihr  Herkommen  Gott  und  denen  Verdiensten  ihrer  Voreltern  zu  danken  haben, 
ihren  Familiennamen  weder  durch  Weglassung  noch  Beifügung  einiger  Buchstaben 
im  Geringsten  nicht  ändern,  sondern  denselben,  sowie  alle  übrige  durch  viele  Sac- 
cula  her  erworbene  Vorrechte  und  avantages  mit  aller  Aufinerksamkeit  zu  be- 
halten sich  äusserst  angelegen  sein  lassen  werden." 

♦*)„...  Je  remarque  bien  qu'elle  (la  cour  d'ici)  vise  k  rnie  partic  de  la 
Boheme  qui  fait  les  fronti^res  de  la  Saxe ;  le  ministre  meme  le  glisse  assez  naive- 
ment,  et  ne  demande  pas  mieux  qu'toe  dclairci." 
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nach  gegenwärtig  die  Herren  Polen  nicht  verhindern,  also  zu  ver- 
fahren,  wie  sie  es  ihrem  Interesse  gemäss  zu  sein  erachteten.  Es 
könne  aber  dennoch  vielleicht  geschehen,  dass  es  der  BepuhliJc  ein- 
mal gereue,  sich  in  eine  Hausangelegenheit  gemischt  zu  haben, 
welche  nur  den  Römischen  Kaiser  und  das  Reich  angehe.  Indessen 
aber  begehrten  L  K.  M.  in  Preussen  eine  baldige  und  kategorische 
Antwort  von  der  Republik  über  diese  Angelegenheit"*). 

Die  Erklärung  ist  gleichfalls  eine  Fälschung.  Das  oben  S.  660 
mitgetheilie  Rescript  an  Hoffmann  und  Wallenrodt  vom  31.  Oc- 
tober  beweist,  wie  fem  es  dem  preussischen  Hofe  lag,  die  Re- 
publik Polen  du/rch  heratAsford^mde  Erklärungen  gegen  sich  auf- 
zubringen. 


Nicht  ohne  thatsäMichen  Anhalt,  obschon  ungenau,  ist  die  Mit- 
theilung bei  Haymann  U,  589  über  eine  Erklärung,  die  Graf  Otto 
Podewils  im  Haag  abgegeben: 

„Dass  weilen  der  von  dem  kursächsischen  Hofe  gefasste  Ent- 
schluss,  der  Königin  von  Ungarn  mit  aller  Macht  beizustehen, 
directe  gegen  des  Reichs  Oberhaupt  und  dessen  Alliierte  gehe  und 
besonders  gegen  die  Absichten,  welche  Se,  K.  M.  in  Preussen  mit 
so  vieler  Aufrichtigkeit  und  so  unerschwinglichen  Kosten  zur  Her- 
stellung der  Ruhe  in  dem  Reich  auszuführen  sich  vorgenommen, 
streite,  so  sehe  sich  Se.  K.  M.  gemüssiget,  Ihro  Massreguln  diesfalls 
zu  nehmen,  um  denen  sächsischen  Unternehmungen  durch  die  hin- 
länglichste Mittel  sich  zu  widersetzen**).  Besagter  Herr  Graf 
Podewils  hat  hernach  in  einer  Unterredung  sich  herausgelassen,  wie 
diese  Mittel  darin  bestünden,  dass  der  König  sein  Herr  ein  starkes 
Corps  seiner  Truppen,  welches  sich  in  dem  Magdeburgisch-  und 
Brandenburgischen  wirklich  zusammenziehe,  nach  Sachsen  mar- 
schieren und  daselbst  die  Winterquartiere  nehmen  zu  lassen.'^ 

Ein  Bericht  des  Grafen  Podewils  vom  37.  October  1744  besagt: 
„Je  fus  trouver  hier***)    le   Pensionnaire,    et  aprds  que  le  discours 

*)  Dieselbe  Erklärung  steht  Geschichte  und  Thaten  der  Maria 
Theresia  IIT,  727.    Vcrgl.  Europ.  Mercurius  1744,  11,  245. 

**)  Bis  zu  diesen  Worten  steht  die  Mittheilung  auch  Geschichte  und 
Thaten  der  Maria  Theresia  III,  723.  —  Haymann  nennt  als  seine  Quelle 
die  Regensburger  Historischen  Nachrichten. 

***)  Danach   berichtigt   es  sich,   wenn  Haymann  als  Datum  den  18.  October 
angiebt. 
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avoit  rouU  sur  les  nouvelUs  de  divers  endroits^  je  lui  dis  que  favois 
re^  la  nouvelle  que  F.  M,  avoit  distribue  les  troupes  vemies  de  Prusse 
sur  les  frontidres  de  Saxe.  J'ajouta  que  pcut-eire  le  roi  de  Pologne 
ne  seroit  pas  longtemps  ä  se  repentir  de  la  d^arche  quHl  venoit  de 
faire,  et  que  s'etant  ddclarö  agresseur  de  VEmpereur  et  de  ses  allies^ 
les  choses  prohahletnent  rien  resteroient  pas  Zd,  et  que  la  cour  de 
Saxe  devoit  seule  s'aitrihuer  les  suites  qui  en  pourroient  resulter.^^  Der 
Gesandte  war  mit  dieser  Erklänmg  durch  ein  Rescript  vom  17,  Octoher 
"beauftragt  worden. 


LXVI. 

Extract  Schreibens  ans  Grodno,  den  11.  Novembris 

1744 


In  den  letzten  Septembertagen  ging  König  August  III.  mit  seinem  Hofe 
von  Warschau  nach  Grodno,  um  dort  am  5.  October  den  polnischen 
Reichstag  zu  eröffnen.  Es  galt  grosse  Dinge  auf  demselben  durchzur 
setzen^  vor  Allem  die  Augmentation  der  Kronarmee  und  die  Erneuerung 
der  heiligen  Liga  ztvischen  Polen  auf  der  einen  und  Russland  und 
Oesterreich  auf  der  andern  Seite.  Die  Artikel  der  Liga  lauteten  nur 
auf  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen;  man  musste  versuchen,  ihr 
einige  Zusätze  zu  geben,  die  ihre  Wirksamkeit  auch  für  den  Fall  aus- 
dehnten, dass  die  eine  oder  andere  der  contrahierenden  Mächte  von  einer 
christlichen  Macht  angegriffen  werde.  Man  verbreitete  das  Gerücht  von 
der  Anwesenheit  eines  preussischen  Emissärs  in  Konstantinopel  ^  der, 
miterstützt  von  den  dortigen  Vertretern  Frankreichs  und  Schwedens,  die 
Pforte  z^wn  Bruch  des  Friedens  mit  Maria  Theresia ,  zum  Einfall  in 
Ungarn  vermögen  sollte*).  Wegen  der  Heeresaugmentation  war  im 
Winter  auf  1744  der  General  Graf  Poniatowsky  nach  Dresden  berufen 
worden^  um  ein  Prqject  auszuarbeiten,  wie  die  Republik  für  diese  längst 
von  der  Krone  gewünschten  Massregeln  Zugewinnen  sei;  Poniatowsky^ s 
Project  war  darauf  in  Form  einer  Flugschrift  in  Warschau  gedruckt 
worden  und  hatte  auf  den  Vorversammlungen  Stimmung  gemacht**). 

*)  Droysen  V,  2,  288.  234,  wo  auf  die  Grundlosigkdt  des  Gerüchts  hin- 
gewiesen wird,  dem  Arneth  II,  407  Glauben  beizumessen  geneigt  scheint 

**)  Droysen  V,  2,  204.  Die  preussischen  Gesandten  schicken  die  Flugschrift 
am  9.  Sept  1744  abschriftlich  in  franz.  Uebersetzung:  Traduction  d'une  lettre 
d'un  gentilhomme  polonois  de  province  k  un  de  ses  amis  dans  un 
autre  palatinat  —  „Elle  sent  son  Poniatowsky,  qui  en  est  reconnu  Tauteur, quoi- 
qu'il  prenne  k  täche  de  se  d^guiser  par  Tenvie  qu'il  ttooigne  de  se  faire  ^lire  nonce, 
PreiiBflisclie  Stsatasohriften.    L  48 
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Die  grosse  Partei  der  Czartorishy  unterstütde  dmi  Plmi;  ^^durcJi  Gnaden 
und  Aemter  getvann  sich  der  Hof  andere  Magtmteti;  die  waclerm 
Landboten  su  geivimien.  gab  er,  neben  Meifiefi  Sunmien  als  Handgeld, 
Bons  auf  Zahlungeti  nach  dem  Reichstage,  und  diese  Zettel  mit  der 
Namensunterschrift  des  englischen  Ministers  wurden  in  dem  täglichem 
Verkehr  ah  Zahlung  gegebefi  und  genommen'^ '^). 

Dem  gegember  waren  Frankrei^^h  t*»»rf  Breussen  besb'cbt^  die  ge- 
planten Beschlüsse  eu  vereiteln  und  den  Reichstag  sfu  ,,ßerreis8en*\ 
d.  A.  aus  der  Mitte  der  Versammlung  einen  Einspruch  gegen  die  Fori'- 
setMung  der  Verhandlungen  m  veranlassen.  Um  den  Reichstag  jwr- 
reissen  zu  können,  m  fuhrt  ein  Bericht  des  Residenten  Hoffmann  vom 
23.  Med  17M  mit  Sachkunde  aus,  „kommt  es  darauf  an,  ob  viel 
interesse  mit  darunter  verbunden  wird;  dieses  letzteren  muss  man 
sieh  mit  NutBen  m  bedienen  und  solches  unterstützefi  helfen^  wodurch 
er  genxeinigUcJi  in  die  Krätee  gehet.  Hiem  ist  freilich  viel  Geld  von 
Nötlicfi,  ohne  welches  nichts  ansrnfangen.^*-  Es  sei  nicht  möglich,  „dass 
man  einen  Reichstag  jserreissen  könne ,  ivami  man  es  einzig  und  allein 
auf  Einen  Landboten  vermittelst  einiger  Dukaten,  nie  der  gemeine 
Irrthim  ist^  ankonmien  lasse,  ohne  emen  Smaiorem  oder  atisehnlirhm 
polnischen  Magnaten  rum  Rückm^aUe  zu  haben.'' 

Friedrich  H.  war  miar  nicht  abgeneigt,  ein  Paar  tausend  Ikiki 
eineusetsen^  und  wies  seine  Gesandten  an,  im  Verein  mit  detn  Gri 
St.  Severin^  auf  die  Sprengung  des  ReicJistags  hinmarbeitefi  (Rescripi 
vom  15.  Od),  aber  er  versprach  sich  nicht  eben  viel  Erfolg:  „Trefiit 
es  äbsolument  auf  Geldgebefi  ankommet^  so  uiirde  ich  doch  den  sächsi- 
schen Hof  m  egard  der  Chargen  tmd  Benefiden^  so  er  in  Palen  m 
disponieren  hat,  nie  balancierefi  kmmen'***). 

Der  König  sah  sehr  richtig  voraus;  bald  zeigte  es  sich^  dczss  der 
sächsische  Hof  ihn  uberhote^i  hatte.  Wilczeivski,  ein  Landbote  aus  Mo- 
sovien^  hatte  sich  auf  der  prmissischen  Gesandtschaft  aus  eigenem  Antriebe 
anheischig  gemacht,  nie  eineAlUanM  der  Republik  gegen  Preussen  zul^usen 

sa  dignit^  de  a&iateur  ne  pemiettaiit  pas  de  pouroir  ae  charger  de  cctte  fouctioit 
A  ee  que  dohs  appreiioiis^  la  pi^ce  a  tait  mn  effet  dans  la  plupart  des  a^s^taablecs 
de  la  iioblesse,"  Jetzt  abgc^tiiiickf  uach  dieser  frauzüsischen  üebersetÄimg  bo 
R.  Roepellj  Polen  um  die  Mitte  dee  achtzdinten  Jahrlmuderts ,  Ootha  1874 
S.  207—228. 

♦)  Droyseu  V,  2,  373  uach  dem  Bericht  Walleiirodta  vom  81.  OcL  —  Eüi 
Schreiben  aua  London  sagte  von  dem  eugbacheu  Geeaiidteii  Villiers,  er  habo  lÄJOö 
Guineeo  zur  Verfügung  gehabt^  „nou  pour  corrompre  lea  nonce»,  mais  |>aur  lern 
inspirer  h^  scüitimena  de  la  bouue  cause."  (Bericht  des  Leg.-Secr.  Beck,  Umu. 
8.  Dez.  1744.)  Die  Schlesiache  Zeitung  vom  2.  Sept.  meldet  vieLBageodL 
dais  der  cngiisehe  Gesandte  in  Danzig  grosse  Weclisel  habe  erheben  laaaeu* 
1  **)  Mü»dl.  EeaolutioD  auf  Bericht  des  CabinetaministerianiB  vom  2&  Gel, 
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sw,  wollen  „mSme  au  pr^udice  de  Ja  diüe^^  Er  hatte  sich  einstweilen 
350  Dukaten  als  Handgeld  geben  lassen.  Statt  am  5.  November^  wie 
verabredet  war,  die  Mine  springen  zu  lassen^  bekannte  Wilezewski  an 
diesem  Tage  in  der  Sitzung  der  Landboten*) ^  dass  er  sich  habe  be- 
stechen lassen^  warf  das  ,ySündengeld*'  auf  den  Tisch  des  Hauses  und 
sprach  von  Mitschuldigen,  deren  er,  nachdem  die  Versammlung  ver- 
geblich einige  Zeit  auf  weitere  Selbstbekenntnisse  geharrt,  neun  namhaft 
machte.  Fünf  der  Genannten  betheuerten,  von  der  ganzen  Sache  nicht 
das  Geringste  zu  wissen;  die  vier  andern  sagten  aus^  sie  seien  unter 
Gutheissung  des  Grafen  Brühl  mit  den  preussischen  Gesandten  in  Ver- 
bindung getreten**)' 

Den  Polen  mussten  die  Äugen  aufgehen,  dass  hier  eine  Cabale  des 
sächsischen  Ministers  ihres  Königs  vorliege,  um  sie  gegen  Rreussen  auf- 
zuhetzen. Der  Reichstag  forderte  genaue  Untersuchung  und  strenge 
Bestrafung  der  Schuldigen;  unmöglich  konnte  der  Hof  es  dazu  kommen 
lassen^  unmöglich  seinen  Wilczewski***)  opfern.  Anstatt  feststellen 
zu  lassen,  wie  weit  wirklich  das  plötzlich  erwachte  Gewissen  den  edlen 
Masuren  zu  semer  tugendhaften  Selbstanklage  gedrängt^  verlieh  König 
August  dem  reuigen  Sünder  den  Kammerhermschlüssel,  und  wenn  er 
ihm  durch  die  Majorität  des  Reichstages,  nicht  ohne  lebhaften  Wider- 
spruch der  Minderheit,  ein  Ehrengeschenk  votieren  Hess,  so  umrde  der 
Heiligenschein  des  Landboten  nur  immer  verdächtiger.  Dem  „Retter 
der  Republik"  musste  zu  seiner  persönlichen  Sicherheit  eine  Eskorte  von 
dreissig  Dragonern  beigegeben  werden.  Eine  Fortsetzung  der  Ver- 
handlungen war  zum  Leidwesen  der  Hofpartei  nicht  mehr  möglich,  der 
Reichstag  trennte  sich,  ohne  dass  die  grossen  Projecte  dieser  Partei, 
die  sich  ihrem  Ziele  schon  ganz  nahe  geglaubt,   verunrklicht  waren. 

*)  Eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  Sitzung  und  der  folgenden  Vorgänge  bei 
Droysen  V,  2,  378  flP.,  Roepell  a.  a.  O.  70.  71. 

♦♦)  Die  fünf  ersten  sind  Rogalinski,  Grodczicki,  Hurko,  Ogolinski,  Jezewski; 
die  andern  Wolbeck,  Gurowski,  Ketlinski  und  Tripolski.  Wolbeck  hat  nach  seiner 
Aussage  in  dem  officiellen  Reichstagsprotocoll  (abschriftlich  bei  den  Berichten  der 
preuss.  Gesandten)  die  Bekanntschaft  Wallenrodts  gemacht  „par  Tentremise  et  la 
subomation  d'un  eccl^siastique;^  Tripolski  sagt  aus:  „que  tout  cela  s'^toit  fait  avec 
le  SU  du  comte  de  Brühl,  qui  lui  avoit  permis  d'entrer  plus  avant  dans  la  confi- 
dence  du  ministre  braudebouigeob;  que  s'en  ^tant  acquitt^  en  cons^uence,  il 
avoit  toujours  fid^lement  rapport^  au  comte  de  Brühl  les  propositions  du  ministre, 
sur  quoi  il  en  appela  au  t^moignage  que  le  comte  en  rendroit^ 

***)  An  den  ein  andrer  Landbote  die  Frage  richtet  „quel  role  il  prötendoit 
jouer  dans  cette  action,  celui  d'acteur,  d'instigateur  ou  de  d^lateur.^  (Beichstags- 
protocoU.)  —  Wallenrodt  schrdbt  an  Podewils  8.  Nov.:  (La  di^te)  ne  veut  rien 
ÜEÜre  tant  que  le  d^nonciateur  ne  soit  puni  k  la  rigueur  de  la  loi,  qui  est  poena 
capitis,    y.  E.  scnt  bien  que  la  cour  ne  peut  consentir  lä-dedans. 

43* 
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Die  prmssischen  Ges<mdim  verglichm  den  Ausgang  mit  dem  ärefriiiff| 
einer  grosseti  Schlacht, 

WaUeiifodi  und  Hoffmami  richteten  m  ihrer  Rechtfertigung  aivtj 
6,  November  ein  franzosisclies  Metnorial  an  Augtist  121.^  sotm'e 
Mimdschreiben  an  die  Senatoren  und  Landboten*)  i  ausserdem  erschim^ 
um  Verdrehuf^ett  des  Sadmerhalts  mvormkommen,  in  den  berh'tier  Zd' 
iungen  vom  21.  November  der  im  Folgenden  mitgefheilte,  von  Vockerodi 
aufgesetzte  ArtiM'^'^)*  I 

Eifie  andere  Darstellung  des  Sergangs,  der  das  ReichtagsprotocoH  " 
£U  Grunde  liegt,  steht  M  er  eure  hist.  et  pol.  GXVIl^  630  ff,  (noi\ 
1744) \  die  Aussagen  der  von  WilczewsJci  denuncierten  Landboten  sind 
im  Ein&ehien  nicht  icieder gegeben^  doch  heisst  es  p.  634:  „t&  (les 
quatre  auires  nonces)  ajouttre)it  que  c'Moü  au  su  de  la  cour  fuib 
Va/voient  pratique"'  '^**^ ,  während  die  Darstellung  im  Januarhefl  1745 
der  österreichischen  Clef  du  Gab.  des  Princes  (LXXXU^  12  /f> 
diesen  wesentlichen ,  aber  ßr  den  sächsischefi  Sof  compromittiere 
Umstand  gämlich  verschweigt. 


Es tra et  Schreibens  aus  Grodiia  den  11.  Novembris  1  744  , 


Vor  wenig  Tagen  hat  öich  in  der  Land botenstube  ein  besonderer 
Vorfall  zugetragen,  welcher  vielleicht  von  weitläuftigeren  Folgen 
dürfte,  als  man  es  sich  anfänglich  vorgestellet. 

Einer    von    den     Landboten,    Namens  Wilczewski,    denunciertej 
sich  selbst^  dass  er  von  denen  Ministris  einer  gewissen  benachbarten  i 
Paifisance  300  Dukaten  angenonunen,  nmb  den  gegenwärtigen  Reichi*  I 
tag  zu  zerreissen;    er   Hesse  sich  aber  solches  von  Herzen  gereueOi 
und  weil  er  kein  Verräther  an  seinem  Vaterland  werden  i¥ollte,  r» 
gnierte  er  solche  Gelder  zur  Disposition  der  Landbotenstube,  wie  er 
dann    auch  selbige  auf  die  Marschallstafel   niederlegte.     Man   würde 

*)  Siehe  M e reu re  bist,  et  pol.  CXVll,  640  (nov.  1744),  Europ.  Heren riot 
1745,  I,  78;  La  Clef  du  Cab.  de»  Princes  LXXXtl,  15  ijanv.  1745);  Gern 
Hisl.  Nachrichten  74,  120* 

♦♦)  In  fraiiÄuaiacher  üeberBetziing  im  firankiraier  Avant-Coureur  "*** 
*27.  November;  gekürzt  im  Observatciir  Hollandoia  11,  S*  No. 

•♦♦)  Derselbe  Artikel  holländisch:  Eiirop.  Mercurius  1745,  I,  74.  — Eis 
rleut&chcr  Auszug  aus  dem  ReichstH|^iariiini,  gleichfalls  mit  dem  angcfohrtoi 
Paseus:  Europ.  Htaatasecretarius  100,  849;  Gen.  Hist  Nacfariclite« 
74,  115. 
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solchem  Vorgeben  vielleicht  Glauben  beigemessen  haben^  wann  nicht 
der  Denunciant  zu  gleicher  Zeit  yerschiedene  andere  Landboten  ^  ja 
sogar  einige  Senatores  beschuldiget  hätte,  dass  sie  sich  von  besagten 
Mmistris  zu  gleichem  Endzweck  erkaufen  lassen.  Dieses  verursachte 
ein  ungemein  grosses  Aufheben  in  der  Landbotenstube,  indem  die 
Angeschuldigten;  von  denen  die  mehresten  protestierten,  dass  sie  mit 
denen  ang^ebenen  Ministns  nicht  in  der  allergeringsten  Liaison 
stünden,  selbige  auch  zum  Theil  ganz  und  gar  nicht  kenneten,  un- 
beweglich darauf  bestunden,  dass  die  Sache  vor  allen  Dingen  unter- 
suchet, und  der  Denunciant,  falls  er  seine  Angabe  nicht  beweisen 
könnte,  nach  denen  Reichsgesetzen  am  Leben  gestrafet  werden  müsse. 
Hiedurch  ist  der  ganze  Reichstag  in  eine  ausserordentliche  Ver- 
wirrung gebracht  worden,  und  die  Vereinigung  der  Landbotenstube 
mit  dem  Senat,  welche  dem  gewöhnlichen  Lauf  nach  schon  vor  drei 
Tagen  geschehen  sollen,  ist  eben  deswegen  bis  dato  noch  nicht  er- 
folget, und  stehet  dahin,  ob  selbige  morgen  werde  zu  Stande  gebracht 
werden.  Ob  auch  wohl  der  Hof  vorbemeldten  Wilczewski  soutenieren 
zu  wollen  scheinet,  und  denselben  mit  dem  Kammerhermschlüssel 
begnadiget,  welches  bei  vielen  ein  grosses  Nachdenken  erwecket,  so 
will  sich  doch  die  Gegenpartei  daran  nicht  kehren,  sondern  dringet 
unablässig  auf  dessen  Bestrafung,  sodass  die  Sache  durch  diese  so 
übel  ausgesonnene  Intrigue  sehr  leicht  zu  einer  gänzlichen  Ruptu( 
des  Reichstages  oder  doch  zu  einer  fruchtlosen  Endigung  desselben 
ausschlagen  könnte. 


Lxvn. 


Promemoria  für  den  Köiiigl.  Polnisclien 

und  Chursäclisisclien  Geheimen  Conseil,  Dresden 

7.  Januar  1745. 


jVacÄ  dem  Erscheinen  des  Manifestes  der  Königin  von  Ungarn  vom 
1.  Dez.  1744,  das  den  Schlesiem  den  Einmarsch  der  österreichische» 
Armee  in  Schlesien  ank&ndigte  (vergl  oben  S,  528)  verbreitete  sich  das 
l}erücht^  dass  sich  auch  das  sächsische  Äuxiliarcorps  an  dieser  Operation 
beiheiligen  toiirde.  Graf  Beess,  der  preussische  Gesandte  in  Dresden, 
der  auf  Befehl  seines  Hofes  sich  von  dem  sächsischen  Ministerium  — 
Atigttöt  HL  weilte  noch  in  Polen  —  Aufklärung  über  dieses  GenldU 
erbat,  erhielt  von  dem  Conferenzminister  Freiherm  von  HennicJce  die 
Antwort,  der  Befehlshaber  der  sächsischen  Hülfsvölker,  der  Herzog  von 
Weissenfeis,  empfange  seine  Befehle  unmittelbar  von  dem  Könige,  so- 
dass das  sächsische  Ministerium  über  diese  Angelegenheit  nicht  imter- 
richtet  sei.  Graf  Beess  wandte  sich  darauf  an  den  Herzog  selbst;  er 
berief  sich  darauf  dass  nach  König  Augusts  Declaration  vom  25.  Odober 
(vergl.  oben  S.  665)  die  österreichisch-sächsische  Defensivallianz  nur  die 
Sicherstellung  der  Erblande  der  Königin  von  Ungarn  bezwecke.  Der 
Herzog  erwiderte  „que  la  chose  rouleroit  sur  Tinterprefation  gu'on  vou- 
droit  donner  ä  cette  dönomination  gSnSrale  (Erblande) ,  mais  gtiü  ne 
croyoit  pas  gu'on  y  voulüt  sousentendre  la  Sil^ie***). 

Am  7,  Januar  forderte  darauf  der  Gesandte  durch  dos  folgende 
Promemoria  in  aller  Form  eine  Erklärung  von  dem  geheimen  ConsetL 
Die  schriftliche  Antwort,  welche  die  sächsischen  Excellenzen  dem  Crrafen 
Beess  am  9.  Januar  ertheilten,  besagte  wiederum  nur,  dass  sie  über  diese 

*)  Berichte  des  Ghraien  Beees,  Dresden  29.  Dez.  1744,  2.  Jan.  1745. 
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Angelegenheit  nicht  unterrichtet  seien.  Auf  sein  wiederholtes  Drängen 
las  ihm  endlich  am  8.  Februar  der  Secretär  Clauder  im  Auftrage  des 
Grafen  BrtM  eine  sehr  getjoundene  und  dunkle  Erklärung  vor,  von  der 
er  ihm  auch  eine  ununterfertigte  Abschrift  zurückliess;  es  heisst  darin 
nach  den  einleitenden  Umschweifen: 

„que  S.  M.  en  prenant  des  engagemens ,  les  avoit  pris  d'une  fagon 
trhs-compatibU  avec  Vamitie  de  ses  'voisins.  Que  son  intention  a 
iU  toujours  de  cultiver  soigneusement  cette  amitid,  qu'en  consi- 
quence,  eUe  avoit  aussi  adoptS  la  neutralite,  lorsque,  pour  remplir 
ses  engagemens  gu'eUe  vouloit  toußours  religieusement  observer^  eile 
avoit  4U  obligie  denvoyer  du  secours  ä  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Boh^e;  que  leprindpal  but  de  S.  M.  aujourd^hui  itoit  de  coop&er 
ä  moyenner  la  paix  entre  les  parties  bellig^rantes ,  et  que  c'itoit 
dans  cette  vue^  et  pour  ebre  ^autant  plus  ä  portie  cfj/  travaiUer, 
qtielle  alloit  se  rendre  dans  les  pays  höriditaires" 
Eine  Analyse  des  Promemoria  vom  7.  Januar:  Europ.  Mer- 
curius  1745,  I,  263*). 


Promemoria. 

Le  BOUBsign^  ministf  e  pl&upotentiaire  de  S.  M.  le  Roi  de  Prusse 
aupris  de  S.  M.  le  Roi  de  Pologne^  Electeur  de  Saxe^  a  rhonneur  de 
repr^Benter  k  Vos  Excellences;  et  au  conseil  priv^  de  Sa  dite  Majest^ 
PoIonoiBe  en  g^n^ral^  que  comme  la  cour  de  Vienne  se  vante  que  les 
troupes  auxiliaires  saxom[ieB  agiront  aussi  offensivement  contre  S.  M» 
Prussienne;  et  ses  Etats  de  SilösiO;  ou  d'autres  provinces  qui  lui 
appartiennent :  Sa  dite  Majestö  trouvant  n^cessaire  de  demander  des 
explications  et  des  iclalrcissemens  sur  les  soupfons  qu'on  veut  lui 
inspirer  k  cet  ^ard,  a  gracieusement  enjoint  au  ministre  soussignä 
de  demander  k  Vos  Excellences  une  röponse  positive  et  cat^gorique 
lä-dessus;  pour  qu'elle  sache  k  quoi  eile  doit  s'en  tenir  sur  cet  article- 
Ik^  sur  lequel  le  soussign^  ne  doute  point  que  Vos  Excellences  ne 
soient  dispos^es  k  s'expliquer  d'une  maniöre  ^alement  pr^cise  et 
cordiale. 

Fait  k  Dresdc;  ce  7  de  janvier  1745. 

Le  Comte  de  Beess. 

*)  Vergl.  auch  La  Clef  du  Gab.  des  Princee  LXXXII,  juin  1745,  418. 


LXVm— LXIX. 

Schi'eiben  Friedriclis  IL 

an  den  Krongrossfeldherrn  von  Polen  Crrafen 

Potocki;  Camenz  6.  Mai,  bez.  Rolinstock 

5.  Juni  1745. 


JJie  beiden  Briefe  sind  1745  in  der  sächsischen  Staatsschrift  ..Grund- 
liehe  Anmerkungen'^  u.  s,  w.  (siehe  unten  S.  691)  als  Beilage  D 
und  E  abgedrucM  worden,  und  zwar  der^  erste  in  einer  van  dem 
Originaltexte  durchweg  abweichenden  Fassung"^).  Da  die  Abweichungen 
nicht  den  Sinn  alterieren,  sondern  nur  stilistischer  und  phraseologischer 
Natur  sind,  so  hat  man  vielleicht  anzunehmen,  dass  der  von  sächsischer 
Seite  publicierte  Text  die  Rückübersetzung  einer  polnischen  Uebertragung 
des  originalen  Briefes  ist. 

Der  Text  des  zweiten  Briefes  in  der  sächsischen  Staatsschrift  ent- 
hält nur  einige  wenige,  ganz  geringfügige  Abweichungen  von  dem  ori- 
ginalen Texte**). 

Die  Entwürfe  zu  den  beiden  Briefen^  nach  denen  dieselben  hier 
folgen,  sind  von  Vockerodt. 

*)  Der  verdorbene  Text  curaierte  schon  vor  dem  Erscheinen  der  säebäschen 
Staatsschrift;  am  24.  Juli  1745  wird  an  den  Gesandten  in  Petersburg  geschrieben: 
...  je  vois  par  une  de  vos  lettres  .  .  .  que  les  Sazons  ont  produit  k  la  cour  de 
Russie  une  copie  folsifi^  de  ma  premiöre  lettre  au  grand-g^^ral  de  Pologne. 
**)  Für  les  conqu@tes  qu'ils  m^ditoient  de  faire  et  de  conserver  en  Sil^aie 
steht  in  der  sächsischen  Publication:  .  .  .  de^conqu^rir  .  .  .;  för  aucune  raison 
ni  pr^texte  de  piain te  steht  de  se  plaindre,  für  eile  le  tenta  ouvertement 
steht:  eile  le  tenta  presque  ouvertement;  endlich  für  j*attends  de  votre  amitii 
et  affection  pour  moi:  j'attends  de  yotre  afPection  pour  moi. 
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Der  Krongrossfeldherr  beantwortete  den  ersten  Brief  am  8.  Juni 
aus  Tamopol;  er  versicherte ,  die  an  der  Grenze  zusammengezogenen 
Truppen  stünden  „directement  dans  le  Service  de  la  Saxe",  und  betheuerte 
im  Uebrigen  den  aufrichtigen  Wunsch  der  Bepuhlik  bei  den  Händeln 
der  Nachbarstaaten  unbetheiligt  eu  bleiben.  Auf  den  zweiten  Brief 
antwortete  Graf  PotocJci  in  ähnlichem  Sinne  durch  ein  polnisches 
Schreiben^  Stanislawow  10.  Juli  1745. 


Monsieur  le   Qrand-Gän^ral  de  la  Coaronne. 

Je  viens  d'ßtre  averti  de  plus  d'un  endroit  que  lea  six  r^gimens  que  S.  M.  Pol. 
a  fait  lever  tout  r^emment  en  Pologne  ont  ordre  de  se  posier  sur  les  fronti^es 
de  la  Sildsie  pour  Stre  ä  port^e  de  ravager  ce  duch^  aossitdt  que  les  troupes 
saxonnes  7  seront  enMes,  et  que  par  \k  les  hostilit^  de  la  Saxe  contre  mes  Etats 
auront  commenc^. 

Ayant  la  satLsüaetion  d'^tre  uni  par  une  alliance  perp^tuelle  avec  la  S6r6nissime 
R^publique  de  Pologne,  et  de  vivre  avec  eile  dans  la  plus  parfaite  amiti^  et  in- 
telligence,  et  m'^tudiant  sans  cesse  ä  entretenir  et  k  cultiver  des  dispositions  aussi 
salutaires  et  aussi  assortissantes  avec  les  v^tables  int^rSts  de  nos  Etats,  j^avoue 
que  je  ne  saurois  me  persuader  qu'elle  voulüt  donner  son  agr^ent  ou  conniver 
seulement  k  Textoition  d*un  dessein  aussi  diam^tralement  oppos^  que  celui-ci  aux 
loix  du  bon  voisinage,  ni  que  la  nation  polonoise  füt  assez  ennemie  de  son  repos 
et  de  sa  fölicit^  pour  ne  pas  s'opposer  vivement  k  des  entreprises  qui  ressemblent 
parfidtement  k  celles  qui,  au  conunencement  du  siöcle  pr^ent,  lui  attirörent  une 
foule  innombrable  de  calamit^  et  de  malheurs  de  toute  esp^e,  et  qui  pourroient 
bien,  si  on  ne  prend  pas  soin  de  les  pr^enir,  6tre  suivis  de  mtoes  inconvdniens. 
Je  suis,  d'ailleurs,  trop  convaincu  de  la  droiture  des  sentimens  de  S.  M.  Pol.  et 
de  son  attention  k  pr^venir  tout  ce  qui  pourroit  troubler  la  fölicit6  et  la 
tranquillit^  de  la  B^publique  pour  m'imaginer  qu'elle  se  laiss&t  induire  k 
des  d^marches  ^galement  d^structives  de  Tune  et  de  Tautre,  et  manifestement 
contraires  aux  loix  et  aux  coQstitutions  du  rojaume.  Gependant,  comme  ces  avis 
me  viennent  de  tr^-bon  lieu,  et  qu%  sont  accompagnds  de  tant  de  drconstances 
que  je  ne  saurois  leur  refuser  toute  creance,  n^^tant  d'ailleurs  imposaible  que  de 
mauvais  conseillers  n'aient  surpris  la  religion  de  S.  M.  Pol.,  en  lui  repr^sentant 
les  affaires  dans  un  faux  jour,  malgr^  Tenvie  sinc&re  que  j'ai  de  vivre  avec  la 
dite  Majest^  dans  la  meilleure  union  et  harmonie  tant  par  rapport  au  royaume  de 
Pologne  que  pour  ses  Etats  h^r^ditaires,  que  je  n'attaquerai  Jamals  le  premier, 
j*ai  cru  de  ne  pas  pouvoir  mieux  &ire  pour  obvier  de  bonne  heure  aux  incon* 
Valens  que  Ton  en  doit  naturellement  appr^hender  que  de  m*adresser  k  vous,  qui 
conmie  une  des  principales  colonnes  de  la  R^publique,  et  chef  de  tous  ses  arrange- 
mens  militaires  est  plus  int^ress^  et  plus  k  port^e  que  personne  k  d^toumer  tout 
ce  qui  peut  mettre  en  p^ril  son  bonheur,  sa  tranquillit^,  et  mdme  son  sjst^e 
präsent,  et  allumer  le  feu  de  la  guerre  dans  le  sein  de  votre  patrie.  Aussi  le 
fais-je  avec  pleine  confiance,   ne  doutant  que  vous  n'employiez,  avec  plaisir  et 
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ayec  empreseement,  le  ponvoir  que  vous  attribuent  les  droits  et  les  pr^rogatives 
de  votre  Charge,  pour  d^toumer  8.  M.  le  roi  de^Pologne  d'on  pareil  dessein,  poor 
pr^venir  tous  les  malheurs  et  inconv^niens  qui  en  p^ivent  r^sulter,  et  pour  em- 
p^her  que  les  r^gimens  nonvellement  lev^es  en  Pologne  ne  conunettent  aueune 
hostilit^  contre  mes  Etats,  surtout  contre  le  duchä  de  Sil^ie,  soit  du  cot6  des 
firontiöres  du  royaume  soit  au  travers  d'une  autre  province  ^trangöre  quelqu'elle 
puisse  ^tre. 

J'esp^re  que  vous  voudriez  bien  prSter  une  attention  tout  particuli^re  4  ce 
demier  article,  et  je  m*en  flatte  d'autant  plus  que  la  conservation  de  la  Sildsie  ne 
sauToit  Stre  indifferente  aux  habitans  de  Pologne,  tant  par  rapport  k  leur  com- 
merce en  g^n^ral,  qu'en  consid^ration  des  avantages  et  profits  immenses  qu'Us  ont 
tir^  par  le  d^bit  de  leurs  denr^es  dans  cette  province,  depuis  que  j'en  ai  ^t^  en 
possession. 

n  me  paroit,  d'ailleurs,  superflu  de  vous  prier  et  exhorter  k  faire  une  choee  k 
laquelle  les  sentimens  d*un  vrai  patriote  polonois,  dont  vous  avez,  en  tant  de  ren- 
contres,  donn^  des  preuves  si  ^datantes,  vous  doivent  porter  naturellement ;  mais 
vous  voudriez  bien  que  je  vous  assure  qu^en  servant  votre  patrie  dans  une  ooca- 
don  aussi  interessante  que  celle-ci^  vous  me  foumirez  en  m^e  temps  de  nouveanx 
moti£s  pour  vous  donner  en  toutes  occasdons  des  marques  de  ma  par&ite  recon- 
noissance  et  des  sentimens  d^estime  et  de  consid^tion  avec  lesquels  je  suis  con- 
stamment 

Monsieur  le  Grand-G^n^ral  de  la  Couronne 

Votre  tr^-affectionn^  ami 
Au  quartier-g^^l  de  Federic 

Camentz, 

ce  6  mai  1745. 


Monsieur  le  Grand-Ö^n^ral  de  la  Couronne. 

Sachant  combien  vous  vous  int^ressez  k  tout  ce  qui  me  regarde,  j'ai  cru  voos 
faire  plaisir  en  vous  aprenant  la  victoire  signal^e  dont  le  Tout-Puissant  vient  de 
b^nir  mes  armes  le  4  de  ce  mois,  proche  de  Hohenfriedberg,  dans  la  prindpant^ 
de  Schweidnitz. 

L'armde  combinde  d'Autrichiens  et  de  Saxons,  au  nombre  de  plus  de  lOjm 
hommes,  ^tant  entr^e  au  commencement  de  ce  mois  en  Sil^e  par  les  gorges  des 
montagnes  de  la  principaut^  de  Schweidnitz,  poiur  envahir  mes  Etats  de  Sil^e 
et  en  partager  la  d^pouille  selon  le  concert  arrSt^  en  demier  lieu  entre  les  coms 
de  Vienne  et  de  Dr^e,  malgr6  les  protestations  r^t^r^es  de  la  demiöre  de  voo- 
loir  observer  une  exacte  neutralit<^  avec  moi  et  mes  Etats,  Dieu  a  souffl^  sur  les 
vains  et  dangereux  projets  de  mes  ennemis. 

Leur  nombre  n'a  send  qv^k  augmenter  rhonneiur  de  ma  victoire  et  la  honte 
de  leur  d^faite.  Je  les  attaquai,  pr^  de  Hohenfriedberg,  hier  k  quatre  heoio  dn 
matin,  et  il  a  plu  k  la  Providence  de  b^nir  mes  justes  armes,  et  de  m^accoider 
une  victoire  des  plus  signal^es  et  des  plus  compl^tes.  L'arm^e  ennemie  a  eie 
totalement  dd£Edte,  et  poursuivie  pr^  de  deux  lieux  du  champ  de  bataille,  aprte 
y  avoir  laiss^  au  delä  de  4000  de  tu^  et  de  bless^  et  plus  de  5000  prisonnies^ 
dont  le  nombre  augmente  d'un  moment  k  Tautre  par  des  troupes  de  fhjaxds  qoe 
mes  partb  m'am^ent  k  tout  instant   Je  compte  parmi  les  prisonniers  dnq  gM- 
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raux  et  plus  de  trente  officiers  de  märque ;  on  a  pris  &  Tennemi  60  piöces  de  canon, 
66  drapeauz,  10  ^endarts,  et  8  paires  de  timbales. 

Je  me  flatte  que  vous  prendrez  part  k  cet  heureux  ^vdnement,  et  qne  vous 
vous  y  int^ressez  avec  une  joie  d'autant  plus  pure  que  le  sncc^  de  cette  grande 
joum^  n^est  pas  moins  avantageux  k  votre  patrie  qa'k  moi-m6me.  II  est  certain 
que,  si  Tentreprise  des  ennemis  avoit  rdussi,  la  R^publique  auroit  couru  grand 
risque  de  voir  saper  insensiblement  les  fondemens  les  plus  pr^icux  de  sa  Con- 
stitution et  de  ses  libert^,  par  la  facilit^  que  la  communication  imm^diate  des 
Sazons  avcc  la  Pologne,  par  les  conqudtes  qulls  m^toient  de  Mre  et  de  con- 
server  pour  eux  en  Sil^e,  leur  auroit  foumi  d'y  couler  tant  de  troupes,  avec  le 
temps,  qu^ils  auroient  jug^  k  propos,  et  de  saisir  les  momens  et  les  occasions  fia- 
vorables  pour  opprimer  la  R^ublique,  et  pour  rendre  la  couronne  de  Pologne 
h^r^taire,  ce  qui  a  ^t^  depuis  longtemps  Tobjet  constant  des  vastes  et  dangereuses 
vues  des  mauvais  conseillers  du  roi  de  Pologne  et  de  la  cour  de  Dresde,  et  le 
principal  motif  de  leur  achamement  k  me  ravir  la  Sil^e,  pour  ^carter  de  leur 
chemin  un  prince  aussi  int^ress^  que  moi  k  la  conservation  du  Systeme  präsent  de 
la  R^publique  et  de  ses  pr^ieuses  libertds.  De  sorte  que  je  crois  pouvoir  me 
vanter  de  n'avoir  pas  moins  combattu,  en  cette  rencontre,  pour  le  salnt  de  la 
B^ublique  que  pour  le  mien,  et  j'ai  lieu  de  me  flatter  que  tous  les  bons  patriotes 
polonois  Tapprendront  avec  plaisir  et  m^en  sauront  bon  gr^. 

Avant  de  finir,  je  ne  saurois  me  dispenser  de  vous  recommander,  de  nouveau, 
le  contenu  de  la  demi^e  lettre  que  je  vous  ai  ^rite  au  sujet  de  la  position  que 
la  cour  de  Saxe  a  fait  prendre  aux  nouveaux  r^gimens  qu'elle  a  lev^  en  Pologne. 
Vous  savez  que  ces  gens-lä  se  sont  d^jä  6nancip^  de  foire  des  excursions  dans 
la  Nouvelle-Marche,  et  d'y  commettre  plusieurs  hostilit^  et  violences,  par  des 
brigandages  et  des  meurtres.  II  est  ä  pr6sumer  que  ces  gens  ne  s*en  tiendront 
point  14,  et  les  d^rdres  qu'ils  ont  commis  dans  leur  marche  en  Pologne  m@me 
annoncent  sufifisamment  ce  que  doit  attendre  de  leur  part  un  pays  qulls  regar- 
dent  comme  ennemi  de  leur  maitre,  k  moins  que  la  nouvelle  de  la  victoire  que 
je  viens  de  remporter  ne  serve  de  bride  k  leurs  fiireurs.  Je  ne  suis  pas  en  peine 
de  reprimer  leur  audace.  Le  sncc^  que  Dieu  vient  d'accorder  k  mes  justes 
armes  me  foumira  assez  d'occasion  pour  les  foire  repentir  de  leur  audace;  mais 
la  seule  chose  qui  m'embarrasse,  c'est  que  je  ne  saurob  les  foire  chasser  de  leurs 
tauiges  sans  toucher  au  territoire  de  la  R^publique.  Vous  ne  disconviendrez 
point  que  je  suis  en  plein  droit  de  poursuivre  Tennemi,  et  äplus  forte  raison  un 
ennemi  brigand,  tel  que  les  troupes  irr^guli^es  qu'on  a  Icv^es  contre  moi  en  Po- 
logne, partout  oü  elles  se  retirent  Mais  je  souhaiterob  fort  de  ne  pas  toe  dans 
la  n^cessit^  de  me  servir  de  ce  privil^e,  et  je  ne  pr^vob  que  trop,  qu'en  faisant 
sentir  ma  vengeance  k  cette  troupe  de  voleurs,  il  sera  malais^  de  m^nager 
tellement  toutes  les  circonstances  que  de  ne  foumir  aucune  raison  ni  pr^texte  de 
plainte  k  une  nation  que  j*estime  et  ch^ris,  et  dont  Tamiti^  m'est  trop  pr^ieuse 
pour  Texposer  l^^ement  k  Stre  alt^r^  ou  interrompue.  Ce  qui  me  rend  encore 
plus  circonspect  k  cet  ^gard,  c'est  que  je  suis  persuad^  que  c'est  bien  moins  en 
consid^ration  des  avantages  que  la  cour  de  Dresde  pourroit  recueillir  de  Tirruption 
des  r^gimens  en  question  dans  mes  Etats  qu'elle  leur  a  marquä  le  rendez-vous 
dans  la  Grande-Pologne,  que  dans  la  vue  de  rompre  par  leurs  op^tions  la  bonne 
intelligence  qu'elle  voit,  k  regret,  r^ner  entre  la  nation  polonoise  et  moi,  et  de 
me  mettre  aux  prises  avec  la  R^publique,  et  qu'ayant  ^hou6  dans  ce  pemicieux 
dessein  lorsqu'eUe  le  tenta  ouvertement  k  la  demi^e  diöte,  eile  se  flatte  de  par- 
venir  k  son  but  par  des  voies  indirectes,  k  peu  pr^  k  Timitation  de  ce  qui  s'est 
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pass^  au  commencement  de  ce  si^le  dans  la  guerre  avec  la  SuMe,  dont  les  suites 
malheureuses  ne  sont  vraisemblablement  pas  efiBac^es  entiörement  de  la  mtooire 
des  bons  patriotes  polonois,  et  doivent  de  toute  n^cessitö  leur  faire  appr^hender 
nn  parallele  si  fllcheux,  et  des  desseins  et  des  vues  si  peu  compatibles  avec  les 
constitutions  du  royaume. 

J'esp^re  qu^ils  y  feront  des  rdflexions  les  plus  s6rieuses,  mais  je  suis  persuad6 
que  personne  n'y  fera  plus  d'attention  que  vous,  et  qu'ä  Texemple  de  vos  illustres 
ancdtres  et  pr^öcesseurs,  de  tout  temps  z^l^  d^fenseurs  de  la  libert^  de  leur  patrie, 
et  en  eonformit^  du  caractöre  que  vous  avez  constamment  soutenu  pendant  le 
cours  d'une  longue  et  glorieuse  vie,  yous  n'h^terez  pas  un  moment  k  employer 
efBcacement  Tautorit^  que  vous  confient  les  loix  et  les  constitutions  du  royaume, 
pour  reprimer  de  pareüles  dangereuses  entreprises,  et  pour  conjurer  Torage  avant 
qu'il  4clate,  en  faisant  retirer  des  froutiöres  de  mes  Etats  toutes  les  troupes  ir- 
r^guliöres  nouvellement  lev6es  par  les  Sazons,  et  en  vous  opposant  hautement  aux 
entre^rises  qu'elles  pourroient  former  du  cdt^  de  la  Pologne  contre  la  süret^  de 
mes  Etats. 

Je  Fattends  de  votre  amitiä  et  de  votre  affection  pour  moi,  aussi  bien  que  de 
votre  zöle  pour  la  conservation  d'une  bonne  harmonie  entre  moi  et  la  B^publique, 
en  vous  assurant  que  ma  reconnoissance  sera  proportionnde  au  ddair  extreme  de 
perpdtuer  Tunion  qui  me  lie  si  heureusement  avec  Tillustre  nation  polonoise,  et  de 
lui  marquer  en  toute  occasion  ma  sincöre  et  tendre  amitid  et  Tintdrit  empressd 
que  je  prends  &  sa  prosp^td  et  k  la  conservation  de  sa  libertd,  et  qu'au  reste 
rien  ne  peut  s'ajouter  aux  sentimens  de  considdration  et  d'estime  avec  lesqueb 
je  suis 

Monsieur  le  Grand-Gdndral  de  la  Couronne. 

Votre  tr^affectionnd  ami 
Au  camp  de  Rohnstock,  Federic. 

ce  5  juin  1745. 


LXX-LXI. 

Manifeste  |  Du  Roi,  |  contre  |  La  Cour  De  Dresde. 
I  Berlin  l'An  1745. 

14  pp.  4*  —  BerHner  Originaldrnck  —  Geh.  8t-A. 


Note  I  sur  les  hostilit^s  commises  | 

par  les  |  Troupes  Irregulieres  |  Dn  Roi  de 

Polo^e,  I  Electenr  De  Saxe,  |  dans  la  Nonvelle 

Marclie. 

2  BIL  4»  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


Im  Mai  1745  schreibt  Friedrich  II.*)  aus  dem  Feldlager  an  Podetotls: 
,,Mon  eher  Podewils.  Tai  wMU  de  vous  dire  quHl  faut  que  vous 
iravaül&s  ä  un  manifeste  contre  la  Saxe.  II  faut  y  mettre  taute 
leur  noirceur  au  jour^  parier  avec  mod4ration ,  avec  digniU^  et  ne 
point  rapporter  les  hagatelles,  mais  des  faits  considörables  gut 
mMtent  V attention  du  public^  comme  il  y  en  a  tant  gui  sont  no- 
toires,  et  qui  ne  laisseront  pas  de  faire  une  impression  favorable 
pour  nous  en  HoUande,  en  Angleterre,  et  dans  VEmpire.'' 

Nach  ausführlichen  Weisungen^  die  ihm  Podewils  giebt,  entwirft 
darauf  Vockerodt  die  verlangte  Schrift,  aber  sie  blieb  ungedruckt.  Trotz 
des  Ende  Mai  erfolgten  Einfalls  der  Sachsen  in  Schlesien  und  trotz 
ihrer  Niederlage  am  4.  Juni  schonte  Friedrich  II.  noch   den  dresdner 

*)  Eigenhändig,  ohne  Ort  und  Datum;  dem  Minister  präsentiert  am  13.  Mai. 
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Hof*) ,  weil  auch  jetzt  noch  Frankreich  den  König  August  durch  die 
Aussicht  auf  die  Kaiserhro^ve  zu  gewinnen  und  von  der  Verbindung 
mit  Oesterreich  abzuziehen  hoffte.  Aber  am  J27.  Juli  erhielt  Friedrich 
die  Nachricht  f  dass  die  französische  Armee  unter  dem  Ftinzen  von 
Conti  über  den  Rhein  zurückgegangen  sei  und  somit  Frankfurt  und  die 
KaiserwcM  aufgegeben  habe.  Friedrichs  Entschluss  stand  jetzt  fest; ' 
er  giebt  am,  diesem  Tage  dem  Fürsten  von  Anhalt  Befehl  zum  Vor- 
marsch gegen  die  sächsische  Grenze**).  Schon  acht  Tage  zuvor ,  am 
20.,  hatte  er  aus  dem  Lager  bei  Chlum  dem  Grafen  Podewtls  em 
Manifest  zugeschickt,  das  er  selbst  verfasst,  mit  der  Weisung: 

„Comme  je  vous  ai  dejä  amplement  instruit  sur  ma  fa^on  de 
penser  par  rapport  aux  Saocons^  et  que  je  ne  veux  nullement  en- 
durer  Voutrage  quHls  m'ont  fait  par  la  marche  que  leurs  troupes 
ont  faite  en  Sil^sie^  en  cas  qu'il  riy  amra  point  moyen  de  les  faire 
revirer  vers  nous:  je  vous  envoie  ci-joint  un  Manifeste  que  fai 
composi  moi-mime  sur  cette  affaire^  et  ma  volonte  est  que  vous  en 
deviez  faire  imprimer  le  plus  secrHement  qu'il  estpossible  un  nombre 
süffisant  d'exemplaires  en  frangois  et  en  allemand  afin  de  les  avoir 
tout  prets  pour  les  publier,  aussitöt  que  je  commencerai  ä  degainer 
contre  les  Saxons.  Vous  ferez  y  joindre  un  extrait  du  procts- 
verbal  sur  les  excds  que  les  troupes  nouvellement  levees  par  les 
Saxons  en  Pologne  ont  commis  dans  la  Nouvelle  Marche,  dont  vous 
me  ferez  en  attendant  une  copie.'^ 
Podetvils  nahm  im  Einverständniss  mit  seinem  Collegen  Borcke 
in  dem  Manifeste  einige  Aenderungen  vor***),  die  er  am  31.  Juli  dem 

*)  Bei  Haymanii  III,  713  steht  eine  Erklärang,  die  Graf  Podewils  im  Haag 
nach  der  Schlacht  bei  Hoheufriedberg  abgegeben  haben  soll:  „Welcher  Grestalt 
sein  höchster  Principal  nun  nicht  länger  Umgang  nehmen  könnte,  seine  bei  Magde- 
burg versammelte  Armee  in  die  kursächsischen  Lande  einrücken  und  allda 
Repressalien  brauchen  zu  lassen"  u.  s.  w.  Nach  seinem  Bericht  vom  15.  Juni  1745 
hat  der  Gesandte  nur  erklärt  „que  j'ignorois  les  intentions  de  V.  M.,  mais  que  la 
Saxe  l'avoit  pleinement  autoris^e  k  n'avoir  plus  le  moindre  m^agement  pour  elle.^ 
**)  Droysen  V,  2,  511.  512.  521.  522. 

***)  Borcke  an  Podewils,  s.  d.:  „Le  Manifeste  a  besoin  de  correction,  surtoat 
quant  aux  faits  y  all6gu&j  et  pos^s  pour  vrai.  II  seroit  bon  que  V.  E.  en  parl&t 
naturellement  au  Roi."  Darauf  fragt  ihn  Podewils  am  29.  Juli,  „s'il  peut  rester  tel 
que  je  Tai  corrig^  .  .  .  .  Si  l'impression  ne  pressoit  pas,  on  y  pourroit  ffidre  bien 
d'autres  changemens  encore,  et  attendre  la  r^ponse  du  Roi,  mais  conrnie  Tordre  est 
ainsi  positif,  et  que  je  crains  que  la  bombe  n'^clate  avant  qu'on  s'y  attende,  je 
crois  qu'on  faudra  proc^der  k  l'impression  seeröte  sans  dölai."  Darauf  Borcke. 
eodem:  „Je  laisse  4  V.  E.  k  juger  si  Ton  ne  pouvoit  point  y  ajouter,  loco  congma 
quelque  chose  de  ce  que  les  ministres  saxons,  comme  Petzold  et  d'autres,  ont  laiss^ 
entendre  que  la  Saxe  auroit  encore  pour  sa  part  le  duch6  de  Magdebourg.  Elle 
saura  aussi  informer  le  Roi  des  changemens  indispensables  faits  k  ce  Manifeste.^ 
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königlichen  Verfasser  gegenüber  motiviert:  ,,0n  a  cru  que  V.  M.  ne 
trouvera  pas  mauvais,  5t,  pour  VutilitS  de  son  Service,  et  pour  la  meil- 
leure  informatian  du  public,  on  y  a  ajouti  prindpalement  deux  peiits 
passages  encore*)  ....  Comme  il  est  impossible  que  V.  -8f.,  en  müieu 
de  ses  grandes  occupations  puisse  se  souvenir  de  la  pr^cision  de  tous 
les  faits,  nous  avons  cru  qu'il  ne  lui  d^lairoit  pas,  si  Von  y  faisoit 
pour  un  plus  grand  öclaircissement  ces  petites  additions,  tout  comme 
on  a  pris  la  liberti  de  changer  quelques  mots  oii  Ton  ne  parle  pas  en 
troisieme  personne,  comme  on  fait  cela  dans  le  style  ordinaire  de  ces 
sortes  de  pieces^'. 

Die  vom  Könige  verlangte  Note  liess  Podewtls  durch  Vockerodt  in 
deutscher  Sprache  aufsetzen  und  dorm  durch  Duhan  ins  Französische 
übertragen. 

Inzwischen  erschien  am  7.  August  in  den  berliner  Zeitungen  der 
folgende  Artikel: 

jyNachdem  Se.  K.  Maj.  von  verschiedenen  Orten  die  Nachricht 
erhalten^  dass  Sie  von  Neuem  in  Ihren  Landen  einen  feindlichen 
Einfall  zu  besorgen  hätten,  so  haben  Höchstdieselben  den  Entschluss 
zu  fassen  sich  genöthiget  gesehen,  an  Dero  Grenzen  zu  deren  Sicher- 
heit zwei  Observationscorps  zu  formieren.  Zu  welchem  Ende  Sie 
auch  Dero  ersten  Feldmarschall,  des  Herrn  regierenden  Fürsten  von 
Anhalt  Durchl  Ordre  ertheilet,  die  in  den  hiesigen  Landen  stehende 
Regimenter  mobil  zu  machen,  damit  selbige  mit  dem  ehesten,  so  es 
nöthig  sein  unrd,  an  die  Grenzen  rilcken  und  dieselbe  nach  Möglich- 
keit decken  können,  Se.  Hchf.  Durchl.  sind  vor  zwei  Tagen  allhier 
eingetroffen,  um  dem  königl.  Befehl  hierunter  nachzuleben.  Im 
Uebrigen  haben  Se.  Kön.  Maj.  noch  nicht  determinieret,  von  tvem 
besagte  beiden  Corps  commandieret  werden  sollen,  ob  sich  gleich 
verschiedene  Competenten  dazu  finden.*^ 

Der  Artikel  rief  in  Berlin  bei  der  Einwohnerschaft  die  grösste 
Bestürzung  hervor  und  verursachte  eine  förmliche  Flucht**).  Podewils 
schreibt  dem  Könige  am  Tage  des  Erscheinens ,  der  Fürst  von  Anhalt 
habe  ihm  mitgetheilt,  dass  er  marschfertig  sei:  „il  a  insisti,  aussi,  qu!on 
mit  dans  la  gazette  d'aujourd'hui  Varticle  qu^il  m^a  foumi  lui-mSme^  et 
qui  se  trouve  dans  la  suite  de  cette  relation.  tPavoue  que  je  me  suis 
senti  de  la  r^ugnance  de  le  faire,  ne  sachant  pas  si  la  ioumure  un 

*)  Dem  Abdruck  des  Manifestes  unten  S.  692  ist  wie  immer  der  Original- 
druck zu  Grunde  gelegt;  die  von  Podewils  getrofiFenen  Aenderungen  werden  in 
demselben  dadurch  kenntlich,  dass  wir  unter  dem  Text  für  die  geänderten  Stellen 
den  ursprünglichen  Text  der  dem  Ministerium  eingeschickten  Abschrift  des  könig- 
lichen Autographs  geben.  Das  letztere  selbst  liegt  nicht  mehr  vor. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  583. 
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peu  exkaordinaire  qu'il  y  a  äonneej  etsurtout  la  fin  aura  Tapprohaticn 
de  F.  Jf.,  mais  le  prince  nimjant  dit  qtiil  falloit  cela  ahsolumefit  pour 
donner  Je  change  anx  Saa:ons  et  atLc  ministres  etrangers  (ftW,  fai  Üi 
obli(/e  de  le  lamer  hmrcr  dans  la  (ßa^ette:'^ 

Einstweilen  aber  unierbUei  noch  der  Schlag,  Schon  am  A  Auffu$t 
war  der  Oircularerlass  an  die  Gesandtschaften^  ausgefertigt,  mit  dem 
Manifest  denselben  zugeheti  sollte ,  aber  nur  an  Andrid,  der  in  ji 
Tagen  mit  Lord  Harrington  in  Hannover  wegen  der  englischen  Friedens- 
vemiitthrnj  unterhandelte  (vergL  oben  5.  64J2),  ging  dieser  ErltLSS  am 
10,  August  ab.  Am  2L  hatt^  Andrii  eine  Conferens  mit  dem  en^ 
liscJien  Staatssecretär,  HafTington  schlug  gegen  seine  gewöhnliehe  Art 
einen  sehr  hoehfahre^iden  Ton  an:  der  König  von  Preusscfi  Si 
aüern  Anschein  nach  mit  Sachseft  brechen  zu  icollen^  unitr  diesen 
ständen  seien  ihre  Verhandfmigefi  gegerhstandslos.  Ueberrascht  durch 
des  Lords  AusdrucksiveisCj  hat  ihn  Andric,  sein  üriheil  nicht  su  flJer- 
eilenf  aber  jener  gab  seine  Ahneigimg  zur  Fortsetzung  der  Unteriumdr 
Itmgen  auf  das  Enischiedemte  eu  erheimen.  Schnell  entschhssen,  zog 
jetzt  Andrie  sein  3Ianifest  aus  de^*  Tasche  und  überreichte  es  dem  Lord 
mit  der  Befnerhmig^  dass  trotz  dieser  Kriegserkläruytg  gegeth  St 
sein  König  noch  immer  nur  den  Frieden  suche.  Der  englische  Diph 
war  me  umgewandelt^  in  verbindlichem  Tone  drückte  er  dem  Resi^ 
sei^ie  Frettde  auS;,  dass  der  König  von  Prctisseti  die  Friedensverh 
lungen  fortmiset^en  gedmhe^).  Fünf  Tage  spättr  waren  die  Frid 
präliminarien  gezeichnet^  die  Praissen  und  England  den  Höfen  twi 
Dresden  und  Wien  vorlegen  woUtefi, 

An  die  andern  preussischefi  Gesandtschaften  ging  das  Manifest  am 
25.  August  ab;  an  demselben  Tage  tvurde  es  in  Berlin publiciert'^V. 


Manifest  \  Sr.   Königin   Majestät  \  in  Premscn^  |  gegett  |  dm 
Chnr-Sächsischen  Hof  |  Berlin  1745. 

16  pp*  4**  —  Berliner  Origiiialdruck  —  Geh.  St-A. 
Note^  I  Wegen  der  \  Von  den  KönigL  Pohlnischen  {  und  Chm^ 
Sächsischen  \  Irregidairen  Trouppen,  ]  In  den  KönigU  JVfittft 
Lat^efi  \  Der  Neu-Marck^  ausgeübten  Feind-  \  seeligli:eite9^ 
2  BIL  4°  —  Berliner  Origmaidruck  —  Geh.  St-A, 
Ein  ijweiter  Druck  beider  Schriften,    8  pp.  +  2  Bll.    4«>,    J^bL  m 
Fürstenateiu  *•♦). 

*)  Berit»ht  AndrieX  Hannover  22.  Ang^st. 
♦*)  Wenn  bereit&jiii  diesem  Tage  anclj  der  Hamburg-  Unparthe^Uebt 
Corre«pondent  von  dem  preusBischen  ManifeBte  etwas  weiss,  bo  kaati  ito  MJa^ 
NachridU  nur  aus  Hannover  zugegangen  ßein.     Vcrgl.  Droyseii  V,  2,  SSfis 
*♦*)  Einen  frankfurter  Nachdruck  erwähnt  PoUmanns  Bericht  vom  81.  Augoi^ 
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Die  deutsche  Uebersetjsung  ist  von  Vockerodt,  der  sie  schon  am 
29.  JuU,  zwei  Tage  nachdem  das  Original  am  dem  Lager  bei  ChJum 
in  Berlin  eingegangen  war,  dem  Grafen  Podewik  vorlegt:  „JTm  cru, 
pour  Vaecommoder  au  ginie  de  notre  langue,  y  devoir  prendre  guelgue 
libert^,  mais  je  crains  Sen  avoir  pris  irop,  et  cela  m'oblige  ä  supplier 
V.  E.  de  relire  et  de  comparer  la  pi^ce  avec  attention" 

Die  Publication  des  deutschen  Manifests  erfolgte  gleichseitig  mit 
der  des  französischen. 


Manifestum  \  Sa^ae  Regiae  Mar  \  Jestatis  Borussorum  i  adversus  \ 
Aulam  Electoralem  \  Saxoniccany  |  Berolini  Anno  1745  |  Typis 
mandcUum. 

Vm  pp.  4»  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Nota  I  De  \  Hostilitatibus  Copiarum  Irregularium  |  Ä  \  Rege 
Poloniae,  \  Qua  \  Electore  Saaoniaej  \  recens  conscriptarum^  \  In 
I  Terris  Regio  Borussicis  Nova-Marchia  \  exercitis. 
2  BU.  4»  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A, 

Der  Uebersetzer  ist  OskierJca  (vergl.  oben  S.  658).  Am  4.  Sep- 
tember werden  36  Exemplare  an  Hoffmann  nach  Warschau  gesandt, 
ebenso  am  14.  September  24  Exemplare  mi  Münchow  nach  Breslau, 
je  40  an  Wagenfeld  nach  Danzig  und  an  die  königsberger  Regierung, 
Die  letztere  lässt  das  Manifest  nachdrucken  (Bericht  vom  21.  October) 
u/nd  durch  Private  verbreiten  (Berichte  vom  17.^  19.,  25.  November  und 
9.  Dezember). 

Manifest  \  Hayiasnieyszego  |  Xrolo  P  Msc*  \  Ftvskiego  \ 
przeciwko  \  Dicorowi  Elektor-  ]  Skiemv  Saxonskiemv  \  w  Berlinie 
Roku  1745  I  toydany, 

XVI  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Nota  i  0  Inhursiach  \  Irregulamego  Woyska  \  Dworv  Saxons- 
kiego  \  siviezo  gzaciqnionego  \  Do  \  N  I^  K.  Msci  Prvskiey 
Fanstw  \  Nowey-Marchiey  |  tentowanych. 

2  Bll.  4*^  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Der  Verfasser  der  polnischen  Uebersetzung  ist  gleichfalls  Oskierka. 
Die  Verschickung  erfolgte  zugleich  mit  der  des  lateinischen  Manifestes  am 
14.  September. 

Na^h  einem  Bericht  Hoffmanns  vom  18.  September  veranstalteteti 
in  Warschau  einige  Gegner  des  Ministeriums  eine  polnische  Ueber- 
setzung des  Manifests,  um  sie  bei  den  Patres  scholarum  piurum  drucken 
zu  lassen;  doch  ivurde  der  Druck  inhibiert. 
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Manifest  \  Van  Syne  Majesieyt  \  Ben  \  Koning  ran  IVitysseit,  '. 

Tegens  \  Het  Hof  Van  Dresden.  |  Vertaeld  na  de   Copy   raw 

Berlin.  \  In's  Grarenhage,  By Anthoni Be  Groot,  ÄLBCC.XLV. 

8  pp.  4*  —  p.  8:    Vcrhael  der  Vyandljkheeden  door  de  irreguliere 

Troupen  van  den  Koning  van  Polen,  Keurvoret  van  Saxen,   in  de 

Nieuwe  Mark  bedreeven.  —  Haager  Druck  —  Geh.  St.-A- 

Van  detn  Besidenten  Amman  am  31.  August  1745  aus  dem  Haag 

ncuih  Berlin  eingesandt. 


Auf  das  preussische  Manifest  gegen  den  sächsischen  Ho f  erschienen 
alsbald  eine  Beihe  von  Enciderungen.    Wir  verzeichnen  die  folgenden: 

1)  Manifeste  \  Be  Sa  Majesti  \  Le  Boi  Be  Prusse,  |  Contre  \  La 
Cour  Be  Bresde^  \  Parodii^  Et  Betorqui  \  Contre  eile  m^me. 
Suivant  la  Copie  imprimie  ä  Lejfpzig.     d-  se  trouvä  |  A  La 
Haye,  \  Chez  L.  Berkoshe,  Le  Fils.  \  MJD.CCXXV. 

1  Ba  12  pp.  4«  —  Geh.  StA. 

In  der  Absicht^  sich  über  diese  Parodie  bei  dem  Grosspensianär 
fsu  beschweren,  wollte  sich  der  preussische  Besident  v.  Amman  im  Haag 
zuvor  vergewissem,  ob  nicht  etwa  der  Verleger  an  der  sächsischen 
Gesandtschaft  einen  Bückhalt  habe^  und  fragte  deshalb  bei  dem  sächsischen 
General  Besbrosses  schriftlich  an,  ob  die  Schrift  ebca  die  officielU 
Antwort  auf  das  preussische  Manifest  sei;  der  General  anhcoriete  ihm 
in  einem  sehr  verbindliclien  Briefe  ^  die  Sdirift  sei  ihm  völlig  un- 
bekannt *). 

2)  Lettre  \  dun  \  Gentihhomme  Fran^ois  \  ä  son  A^ni  ä  Berlin  au 
sujet  dun  Ecrit  \  gut  a  pour  titre:  |  Manifeste  du  Boi  de 
Prusse  I  contte  \  La  Cour  de  Saxe, 

4  Bll.  4«  —  Geh.  St.-A. 

Abgedruckt:    Europ.  Staatskanzlei  XC,  537;   Sammlung  der 
Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  Vn.,  II,  471. 

Bas  Pamphlet  erliebt  sich  u.  A.  eu  der  Behauptung^  der  Verfasser 
des  preussischen  Manifests  könne  sein  Framösisch  nur  gelernt  haben 
,parmi  les  harangh-es  des  haJles  ou  de  place  Maubert,''  und  sucht  ok5 
dem  Antimacchiavell  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  der  König  von 
Preussen  dieser  Verfasser  nicht  sein  könne. 

3)  Anmerckungen  \  Eines  \  Wahren  \  Teutschen  \  über  \  das  Kömg- 
liche I  Preussische  Manifest  \  wider  den  |  Chur-Sächsischen  Hof 

14  pp.  4°  —  Geh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  8  pp.  4°,  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Abgedruckt:    Europ.  Staatskanzlei  XC,  .542;    Sammlung  der 
Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VH.,  11,  183. 

*)  Bericht  Ammons,  Haag  23.  Sept. 
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Der  ^^wahre  Teutsche"  meinte  das  Mamfest  gehöre  zu  denen,  in 
welchen  nicht  die  wahren,  eigentlichen  Ursachen  Krieges  m  "befinden^ 
sondern  nur  solche^  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Gerechtigkeit 
geheime  tviderrechtliche  Absichten  verbergen^  und  auf  welche  die  Worte 
derer  Italiener  sich  applicieren  Hessen :  „doppia  e  la  malizia,  che  sotto 
sei  si  nasconde/^ 

4)  Beantwortung  \  eines  \  Königlich  Preussischen  |  Impressi  \  wider 
den  I  Chur-Sächss.  Hof.  \  Anno  1745. 

8  pp.  2  BU.  4«  —  Geh.  St-A, 

Ein  zweiter  Druck,  12  pp.  4°,  Bibl.  zu  Furstenstein. 

5)  Schreiben  \  an  einen  guten  Freund  \  betreffend  |  das  preussische 
Manifest  wider  den  \  Chur-Sächsischen  Hoff.  \  Franckfurt  1745. 

10  BU.  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  XC,  512. 

6)  Unpartheyische  Untersuchung  der  in  dem  sogenannten  Königl. 
Preussischen  Manifest  wider  den  chursächsischen  Hof  befind- 
lichen Gründe. 

Originaldrucke  von  dieser  und  der  folgenden  Schrift  liegen  nicht  vor. 
Abgedruckt;  Haymann  IV,  356. 

7)  Zufällige  Betrachtungen  eines  Deutschen  Patrioten  über  das 
gebräuMiche  Völkerrecht  gegenwärtiger  Zeiten.    Im  Jahr  1745. 

Abgedruckt:     Sammlung     der   Staatsschr.    nach    Ableben 
Karls  Vn.,  HI,  1117. 

8)  Die  sämmtlichen  bisher  genannten  Schriften  wurden  von  dem 
dresdner  Hofe  desavouiert:  im  Wienerischen  Diarium  finden  wir 
am  23.  October  1745  unter  Leipzig  12.  October  die  offidöse  Mittheilung, 
dass  man  von  Seiten  des  sächsischen  Hofes  an  allen  gegen  das  preussische 
Manifest  erschienenen  Schriften  ^,keinen  Anfheü  nehme^\  ausser  an  den 
„Gründlichen  Anmerkungen^^ 

Der  vollständige  Titel  dieser  offidellen  Erwiderung  lautet: 

Gründliche  \  Anmerckungen  \  über  das  \  zu  Berlin  1745.  \  durch 
den   Druck   bekandt  gemachte  \  so    betitelte  \  Manifest  \  Sr. 
Königin.  Majest  \  in  Preussen  \  gegen  \  den  Chur-Sächsischen 
Hof  I  Dressden,  \  Im  Monath  Septembr,  Anno  1745. 
44  pp.,  10  BU.  fol.  —  Geh.  St.-A. 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVIII,288-,  Sammlun  g 
der  Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,  II,  771;  Hay- 
mann IV,  267. 

Eine  französische  Uebersetzung  erschien  s.  t.: 

Remarques  \  Sur    Un  Ecrit  |  publik  ä  Berlin  1745.  \  sous   le 
titre  de  \  Manifeste  \  De  Sa  Majest^  \  Le  Boy  De  Prasse  \  Contre  \ 
La  Cour  De  Dresde.  \  ä  Dresde,  \  au  mois  de  Septembre,  1745. 
56  pp.,  15  BU.  4*»  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
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In  Betreff  der  Beilagen  der  sächsischen  Staaisschrift  vergl.  oben 
S.  664  ff.;  669;  680  ff. 

Am  13.  November  1745  schreibt  PodewUs  an  Vockerodt^  er  möge 
bei  müssigen  Stunden  auf  eine  convenable  BeankoorUmg  des  sächsischen 
hnpressi  denken^  auch  von  dem  Herrn  Geh.  Roth  Eichel  ein  und  anderes 
iclaircissement  sich  ausbitten;  doch  pressiere  die  Arbeit  nickt.  Von 
PodewUs  selbst  ist  bei  den  Aden  ein  Manuscript  erhalten:  „Unvor- 
greifliche  Gedanken^  über  die  von  Sr.  Kön.  Maj.  aUergnädigst  an- 
befohlene Widerlegung  des  Contremamfestes  des  Dresdenschen  Hofes:'' 
Durch  den  Frieden  von  Dresden  wurde  die  beabsichtigte  Replik  un- 
nofhig*). 


Manifeste  du  Roi  contre  la  cour  de  Dresde. 
Berlin  Tan  1745. 

DepuiB  que  le  Roi**^)  a  donn^  des  troupes  auxiliaires  au  däfunt 
Empereur  Charles  Vn,  et  que  le  roi  de  Pologne,  äecteur  de  Saxe, 
en  a  fourni,  presque  en  mdme  temps^  k  la  reine  de  Hongrie  (sous 
pr^texte  de  coop^rer  k  la  defense  de  la  Boheme);  les  personnea  sens^ 
ont  appr^hend^^  d'abord^  que  ces  princes  ne  tarderoient  pas  ä  mäer 
dans  la  quereile  de  leurs  alli^s  leurs  d^mel^s  particuliers. 

L'acte  simple  en  soi-m^me  de  fournir  des  troupes  saxonnes 
auxiliaires  ä  la  reine  de  Hongrie^  contre  les  arm^es  du  Roi,  auroit 
autorisä  Sa  Majest^^  selon  les  usages  de  la  cour  de  Vienne^  d*a^ 
hostilement  contre  les  Etats  de  la  Saxe. 

C'est  Selon  ce  principe  que  les  troupes  de  la  reine  de  Hongrie 
ont  d^sol^  le  Haut-Palatinat^  et  qu'ils  ont  tirä  des  contributions  Enor- 
mes des  duch^s  de  Juliers  et  de  Bergue,  quoiqu'en  effet,  la  conduite 
de  räecteur  palatin  envers  la  reine  de  Hongrie  ne  diffärät  point  de 
Celle  de  Täecteur  de  Saxe  envers  le  Roi.  Ce  meme  pritexte  a  fait 
tenter  k  la  reine  de  Hongrie,  par  deux  reprises  diflFiSrenteB ,  des  in- 
vasions  infructueuses  en  Sil^sie,  et  c'est  encore  par  ce  meme  esprit 
que  les  troupes  hessoises  ont  ^t^  d^sarmöes  en  Suabe,  apr^  Paccord 
que  r^lecteur  de  Bavifere  venoit  de  signer. 

*)  Eine  Schrift  „Anmerkungen  über  die  verschiedenen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Beantwortungen  des  Preuss.  Manifests  t74or 
4^"  citiert  die  Neue  Europ.  Fama  126,  499. 

*♦)  Varianten  der  Handschrift  (vergl.  oben  8.  687  Anna.  1):  i)  leBoi 
de  PruBse. 
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Ces  &it8  fönt  foi  qu'k  Vienne  on  ne  fait  aucune  distinction  entro 
auxiliaire  et  partie  bellig^rante.  Ce  qai  s'est  pratiqu^  k  Vienne,  peut 
Stre  pratiquä;  par  la  mSme  loi,  k  Berlin,  et,  par  une  juste  r^tribution, 
le  Roi  auroit  6t6  en  droit  de  prendre  les  mSmes  mesures  contre  les 
SaxonS;  alli^s  de  la  reine  de  Hongrie,  que  cette  princesse  s'^toit  crue 
en  droit  de  prendre  contre  les  Palatins,  les  PrussienS;  et  les  HessoiS; 
alli^s  de  TEmpereur  d^fiint. 

Mais  le  Roi  a  senti  une  r^pugnance  extreme  k  prendre  ce  parti 
violent.  H  n'a  point  voulu  se  rendre  complice  des  injustices  de  la 
cour  de  Vienne,  ^tant  de  Topinion  que,  si  ThonnStetä  ^toit  bannie  de 
la  terre,  ce  seroit  auprfes  des  grands  princes  qu'on  devroit  la  retrou- 
ver.  Bien  loin  de  donner  des  marques  de  ressentiment,  mSl^s 
d'aigreur  et  d'animosit^,  le  Roi  fit  faire,  imm^diatement  apr^  la  mort 
du  demier  Empereur,  des  propositions  amlables  au  roi  de  Pologne, 
dans  l'intention  de  trouver  un  terme  de  r^conciliation;  on  voyoit  dans 
ces  propositions  un  dösintäressement  parfait  de  la  Prusse,  et  des 
avantages  considärables  et  des  agrandissemens  pour  la  maison 
de  Saxe. 

Ces  d^marches  pacifiques  furent  infructueuses.  La  cour  de 
Dresde,  enorgueillie  par  la  frivole  id^e  que  ses  troupes  avoient  eu 
une  part  consid^rable  k  la  marche  r^torgradiye  que  fit  Parm^e  du 
Roi '),  ä  la  fin  de  Tann^e  pass^e,  pour  se  poster  sur  les  frontiires  de 
laSil^e:  Tesp^rance  chim^rique  qu'elle  confut  de  grandes  conquStes, 
fondant  ses  voeux  ambitieux  sur  les  iniquit&i  du  traitä  de  Varsovie, 
la  Jalousie  d*un  voisin  dont  cette  cour  avoit  vu  Tagrandissement 
avec  une  envie  chagrine:  en  un  mot,  une  fermentation  de  passions, 
et  peut-Stre  des  ^t^rSts  particuliers  des  ministres  lui  firent  fermer 
Foreille  aux  väritables  int^rSts  de  la  Saxe,  et,  en  möme  temps,  k  la 
voix  de  la  justice  et  de  T^quit^. 

Ce  tndtö  de  Varsovie  engageoit  le  roi  de  Pologne  k  fournir  un 
Corps  de  trente  mille  auxiliaires  k  la  reine  de  Hongrie,  dans  Tin- 
tention,  sans  doute^),  de  faire  la  conquSte  de  la  Silösie.  On  sait 
maintenant,  k  n'en  pouvoir  pas  douter,  que  par  des  articles  secrets 
et  dans  les  Conventions  faites  k  la  suite  de  ce  trait^,  mais  surtout 
dans  Celle  que  le  sieur  Saul,  ministre  de  Saxe,  a  condue  k  Vienne, 
on  est  convenu  qu'en  reconnoissance  ^)  de  ce  secours  la  reine  de 
Hongrie  c^deroit  au  roi  de  Pologne  ses  droits  sur  les  principaut^  de 
Glogau,  Jauer,  Wohlau,  et  sur  les  villes  commerfantes  des  montagnes; 
que  le  roi  d'Angleterre  promet  de  payer  une  somme  assez  considärable 

2)  que  firent  les  Prussiens.  —  3)  sans  doute  fehlt  —  4)  Sil^ie.   On  saitqu*!! 
7  est  stipul^  de  plus  qu*en  reconnoissance. 
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k  la  Saxe,  pour  que  le  roi  de  Pologne  ^)  Boit  mis  en  ^tat  d'entretenir 
un  Corps  de  troupes  en  Pologne,  et  de  rendre  ce  royaume  h^r^ditairc 
dans  sa  maison.  Sans  compter  qite  les  ministres  de  Saxe  ä  quelques 
cours  etrangeres  ont  donne  asaez  k  connoitre  que  le  roi  leur  maitre 
visoit  auBsi  au  duchö  de  Magdebourg,  et  &  d'autres  depouiUes  des 
Etats  du  Roi,  dont  on  ^toit  convenu  secr^^tement  ®). 

En  conseqiieuce  de  ees  engagemens,  les  Öaxons'')  entrferent  le 
26  de  mai  en  Silesie,  avec  les  AutrichieuB ,  et  s'avancferent  jusqu'ä 
Friedbergj  lorsqn'on  fit  partir  de  Drcsde,  presqu'eu  raeme  temps,  un 
train  d'artillerie  et  des  pontons,  pour  prendre  la  route  de  Glogau, 
que  les  Saxons  avoient  iutention  d'assi^ger.  Mais  la  Providence,  qui 
gouverne  les  empires  par  sa  puissance,  et  qui  veille  sur  les  chostü 
humaines  par  sa  sagesse,  eile  qui  se  plait  k  confondre  le  conseil  des 
süperbes,  et  de  ceux  qui  se  fient  en  leur  propre  force^  en  avoit  decid^ 
autremenK  L'on  sait  quelle  gloire  immortelle  les  troupes  prussieimes 
s'acquireni  le  4  de  juin,  et  que  les  suites  de  cette  victoire  acheverent 
de  d^truire  les  desseins  que  les  ennemis  avoient  form^s  contre  lä 
gloire  et  la  puiasance  du  Roi.  Le  monde  entier  est  inform^  de«  cru* 
aut^s  inouies  que  ces  ennemis  ont  exerc^es  en  Siläsie;  leur  naemoire 
y  est  en  horreur  et  en  abonimation ,  et  il  laut  avouer  qu'il  est  bon- 
teux  k  des  peuples  chr^tien»  et  polices  de  faire  une  guerre  dont  le» 
barbares  memes  auroient  lieu  de  rougir. 

Pendant  que  tant  d'horreurs  se  commettoient  en  Silesie,  et  qoe 
le  ciel,  juste  vengeur  des  crimes,  se  plaisoit  k  les  punir  d*uiie  fagon 
si  folatante,  si  palpable,  et  si  s^vfere,  Ton  soutenoit  froidement  k 
Dresde  que  la  Saxe  n'^tolt  point  en  guerre  avec  la  Prasse,  que  le 
duc  de  Weisaenfels  et  les  troupes  qui  se  trouvoient  sous  aes  ordres 
n'avoient  point  attaqu^  les  Etats  h^r^ditaires  du  Roi  de  Prusse,  m&is  *) 
seulement  ses  uouvellea  acquisitions ,  et  le  minist^re  de  Dresde*)  w 
ber9oit  avec  ces  sortes  de  raisonnemens  captieux,  eonime  ^^)  si  it 
petites  distinctious  scholastiques,  et  des  subtilites  pueriles  des  gram- 
mairiens,  ötoient  des  motifs  assez  piiissans  pour  autoriser  Pill^alite 
et  Tinjustice  de  son  proc^d^, 

Rien  de  plus  tacile  que  de  rtfuter  d'auasi  foibles  argumens. 
Les  deux  eouronnes  vivoient  en  paix  avant  que  les  troupes  auxiliaircs 


5)  de  PologDe  fehlt,  —  6)  Der  ganze  Satz:  Sans  couipter  que  les  mitiiglitf 
de  Saxe  .  .  » *  bis  .  .  ,  .  dont  on  ^toit  convenu  secretement,  fehlt.  Podewils  lul 
tlenaelbon  zu  dem  Entwürfe  des  Ktinigs  auf  die  Veranlassung  von  Borvke  hinm- 
gefugt;  vergl.  die  oben  S.  686  Anmerkung  3  mitgetheilte  Stelle  au»  dem  Bn^ 
dea  letzteren  au  Podewils  vom  29.  Juli»  —  7)  En  cansöciuence  de  ce  tiait^^  l» 
Saxons.  —  8)  mais  fehlt,  —  9)  de  Drestle  ffhlt  —  10)  raidonuemend  9p6dms- 
comme. 
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de  rEmpereur  entrassent  en  BohSme;  le  court  trajet  de  ces  troupes, 
pour  traverser  la  Saxe,  a  fait  beaucoup  crier  les  ministres  du  roi  de 
Pologne;  mais  injustement. 

Suivons  la  conduite  du  Roi  ^^)  dans  cette  mar  che;  les  r^quisitoriaux 
de  rEmpereur  avoient  pr^c^d^  Tarrivöe  de  Tarm^e ;  les  troupes  n'ont 
presque  fait  aucun  s^jour  dans  leur  passage,  et  elles  ont  payä  dans 
leur  marche,  aux  fourrages  pris,  tout  ce  qui  leur  a  it6  foumi  pour 
leur  subsistance;  les  engagemens  du  Roi,  les  conjonctures  pressantes^ 
et  la  Situation  locale  du  pays  ötoit  k  Sa  Majestä  la  libert^  d^opter 
entre  les  chemins  qu^elle  pouvoit  choisir.  Si  le  Roi  avoit  eu  des 
desseins  pernicieux  sur  la  Saxe,  qui  Tauroit  pu  empecher,  k  la  t§te 
d'une  arm^e  de  soixante  mille  hommes,  de  d^sarmer  cette  poignee 
de  Saxons  qui  gardoient  leur  pays,  et  k  s*en  rendre  le  maitre?  Mais 
est-ce  aux  Saxons  d'accuser  le  Roi  d'aussi  noirs  projets?  Et  se  peut- 
il  que  cette  nation  ingrate  ait  döjk  perdu  la  memoire  de  la  bataille 
de  CzaslaU;  oü  le  Roi  risqua  tous  les  hazards  d'une  affaire  gönörale, 
pour  garantir  leurs  frontiires  contre  les  incursions  que  les  Autrichiens 
pouvoient  y  faire,  aprfes  que  les  Saxons  mömes,  ayant  abandonne  le 
Roi  en  Moravie,  se  retir^rent  dans  le  cercle  de  Saatz,  et  laissirent 
cette  partie  de  leurs  frontiferes  qui  est  situ^e  k  la  rive  droite  de  TElbe 
sans  defense? 

Ind^pendamment  du  passage  des  troupes  prussiennes  par  la  Saxe, 
la  bonne  harmonie  subsistoit  encore  entre  les  deux  rois,  du  moins  en 
apparence,  et  les  ministres  continu^rent  sans  alt^ration  leurs  r^si- 
dences  dans  les  deux  cours  r^spectives  egalement. 

U  n'y  avoit  donc  que  des  sentimens  d'enyie  et  de  Jalousie,  et 
une  ambition  injuste  et  effrön<ie,  qui  put  faire  contracter  au  roi  de 
Pologne  les  engagemens  qu'il  a  pris  au  trait^  de  Varsovie,  et  ses 
autres  engagemens  post^rieurs.  La  Sil^sie  etoit  regard^e  par  toute 
TEurope,  depuis  la  paix  de  Breslau,  comme  une  province  incorporöe 
aux  autres  Etats  qui  sont  sous  la  domination  du  Roi ;  c'est  un  h^ritage 
de  ses  anc§tres  qu'il  a  r^p^te  et  conquis,  depuis  Textinction  male  de 
la  maison  d' Antriebe;  il  s'ensuit  donc  de  lä  que  la  Silösie  est  autant 
annexöe  aux  Etats  du  Roi  que  les  pays  de  Zeitz  et  de  Mersebourg 
le  peuvent  etre  k  la  Saxe.  Ce  sont  des  höritages  Egalement  de  part 
et  d'autre,  et  il  est  k  croire  qu'k  Dresde  tout  le  monde  s'inscriroit  en 
faux  contre  un  sophiste  qui  auroit  la  demence  de  soutenir  que  les 
pays  de  Mersebourg  et  de  Zeitz  pourroient  Stre  attaquäs  impun^ment, 
et  que  ce  ne  seroit  point  faire  la  guerre  au  roi  de  Pologne,  ölecteur 
de  Saxe,  que  de  lui  envabir  ces  deux  duch^s.  Mais  il  y  a  une  grande 

11)  du  Roi  de  Prasse. 
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dtff^rence  entre  le  langage  des  passians  et  celui  de  T^quitö.  11  eil 
danc  eiident  que  le  roi  de  Pologne«  apres  avoir  attaqa^  le  Roi  ^^ 
dans  une  de  sea  posaessions,  soit  en  Sil^sie,  ou  aiUeurs^  lui  fait,  d&« 
ce  moment-la,  une  guerre  ouverte  et  offensive.  Quel  est  rimb^ile 
qui  ne  se  croie  en  droit  de  se  d^fendre,  s'U  ae  aent  bleasä  dana  qael< 
que  membre  par  T^p^e  d'un  honime  arm^?  Et  quel  seroit  Thomme 
aaaez  stupide  de  se  contenter  de  cette  defaite  frivole  que  son  ennemi 
ne  veut  pas  a  aon  corps^  mais  seulement  ä  aon  bras?  Pour  dter  toute 
excuse  aux  Saxons,  accordons,  pour  un  moment^  que  rinvaaion  dans 
la  Sil^aie  ne  peut  point  etre  regardee  du  Roi  comme  une  hostilite, 
quoique  tout  le  inonde  impartial  la  regardera  eomme  une  des  plus 
qualifi<^ea  et  des  plua  tnarqu^ea  all  jamais  en  fut'^):  qu^auront  -  ila  k 
repliqtier  sur  les  incuraions  que  leurs  troupes  nouvellement  levi 
ont  faites  dana  la  Nouvelle  -  Marche  ?  Faudra-t-il  exentipter  em 
cette  province,  comme  la  Silesie,  du  nombre  de  celles  oü  les  faoati- 
Htea  ne  aont  pas  permises?  Ce  sera  donc  le  libre  caprice  des 
Saxotia  qui  mettra  des  bomes  k  la  protection  que  le  Roi  doit  k  sei 
sujeta,  et  dea  corpa  de  troupes  entiera,  qui  a'assemblent  aur  diveraes 
frontiferea,  et  qui  y  fönt  des  incursions,  seront  consid^r^a  comme  une 
milice  amie  qui  cultive  soigneusement  les  devoirs  d'un  bon  voisinage? 
Pour  ne  point  arreter  le  lecteur  trop  longtemps  aur  ce  aujet^  on^*) 
k*  renvoie  a  la  Note^^),  oii  Ton  rapporte  le  proces  *  verbal  de  cette 
incnrsion.  On  ^^)  pasae^  de  meme,  l^gereaient  sur  une  infinit^  d'autres 
insultes  que  les  Saxons  ont  faites  au  Roi  en  differentes  reprisea,  comme 
violation  de  territoire  par  le  passage  des  troupes  sans  ri^quiaitoriaux, 
arret  des  recrues  et  des  soldats  prussieos,  qui  revenant  de  TEmpire, 
repassoient  par  la  Saxe^  iutriguea,  macliinations  noirea,  et  ruaes  illi* 
cites,  pour  commettre  le  Roi  avec  ses  bons  voisins  et  alli^s  les  Polo» 
noiö»  dont  la  libert^  est,  pour  ainei  dire,  attach^e  a  la  fortime  du  Roi 
et  k  la  conservation  de  la  Silesie* 

U  paroU  quie  ce  soit  enfin  ici  le  terme  de  la  patience  et  de  la 
mod^ration  du  Roi.  Mais  Sa  Majeat^  ayant  compassion  d'un  peupie 
voisin  et  malheureux,  qui  est  innoceut  des  offenses  qu'elle  a  re^ues, 
et  connoiaaant  les  malheurs  in^vitables  et  les  d^solatious  qui  suivent 
la  guerre ,  a  suapendu  encore  pour  un  temps  les  justes  effets  de  sod 
reesentiment ,  pour  faire  des  nouveiles  tentatives  d'accotnxuodement  l 
la  cour  de  Dreade.  II  y  a  lieu  de  pr<^sumer,  apr^a  cea  nouveaux  et 
derniers  refus,  que  la  religion  du  roi  de  Pologne  sl  4t&  surpriae  par 
riiidigne    periidie    de    ses    niinistres.      Les    representations    les    plo* 

12)  le  lityi  de  Prusä«.  —  Vi)  Die  Worte  quoique  tout  le  monde  bm  jaiuAia  fo 

fut  i'Miiiu  —  14)  je,  —  L5)  aux  notes,  —  16)  Je 
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path^tiques  et  les  n^gociations  les  plus  ayantageuses  ont  6t6  des  soins 
pris  k  pure  perte. 

n  paroit  donc  par  cet  aveuglement  Strange  que  la  mesure  est 
parvenue  k  son  comble,  et  qu'apr^  avoir  tentä  toutes  les  voies  de 
räcondliation ,  il  ne  reste  plus  k  Sa  Majest^  d'autre  parti  k  prendre 
que  de  repousser  la  force  par  la  force  ^^),  de  donner  une  protection 
efficace  &  ses  sujets,  contre  lesquels  le  roi  de  Pologne,  ilecteur  de 
SaxC;  a  exerc^  tant  de  violences  et  d'inhumanit^S;  de  pr^yenir  les 
pernicieux  desseins  de  ce  prince,  que  sa  pers^v^rance  rend  irrten- 
ciliablc;  et  de  faire  ^prouver  k  ses  sujets  de  Saxe  les  m^mes  maux 
qu'il  a  cru  pouvoir  faire  sentir  impunöment  aux  Etats  du  Roi;  sur  les- 
quels il  parott  avoir  forma  de  nouveau  des  desseins  de  conqu6te. 
L'intention  du  Roi  est  d'obiiger  un  prince  ambitieux  et  ^^)  irräconci- 
liable  k  prendre  des  sentimens  modär^s^  et  quelques  avantages  que 
les  arm^es  de  Sa  Majestä  pourront  avoir  dans  les  Operations  qu^elles 
sont  k  la  veille  de  commencer  en  Saxe,  eile  sera  toujours  prSte  k 
recevoir  les  propositions  qu'on  pourra  lui  faire,  pourvu  qu'elles  soient 
^uitables,  et  compatibles  avec  sa  gloire ;  et  en  donnant  des  marques 
de  fermete  et  de  vigueur  d'un  cötö;  le  Roi  de  Prusse  n'est  pas  moins 
porte  d'en  donner  de  sa  grandeur  d'äme  et  de  sa  mod^ration,  dans  ^^) 
toutes  les  occasions. 


Note  sur  les  hostilit^s   commises  par  les  troupes 

irr^guliferes  du  roi  de  Pologne^   älecteur  de  Saxe^  dans 

la  Nouvelle-Marche. 

Dans  le  cours  du  mois  de  mai  de  cette  anu^e,  un  d^tachement  d'Ulans  avoit 
paru  dans  le  village  d'Hohenwalde,  situ^  sur  les  fronti^es  de  Pologne,  et  s^^toit 
hautement  vant^,  partout,  qu'il  alloit  mettre  ä  feu  et  ä  sang  les  terres  voisines  des 
Etats  de  Brandebourg.  En  effet,  plus  de  trois  mille,  tant  Ulans,  que  Bosniacs, 
Turcs,  Tartares,  et  autres  semblables  brigans,  se  rassembl^ent,  pour  cette  fin,  sur 
les  frontiSres  de  la  Nouvelle-Marche,  foisant  les  plus  terribles  menaces  aux  sujets 
du  Roi  qu'lLs  pouvoient  apercevoir,  et  disant  hautement  qu'ils  n'attendoient  que  le 
demier  ordre  pour  faire  une  Invasion  dans  la  Nouvelle-Marche  et  autres  provinces 
vobines  de  Sa  Majest^.  Le  29  de  mal,  un  de  leurs  partis,  sous  le  commandement 
d'un  sergean^,  se  fit  voir  dans  le  village  de  Burschen,  territoire  prussien,  prit  par 
violence  le  b^tail  qu'on  gardoit  k  la  campagne,  maltraita  les  personnes  qui  se  trou- 
vörent  expos^es  k  sa  rencontre,  les  jetaut  par  terre,  les  frappant  k  coups  de  fouet, 

17)  Die  Worte  par  la  force  sind  von  dem  König  bei  Revision  der  an  das 
Ministerium  gesandten  Abschrift  eigenhändig  eingeschoben.  —  18)  ambitieux  et 
desgleichen.  —  19)  d'en  donner  de  sa  g^n^rosit^  et  de  sa  cl^mence,  dans. 
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et  exer^ant  bot  ellee  piusieurs  autres  violences  et  cruaut^.  La  communaut^  da 
village  s'^tant  rassembl^e  k  Touie  de  cette  invasion  hostile,  les  Ulans  Tempdcherent 
le  pistolet  k  la  main  de  branler,  continuant,  en  attendant,  lenrs  exc^  sur  tous 
ceaz  qu'ils  pouvoient  attraper  dans  les  champs.  Entr'autres,  ils  tuörcnt  ä  coups 
de  pique  un  nomm^  Binder,  lui  enlev^ent  son  fusil  et  son  ^p^e,  et  s*en  retonr- 
n^ent  avec  pareil  butin  dans  leurs  quartieis. 

Le  15  de  juin,  deux  Ulans  k  cheval  vinrent,  vers  les  dix  heures  du  soir,  dans 
le  village  de  Berckenwerder,  appartenant  au  magistrat  de  Landsberg,  viUe  de  la 
Nouvelle-Marche,  et  s'informSrent  du  crieur  de  nuit  si  c'^toit  un  village  prossien. 
Ck>mme  11  leur  r^pondit  qu'oui,  ils  se  retirörent;  mais  peu  apr^  ils  revinrent  avec 
dix  autres  hommes  de  leur  d^tachement,  qui  en  ayant  pos^  deux  en  sentinelle  4 
la  barri^e,  se  rendirent  d'abord  k  la  m^tairie  du  magistrat,  firent  feu  dans  les 
fendtres,  et  les  mirent  en  pi^es.  Voyant,  ensuite,  que  personne  ne  sortoit,  parce 
que  le  feimier  k  Tarriv^  des  deux  premiers  hommes  avoit  d^abord  pris  la  fiiite, 
ils  bris^ent  la  serrure  de  la  maison,  y  entrörent,  la  pill^rent  enti^rement,  et  prirent 
tout  ce  qu'ils  pouvoient  empörter.  Non  contens  de  cela,  ils  all^ent  k  cheval  chez 
le  maire  du  vülage  k  Berckenwerder,  et  comme  il  ne  vouloit  pas  les  laisser  avancer, 
leur  Präsentant  une  fourche  k  foin,  ils  le  saisirent  par  force,  lui  cass^rent  les  bras 
k  force  de  coups,  et  lui  hachörent  les  ^paules.  De  14,  ils  furent  attaquer  un  autre 
habitant  de  ceux  qu^on  nomme  coss^tes,  appel4  Kloppe,  lui  d^tach^rent  un  coi^> 
de  sabre  sur  la  tSte,  battirent  encore  divers  autres  sujets  dont  ils  purent  se  saisir, 
et  tirSrent  dans  leurs  fengtres. 


Lxxn. 

Chur  -  Brandenburgisches 

I  Pro  Memoria  |  welches  dem  |  HocMöbl. 

Chur-Maintzisclieii  Directorio  |  den  5.  October  1745 

übergeben  worden,  |  und  |  Electoralibus  a 

Directorio  |  communirt  den  6.  October. 

4  BU.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


Am  16.  September  übergab  die  hursächsische  Wahlgesandtschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  dem  churfürstlichen  CoUegium  ein  vom  11.  desselben 
Monats  datiertes  Promemoria,  das  über  das  preussische  Manifest  gegen 
den  dresdner  Hof  Beschwerde  trug  und  das  preussische  Vorgehen  als 
Lajidfriedensbruch  bezeichnete.  Das  KurfurstencoUegiiwn  wollte  darauf 
ein  Dehortatorium  an  den  König  von  JPreussen  richten^  welches  aber  aus 
Berlin  uner öffnet  zurückgeschickt  uyurde^  weil  in  der  Aufschrift  der 
schlesische  Titel  fehlte. 

Das  brandenburgische  Ftomemoria^  welches  dem  sächsischen  ant- 
wortet,  ist  nach  einer  sechs  Seiten  langen  Anweisung  von  Podewils 
durch  Vockerodt  verfasst  Am  29.  September  ging  es  nach  Frankfurt 
ab,  um  daselbst,  auf  den  20.  September^  d.  h.  eitlen  Tag  vor  der 
Kaiserkrönung  zurückdatiert  und  mit  der  Unterschrift  der  Wahl- 
botschafter  versehen,  dem  Druck  übergeben  zu  werden. 

Inzwischen  Hess  sich  auch  der  neue  Kaiser  über  die  preussische 
Kriegserklärung   aus.     Es  wäre  reichskundig,   sagt  eins  seiner  ersten 
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Commissionsdecrete*),  „tote  tceit  es  mit  des  Beichs  innerUchem  Huke- 
Stande  auch  in  dem  gekommen^  dass  sogar  gegen  der  goldnen  Bulle  und 
derer  Reichsgrundgesetze  klare  Verordnungen  andere  in  Krieg  nickt 
verfangene  kurfürstliche  Länder  nicht  nur  feindlich  bedrohet,  sondern 
sogar  auf  mehrere  Weis  feindlich  angesehen  worden ,  ohne  einmal  cmf 
das  vertretende  Reichsvicariat  die  aUermindeste  ROcksicht  eu  tragen/*^ 
,^  wird  ahei^%  berichtet  Pollmann  am  16.  Odober  bei  Einsendung 
dieses  Decrets,  „der  hierunter  intendierten  Ftaeoccupation  des  Reichs 
wider  Ew.  K.  M.  schon  vorzukommen  sein,  und  zu  dem  Ende  das  von 
mir  befohlener  Massen  zum  Druck  beforderte  und  just  mit  dem  Com- 
missionsdecret  aus  der  Presse  gekommene  Promemoria  vom  20.  pass. 
vorläufig  einen  guten  Effect  hcAen.'' 


Seiner  Königlichen  Majestät  in  Preussen  etc.  unserm  allergnädigsten  Herrn 
ist  zu  Dero  nicht  geringen  Befrembdung  hinterbracht  worden,  was  Massen  der 
chursächsische  Hof  durch  seine  anjetzo  zu  Fra^ikfurt  befindliche  Wahlgesandt- 
schaft dem  allda  versanmüeten  hohen  churfurstlichen  CoUegio  ein  gewisses  Scr^tum 
unter  dem  Namen  eines  Pro  Memoria  überreichen  lassen,  worinnen  derselbe  die 
Höchstgedachter  Seiner  Königl.  Majestät  von  Ghursachsen  durch  die  in  Dero 
schlesische  Lande  vorgenommene  feindliche  Invasion  abgetrungene  Defensions-  und 
Rettungsanstalten  als  einen  Landfriedensbruch  vorstellig  zu  machen,  und  gegen 
dieselbe  vorerwähntes  hohes  CoUegium  in  den  Harnisch  zu  bringen  und  so  za 
reden  die  Sturmglock  anzuziehen  sich  bemühet. 

Wäre  es  dem  chursächsischen  Hof  gefällig  gewesen,  die  vorhergehende  Data 
und  Umstände,  wodurch  die  zwischen  beiden  königl.  und  churfurstl.  Häuaem  an- 
jetzo obwaltende  schwere  BÜsshelligkeiten  veranlasset  worden,  au£richtig  und  nach 
der  wahren  Beschaffenheit  der  Sachen  anzuführen,  so  hätte  man  königL  preuasi- 
scher  Seits  entübriget  sein  können,  sich  gegen  obiges  Scriptum  zu  movieren,  uod 
würde  beiderseitiges  hierunter  gehaltenes  Betragen,  und  wem  eigentlich  das 
zwischen  beiden  Höfen  zum  Ausbruch  stehende  Kriegsfeuer  zur  Last  geleget 
werden  müsste,  eines  hohen  churfurstlichen  CoUegii  erleuchtetem  Dijudicatur  gerne 
und  willig  anheim  gegeben  haben. 

Da  aber  alles  dieses  in  vorangezogenem  Scripto  vorsätzlich  mit  Stülachweigen 
übergangen  worden,  vermuthlich  in  der  Absicht,  Sr.  Königl.  Maj.  in  Preoasen  samb- 
licher  Herren  Mitcburfürsten  Gremüthsbilligkeit  und  tiefe  Einsichten  womöglich  zn 
surprenieren  und  ihnen  glauben  zu  machen,  ab  ob  man  königl.  preuas.  Seits  sich 
muthwillig  an  denen  chursächsischen  Landen  zu  reiben  und  selbige  ohne  die  aller- 
geringste dazu  gegebene  Ursache  feindlich  anzufallen  intendiere:  so  &iden  höchst- 

*)  Dictatum  Frankfurt  14.  October,  die  Securitatem  Publicam  (vergL  obeo 
8.  369)  betreffend.  —  Gredruckt  bei  Heinrich  Brönner  in  Frankfurt,  2  BIL  foL  — 
Geh.  St-A. 
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bemeldte  Seine  Königl.  Maj.  sich  gemÜBsiget  und  haben  uns  ausdrücklich  aller- 
gnädigst  befehliget,  einem  hohen  churförstl.  Collegio  geziemend  yoistellig  zu 
machen,  wie  es  dann  auch  als  eine  reichs-  und  weltkundige  Sache  demselben  ohne 
dem  nicht  unbekannt  sein  könnte,  was  Massen  .Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als 
Churfurst  in  Sachsen,  ohnerachtet  Sie  bei  der  in  letztverwichenem  Jahre  resolvier- 
ten  Absendung  eines  churslUshsischen  Auxiliarcorps  nach  Böhmen  Seiner  Königl. 
Maj.  in  Preussen  auf  das  bündigste  und  zu  wiederholten  Malen  schriftlich  und 
mündlich  versicheren  und  declarieren  lassen,  dass  Sie  nichtsdestoweniger  gegen 
die  sämbtliche  königl.  prenss.  Lande  die  allergenaueste  Neutralität  zu  beobachten 
fest  entschlossen  wären,  dennoch  zu  Anfang  des  diesjährigen  Frühjahrs  die  königL 
schlesische  Lande  mit  einer  Armee  von  mehr  als  25000  Mann  feindlich  überfallen 
und  darin  die  allerhärteste  Hostilitäten  ausgeübet,  selbige  auch  nach  denen  wider 
Seine  Königl.  Maj.  in  Preussen  geschmitteten  feindseligen  und  höchstgefährlichen 
Concerts  viel  weiter  getrieben  und  nicht  allein  gegen  Schlesien,  sondern  auch 
Dero  übriger  Reichslande  fortgesetzet  haben  würde,  dafeme  nicht  die  gerechte 
Rache  des  allerhöchsten  Gottes  ins  Mittel  getreten  und  die  gültige  Providenz  des 
Allmächtigen,  mittelst  des  der  königl.  preuss.  Arm^e  bei  Hohen£riedberg  über  ihre 
Feinde  verliehenen  glorreichen  Sieges,  derselben  weit  aussehende  Desseins  ver- 
rücket und  zu  Wasser  gemachet 

So  empfindlich  es  nun  Seiner  KönigL  Maj.  in  Preussen  natürlicher  Weise 
fallen  müssen,  dass  Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als  Churfurst  zu  Sachsen  wider 
alle  von  Deroselben  gefassete  und  auf  Dero  angegebene  patriotische  Gedünkens- 
art  gegründete  Vermuthung  sich  durch  böse  Rathgeber  verleiten  lassen,  Höchst- 
dieselbe  als  ihren  nächsten  Nachbar  und  erbverbrüderten  hohen  Herrn  Mitchur- 
fürsten  auf  eine  so  ungewöhnliche  und  unerlaubte  Weise  in  denen  schlesischen 
landen  feindlich  anzufallen,  und  sich  also  öffentlich  als  Aggressorem  zu  gerieren, 
zumal  zu  einer  Zeit,  da  Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als  Churfurst  zu  Sachsen  das 
Reichsverweseramt  führten  und  danneuhero  denen  Ihro  obliegenden  theuem 
Pflichten  gemäss  alles,  was  den  Ruhestand  sowohl  in  Teutschland  insgemein  als 
auch  insbesondere  in  denen  Landen  ihres  Vicariats  imd  in  ihrer  Nachbarschaft 
erhalten  und  befestigen  können :  so  wenig  hätte  auch  Seine  Königl.  Maj.  in  Preussen 
verdacht  werden  können,  wann  Sie  Dero  gerechtem  Ressentiment  gegen  einen  so 
offenbaren  Aggressorem  den  Zügel  schiessen  lassen  und  sofort  auf  finschcr  That, 
sobald  die  sächsische  Armee  aus  Schlesien  zurück  gejaget  worden,  nach  allen  gött- 
lichen, Natur-  und  Völkerrechten,  ja  selbst  nach  denen  Reichssatzungen  und  der 
darinne  erlaubten  retorsione  juris  iniqui,  hinwiedenun  in  die  chursächsische  Lande 
eingedrungen  und  denenselben  die  Ungemächlichkeiten  des  Krieges  so  lange 
empfinden  lassen,  bis  Ihnen  vom  dresdenschen  Hofe  die  mit  so  grossem  Fug  zu 
fordern  habende  Genugthuung  vor  das  Vergangene  und  Sicherstellung  vor  das  Zu- 
künftige auf  eine  zureichende  Weise  verschaffet  sein  würde:  zu  dessen  Ausfuhrung 
08  an  Gelegenheit  und  Mitteln  bekannter  Massen  so  wenig  gefehlet,  dass  fast  ganz 
Europa  in  der  Erwartung  gestanden,  dass  Dieselbe  dergleichen  Entschliessung  ohn- 
fehlbar  fassen  würden. 

Gleichwie  es  aber  Seiner  Königl.  Majestät  in  Preussen  ungemein  hart  angehet, 
mit  einem  so  nahen  Nachbaren  in  einen  obgleich  abgedrungenen  offenbaren 
Krieg  einzutreten  und  dadurch  die  bisherigen  Unruhen  in  dem  teutschen  Vater- 
lande zu  vermehren  und  deren  Beilegimg  schwerer  zu  machen,  so  haben  Dieselbe 
von  solchen  avantageusen  Umstanden  sich  nicht  praevalieren,  sondern  nach  be- 
kanntem Ausschlag  des  sächsischen  Einfalls  in  Schlesien  aus  übermässiger  Mo- 
deration  dem  dresdenschen  Hofe  drei  ganzer  Monat  Zeit  gönnen  wollen,  um  in 
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sich  zu  gehen  und  ge^en  Höchstrlieäelbe  fiiodiVrtigere  Sentimens  zu  schSpfeo, 
Ällermassen  Hie  dann  auch  währender  dieser  Zeit  zu  aokhern  Endzweck  alle 
Wege  versuchet  T  ja  selbst  durch  Dero  Ministerium  bei  dem  dres^lenachen  Hofe 
eehrifthehe  Erinnerung  in  glimpflichmi  Termini^  thun  lassen ,  das»  inan  edch  er- 
klären möclite,  was  vor  eUie  Ijüligmäpsige  Reparation  der  Seiner  KöuigL  Maj, 
durch  die  Invasion  in  Schlesien  zugefiigten  Beleidigung  und  verursachten  con- 
Bideriibleu  Schadens,  ^\'^e  auch  was  vor  Sicherheit  vor  das  Zukünftige*  Hlichst- 
dieselhe  dortiger  Heita  zu  erwarten  hätten. 

Nachdem  aber  alle  diese  Beraidiuiigen  bei  dem  c hursächsischen  Hofe  so  wenig 
gefruchtet,  dass  derselbe  obigen  Antrag  nicht  einmal  einer  Antw^ort  grwürdigiet, 
sondern  \Helmehr  in  denen  feindlichen  Gesinnungen  gegen  »Seine  KönigL  Maj.  m 
PreuBsen  einen  Weg  wie  den  andern  fortgefahren,  seine  Ministxi  auch  an  ver- 
schiedenen öiiswärtigen  Höfen  sich  ungescheuet  vemehmcn  lassen,  dass  man  in 
Sachsen  von  aller  Reconei liation  mit  Hik'hstderoselhen  weit  entfernet  wäre:  so 
haben  Iluehstbemeldte  Seine  Kiniigl.  Maj,  zur  Rettung  Ihrer  Gloire  xmd  tum 
Schutz  der  von  dem  Allcrhüehsten  Ihro  anvertrauten  Laude  und  Leute  wohl  we- 
niger nicht  thun  hrmnen^  als  sich  mit  Ernst  zum  Gebrauch  der  zur  Vereitelung 
BOthaner  feindlichen  Anschläge  erfonlerten  Mittet  nnzuschicken  und  der  ganzen 
Welt  tue  Urnaehen  solcher  von  einem  in  der  Unversuhiilielikeit  ^unveränd«-* 
lieh  beharrenden  nachbarlichen  Hofe  abgctrungcnen  Entschliessung  hekamit 
zu  machen* 

Nichts  desto  weniger  haben  mehr  Höchstgedachte  Seine  KönigL  Älaj,  auch 
liienmter  nichts  praeeipitieren  wollen,  sondern,  so  wohl  um  dem  ganzen  Reich  von 
Dero  fast  über  alle  Massen  getriebeueu  Maderation  ilberz engende  Merkmale  m 
geben,  als  auch  dem  chursächsisclu^n  Jhif  das  Mass  voll  zu  machen, .  noch  bis  au/ 
diese  Stund  mit  dem  Effect  Ihres  gerechten  Ressentimeuß  an  sich  gehalten^  in  Er* 
wartiuig  was  ein  nochmaliger  von  wohlgesinnten  Puissancen  zu  Dresden  ge- 
schehener Versuch  vor  einen  Ansschiapj  gewinnen,  mid  oh  man  daselbst  endUcb 
in  sieb  gehen  und  zu  denen  vorgeschlagenen  billigmäasigen  Versöhtjungsmittehu 
wobei  Höebstdiesclbe  vor  sich  seihst  weiter  nichts  als  eine  solide  Sieherstelliuig 
vor  das  Zukünftige  verlangen,  die  Htiude  bieten  werden.  Sollte  inmittelst  auch 
diese  Erwartung  wie  alle  bisherige  fehlschlagen,  so  würden  Seine  KönigL  Maj,  c* 
an  denen  Pflichten,  so  Sie  sich  selbst  und  Dero  kön*  Clnirhaus  schuldig:  seiuA 
vde  auch  dem  landesherrlichen  Schutz,  so  Sie  Ihren  getreuen  L'nterthanen  zu 
leisten  sicli  verbunden  erachtet,  ermangeln  lassen,  ja  von  der  ganzen  Posteritit 
sich  einen  ewigen  Vorwurf  zuziehen^  wofeni  Sie  geigen  qimqm  wider  Dieselbe  ohne 
Ursach  erbitterten  Aggressorem  luvd  unversrilinhcheu  Feind  femerweit  einige  M«*- 
nagemens  beobachten  mid  nicht  vielmehr  dessen  böse  Absichten  durch  Güwnll 
der  Wallen  imterbreehen  und  damit  so  lange  continuieren  sollten,  bis  deiselbe 
einen  billigen  und  dauerhaften  Frieden  einzugehen  sich  bewegen  lassen  wird,  als 
wozu  Seine  KönigL  Maj.  sich  jeder  Zeit  auch  mitten  unter  den  Waffen  beivit- 
T^illig  finden  lassen  werden. 

Seine  Kunigl  Maj,  in  Preussen  leben  aucli  danneiihero  iler  zuversichtUcli« 
Ho§hungt  ein  hohes  churfiirstüches  Collegiiun  sowohl  als  das  ganze  Reich  werde» 
die^  von  llöchstderosclben  gegen  den  chursäehsischeu  Hof  beobachtete  Betragcia 
und  Ihre  dabei  durch  vielfältige  überzeugende  Mcrkuialen  an  den  Tag  geh?afte 
Öemüthabilligkeit  und  mehr  als  gewöhnliche  Moderation  %'oll kommen  approbitT« 
und  nicht  allein  keineswegs  missbilligen,  wann  dieselbe  die  abgetmngene  Defen- 
sionsmittel  gcgi'n  gedachten  Hofs  gefährliche  Absichten  zur  Würklichkoit  lu 
bringen  sich  allenfalls  gemüssigct  finden  sollten,   sondern  auch  auf  dein  Fall  d« 
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etwa  Dero  Ghur-  und  andere  Reichslande,  so  wie  es  denen  schlesischen  wider- 
fahren, von  Sachsen  oder  sonsten  Jemand  feindlich  angegriffen  werden  möchten, 
Ihro  gegen  dergleichen  unerlaubte  Aggression  nach  Massgebung  der  churfürst- 
lichen  Union  kräftig  assistieren  und  mit  realer  Hülfeleistung  nicht  aus  Händen 
gehen.  Welches  dann  Höchstgedachte  Seine  Königl.  Maj.  in  allen  hohen  Vor- 
ge&Uenheiten  gegen  das  gesambte  churfurstliche  hohe  CoUegium  und  einen 
jeden  Herrn  Mitchurfursten  insbesondere  durch  gleichen  churverein-  und  reichs- 
mitstandmässigen  nachdrücklichen  Beistand  zu  reciprocieren  jeder  Zeit  willig, 
bereit  und  erbietig  seind. 

Hanau,  den  20.  Septembris  1745. 

W.  F.  Freiherr  von  Danckelmann.    von  Pollmann. 


Lxxm— Lxxvm. 

M^moires  und  Erklämngen  an  das  rnssisclie 
Cabinet    1746. 


Was  den  dresdner  Hof  zu  seiner  gewagten  Politik  gegen  seinen  mäch- 
tigen Nachbar  den  Muih  gdb^  war  die  Zuversicht,  ßr  aJle  Fälle  einen 
jRücJchcdt  an  Bussland  zu  haben. 

Als  Friedrich  II.  sich  im  Frtthjahr  1744  zu  dem  Angriffe  gegen 
die  Königin  von  Ungarn  entschloss,  ging  er  von  der  Voraussetzung 
auSy  die  preussisch-russisch-schwedische  Tripledüianz  demnächst  ab- ' 
geschlossen  zu  sehen,  die  von  schwedischer  Seite  angeregt  war  und  für 
die  durch  Familienverhindungen  eine  Crrundlage  gewonnen  schien:  cm 
27.  Februar  hatte  der  Grossfürst-Thronfolger  die  Prinzessin  von  Zerbst, 
die  Braut,  die  der  König  von  Preussen  ihm  zugeführt^  in  Moskau  ein- 
geholt, und  am  17.  März  war  die  Verlobung  des  schwedischen  Kron- 
prinzen mit  der  preussischen  Prinzessin  Louise  Ulrike  verkündigt 
worden.  Für  die  Höfe  von  Wien  und  Lotidon  schien  der  Boden,  den  sie 
im  August  1743  in  Russland  verloren  hatten*),  nicht  wieder  zu  gewinnen. 
Aber  nur  zehn  Monate  nach  der  Entdeckung  der  Umtriebe,  die  dem 
Marquis  Botta  d'Adomg  zur  Last  gelegt  werden,  ereilte  das  Geschick^ 
welchem  der  österreichische  Diplomat  zum  Opfer  gefallen  war^  den 
Vertreter  Frankreichs  am  russischen  Hofe:  im  Juni  1744  erhielt  der 
Marquis  de  la  Chetardie  ganz  unerwartet  die  Weisutig,  das  russische 
Reich  zu  verlassen,  weil  er  gegen  das  Ministerium  der  Kaiserin  in- 
trigiert habe.  Deft  Vicekanzler  Bestuschew^  den  er  hatte  stürzen  woUen, 
den  erklärten  Anhänger  Englands,  ernannte  Elisabeth  zum  Grosskanzler. 
Zu  derselben  Zeit  cnischhss  sich  die  Königin  von  Ungarn,  den  Marquis 

*)  Vcrgl.  oben  S.  383. 
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BoUa,  dessen  Ufischuld  sie  bisher  aufrecht  gehalten^  auf  eine  Festung 
ah  führen  zu  lassen;  dem  Grafen  Rosenberg,  den  si^  nach  Moskau 
schickte,  lag  es  ob,  die  Missstimmung  gegen  Oesterreich  dort  zt4 
überwinden. 

Noch  zögerte  die  Zarin,  trotz  der  Ausweisung  Chäardie'Sj  sich  auf 
die  Seite  Oesterreichs  und  Englands  zu  stellen.  „In  den  nächsten  sechs 
Monaten'%  schreibt  der preussische  Gesandte  v.  Mardefeld*)  am  23,  Juli 
nach  Berlin^  „Juit  E.  M.  von  der  Kaiserin  nichts  zu  fürchten,  aber 
auch  nichts  zu  hoffen."  Die  Aufforderungen,  sich  an  der  geplanten 
QtMdrupelaUianz  gegen  Preussen  zu  betheüigen,  mes  Elisabeth  von  der 
Hand**).  Aber  wenn  der  französisch-preussische  Einftuss  am  russi- 
seilen  Hofe  den  englisch-österreichischen  eine  Zeit  lang  noch  zu  be- 
kämpfen  vermochte  ***^,  so  war  er  doch  sichtlich  im  Niedergange,  während 
der  letztere  beständig  umchs,  zumal  da  der  Nachfolger  Chäardie's,  der 
Ritter  SAUion,  eine  ganz  unbedeutende,  unfähige  Persönlichkeit  warf). 

Das  Schreiben^  das  Friedrich  U.  am  6,  Dezember  von  Schweidnitz 
aus   an  die  Kaiserin  Elisabeth   sandte   und  das  mit  der  Bemerkung 


*)  Axel  von  Mardefeld  bekleidete  den   Gesandtschaftsposten  in  Petersburg 
seit  dem  April  1728,  nachdem  er  bereits  längere  Zeit  an  der  Seite  seines  Oheims 
Gustav  von  Mardefeld  in  den  Geschäften    der  Gesandtschaft;  gearbeitet    Vergl. 
Droysen  IV,  2,  54;  IV,  3,  18. 
•*)  Droysen  V,  2,  283.  458. 

*^)  „La  cour  de  P^tersbourg  se  regarde  comme  mie  divinit^  k  laquelle  il  ^toit 
permis  de  recevoir  d*une  main  les  guin^es  et  de  Tautre  les  lonis  d'or",  sagt  der 
Verfasser  der  Mdmoires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  87. 

t)  Vergl.  den  oben  S.  513  erwähnten  Brief  Schmettau's  an  Friedrich  IL :  II  faut 
que  je  dire  k  V.  M.  que  je  trouve  d' Allion  tr6s-foible.  Je  Tavois  d^jä  connu  k  Berlin, 
lorsqu'il  revenoit  de  Moscou  il  y  a  six  mois,  mais  je  Tai  tat^  ici  deux  ou  trois  fois,  en  le 
faisant  parier  sur  la  n^gociation,  et  conmient  il  voulüt  s'y  prendre.    Je  Tai  trouv6 

poveretto,  et  en  ai  dit  mon  sentiment  aux  ministres  de  cette  cour M.  de 

Schäfer,  qui  a  ^t^  longtemps  k  Moscou,  m'a  möme  dit  que  M.  d'Allion  ^toit  peu 
consid^^  lä  et  peu  en  tränt,  que  la  czarine  m@me  ne  lui  parleroit  pas,  ainsi  que 
le  gros  de  la  n^ciation  rouleroit  sur  M.  de  Mardefeld.  C'est  aussi  ce  que  les 
ministres  d'ici  m'ont  r^pondu.  M.  d'Allion  est  outre  cela  trfe-conmiode,  et  k  dire 
les  choses  comme  je  les  trouve,  ce  monsieur  est  seulement  bien  aise  d*avoir  ^ 
employ6  et  d'ötre  rentrö  dans  un  poste  qui  le  fait  vivre,  et  qui  le  chatouille  de 
ce  qu'il  peut  reparoitre  dans  cet  endroit  comme  victorieux  sur  La  Ch^tardie". 
Vergl.  M^moires  et  Journal  in^dit  du  marquis  d^Argenson  III,  9.  10: 
„Le  roi  de  France  tr6s-mal  conseill^  re^ut  cet  afiiront  (die  Ausweisung  Ch^tardie's) 
avec  honnötet^  et  douceur;  on  accr^ta  k  sa  place  le  sieur  d' Allion,  ci-devant 
'  secr6taire,  par  la  seule  raison  qu'ayant  eu  une  quereile  d*6clat  avec  M.  de  la 
Chötardie,  il  devoit  6tre  plus  agr^ble  au  chancelier  Bestouchew."  Nach  den 
Gen.  Hist  Nachrichten  76,  317  haben  d'Allion  und  Ch^tardie  im  Januar 
1744  zu  Petersburg  „in  einem  Zimmer  die  Degen  wider  einander  gezogen,  wobei 
Chetardie  in  die  Hand  blessiert  worden". 
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sekUesisd.  fwr  die  Kaiserm  würde  es  ni^is  Buhwu-nekeres  geben  als 
ihre  giden  Dienste  mit  denen  anderer  Jfäekte  fu  rerbmden^  um  den 
allgemeinen  Frieden  kerzusteUen^j  —  ttmrde  in  Pelerämrg  mit  grasser 
Befriedigmtg  aufgenommen.  Der  Gedornte,  die  Sckiedsriekterin  Emropa^s 
jm  werden,  reizte  Elizabeths  Ehrgeiz.  Eine  Note,  die  am  6.  Februar 
dem  preussisehen  Gesandten  überreicht  wurde,  enthält  das  Versprechen 
der  Kaiserin,  ihre  ireugemeinten  Bemühungen  zu  ewtplogieren.  na^dem 
sie  vorgängig  gehöriger  Orten  durch  ihre  Jlinistras  die  nöihigen  Vor- 
steRungen  würde  haben  mad^en  lassen.  GleiAzeitig  wurde  der  Ent- 
sdduss  der  Zonen  den  Vertretern  Englamds  in  Peter^mrg  mOgetheilt^. 

Friedrich  IL  hatte  keineswegs  die  Absieht  gehabt  der  Zcarin  aßeiny 
mit  Ausschluss  der  andern  Mächte^  die  Mediation  cmeutragen.  Am 
20.  Februcar  erliess  er  deshalb  ein  Rescript  an  seinen  Cresandten 
(So.  LXXIJT,  S.  712),  das  ihn  tadelte,  sich  mit  dem  russischen  Ho fe  zu 
weit  eingeliissen  zu  haben  y  und  ihn  mit  einer  Erklärung  beauftragte^ 
durch  weUhe  die  Angelegenheit  in  die  Länge  gezogen  wurde.  Marde- 
feld  gab  die  Erklärung  am  19.  März  als  Verbalnote  ab***). 

Inzwischen  erfolgte  eine  scharfe  Wendung  der  russischen  Politik, 
Im  Laufe  des  März  war  ein  Bundschreiben  des  türkischen  Grossveziers 
an  die  europäischen  Cabinette  eingetroffen,  in  tcelchem  sich  die  hohe 
Pforte  zur  Vermittelung  des  Friedens  zwischen  den  Mächten  der  Christen- 
heit erbot  Die  Gegner  Preussens  suchten  die  Zarin  zu  überzeugen, 
dass  die  Pforte  auf  preussische  Veraiüassung  handele,  dass  Friedrich  IL 
zu  derselben  Zeit,  wo  er  die  russische  Vennittelung  nachgesucht^  sieh 
auch  an  die  Türken  gewandt;  das  alte  Märchen  von  der  Anwesenheit 
eines  preussisehen  Emissärs  in  Konstantinopel  begann  aufs  Neue  z^ 
spuken  f).  Mardefelds  zurückhaltende  Erklärung  vom  19.  März  be- 
stärkte den  Argtcohn  der  in  ihrer  Eitelkeit  gekränkten  Fürstin.    Jj» 

•)  Bei  Drojrsen  V,  2,  397. 

♦•;  Vergl.  unten  S.  710,  Anm.  5.  —  Der  Entschluss  der  Zarin  übemachte 
im  pragmatiBcheu  Lager  sehr  unangenehm;  man  erklärte  sich  ihn  auf  die  aben- 
teuerlichste Weise,  vergl.  die  sog.  M^moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.65: 
„Pour  jugcr  des  ressorts  cach^s  qui  avoient  donn^  du  mouvement  k  la  machine. 
on  apprit  k  ce  sujet  que  le  roi  de  Prasse  avoit  envoye  k  la  czarine  tout  rorchestw 
de  »on  op^a,  qu'il  avoit  fait  venir  de  Tltalie  avec  une  d^pense  tr^s-grande,  et 
que  M.  de  Borcke,  qui  ^toit  incognito  k  St  P^tersbourg,  avoit  ^t6  muni  de  tont« 
les  pi^ces  n^cessaires  pour  gagner  de  pareils  proc^" 

***)  Die  russische  Erwiderung  vom  17.  April  spricht  von  der  „allhier  m 
Dictatur  angebrachten  mündlichen  Antwort,"  während  Mardefeld  angewies^  woiden 
war  (vergL  unten  S.  713),  „d'6viter  avec  soin  que  le  minist^re  russien  n'en  preniie 
occasion  de  vous  faire  donner  une  resolution  par  6crit  oü  votre  proposition  mt 
^talöe  tout  au  long  etc." 

t)  Vergl.  Droysen  V,  2,  458  ff. 


Notenwechsel  mit  Ruasland  1745.  707 

i?'.  April  Hess  sie  dem  Gesandten  eine  Note  überreichen,  in  der  sie  die 
übernommene  Mediation  förmlich  und  völlig  ablehnte.  Zu  ^ät  wies 
ein  preussisches  Promemoria  vom  14.  Mai  die  tendenziösen  Gerüchte 
feierlich  zurück  (No.  LXXIV,  S.  713). 

An  demselben  14.  Mai  richtete  Mardefeld  im  Namen  seines  Hofes 
durch  ein  zweites  Promemoria  die  Forderung  an  das  russische  Cabinet, 
für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen  Preussen  und  Sachsen  das  in  der 
russisch 'preussischen  Defensivallianz  vom  S7,  März  1743  sUpulierte 
Rülfscorps  marschbereit  zu  halten  (No.  LXXV,  S.  714). 

Da  Mardefeld  bereits  am  25.  April  dem  Grosskanzler  eine  ver- 
trauliche Mittheilung  in  dieser  Angelegenheit  gemacht  hatte,  so  erfolgte 
schon  am  26.  Mai  die  russische  Antwort  durch  den  Grafen  Tschemyschew 
in  Berlin.  Es  heisst  in  der  von  demselben  übergebenen  Note:  „Sa  Maj. 
Imperiale  se  flatte  que  le  Roi  reconnoftra  lui-mdme  que  ni  les  pri- 
cautions  que  prend  le  roi  de  Pologne  pour  sa  propre  sürete,  ni  Tac- 
complissement  par  ce  prince  des  engagemens  envers  ses  allUs  ne  peu- 
vent  ^tre  r^tis  et  cens4s  pour  des  hostüitis  de  sa  part,  et,  par  cons^- 
quent  les  Etats  de  Saxe  ne  doivent  pas  en  souflrir."  Die  Kaiserin 
habe  in  Dresden  Versicherungen  geben  lassen  ^,telles  que  le  roi  de  Po- 
logne peut  attendre  d'une  fid^le  alliie.^'' 

Von  Russland  hatte  man  also  in  Preussen  nichts  mehr  zu  erwar- 
ten. Der  König  erhielt  die  Tschemyschewsche  Note,  die  ihm  das 
Ministerium  am  1.  Juni  zuschickte,  als  er  soeben  die  Schlacht  bei  Hohen- 
friedberg  gewonnen.  „Die  besten  Alliierten^  so  unr  haben,  seind  unsere 
eigenen  Truppen'^  Hess  er  nach  Berlin  zurückschreiben*). 

Schon  vor  der  Schlacht,  am  1.  Juni,  hatte  Mardefeld  die  Weisung 
erhalten,  seine  Bemühungen  um  die  russische  Vermittlung  einzustellen**). 
Die  Nachricht  von  Hohenfriedberg  tvirkte  auf  den  Orosskanzler 
Bestuschew  sehr  abkühlend  und  entmuthigend***) ;  Mardefeld  berichtet 

*)  Am  5.  Jmii  ging  eine  Erwiderung  auf  die  russische  Note  nach  Petersburg 
ab,  deren  Concept  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorliegt.  Mardefeld  soll  sie  über- 
geben en  guise  de  note,  sans  signature,  ainsi  que  le  comte  Tschemyschew 
a  fait  de  la  sienne. 

**)  „Je  trouve  que  la  saison  pr^ente,  oü  je  suis  k  la  veille  d'une  action  dö- 
cisive,  n'est  gu^re  propre  pour  entamer  ni  pour  pousser  une  pareille  n6gociation. 
Les  Autrichiens  et  les  Saxons  sont  actuellement  entr^  en  Sil^e,  ou  sur  le  point 
de  le  faire.  Je  ferai  mon  devoir  pour  les  en  chasser,  et  je  crois  avoir  si  bien 
pris  mes  arrangemens  que  j'ai  lieu  de  me  flatter  d'en  venir  k  bout"  —  12.  Juni: 
„  . . .  Vous  n'insistercz  plus  sur  le  demier  (le  secours  de  la  Russie) ,  mais  vous 
vous  tiendrez  clos  et  boutonn^." 

♦*♦)  Bericht  Mardefelds  19.  Juni:  ,,Lor8que  Warendorf  (Legationssecretär) 
annon^a  au  grand-chancelier  la  grande  nouvelle,  il  changea  de  couleui:,  devint 
tout  interdit,  prit  la  relation,  et  ne  r6pondit  pasun  mot;  aussi  a-t-il  it6  toute  cette 
soir^e  d'une  humeur  de  chien." 

45* 
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wiederhoU  (22.  Juni,  26.  Juni)^  die  Sprache  der  beidefi  Kanzler  siehe 
im  geraden  Widerspruche  mit  der  brüsken  Note  Tschemyscheufs;  an  ein 
kriegerisches  Vorgehen  Busslands  gegen  Preussen  sei  nicht  eu  denken. 

Als  dann  Friedrich  11.  Ende  Juli  den  EntscMuss  fasste,  dem 
dresdner  Hofe  nunmehr  in  der  Thai  den  Krieg  anzubOndigen  (oben 
8.  686),  sandte  er  am  31.  JuU  dem  Gesandten  den  Befehl,  die 
russische  Vermittelung  zwischen  Preussen  und  Sachsen  anzurufen,  ohne 
diesmal  dem  russischen  Hofe  den  C€isus  foederis  zu  stellen  (No.  LXXVlf 
S,  715).  Mardefeld  entledigte  sich  seines  Auftrages  am  20,  August 
durch  eine  mündliche  Erklärung*). 

Erst  als  ihm  am  14.  Septernber  das  Manifest  gegen  den  sächsi- 
schen Hof  zur  Ueberreichung  in  Petersburg  Obersandt  wurde  ^  erhieÜ 
Mardefeld  die  Weisung,  von  Neuem  auf  die  Stellung  des  russischen 
Auxiliarcorps  zu  dringen.  Am  5,  October  schickt  er  eine  Absdurifl 
des  Promemoria  nach  Berliny  das  er  demgemäss  Tags  zuvor  übergeben 
(No.  LXXVH  S.  716). 

Die  russische  Antwort,  die  Mardefeld  am  27.  October  dem  Berieht 
an  seinen  Hof  beilegt,  während  sie  Tschemyschew  am  4.  November  in 
Berlin  überreicht**) ,  betont  unter  Recapitül(xHon  des  Lfihalts  der  von 
Tschemyschew  Ende  Mai  übergebenen  Note,  dass  der  König  von  Polen 
gegen  die  preussischen  Erblande  weder  bisher  etwas  unternommen  habe, 
noch  auch  gegenwärtig  etwas  tentiere,  während  des  Königs  von  IVeussen 
„neue  acquisitiones,  nachdem  im  breslauer  Tractat  eine  Infradion  ge- 
schehen, von  denen  andern  Sr.  Maj.  zugehörigen  Erbländem  von 
Selbsten  ausgeschlossen  zu  sein  considerieret  werden^'.  Da  also  „der 
hiesigen  Einsicht  nach  ein  unwidersprechliches  Decisum  gegeben  sei, 
mit  wem  ntmmehro  der  Casus  foederis  u^ürklich  existiere,  so  hcd^en 
1.  Kais.  Maj.  derjenigen  guten  Treue  nach,  womit  Sie  Dero  einmal 
gegebenes  Wort  zu  halten  Willens  sind,  Sr.  Maj.  dem  König  von 
Polen  die  in  dem  mit  Chursachsen  geschlossenen  und  dem  berliner  Hofe 
zu  seiner  Zeit  communicierten  defensiven  Tractat  stipulierte  Hülfe  zu 
leisteff  sich  nicht  entbrechen  können"***). 

*)  Bericht  vom  21 :  „Je  fis  hier  aux  deux  chanceliers  la  d^laration  .  . .  toa- 
chant  la  Saxe.  Le  comte  de  Bestouschew  rae  demanda  si  je  ne  pouvois  pas  U 
donner  par  ^erit.  Je  r^pliquai  que  non,  n'ayant  aucun  ordre  pour  cela.  Eh 
Wen,  poursiuvit-il,  je  ddclare  donc  que  je  ne  la  preudrai  pas  ad  referendmn".  Der 
Vicekanzler  übernimmt  darauf  den  Bericht  an  die  Kaiserin;  „son  coU^gne  pe^ 
sista  toujours  de  n'en  rien  faire,  s'excusant  que  n'entendant  pas  la  force  de  la 
langue  fran^oise,  et  manquaut  de  memoire,  il  craignoit  de  se  servir  par  m^rise 
d  un  terme  faux  k  la  place  du  v^ritable,  et  faire  tort  aux  id^es  de  V.  M«  malgi^ 
lui,  mais  que  si  le  vice-chancelier  vouloit  s'en  charger,  qu'il  en  6toit  le  maitre.^ 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  583. 
***)  Zur  BeurÜieilung  der   nissischen   Note  muss  beachtet  werden,   ^\^^  die 
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„Aber  kein  Vernünftiger  glaubt^',  schreibt  Mardefeld^  indem  er  die 
Note  übersendet*),  „d(i$s  Bussland  Ernst  machen  wird;  man  hat  kein 
Geld,  die  Begimenter  sind  nicht  halb  volhählig,  im  ganzen  Beich 
herrscht  Missvergnügen,  das  ausbrechen  mrd^  wenn  man  nur  20000 
Behruten  ausheben  unll;  die  Kaiserin  selbst  will  nur  Frieden.  Ein 
Bundy  der  bellt,  beisst  nicht,  man  hat  nickt  die  Zähne  gewiesen,  cds 
vor  zwei  Monaten  der  Einmarsch  nach  Sachsen  angekündigt  war) 
Sachsen  wäre  vernichtet  gewesen,  bevor  ein  russischer  Soldat  seine 
Stiefeln  geschmiert  hätte;  der  Orosskanzler  macht  nur  Fanfare,  man 
würde  hier  in  die  peinlichste  Verlegenheit  gerathen^  wenn  Ew.  Maj.  eu 
verstehen  gäbe,  Sie  würde  es  als  einen  feindlichen  Act  ansehen,  wenn 
sich  die  russischen  Truppen  den  preussischen  Gremen  näherten,^^ 

Des  Königs  erster  Gedanke  war,  in  diesem  Sinne  aiuf  die  russische 
Note  m  antworten"^*).  Er  Hess  sich  Übereeugen,  dass  es  besser  sei, 
nichts  zu  sagen,  was  dem  Grosskamler  Anlass  geben  könne,  die  Kai- 
serin weiter  zu  führen  und  zu  drängen.  Es  wurde  ausweichend  und 
in  möglichst  gelinden  Ausdrücken,  mit  aller  Verbindlichkeit  gegen  die 
Kaiserin,  erklärt,  dass  man  in  der  Convention  von  Hannover  gezeigt, 
wie  lebhaft  man  den  Frieden  wüttöche,  und  dass  man  sehr  dankbar 
sein  werde,  wenn  auch  die  Kaiserin  mitwirken  wolle,  ihn  zti 
befördern***). 

Unter  das  Concept  der  deutschen  Antwortnote  schreibt  der  König: 

„Cela  est  trhs-bien,  autant  que  fy  peux  comprendre,  mais  le 

style  m'est  si  inintelligible  qiCil  m^est  impossible  d'en  juger;    en 

gros,  cette  rdponse  signifie  qu'on  se  tient  au    traiti  ^Hanovre,   et 

cela  est  bien"f). 


Höfe  von  Wien  und  Dresden  ihre  Plane  zur  Eroberung  altpreussischen  Gebietes 
der  Zarin  verhehlten.  Vergl.  Arneth  III,  137:  „Wenn  A^ria  Theresia  (in  der 
geheimen  Instruction  für  den  im  Oct  1745  nach  Petersburg  gehenden  Baron 
Pretlack)  hinzufugte,  dass  sie  es  keineswegs  auf  die  völlige  Zugrunderichtung  des 
Königs  von  Preussen,  sondern  nur  auf  seine  Zurückweisung  in  die  von  seinem 
Vater  ererbten  Länder  abgesehen  habe,  so  versetzte  sie  sich  dadurch  in  einen 
Zwiespalt  mit  ihren  eignen  Zusagen  an  Sachsen,  das  ja  grade  aus  den  altpreussi- 
schen Ländern  den  ersehnten  Zuwachs  erhalten  sollte.^' 

•)  Droysen  V,  2,  585. 

**)  An  Podewils,  6.  Nov.:  ,,Je  pense  que  le  mieux  est  de  la  fiedre  (die  Antwort) 
en  termes  vagues,  mais  de  fisdre  sentir  en  mdme  temps  qu'on  ne  s'embarrasseroit 
pas  du  tout  et  qu'on  croit  de  notre  cd  16  son  chemin  ^alement  sans  changer  en 
rien  d'allure." 

♦♦♦)  Droysen  V,  2,  586. 

t)  Ebendaselbst. 
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Am  13.  November  ging  das  Schriftstuck  an  Mardefeld  ab^   der  es 
am  29.  dem  Grosskanzler  übergab.    (No.  LXXVIU,  S.  717,)*) 


Die  Analysen  der  im  Jahre  1745  am  russischen  Hofe  abgegebenen 
preussischen  ErMärungeny  welche  damals  in  der  Presse  erschienen,  sind 
wenig  genau.  Gleich  über  die  Einleitung  der  Verhandlungen  mit  BusS" 
land  durch  jenes  Schreiben  Friedrichs  II.  an  die  Kaiserin  vom  6.  De- 
zember 1744  verbreitete  sich  eine  unrichtige  Nachricht;  sie  geht,  wie 
es  scheint,  auf  die  Berichte  des  österreichischen  Gesandten  in  Petersburg 
zurück,  nach  welchen  Friedrich  in  jenem  Briefe  seine  ^^hoffnungslose 
Lage'*  geschildert  und  der  Zarin  allein,  mit  Ausschluss  andrer  MächtCj 
die  Mediation  angetragen  hatte**).  Auch  in  der  Folge  wurden  dUe 
Schritte  des  preussisdien  Gesandten  in  Petersburg  durch  den  Grafen 
Rosenberg  nach  Wien  berichtet***);  nicht  minder  wurde  der  sächsische 
Gesandte  in  Petersburg  durch  das  russische  Ministerium  ijiber  die  Ver- 
handlungen mit  Preussen  auf  dem  Laufenden  erhalten  f). 

Von  der  russischen  Bereitwilligkeit  zwr  üebemahme  der  Verrntt- 
tehmg  erfuhr  das  Publikum  durch  die  Veröffentlichung  einer  den  Ver- 
tretern Englands  in  Petersburg  in  dieser  Angelegenheit  überreichten 
russischen  Note  ff). 

Von  der  ausweichenden  Erklärung^  die  Mardefeld  darauf  im  Märe 
abgeben  musste,  gelangten  zwei  sehr  verschiedene  Versionen  in  die 
Oeffentlichkeit.  In  der  früheren  ist  der  eigentliche  Sinn  der  Erklärung 
vollständig  verwischt;  die  angehängte  Clausel:  „mithin  sei  nichts  mehr 
übrig  ^  als  die  Neigung  derer  übrigen  theilhabenden  Poteneen  zu  ver- 
nehmen^ damit  man  urtheilen  könne,  ob  die  Sachen  zu  einer  glücklichen 
und  erwünschten  Versöhnung  eingeleitet  werden  könnten"  —  klang 
Allen,  die  nicht  wünschen  den  Zeilen  zu  lesen  verstanden,  so  unverdäch- 
tig,  dass  Haymanns  Kriegs-  und  Friedensarchiv  (Uly  446)  dem  Ab- 
druck der  Declaration   die    Worte  vorausschickt    f,dass  man   an  dem 

*)  Bericht  Mardefelds,  30.  November. 

♦*)  Arneth  III,  45.  46.  408,  nach  Rosenbergs  Bericht  vom  30.  Januar  1745. 
Vergl.  Droysen  V,  2,  397.  Anm.  1. 
***)  Vergl.  Arneth  IH,  409. 
t)  Mardefeld   gab  den  Inhalt  des  Rescripts  vom  31.  Juli  den  russischen  Mi- 
nistem deshalb  nicht  schriftlich  (oben  S.  708),  weil  er  glaubte,  Bestuschew  würde  so- 
fort dem  sächsischen  Residenten  eine  Copie  gegeben  haben. 

tt)  Sie  steht  holländisch,  mit  dem  Datum  3.  Febr.  a.  St,  Europ.  Mer- 
curius  1745,  I,  212-,  deutsch,  mit  dem  Datum  3.  Febr.,  Haymann,  Neueröffh. 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  rH,  433;  französisch,  mit  dem  Datum  23.  Febr.  n.  St, 
Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,  644.  —  Der  Mer- 
cure  bist  et  pol.  hatte  im  Febr.  1745  (CXVIII,  191)  die  falsche  Nachricht  ge- 
bracht, die  Zarin  habe  die  Mediation  abgelehnt 
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Ä.  preuss.  Hofe  mit  der  russischen  Mediation  sehr  vergt^t  gewesen^ 
ist  leicht  zu  erachten.''  Bald  darauf  erschien  dann  aber  eine  Analyse 
der  russischen  Antwortnote*) ,  in  der  sich  die  preussische  Erklärung 
mit  schärfster  Accentuierung  ihres  ausweichenden  Charakters  resümiert 
fand:  Mardefeld  habe  erklärt^  „der  König  sein  Serr  betrachte  die  am 
hiesigen  Hofe  gefasste  Entschliessung ,  die  Vermittelung  auf  sich  zu 
nehmen,  nur  als  ein  simples  und  freimUig  gethanes  Erbieten,  und  die 
seitdem  vorgefallenen  grossen  Veränderungen  in  denen  allgemeinen  An- 
gelegenheiten unterbrächen  dieses  Anerbieten  gänzlich/' 

Von  dem  zweiten  der  beiden  Promemoria  vom  14.  Mai  steht  eine 
kurze  Inhaltsangabe  La  Clef  du  Cab.  des  Princes  LXXXIl,  juin 
1745,  419. 

Die  mündliche  Erklärung,  die  Mardefeld  am  20.  August  in  AuS" 
fuhrung  seiner  Weisungen  vom  31.  Juli  den  Grafen  Bestuschew  und 
Woronzow  abgab  y  scheint  ,ydem  Auszug  aus  dem  Memorial,  welches 
der  preussische  Gesandte  in  Petersburg  übergeben",  zur  Unterlage  ge- 
dient zu  haben,  das  sich  im  Herbst  1745  in  der  Presse  verbreitete**). 
Doch  enthält  das  Rescript  vom  31.  Juli  nichts,  was  dem  letzten  Passus 
dieses  „Memorials"  entspräche:  der  König  von  Preussen  sei  ,,geunss 
versichert^  es  werde  sich  I.  russisch- kaiserl.  Maj.  dispensieret  finden, 
in  dieser  Gelegenheit  (den  Sachsen)  eine  Hülfe  zu  leisten,  da  sie  bei 
Schlesien  wegen  dortigen  Anfall  keine  geleistet^  ohngeachtet  AllerhöcJ^t- 
dieselben  die  Garantie  über  sothanes  Herzogthum  auf  sich  genommen.'*" 

Währemi  das  preussische  Promemoria  vom  4.  October  1745  in  seiner 
cMthenti^chen  Fassung  einfach  den  casus  foederis  von  1743  in  Peters- 
burg stellt,  ohne  jetzt  noch  die  guten  Dienste  BusslandH  für  den  Frieden 
in  Anspruch  zu  nehmen,  hätte  na^h  der  in  den  Zeitungen  erschienenen 
Version  Mardefeld  im  October  die  Erklärung  abgegeben,  sein  König 
woUe  aus  hoher  Achtung  für  die  russische  Kaiserin  seine  EntSchliessungen 
nicht  vollstrecken,  sondern  mit  Dank  deren  Bemühungen  für  die  Her- 
Stellung  des  alten  guten  Verständnisses  zunschen  den  beiden  Kurhäusern 
Brandenburg  und  Sachsen  annehmen  ***).  Eine  zutreffendere  Mittheilung 
über  den  Inhalt  des  preussischen  Promemoria  erhielt  man  wieder  erst 

*)  Deutsch:  Haymann  III,  529;  holL:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  267; 
franz.:  Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,  940;  M6- 
moircs  de  la  reine  de  Hongrie  p.  84. 

**)  Franz.:  Mercure  hist.  et  pol.  CXIX,  sept.  1745,  324;  La  Clef  du 
Cab.  des  Princes  LXXXIU,  Oct  1745,  304;  deutsch:  Haymann  IV,  393; 
Gen.  hist  Nachrichten  88,  284;  hoU.:  Europ.  Mercurius  1745,  11,  198. 

***)  Mercure  hist  et  pol.  CXIX,  nov.  1745,  583;  La  Clef  du  Cab. 
des  Princes  LXXXIII,  d^c.  1745,  458;  Haymann  V,  18;  Europ.  Mer- 
curius 1745   II,  282. 
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durch  die  Veröffentlichung  der  yyDeclanUion,  welche  die  Kaiserin  aller 
Beussen  wegen  des  an  den  König  van  Polen,  Kurfürsten  von  Sachsen 
hewiUigien  Beistand  gethan  und  allen  an  Dero  Hofe  stehenden  aus- 
ländischen Ministris  communicieren  lassen''"^). 

Der  preussischen  Novembemote   entspricht  die   bei  Haymann 
F,  19  mitgetheilte  Erklärung  Mardefelds**). 


Wir  geben  hier  den  Erktös  an  Mardefeld  vom  20.  Febrtwr  1745 
(=  Verbalnote  vom  19.  Märe)  nach  dem  Entwürfe  von  der  Hand  Voeke- 
rodts;  die  beiden  Promemoria  vom  14.  Mai  nach  den  von  Mardefeld  nach 
Berlin  gesandten  Abschriften;  den  Erlass  vom  31.  JuU  (=  Verbalnote 
vom  20,  August)  nach  der  atis  dem  Feldlager  an  das  Cabinetsministerium 
mitgetheHten  Abschrift  desselben***);  das  Promemoria  vom  4.  October 
nach  der  von  Mardefeld  eingeschickten  Abschrift,  und  die  Novefnbemote 
nach  dem  Entwürfe  von  Vockerodt. 


Au  baron  de  Mardefeld  k  St.  P^tersbourcr. 


o" 


Vous  concevez  sans  peine  que  je  n'ai  pas  lieu  d^^tre  infiniment  ^difi6  de  la 
note  du  minist^re  rassien  que  vous  m^avez  envoyde,  k  la  suite  de  votre  d^ptehe 
du  6  de  ce  mois,  concemant  la  m^diation  de  rimp^ratrice. 

Le  comte  de  Tschemyschew  a  pareillement  communlqu^  la  pi^c  k  mes  miniBtres. 
Ce  que  j'y  trouve  le  plus  Strange,  c'est  qu'on  met  en  feit  et  pour  base  que  j'aTois 
feit  feirc  la  demande  fonnelle  et  solennelle  k  Timpdratrice  pourqu'elle  se  chaige&t 
de  la  m^diation,  taudis  que  je  ne  vous  ai  Jamals  ordonn6  d^en  feire  une  propositioii 
formelle  de  ma  part,  mais  seulement  de  sonder  les  dispositions  de  Sa  MaJ.  Imp. 
sur  cet  article.  Aussi  ue  doute-je  pas  que  ce  ne  soit  un  artifice  du  comte  de 
Bestouchew,  inspir6  peut-@tre  par  son  gouvemeur  Saxon,  et  qu'il  a  coueh^  tout- 
expr^  la  piöce  de  cette  fe^on  pour  me  rendre  suspeet  k  mes  alli^,  ou  du  moins 
pour  m^nager  un  pr6texte  k  sa  cour  de  nous  obtruder  la  m^diation,  k  moi  et 
mes  alli^,  d'une  maniöre  d^sagr^able,  et  de  vous  forcer  k  recevoir  des  conditions 
peu  avantageuses. 

Quoiqu^il  en  soit,  comme  les  conjonctures  präsentes  exigent  de  traiter  la  cour 
de  Russie  avec  beaucoup  de  m^nagement,  j'ai  fait  r^pondre  pr^alablement ,  de 
bouche  et  en  termes  g^^raux,  au  comte  de  Tschemyschew: 

Que  j'6tois  tr^sensible  aux  offires  amiables  de  sa  souveraine,   persuade 
que  mes  int^r^ts  ne  pouvoient  @tre  jamais  tomber  en  meilleure  main;   mais 

*)  Wienerisches  Diarium  vom  15.  Dez.  1745;  Haymann  IV,  365. 
**)  Vergl.  auch  Haymann  V,  85-,  Europ.  Mercurius  1745,  II,  284. 
***)  Der  Entwurf  des  Erlasses  lag  nicht  vor,  er  wird  in  Folge  der  Gefeugen- 
nähme  Eichels  und  des  Kabinetssecretairs  Köper  in  der  Schlacht  bei    Soor  ab- 
handen gekommen  sein. 
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que  j'esp^ois,  aussi,  qu'avant  de  passer  outre,  S.  Maj.  Imp.  voudroit  bien 

s'ouvrir  confidemment  k  moi  sur  divers  points,  qu*il  faUoit  de  toute  neccssit6 

regier  par  pr^lable,  tant  pour  ce  qui  regarde  la  nature   et  Tobjet  de  la 

m^diation,   si  eile  doit  s'^tendre  k  la  padücation  g^6rale  ou  se  bomer  au 

r^tablissement  de  la   tranquillit^  en  AUemagne,  que  par  rapport  au  plan 

pr^liminaire  qu'on  proposeroit  aus  parties  intdress^es,  aussi  bien  que  sur  les 

dispositions  oü  les  ministres  russiens  charg^  de  sonder  les  cours  belligdrantes 

les  ont  trouvdes  relativement  k  cette  matiöre. 

C'est  de  cette  fiEtQon-lä  que  vous  ferez  bien  de  yous  expliquer  pareillement  sur 

ce  chapitre,  observant  toutefois  de  ne  le  feure  qu*en  guise  d*insinuation,  cn  yous 

rapportant  k  ce  qu'on  a  fiait  entendre  ici  au  comte  de  Tschemyschew,  et  d'^ter  avec 

soin  que  le  minist^e  russien  n'en  prenne  occasion  de  vous  faire  donner  une  r^o- 

lution  par  ^rit  oü  yotre  proposition  soit  dtal^  tout  au  long,  ainsi  qu'il  Ta  affectd 

dans  la  note  susalldgude,   tr^-vraisamblablement  dans  le  dessein  d*en  faxte  un 

ttsage  pemicieux  k  mes  intdrSts,  soit  aupr^  de  mes  alli^  soit  ailleurs. 

A  Berlin,  ce  20  fövrier  1745. 


Promemoria   au    Ihro  Kaiserl.    Maj.   von   allen   Reussen 
Reichscollegium  der  auswärtigen   Affairen. 

Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  mein  all  ergnädigster  Herr,  ergreifen  mit  Freuden 
alle  occasions,  durch  welche  Sie  Ihre  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Beussen  yon  Dero 
Willfahrigkeit  und  yollenkommensten  Ergebenheit  zu  überzeugen  yermögen;  folglich 
haben  Höchstdieselbe ,  sogleich  nach  Einlangung  der  am  7.  Aprilis  mir  yon  Ew. 
Excellenzcn  gegebenen  Note,  mir  allergnädigst  anbefohlen,  in  Dero  höchsten  Namen 
schriftlich  zu  yersichem: 

Dass  Sie  bishero  keine  Liaison  noch  Correspondance  mit  der  ottomanischen 
Pforten  gehabt  hätten  und  nicht  Willens  wären,  ins  Künftige  mit  derselben  zu 
formieren,  auch  den  Inhalt  des  Königl.  Rescripti  unterm  17.  Aprilis,  betreffend 
diesen  Punkt,  und  die  yon  Ihrer  Königl.  Maj.  Feinden  erdichtete  grobe  und  in&me 
Calonmien,  welches  die  Ehre  gehabt  habe  Ew.  Excellenzen  yorläufig  copeilich  ein- 
zuhändigen, zu  confirmieren. 

Uebrigens  habe  Ew.  EbLCellenzen  geziemend  ersuchen  soUen,  mir  die  übrige 
Beschuldigungen,  so  diese  Affiure  concemieren,  wodurch  8r.  Königl.  Maj.  Feinde 
die  zwischen  beiden  Höfen  glücklich  subsistierende  Freundschaft  und  Union  zu 
alterieren  bemühet  sind,  mir  en  detail  zu  communicioren ,  damit  deren  Unfug  und 
Ungrund  klärlich  und  uiiwidersprechlich  dargethan  werden  könne. 

St.  Petersburg,  den  14/8  Maji  1745. 

A.  y.  Mardefeld. 
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Prom^Koria   an    Ihro  KaiterL  Maj.   tos   aüen   Reassen 
KeieLieoüegxim  d«rr  a-^iwartif en   Afrairea. 


^iiMigDM^»  Hfmt,  *ianh  4a^  roo  Bar  g»[j«»ti>^AqBe  TKifiiüp^ 

^^d^elrtw  Hr/£  vddMT  i«^  |p«laliifiefeB  Abaeksoi  duck  ^fie  s&  der  GreBsa 
^m^ÄA  ak  im  LmmI^  ^tabMhs^  wad  zu  «mier  laiMion  ahoeleBde  ABScaüsen  ^ 
iMjfBMdn  (pHiBMKTt.  Ittt  iwiiBaftipo  d^cljnenc.  atCT  den  Xsbcb  obcs  Avxi&am  der 
Ito»^  TOD  Uskfsarn  Mi^^  b!;cbetir<!daditer  i«r.  K^nijd'  Mj^.  jtMemeke  Lende  vad 
ilae  (wTMhthah  Glaiz,  d«mn  r€9t«n€n«D  pocith-eii  Vetmheiuiigqi  einer  zu  hatendeB 
fpeuHMüi  N^ntraütit  giiwürfa  zuwider.  feindHch  aiiza£Jlcn.  anck  sogar  ant  wnk- 
ykhfm  IVfU&MUm  mhfm  den  Anfiuig  geasadict.  indem  die  aicfaäscbe  Genomlitit 
Omtribotiom  tn  d#«i  FVcken  Sefaomberg  aoegeadiririKn  kas.  wie  Ew.  ExcdlenxeB 
«T/klM«  ans  demsi  hi^ni^'ben  geffngten  PSecen  klartirii  und  mit  meiirerem  zu  ersehea 
di^  ^Hft^  haben  werden. 

He.  K#>nigL  Maj.  in  Preiuaeii  haben,  waa  an  Dmen  ist.  nicht«  erwinden  lasBen, 
beHa^rten  Hr/f  von  sothanen  feindlichen  Unterodmien  durch  aUe  nur  erwmiHrhe 
d^«falh»  angewa»lte  Mittel  ahzohalten,  and  stets  dahin  getrachtet  mit  demadben, 
vomehmüch  ans  der  vor  Ihre»  KaiserL  Maj.  von  allen  Benaeen  hegenden  besondeieB 
Omsiderati/in  ood  ^gards  mid  nach  dem  Ton  Hoehstderosdben  bezeigen  Ver- 
langen, das  zwischen  beiden  HOfen  bishero  sobsistierte  gnte  Vernehmen  beständig 
ZQ  cnlttvieren,  sind  anch  noch  fernerhin  anfirichtig  geneigt,  die  Rohe  imd  gute 
Nachbarschaft  zwischen  beiderseits  Landen  za  erhalten  und  sorgffltigst  dahin  xa 
sehen.  Ibro  KfmigL  Maj.  von  Polen  zn  keinem  Widerwillen  den  geringsten  Anlas 
za  geb^fi,  in  so  lange  h^ichstgedachter  König  in  den  Schranken  einer  ezacten 
N'eatralität  vffrbleibet  nnd  Dero  Hulfetrappen  bloss  and  allein  zor  Besebützong  and 
Vertheidigung  derjenigen  iJlnder,  welche  darch  den  jungsthin  geschlossenen 
WarMcliauischffri  Tractat  Ihro  Maj.  der  Königin  von  Ungarn  garantieret  worden, 
gebraachet. 

Hingegen  würden  Sie  es  vor  Gott  and  Ihrer  Königl.  Posterität  nicht  verant- 
worten ki'mrum,  wann,  falls  der  Charsächsische  Hof  sein  za  Dero  Ruin  einzig  and 
allein  gc^richtete  Projecte  aaszafuhren  und  offensive  wider  Dero  Lande  za  agieren 
fortfehrrfii  sollte,  Sie  nicht  dig'enige  von  dem  Höchsten  Ihnen  verliehene  Kr&fte. 
n<>  wiimiTzhaft  es  ihnen  auch  sein  würde,  anwenden  wollten,  umb  Gewalt  mit 
Gifwalt  zu  vcnrtreiben,  und,  wie  sehr  Sie  auch  die  Vergiessung  so  vielen  Menschen- 
bluts  verabscheuen,  dasjenige  Uebcl  nach  allen  gött-  und  menscblichen  fiechten 
(Urrnjenigen  in  smnrm  eignen  Landen  empfinden  zu  lassen,  welches  Ihro  zogedaeht 

Hr.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  welche  ohnedem  soviel  Versicherangen  and 
MerkrnaU^  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  unschätzbaren  Fretmdschaft  und 
Wohlwollens  vor  Dero  Königl.  Haus  empfangen,  würde  es  dannenhero  zu  ein» 
ninufn  V(5rbindlichkeit  gereichen,  wann  Höchstdieselbe,  um  einer  solchen  öffentlichen 
Ruptur  zwischmi  beiden  Höfen  in  Zeiten  vorzubauen,  des  Königs  von  Polen  M4 
durch  an(l(Tweitige  <hiergique  und  nachdrückliche  Vorstellungen  die  betrübte  Folgen, 
welche  daraus  nothwendig  entstehen  müssen,  vor  Augen  zu  legen,  folglich  diesdAie 
von  allem  feindlichen  Demarchen  sowohl  wider  die  Königl.  preussische  schleaschf 
als  übrige  Länder  und  Provinzien  ernstlich  abzumahnen,  und  zugleich  deatlich  n 
declariereii  geruhen  wollten,   dass  Höchstdieselbe   widrigen  Falls   sich   nicht  eat* 
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brechen  könnten,  Sr.  König!.  Maj.  in  Preussen  dasjenige  Hül&corps,  welches  in 
dem  anno  1748  errichteten  Tractat  stipulieret  worden,  ohne  Anstand  zuzusenden. 
Wie  dann  auch  Se.  Königl.  Maj.  mir  allergnädigst  anbefohlen,  in  Dero  höchsten 
Namen  Ihre  Kaiserl.  Maj.  inständigst  und  auf  das  Verpflichtetste  hiemit  zu  bitten, 
sothanes  Contingent  auf  allem  Fall  in  marschfertigen  Stande  halten  zu  lassen,  und 
rechnen  Sie  zuversichtlich  auf  diese  werkthätige  bundesmässige  Freundschaft,  umb 
so  viel  mehr,  als  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  in  Dero  Anfangs  dieses  Jahres  abgelassenen 
Antwortschreiben  geruhet,  Ihro  sothane  Hülfe  zu  leisten  bereits  versprochen  zu 
haben,  wann  nämlich  Dero  Lande  von  einer  andern  Puissance  als  der  Königin 
von  Ungarn  Maj.  feindlich  sollten  angegriffen  werden. 

lieber  welches  Alles  Namens  Sr.  Königl.  Maj.,  meines  allergnädigsten  Herren, 
ich  £w.  Excellenzen  hierdurch  geziemend  ersuchen  sollen,  mir  eine  schriftliche 
Antwort  auf  das  Fordersamste  zu  ertheilen. 

St  Petersburg  den  14/3  Mai  1745. 

A.  V.  Mardefeld. 


Au  baron  de  Mardefeld. 

Lee  deux  rclations  que  vous  m'avez  faites  le  10  de  juillet  m'ont  ^t^  bien 
rendues.  Comme  je  vous  ai  dejä  mandä  la  r6solution  que  j^ai  prise  de  ne  plus 
souffirir  si  patiemment  toutes  les  avanies  intol^rables  que  la  cour  de  Dresde  me 
fait,  et  qu'elle  continue  de  me  faire,  mais  de  Tattaquer  dans  son  propre  pays  pour 
en  avoir  raison,  ma  volonte  est  que  vous  devez  sans  perte  de  temps  repr^enter 
aux  ministres  de  Russie: 

Que  comme  il  est  assez  connu  tant  k'  Tlmp^ratrice  qu'ä  ses  ministres  de  com- 
bien  de  fa^ons  outrageantes  la  cour  de  Dresde  m'a  trait6  jusqu'ä  präsent,  et  tout 
ce  qu'elle  füt  pour  pousser  ma  patience  k  bout,  non  obstant  de  tout  ce  que  de 
mon  cöt^  j'avois  fait  et  travaillö  pour  me  rapprocher  avec  eile,  et  pour  vivre  en 
paix  avec  lui,  je  m'^tois  vu,  ä  la  fin,  indispensablement  oblig6  de  rompre  ouverte- 
ment  avec  eile;  cette  cour  qui  jusqu'ici  n'avoit  fait  autre  chose  que  d'avoir  en 
but  ma  perte  totale,  et  dont  Taipeur  contre  moi  ^toit  all^  si  loin  qu'elle  avoit 
voulu  aujourd'hui  partager  mes  Etats  entre  eile  et  la  reine  de  Hongrie;  qu'on 
n'ignoroit  pas  combien  de  tentatives  j'avois  faites,  et  combien  de  propositions  j'a- 
vois  fait  faire  k  cette  cour  pour  vivre  en  repos  avec  eile,  mais  qu'elle  les  avoit 
toutes  refus^es  fiörement  ou  61ud^,  et  t^moignä  par  toutes  ses  d^marches  qu'elle 
ne  vouloit  nullement  se  döpartir  de  la  r^lution  qu'elle  avoit  prise  contre  moi, 
Selon  le  trait^  de  Varsovie;  que  par  toutes  ces  consid^rations  je  m'6tois  vu  forc6 
de  Tattaquer  dans  ses  propres  pays,  quoique  dans  aucun  autre  dessein  que  de 
mettre  par  \k  mon  pays  en  sfiret^,  et  d'inspirer  k  cette  cour  des  pens^  plus  mo- 
d6r^es  sur  mon  sujct*,  que  je  d^larois  qu'aussitot  que  la  cour  de  Dresde  renon- 
ceroit  aux  liaisons  dangereuses  qu'elle  avoit  prises  contre  moi,  je  serois,  k  tout 
moment,  pr§t  de  me  r<k;oncilier  sinc^rcment  avec  eile  d'une  fia^on  equitable,  et  de 
montrer  par  \k  que  je  \ne]  souhaite,  en  toutes  les  occasions,  plus  que  d'entretenir 
avec  mes  voisins  une  paix  parfaite;  que  j'avois  la  confiance  la  plus  parfaite  k  Sa 
Maj.  Imp.  de  Russie  qu'elle  ne  desapprouveroit  en  aucun  la  d^marche  que  je  venois 
de  feire,  et  que,  plutot,  l'alliance  et  l'amiti^  tooite  dans  laquelle  j'ai  l'honneur 
d'Stre  avec  eile  me  faisoient  espörer  qu'elle  voudroit  bien  employer  ses  soins  et 
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868  bons  Offices  pour  que  la  bonne  intelligence  entre  moi  et  le  roi  de  Pologne, 
61ecteur  de  Saxe,  soit  rdtablie  d'une  fa^on  ^uitable,  et  que  la  paix  soit  rendse 
entre  des  voisins  si  proches;  que  c'^toit  tout  ce  que  je  d^rois  du  roi  de  Pologne, 
et  j'aurois  des  obligations  infinies  k  Sa  Maj.  Imp.  si  eile  youdroit  bieu  contribuer, 
de  la  maniöre  que  je  priois,  k  ce  but  salutaire,  pour  obvier  aux  suites  fimestes  qni 
ne  sauroient  autrement  que  d'arriver. 

Vous  tächerez  de  votre  mieux  pour  que  toutes  ces  insinuations  parviennent  k 
rimp6ratrice  m3me,  en  quo!  vous  employerez  vos  amis,  et  surtout  le  vice-chance- 
lier;  mais  surtout,  vous  serez  bien  en  garde  que  le  grand-chancelier  Bestouchew 
n'en  puisse  pas  feire  un  mauvais  usage,   ou  conta*aire  k  mes  int^r^ts  et  intention& 

J'attends  votre  rapport  Teffet  que  cela  aura  fidt,  et  de  quelle  maniöre  Tlm- 
p^ratrice  se  sera  expliqu^e  U-dessus.    Sur  quoi  etc. 
Au  camp  de  Chlum,  ce  31  de  juillet  1745. 


Promemoria   an   Ibro   Kaiserl.    Maj.   von  allen    Reussen 
löbliches  Reichscollegium  der  auswärtigen  Affairen. 

£w.  Excellenz  wird  vermuthlich  erinnerlich  sein,  was  ich  unterm  14.  Maji  des 
jetztlaufenden  Jahres  durch  ein  Promemoria,  von  welchem  sub  lit  A.  copiam  ha* 
fuge,  betrefiPend  die  in  Bereitschaft  zu  haltende  Hülfetruppen  anzuhalten  und  vor- 
zutragen die  Ehre  gehabt  habe.  Kurz  darauf  und  zwar  nach  VerfliesBung  weniger 
Wochen  ist  bekannter  Massen  die  sächsische  nebst  der  österreichischen  Ann^  m 
Schlesien  eingedrungen  und  hat  die  heftigsten  Feindseligkeiten  verübet;  folglich 
wären  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  mein  allergnädigster  Herr,  noch  nmb  so  viel 
mehr  berechtiget  gewesen,  auf  die  schleunigste  Absendung  oberwähnten  Succurses 
zu  insistieren,  wie  solches  die  Beilage  sub  lit  B.  klärlich  beweiset 

Es  haben  aber  Höchstdieselbe  hierinnen  einen  Anstand  genommen,  theilsumb 
so  lange  als  möglich  zu  vermeiden,  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  im  Geringsten  be- 
schwerlich zu  fallen,  theils  auch  in  der  Hoffnung,  Se.  Königl.  Maj.  in  Polen  n 
rectificieren  und  zu  einem  billigen  Vergleich  zu  vermögen. 

Da  aber  zu  Dero  Leidwesen  alle  angewandte  amicable  Mittel  und  Vorstel- 
lungen nichts  firuchteu  noch  verfEmgen  wollen,  und  der  Dresdensche  Hof  fortfiLhret, 
mit  dem  grössten  Eifer  dessen  auf  die  Zergliederung  der  preussischen  Lande  imd 
deren  totalen  Ruin  abzielende  Desseins  zu  effectuieren,  wie  dann  ermeldter  Hof 
Ihrer  Kaiserl.  Maj.  aller  üteussen  Assistenz  ohne  Grund  und  nur  in  der  Absicht 
begehret,  umb  desto  leichter  zu  seinem  jetzt  erwähnten  geföhrlichen  Zweck,  welcher 
selbst  dem  hohen  Interesse  des  russischen  Reichs  schnurstracks  zuwider  läuft,  ge- 
langen zu  können:  als  haben  Se.  Königl.  Maj.  sich  genöthiget  gesehen,  mir  wieder- 
holten allergnädigsten  Befehl  zu  ertheilen,  in  Dero  höchstem  Namen  Ihre  Maj.  die 
Kaiserin  als  Dero  höchstwerthgeschätzteste  Freimdin  und  Alliiertin  auf  das  Ver- 
bindlichste imd  Angelegentlichste  abermals  zu  ersuchen,  Ihro  die  auBnehmende 
Freundschaft  zu  erweisen  zu  geruhen,  das  in  dem  anno  1743  errichteten  Defenov- 
allianztractat  stipulierte  Contingent  Ihro  zu  Hülfe  zu  schicken,  damit  denen  wei^ 
aussehenden  und  gefährlichen  Projecten  des  sächsischen  Hofes  in  Zeiten  vot- 
gebeuget  und  der  Friede  bald  wiederhergestellt  werden  möge;  wozu  Se.  KOnigL 
Maj.  alle  Facilität  beitragen  werden,  massen  Sie  keine  ConquSten  noch  Acqmsitiou 
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über  Sachseu  zu  machen  gedenken,  sondern  verlangen,  nur  Dero  Länder  in  Sicher- 
heit zu  setzen. 

Die  weltbekannte  Aequanimitat  Ihrer  Kaiserl.  Maj.,  die  genaue  Freundschaft, 
welche  zwischen  beiden  höchsten  Personen  so  glücklich  subebtieret,  und  die  natür- 
liche Ck)nformitat  beider  Reiche  Interesse,  versprechen  Höchstderselben  eine  bundes- 
massige  gewierige  Antwort.  Se.  KönigL  Maj.  wenlen  gleichfalls  Ihrer  Seits  keine 
Gelegenheit  verabsäumen,  Dero  Erkenntlichkeit  dankbarlichst  an  den  Tag  zu  legen, 
und  zu  bezeugen,  wie  sehr  Sie  Ihro  Maj.  der  E^aiserin  und  Dero  hohe  Familie 
hohe  Prosperität  und  Gloire  zu  Herzen  nehmen  und  zu  befördern  bereit  sind. 

£w.  Excellenz  werden  übrigens  meinem  allergnädigsten  Könige  und  Herrn 
einen  besonders  angenehmen  Gefallen  erweisen,  wann  Sie  dieses  alles  Ihro  Kaiserl. 
Maj.  ohne  Verzug  zu  unterlegen  belieben  wollen. 

4.  Octobris 
St.  Petersburg  den  -^.-g^j^ts  "*5-  A.  v.  Mardefeld. 


Seiner  Königl.  Maj.  in  Preussen  ist  in  Unterthänigkeit  vorgetragen  worden, 
was  das  russisch-kaiserliche  Ministerium  auf  die  von  dem  Königl.  Preuss.  Envoy^ 
Extraordinaire,  dem  Freiherm  von  Mardefeld,  geschehene  Requisition  der  von  Ihrer  Maj. 
der  Kaiserin  von  allen  Reussen  vermöge  der  zwischen  beiden  Höfen  subsistierenden 
Defensivbündnisse  erwartete  Hülfeleistung  wider  den  von  Seiten  des  Dresdenschen 
Hofes  gegen  die  Königl.  Preussische  Lande  vorgenommenen  offenbaren  feindlichen 
AnfiEdl  imd  noch  femerweit  intendierte  höchst  gefährliche  Unternehmungen,  mittelst 
einem  jetzterwähnten  Ministro  zugestellten  und  zugleich  dem  Russisch-kaiserlichen 
Envoy6  Extraordinaire  am  Königl.  Preuss.  Hoflager,  dem  Herrn  von  Tschemyschew, 
dem  dasigen  Königl  Ministerio  insinuierten  Note  zu  erkennen  zu  geben  beliebet. 

Nun  hätten  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  sich  wohl  nimmermehr  vorgestellet, 
von  einem  mit  Ihro  durch  so  vielfältige  natürliche  und  inunerwährende  Interessen 
auf  das  allergenaueste  verbimdenem  Hofe,  dessen  Freundschaft  und  Confidenz  Die- 
selbe nach  dem  Exempel  Ihrer  in  Gott  ruhenden  glorwürdigsten  Vorfahren  mit 
aller  ersinnlichen  Aufmerksamkeit  zu  erhalten  und  je  länger  je  mehr  zu  befestigen 
sich  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen,  so  imangenehme  Aeusserungen  zu 
empfangen,  zumal  zu  einer  Zeit,  da  Sc.  Königl.  Maj.,  vornehmlich  aus  D^f^rence 
vor  Ihro  Russisch-kaiserl.  Maj.  Deroselben  cröffiieten  Wunsch  und  Verlangen,  so 
grosse  Moderation  bezeiget,  dass  Sie,  ohnerachtet  der  von  dem  Dresdenschen  Hofe 
durch  den  feindlichen  Eintritt  in  Dero  schlesische  und  glatzische  Lande  empfEmgenen 
offenbaren  empfindlichen  Beleidigungen  und  dessen  fortdauernden  feindseligen 
Machinationen,  Dero  deshalb  gefassetes  höchst  gerechtes  Ressentiment  suspendieret, 
imd  allen  widrigen  Unternehmungen  gegen  die  sächsischen  Lande,  obwohl  die  von 
dem  Allmächtigen  Sr.  Königl.  Maj.  gegen  Dero  erbitterte  Feinde  verliehene  wichtige 
Vortheile  Sie  dazu  gleichsam  zu  invitieren  und  dabei  allen  gewünschten  Success  zu 
promittieren  geschienen,  gänzlich  Anstand  gegeben. 

Insonderheit  dringet  Ilöchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  auf  das  Allerschmerz- 
hafteste  zu  Gemüthe,  dass  von  Seiten  des  Russisch -Kaiserl.  Hofes  die  von  dem 
Dresdenschen  auf  die  Bahn  gebrachte  und  von  seinen  eigenen  bisherigen  Alliierten 
improbierte  Distinction  zwischen  Sr.  Königl.  Maj.  neu  acquirierten  und  Ihren  alten 
Erblanden,  und  als  ob  die  ersteren  ohne  Präjudiz  der  Neutralität  in  Ansehung  der 
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letzteren  fuglich  angegriffen  werden  konnten,  jnstificieret  und  gleichsam  adoptieret 
werden  wollen,  ohnerachtet  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Aasflüchte  and  die  Un- 
gerechtigkeit der  darauf  gegründeten  sächaschen  Untemehmongen  gegen  die 
K5nigL  schlesiflche  and  glatzische  Lande  in  denen  dem  Bossisch-KaiserL  Ministerio 
deshalb  münd-  and  schriftlich  geschehenen  Yorstellangen  so  dentlich  und  bis  dato 
nnwidersprechlich  dargeleget  worden,  dass  man  RönigL  Preoss.  Seits,  amb  über- 
flüssige Wcitlanftigkeiten  za  vermeiden,  es  dabei  lediglich  bewenden  lassen  zn 
können  vermeinet,  and  nar  noch  dieses  hinzazasetzen  nöthig  findet,  wasmassen  dem 
Bussisch-KaiserL  ^linisterio  hoffentlich  anentficdlen  sein  warde.  welcher  Gestalt  es 
zu  An£uig  dieses  Jahres  selbst  vor  billig  erachtet,  dass  der  sächsische  Hof  nichts 
Feindseliges  gegen  die  KönigL  Lande  ohne  Ausnahme  nntemehmen  moase,  solches 
auch  nicht  nar  za  St.  Petersburg  dem  Freiherm  von  Mardefeld,  sondern  auch  za 
Berlin  durch  den  Herrn  Grafen  von  Tschemyschew  zu  erkennen  geben  lassen. 

Soviel  den  in  obangezogener  Note  von  Ihrer  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Beossen 
Sr.  KönigL  Maj.  in  Preussen  ertheilten  wohlgemeinten  Bath,  von  allen  Extremitäten 
gegen  Sachsen  zu  abstrahieren,  wie  auch  die  Ihro  zu  Stiftung  eines  gütUchen 
Einverständnisses  und  Yeigleichs  mit  des  Königes  in  Polen  Maj.  offerierte  bona 
officia  angehet,  da  erkennet  Se.  KönigL  Maj.  solches  mit  dem  verbundensten  Dank, 
haben  Sich  auch  bereits  über  diese  beiden  Punkte  in  der  dem  Grafen  vod 
Tschemyschew  vorläufig  zugestellten  Antwort  so  vollkommen  und  gewierig  eridäret, 
dass  Sie  keineswegs  zweifeln,  Ihro  KaiserL  Maj.  von  allen  Beossen  werden  daiob 
ein  völliges  Vergnügen,  auch  die  KönigL  Desideria  und  Anerbietongen  ganz  billig 
und  raisonnable  finden,  und  hinwiederumb  höchstgedachter  Sr.  KönigL  Maj.  mit 
solchen  Merkmalen  getreuer  allianzmässiger  Freundschaft  nicht  entstehen,  aJs  Sie 
von  einer  Puissance,  deren  Gloire  und  Wohlergehen  Sie  Sich  jeder  Zeit  so  eifeng 
zu  Herzen  gehen  lassen,  natürlicher  Weise  vermuthen  und  erwarten  müssen. 

Gleichwie  dannenhero  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Beussen  ber^ts  benadi- 
richtiget  sind,  wasmassen  Se.  KönigL  Maj.  in  Preussen  wegen  Wiederherstelhmg 
der  Buhe  in  Teutschland  sich  mit  der  Krön  Engeland  einer  gewissen  GonventioB 
vereiniget,  welche  Se.  Grossbritannische  Maj.  sowohl  als  die  englische  Nation, 
nebst  Beitritt  der  B^publique  Holland,  kräftigst  und  mit  Nachdruck  zu  soutenieren 
sich  anheischig  gemachet,  auch  Höchstgedachter  Sr.  KönigL  Maj.  zu  Erfüllung  »- 
thaner  Verbindung  gegen  alle  Oppositiones  alle  benöthigte  und  kräftige  Assistenz 
versprochen,  so  leben  Höchstdieselbe  zu  Ihrer  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  Duo 
so  vielfaltig  und  mit  so  verbindlichen  Ausdrückungen  versicherten  höchstschit^ 
baren  freundschaftlichen  Zuneigung  des  ganz  ungezweifelten  Zutrauens,  dass  Sie 
solches  heilsame  Werk  zu  befördern  und  die  dagegen  widrig  gesinnete,  in  Sonder- 
heit den  Drcsdenschcn  Hof,  zu  rectificieren  und  auf  moderate  Sentimens  zu  bringen, 
auch  hierunter  mit  der  BLron  Engeland  zu  concurrieren  und  de  concert  zu  gdien 
um  so  weniger  Bedenken  tragen  werden,  als  eines  Theils  Hirer  ELaiserL  Mij. 
Gedenkensart  in  Ansehung  der  gegenwärtigen  Unruhe  in  Teutschland  und  der- 
selben Beilegung,  nach  denen  von  Deroselben  verschiedentlich  geäusserten  Gesua- 
nungcn,  mit  der  Intention  der  See-Puissancen  vollenkommen  übereinstinmiet,  an- 
deren Theils  aber  Höchstdieselbe  mit  Sr.  KönigL  Maj.  von  Grossbritannieu  in  eben 
denenselben  Verbindungen  als  mit  dem  Dresdenschen  Hofe  stehen. 


LXXIX. 


ßescript  an  den  Residenten  von  Ammon  im  Haag^ 
Berlin  25.  November  1745. 


Wir  scthen,  dctss  unter  dem  ersten  Eindruehe  des  preussischen  Mani- 
festes gegen  Sachsen  Lord  Harrington  am  26.  August  mit  dem  preussi- 
schen Residenten  Andri^  die  Convention  von  Hannover  äbschloss^  welche 
die  Grundlage  zu  einem  Frieden  zwischen  den  Höfen  von  Berlin,  Wien 
und  Dresden  bilden  sollte  (oben  S.  688),  Am  28.  August  war  die  Nach- 
richt von  dem  Abschluss  in  Berlin,  und  sofort  Hess  das  Ministerium 
dem  Fürsten  von  Dessau  die  Weisung  zugehen,  mit  seinem  Vormarsch 
gegen  Sachsen  einzuhalten  *).  Es  ist  bekannt,  dass  der  wiener  Hof  den 
Beitritt  zu  der  Convention  von  Hannover  ablehnte.  Die  Schonung,  die 
Friedrich  11.  gegen  Sachsen  übte  und  die  nach  seinem  schneidigen 
Manifest  um  so  mehr  überraschte,  je  schneller  er  sonst  den  Worten  die 
Thaten  folgen  zu  lassen  pflegte**),  war  somit  nur  angethan,  seine  be- 
denkliche Lage  noch  zu  verschlimmem:  argwöhnischer  gegen  seinen  Ver- 
bündeten als  je,  fasste  jetM  Frankreich  eine  Verständigung  mit  dem 
wiener  Hofe  ins  Auge,  deren  Unkosten  es  Fteussen  tragen  lassen 
wollte***). 

*)  Droysen  V,  2,  536. 

**)  VergL  M^moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  192:  ,,Dans  toutes 
les  autres  occasions  on  n'eut  pas  encore  entendu  gronder  le  tonnöre,  que  le 
coup  ^toit  d^ä  frapp6  ....  On  pourroit  Stre  tent^  de  croire  que,  comme  cc 
prince  n'a  point  accoutom^  de  menacer  quand  il  a  r^olu  de  frapper,  il  n*a 
point  r^lu  de  firapper  quand  11  menace. 

*►♦)  Am  11.  October  schreibt  der  französische  Minister  Vaureal  an  den 
Gesandten  in  Rom,  de  la  Rochefoucauld:  „Ce  manifeste  si  fier  du  roi  de  Prusse 
a  6t^  suivi  d'une  Convention  qu'il  a  sign^  le  26  aoüt  avec  k  tQ\  ^  fekzw^^^ss«».. 
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Am  1.  November  kehrte  der  König  nach  ßerUn  zurück;^  iu>ch 
immer  hoffte  er,  dass  England  die  Höfe  von  Wien  und  Dresden  zum 
Frieden  vermögen  werde.  Aber  am  11.  November  {heute  ihm  Buden- 
skiold,  def  schwedische  Gesandte  an  seinem  Hofe,  ein  Schreiben 
Wülfenstjema's  mit,  des  Vertreters  Schwedens  in  Dresden,  wehihes  ihn 
ijtber  den  Plan  seiner  Feinde  unterrichtete,  seine  Lande  durch  einen 
Winterfeldssug  zu  iiberrumpeln*).  Am  16.  November  ging  der  König 
zur  Armee  zurück.  Am  22.  November  fiberschritt  er  den  Queiss  und 
rückte  in  die  Lausitz  ein,  nachdem  Tags  zuvor  die  Oesterreicher  die- 
selbe  betreten.  Am  25.  erfolgte  die  Mittheilung  an  die  Gesandten  im 
Haag,  in  Paris  und  in  London,  am  27.  an  die  übrigen,  dass  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Sachsen  nunmehr  thaisächlich  eröffnet  seien. 

Die  Bescripte,  im  Wesentlichen  gleichlautend,  smdvon  Vockerodt 
verfasst  Der  Resident  von  Ammon  im  Haag  theiUe  das  ihm  zur 
gegangene  den  Generalstaaten  in  Form  eines  Memorials  mit;  ein  Aus- 
zug aus  demselben:  Haymann  IV,  558  (vergl  F,  31);  Europ. 
Mercurius  1745,  II,  284. 


La  cour  de  Dresde  vient  de  lever  tout  k  fait  la  masque  de  neu- 
tralitö  dont  eile  ß'est  efforc^e  de  se  couvrir  jusqu'ici,  et  commence  k 
mettre  en  ex^cution  les  dangereux  projets  qu*elle  a  formes  depuis 
quelque  temps  contre  moi  avec  la  cour  de  Vienne.  Elle  ne  se  borne 
plus  ä  vouloir  m'enlever  la  Sil&ie.     Elle  pr^tend  m'attaquer  dans  le 

....  Mon  dilemme  est  cdui-ci:  ou  le  roi  de  Prasse  a  manqud,  et  dans  ce  cas,  il 
faut  se  tounier  coutre  lui  et  acheter  des  amis  k  ses  d^pens,  ou  il  n'a  pas  manqu^^ 
et  dans  ce  cas  il  faut  pousser  la  guerre  k  toute  outrance  en  Flandres  et  en  Italic.^ 
Correspoudauce  de  M.  de  la  Rochefoucauld,  Nantes  1871,  p.  64. 

♦)  Die  Angabe  der  Histoire  de  mon  temps,  (Euvres  III,  148,  durch  Ar- 
ne th  111,145  in  Zweifel  gezogen,  wird  durch  Droysen  V,  2,  589  bestätigt.  Die 
Abschrift  des  Schreibens  von  Wulfenstjema  im  Geh.  St-A.  ist  von  der  Hand  Ruden- 
skiold's  und  lautet:  „La  cour  de  Vienne  quoique  battue,  ne  respire  que  la  guerre, 
reftise  d'entrer  dans  les  vues  pacifiques  des  Puissances  Maritimes,  et  prdföre  la 
perte  reelle  de  ses  provinces  en  Italic  et  en  Flandres  aux  esp^rances  trös-proble- 
matiques  de  reprendre  la  Sil^sie.  Je  crois  pouvoir  assurer  qu'i  prdsent  on  a  r6- 
solu  une  campagne  d'hiver,  et  que  le  prince  Charles  entrera  par  la  Lusace  en 
Sil^sie,  et  y  risquera  une  bataiUe,  pendant  que  du  c6t6  de  Hall  les  Saxons 
agiront  joints  aux  16/m.  Autrichiens  qui  doivent  arriver  le  12  sur  la  fronti^  i 
Hof-,  comme  on  croit  que  les  Prussiens  se  retireront  sous  Magdebonig,  on  compte 
de  les  passer,  ou  bien  leur  livrer  bataille,  puisqu'on  ne  les  compte  qu*aa  nombre 
de  21/m.  hommcs,  outre  qu*ils  sont  dispersa.  Les  g^n^ux  du  corps  qui  campoit 
pres  de  Leipzic  sont  arriv^s  ici  pour  recevoir  leurs  demiers  ordres." 
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coeur  de  mes  anciens  Etats,  et  les  inonder  de  ses  troupes  et  de  Celles 
de  la  cour  de  Vienne.  £n  cons^quence  de  ce  plan^  le  prince  Charles 
est  actuellement  entrö  en  Lusace  avec  la  plus  grande  partie  de  Tarm^e  de 
Boh^e  pour  pousser  jusqu'k  Francfort  et  Crossen.  De  Pautre  c6t6, 
le  Corps  dötach^  de  Parmöe  du  Rhin,  aux  ordres  du  g^n^ral  Grünne, 
que  la  cour  de  Dresde  a  fait  d'abord  venir  aux  environs  de  Leipzic, 
vient  de  passer  TElbe  ä  Torgau  pour  se  rendre  ä  Lübben,  d'oü  il 
pr^tend  marcher  en  droiture  contre  ma  capitale;  et  les  troupes  irrö- 
guliires  que  les  Saxons  ont  assembl^es  en  Pologne,  aux  environs  de 
Meseritz,  ont  pareillement  ordre  de  passer  dans  la  Lusace  afin  d'atta- 
quer^  ä  la  fois;  de  diffärens  endroits^  la  Marche-£lectorale  aussi  bien 
que  la  Nouvelle-Marche  et  le  reste  de  mes  Etats. 

Dans  cette  extr^mitä;  et  voyant  que  les  sentimens  mod^r^  que 
j'ai  manifestes  jusqu'ici  k  T^gard  de  la  cour  de  Dresde,  et  toutes  les 
facilit^s  que  j^ai  apport^es  pour  parvenir  k  un  accoramodement  öqui- 
table  avec  eile,  n'ont  produit  d'autre  effet  que  de  la  fortifier  dans 
son  acharnement  contre  moi,  le  seul  parti  qui  me  reste  k  choisir, 
c'est  d'aller  k  la  rencontre  des  ennemis  conjur^s  k  la  ruine  de  ma 
maison;  et  ce  ne  sera  certainement  pas  ma  faute,  si  on  vient  trans- 
porter  par  Ik  dans  le  coBur  de  la  Saxe  le  th^Htre  de  la  guerre,  qu'elle 
a  dessein  d^ötablir  dans  le  mien,  et  si  je  suis  iorci  d'entrer  avec 
mon  armöe  dans  la  Lusace,  et  d'ordonner  au  prince  d' Anhalt  de  priäyenir 
les  mauvais  desseins  de  Tarm^e  saxonne  du  cot^  de  Leipzic. 

Comme  ma  cause  est  juste,  et  que  je  ne  combats  que  pour 
garantir  mes  Etats  et  mes  sujets  contre  les  violences  des  ennemis  irrä- 
conciliablement  achamös  k  ma  perte,  j'ai  tout  lieu  de  me  flatter  que 
le  Tout-Puissant  continuera  de  r^pandre  ses  benödictions  sur  mes 
armes  et  sa  protection,  dont  il  m'a  accordö  tant  de  marques  visibles 
pendant  le  cours  de  cette  campagne,  d'autant  plus  que,  de  quelque 
succös  que  mes  efforts  soient  suivis,  je  suis  ^galement  rösolu  de  ne 
pas  me  refuser  k  des  voies  öquitables  et  raisonnables  de  r^conciliation, 
et  de  donner  les  mains  k  toutes  les  ouvcrtures  de  paix,  pourvu  que 
j'y  trouve  des  süretös  solides  pour  mon  Etat,  et  qu'on  n*exige  rien 
de  moi  qui  blessät  ma  gloire  et  ma  dignitö. 

C'est  dans  ce  sens  que  vous  aurez  soin  de  vous  expliquer  sur 
cette  mati^re  toutes  les  fois  que  Foccasion  Texigera,  particuliörement 
envers  le  pensionnaire,  k  qui  vous  d^taillerez  toutes  les  circonstances 
susdites ,  en  y  ajoutant  que  comme  je  ne  doutois  point  que  la  R^ 
publique  ne  fut  satisfaite  des  dispositions  que  j'avois  manifestöes  en 
dernicr  lieu  pour  la  paix,  ainsi  que  des  grandes  avances  que  j'avois 
faites  pour  parvenir  k  un  accommodement  raisonnable  avec  mes 
ennemis,  je  me  flattois  aussi  que,   bien  loin  de  dösapprouver  les  me- 
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Bures  que  ces  mimes  ennemis  me  forjoient  de  prendre,  eile  les  favori- 
seroit,  et  s'employeroit,  conjointement  avec  la  cour  britannique ,  ä 
^touffer  ce  nouvel  embrasement  que  les  cours  de  Vienne  et  de  Dresde 
yenoient  d'allumer  dans  ces  quartiers,  et  k  forcer  ces  derniferes  k 
adopter  des  sentimens  plus  pacifiques. 

Au  reste,  Vous  n'oublierez  point  d'^tre  attentif  quelle  Impression 
cette  affaire  produira  dans  le  public  et  de  quelle  mani^re  on  envisage 
la  manoeuvre  des  cours  de  Vienne  et  de  Dresde ;  aussi  bien  que  les 
mesures  que  je  yiens  de  prendre  pour  en  faire  avorter  les  desseins; 
afin  de  m*en  rendre  un  compte  fidile  et  dätaill^. 
A  Berlin,  ce  25  novembre  1745. 
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